Kaschgar 


Digitized  by  Google 


^richte 


’ogischen  und 
Classe 


ssenschaften 


->a. 


90. 


Digiti26d  by  Google 


Sitzungsberichte 

der 

philosophisch-philologischen  und 
historischen  Classe 

der 

k.  b.  Akademie  der  Wissenschaften 

ZU  JMünchen.. 


Jahrgang  1890. 


THIS  ITEM  HAS  BEEN  MICROFILMED  BY 
STANFORD  UNTVERSITY  LIBRARIES 
REFORMATTING  SECTION  1994.  CONSULT 
SUL  C ATALOG  FOR  LOCATION. 

München 

Verlag  der  K.  Akademie 

1890. 

(n  CommiMion  b«i  G.  Fnint. 

k 


Digitized  by  Google 


570 


Digilized  by  Googl 


Inhalts  - Uebersicht. 


Die  mit  * bezeichneten  AbbAndlongeii  aind  in  den  Sitxangabericbten  nicht  abgedrnckt. 

Philosophisch - philologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Jamtar  1890. 

Stit» 

Wecklein:  Dramatisches  und  Kritisches  zu  den  Fragmenten 

der  griechischen  Tragiker 1 


Sitzung  vom  1.  Februar  1890. 

V.  Christ;  Die  verbalen  Abhilngigkeitskomposita  des  Griechi- 
schen   143 

Schnorr  von  Carolsfeld:  Beiträge  zur  Sprachenkunde  Oze- 
aniens   247 

Sitzung  vom  1.  März  1890. 

Wölfflin:  Die  Inschrift  der  Columna  rostrata 293 

Himly:  Sprachvergleichende  Untersuchung  des  Wörterschatzes 

der  Tscham-Sprache  322 

E.  Schlagint  weit ; Bericht  über  das  Denkmal  für  Adolf 

Schlagintweit  in  Kaschgar 467 


Digitized  by  Googic 


IV 


Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Januar  1890. 

Seit« 

Friedrich:  Zur  Entätehunsf  des  über  diumus 68 


Sitzung  vom  1.  Februar  1890. 

(Kein  Vortrajf) 292 

Sitzung  vom  1.  März  1890. 

Riezlcr:  Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Waldeck  (Hohen- 

waldeck)  in  den  bayerischen  Alpen 473 

*v.  Hefner- A 1 1 e nec k : Die  Poesie  der  Frau  Minne  in  den 

Werken  der  bildenden  Kunst  des  Mittelalters  ....  500 

Einsendungen  von  Druckschriften 501 

Register 513 


Digitized  by  Google 


Sitzungsberichte 

der 

kOnisrl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Philosophisch-pliilologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Januar  1890. 

Herr  Weck  lein  hielt  einen  Vortrag: 

, Dramatisches  und  Kritisches  zu  den  Krag- 
menten der  griechischen  Tragiker." 

Die  naclifolgenden  Bemerkungen  verdanken  ihren  Ur- 
sprung dem  Studium  der  neuen  Auflage  der  Kragmenten- 
.sainmlung  von  Nauck.  Dieses  schon  in  der  ersten  Be- 
arbeitung treffliche,  in  der  neuen  ganz  vorzügliche  Werk 
legt  uns  den  gegenwärtigen  Stand  der  Forschung  und  des 
Wissens  nach  allen  Seiten  dar  und  .-o  liegt  gerade  jetzt,  wo 
man  .strfort  orientiert  .sich  gleich  der  Sache  widmen  kann, 
eine  besondere  Annehmlichkeit  darin,  diesen  kostbaren  Ke.sten 
des  Altertums  .seine  Aufmerksamkeit  zuzuwenden. 

1)  Ueber  die  .Auge  des  Euripides. 

Im  dritten  Buch  der  armenischen  Rhetorik  das  Mo.ses 
,die  (Jhrie"  wird  als  drittes  Krogymnasma  eine  Widerlegung 
von  , Erzählungen  der  Dichter''  in  Bezug  auf  Herakles  ge- 
geben. Als  sithmio.se  Fabelei  eines  solchen  Ifichters  wird 

H90.  U-  liUt.  C).  I.  1 
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• • * • • • 

• • . . 

* • • • 

•folj?eKde  S&ge  geboten:*)  ,In  einer  Stiidt  Arküdia  sei  ein 
•J;'e^"*der  Athena  abgehalten  worden,  und  als  eine  Priesterin 
derselben,  Auge,  die  Tochter  des  Aleos,  an  der  nächtlichen 
Feier  getanzt  habe,  da  habe  Herakles  ihr  Gewalt  angethan. 
Und  zum  Merkmal  der  Verfiihnmg  einen  Hing  hei  ihr  zu- 
rücklassend, sagt  er,  ging  er  weiter.  Und  von  Auge,  da.ss 
sie  von  ihm  .schwanger  geworden  den  Telephos  gebar,  der 
von  .seinem  Schicksale  den  Namen  erhalten  hat.  Und  als  der 
Vater  die  Verführung  erfuhr,  zürnte  er  .sehr,  und  sie  .schreiben, 
da.*^  er  den  Telepho.s  aussetzen  lies.s  in  die  Einöde,  und  hier 
ihm  eine  Hirschkuh  das  Euter  gab.  Und  die  .Auge  wollte 
er  durch  Versenken  vertilgen.  Zu  jenem  war  in  dieser  Zeit 
Herakles  gewandert,  und  da  er  wohl  an  dem  Hinge  erkannte, 
da.ss  von  ihm  die  Verführung  geschehen  sei,  lud  er  das  von 
jener  von  ihm  gelmrene  Kind  auf,  und  jene  rettete  er  vor 
dem  drohenden  Tode.  Und  .sie  verkünden  dann  wiederum, 
da-ss  gemiLss  der  Weissagung  des  .Apollonos  [sic!]  Teuthra.s 
von  ihm  die  .Auge  zum  W'eibe  genommen  habe  und  den 
Telephos  zum  Sohne.“  Die.ser  Mythus  ist  zuerst  durch  die 
lateinische  Uebersetzung  von  A.  Mai  in  Eu.seb.  Chron.  eil. 
Mediol.  )).  204  bekannt  geworden;  Meineke  fragm.  Com.  A’ 
p.  .')7  hat  darin  den  Inhalt  einer  Komödie  gefunden,  VA'ila- 
mowitz-Möllendorff  Anal.  Eur.  ]>.  180  das  .Argument  der 
Euripideischen  erkannt.  Nauck  scheint  die  Hichtig- 

keit  dieser  Annahme  zu  bezweifeln,  da  er  die  Ordnung  der 
Fragmente  in  keiner  Weise  geändert  hat.  .Aber  die  erhal- 
tenen Bruchstücke  erheben  die  Herleitung  über  jeden  Zweifel.*) 

1)  Nach  der  I,'eberseUun>{  von  liauiiifjailner  in  der  Zeitschr.  der 
deutschen  mor^jenland.  Uesellsch.  40  (1886)  Ö.  476.  Auf  die  Alihand- 
lunff  von  Hauinpartner  hat  mich  Herr  Koll.  Kuhn  aufmerksam  (je- 
maclit. 

2)  Auch  ('.  I’illing,  quomodo  Telephi  fabulani  et  scriptores  et 
artitices  veteres  tractaverint.  liissert.  von  Halle  a./S.  1886  8.  2811. 
iilier/.eugt  sich  schliesslich  von  der  Hichligkeit  der  Annahme. 
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WeckJein:  Fragmente  der  griechischen  Tragiker.  3 

Vor  allem  gehört  fr.  26-ö 

vov  (5’  onoi;  fSiatijoi  u'"  ö^ioXoyw  di  ae 
oöimelv,  TO  ä'  ddr/iiju'  tyivst'  ovy  i/.ovatov, 

welches  bei  Nanck  immer  noch  wie  in  älteren  Sammlungen 
der  Fragmente  am  Anfang  steht,  in  eine  spätere  Scene,  zu 
der  Unterredung  de.s  Herakles  und  der  Auge.  Darauf  hat 
schon  Wilamowitz  a.  ().  aufmerksam  gemacht.  Frgm.  2öü, 
welches  bei  Clem.  Alex.  Strom.  VII  p.  841  sq.  mit  den 
Worten  angeführt  wird:  ev  de  y.ai  rj  Avyrj  diTtaioiMyovfjevrj 
uQug  Txlv'Aikrjväv  eni  T(Ji  yaXeTcaivsiv  arrj  Texoxvitf  ev  toi 
UQw  ).eyei  und  welches  ich  darum  so  schreiben  möchte: 

(.dvaaa'  IdOava'),  axvXa  f.iev  ßgoToq'&OQa 
yutQeig,  oqwaa  y.ai  vexgiZv  eqehtia, 

/.Ol?  f.ivaaqd  aoi  Tavr'  eativ  ei  ö'  ey<o  eiexov, 
deivov  Tod'  r^yy, 

dieses  Fragment  würde  ich  als  elaßolij  zov  dqaixaroq  be- 
trachten, wenn  es  nicht  notwendig  erschiene,  vorher  den 
Zuschauern  das  Vorgekommene  und  die  Verhältnisse  der 
handelnden  Personen  auseinanderzusetzen.  Da  am  Anfang 
des  Stückes,  vor  der  Parodos,  ein  Zwiegespräch  der  Auge 
und  einer  vertrauten  Person,  offenbar  einer  Amme,  .statt- 
timlet,  so  lässt  sich  schliessen,  dass  die  Amme  die  delikaten 
Eröffnungen  gemacht  hat,  welche  für  .\uge  minder  schicklich 
waren.  Die.sem  Monolog  der  Amme  mu.ss  wohl  fr.  269  an- 
gehören : 

“Eqioza  d'  ooiiq  ikedv  xqivei  ^leyav 
xul  riDv  äjidvtaiv  dai/.i6vwv  tneqtaiov, 

7j  ay.atöq  eaziv  xalwv  äneiqog  (yr 
ovx  olde  zöv  fteyiarov  dv&qwnoiq  ^eov. 

Es  tritt  also  zuerst  die  Amme  auf,  zu  dieser  kommt 
nachher  Auge  aus  dem  Teiu|iel  heraus.  Der  Gegenstand 
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SitiUJif)  der  iihilo't.-jihilol.  Clmtse  rmii  Januar  1S!H). 


ihres  Zwiegesprächs  ist  der  Zorn  der  Göttin  (fr.  2ß(j).  W'ie 
hat  .sich  dieser  geoffenbart?  Fr.  2ü7 

de»'»]  nohg  voaova'  arecß/aze»»'  za/ä 

verrät  uns,  dass  die  Wendung  der  Sage,  wie  wir  .sie  bei 
Apollod{)r  II  7,  4 finden,  auf  Euripides  '/.urückgeht:  :taQuöv 
di  'I'eyiay  ^HQaxi.r,g  zt]v  liktov  i^i:yatfQa  oraai'  dy- 

voiZv  iifütiQEv.  ?!  dt  TExoiaa  xQvrpa  td  fiQEffog  xaiiHero  fr 
r»7  tEuivEi  zi^g  l4!)r^vSg.  lotutZt  6i  rijg  ywQag  rfi^EiQO- 
uivr^g  d^lEog  EiOEXi/wv  -/.ai  iQEvvr^aag  Eig  zd  zif-iEvog  (1. 
EtaEXiXcar  Eig  zd  zifZEvog  xai  iQEivj]oag)  zog  zfjg  Otyazgdg 
iddivug  EVQE'  zd  /.liv  ovv  ßqi^og  Eig  zd  flaQftiviov  tQog  i§i- 
Jbzo.  xat  zoizo  fiiv  xazd  ^eiZv  ziva  rrqdvoiav  laidiyr^'  iti;- 
Ar]r  fjiv  yoQ  aQzizoxog  tXaifog  vTtiayEf  avzip,  noi^tivEg  di 
dvEXdfAEvoi  zd  ßgiipog  TißkEfpov  ixit^aav  avzdv.  Vgl.  III  9,  3 
^i'iyt] . . i (p'  'HQoxXioig  ipi^oQElaa  xazixQi  ipE  zd  ßgiipog  ir 
z(Z  zE(.tivEi  Tt'i’g  ^i/i^vög,  r^g  Eiys  tt]v  uxognov 

di  zijg  yjjg  fiEfOVOi^g  xai  fir^yvoi^ziüv  zwv  yQt^afziov  E'ivai  zi 
iy  zip  TEf.iiyEi  zfjg  l4tXip‘äg  dvaaißrjfia,  ipia^aitEiaa  tzid  zoi 
TiazQdg  7ia^Eddihj  NaznXUp  ini  daydzia'  VfO(»’  ov  TEiJ^qag 
i)  lUt  aöjy  diJ'dar»^g  jcugakaßuiy  avzijy  Eyiii-tE.  Die.se  .Angaben 
stimmen  mit  dem  Argument  des  Moses  auch  in  der  Her- 
leitiing  des  Namens  (,>»,Ai]i'  . . iXaipog  . . l’i^lErpog)  überein, 
welche  ohnedies  auf  Euripides  hinweist.  Vgl.  O.  .lahn 
Telephas  und  Troilos  S.  57.  Es  ist  also  durch  den  Zorn 
der  Göttin  .\thena  Pest  und  l'nfruchtbarkeit  über  das  Land 
gekommen  und  .Auge  und  ihre  Vertraute  kennen  den  Grund 
des  Zorne.«.  Ihrem  Zwiegespräch  ist  wahrscheinlich  auch 
fr.  208 

xai  ßov&vtEiy  ydq  r^iotg  ifirp'  yoqiy\ 

•/.uzuwei.sen.  Wenn  man  nämlich  den  Satz  als  Fragesatz 
anfiasst,  so  liat  vorher  in  der  Stichomythie  die  .Amme  er- 
klärt, dass  .sie  der  GJitt.in  ein  Opfer  gebracht  habe,  um  ihren 
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Wecktcui:  Fni;imentc  der  firierhi.schen  Tnujiker.  •'» 

Groll  zu  ber^clnvichtigen,  und  auf  die  Frage  der  Auge  wird 
sie  erwidert  haben,  dass  die  Göttin  das  Opfer  ungnädig  anf- 
genotnmen  habe. 

Legt  man  dits  angeführte  fr.  2ti7  der  .\inme  in  den 
Mund,  dann  begreift  man  auch  fr.  271 

Tin^rag  dii'jy.etg,  to  rr/.rov,  rog  fX.n'da^. 

EL/ij  y^'  tqöjiui;. 

Wie  die  Anrede  ii  ityvov  zeigt,  fallen  diese  Worte  der 
.•\nime  zu.  .\nge  also  will  sieh  nicht  von  dem  Kinde  trennen 
und  verliLsst  sich  auf  verschiedene  Zufälligkeiten,  welche  Ket- 
tung bringen  können.  Die  Amme  dagegen  sucht  .sie  zu 
bestimmen,  das  Kind  aus  dem  Tempel  wegzuschaffen,  da  die 
Entdeckung  desselben  nicht  zu  umgehen  .sei,  und  redet  ihr 
alle  Hotfmingen  aus,  welche  .sie  auf  eine  glückliche  Wendung, 
etwa  auch  auf  die  Rückkehr  des  Herakles,  setzt.  \Vie  sich 
•Viige  zuletzt  den  Einreden  der  Amme  fügt  und  .sich  schweren 
Herzens  entschliesst.  das  Kind  von  sich  zu  geben,  zeigt 
fr.  277.  welches  Enger  richtig  geordnet  hat: 

(.AYFHy  7tol;  ;iuis  öf  ’/.i'aei ; tig  öi  niiy  Tiiarog  (fi?.og\ 

gtjtüfiEi''  Jp’  d'  r<S>*j  äyikq(ij;fOig 

xat  cotmxEiQsiv  '/  f^aitaQtaveir  (fiXei. 

Die  .\mme  i.st  es  al.so  auch,  welche  fr.  27(> 

yrvalyJg  f autv  ■ td  fiiv  oyrrp  t'iyojf^ieika, 
la  d’  ovy.  dr  fjiKÜv  xkgaaog  viieqßaXono  itg 

spricht.  Die  Worte  erinnern  an  Med.  407  uqog  dt  y.ai 
y.a/JEv  yivar/.eg,  Eig  /.liv  iaikX'  d/^ir^xariuTaiui,  y.ay.üjv  di 
7tdviiüy  liyiovEg  ao(yiöicnai  und  Hipp.  480  r]  roq’  av  oipi 
•/'  ctrdqEg  iSevqouy  «r,  ei  ywalxEg  iii^x^vdg  Evqi\aoi.iEv. 


1)  f''in  Tvy_n  habe  ich  für  ovy  t)  rryt/  geschrieben. 

2)  >jy  y Sxrfi  r<c  habe  ich  für  ij  Aiixrjöi;  geschrieben.  Her- 
werden >1  i'  dxrtjaig,  aber  öxrrioi;  iat  nicdit  bezeugt . 
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Sifzitnft  der  iihihs.-phihl.  Claxge  com  H.  Januar  IHOO. 


Je  verwegener  sie  ist,  dest^)  iiielir  misslingt  ihr  Plan,  wie 
ebenso  im  Hippolytos  Phädra  für  die  Voreiligkeit  ihrer  Amme 
büssen  muss.  Die  oben  angeführten  Worte  der  .Auge  xat 
tovTUxsi(tEiv  y i^a^iaQxavttv  (fikü  deuten  dieses  Misslingen 
an  und  weisen  damit  auf  den  Fortgang  der  Handlung  hin.* 
Auge  gibt  den  Auftrag,  das  Kind  heimlich  aus  dem  Tempel 
zu  schaffen  und  bei  einem  guten  Freunde  unterzubringen, 
dem  sie  sagen  lässt  Adesj).  399 

rö»’  naidä  /.toi  Tord’  aSlios  ‘HpaxXiOfi; 

TflWV  IE 

aber  der  Versuch  misslingt.  Die  Frevelthat  der  .Auge  wird 
entdeckt,  das  Kind  im  Parthenischen  Gebirg  ausge.setzt,  Auge 
aber  zum  Tode  verurteilt.  Sie  soll  ins  Meer  geworfen  wer- 
den. Diese  Angabe  der  aus  dem  Buche  ,die  Ohrie“  ent- 
nommenen Hypothesis  wird  durch  fr.  270 

Ol  ziüf  y.axovQyoJv  orxioi;,  d).kd  r^c  dixi^g 

l)estätigt.  Nauck  bezeichnet  diese  Worte  als  schwer  ver- 
dorben und  Enger  hat  .scharfsinnig  o rdiv  y.axoigyon’  olxrot: 
mdlvatg  d/xr^g  vermutet.  Aber  es  lässt  sich  ein  Zusammen- 
hang denken,  in  welchem  die  Eigentümlichkeit  der  Worte 
ihre  Erklärung  fand.  Wenn  jemand,  z.  B.  der  Chorführer 
vorher  gefragt  hatte,  ob  es  bei  dem  König  kein  Mitleid  gelw, 
so  konnte  Aleos  erwidern,  mit  den  Frevlern  gebe  es  bei  ihm 
allerdings  kein  Mitleid,  wohl  aber  mit  dem  .schntMle  ver- 
letzten Rechte. 

Dass  xfQOQ  oQi^ior  fr.  278  auf  die  Hirschkuh  hinweist, 
ist  bereits  von  anderen  bemerkt  worden.  Den  Bericht  dar- 
über kann  nur  Herakle.s  selbst  erstattet  haben.  Und  bestens 
wird  die  .Angabe  obiger  Hypothesis  bestätigt  durch  fr.  272 

Ttg  d'  oiyl  yaiqEi  rr^nioig  ditvQi.iaair; 

Herakles  erzählte,  wie  er  im  Gebirge  ein  Kind,  das  von 
einer  Hirschkuh  gesäugt  wurde,  gefunden,  wie  er  sich  an 
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tiein  kindlichen  Spiele  erfreut,  dabei  al)er  den  ihm  wolill)e- 
kannten  goldenen  Schmuck*)  entdeckt  habe.  Darau-s  scliloss 
er,  was  es  mit  dem  Kinde  für  eine  Bewandtnis  haben  müs.se. 
und  machte  sich  mit  dem  Kinde  auf  dem  Arme  auf  zur  Mutter. 

liier  haben  wir  die  zwei  Scenen,  welche  die  Bildwerke 
darstellen,*)  wie  Herakle.s  zu  dem  Kinde  kommt,  dem  eine 
Hirschkuh  d:us  Euter  reicht,  und  wie  Herakles  den  Telephos 
auf  den  Armen  trägt. 

Dieses  Auftreten  des  Herakles  kann  uns  bestimmen 
Welcker  in  der  .\nsicht  beizutreten,  (hiss  das  Stück  die 
.Stelle  eines  Satyrdramas  vertreten  habe.  .Allerdings  müssen 
die  gegen  .Aleos  gerichteten  Worte  fr.  275 

zcrzejg  d’  oloivro  rcäyreg  oV  Tvqavvidi 
yaiqovaiv  öli'yij  i’  fy  rrolei  uovaQyUy 
%ovi.EvikEQOv  yoq  ovofia  riariog  aBiov, 
y.ov  Ofil/.q'  eyij  tig,  lAEyö}'  tysiv  yo/jiLiiio 

Zweifel  erwecken.  Denn  wenn  der  Widerstand  des  Aleos 
von  Herakles  durch  dessen  Tod  gebrochen  wird,  .so  ist  der 
Humor  gestört.  Vielleicht  aber  verhielt  .sich  die  8ache  so. 
ln  seinem  Beginnen,  mit  Gewalt  gegen  Aleos  vorzugehen, 
wurde  Herakles  durch  einen  deus  ex  machina  aufgehalten 
und  zwar,  wie  uns  die  oft  erwähnte  Hypothesi.s  verrät,*) 
durch  Apollon,  der  die  .Auge  dem  Teuthras  zur  Gemahlin 
Ijestimmte. 

1)  ,Hing'  ist  vielleicht  ein  uiiifenauer  .Vu.sdruck  hei  Mose»;  es 
wird  wohl  von  einem  yovoov;  So^iog  oder  einem  nfQidenaiov  die  Uede 
gewesen  sein. 

2)  Zusiiinmengestellt  von  Pilling  a.  0.  p.  84  sipp  Vgl.  dazu 
noch  C.  Robert,  zur  Erklärung  des  Pergamenischen  Telepho.s-Friese8. 
.lahrb.  d.  arch.  Inst.  II  S.  244  ff.  und  III  S.  46  ff',  u.  87  ff. 

3}  In  der  Uebcrsetzung  von  Uanmgartner  i.st  die  Suche  deut- 
licher als  in  der  von  .\.  .Mai:  ,praeterea  dicitur  Teuthras  ex  oru- 
culo  .4polIinis  Augeatn  deinde  uxorem  duxisse  Telephuniqiie  in  filii 
loco  habnisse. 
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Sitzuftfß  iles  ÜUuse  tom  3.  Januar  Ii0O. 

Fr.  278  und  274  konnten  an  verschiedenen  Stellen  des 
Stückes  einen  Platz  tindeu;  es  lä.s.st  sich  über  dieselben  nichts 
Genaueres  festsetzen. 

2)  Zu  dem  Erechtlieu.s  des  Eurijiides. 

Die  llaTidlung  des  Stückes  lilsst  sich  nur  im  allgemeinen 
be.stimmen:  was  Welcher  (ir.  Trag.  S.  717  11'.  zusammen- 
stellt,  ist  in  vielfacher  Hinsicht  unsicher.  Hier  soll  nur 
eine  Frage  besprochen  werden,  die  Frage:  Lst  Erechtheus 
.sofort  entscblos.sen,  dem  Delphi.schen  Orakel,  welches  das 
Opfer  seiner  Tochter  verlangt.  Folge  zu  leisten  V Welcher 
meint,  Erechtheus  habe  gleich  im  Prolog  seine  Hereitwillig- 
keit  das  Opfer  zu  bringen  erklärt.  Aber  wenn  die  Gattin 
lies  Erechtheus  in  fr.  3t>0 

Tag  yagirag  oarig  et  yevi'ig  /aQigeiai, 
i'diof'  ft'  jiQOTolaii'  • 01  di  ÖQMGt  [liv, 
jfpdrip  di  dgioat,  diayeviareQoy  (.ni/.eiy 

Entschiedenheit  und  Ra.schheit  des  Entschlusses  fordert,  .so 
muss  jemand  da  .sein,  welcher  zi'igert  und  sich  gegen  das 
harte  Opfer  sträubt.  Dies  kann  nur  Erechtheus  sein,  zu 
welchem  nach  V.  8ti  Praxithea  .spricht.  Eine  Bestätigung 
de.ssen  geben  ebd.  die  84  tf. 

di  natdi  aiitfavog  eig 
TioXeiog  d^ai'oiatj  rijad’  Ivitp  doi^r^ottut 
Kal  TTjt’  TL/.oiaav  v.ai  ai  dvo  Ih'  dj-ioanoQU) 
atuoei  ■ Ti  Toi'rujy  oryl  diBaaifai  Kaköy; 

Hieraus  geht  deutlich  hervor,  dass  Erechtheus  das  Opfer 
der  Tochter  bedenklich  und  unstatthaft  findet.  Worte  des 
Erechtheus  also  enthält  fr.  859 

ikETiZy  di  natdujy  nov  y.QOTOg;  la  fpirrri  j'op 
Kgetaaiü  yofuCeiy  iwy  doy.r^j.täto>y  ygioty. 

Hiernach  verstehen  wir  die  .\bsicht  der  IN’ orte  von  fr.  8.58 
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ovA  tan  jti^iqog,  ovdiv  ]'fiiov  ttAVOKi' 
tqäit  /.ir/igog,  riaJde^,  <«(,•  oi’x.  tat'  tQio^ 
loiovtog  äXkoi;  oaiiq  ifiiiov  tqäv. 

Diese  Worte  richtet  Erechtlieus  an  seine  Töcliter.  Wir 
müssen  annehinen,  dass  sie,  nachdem  Erechtheus  den  IVo- 
log  im  engeren  Sinne  gesprochen  liat,  zum  Vater  hinzu- 
treten. Sie  konnten  von  Erechtheus  fnit  Cevyog  iQinäqikti-ui' 
(d.")7)  angekündigt,  werden.  Die  be.sondere  Liel>e  der  Töchter 
zur  Mutter  aber  l)ildet  den  Kontrast  zu  der  an  und  für  sich 
ungewölmlichen  Erscheinung,  da-ss  gerade  die  Mutter  ist, 
welche  zuerst  und  am  schnellsten  sich  entschliesst,  das  Opfer 
des  Kindes  zu  bringen.  Die  Mutter,  nicht,  wie  Wclcker  an- 
nimmt, Erechtheus,  spricht  ja  auch  die  Worte  .\desp.  411; 

rphZ  TtAr',  dk?.a  /latQtä'  «jtoj»'  ^iä}.Xot'  (fih'i. 

Vgl.  Lyk.  g.  Eeokr.  § 101  (fi'ati  ydq  uiaiuv  (fihntAviov 
jmaiüv  liöv  ywaivAuv  tavti^y  (die  l’raxithea)  t/coli^at  r»Ji' 
7tuTqida  fiäkkoy  iwv  naldiov  tfiXoloar. 

In  dem  gros.sen  Fragment  302,  welches  al.so  beginnt: 

OQfkwg  //’  tji  • ßotkoiiai  dt  aoi,  rezrov, 
ffQoi’tlg  yoQ  iidt^  y.dnoacöaai'  Sv  naiQOi^ 
yvwfiai;  <fqdaaviog,  ijv  ödvio,  tiagaivtaui 
Atiurß.t'  taikXd  Aal  vioiai  ygi^ati-ia 

gibt  Erechtheus  .seinem  Sohn  Kekrojts  gute  Lehren  für  die 
Zukunft.  Welcker  meint,  Ereclitheus  sei  tödlich  verwundet 
auf  die  Bühne  gebracht  und  nehme  .\bschie<l  von  den  Sei- 
nigen.  In  die.sem  Falle,  w'enn  der  Tod  sicher  wäre,  würden 
die  Worte  t']v  ikdvio  wenig  passen:  vor  allem  aber  eignet 
sich  der  Schluss  schlecht  für  diese  Aufla.ssnng: 

dkX'  10  TtAvpv  fwt  ddg  ytg',  cog  naii'^g^ 

Aal  yalg' ' in'  aidovg  d'ov  kiav  dand^o/oai' 
ywaiAOffgiov  yug  ikvfiog  dvögoi^  ov  aotpor. 
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Erechtlieus  nimmt  Abschied,  um  in  den  Kiinipf  /.u  ziehen, 
in  welchem  er  fallen  wird.*) 

Um  so  mehr  Ist  zu  billiffen,  wa.s  Welcker  bemerkt:  ,Ks 
liegt  in  diesem  Kranz  von  Sprüchen,  wenn  man  will,  eine 
Nachahmung  der  .\bschied.srede  des  Amphiaraos  an  Alkmäon 
und  dessen  Bruder  bei  dem  Ausziehen  des  Sehers  zum  Krieg 
und  zum  Tod,  in  der  T^'ebais“. 

Ein  Hüte  muss  nachher  den  Sieg  über  EumoljKis  be- 
richten und  ein  deus  ex  machina  verkündet  die  Verwandlung 
der  drei  Töchter  in  Hyailen  (Schol.  -\rat.  172). 

Ueber  den  üeneus  des  Euripides. 

Im  Prolog  tritt  Diomedes  auf  und  begrüsst  das  Land 
seiner  Väter  Kalydon , aus  dem  einst  sein  \'ater  Tydeus 
wegen  Blutschuld  auswandern  musste.  Er  lierichtet  weiter, 
wie  Tydeus  Eidam  des  .\drastos  wurde  (fr.  .558),  als  solcher 
am  Kriege  gegen  Theben  theilnahm  und  dabei  zu  Grunde 
ging,  wie  dann  er  mit  den  Söhnen  der  übrigen  Gefallenen 
den  Hrtchezug  gegen  Theben  unternomtnen  (5.79): 

fyiü  dt  naiQo^  cuft'  hitiviQi^aäfiijV 
aif  tolg  t(p  t'ißiig  ziatai  tüv  6ko))MtMy. 

V^ui  diesem  Uache/.ug  kommt  also  Diomedes  her.  VVel- 
cker  meint,  es  sei  auch  der  Troische  Krieg  angereiht  ge- 
wesen, da  nicht  blo.ss  Hygin  (175),  .sondern  auch  .Antoninus 
Uib.  (:17)  und  Pausanias  (IV'  d,'),  1)  diis  Ereignis  des  Stückes 
nach  dem  Troischen  Kriege  an.setzen,  während  .Ajiollodor 
den  Diomedes  erst  nach  dem.selben  in  den  Krieg  gegen  Theben 
ziehen  las.se.  .Aber  gegen  diese  .Annahme  s|iricht  das  Schol. 
zu  Ach.  418  ytyQuzciai  x<ii  ÖQäfia  OivEig'  utta 

1)  .\ls  eine  Müglichkeit  liaf  dies,  wie  ich  sehe,  auch  Hiller  von 
(Jaertrinffen,  Wochenschrift  f.  klass.  Philol.  1887  S.  673,  hinjrestellt. 
Der  Text  erhebt  es  aber  zur  Gewissheit. 
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dt  idv  ikävatov  Tidiiog  y.al  i:itarQ<ii£vaif  Jio(.ii\dovii  xatn 
Oiiiiaitor  arpjotthj  ri]i>  ßaaikeiav  Otrei(;  (lief  tu  j'^oac 
iü)%'  L-iyqlov  itaidtüv  y.al  uiQij'iU  Taiceivög,  ov  t.-rare/.- 

i>(uv  u Jio^i^dijg  '!r4yQiov  /.itr  ardle,  Tryv  ßuaileiar  Öt  Olril 
ö;tiä(üxe.  Nach  dieser  liilialtsangabe  ^;ing  der  Handlung 
nur  der  Feldzug  gegen  Tlieben  voraus.  Dieser  genügte  zur 
Motivierung  de,s  frevelhaften  Wagnis.ses,  üeberHiis.sige.s  liess 
der  Dichter  bei  Seite.  \Vas  wir  Ijei  Apollod.  I S,  (i  lesen: 
o'i  di  l^y^tov  italde^  . . orftKÖ^ttvoi  i>]v  OlrHug  ßaaikelav  ttii 
nuiqt  tdoaav  y.al  ngoaiii  uZrta  zov  Olria  y.aikslqSarre^ 
i'yxiZovzo,  das  trifft  für  dius  Stück  de.s  Euripides  nicht  zu. 
.Allerding.s  ist  in  fr.  5tj2  von  schmählichen  Misshandlungen') 
die  llede,  aber  Oeneus  inu.ss  frei  umliergehen  {:itqn]ei  zu- 
jteivot:),  weil  er  mit  Diomedes  und  seinem  Begleiter  zusammen- 
trifft. Die  Mi.sshandlungen  fallen  also  in  die  Zeit,  in  welcher 
Oeneus  des  Thrones  beraubt  wurde.  .Xus  Philo.str.  Her.  p.  12 
i’U’l  di  f^ioi  ixeivo  ehii'  oixtla  yet'iqydg  zavza,  r]  deaTzozij^ 
^tiv  avziijv  tzeqoc,  ai  di  rqif/orra  zoizor  iqitpeig,  wa/ieq 
zdr  zov  Eiqi.’u'dov  Olvta,  wo  es  eigentlich  uianeq  u zov  Ev- 
qiiiidov  Olreig  heissen  sollte,  nni.ss  man  schliessen,  da.s.s  ( leneus 
im  Dienstf*  eines  Mannes  stellt,  dessen  Felder  er  bebaut.  Man 
betrachtet 

av  di  iqitf'ovia  rir  zqitpEtg; 

als  Bruch.stUck  des  Euripides.  .-Xber  das  lilsst  sich  aus  der 
Stelle  gar  nicht  .schliessen  und  die  Worte  sind  weit  geeigneter 
im  Munde  des  Oeneus.  Sie  können  also  ursjirünglich  etwa 
gelautet  haben: 

- — - — zqiffovza  i6t>d'  iyiu  zqitfv). 

Oeneus  ist,  wie  er  dem  ihm  unbekannten  Sohne  begegnet, 
im  Begriffe  seiner  .Arbeit  nachzugehen.  Das  geht  aus  fr.  .öG:? 
hervor : 

1)  Vgl.  damit  Aencli.  l'rg.  179,  .Sopli.  140. 
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oxokr^  ^liv  oiyj,  toi  de  draivyovrri  -tojg 
T£Q;n‘dv  TO  Xfiai  xo/ioxlaTOaaikai  xaxä. 

Welcker  bemerkt:  .Oeneus  in  Lumpen  cl.  i.  lümllieli  j?e- 

kleidet,  wie  ans  den  Acharnera  (418)  bekannt  i.st,  re<let 
den  Dioinede-s  mit  seinem  Be>(leiter  als  Fremde  an  (öGl): 
oTay  xaxol  7jpafwa<»',  ft)  ^tvot,  xakwg, 
oyay  xgaiorrieg  xoö  vofiigovitg  dlxijv 
dioaeiy  tdQaaar  jcavi'  irfii'Teg  i]dor^. 

Dass  er  zu  Unbekannten  sofort  von  seinen  Schicksalen 
sjiriclit,  ist  durch  sein  Alter,  seine  Lage  und  durch  den  An- 
blick von  Männern  hohen  Standes  hinlänglich  motiviert“. 
Diese  .Viiffassung  ist  nicht  richtig.  Es  geht  ein  Zwiegespräch 
voraus  (ötil),  an  dessen  Schlu-ss  Diomedes  den  Oeneus  bittet, 
seine  Schicksale  zu  erzählen,  wenn  er  Zeit  bähe.  Oeneus 
erwidert,  dass  er  zwar  keine  Zeit  habe,  dass  er  aber  doch 
ihrem  Wunsche  willfahre,  weil  e.s  ihm  wohlthue,  .seinen  Ge- 
fühlen Luft  zu  machen  (ö6d).  Daran  schliesst  sich  die  Er- 
zählung, der  Unbilden  an,  die  ihm  widerfuhren,  wie  er  beim 
Kottabo.sspiel  als  iiäri/g  dienen  und,  damit  der  Hohn  voll 
werde,  noch  den  Sieger  bekränzen  (562),  wie  er  auf  blossem 
Hoden  idikgävevioy  569)  schlafen  musste. 

Den  Schluss  dieser  Erzählung  bildete  das  angeführte 
Hruchstück  5t>4.  In  demselben  lallt  auf,  dass  zuerst  all- 
gemein, dann  von  einem  be.sonderen  Falle  gesprochen  wird. 
Dieser  .Ansto.ss,  welcher  nicht  etwa  durch  die  .\nnahme,  dass 
td(jaacxy  aor.  gnoni.  sei.  gehoben  wird,  .scheint  für  F.  W. 
.Schmidt,  Krit.  Stud.  II  8.  475  f.,  iler  .\nla.ss  gewe.sen  zu  sein, 
da.ss  er  an  dem  vollstämlig  heil  überlieferten  Bruchstücke 
verschiedene  Aendenmgen  vornahm.  Um  die  Worte  richtig 
aufzufa.s.sen,  muss  man  .sich  die.selben  ungefähr  in  folgendem 
Zu.sammenhange  denken: 

(.xariavif'  hfäv-ik)^  toit'  o yiyyeaikat  <fi)^ly 
01(0’  xuxoi  ogo^ojoiy,  ff’i'O/,  xuh'ig' 
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ayav  ngaTovvre^  zot’  vo^itovTeg:  dixijv 
ädasiv  i'dgaaai’  iiuvt'  tqitvisg  i]öorf^. 

Hieran  schlotw  sich  fr.  5G5  an: 

JIOM.  ai  d'  lod'  tgr^f.iog  gv^ficcxiny  d/iökXvaai ; 

OIS.  Ol  fiiv  yffß  oiV.iV  elai'v,  o)  d’  urreg  xu/.o!. 

Diese  Btichoinythie  führte,  wie  man  sielit,  ila/.n,  da.ss  der 
Sollt!  .sich  dem  Vater  zu  erkennen  ^ab.  Denn  Dioniede.s 
niu.sste  den  Vater  an  dem  vorher  Krzählten  liereits  erkannt 
Itahen. 


4)  Uelier  die  ^xlqioi  des  Euri|)ides. 

Während  von  den  Stücken  des  Sophokles  ziendich  viele 
als  Satvrdramen  liezeichnet  sind,  finden  sich  unter  den  Dra- 
men des  Enripides  verhältnisniä.s.sig  wenige,  welche  als  Satyr- 
dramen betitelt  werden  oder  sich  durch  andere  Kennzeichen 
als  solche  verraten.  Man  darf  daraus  .schliessen,  da.ss  unter 
den  Dramen  des  Euripides  verschiedene  den  Charakter  der 
Alkestis  gehabt  und  die  Stelle  eines  Satyrdramas  vertreten 
haben.  Sehr  deutlich  gibt  sich  dieser  Charakter  an  dem 
Hruchstück  der  — ziptm  tJ82  zu  erkennen  : 

tj  7ia7g  voael  aov  xd/i  ixivdvrojg  i'/Ei- 
AYKOM.  jiQog  tov;  ttg  arnjv  /n^fiorrj  da^ia^eiai; 

fiiZy  xgi  ftog  ;ilsigd  yvin'dZet  /oAg; 

Die  komi.sche  Frage  des  Vaters  , hat  .sie  Bauchweh  V", 
während  die  Tochter  von  Achilleus  ge.schwängert  i.st,  hat 
keinen  Flatz  in  einer  em.sten  Tragödie.  Kanin  auch  dürfte 
einer  Tragödie  da.s  Wort  7t agaaoyyi]g  im  Sinne  von  „Gesandter“ 
zukommen.  Die  Grammatiker  berichten  uns,  da.s.s  es  in  den 
Iloifieveg  des  Sophokles  (fr.  477)  und  in  den  J'xcp/o/  des  Eu- 
ripides (68ü)  vorkain.  Von  den  lloiiiireg  urteilt  (i.  Hermann 
mit  Hecht:  tabula  ex  illo  genere  fuit  quod  .satyroruin  locnm 
tenebat.  Mit  Hecht  auch  hat  Nauck  (zu  So|)h.  fr.  121)  in 
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Betrefl’  der  Angabe,  dass  jiaqaaäyyiig  bei  Sophokles  iv  'Av6qo- 
iiuyij  vorgekoinmen  sei,  seine  frühere  Vermutung  «V  ‘Avdqo- 
tifdijt  nicht  festgehalten,  sondern  sicli  Welcher  angesclilossen, 
der  an  die  Rolle  der  Androniache  in  den  Uoifihig  dachte. 

Hiernach  dürfte  es  keinem  Zweifel  unterliegen , dass 
Adesp.  9 

av  ö'  10  tu  Xaiinquv  cptog  djioaßevvi'g  ytvorg, 

^atreig  dqlaiov  7iaiqug  'HXXilvior  ysytäg; 

welches  Bruchstück  aus  einem  Stück  —xvqioi  citiert  wird, 
den  2/.tQioi  des  Euri|>ides  und  nicht,  wie  Brunck  anniimnt, 
den  —xiQioi  des  Sophokles  angehört.  Denn  wer  verkennt 
die  humoristische  Ausdruckswei.se  in  (füg  drtoaßtvvig  yivovg, 
^aireig?  Die.se  Annahme  wird  bestätigt  durch  das  bereits 
von  Bergk  den  —xCqioi  zugewiesene  Fragment  des  Euri- 
pides  880 

oix  (V  yvrai^i  Tovg  reurlag 

dl?.'  fv  tndtfif’j  xaV  oTT?.oig  ti/idg  tyeiv, 

welches  sich  als  Fortsetzung  an  das  vorher  angeführte 
anschlie.sst. 


'))  Feber  Eur.  frg.  0.^:1. 

Filter  den  Fragnienten,  welche  von  H.  Weil  (Fn  pa- 
pjriis  inedit  de  la  liibliotlieqiie  de  M.  Ainbroise  Firniin-Didot. 
Paris  1870)  aus  einem  ägyi>ti.schen  Papyrus  veröffentlicht  wor- 
den sind  (95:5  N.),  hat  keines  den  Kennern  der  griechischen 
Tragödie  grö.ssere  IJelierraschung  oder  vielmehr  grös.seres  Be- 
fremden bereitet  als  das  aus  44  Triineterii  bestehende  Bruch- 
stück, das  durch  Fnterschrift  als  dem  Euripides  zugehörig 
bezeichnet  ist,  in  welchem  eine  Frau  ihrem  Vater,  der  sie 
von  ihrem  bisherigen  verarmten  Gatten  trennen  und  an  einen 
reichen  Mann  verheiraten  will,  die  Pflichten  ehelicher  Treue 
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verhält  und  denselben  von  seinen  Absichten  zurtickzuljringen 
sucht.  Das  Auffallendste  an  dieser  Qijaig  ist  der  niedrige 
und  gewöhnliche,  ganz  prosaische  Ton,  der  auch  unter  den 
niedrigsten  Ton,  dem  wir  in  den  erhaltenen  Stücken  und  in 
den  Fragmenten  des  Euripides  begegnen,  tief  herabsinkt.  Es 
genügt  den  Anfang  herzusetzen: 

(o  nareq,  fitv  oeg  fytu  ).6yovg  )Jyio, 

Tovrovg  kiytiv  ai'  zat  yaq  oquoLei  (fQOiEtr 
at  fiäkXov  r'j  i/.t(  vcal  kfyeiv  o/iov  ti  der 
i/ie'i  d'  dq'r^xag,  Xoinöv  eai'  ^a(og  euf 
ex  rijg  drdyxr^g  ro  ye  dixui'  avn]v  fjytiv.  T» 

exe'tvog  ei  jAev  (ieitov  i\d!xrjxe  ti, 

OCX  eui  7tQoaryxei  ).aftßöveiv  toitior  dlxr^v' 
u d'  elg  tu'  r]ftÖQTr/xev  aialktalkai  f.ie  de~i. 

öAA'  dyvoöj  di]  tvyoi'  i'awg  difqiov  eyoj 
oia',  ovx  av  dvteiuoif.a'  xattoi  y',  w rräitfi.  10 

el  xdlXa  xqlveiv  taiiv  dvöryiov  yvvr'j, 

■neqi  f(5>’  y'  eai  Ti^g  uqayfAaivn'  i'a(og  ifqoret. 
taiiij  d'  o ßo(Xer^)  tovro  xi  /.i'  ddixel;  liye. 

Der  vulgäre  Ton  veranlasste  Cobet,  Mnemos.  N.  Ser.  VIII 
(1880)  p.  02,  weil  das  Versimiss  nicht  an  eine  Komödie 
denken  las.-e,  das  Bruchstück  einem  Satyrdrama  nach  der 
Art  der  .Alkestis  zuzuweisen:  „qnis  tandeni  serio  inducere 
in  animnm  poterit  cadere  haec  in  heroicarn  aetatem  et  heroum 
per.sonas,  maritum  in  re  angustii  domi  et  uxorem  rei  fami- 
liaris  ])enuria  in  moerore  vitam  transigentem : 

IVa  Ul]  xaiauZ  xov  ßiov  ).v7iv(.iivr^  (21). 

<Juae,  (juaeso,  iiQoii'rij  aut  cogitare  aut  dicere  uiupiam  ))otuit: 

1)  .Mit  rato)  <V  S ßovXei  wiederholt  sie  nach  der  Zwi.schenbenier- 
kung  xaitot  . . Toto(  rpoorri  den  Gedanken  von  ovx  ür  ürui.Aoi/ti.  Mit 
Unrecht  nimmt  Cobet  (n.  ebenso  Nauck)  an,  dass  hier  wie  an  anderen 
.Stellen  ansgefallen  »ei  ,(jiia(*  pater  respondebat  aut  criminabatur'*. 
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xat  7T0V  voaavra  xQfJtoi'  iativ,  w jiäxt.q, 
a fiäXXoy  ayÖQOt;  evq'Qayel  naqövta  iie;* 

Cobet  erkennt  in  der  Sprecherin  dieselbe  ihrem  Gatten 
er^febeno  Frau  (tpikaydQoy  yt-yalxa,  Clem.  Alex.  Strom.  IV 
p.  ß20),  welcher  l'rg.  5)0ß  gehört: 

oideitlay  wytjae  xdXXoi;  ei^  noaty  ^craogor, 
dgert]  d'  wvr^as  nolkag'  näaa  yög  dyad-ij  ycy>] 
rjug  aydgi  ai'vxixifXE  aioifqoyäy  hriaxuiai  xxi-. 

(.’obet  hat  dabei  übersehen,  dass  durch  fr.  545 

Txäaa  yuQ  ÖolXt^  ntfvxey  ctydgog  rj  awtfgtoy  yvvt\  • 
ij  df  /iiy  aiöff'Qioy  dyoitf  xdy  ^ryöyiX'  trcsQtpQoyei 

.soviel  wie  erwie.sen  ist,  dass  900  aus  dem  Oidlnovg  stammt. 
Weil  (Revue  de  Philol.  1880  p.  1 ff.)  hebt  Cobet  gegenüber 
hervor,  dass  ein  uns  nicht  einmal  dem  Namen  nach  bekanntes 
Drama  des  Euripide.s  auch  den  alexandrinischen  (trammatikern 
unbekannt  gewesen  sein  müsste,  dass  in  einer  Komödie  oder 
einem  Drama  wie  e.s  die  .\lke.stis  ist  nicht  leicht  ein  Vater 
sich  soviel  herausnehmen  darf,  um  die  Tochter  ihrem  (.iatten 
zu  entziehen.  Enripides  erwei.se  sich  als  der  Dichter  wie  er 
bei  .Aristophanus  geschildert  werde  olxeta  ugäyfxui'  tiaayioy 
oig  xgiö^ixi)'  o\g  ^lycaftey.  Der  erste  Einwand  von  Weil 
kann  uns  unter  Umständen  bestimmen,  das  Fragment  Euri- 
pides  ganz  abzusprechen.  W'eil  hat  unter  den  Heldinnen 
der  den  alexandrinischen  (Irammatikern  bekannten  Dramen 
nur  eine  einzige  gefunden,  die  nach  der  Sage  in  einer  ähn- 
lichen Lage  sich  l>efunden  hat  wie  unsere  Sprecherin,  die 
Ilyrnetho  in  den  'I\ueyidat.  Enripides  müsste,  was  nach 
der  gewöhnlichen  Sage  die  Söhne  thaten  (Paus.  II  28,  3), 
auf  den  Vater  übertragen  haben.  Die.se  .Annahme  wird,  wie 
ich  in  den  Sitznngsber.  1888.  I.  S.  116  bemerkt  habe,  durch 
den  Titel  Ti^^eyidai  widerlegt.  Der  ir^iayog  des  Euripides 
hatU-,  wie  ich  im  Philol.  39  S.  IO'.*  ff.  dargethan  habe,  einen 
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anderen  Inhalt.  Für  meine  dort  dargelej/te  Vermutung,  dass 
der  nur  eine  neue  Auflage  des  T/jfievog  war,  finde 

ich  eine  Bestätigung  in  Sh)b.  flor.  5G,  14,  wo  frg.  742 
EiQditöov  Bovttjftivov  angegeben  wird,  was  Fiitz.sche  in 
seiner  Ausgabe  der  Frö.sche  des  .\ristflphanes  S.  409  glänzend 
in  deiteoov  Tt^fttvov  emeiuliert  hat.  Der  öevtequi;  Tijiievog 
ist  eiien  der  (l’Jiot.  bibl.  p.  444  b 29  Ei(iiniöov . . 

Tfp  ^Qy£i.ä<i>  negneOeiAOtog  rag  Tr^.uh’ov  nQoSeig). 

Das  zweite  Argument  von  Weil  wird  durch  den  Stichus 
des  Flautus  widerlegt.  Mit  Recht  aber  bemerkt  Weil 
gegen  Oobet,  da.ss  in  der  Spraclie  des  Satyrdratnas  durchaus 
kein  vulgärer  Ton  herrsche.  Und  darin  liegt  der  Grund, 
warum  ich  an  der  Autorschaft  des  Euripides  überhaupt 
zweifeln  iiui.ss.  Wärt*  nur  der  Inhalt  hausbacken,  so  könnte 
inan  sich  den  Dichter,  der  o'r/.äa  rtqäyftat'  eiafjye,  gefallen 
lassen.  Wo  aber  findet  sich  bei  Euripides  eine  ähnliche 
Sprache?  Dazu  kommen  drei  besondere  Kennzeichen,  welche 
uns  von  der  Tragödie  und  auch  vom  Satyrdrania  abführen. 
Auf  eines  hat  bereits  Cobet  aufmerksam  gemacht,  welcher 
zu  dem  8chlu.sse: 

raiz'  taiiv  wate  f.irl  /ae,  nqog  ti^g  ‘Eaiiag, 
ärroateqr^aijg  rardgog  (;<  arvtpxiaag.  40 

ycxQiy  ör/.utav  xai  (filävlktonov,  tiäitq, 
uixiü  ae  lavTijV.  el  6i  fii],  av  fiiv  ßi\e 
ngä^etg  a ßovlei,  rijr  d’  tyo)  xvyi^v 

neiqüao^i  wg  de/,  uij  //er’  alayih'ijg,  //■epe/v.  44 

treffend  bemerkt:  idem  iisdeni  verbis  Menander  dicere  po- 
tuis-set,  nam  nihil  sujira  .soccum  haec  assurgit  oratio,  liliiis- 
dem  raodi  est  fiqog  ir,g'lMrlag,  quod  populo  et  plebi  in  ore 
est,  uon  heroibus  et  tragicis  personis.  Anaxandrides  Athen, 
p.  lOt)  D oqvig  xixlr^aei.  B.  öio  r/',  nqog  t^g'Etniag;  Straton 
ibid.  p.  382  1)  d)J.ct  rt  riqog  t]uög  tovto,  rrqog  'Eatiag\ 
Noch  .schwerer  wiegt  der  zweite  Grund,  die  Elision  des  ai 
1890.  Pbiioa.-pliUol.  u.  liitt.  Ol.  I.  2 
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in  einem  Trimeter  (44).  Die  Beispiele,  welche  Lobeck  zu  Soph. 
Ai.  191  noch  gelten  lässt,  sind  beseitigt,  vgl.  Nauck  praef. 
p.  XV  tmd  p.  762,  768,  wo  in  Fragmenten  des  Sthenelos 
und  Agathon  ylytei’  überliefert  ist.  Man  darf  mit  Bestimmt- 
heit behaupten,  in  keinem  Trimeter  eine.s  tragi.schen  Dichters 
findet  sich  die  Elision  der  Endung  at  im  Passiv,  während 
sie  bei  Komikern  .sehr  häufig  ist  (z.  B.  Menaud.  95,  155, 
176,  296,  302,  310,  323,  325.  394,  404,  440,  462,  509, 
535,  543,  548,  564,  585  u.  s.  f.).  Allerdings  sucht  man  die 
Elision  in  unserer  Stelle  durch  Aenderung  zu  beseitigen, 
durch  nuaabofiuL  mag,  durch  uei^äaofjat  drj,  durch  tjjV  d’ 
ffitjy  i'fteis  ntiqaaofital^a.  Aber  lag  dei  hat  vor 

/jsi'  aiaxvyr^s  den  be.sten  Platz. 

Endlich  drittens  kann  weder  in  einer  Tragödie  noch  in 
einem  Satyrdrama  der  absolut  prosaische  Ausdruck  TiySy  (9) 
ertragen  werden.  Derselbe  kommt  nirgends  bei  tragischen, 
kommt  nur  bei  komischen  Dichtern  vor,  z.  B.  Men.  94  ov 
ivxov  lurakriil’Eiai,  128  avrij  yo()  aiXijj  Tvyoy  öya^iiii  tiv'i 
naQekouiyij  aov  nävia  rrgoaikfiOei  naXiy.  Diese  drei  Kenn- 
zeichen weisen  mit  Bestimmtheit  auf  die  Komödie  hin. 

Um  zu  zeigen,  wie  ein  gewöhnlicher  Inhalt  in  einer 
der  Tragödie  würdigen  Sprache  gegeben  wird,  führe  ich  das 
Fragment  des  Aletes  von  Sophokles  103  an,  dessen  Gedanke 
in  die  Komödie  übergegangen  ist: 

öetyoy  ys  loig  f.iiv  diaaeßeig  xoxwe  i’  cr/io 
flkaatöviag  elra  toioöe  fiiv  rrgdaaeiy  x.akiag, 
coig  d'  dyrag  eaikXovg  tx  i£  yeyyaUav  dfia 
yeywiag  i'ira  dvarixsig  neq'vxtyat. 
uv  Xßfje  rod’  ovtuj  dai^ioyag  tkyijiiZy  negi 
Toaaeiy  f’xe»;»'  ydg  rovg  //te  evaeßeig  ßqoiüjy 
t'x^iy  ti  xf'pdot;  ff«fayig  ikevjy  nöga, 
rovg  d’  dyiag  od/xoeg  ToCaöe  rt/V  iyayti'ay 
Sixijy  xaxiZy  uuiagoy  i^rpay^  riyeiy 
xovÖEig  ay  oi'uag  i^vttxei  xaxdg  yeycag. 


Digitized  by  Google 


Wecklein:  Fraffmentf  der  f/riechixchen  Tragiker.  19 

Ein  sehr  sprechendes  Beispiel  hiefür  gibt  auch  das  schon 
oben  erwähnte  Fragment  des  Euripides  909: 

ovdeittav  oivr/Oe  xctAAog  elg  noaiv  ^vväoQOv, 
aqexr^  d’  wj'ijae  noX).äg ' näaa  yaq  aya&r^  yurtj 
T^Ttg  avÖQi  avvxitrjXE  aojfpgovelv  iniazaxai. 
ngarra  ftiv  ye  rotd-'  VTrdgyet  • xav  dfiogepog  Jioaig, 
Xgr^  doxeiy  ev^ogcpop  e'ivai  tfi  ye  vovv  xExtri!.iivrj. 
ov  ydg  örpikaXfiog  x6  xglveiv  ixigiog  xdd'y  dkXd  vovg. 
£v  XiyEiv  d\  dtav  xi  XE£tj,  ygri  öoxeiv,  xdv  utj  Xiyrj, 
xdxnovE'tv  Sv  xtji  ^^vdvii  ngog  ydgiv  xeIeIv. 

r'di;  d’,  !]v  xaxov  ndfkfi  xi,  avaxvikgojridtEiv  nooEi 
dkoyov  Ev  xoivoi  xe  iivrijg  Tjdovr^g  x'  tysiv  ftegog. 

Nirgends  findet  sich  hier  ein  Ausdruck,  welcher  der 
tragischen  Sprache  fremd  ist. 

Dagegen  erinnert  an  Ton  und  Sprache  unseres  Frag- 
mentes folgendes  Bruchstück  aus  dem  JvaxoXog  des  Menan- 
der (128^: 

7iEgl  ygr^udxiov  hx).E'ig,  dßsßalov  Tigdy/.taxog  • 

£t  uiv  ydg  olaika  xavia  rcagafiEvovvxd  aot 

sig  udvxa  idv  ygovov,  (pikaiXE  ixt^ÖEvi 

dXhp  fiEindtdovg,  avxog  wV  de  xigiog. 

eI  fii]  6t  aavxov,  xijg  xvyijg  6t  ndvx'  Eyttg, 

xi  av  (pikovolijg,  lu  Trdxtg,  xovxwv  itvi ; 

avxri  ydg  diltii  xvyov  dva§i(ii  xivi 

nagBXo/tivtj  aov  ndvxa  ngoaikr^ati  ndXiv. 

dtötrsg  i'yioye  tpTjf.u  deir,  öaov  ygovov 

e1  xigiog,  ygilaikai  oe  yEvvuiiüg,  ndxEg, 

ai'tdv,  inixovgE'tv  ndaiv,  Ev/rdgovg  rroEiv 

ovg  av  6ivrj  7ikEiaiovg  6td  aaviov  (1.  auvxov)'  xoixo  ydg 

dif-dvaxov  tan  xdv  txoxe  rtxataag  rc/ijc, 

ixeUXev  i’axai  xaixö  xovxo  aoi  udXiv. 

noXhii  de  xgElxxdv  taxiv  iucpavr,g  rpiXog 

^ rrAoirog  drpavxfi,  ov  av  xaxogv^ag  i’yEig. 

2* 


r 
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Mit  V.  24  fF.  unseres  Fragmentes  . 
ij  ;rw(,’  dh.aiov  iattv  ij  y.akwg  eyov 
tüiv  ptiv  ayaüiuv  fie  to  ittgog  lov  tlyei'  i.a,ieh', 

TOv  aivaiiOQijfltjyai  di  /nj  Xußüv  fiigog; 

vergleicht  Cohet  Menaml.  bei  Stob.  flor.  68,  1 : 

Tiöy  faiy  aviago'iy  iy/oy 

TO  ftigog  dndyituy,  rwy  6'  dyatlwy  oidiy  fitgog. 
und  Flaut.  Stich.  133 

jdacet  ille  uieus  mihi  mendicu.s:  .«uu-s  rex  reginae  jilacet. 
Idem  aninuist  in  paupertate  (jui  olim  in  divitii.s  fuit. 

Plaut.  Stich.  141 

ANT.  Certumne  est  neutrnm  vostraruni  perseqiii 

iniperiuni  patrisV 

FHIL.  Persequimur:  riani  qiio  dedi.sti  nuptum 

abire  nolumus 

erinnert  an  V.  34  fl’.: 

dt'  »J»'  iyui  rralg,  röte  a'  fxgijy  t^ijely  ifjui 
aydg’  ([)  /<£  dcüaetg'  ar]  ydg  toil'  aigeaig- 
iini  d'  07ia^  didw/.ag,  rjdi^  'ari'y,  udreg, 
iiioy  axo/teiy  tovi'  xrf. 

Nun  aber  erhebt  man  gegen  die  Herleitung  des  Frag- 
mentes aus  der  Komödie  den  Einwand,  dass  das  Versmass 
nur  der  Tragödie  angehören  könne.  Ich  will  kein  (Jewicht 
darauf  legen,  dass  mehrere  Verse  wie 

10  ova',  OCX  cty  dyTEi'rtoifii ' v.aliui  y\  tu  udrtg, 

16  rj  ()'  da'  oy  dgiaxtj  tdrdgi  laii'  uiTi]y  rroeiy 
2.^  T(öy  fiiy  dyaJtüy  fii  t6  iiigog  tue  tlyey  XaßtJy, 
lov  avvcurogiiilt^yat  di  /.n]  hxßtlv  itigog 
32  ixelyog,  ftig(p;  fiiygi  Jioaov  ir^y  ij^g  tiX'i'i 

dem  Versma.ss  der  Komödie  nicht  fern.stehen.  Ich  will  mir 
bemerken,  dass  wir  die  Weise  der  (mittleren  und)  neuen 
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Komödie  zu  weni^r  kennen,  um  nicht  ziizugeben,  dass  in 
^czelnen  Partien  und  Situationen  der  Ton  sich  der  Tragödie 
näherte.  In  der  That  finden  sich  unter  den  Fragmenten 
:imfanirreichere  Partien,  die  im  Versmass  sich  von  unserem 
Fragmente  in  keiner  Weise  unterscheiden.  Beispielshalber 
nenne  ich  Antiphan.  94 

u yf^Qac,  dg  a/rcv  ufv  dvO^gdiiotaiv  el 
:fOl>tivov  wg  eidaiftov,  el&'  orav  /lag^g, 
ijJkrQay  dg  ftoyßtjQov,  ev  Xtyei  ri  ae 
oi6eig,  Kccx.iüg  di  nög  rig  og  aorföjg  Xiyet 
Fiibol.  15,  wo  freilich  absichtlich  in  sieben  aufeinander- 
folgenden Versen  immer  ein  Perfekt  Passiv  in  -rai  (diia/ia- 
^r.tat,  ditQ^ayiaiai,  xau^koi^tat  u.  s.  w.)  den  Vers  l)is  zur 
Paesur  au.sfnllt.  .\Iex.  25 

li  lavtu  Xr^Qtig  ärv)  v.diM 

..fl'  y.tiov,  yir.adr^tEtav,  'ihöeiov  niXag, 

Ir-govg  aotptarwv;  oidi  i-V  tovtmv  -/.aXov. 
rtlroifiev,  ffiniritjfuei',  w 2Vzwr,  ^i'xiav, 
yaiQtafier  olg  i’veatt  nji'  tlwyr^v  Tgirpeit’. 
liqßdCt,  iildvty  yaaTQog  Order  1,'dior. 
airi;  naitjq  aoi  -kui  .toXiv  p»ir»,p  /idri^. 
cQczui  di  /tqeaßüai  it  xai  OTgarijylat 
xLOfinot  xevoi  tpoffoiaiv  dvi'  ovEiqätiov. 
ilniet  ae  datfuoi'  up  7ienqiuf.tiv(ij  yqövig' 
ySetg  d’  oa'  är  (fdyjjg  le  y.ai  niijg  /idra, 
anodog  di  raXla,  tIeqixXii]g,  Ködqog,  Kiiaov. 

Worin  unterscheidet  sich  in  Bezug  auf  dits  \'ersma>s 
von  einer  tragischen  Partie  das  Gespräch  des  Kochs  in  der 
MiXt^aia  des  Alexis  fr.  149: 

otSt  täte  zaig  nXeiazaiai  ziüv  zeyrdy  ori 
oi’x  dqyizixzwy  xiqiog  T^g  ijdon]c 
fiövog  xaiXiaczyx' , dXXd  xai  zior  yqio^tiviov 
avfißd).Xeza!  iig,  er  xaXdg  yqdviut,  i-ieqlg; 
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B.  ndiov  ti;  dei  yäq  tov 

A.  Tov  öi})onoiov  ay.evoaai  XQr,oriüg  piövov 
öe'i  Tovil>or,  alXo  (}’  ov6l:V.  or  uev  olv 
o rctita  pikhov  foi^Uiv  re  xal  xqiveiv 
Elg  xaiQov  ikit-ojf,  w(ftkr^aE  ti]v  rixvtj'' 
ay  d'  vaiEQiTrj  xrfi  lEiay^ivr^g  oxf^rjg, 
war'  Tj  rrpoo/f rr^aai'ra  ;(i/a/rc(»'  nohy 

}'j  ui'j  nqooTi  crjOarra  avvTEkEh'  zayv, 
ujiEOTfQt^aE  irjg  Tfyyr^g  vi]y  rJJoi'rj»'. 

B.  Eig  Tovg  aocftarag  rov  /.tctyEiQov  fyyqäq'io. 

A.  fatrfXaik'  iitElg,  xaErut  di  fiot  to  :itQ, 

fjdrj  ntxvol  6'  ^novaiv  'H(faiaiov  xvvEg 
xonpojg  nqdg  ai-ikqav,  otg  ro  yiyvEaiJat  id'  aiia 
xal  rr^v  reAeir^»-  xov  fiiov  avvr^ipi  iig 
vö/.toig  drüyxt^g  ikEOfiog  ovy  OQW/uEyog. 

Ich  verweise  noch  auf  Alex.  174,  240,  268. 

Hiernach  wird  uns  die  Unterschrift 

EYPlllUHCCMOJPErATHV, 

worin  E.  Holzner,  Wiener  Studien  XI  S.  170  f.,  Eiqinidrig 
jyiOC  EPFATHC  d.  i.  dqdf.taiog  iqyöztjg  erkannt  hat, 
nicht  irre  machen  können.  Wir  werden  die  Partie  dem 
Euripide.s  absprechen  und  der  Komödie  zuweisen,  mag  nun 
ein  Zinsammenhang  mit  dem  Stichus  di-s  Plautus  be.stehen 
oder  nicht. 

6)  Zu  den  Fragmenten  des  Aeschylos. 

23  6 raiqog  d’  toixEV  xvqi^Etv  rtv'  dqxdr, 

(f^daayiog  d'  in'  i'qyoig  nqOTrtjdijaEiai  viv. 

Dies&s  Fragment,  welches  llephästion  als  seltenes  Beispiel 
fortgesetzter  Bacchien  anführt , bietet  mehrere  Schwierig- 
keiten, an  deren  Hebung  man  .sich  vielfach  versucht  hat. 
Der  Form  und  dem  Sinn  nach  ganz  unbrauchbar  ist  (ftkä- 
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aayrog.  Leicht  ergibt  sich  hieraus  aaavzog.  Vgl.  Cho.  421 
aaaviog  fx  nazQog  iati  ih^tog.  Hiernach  möchte  ich  im 
Vorhergehenden  nicht  mit  W.  Schmidt,  Krit.  Studien  I 
S.  108  aiv  6q'/^,  sondern  xar’  ogyüv  schreiben.  .Auch  Eur. 
Med.  106  scheint,  wie  Witzschel  gesehen  hat,  "'id 

verwech.selt  zu  sein.  Ausserdem  verlangt  die  Kon- 
struktion von  nqoTvrfiöv  den  Gen.  {tiöv  äXkwv  riQon.  führen 
die  Lexika  aus  Lucian  an),  also  »Qorrrjdr^aerai  viliv.  Ueber 
en  tqyoig,  welches  immerhin  von  Haai-tog  abhängig  sein 
könnte,  lässt  sich  wegen  mangelnden  Zu.sammenhangs  nicht 
urteilen.  Doch  kann  ich  die  Vermutung  nicht  unterdrücken, 
da.ss  es  aus  ivaqywg  entstanden  ist.  Jedenfalls  würde  nun- 
mehr der  Text 

6 zatQog  6'  ioixev  mgl^etv  naz'  ogyar, 
aaavzog  d'  (va^yiug  TTQonrjdijaerai  voiy 

verständlich  sein:  ,Der  Stier  droht  im  Zorne  mit  den  Hörnern 
zu  stos.sen;  augenscheinlich  nicht  zu  besänftigen  wird  er  uns 
beiden  vorspringen“.  Das  Bruchstück  gehört  den  Baaaaqai 
an,  der  Stier  ist  also  Dionysos. 

57,  10  zvnavov  d’  elrttoy  waif-'  vnoyalov 
tiqovzr^g  epiqezai  ßaqvzaqß^g. 

Geringere  Handschriften  bieten  teils  ttyilv  teils  r^yto.  Daraus 
erkennt  man,  da.ss  eie.ojv  nur  dem  Bedürfnis,  den  Hiatus  zu 
beseitigen,  seine  Entstehung  verdankt.  Da  eixoji'  neben  oiore 
unbrauchbar  und  an  und  für  sich  ungeschickt  ist,  muss 
ryyü  als  ursprünglich  gelten.  Vgl.  Prom.  1116  ßqryia  d' 
tJx")  uaqanvxätai  ßqovzrjg.  K.  W.  Schmidt  hat  mit  (j’x'd 
zv/zäyov  d’  die  avyatpsta  der  .Anapäste  aufgelö.st,  Herwerden 
ändert  zu  viel,  wenn  er  yßaik'  vizoyaiov  ßqoytt^g  zvnävMv 
tJxw  tpiqezai  ßaqvzaqßtjg  schreibt.  Es  genügt 

zvnaycoy  Tqyw  d’  üai^'  vnoyaiov 
ßqoyzf^g  ßqtfzezai  ßaqizaqßzig. 


r 
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Tv/iävov  ist  wahrscheinlich  unter  dem  Einfluss  von  vnoyatov 
entstanden.  BQt/jerai  hat  F.  W.  Schmidt  gefunden. 

83  exct^/(/)£,  ToSof  ul^  ng  tyreiriov,  ^itfog, 
nqh'  dr]  Ttaqovaa  daifzöt'ojy  itg  eupQoviog 
tdei^Ev  aixiTi 

hat  Hermann  entnommen  aus  dem  Schol.  zu  So])h.  Ai.  833 
de  neql  avtov  (über  .Aias,  der  nacli  .\e.schylos  nur  an 
der  Achsel  verwundbar  war)  .Jiayvhig  oti  /.ui  to  Slrpog 
v/uuititio,  ovdaiifi  fvötöövTog  rov  yguirdg  rfj  aifcr/f^,  rdfor 
wg  tig  fvidvMv,  nqiv  <5ij  rig,  nuqoiaa  danuov  i'6etSev 

ait(T>  /ata  noiov  ufqog  Sei  ■/qiiaadHut  atfayr^.  Mit  Un- 
recht hat  Hermann  t/afiipe  geschrieben;  da.s  Imperfekt  ver- 
langt der  Sinn  wie  die  Ueberlieferung:  f/äanteto  scheint 
aus  v/unnit  und  der  ersten  Silbe  von  cö^ov  entstanden  zu 
.sein.  Zweitens  i.st  bei  dem  allgemeinen  .Ausdruck  die  Be- 
zeichnung einer  weiblichen  Gottheit  unmöglich.  V’gl.  Soph. 
Oed.  T.  1258 

XiaatZi’Ti  d’  avttp  duifiovojy  dti/vvai  tig. 

Endlich  scheint  das  willkürlich  hinzugefügte  edfqöviog  dem 
Sinne  wenig  zu  entsprechen,  da  eine  solche  Handlung  mehr 
eine  feindliche  Gesinnung  verrät.  Der  Gedanke  aber  xaid 
notov  fiiqog  det  yqr]aaallai  tufay^  wird  in  der  Sprache 
der  I’oe.sie  einfach  mit  to  xalqioy  wiedergegeben.  Hiernach 
möchte  ich  vermuten  ; 

i/u  f.t7t  i e , to^oy  (og  ttg  iyrelyiity,  ^itpog, 
nqiv  dtj  naquiv  rig  datnövtov  to  /aiqiof 
i'det^ey  avttp. 

09,  20  !tqog  ov  Sfdoi/a  fttj  ti  iiaqyat'yojy  öoqi 

^JCTYIl^PBjJP'rON  öqdatj  re  /ai  ndStj  y.axoy. 
Ich  habe  doqi  für  JOPEl  ge.setzt,  weil  in  Z.  4 auch  letoiv 
für  iV'  oiy,  5 ^vyaywyei  für  Bvvduyi,  15  if'qoytiBeiy  für  tpqoy- 
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riaiv,  20  lei  für  ii  geschrieben  ist  und  die  P’orin  dögei  nur 
für  Sophokles  bezeugt  wird,  während  Aeschylos  sonst  übernll 
dogi  gebraucht  hat.  Freilich  bedienen  sich  die  Tragiker 
sonst  nur  der  Form  fiagyäv  und  da  der  Papyrus  M^PF 
AlAJOP^l  mit  N über  ^'//  bietet,  muss  es  sich  fragen,  ob 
es  nicht  ursprünglich  nagymaij  geheissen  hat.  \'gl. 

Eur.  Hek.  1128  fiagyvjaav  yigu.  Für  aarvnegßagrov  hat 
Weil  dvvrrtgßaTOv,  Bergk  öneg  m'iguv  oder  mifg  ßgoiov, 
Herwerden  und  Xauck  intgiutov  geschrieben.  Keiner  dieser 
■Ausdrücke  gibt  den  entsprechenden  Sinn,  am  wenig.sten  der 
Superlativ  vrctgiaiov.  Das  gebräiicliliclie  Epitlieton  einer 
That,  welche  todbringende  Wirkung  hat,  ist  dviy/.toiov.  Vgl. 
Cho.  514  dvTy/.EUtov  ndikog,  Eur.  Hipp.  722  XO. 

6i  ti  dgär  dnyAeacov  x.a/.of ; (Ü/il.  IkavE'ir.  Dafür  sagt 
.Aeschylos  auch  dSiatuEog  .Ag.  1408  d^ioiaiov  älyog  tnga^Ev. 
Dieses  Wort  ist  hier  das  allein  geeignete:  äSvacacor  ögnaij 
TE  ytai  iidlktj  xaviuv. 

117.  Hesych.  avtogeyuovog  jrorfiov  daov  favTor  eqeCe 
■/tat  xaiEvllvg  Eaviogeyitovog , naget  v6  ogiyEiv  rrj')’  yEiga. 
.'iiayvlog  Kgt]aauig  will  Hermann  also  .schreiben:  urvogfy- 
piovog  7i6cuuv  oioy  (■auiol-  ,dgf£Erai  y.arEvllig  aetogey- 
Liovog  \ fcocuov“ . Damit  ist  dem  sehr  prosaischen  Worte  za- 
TEvikvg  poetischer  Wert  heigelegt.  Diese.s  Wort,  welches  L. 
Dindorf  in  yarilkvaE  hat  verwandeln  wollen,  Ijezieht  sich 
auf  die  zweite  Ableitung:  .geradezu  von  ogtyEtv' . Die 

Worte  sind  nur  durcheinander  gekommen:  aurogEy/toyog 
nÖT/toV  oioy  iaviogEyuovog  ov  iavroy  i'gE^E,  r'  xuEEvlkeg 
nagd  rd  ögEyEiy  ttv  yEigu. 

160  zai  ddfwvg  li^ttfiovog 

v.ctiuitkahöeHo  nvgtfogoiaiy  aiEtolg. 

Zu  dieser  Parodie  aus  der  Niobe  des  .Aeschylos  .Aristojih. 
Vö.  1247  bemerkt  der  Schol.  /.Egaivotfvgoy  ydg  lo  Ciäoy. 
Das  mag  .sein;  aber  man  hat  einen  Scherz  des  Komikers 
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übersehen.  Augenscheinlich  stehen  die  aletoi,  die  „roten 
Hähne“,  nur  dem  Herrn  von  Wolkenkukuksheim  zur  Ver- 
fügung, während  Zeus  Blitze  zu  .schleudern  pflegt.  Ae-schylos 
hat  also  geschrieben:  itvQvfOQOiaiv  datQaii  aig.  Vgl.  Sept. 
431  tdv  7TVQ(pöqov  xe^aivöv,  Soph.  0.  T.  200  rcvqqöqtov 
dojQaji  äy. 

242  ddojy  taig  uyyutg  naQÜiyoi^  yuut^h'iov 
XtxiQiuy  ororei  /ztj  ß).e.ptiidxu)y  Qtrrei  ßoh\. 

Man  hat  ydpwy  ydg,  atSol  yaQ,  xotco  yd(>,  luöy  tdiaiv  für 
döiuv  ta7g  und  XtxtQiny  d:iti!h]g,  XtxxQVjv  d;iei()ot^  vermutet. 
Nach  Soph.  Aut.  260,  441  nidoy  xdqa  yeiaai  und  .Aesch. 
frg.  243  yfu^  yvvatxu<;  ov  /je  Idiltj  (fXeyojy  utpSaX^og 
Ijng  dydqog  g yeyei  iuv)] , welche  Stelle  ursprünglich  bald 
nach  der  obigen  folgte,  denke  ich  au 

nid  Ol  iiiy  dyyalg  naqSiyoig  ya^iriXiiny 
XixTQiuy  dyevat Ol g ßXepiudtiov  qinti  ßoXi\. 

254  w 7tovg,  dfjijaiu  a\ 

aber  nicht  w tioig,  d(plr^Olo  ae  hat  Philoktet  bei  Aeschylos 
eben.so  gerufen,  wie  der  Philoktet  des  Sophokles  dem  Neopto- 
lemos  zuruft:  dndfn^aoy  ojg  idyiara  (rdv  noda).  Die  Stelle 
ist  citiert  bei  Maximus  Tyrius  XIII  p.  241  ,w  noig,  dipr^ait) 
0£“  d 0iXoxiilirjg  Xiyft.  dvSqiout,  dipeg  xai  /.n]  ßoa  lOjdi 
XoidoQoi:  toig  ipiXidtoig  fit'di  työyß.ei  n^y  ytijfiyiioy  yijy.  „w 
Sdyate  iiatdy*  tl  iify  Tatra  Xiyeig  dXXairOfieyog  xaxor 
xaxoi',  oi'X  dttodiyoiiai  rtjg  evxtjg  Sollte  hierin  dipEg 

nicht  einfach  heis.sen  ,lass  es“,  sotideru  .sich  auf  die  vor- 
hergehende Stelle  beziehen , .so  mU.sste  man  dpr^aov  dafür 
■setzen. 

304,  9 dii  di  iiioet  iiöyd'  ä/t'  dXXor  tig  i07ioy 
dQViioig  iptjfiovg  xai  zrdyovg  dnoixtel. 

Ks  ist  vom  \Viedeho|>f  die  Bede.  .Scaliger  dachte  an  rorde 
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DaXkrivrjq  ronov,  Heath  vermutete  T(uvd'  dnakkaydg  ro- 
nwv.  Weder  das  eine  noch  das  andere  kann  richtig  sein, 
weil  wegen  dei  ftiaet  nicht  eine  besondere  Oertlichkeit,  son- 
dern die  besondere  Eigenschaft  eines  beliebigen  Ortes  an- 
gegeben sein  muss.  In  Erinnerung  an  die  .Abbreviatur  von 
dv&Qü)7TOs  und  um  den  Gegensatz  zu  «^Tjuoi'g  hervorzuheben 
möchte  ich  det  di  uiaei  rwv  in'  dvikQianoig  To/toji' 
schreiben.  Wie  ich  nachträglich  sehe,  erwartet  auch  Oder 
,Der  Wiedehopf  in  der  griechischen  Sage“,  N.  Rhein.  Mus. 
43  (1888)  S.  .')42,  den  Sinn  „aus  Hass  vor  menschlichen 
Wohnstätten“  und  Kndet  einen  .Anklang  an  unsere  Stelle  in 
■Ael.  Tiergesch.  III  2ti  oi  i'ironig  tituv  oqviiytov  drttjviacaioi, 
xai  jnoi  doxovai  xiov  nqoiiqwv  xviv  dvD-qionrAV)v  iv 
v.ai  ftivtoi  xai  ftiati  xov  yivoig  xov  xtZv  yrraixwy  inorrki- 
XEiy  xdg  xakidg  iv  xaig  iqr^uoig  xai  xoig  ndyoig  xolg  vtliTjkolg. 

362  dkk'  otxe  nokkd  xqai:/.iai'  iv  axiqyoig  hxßwv 
ikvijaxei  xig,  ei  /itj  xiofia  avyxqiyoi  ßiov, 
oi'i’  iv  axiytj  xig  rjfievog  naq'  laiiq: 

(fevyei  ii  ^lökkov  xov  nen qiüfiivov  uöqov. 

Kann  der  Ausdruck  xiqixa  aiviqiyoi  ßiov  genügen,  um  das 
vom  Schicksal  bestimmte  Ende  des  Lebens  zu  bezeichnen  V 
Oed.  T.  1.530  hei.sst  xiq^ia  xov  ßiov  da.s  Lebensende,  nirgends 
die  von  einer  höheren  Macht  gesteckte  Grenze  des  Lebens. 
Man  erwartet  deshalb  ei  ,utj  /aoiqa  avviqiyoi  ßiov  (,wenn 
nicht  der  .Anteil  des  Lebens  damit  zusamnienfällt*).  V^gl. 
Herod.  111  142  fioiquv  n'^r  fojvxov  i^tTiki^ae,  Horn.  J 170 
all  xe  ikdvTjg  xai  n6x(.iov  dyankr^ar^g  ßiöxoio. 


7.  Zu  den  Fragmenten  des  Sophokles. 

22  dianeq  ydq  iv  (pvkkoiatv  aiyeiqov  (jaxqcg 
xäy  dkXo  nt^div,  dkJjd  xovxeivrjg  xdqa 
xivfiaijg  ai'qatg  dvaxovq>iLei  nxeqdv. 
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Herwordeii  vermutet  zA/Vt/  tig  aiqu  /.m’axoKfi^ei  ueaov, 
Diiidorf  '/.trel  tig  al'ga  xnraxai  rfiLei  rrrepör.  F.  W.  Schmidt 
schreiltt  (tfnor  für  uTEQor,  (jomperz  ;ioAti'.  Meine  Bemer- 
kung ,legendum  'x-H'fj  'rig  al'(>a,  itärra  v.ovffiCti  hteqÖv 
(oinuiii,  mmi  foliu,  moventur,  tolluntur,  evolant).  Cum  lo- 
cutione  y.ovcfiteiv  uitqov  cf.  Ai.  1278  likuu  xoiy/eiv“  hat 
keine  Beachtung  gefunden,  offenhar  weil  mau  sich  über  den 
Gebrauch  von  xor  täusclit.  Der  elliptische  Gebrauch  von 
zni’  kommt  bei  den  tragischen  Diclitern  nur  in  Verbindung 
mit  o)Jyog,  aftixQog,  ji^ayiLg  vor.  Vgl.  Sopb.  El.  1483  oAA« 
um  uögeg  xav  ainx.Qov  ein  eh',  Eur.  frg.  418  xuv  aiiixga 
(Tot^ov,  wie  auch  Sopb.  frg.  375  Nauck  mit  Cobet  wohl  mit 
Hefdit  zoi'  jigayir  ygövov  ge.schrieben  hat.  In  un.serem  Frag- 
ment kann  überdie.s  der  Sinn  nur  .sein;  ,Denn  wie  in  den 
Blättern  der  hohen  Pappel,  wenn  ein  Luftzug  auch  nur  den 
Wipfel  derselben,  son.st  nichts  bewegt,  alle.s  sich  bewegt  und 
aufflattert““ . Es  .soll  ja  das  Citat  bei  dem  Schol.  zu  Hont. 
»;  106  die  Beobachtung  uz  <pi'AA«  rijg  aiyeigov  . . tixiriiTa 
()(fditog  xai  i.io  iiyoior^g  ai'gag  illu.strieren.  Unglücklich  ist 
darum  die  Conjectur  von  F.  W.  Schmidt  ojg  er  ittMatair 
yaq  aiyeiQoc  uuxgäg  xäv  oAAo  xif.,  denn  beim  Sturtne 

Itewegen  sich  die  Blätter  aller  Bäume. 

38  ei  uixgüg  wv  icr  (p(ä).u  jt/.t/ooc  tym. 

Eine  merkwürdige  Erklärung  von  (pavla  geben  uns  die 
iiltt'n  Grammatiker  (Phot.  Lex.  p.  (!43,  8,  Etym.  M.  p.  780. 
43,  Suid.  u,  (puv'Aor  ti.  a ):  (paikov  xeitelr^  ov  xai  ejci  lov 
fteydkor.  Dass  diese  Deutung  unmöglich  ist,  hat  bereits 
Ellendt  bemerkt.  Augen.sclieinlich  i.st  die  Deutung  nur  für 
diese  Stelle  erfunden.  .Mau  mu.ss  aber  durclums  zuge.stehen, 
dass  der  Gegen.satz  zu  uixqög  dir  diese  Beiieutting  unbedingt 
fordert.  IVas  also  ist  anzunehnien  V Otlenbar,  da.ss  Itereits 
dem  alten  Grammatiker,  von  dem  die  Erklärung  herrührt,  eine 
verdorbene  Le.sart  vorlug  und  dass  Sophokles  geschrieben  hat: 
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£t  fitxQog  wv  TO  yatga  vixr^aag  t’xoj. 

Vgl.  Hes.  yavQog'  nv!}ädi]g,  aeftvog,  fieyalon  qeji  rjg,  7] 
/iietHüQog.  EiQi;iidtjg  0i}.ov.tt]xrj  (frg.  788  oi’dfV  yüg  oI'tio 
yoLQoy  (ug  ovt'^Q  )•  Fragni.  44  nuis.s  entweder  atyjiodexog 
(Hesych.)  oder  ctiyjiokecog  (Etym.  M.)  ein  falscher  Text  ge- 
we.sen  sein.  Ein  auttullende.s  Beispiel  eines  weit  zurück- 
liegenden und  einflu.ssreiclien  TextverderbTii.sses  bietet  uns 
das  Wort  uvvdog  (.stumm).  Dieses  wird  bei  Arkad.  p.  48, 
1 1 und  Stepli.  Byz.  .«.  Baköog  unter  den  Oxytona  auf  dög 
angeführt.  Gebraucht  hat  das  Wort  Lykophr.  1375  und 
Kallim.  frg.  200.  Mit  der  Erklärung  atfiovog  bietet  uns 
auch  He.sych.  ^irvdog  neben  fit'dog  (vgl.  f.ivtx6g,  mutii.s). 
Woher  .stammt  die.se  merkwürdige  Korm?  Die  Antwort  gibt 
uns  da.s  Etym.  M.  p.  505,  1 (ivvöug  lyfh'g'  ^orfmik.r.g  6 
uidüv.  oitev  y.ai  D.Xoip  d/i6  it]y  öna  i'xay,  verglichen 

mit  dem  Citat  bei  Athen.  VII  p.  277  B (und  Cleni.  .\lex. 
Strom.  VI  p.  787)  xard  yoQ  xdv  -oeponkfa  ^yOQog  d’  drai- 
ddjy  lyikuwy  frie^Qolkei^  zr«.  Nicht  ist  hier,  wie  Bergk  und 
Dindorf  thun,  xopot,’  de  uxydcüy  lytU-iay  zu  schreiben,  sondern 
aus  der  Verderbung  von  JANAYJilN  in  JHMYNJQN 
i.st  die  falsche  Form  iivt'dug  abzuleiten,  die  bei  dem 
mangelhaften  Sprachgefühl  der  Späteren  eine  ge- 
wisse Geltung  gewonnen  hat.  Ganz  ähnlich  verhält  es 
sich  mit  der  Form  in!ka  = i^ihta'ka  im  Etym.  Flor.  p.  153 
ideiaika  di  xar«  myy.oin^y  yqdrfExat  fuid  xov  /.  Ev- 

qt/tidr^g  Ur/kel  ^ndqeauty,  d?j.‘  oi’x  jjUiIt’  uy  ov  riaqcyia  /.le“ . 
'iiqog  6 MtXr]aiog.  Das.s  hier  i^aDuvov  zu  lesen  ist,  hat  erst 
G.  Woltf  bemerkt.  .Mit  Furecht  hat  man  dem  Schob  zu 
Hom.  ^ 423  yquiviai  di  y.al  7iXEtoyEg  dXXut  xiüv  jton^xiuy 


xij  xard  dyxl  e.v/.  ^ü(po/.Xf^g 


^iyid  y.at'  ai'xoy  tdg  dq^tg 


i^iqXOf.iat‘  (frg.  812)  geglaubt.  Der  Schob  ist  getäu.scht 


worden  durch  die  Vertauschung  von  fiExa  und  y.atd,  welche 


in  den  Handschriften  häufig  ist  und,  wie  eben  der  V.  424 


a.  O.  zeigt,  schon  in  alter  Zeit  vorkam.  Wir  haben  also 
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ty(o  uet'  avtor  . . . f^tQyß^iai  zu  setzen.  Ebenso  beruht 
ufeaQiEii’  iiii  Sinne  von  dy-okovi/eh'  trotz  des  Zeugnisses  de.s 
Eustathius  II.  p.  592,  21  gewis.s  nur  auf  falscher  Ueber- 
lieferung  und  ist  Eur.  080  öftaQtetv  zu  schreiben.  Nach 
Strub.  VIII  p.  364  sollen  Sophokles  (982)  und  .Ion  für 
gebraucht  haben.  Nauck  meint,  sei  das  Homerische 
Qfa.  Vielleicht  liegt  nur  eine  Verwechslung  mit  Qa  vor. 

85  T«  xqi\nat'  dv^qüj;ioiaiv  Euqlayei  (fikov^, 
ai-^tg  d(  tifidg,  Ena  rijg  vnEqTatrjg 
tvqavi’ldog  Hayoiatv  dyxioitjV  ?öqav. 

Für  dyxioTt^y,  wofür  Handschriften  auch  alaxioTr/v  und 
ifiiaTtjV  bieten,  hat  M.  Schmidt  ia/OTr^v  vermutet,  was  nach 
821  i^aiai  yoq  Vöqt^t  ZEtg  iv  toxdii}  Heiöv  sehr  passend  er- 
schiene, wenn  nicht  v/iEqidiijg  v«)rherginge.  Die  tadelnden 
Epitheta  aiaxianjv  und  fyßtoiijV  (das  letztere  hat  Gaisford 
vorgeschlageu)  liegen  dem  Sinne  der  Stelle  vollkommen  fern; 
aber  auch  i\di’aii^v,  offenliar  eine  Correctur,  ist  ungeeignet, 
da  eher  von  Macht  und  Grös.se  die  llede  sein  muss.  Hat 
Dindorf  lex.  .^e.sch.  unter  äyxiaiog  Hecht,  wenn  er  für  Ag. 
268  dyxiaiov  . . /.tovücfqovqov  Vqyog  die  Form  dqxtaiov  sta- 
tuiert, so  kann  man  hier  dq/jari^y  Vöqav  schreiben.  Aber 
diese  Form  muss  doch  als  zweifelhaft  erscheinen.  Deshalb 
vermute  ich  dqyjyr^v  l'dqav.  Vgl.  Oed.  K.  1293  toig  aolg 
navdqxoig  Evika%Eh'  itqovotg.  In  V.  11  desselben  Fragments 
heis.st  es  von  dem  Reichen  weiter 

uövi^  dt  ymqE.iv  xai  vooeIv  E^otoia 
:idqEOiiv  aiuii  xdnoyqvrnEdDat  xaxd 

Man  könnte  an  xai  voaoii'c'  f^oiala  denken,  aber  die  Ver- 
bes.serung  von  Meineke  xdv  v6a<uv  ^uvovalif  scheint  .schon 
deshalb  den  Vorzug  zu  verdienen,  weil  f|ota/o  nctqEOxiv  kein 
gewählter  .\u.«druck  ist.  Wunderlich  aber  mutet  uns  der 
Gedanke  an,  das.s  der  Reiche  sich  in  der  Krankheit  freuen 
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soll.  Er  kann  sich 's  wohl  sein  lassen,  aber  zur  Freude  werden 
ihm  seine  Schätze  doch  nicht  verhelfen,  wenn  er  von  Schmer- 
zen heimgesucht  wird.  Ich  nehme  die  auch  anderswo  sich 
findende  Verwechselung  an  und  schreibe 

di  x^'***'  ^reoca/y 

noQeaiiv  aiTip  xdnoxQvmeaikai  xaxa. 

132  führt  Nauck  als  Fragment  des  Sophokles  ^ihjvol 
an.  Das  Schol.  zu  Theokr.  IV  ö2  lautet  nicht  roi'g  oart- 
()Ovg  ukelotg  (fr^ah,  lug  xai  toig  —etkr^roig  nai  nävag  xtf., 
sondern  nach  der  Ausgabe  von  Ziegler  und  wie  der  Text 
^aii-Qiaxoig  iyyi^tv  IJaveaai  erfordert,  in  dem  allein  die 
Mehrzahl  der  Pane  auffallend  ist,  toig  Tlävag  nXtiovg  q<r^aiv, 
tag  xai  Toig  —eih^vovg  xai  aatiqovg,  (og  Alayi-Xog  fxiv  iv 
r).avvu^,  i^otfov.Xr^g  di  iv  livdQoptidt^i.  Wie  wir  aus  dem 
Schol.  zu  Eur.  Rhes.  30  wissen , das.s  Aeschylos  von  zwei 
Panen  gesprochen  hat,  muss  sich  uig  yiiaytlog  . . yivdqo- 
ftid(f  auf  Tovg  Tlävag  n)Movg  (fr^aiv  beziehen,  al.so  auch  in 
der  Andromeda  des  Sophokles  von  einer  Mehrzahl 
von  Panen  die  Hede  gewesen  sein. 

142  10  riävia  TiQaaawv,  lug  6 ^iavifog  rtoi.vg 
i'vdr^iMg  iv  aot  Ttavtayov  tirjTQog  rtair^q. 

Sehr  schön  hat  Nauck  die  Schlu.ssworte  mit  einer  kleinen 
Aenderung  umgestellt:  ^iavqog  Trarrjq  und  ittrjtqög  rroaig. 
Aber  nicht  Si.syphos,  sondern  Laertes  ist  als  Jioaig  der  Anti- 
kleia  zu  bezeichnen.  Vgl.  Trach.  550  lavv'  oiv  (poßoiftai, 
fxri  Tioaig  fiiv'Hgay.Xr^g  ifiog  xai^ra«,  ci^g  veutiqag  d' ovrq. 
Deshalb  vermute  ich 

io  Tiävza  Tf Qaaaiov,  wg  6 ^iavtfog  natt\g 
i'vdtjlog  iv  aoi  Tiävia  yoi-  fitjigug  rröaig, 

so  dass  der  Sprechende  zu  Odysseus  sagt:  ,in  allem  zeigt 
sich,  da.ss  Sisyphos  dein  Vater  und  Laertes  nur  der  Gatte 
deiner  Mutter  i.st“. 
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226  oozfoi;  yüg  oidelg  zcXr^v  ov  ov  tifi^  deog. 
a?J.'  etg  ^eoig  oQwvia,  -auv  diy.i^g 
yiüQtlv  y.eXevrj,  xela'  udoirroQEii'  ' 

alaxqov  yaq  ovdiv  lav  iqiijyovvtai  i^Eoi. 

Wir  hören  einen  Sophisten  reden , welcher  einen  anderen, 
«lein  sein  Rechtsgefühl  verbietet,  den  gewünschten  Schritt 
/u  thun,  damit  zu  beruhigen  sucht,  dass  er  auf  den  wahr- 
scheinlich durch  ein  Orakel  kundgegebenen  göttlichen  Befehl 
hinweist.  ,Ün  willst  deiner  eigenen  Weisheit  folgen,  aber 
weise  ist  niemand,  ausser  wer  die  Gottheit  ehrt.  Wohlan, 
auf  die  Gottheit  musst  du  blicken  und  niu.sst,  wenn  ihr  Be- 
fehl auch  aus  den  Schranken  des  Rechtes  hinau.sführt,  ihrer 
Führung  folgen.  Denn  unehrenhaft  ist  nichts,  wozu  die 
Götter  anleiten“.  Hierin  finde  ich  richtigen  Zusammenhang 
und  möchte  weder  mit  Meineke  den  ersten  noch  mit  Nauck 
den  letzten  Vers  von  den  übrigen  trennen.  Dagegen  muss 
sowohl  wegen  des  vorhergehenden  ^Eog  als  auch  damit  xe- 
).EV>i  Aktiv  sein  kann,  im  zweiten  V'ers  aAÄ’  Eig  i/EOv  a' 
iiQz~)via  geschrieben  werden. 

257  TQayig  yE/Mvtjg  xtgyrog  i^aviaxatai. 

Der  Vers  handelt  ue^I  ifjg  d/roraiQOifiEyr^g  ’/oig.  Mir  ist 
XEli'jytjg  unverständlich.  .\uch  Nauck  bemerkt:  cor- 

ruptum,  xoQujytjg  M.  Schmidt,  ryo/i's  de  (fuirijg  xEQXfog  E^a- 
vtEzat  Herwerden.  Warum  .««chreibt  man  nicht  das  am  näch- 
sten liegende  j;  e A c r »;  c:?  Die  zarte  Lippe  der  .Tungfrau 
verwandelt  sich  in  eine  rauhe  und  haarige. 

283  Hesych.  dnaq'jEVEViog  öxiqmog  xu'Jaqä.  ^uifoy.).^g 
V/f ii di'iij.  Vgl.  Bekk.  ,4necd.  p.  -118,  11  dnaq^ivEviog'  dxE- 
qaiog,  y.uJaq()g.  Ausserdem  führt  Ht'sych  noch  an:  dziaq- 
i/eVeii«'  Ol’  Tcqinovia  naqJiyoig.  ~o<poxXryg  ' Iq^iyEVEizf  ri; 
iv  yiv'/.idi.  Die  Stelle  ist  Eur.  Iph.  A.  99.3  dnaq&irEvra 
fu'y  rode,  ln  ähnlichem  Sinn  heisst  es  Eur.  Phoen.  1739 
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äneuu  naiQidog  d/co.’iQO  yaiag  dnagtkivevT'  oXio^iva.  Diese 
Bedeutung  steht  in  bestem  Einklang  mit  der  von  rra^ä-e- 
veisaikai  ,in  jungfräulichem  Stande  leben“,  wie  naQikevevetv 
Eur.  Hik.  452  »als  Jungfrauen  auferziehen*  heisst.  Wundern 
aber  muss  man  sich  über  die  entgegengesetzte  Bedeutung 
»unversehrt,  rein“.  Zur  Erklärung  dient  höchstens  die  Ana- 
logie von  xopece»',  /.OQsveatkai.  Es  findet  sich  /.OQtveir  im 
Sinne  von  devirginare,  wofür  sonst  iiax.OQ£ieiv  gesagt  wird. 
Daneben  steht  -KOQeieaikai  Eur.  Alk.  312  ov  d'  lo  tixvov 
uoi  niZg  y.OQei'iki]ari  -KaXiag  im  Sinne  von  uagd-evevtaikai. 
Sehr  gut  hat  auch  Jon  1084  für  yoqevo^evai  Musgrave  xo- 
geuotiEvai  hergestellt  mit  der  gleichen  Bedeutung.  Trotz 
dieser  .\nalogie  würde  man  an  der  Bedeutung  zweifeln  und 
eher  an  ein  Missverständnis  glauben,  wenn  sich  nicht  eine 
Belegstelle  fände  bei  Athen.  XIV  p.  622  C: 

aoi,  Bäxyt,  Tavde  f.iovaav  dyXaiLOfaEv, 
orrXolv  ^ikpiov  yiovxeg  aloXoj  ut),£<, 
y.uivur,  miaglkivevTov,  ovti  lalg  /cdgog 
xeygt^itf'yay  uiöulaiv,  d}.)'  dy.r'fiuiov 
yacdgyßf.ttv  xov  vuruv. 

Dieses  Fragment,  in  welchem  der  richtige  Gegensatz  zu 
dy.i^gaxov  durch  z£;rp<jUf e« v (,ge.schminkt,  gesalbt“)  ge- 
wonnen wird,  könnte  man  geneigt  sein,  auf  obige  Glos.se 
hin  dem  'Innövovg  zuzuschreiben;  aber  für  eine  Tragödie  — 
als  eine  .solche  ist  der  'l/i7ioyovg  bezeugt  — dürfte  sich  der 
Sinn  wenig  eignen.  Porson  (zu  Eur.  Hek.  2)  schlies.st  aus 
Athen,  p.  624  F Ilgaiivag  dt  xxoi  (pijai 

ßifiE  aiviovov  äiiüxe  ftt'jxe  xdv  dvei/.iivay  laoxi  fioxoar 
oAAd  xdy  fte'aay  yewy  dqovqay  aloli^s  x(ii  iiiket. 

auf  Pratina.s  als  Verfiusser.  Aber  auch  dieser  Schluss  ist 
sehr  unsicher.  L'ebrigens  kann  ich  in  dem  letzten  Fragment 
xdy  fxtaay  yetZy  dqovqay  nicht  ver.stehen.  Der  Sinn  soll 

1B90.  Philoa.-pbiluL  u.  Itüt.  CL  1.  3 


Digitized  by  Google 


34  Sitzung  der  phüox.-philol.  Cloftxe  vom  Januar  1S90. 


oflFenbar  sein:  ,den  Mittelweg  einschlageud*,  also  lav  utaav 
tefiojy  ÖQovQav.  Vgl.  Plat.  Prot.  p.  338  A /aioov  xi  . . xtiuh’, 
Ges.  p.  793  A piioov  di  xiva  {ßiov)  xi^veiv  dei,  Politik. 
]i.  22()  B dtd  fiiatov  daq>aliaxeQov  limi  tifivovxuq. 

297  Jiog  xtJtto/s  dqovaiJai  (lovvov  eidalfzovoi;  okfiovi;. 

Heimsöth  vermutet  iv  Jioq  xr^7T0lg  dgotat  iiovvov  dvd^tc 
okßiut.  Da  der  BegriflF  dgovai^ai  wenig  geeignet  ist,  hat 
Bergk  an  OQveai^ai  gedacht.  Auf  das  Riclitige  führt  Eur. 
Hipp.  78  Aldiog  di  noxafztatoi  xijnevei  dgaooig,  oaxig  di- 
daxrdj'  iirjdiy,  dXi’  iv  xf^  tpiaei  x6  awq'Qovtiv  eiXtjxey  ttg  xd 
7cdy&'  ofitZg,  xovxotg  dqinead-ai'  xo'ig  xaxolai  d'  ov  i}if.tig. 
Ferner  erweist  .sich  eidaifioyog  als  ein  Glossem  zu  dXßiov, 
endlich  hat  M.  Schmidt  hieher  Hesych.  xdziotg-  x^,xoig  l)e- 
zogen.  Demnach  möchte  ich  schreiheii : 

iy  Jidg  xcuiotg  dgirteoifai  /novyoy  dydgog  oXßivi. 

315  t’  g'ijs  vnofzyvg  dyiJvnovqyr^aai  ydqiy; 

Die  .Angabe  dytyvnovqyriOaf  xd  dyictriodovyai  ydqiy.  ^o<fo- 
x/.f^g  KoXyiaiy  ,Tj  . . y^giy;“  .Anecd.  Bekk.  ]).  404,  21  und 
Suid.  darf  uns  nicht  ahhalten,  das  notwendige  dy&vjxovg- 
yrjaeiy  zu  .setzen.  Medea  lässt  den  Jason  schwören,  für 
Uat  und  Hilfe  bei  der  Bestehung  der  Al)enteuer  ihr  Gegen- 
dienste zu  erwei.sen.  Vgl.  Schob  zu  Apoll.  Hh.  111  1040 
—otpoxXffg  de  iy  xaig  KoXyiaty  eiadyei  rrj»'  Mr\deiuy  vnoti- 
ite^iiyr^y  x(p  'idaoyi  negi  lov  diXXov  di'  dfzotßaiioy.  ln  der 
gleichen  Scene  stand  312,  worin  Medea  dem  Jason  die  feuer- 
.sclinaubenden  ehernen  Stiere  beschreibt.  Daraus  ergibt  sich, 
dass  die  Ordnung  der  Fragmente  313 — 315  bei  Nauck  der 
ursprünglichen  Stellung  nicht  entspricht,  aber  auch  dass  die 
von  Nauck  aufgenommene  Conjectur  von  M.  Schmidt 
Txiuqiii  i]X!ov  aeXaatpdgov  unrichtig  ist.  Denn  in  fr.  313. 
314  wird  erzählt,  wie  die  feuer.'chuunbeiiden  Stiere  über- 
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Tähigt  wurden  (dnfi^e  nifxq>i^  ttg  irtvov  aeXaacpöqov  ver- 
be^trert  passend  G.  Hermann).  Diese  Erzählung  musste  lauge 
nach  dem  V'ersprecheii  de.s  Jason  (315)  kommen.  Dem 
glekheii  Berichte,  welchen  ein  Bote  dem  Könige  Aeete-S  er- 
stattete. gehörte  317  an: 

ßkaatog  ovx  sßXaattv  ovrrtxu  Qiog ; 
yirr.  xai  xdgrct  q'Qi^ag  evkotft^  o<pijX<of4uu 
XaÄxißxiroig  ü;ikoiai  fjtjTQog 

Ihndorf  und  Nauck  schreiben  hierin  mit  Ellendt  und  Bergk 
xcu  xQÖra.  Aljer  damit  wird  xai  unmöglich  gemacht.  Der 
Bote  beantwortet  die  Frage  des  Königs,  ob  nicht  die  ehernen 
Männer  aas  dem  Boden  emporwuchsen,  mit  einem  ,das  will 
•eh  meinen*. 

4b  1 foJt9iyog  ycg,  uQtv  uv  avkiviöv  oqÜv, 
ifalüdv  xtualqaig  jiQoarffQOJv  veoanöda 
eiöor  aiQeiiov  atei/ovTa  Traqaklav  nirqav. 

Nicht  Tom  Binnenlande  zieht  ein  Heer  nach  der  Küste,  son- 
iem  rom  Meere  her  kommt  eine  Flotte.  Man  erwartet 
darum  e'idov  atoXov. 

4)'l.  <!  TTÜig  6r^t'  i'yiüy'  ov  ih>r^tdg  ix  ih/titTjg  te  (fvg 
^lög  Y£voif.irjV  er  tfQovttv  aotfioz eqog ; 

l)er  .Ausdruck  ei  tpqovt'iv  aocpiÜTBqog  i.st  nicht  stilgerecht. 
Auch  hier  ist  wie  an  mehreren  anderen  Stellen  aotfoheqog 
ha-  n qotf  iqx tqog  entstanden. 

4S3  d.-ieiqog  ivdiiifiiog  xaxtov. 

Für  xaxiöv  hat  es  wohl  Xaßilv  gehei.«sen.  Das  Fragment, 
welches  der  /7oAt|fV^  angehört,  entstammt  allem  Anscheine 
nach  einer  Prophezeiung,  in  weicher  dem  Agamemnon  die 
Art  -eines  T«jdes  geweissagt  war.  Denn  der  äiieiqog 
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ist  das  arietqov  a ^(ftißXrjOtQov  (Aesch.  1381)  oder  anti- 
{)ov  iffaatia  (Eur.  25)  der  Klytämestra. 

532  ‘tv  tfiKov  uvidqiöiiiüv  fui'  edet^e  uaiqog 

y.ai  (.taxQog  r^^iäg  afxiqa  xovg  riüviug  ' ovdeig 
tio/og  äiXog  ißXaaxev  äXXot\ 

In  dieser  schönen  Strophe  ist  jtn'a  . . ;iarqog  yai  uargog 
a^tga  unverständlich.  Was  soll  „ein  Tag  des  Vaters  und 
der  Mutter“  bedeuten?  Auch  Herwerden  hat  an  of.(fQu  .\n- 
.sto.ss  genoinnien.  Aber  odoyö,  wie  er  vor.schlägt,  verdirbt 
den  weihevollen  Ton  der  Worte.  .Man  erwartet:  „Eines  ist 
das  Geschlecht  der  Menschen,  ein  und  dieselbe  .Abstammung 
von  Vater  und  Mutter  hat  uns  alle  an  das  Tageslicht  ge- 
bracht“. Auch  die  Interpunktion  also  ist  /.u  ändern: 

iflXov  dvi>qiöiiu)v,  /.tl'  tdei^e  jiatqög 
/.ui  iiaiqog  fjftög  ä a/ioqd  loi'g  nuvrag  /rt. 

t)H3  ffiol  dt  h[iaiov  al^tu  talqEiov  nulr 

■/ui  f/TjCe  {ftrj  yt)  uXeUu  (ulEiur)  idn’d'  t'/Eiv 

öioift^filug. 

Man  könnte  /ai  ftr^  ’/ii  iiXeIov  xüad'  ty^iv  dvaifi.iilag  oder 
xi^i'd'  i'xEiy  6va<f'ijf.nuy  erwarten,  wenn  die  Form  ;ikEiov  l)ei 
den  Tragikern  gebräuchlich  wäre.  Man  .schreibt  gewöhnlich 
mit  Cobet  /ai  ftrj  i'xi  (Dindorf  f.it^  xt)  jikEi'oig  uüyd’  i'xEir 
dvatfijfilug,  aber  nicht  „mir  ist  es  am  lösten  Stierblut  zu 
trinken  und  nicht  noch  mehr  Schmähungen  als  diese  zu  er- 
tragen* , sondern  „mir  ist  es  um  besten  zu  sterben  und 
nicht  länger  den  üblen  Nachreden  au.sgesetzt  zu  sein“  ent- 
si)richt  dem  Gedanken.  Deshalb  behalte  ich  hXeu')  bei  und 
schreibe : 

■/ui  'ui  tiXeUü  yqöyoy  tytiy  ävatpi’fttug. 

ti79  a/Toidti  ydq  rj  /ax’  or/ov  ty/ey.qvutityi^ 
or  ;iqog  Ihquiioy  uida^iiiig  ir/oiaiiii^. 
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W sich  auch  immer  mit  o/rocdij  verhalten  mag,  jeden- 

tJtli'  hat  der  zweite  V'ers  ursprünglich 

»I  -rgög  ikigcthor  ovö(tiiiM<;  ay.ovaifiij 
,r*-lautet. 

7' >7  ova^  i}fQinQf. 

E'  mag  befremden,  dass  ein  ThOrhüter  als  äva^  bezeichnet 
wird,  wenn  auch  im  Etvni.  Flor,  in  Miller  Mel.  de  litt.  gr. 
p die  Erklärung  gegeben  wird : ovaS  . . ai^ftai'vei  '/.at 
lov  ifi/jxxa.  Gerade  das  Befremdliche  des  .'Ausdrucks  lehrt 
an«,  das.«  damit  ein  l>esonder.s  gewaltiger  und  ehrwürdiger 
Pfirtner  angeredet  wird,  der  Kerberos.  Das  Bruchstück  ge- 
b>rte  als»>  vermutlich  der  Be.schreibung  an,  die  Theseus  in 
def  Phädra  von  der  Unterwelt  gab,  in  welcher  nach  fr.  62.j 
vom  Kerberos  die  Hede  war. 

'<>4  f.tetyojitii'ior  Ol:  yLtQxtdoig  v/uyoig,  ^ rotg  evdorrag  fyetqet. 

Dindorf  hat  oi’  getilgt  und  Kegyidag  vi.ivoig  geschrieben, 
Bergk  f-ieyagouitojy.  Mit  Hecht  bemerkt  Kock  Com.  .Att.  I 
p.  2t»b.  dass  die  Wiederholung  fneysigofityigv  . . ayelgei  nicht 
eefallen  könne.  Kock  vermutet  inavatgo^ivuiv  nach  Arist. 
Ri.  7^4.  aber  i-navaigEoikai  hat  zum  Gegensatz  y.atkfLEOikai. 
f>a  E .1  EtyouErcty  von  .selbst  auf  in iyiyvo(.itvii)v  führt,  so  ist 
ro  schreiben  : 

i :t  lyiyvofAtviav  AEQuidog  Vfiyaii’ 

^ rovg  Etdovrag  iyeigEi. 

Zu  den  Fragmenten  des  Euripides. 

27  t,  ßQoy  aitirog  dvigog  ■ d'kXo 
noiy.tiüef  .-tganidtüv 
Seird  /jiv  <pvhx  /rovzov 
yjfoviiüx'  r’  aEQuov  te 
öd/.t*atai  naiÖEi’fjaia. 
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(janz  unpassend  ist  der  Ausdruck  Tiaidex^aia,  welches  Wort 
z.  B.  54  am  Platze  ist:  xazdr  ti  naidevfx'  rp’  cp’  eig  evav- 
ÖQtai’  0 rtXovTOs  dvidQiünoiaiv.  Mit  Hecht  hat  F.  W.  Schmidt 
an  yevPijuaTa  gedacht.  Aber  näher  liegt  qitvfxata,  wie 
auch  in  dem  Papyrus  Didot  (Aesch.  frg.  99,  10)  (f^idei/zä- 
iiov  für  (fitv^tdxiov  geschrieben  ist.  Supj»l.  31ti  gibt  der  Metl. 
(ftrevei  für  qntvet.  Die  gleiche  Verbes.serung  erweist  sich 
als  notwendig  in 

52,  3 td  ydp  näXai  xal  ngönov  ot'  iyaröfzelXa, 
oi  diy'  i'xQivev  6 Tcxovaa  yö  jigorotg, 

Ofiolav  X&WV  diiaaiv  i^enaldevatv  oipn'. 

Auch  hier  ist  i^Etpitvaer  zu  schreiben,  wenn  man  nicht 
f^Eqmasv  vorzieht. 

S8  TtoXtg  d'  oveIque  xtaaog  (/.ifprt]g  x)Adoig 
oijddvwi’  fiovaelof. 

Sehr  .schön  hat  H.  Engelmann  in  dem  Programme  des 
Friedrichs-Gymnasiums  in  Berlin,  Ostern  1882,  mit  Hilfe 
eines  Vasengemäldes  nachgewiesen,  dass  die  Alkmene  des 
Euripides  von  dem  Besuche,  welchen  Zeus  der  Alkmene  un- 
mittelbar vor  der  Rückkehr  des  Amphitryon  abstattet,  von 
dieser  Rückkunft,  von  dem  Strafgericht,  welches  über  die 
Alkmene  ergeht,  und  deren  Errettung  durch  Zeus  gehandelt 
hat.  Im  einzelnen  lassen  sich  aus  den  Fragmenten  einige 
Momente  anders  bestimmen  als  cs  Engelmann  gethan  hat. 
Das  Vasengemälde  stellt  die  Errettung  der  Alkmene  dar. 
Diese  sitzt  auf  einem  Scheiterhaufen,  welchen  rechts  Amphi- 
tryon, links  Antenor  mit  Fackeln  anzustecken  im  Begriffe 
sind.  In  der  Höhe  erscheint  Zeus,  um  mit  Donner  und  Blitz 
Amphitryon  und  Antenor  zu  verscheuchen;  zugleich  gie.ssen 
zwei  Hyaden  aus  Urnen  \Vas.ser  auf  den  Scheiterhaufen,  um 
die  Flamme  zu  löschen.  Aus  Plaut.  Rud.  8(5  pro  di  im- 
mortales,  tempesbiteni  (juoiusmodi  Neptiimis  nobis  nocte  hac 
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iiiisit  proxima!  — non  ventus  fnit,  verum  Aleumemi  Euripidi 
«chliesst  Engelniann,  dass  die  Errettung  durch  das  Unwetter 
und  die  Erscheinung  des  Zeus  auf  der  Bühne  selbst  erfolgt 
sei.  Es  lässt  sich  das  schwer  glauben.  Das  Herabgies.sen 
von  Hegen  würde  leicht  einen  lächerlichen  Eindruck  gemacht 
haben.  Blosser  Blitz  und  Donner  war  unvollkommen  und 
wenn  auch  Aeschylas  kein  Bedenken  trug,  Zeus  selbst  auf 
der  Bühne  erscheinen  zu  lassen,  .so  lag  dies  doch  der  Weise 
des  Euripides  fern.  War  der  Sturm  der  Elemente  in  er- 
greifender Weise  geschildert,  so  ist  der  Ausdruck  non  ventus 
fnit.  verum  Alcumeua  Euripidi  ganz  verständlich.  Eine  Be- 
stätigung für  meine  .\nsicht  finde  ich  in  dem  oben  mit- 
geteilten Fragment.  Engelmann  weis,s  keine  Stelle  für  das- 
selbe in  dem  Stücke.  Es  ist  gar  keine  andere  denkbar,  als 
in  dem  Bericht  von  der  Löschung  des  flammenden  Scheiter- 
haufens, der  sich  in  eine  kühle  mit  Epheu  bewachsene  Laul)e, 
einen  Musenhain  für  Nachtigallen,  verwandelte.  .■Mso  ist  die 
Errettung  der  Alkmene  nicht  auf  der  Bühne  dar- 
gestellt, sondern  in  einer  dyyekixrj  ^fjoig  berichtet 
w'or  den.  Die  Worte 

89  ov  yag  rtor'  ei'toy  2i^ivekov  elg  tov  Evxvxi^ 
yiaQovvta  Toixov  riß  dtxjyg  dnoaxEgHv 
müssen  dem  .\niphitryon  gehören,  der  erzählte,  wie  er  von 
Sthenelos  aus  Argos  vertrieben  ward.  Eine  solche  Erzählung 
eignet  sich  nur  für  den  Prolog;  also  begann  das  Stück 
mit  dem  Auftreten  des  Amphitryon.  Engelmann  nimmt 
an,  dass  Hermes  wie  im  .\mphitruo  des  Plautus  den  Prolog 
gesprochen  habe.  Die  Fragmente 

98  oA,A’  ev  (pfQEiv  XQ^  av/jq'ogdg  rdv  ecytrij 
101  äXV  tifiiQct  rot  7roX).d  xat  fiikaiya 
ri'xre«  ({gozoiair  *) 

1)  L).  h.  .überlass  es  nur  der  Zeit;  die  Zeit  bringt  gar  vieles 
hervor“.  Das  Kpitheton  /iei.aiya  gibt  den  Trostworten  etwas  (iemüt- 
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100  idctQOEi,  täy'  er»’  yiroiTO'  :roX?M  rot  f^eoc 
zax  TW)'  dikmujv  ei'rroQ’  dvi^QWjtoig  rfAet. 

enthalten  Trostworte,  welche  nach  der  Meinung?  von  Engel- 
mann jemand  dem  Amphitryon  zusprach,  der  natürlich  nicht 
weniger  Schmerzen  über  das  Englück  seines  Hauses  empfinde 
als  die  Gattin,  die  er  in  den  Tod  zu  schicken  im  Begriffe 
sei.  Diese  Meinung  wird  scheinbar  bestätigt  durch 

97  dXX'  Ol  yoQ  raita,  yevvauog  d’  tawe 

i'ngaBag ' alvela&ai  di  dvaTvywv  iyw 
uiaiir  köyog  ydg  toigyov  ov  vix^  nore. 

Da.ss  der  Zusammenhang  iT^^ag  für  ingaKCtg  fordert,  hat 
F.  W.  Schmidt  erkannt,  welcher  Jedoch  mit  Unrecht  an 
Tovgyov  Anstoss  nimmt  (,über  die  Wirklichkeit  hilft  die 
Bede  nicht  hinweg“).  Aas  dvaiiywv  zu  schliessen,  leimt 
ein  Mann  die  Tro.stworte  und  da.s  gespendete  Lob  ab,  also 
Amphitryon.  Aber  die  Worte  noXkä  toi  ^Xeog  xdx  lihv 
dfXntiav  evriog’  driXgionoig  reXeJ  beziehen  .sich  augenschein- 
lich auf  die  Bettung  aas  unmittelbarer  Lebensgefahr,  wo 
keine  Hilfe  mehr  in  .Aussicht  steht,  können  also  nur  der 
.Alkmene  gelten.  .Alkmene  muss  auch  frgm.  97  sprechen; 
es  ist  demnach  aivBiaii-ai  di  dvat  vyova'  iyiö  zu  .schreiben. 
Das  Maskulinum  wurde  bei  dem  Citat,  wo  es  .sich  nur  um 
eine  allgemeine  Sentenz  handelte,  gesetzt. 

2l.‘l  xdpot;  di  ndvTutv  xai  yag  ix  xaXXtoi'wv 

XixTQoig  iu'  alaygoig  eldov  ix7ienXt]yfiivovg 

Wir  müssen  wohl  für  ixnt7tXt]yiiivovg  das  bezeichnende  und 
immer  von  leiden.schaftlicher  Liebeserregung  gebrauchte  Wort 
setzen:  intorjfiivovg. 

volles,  so  dass  ich  nicht  befrreife,  wie  Nauck  schreiben  kann:  utique 
vero  ftiiatva  epitheton  hoc  loco  ineptum.  Mikatva  darf  ebensowenig 
geändert  als  ij/<ao  rV  fiir  ^/iron  gesetzt  werden. 
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228  Jui'a6<i  6 nevxifMvia  ikvyattQMv  nattfi 

Set).ov  Xiritüv  -/.alXiatoy  tx  yalag  lÖio^  xtf. 

V<»n  (len  vielen  Versuchen  ex  yalag  herv.ustellen  (fv  yvaig, 
evykayovg,  evaraXijg,  txyiavik'  und  vorher  Ne'tXov,  eiayrfi,  tx 
/Qelag,  r](;  yaiag)  kann  keiner  befriedigen,  so  dass  man  be- 
greift, dass  Mekler  kurzweg  tmoQQut;  atouu  für  «x  yaiag 
t’(5wp  einsetzte.  Ich  möchte,  da  man  besonders  die  Gesund- 
heit des  Nilwa-ssers  pries  (Aesch.  Suppl.  .570  vdioq  lo  NeiXor 
yoaoig  aikixToy),  ix  yaiag  in  eiaoiag  ändern  und  deshalb 
xäXi.taToy  auf  oqtatoy,  dieses  auf  äqwyöy  zuriickführen : 
NeiXov  Xiiiiijy  aQioyuv  euaoiag  i'6(aq. 

Wegen  dqcjyoy  eiaoiag  vgl.  >Soph.  .Ai.  357  ytvog  yatag  dgoi- 
yoy  Tfxyag. 

282.  13  iueinpdufjy  di  xal  iwv  ‘EXXr^ytoy  yo/.ioy, 
ot  z(7jyd'  ixaii  aiXXoyoy  uoioiueyui 
Ti/ntZa'  dyqeiovg  i^öoydg  öatrog  yaqiy. 
lig  ydq  naXaiaag  el,  zig  wxvuovg  äyr^g 
r'  diaxoy  dqag  ij  yyäiXvy  icaiaag  xaXwg 
nöXei  nazQii'iq:  azicfatw  rjqxeaei'  Xaßojy- 
Höchlich  erstaunt  muss  man  bei  den  griechi.schen  Wettkämpfen 
über  die  Bestimmung  öatzog  yogiv  sein.  Wo  wäre  das  er- 
hört. dass  es  .sich  bei  .solchen  Gelegenheiten  um  das  Essen 
gehandelt  habe.  Offenbar  muss  iXiag  ydgiy  geschrieben  werden. 

292  ;'rp()(;  zr]v  yoaoy  tot  xal  zoy  lazgoy  ygeojy 
lööyz'  dxelaiXai,  pir^  inizct^  zd  cpdg!.iuxct 
öidovz',  idy  fir/  zavza  zf^  yoaig  rtginij. 

Hierin  ist  (dovz'  befremdlich;  wie  es  nachher  didoyza  hei-sst. 
so  muas  auch  voraus  das  Präsens  stehen:  /iXirioyz'  dxäaikai. 
.Allerdings  heiast  es  auch  917 

6aot  6'  lazgevEiy  xaXiög, 

/rgog  zdg  diaizag  zwy  iyoixovvzwv  noXiy 
zr^y  yi^v  Iduyzag  zdg  yöaovg  axone'iv  ygetoy. 
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Aber  hier  ist  der  Kehler  noch  offenkundiger;  denn  rrj»’ 
kann  auch  mit  der  Aenderung  tr,v  yrjv  z'  oder  xoi  nicht 
annehmbar  gemacht  werden.  Welchen  Zweck  soll  bei  diesem 
Gedanken  ytj  neben  noXn;  haben?  F.  VV.  Schmidt  will  vor- 
her Eig  zag  diaiiag  schreiben.  Im  Gegenteil  lehrt  uns  die 
Präposition  nQog,  wie  das  entsprechende  Verbum  lautet: 

nQog  zag  dialzag  zwv  ivoinovniüv  nokiv 
zov  voiv  tyovzag. 


260,  nqwza  /.ih‘  Ti6i.iv 

orx  av  ziv'  äiXi/v  zT^adt  (ieXzitü  ka^elv, 

TiQwza  /.ifv  Aewc  ot’x  trzay.iog  üiXoiltv. 
aviöyiJovEg  ö’  eyr/jev ' o<  d’  aXkai  Tioletg 
Tteaaüiv  öftouog  diaepoQalg  ixziofitvai 
ctiXai  Tiaff'  aiXojv  eiaiv  eioayiüyifwi. 

.Man  hat  im  zweiten  Verse  otV.  ziv'  äXktjv,  ovy.  av  dvvai- 
i.HjV,  ovy  ov  ziv’  . . i.cßoiv  vermutet.  Am  nächsten  liegt  ot’x 
i'aziv  ailiiV.  Die  häutige  Verbindung  von  ovy  av  hat  zu 
der  Verschreibung  geführt.  Im  letzten  Verse  verlangt  der 
Sinn  okliüv  tioq  ailiuv.  Die  übrigen  Städte  haben  keine 
einheitliche  Bevölkerung,  sondern  haben  einen  Teil  daher, 
einen  anderen  dorther  erhalten.  Der  gen.  rel.  bei  Adjek- 
tiven ist  den  Dichtern  geläufig. 

382,  10  rd  nittniov  d'  ovy  iv  evftaQsi  qigdaai’ 
yqui.if.ial  yäq  elotv  fy  öteozwiiov  dvo, 
avzai  6e  avvzqtxovatv  elg  fiiav  ßäaiv. 

Damit  wird  der  fünfte  Buchstabe  des  Namens  Theseus,  V, 
beschrieben.  Ich  kann  ix  duaziüzojv  nicht  verstehen.  Auch 
llerwerden  hat,  wie  ich  sehe,  hieran  Anstoss  genommen  und 
tiai  ziöv  öieaiiuaiäv  vermutet,  womit  nach  meiner  Meinung 
wenig  gedient  ist.  Es  mu.ss  ev  diEOzüaai  heissen.  Mit  bi 
wird  die  Symmetrie  der  beiden  oberen  Linien  des  Buchstabens 
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gekennzeichnet.  Als  ei  sich  in  sx  verwandelt  hatte,  ging 
öuatioaai  in  öuazuniov  über. 

413,  4 zctt  yaQ  fv  -/.ay.o'taiv  wi' 

ikevikiQoiai»’  f/.i7iE^iald£Vi.tai  igoxroii;. 

Nanck  bemerkt  zu  dieser  Stelle  .wv  de  muliere  dictnm  de- 
fendit  Dindorf  in  Eur.  Hipp.  1105“  und  xwr  Javaij  bemerkt 
er  in  Betreff  der  oft  besprochenen  Stelle  des  Poll.  IV  111 
r«ör  di  xoptxtüj'  ^afxäxMv  tiäv  xio^tnuor  Vv  ti  y.al  fj  nagä- 
fiaatg,  urav  a 6 non^trfi  nqog  rd  i^fargov  ßoiXnai  XiyEiv, 
b yoQog  uagekikibv  Xiytj.  inteixwg  d’  aitb  notovatv  oi  xw- 
f-ttltdonoirfiai,  rgayixov  dt  otx  tajiv  oAA’  Eiqinldijg  aito 
ne/ioiT/XEv  tv  rcoiJ.oig  dgä^taair.  Iv  fiir  ys  Javötj  tbv 
ypgdv  tag  yvvalxag  irtig  aitov  ti  7toti\aag  nag^deiv,  ixka- 
iko^uvog  otg  ardgag  ktysir  inolrjOe  t<J>  ayri^tati  Xi^etog 
rag  ytraixag:  mulieres  de  se  dicentes  nti  interdum  geilere 
nia.sculino  notissimum  est  (cf.  Eur.  fr.  413,  4);  parabasi 
tragicoruni  poetarum  quemquam  usum  esse  non  crediderini. 
Man  .sollte  nicht  verschiedene  Dinge  vermengen  und  ganz 
sichere  nicht  als  zweifelhaft  hinstellen.  Von  einer  Parabase 
in  der  Tragödie  kann  keine  Hede  sein.  Nur  in  dem  Sinne, 
in  welchem  der  Dichter  in  der  Parabase  seine  persönlichen 
-Ansichten  durch  den  Mund  des  Chores  vorträgt,  findet  sich 
etwas  einer  Parabase  .Aehnliches  in  der  Tragödie.  Bei  Eu- 
ripides  schien  öfters  der  Gebrauch  des  ma.sc.  sing,  des  Parti- 
cips  im  Nominativ  im  -Munde  eines  w'eiblichen  Chores  aus- 
drücklich daran  zu  mahnen,  dass  Euripides  in  eigener  Person 
spreche-  Die  bezeichnendste  Stelle  hiefür  haben  wir  an  dem 
Chorgesang  Hipp.  1102  ff.,  wo  das  Schol.  ywalxeg  ^tiv  elaiv 
a'i  tot  yogov,  /uetaq'igei  di  xb  ngbawnov  iq'  iavtoi  t riot- 
ijrrjg  xaxahiiiüv  xa  yogixa  ngoaiona.  uetoyaig  ybg  ägaen- 
x.alg  xiygtjxai  (nämlich  xev&wr  1105  u.  Xet'oawy  1107,  1121) 
genau  der  in  der  Stelle  des  Poll,  vorgetragenen  .Ansicht  ent- 
spricht, wo  auch  der  Dichter  recht  eigentlich  persönliche 
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(iefiihle  und  Keflexionen  zum  Ausdruck  bringt.  Schwerlich 
ist  es  die  Absicht  des  Dichtei-s  gewesen,  durch  den  Gebrauch 
de,s  Masc.  ge w is.se rniassen  die  Illusion  auf/.uheben  und  an 
seine  Person  zu  erinnern.  Vielmehr  spricht  der  Chor  von 
dein  allgemein  menschlichen  Standpunkt  aus  und  bedient 
.sich  deshalb  des  verallgemeinernden  Masc.  .Jedenfalls  aber 
darf  mit  die.sem  Gebrauch  in  Chorgesiingen  nicht  das 
Masc.  in  einer  Stelle,  wie  die  oben  angeführte  ist,  wo  nach 
Plut.  Mor.  p.  50bC  Ino  spricht,  gerechtfertigt  werden.  Da 
muss  unbedingt  ge.schrieben  werden : 

y.ai  yoQ  fr  y.ay.oh^  ouutg 
flUvd-tQOtair  fiureriatÖEi'iJai  TQorroig. 

42b  ta  TOI  fifyiOTU  narr'  d/iei'^yaarai  ,igoToI^ 

ToXfi'  dtOTE  rixär  ■ ovte  yoQ  TvqavriÖEg, 
yoiqlg  uoror  yfron-r'  ar  ovt'  o/xoi;  ftiyag. 

Die  nichtssagenden  und  ungehörigen  Worte  loatE  rixär  leite 
ich  ab  aus  einem  Worte,  welches  der  Sinn  an  die  Hanil 
gibt,  dqaiJTt^qior,  welches  zuerst  falsch  geschrielieu  und  dann 
um  des  Vb’rses  willen  verstellt  wurde; 

öquaTi^Qtor  orTE  yoq  rrqarridEC. 

Vgl.  Hel.  992  äaxqvoi^-  eig  t6  iqEnö^Eroc  fi.Eiroi^  r)r 

är  uäfJkor  dqaatffiiog,  fragm.  088  aroAr]v  idörtt  }.afi;iqog 
y.al  ^rhij  öqaaTi^qtog,  ."jd  itErfa  zqfifEi  fJOyf^Elr  re  ÖEira 
TExra  xal  dquarrfiia. 

4.55  y.ai  Sig  ?nr'  avrfji  rfxra 

NiOjir/g  t^arörra  ./ioSiov  TO^Evtiaair. 

Xauck  bemerkt  zu  dieser  Stelle:  avtfjg  diibito  num  .sanum 
sit.  Vielmehr  ist  Niofiijg  zur  Erklärung  beigefügt  und  hat 
ein  anderes  VV'ort  verdrängt,  f^EOv  oder  lieber  miiroJg. 

482  ^ nqwTu  ufr  xd  ^eia  nqovftartEvaato 
yqi^a/iiüloi  aaiffatr  datfqior  f/i'  drtui.aig. 
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Die  häufige  Verwechslung  von  Formen  wie  7iuQeco(ÄUi  und 
noQit'aofiai,  (xavieiofAat  und  ftavrevaofxai  gestattet  auch  hier 
ohne  Bedenken  das  herzustellen,  was  der  Sinn  verlangt : 
TtQovfiavieveTo. 

öll  doiXof  yöp  taikXdv  tovvofx  ov  diaepiktQeJ, 
rioXJ.oi  d’  dfuö'ovg  slal  nur  fXev^J-f'gojr. 

Wegen  rd  uvo^u  ist  dovXmv  notwendig,  wegen  des  folgen- 
den jtoiloi  ist  es  erwünscht  (.dein  edlen  Wesen  von  Sklaven 
wird  der  Name  .Sklave“  keinen  Eintrag  thun“). 

")78,  3 iSijl’Qov  ovikQiörtoiai  yQOiJfuxt'  elöivai. 

(tior’  ov  rruQüvta  riuvciag  vitf.Q  nXay.dg 
idxei  xac'  oixüvg  rrdvt'  Lu  iaiaat}ai  xaXütg., 
naiaiv  t'  dnoikvfiaxot’Ta  xQiiuoTiur  f.iitqov 
yqadiuvTag  eineiv,  tov  Xaßovra  d'  eidtvat. 

Im  vorletzten  Verse  habe  ich  schon  früher  naiaiv  te  tov 
Dvi^axowu  verbessert.  Im  letzten  Verse  hat  yQoi{iavtag  el- 
7t£iv  Scaliger  in  ygdiliavra  leircEiv,  Enger  in  yQcnliavca  vel- 
uai,  Gomperz  in  yQQil'avt'  ivianelv  verändert.  Gewi.ss  ist 
Xeineiv  richtig.  Dagegen  erscheint  y^äifiavva  „ich  habe  die 
Buchstaben  erfunden,  so  dass  der  Sterbende  den  Kindern  den 
-Anteil  des  V^ermögens  in  Buchstaben  hinterla.ssen  kann“  als 
nicht  stilgerecht.  Es  muss  heissen:  „so  dass  der  Sterbende 

über  den  Anteil  der  einzelnen  Kinder  Bestimmungen  hinter- 
laissen  kann“,  d.  h.  es  hat 

naiaiv  le  tov  ‘Jvi'^axovta  XQrj/.taiiüv  /utiQov 
ta^avca  Xeineiv,  rov  Xaßovia  d'  udivai 
gehei-ssen. 

605  TO  6'  tayaiov  roiro  ikavpiaatov  fi^orolg 
tvqavvig,  oi-y  eiQoig  dv  dikkio'.TeQov. 
ifiXoiQ  f£  iioqikelv  xal  xaiaxTavelv  yqto'iv, 

.iXeiaiog  iföfiog  nqoataii  ^ti]  dqdaiuai  ii. 
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Die  Fehler  in  den  zwei  letzten  V^ersen  hat  man  auf  viel- 
fache Weise  zu  heilen  gesucht  (nokeig  re  tcoqS-eIv  xai  tpl- 
jU)vg  xzavelv  Nauck,  snei  q<)ßog  TTQoaeati  Pflugk); 

Goniperz  hat  auch  erkannt,  dass  vor  V.  3 etwas  ausgefallen 
ist;  aber  die  grammatischen  und  stilistischen  Mängel  der 
beiden  ersten  Verse  hat  man  unbeachtet  gelassen.  Ich  leite 
rtXBiatog  aus  riokeig  oaoig  ab,  wovon  ziöXeig  aus  dem 
vorhergehenden  Verse  stammt,  und  schreibe  das  ganze  Frag- 
ment in  folgender  Weise: 

rot’  d"  iaxozov  dr]  rov6'  o itai^iaazov  ßporolg 
tvQayvig,  oi/  crpotj,’  ov  äSkit'neQov 
* yap  ********xQ£o)y 
iioXeig  T£  x«<  '/.uTuy-tavelv  qiiovg, 

oaoig  qößog  iigoaEini  ^trj  dgaaioai  ti. 

Nunmehr  schliesst  sich  die  Apposition  Tvqavvig  an  den  da- 
zwi.schentretenden  Ilelativsatz  an  wie  so  häufig  und  steht 
deshalb  im  Nominativ  statt  itn  Genetiv.  Natürlich  kann 
die  Lücke  auch  mehr  als  einen  Vers  eingenommen  haben. 

606  oi’x  £or<  rd  S-eiov  ctdjx’,  fr  avSqiüzioiai  df 
xaxoig  voaoi'vza  avyyvaiv  noiXriV  tyn. 

Der  Sinn  erfordert  avzolg  voaoiat.  Vgl.  Iph.  T.  389 
roit;  d’  h'ifäd',  avzovg  ’ovzag  ävSqio;toy.z6vovg,  Eig  zijv  tteor 
zo  qavXov  avaqtqetv  doY.iö. 

626  dr’/op  di  /«i’re  ztäv  ävaqtTjOrjg  -/.QÖiog 

liT^z'  al  ■xa'/.iöaijg,  ziXovzor  ivit^iov  ziittlg, 
pijd'  äföqa  d»'/oj)  niatov  fyßäkijg  noze 
ftiid'  ai§e  Y.aiQov  pti^ov',  ov  yüq  daipaXtg, 
fzi  001  zvqayyog  kai.i7CQdg  daioi  qav^. 

J>ifii{i  Tiiazcv  ist  natürlicli  nicht  der  richtige  Au.sdruck. 
Meineke  hat  dijup  xqi^iizov,  Vitelli  drjfiip  dqeatöy  vermutet. 
Warum  .soll  Euripides  nicht  dviiqa  dijituyinyoi'  geschrieben 
haben  V 
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627  und  629  sind,  wie  es  scheint,  in  folgender 
Weise  zu  verbinden; 

eiah  ydg  elai  dupikigat  fui.ayyga(peig 
itnXXtZv  yiptovaai  ylo^iov  ytjgvfsdxiüv. 

(^.tgdg  xavray  xai  xaraiO-e  yüxi  Äjg  nou. 

650  noU,'  fX-iiSeg  ilievdovai  xai  Xoyoi  ßgoioii;. 

Prinz  tliEvdoiaiv  etXayoi  trefflich,  nur  entsj)riclit  dem  Sinne 
wie  der  l’eberlieferung  besser  xevXoyoi. 

697  trivjx'  dftcpi'ßXrjaigct  au'/xaiOi;  )jaßMv  ^xi^ 
dXxrrjgia  rvyr^g 

Dobree  hat  äXxiijgta  cpiyoig,  Hibbeck  dXxtii[gi  aiyurjg  ver- 
mutet. Ohne  Rücksicht  auf  di»s,  was  ich  Sitzungsber.  1878. 
II  H.  208  f.  bemerkt  habe,  bemerkt  neuestens  Herwerden : 
.sententiae  ai»tissima  est,  sed  metro  eadem  inimica  Dobraei 
coniectura  dXxtrjgta  ißvyovg.  Numeri  admittunt  ipvyovg  dXt- 
^rjTf^gT“'.  Telephos  motiviert  im  Prologe,  warum  er  Bettler- 
kleidung angelegt  habe  statt  fürstlicher  Gewandung.  Gegen 
die  Kälte  hätte  ihm  das  fürstliche  Gewand  bes.sere  Dienste 
geleistet;  ßwxovg  macht  also  geradezu  einen  komi.schen  Ein- 
druck. Ich  habe  dgwyä  r'  evxrfi  xai  tpoviav  dXxii^gia  ver- 
mutet. Es  würde  auch  dXxrtjgi’  vßgetog  ])assen  oder  Xvat^g 
dXeirycr^gt'  (.alxiag  tt  ptoiy. 

736  wtf  axaiog  dvrfi  xai  ^ivoiaiv  d^evog 
xai  ftyij/joyeiwy  uvdiv  lar  eXQ^f  ipiXvv. 

Ich  verstehe  nicht,  wie  q>iXui  nach  wv  uiöglich  sein 

soll.  Da  tpiXwv  so  nahe  liegt,  werden  es  schon  andere  vor- 
geschlagen haben. 

772  setzt  Nauck  mit  Recht  in  den  Prolog.  Trotzdem 
bemerkt  er  zu  771:  verba  habemus  prologi  ijueni  Phaethonti 
poeta  tribuit.  Nach  der  Frage  des  Phaethon  773,  5 7iüig 
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oi  v rtQoaeifu  öiöf.ta  i^equov  ‘Hh'ov;  welche  P’rage  Klymene 
beantwortet  mit  xetri^i  (.ukr^ou  awf.tu  ut^  jiXamar  ro  aoy. 
kann  die  Kenntnis  von  772 

tf-eQ^i  d'  avaAiog  (pXdS  v/reQrf  '/Ü.ovaa  yiji; 

■/.alei  td  7/ößpej,  tdyyviJev  d’  evxqot'  t'xei 

nur  der  Klymene  zukommen ; diese  muss  also,  wie  ich  Sitz- 
ungsber.  1888  S.  119  angenommen  habe,  den  Prolog  ini 
engeren  Sinne  sprechen. 


80t)  uk/.'  ol'Tiot'  arrog  dft/rkaxiuy  dkJ.or  liputov 
uuqatviaaiu  dv  uaiai  Jiqoaiteh'ui  xgari^, 
7iQir  dv  xat'  oaawv  tvyycivt^  pie  xat  axdrog, 
tl  yQt]  öiek^etv  ^gdg  lexvoiv  vtxojfjevov. 


In  dem  ersten  V'erse  scheint  dkkov  dadurch  entstanden  zu 
sein,  dass  (iqoiiüv  in  ßqoxov  fiberging.  Ini  dritten  Vers  i.st 
das  unbrauchbare  ue  — der  Sprechende  (Amyntor)  hat  ja 
el)en  nicht  so  gehandelt  und  ist  deshalb,  wie  er  glaubt,  dem 
Hohne  seines  Sohnes  Phönix  preisgegeben  — durch  fttkag 
axoTog  lieseitigt  worden.  .\us.serdem  hat  Monk  xiyyävr^  ver- 
mutet und  man  konnte  auch  an  xiyxdvij  viv  d axoiog  denken. 
Aber  xai'  oaawv  pa.s.st  weder  zu  tiyydvij  noch  zu  xr/ydvri. 
Deshalb  möchte  ich  schreiben  : 


d/J.’  ovnot'  ui’idg  d/.t7ckuxojv  dkkw  ßqovwv 
nuq(tiv(autf.t  dv  nuiai  rtquadEtvm  xqdri^, 
7rqiv  dv  xat'  daaiov  fputaij  iitkag  axdrog, 
El  yqi\  diEk^elv  n ij  tt/.vwv  vixwuevov. 


810,  5 xai  vcv  koyoiat  roig  E^tolg  Evavtitog 

niriiwy  6 xkr^uwv  w (fikoUwoi  ßqoxoi. 

Die  Bemerkung,  da.ss  es  tyvwy'  heis.seii  mu.ss,  bedarf  keiner 
weiteren  Begründung.  In  den  zwei  letzten  Versen  die.ses 
Fragments 
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ro  Cjjv  yoQ  t'ofiev,  rot  &ave'iv  6'  dneiqirf 
näg  tig  q>oßeltai  (f  iög  Xi/ielv  z6ö'  t'Xtov 

ist  der  Ausdruck  ,aus  Unbekanntschaft  mit  dem  Sterben 
fürchtet  sich  jeder  zu  sterben*  nicht  stilgemäss.  Deshalb 
vermute  ich  zov  xäzw  für  zov  ^aveh‘. 

861  öel^ag  yoQ  äazqiov  ZTjv  evavziav  bdov 
dtjiiovg  z'  i’atoaa  xal  zigavvog  'it6(.ttjv. 

Für  örjfwvg  hat  man  dö/.tovg,  O-qovovg,  yr^v  fS(tawoa)  ver- 
mutet, wovon  keines  dem  Sinne  vollkommen  entspricht. 
Richtig  dürfte  sein 

Xaovg  z'  taioaa  xat  zvqavvog  iCofur/V. 

874  ov  aoi  itaqaivcj  ^r/xaviafitv^  xaxd 
fX^kqotai,  aavzf^  nqoaßaXelv  dXäazoqa 

wird  der  greise  Diener  zur  Merope  sagen,  welche  im  Be- 
griffe ist,  ihren  Sohn  Kresphontes  als  den  vermeintlichen 
Mörder  ihres  Sohnes  zu  ermorden  (4r)6).  ' Das  Bruchstück 
wird  also  dem  Kresphontes  angehören. 

877  äXX'  al&iqq  zixzei  ae,  xoqa, 

Zevg  of  dyitqiünoig  övo/AcCezat. 

Das  Versmass  scheint  zu  fordern: 

Zeig  d’  dv&qwTZOig  dvoud^zzm. 

901  noXiAxi  j.ioi  nqaitidiüv  öiijX&e  (pQOvzlg, 

ei'zs  ztya  <r/g>  £tre  dat/.ion’  zd  ßqcizeia  xquivet, 
naqo  z'  fXrtida  xal  naqa  öixuv 
zoig  i^iv  an'  oyx.ov  xazaninzovzag 
zov  nqozeqov,  zoi'g  d’  Bvzvyovvzag  aui. 

Hierin  habe  ich  an'  oyxov  xazanirzzovzag  zov  nqoztqov  für 
an'  oixtüv  d'  tvaninzovzag  dzdq  ikeov  geschrieben.  Tovg 
fiiv  . . evzvycvyzag  .steht  als  Apposition  zu  zd  ßqozeta. 

1990.  PbUos.-pbtlo).  Q.  bist  CI.  1-  4 
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927  evdov  ywaiTuHy  xai  nag'  olxitag  Xoyog 

Man  sdireibt  gewöhnlich  mit  Valckeiuier  olxizatg,  passender 
emcheint  gog  oixixag. 

913  Tri'ß/yeviJ«;  dt  ögäxtar  odov  T/yeJcai  Tezgnuögepoig 
ujguig  Cevyrvg  ag(.iov!(f  nokvxagnov  '6x>^/ua. 

Diuss  rroXixagpiov,  an  und  für  sich  wunderlich,  unrichtig  ist, 
zeigt  Macroh.  sat.  I 17,  59,  wo  die  Stelle  citiert  wird  mit 
der  Bemerkung:  solis  meatus  . . iter  suum  velut  flexum 
draconis  involvit,  unde  Euripides  etc.  Hiernach  muss  e.s 
noil.vxafiitzov  oder  vielmehr  iiokvxapinig  oxi;,(/a  heis,sen. 

966  ö ßlog  yag  ovofi'  tyei  rrovog  yeywg. 

Sinn  wie  Vers  lilsst  .sich  herstellen  mit: 

ßiog  ßiov  yag  ovofz'  tysi  novog  yeywg. 

1028  öcji/t;  viog  wr  /jovatür  auekeJ, 

Tov  TE  7iage).i)6vt'  07/d^.wAe  ygävov 
xa'i  tov  ^ik).ovTa  tti)-vty/.EV. 

Unmöglich  kann  es  von  dem  jugendlichen  Menschen  heis.sen, 
dass  er  in  der  Vergangenheit  tot  sei,  da  er  noch  gar  keine 
Vergangenheit  hat.  Vielleicht  hat  es  7iag'  rjß/^r  geheissen. 
Man  erwartet  aber  zör  TTugonu  ygorov  und  nach  Plat.  Alk. 
11  p.  148  C Eig  z6  7iag^/.uv  zov  ygovov  kann  in  diesem  Sinne 
z6v  ztagi'ixovza  ygovor  stehen. 

1054,  3 xav  zöt  xuxiaztp  z<Tiv  qgtvü.v  olxelv  tfikel. 

Die  Lesarten  der  Handschriften  M und  öxeh',  ragxelr 
führen  auf  vaieiv. 

Fhrynich.  23  ]>.  725  N.  Hesych.  aeuthj-  igäriaga.  7iaga 
dt  Utgiviyip  fogii^.  Mit  Recht  hat  in  asftfAij  Schrevel  ih- 
fithj  erkannt.  M.  Schmidt  verweist  dafür  auf  Aristoph. 
Flut.  (578.  Ich  glaube  aber,  dass  (Dgwixip  ein  Gedächtni.s- 
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fehler  für  JlQattvcf  ist  und  dass  sich  die  Glosse  auf  das  be- 
kannte Ilyporchem  des  Pratiiias  Athen.  XIV  j).  617  C xig  6 
ikoQvßog  öde;  ti  rode  xa  xoQeifJt^xa ; xig  vßqig  i'f.ioXev  tnl 
Jtovvaiudu  noXvnäxaya  ikvfiihtv ; bezieht.  In  die.ser  Stelle 
kann  mit  ioqxrj  erklärt  werden,  während  sonst  ioqii\ 

von  der  Bedeutung  von  itvfieh/  weit  abliegt. 

Jon  22  p.  736 

ÖXX’  e'ia,  ytvdai  xpoXxqiai,  naXaiikixiov 
vfiviüv  doidoi,  xöv  ^evov  -Aoafirjoaxe. 

Das  kahl  stehende  xoapixioaxe  scheint  Meineke  veranlasst  zu 
haben,  ■x.oifxxflaxe  vorzuschlagen.  Aber  eher  ist  nahxupdxiov 
(so  Dobree)  vfxvwv  doidalg  xöv  §ivov  noafir^aaxe  zu  setzen. 
Vgl.  Eur.  Med.  421  (.wvaai  de  naXaiyeviwv  Xtj^uia'  doidäv. 

Chaerem.  10  p.  784 

i'vit'  a£  fiiv  avxtZv  elg  dnelgova  axqaxöv 
dvikiojv  aXoyyov  eatgaxevaav,  r^dovaig 
ikr^QW/jEvai  (.ikaXXy  ovxa  Xei.utvvbjv  xiy.va. 

Für  f^dovu'tg  würde  man  eher  ijdovf^  erwarten;  aber  das  W’ort 
enthält  überhaupt  eine  hier  wenig  geeignete  Hestimimmg. 
Ich  vermute  dafür  ev  vdrraig. 

Dionys.  5 p.  795 

6 xrjg  JiAijg  öepikaXfxog  dig  di  ifiiyov 
Xevaaoiv  nQoaw7tov  rtuvik'  ö/xiog  dei  ß/Jixet. 

Mag  man  auch  mit  Ganter  di.u~jg  schreiben,  .so  kann  man 
doch  nicht  verstehen,  wa.s  die  Ruhe  des  Antlitzes  in  diesem 
Zusammenhang  bedeuten  soll.  Auch  ist  dg  unpassend.  F. 
4V.  Schmidt  hat  auf  Eur.  555,  2 dXX’  13  Jiyrj  ydg  xai  diu 
oxöxov  verwie-sen  und  darnach  dg  dtd  a/.öxav  gesehrielHiii. 
Da  hietlurch  ^xqoadnov  oder,  was  auch  überliefert  ist,  jiqo- 
adrcip  müssig  svird,  so  ändert  Schmidt  ausserdem  riqoaiuiiov 

4* 
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növil'  in  riQoaiü  neg  uv&'.  Aber  soll  etwa  der  Umstand, 
dass  das  Anpe  der  Dike  auch  im  Dunklen  sieht,  ein  Grund 
dafür  sein,  dass  es  seihst  h'ernes  erblickt?  Sehr  gut  aber 
])asst  der  (iedanke  des  erwähnten  Bruchstückes  i]  Jt-KVi  -/.cti 
dia  oxorov  ßlfua  zu  dem  opiog  unseres  Fragments:  es  mu&s 
ein  Hindernis  des  Sehens  angegeben  sein,  das  Verschleiern 
des  Antlitzes.  Deshalb  schreibe  ich  : 

(5  Tt^g  Jixijg  Offilakfiog  iaxiaa (.livip 
).t.{aaiov  7iQoaw;i(p  navi}'  oiiwg  det  ßkiiiei. 

Zu  axiCTLeir  vgl.  Eur.  Hipjt.  134  Aenra  <5f  q'ugij  ^arildv 
K£(faldv  axiaCetr,  auch  Soph.  Trach.  914  iMilgalov 
e7reaxiaa/.ttvrj. 

Karkin.  8 p.  800 

yaigia  a'  ögiov  (filovovvxa,  toii'  eldtog  oti 
i-'v  dg^  fjuvov  dixaiov  u>v  noitl  q'Hovog' 
lineJ  ydg  airo  t6  XTrßia  xoCg  xnxtrjpiivovg. 

Die  Versuche,  den  dritten  Vers  her/.ustellen,  ai’rö  xtrjf/a,  at 
TO  avTOvg  xiFjua,  aoroygi^^a,  können  nicht  befriedigen. 

Dem  Sinne  scheint  allein 

).V7Toiv  ydg  tan  xr»*//a  zovg  xextr^fitvovg 
zu  entsprechen. 

In  der  schönen  Behandlung  des  tierischen  Urzustandes 
der  Men.schheit,  Moschion  (3,  p.  813,  heisst  es: 

1 4 ßogat  di  aagxoßgiöifg  dkkr^loxtdvovg 
rtagelypv  avtuig  dahag. 

Naturgemäss  müssen  die  Epitheta  vertau.scht  werden : ßogal 
di  augxoßgiüTag  di.ltj/.oxTdvoi  . . danag.  Es  wird  dann 
erklärt,  wie  die  Men>chen  sich  zur  Kultur  entwickelten. 
Dabei  lesen  wir: 

23  rd^’  rßgUhj  piv  xag/idg  t]pigov  Tgmfrfi 
Jiiiujgog  dyvi^g,  rßgiilr^  di  Haxyiov 
y?.i'xäa  7nji'j. 
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Augenscheinlich  war  die  tqoq^i]  näher  bestiniuit  mit 

Jr^ur^TQog  dxrrjg.  Vgl.  Hoin.  N d22  ot;  ikrt^rog  i'  «»;  /.tu 
idoi  Jrjin'^tegog  dy.ir\v,  Eur.  frg.  892  fuü  ti  öii  ßgoxolat 
/rXrjy  dvolv  fiovov,  Jr^iiijgog  dxrfjg  utilftarog  lägtjxoor; 

Mosch.  0,  5,  p.  813 

xai  iiäat  deixvig  tag  rd  lafirtQU  tr^g  rvyjjg 
ri'V  xtr^tJiv  ov  ßfßatov  dylkgäwoig  vffiei. 

Cohct  vermutet  i'xei  für  ytftei,  welches  mit  Ti]y  xtf^aiy  sich 
nicht  gut  verbindet.  Ich  möchte  rtfiei  festhiilten  und  lieber 
ortjoiv  für  Tj]»'  xri/Oiy  .schreiben. 

So.sith.  3 p.  823 

ikartüv  ftiv  ovv  Maiavögov  iggltp/j  uoäog 
aukog  tig  Sa/ieg'  »]v  d’  6 diaxsiaag  dyi^g 
jcviho'  tlg  ydg  dvik'  'HqaxXiovg; 

Das  Fragment  wird  eingeleitet  mit  oVi  d’  duilkavev  vtf' 
'HgaxXtovg  (fr^ai  ktyiov.  Nauck  l)emerkt:  forta.s.«e  Ttgi'vikiog 
<£«(,■>  legendura.  Die  Fräpo.sition  dvii  gemahnt  un.s  an  das 
bei  Tragikern  gebräuchliche  öÄAot;  di  r!,  we.shalb  wir  schreiben: 

rjv  d’  6 öujxetaag  dvr^Q 
Tigvytkiov  zig  d?J.og  creiF  ^Hgaxktovg; 

.Aesch.  Alexandr.  1 p.  824 

zig  d’  tut’  dvdyxij  dvatv/eh'  iv  /ileloaiv, 
f|dv  auonäv  xdv  axözuj  XQvuzeir  zdöe; 

Der  Gegensatz  zu  auonäv  erfordert  offenbar  övazofteiv. 
Zopyr.  1 p.  832 

uZiäetg  öneiQog  ztöv  tfuüv  tplXiov 
i'gtiizog,  evzvxcov  de  z6v  Ikeov  Kaßoi. 

Für  evzvxdv  {evzvxiöv)  hat  man  ivivxiöv,  Evtfqovwv,  Eiayiov 
vermutet  oder  evzvxoI  . . 'kaßtöv,  ivfievolg  de  zov  Ikeov  zvyot 
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geschrieben.  Nach  Eiir.  Herakleid.  894  tjdeia  ö'  el'xapig 
lifpQodija  ist  wohl  herzustellen:  etxciQiv  di  tuv  itsöv  Xaßoi. 

Adesp.  14  ocarij^eg  kv9a  ndyad-ol  naQaaiorat. 

Für  i'v^a  hat  man  iatJ'koi,  äfiepco  vorgeschlagen.  Ich  denke 
an  evvoi. 

.\desp.  18  otydj"  oiw/rtj  3'  iat'i  rov  if^vfzov  rpoy>r^. 

Dieses  Fragment  ist  entnommen  aus  .\lkiphr.  III  63,  2 r,nög 
di  Ttwg  /aiv  dvöyxij  %qv71teiv  td  naxov  %ai  nqdg  t6  naQOr 
oiyidryv'  aeyrl  (attonij  cod.  Ven.)  di  iazi  zov  Si-^ov  ZQoifil, 
wo  man  schreibt : fZQog  z6  /laQov  aiyciv.  atyiü  • aua/ii]  d’ 
iazi  Tov  iftfAOv  TQoqij'j.  Aber  an  seiner  ursprünglichen  Stelle 
kann  der  Vers  nur  so  gelautet  haben: 

aiy^g'  ane/jt)  d’  iazi  zov  ihvuov  TpoyiJ. 

Denn  die  Worte  atu)m\  . . zQoq'rJ  kann  einer  nicht  zu  sich, 
.sondern  nur  zu  einem  anderen  sagen,  den  er  zum  Keden 
bringen  will.  Vgl.  Eur.  12(5  aiy^g'  aitozzi]  d’  dnoqog 
reig  löyiar,  Hipp.  011  aiy^g-  aioj/tZjg  d'  ovdiv  tqyov  iv 
■/.axoig.  Nauck  bemerkt  zu  diesem  Fragment:  quod  J.  A. 
Wagner  dicit,  verba  o<yr)  di  iazi  zov  &vf.tov  zqixpij  ex  Eu- 
ripide  esse  desumpta , ne.scio  quo  testimonio  nitatur.  Die 
angeführten  beiden  Stellen  la.ssen  allerdings  diese  Wendung 
als  eine  vorzugsweise  hhiripidei.sche  erkennen. 

Adesp.  112 

lu  dvazvyelr  (f^vg  xai  xaxiäg  nenqayivai, 
dvSqiojiog  iyivov  xal  td  drarv/ig  ßiov 
ixetSev  i7xtßeg,  di7ev  dnavz'  iyr^qSaza 
zqiipeiv  dd’  cdlfi]q  ivdtdovg  itvtyzolg  urvdg’ 

(.it^  i'i’i'  zd  iyvijzd  ih'Zjtdg  (’)»•  dyviaf.idvEi. 

Im  dritten  Verse  hat  dnavz'  ivi\q^azo  für  dnaaiv  TjqSato 
Valckenaer  hergestellt.  • Diese  Emendation  erfordert,  da.ss 
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im  nächsten  Verse  aviolg  für  ikyijrolg  gesetzt  werde,  weil 
mit  it’diJovg  Jivoäg  das  artavia  igiepeiv  erklärt  wird. 

Adesp.  191  6t  kaot  /.uqIoi  nQog  »’oVo 

Herod.  n.  aokoiv..  in  Anecd.  Boiss.  vol.  III  p.  244  führt 
dieses  Fnignient  als  Beispiel  an  für  die  Verbindung  von 
Singular  und  Plural:  rd  de  nkijlki-vTiKov  tig  en/.(p  avva<f  !ktv 
äaxfjftovei.  Wer  kann  glauben,  dass  irgend  ein  Dichter  so  ge- 
schrieben hat  und  da.s.s  es  nicht  ursprünglich  di  laol 

fiLQi’oi  oder  vielmehr  di  ladg  i-ivQtog  geheissen  hat? 

Denn  der  Gebrauch  des  s.  g.  axrjfia  flivdagr/.öv  ist  ein  sehr 
beschränkter.  Mir  sind  l)ei  den  Tragikern  6 Fälle  bekannt: 
Ae.sch.  Pers.  50,  Soph.  Trach.  520,  Eurip.  Bakch.  1350, 
Hel.  1358,  .Jon  1140,  Phoen.  349.  An  der  ersten  Stelle 
hat  Weil  aievTai  . . nekäxt-g  {für  Trekaxai)  hergestellt.  .An 
keiner  der  anderen  Stellen  fehlt  ein  gewisser  Zwang  des  Ver.s- 
ma,'ses,  wenn  nicht  ein  anderer  .Anlass  für  den  Gebrauch  des 
.‘singulär  vorliegt.  Trach.  520  haben  wir  das  ankündigende 
»;»’  wie  .Ion  1140  ivijv.  Vgl.  Kriig.  I 03,  4,  4.  Bakch. 
1350  a'iai  didoxxai,  riQiaßc^  rkij/twreg  rpv/ai  und  Phoen.  349 
ctVc  di  &rjßai'av  ;i6kiv  iaiyatkti  aäg  iaodoi  yvfKfug  folgt  der 
Plural  gewi.sserma.ssen  als  Appo.sition  das  im  Verbum  ent- 
haltenen allgemeinen  Subjekts  nach.  Hel.  1358  steht  um 
des  Versmassas  willen  diraiai,  als  wenn  der  Plural  eines 
Neutrums  folgte. 

320  xatxo/xatov  fßKov  /.akktw  ßovkeitxai. 

In  der  .Annahme,  dass  der  Vers  iMen.  mon.  72(5)  nicht  von 
einem  .Jaml>ogra])hen,  .sondern  von  einem  atti.schen  Tragiker 
herrühre,  beseitigt  .Meineke,  .lahrb.  f.  Philolog.  87  S.  380, 
den  metrischen  Fehler  in  y.a)Xiiü  durch  die  .Aenderung  in 
ßikiegov,  wie  .Aesch.  309  im  .Ausgang  des  Trimeters  Burney 
ßikiegov  für  ßtktiov  hergestellt  hat.  Die  Stelle  des  Euri- 
pides,  wo  rjdiov  am  Ende  des  Trimeters  steht,  Suppl.  llOl 
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muss  wohl  fehlerhilft  (iberliefert  sein  {j/.aTEiyE  yEqalv  oidiv 
l'Öioy  fioTQi  Herwerden).  .\ber  ein  attischer  Tragiker  würde 
auch  nicht  Tavroftaiov  geschrieben  haben.  Nur  die  Form 

riTfi;  yoQ  ßiXrEQoy  ßovkEiEiai 

würde  einem  Tragiker  zukonnnen.  Dagegen  lieis.st  es  z.  li. 
Menand.  21>1  xavtö^tatöv  iariv  tug  soini  irov  dsög,  486  aU.' 
iaii  y.al  tavx6j.iuiov  Evta  Man  könnte  an 

xavxofjaxov  Ti^iLv  Xiu/oy  ßoiXEiExai 

denken,  wie  Soph.  Phil.  1381  Kahug  in  hiiaxE  verbessert 
worden  ist.  Aber  bei  einem  Komiker  i.st 

xavx6f.taxoy  i^fuZv  xaAAtov  ßoxXEVEtcu 

nicht  zu  beanstanden,  da  sich  xäAAl’ov  .\ristoph.  K<iu.  1263, 
allerdings  in  einer  meli.schen  P.irtie,  und  tjdiov  im  Au.sgang 
eines  Trimeters  Alex.  25,  6 6ndet. 

Adesp.  384  (ptXioy  ye  fitrxoi  xpijotg  tj  7x^og  ai'/iaxog 
l-iovrj  xaxov  ^Eovxcg  wffEXsly  (fiXEi. 

Nicht  XQ^iotg,  sondern  xtr^aig  entsjiricht  dem  Sinne.  .Der 
Besitz  blutsverwandter  Freunde  allein  hilft  im  Unglück“ 
•sagt  sarkiwtisch  .\treus  zu  seinen  Söhnen,  nachdem  er  seinem 
Bruder  das  verruchte  Mahl  vorgesetzt  hat.  Die  Stelle  ist 
in  der  That  des  Euripides  würdig,  dem  sie  Porson  zuge- 
wiesen hat. 

Adesp.  3!)7  Aijye«  dt  KvTXQig  iXaXtat  xe  viwy 
oi’d'  exi  iti(t(jog  (fi'XXa  ßaxxEiot 

Die  einfachste  Heixtellung  dürfte  mit  ovö'  i'ti  ^vqoov 
(fiXa  ßaxx^iov  gegeben  .sein. 

Adesp.  520.  In  der  Stelle  des  Teles  bei  Stob.  flor.  V 
67  vol.  l p.  127,  11  Mein.  oiauEQ  t’x  aviinoaiov  ofiaXXöx- 
xoftai  ov&EX  dvaxxqaiviov,  ovxio  xal  tx  xoi  ßiov,  oxav  üqa 
I ■ ,t'nßa  TtoqiXfildog  tgi/<«‘  ist  vielleicht  das  Original  zu 
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whlicken  für  Hör.  sat.  I 1,  118  exacto  contetitus  tempore 
tito  cedat  iiti  conviva  satur  oder  vielmehr  für  Lucret.  III 
93S  cur  non  ut  plenus  vitae  (1.  vita)  conviva  recedis  aequo 
aniiuoque  capis  securam,  stulte,  quietem  ? Ich  kann  aber 
weder  igviia  noch  was  Nauck  dafür  setzt  fQ/^a  verstehen. 
Man  hat  an  Worte  des  Charon  zu  denken.  Vgl.  ,\ri.stoph. 
Frö.  188,  wo  Charon  zu  Dionysos  sagt  taxiojg  t/ußaive  — 
luiaire  örj,  Kur.  .\lk.  260  OQtö  d/xw/ror  6p<ü  axcepog,  vexvojv 
6t  noQfkutig  txiov  yigi'  hii  xovug  XaQtov  xalei'  „ti  1-iii.Xeig; 
tneiyof  at'  xateiQyttg'' . Der  Kahn  kann  aber  nicht  mit 
.TOfitutdog  fQ^ta,  .sondern  nur  mit  7rOQlffiiöog  axaepog  be- 
leichnet  werden.  Vgl.  Eur.  Kykl.  302  nogO^fiidog  axäepog. 


Nachtrag  zu  S.  29. 

l'eher  fuvdog  hat,  wie  ich  eben  .sehe,  bereits  J.  v.  Le- 
euwen  de  autheutia  et  integritatc  .\iacis  Soph.  1881  die 
gleiche  .Ansicht  au.sgesprochen. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Januar  1890. 

Herr  Friedricli  hielt  einen  Vortrag: 

„Zur  Entstehung  des  über  diurnus“. 

Der  über  diurnus,  das  alt«  Formelbuch  der  rönii.schen 
Kirche,  einst  .Jahrhunderte  lang  im  Gebrauche,  hat,  nach- 
dem es  im  17.  .Jahrhunderte  wieder  an’s  Tageslicht  gezogen 
worden,  eine  eigenthüinliche  Geschichte.  Die  nach  dem, 
früher  in  der  Se.s.soriana,  jetzt  in  der  Vaticana  sich  befind- 
lichen Codex  durch  Holste  besorgte  Au.sgabe  wurde  vor  der 
Veröffentlichung  unterdrückt,  und  seitdem  ist  der  über  diur- 
nus  nur  nach  dem  Codex  Claromontanus  durch  Garnier  be- 
kannt gewonlen ; denn  zu  allen  späteren  Wiederabdrucken 
konnte  der  Vaticanus  nicht  benützt  werden.  Erst  v.  Sickel 
war  es  gegönnt,  eine  neue  .Ausgabe  auf  Grund  desselben  zu 
veröffentlichen  (Wien  1889).  Sie  i.st  mit  all’  jener  Sorgfalt 
und  .Akribie  sowie  Gelehrsamkeit  veranstaltet,  welche  wir  au 
dem  Herausgeber  zu  beobachten  gewohnt  sind.  Doch  .sein 
A'erdien.st  um  dieses  Buch  i.st  noch  ein  viel  grö.s,seres.  Denn 
abgesehen  davon,  da.ss  .seine  .Ausgabe  uns  ersf  die  ursprüng- 
liche Gestalt  de.s  liher  diurnus  zeigt,  so  hat  er  auch  über 
die  Entstehung  desselben  zum  orstenmale  Licht  verbreitet 
in  der  dem  Buche  vorausge.schickten  umfangreichen  praefatio 
und  in  den  I’rolegomena  1.  11  (Wiener  Sitzungsber.  1888 
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u.  1889).  .Alle  früheren  Annahmen  über  die  Entstehung;  des 
über  diumiis  sind  als  nnstichhaltig  aufzugeben.  Das  ist  ein 
uiiumetössliches  Ergebniss  der  Sickerschen  Forschung.  Aber 
es  wird  auch  kaum  .Jemand  gegen  seine  weitere  Aufstellung 
viel  Stichhaltiges  einwenden  können,  diuss  das  Formelbuch 
des  Vaticanus  zeitlich  ziemlich  weit  auseinander  liegende 
Theile  enthalte:  eine  Collectio  I.  (form.  1—63),  vor  dem 
Jahr  680,  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  bald  nach  dem 
Jahre  625  angelegt;  ein  .Appendix  I.  (form.  64 — 81),  etwa 
bis  700  jener  zugewachsen,  und  eine  Collectio  II.  (form.  82 — 99), 
unter  Hadrian  I.  angelegt.  Den  über  diurnus,  wie  er  im 
Vaticanus  vorliegt,  setzt  er  hingegen  vor  dem  Claromontanus 
an  und  lässt  ihn  ebenfalls  unter  Hadrian  I.,  bez.  vor  795, 
geschrieben  sein.  v.  Sickel  hat  bei  seinen  Untersuchungen 
begreiflich  nicht  von  allen  kirchenge-schichtlichen  und  theo- 
logischen Erörterungen  absehen  können;  allein  ein  näheres 
Eingehen  auf  den  diurnus  von  diesen  Gesichtspunkten  aus 
überliess  er  doch  den  Vertretern  dieser  Disciplinen. 

Es  geschah  nun  nicht  ohne  die  besondere  Anregung  des 
Herausgebers,  dass  ich  vom  kirchenhistorischen  Standpunkte 
aus  an  eine  Untersuchung  des  diurnus  herantrat,  und  wenn 
ich  nunmehr  die  Ergel)nis.se  meiner  Forschung  hier  darlege, 
so  ging  auch  dazu  die  Aufforderung  desselben  voraus.  Ich 
bemerke  dies  nur,  um  anzudeuten,  dass  ich  durchaus  auf 
keine  Controverse  ausgehe,  sondern  höchstens  zu  weiterem 
Forschen  anregen  will.  Man  hat  es  bei  den  Formeln  des 
diurnus  mit  .Aktenstücken  zu  thun,  welche  so  sehr  genauerer 
Zeitangaben  entbehren,  dass  es  kaum  gelingen  kann,  beim 
ersten  Angriff  derselben  bereits  alle  Fragen  zu  lö.sen.  Ich 
füge  dem  nur  noch  hinzu,  divss  ich  das,  was  v.  Sickel  schon 
festgestellt  hat,  ausser  Betracht  lasse  und  voraussetze,  und 
dass  ich  mich  auch  nicht  auf  das  paläographische  und  di- 
plomatische Gebiet  begebe. 

Die  form.  73.  — Selbstverständlich  mu.sste  es  mir  vor 
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Allem  darauf  aiikomnien,  eine  feste  Unterlage  7.11  gewinnen, 
um  von  ihr  aus  weiter  gehen  zu  können.  Dieselbe  iand  ich 
denn  auch  ohne  Mühe,  da  icii  mich  erinnerte,  wenige  Tage 
vorher  einen  Theil  der  form.  73  irgendwo  gele-sen  zu  halben, 
wie  sich  herau.s.stellte,  in  dem  Schreiben  des  P.  Felagins  II 
an  B.  Elias  von  Aquileia  und  die  übrigen  Bischöfe  Istriens 


(Jaffe*  1054)  c.  585. 

Pelagius  II.  Mansi  IX,  891.  ' 

Nos  cniin  illam  tidein  prae- 
dictani  teneraus  et  cum  omni 
puritate  coD.scientiue  usque  ad 
sanguinis  effusionem  defendi- 
n3US,  quae  ab  apostolis  tradita 
ot  per  successores  eorum  in-  j 
violabiliter  custodita,  reverenda 
Nicaena  synodus  318  patrum 
snscepit  atqne  redegit  in  .sym- 
boluu3,  sed  et  Constantinopoli- 
tana  150  patrum  sub  p.  m. 
Theodosio  seniore  principe  fac- 
tum , etiarn  Ephesina  prima, 
cui  praesedit  b.  r.  praedecessor 
noster  Caelestinus  Itomanae  ur- 
bis  antistes  et  Cyrillus  Alexan- 
drinus  episcopus;  sed  et  Chal- 
cedonensis  630  patrum  quae 
sub  p.  m.  Marciano  Imp.  con- 
venit  cuique  s.  r.  papa  Leo  per 
legatoä  vicarios  suos  praesedit : 
et  ut  diversarum  haeresmn 
damnanda  exigebat  adversitas 
{?),  eamdem  fidem  uno  eodem- 
que  sensu  clamantes  elatius 
ediderunt.  Sed  et  epistolam 
praedicti  b.  m.  Leonis  ad  Fla- 
vianum  Constantinopolitanum 
episcopum  datara,  quae  et  to- 
mus  appellatur,  per  omnia 


Lib.  dinrn.  form.  73,  p.  7O3. 

. . . [devota  mentis  integri- 
tate  et]  pura  conscientia  . . . 
[me  profiteri.  Et  ideo  pro- 
mitto  . . .]  illam  fidem  tenere 
[ predicare  J atque  defendere 
(|uam  ab  apostolis  traditam 
[habemusj  et  successores  eorum 
cu.stoditam,  rcverendam  Nicae- 
nain  318  patrum  [s.  spiritu 
sibi  revelante]  suscipiens  re- 
degit in  symbolum.  [deinde 
tres  aliae  s.  synodi , id  esl] 
Constantinopolitanam  150  pa- 
trum sub  p.  m.  Theodosio  se- 
niore principe  facta,  et  Efesanam 
primam  cui  b.  ra.  pape  Cele- 
siinus  ap.  sedis  pontifex  et  b. 
Cyrillus  Alexandrinus  episcopus 
presederunt,  sed  et  Calcedonen- 
sem  630  patrum  quae  sub  p. 
m.  Marciano  imp.  convenit  cui- 
I que  8.  r.  papa  Leo  per  legatos 
suos  vicariosque  presedit , et 
I prout  diversarum  heresum  dam- 
! nanda  exigebat  diversitos,  ean- 
I dem  fidem  uno  eodemque  sensu 
I [atque  spiritu]  declarantes  latius 
I ediderunt.  [eos  autem  (juicum- 
I que  ab  eisdem  patribus  in  me- 
I moratis  quatluor  synodis  vel 
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venernmur,  tenemus,  defendi-  I quinte  sub  p.  m.  Justininno 
nius,  atque  secunduni  eius  te-  | confecte  diversis  vicibus  dam- 
norern,  adiuvante  doraino,  pra«-  [ nati  leguntur  . . . illud  etiam, 
dicaraus.  Et  sicut  praedeeessor  i spiritali  suffragante  gratia,  pro- 
noäter  saepe  dictus  b.  m.  papa  fitemur,  nos  s.  et  b.  r.]  Leonis 
Leo  synodum  Chalcedonensem  [ap.  sedis  antistitis]  opistalam 
suscepit  atque  firraavit;  ita  et  ad  Flavianuin  Constantinopoli- 
nos  per  oinnia,  operante  divina  tanum  episcopum  datam,  qui 
gratia,  veneramur,  custodimus,  et  tomus  appellatur  [sed  et 

atque  defendimus.  onines  eius  epistolas  de  fidei 

iirmitate  prescriptas]  per  omnia 
[et  in  oranibus]  inviolabiliter 
eustodire  et  semper  libere  sicut 
predicatis  predicare  . . . 

Diese  Stelle  des  P.  Pelagius  II.  bildet  widerspruchslos 
den  Grundstock  der  ursprünglichen  form.  73,  zu  der  erst 
später  zwei  weitere  Zu.sätze  gemacht  wurden ; denn  was  zu- 
nächst in  der  ursprünglichen  Formel  folgt,  ist  der  formiila 
Hormisdae  P.  (Mansi  VIII,  407 ; .1.  782)  nachgebildet,  doch 
nicht,  ohne  wieder  eine  kurze  Stelle  von  Pelagius  II.  zu 
entlehnen : 

Form.  Hormisdae.  Form.  73,  p.  71j. 

patrum  sequentes  in  Omnibus  eos  autem  quicumque  ab  eisdom 
constituta , anathematizamus  s.  patribus  in  memoratis  quat- 
omnes  haeretieos , praecipue  tuor  synodis  vel  quinte  sub  p. 
Nestorium  baereticum,  qui  I in.  Justiniano  confecte  diversis 
quondam  Constantinopolitanae  | vicibus  damnati  legnntur,  me 
fuit  urbis  episcopus,  damnatus  j meamque  ecclosiam  eorundem 
in  concilio  Epbesino  a Caele-  venerandam  auctoritatem  pa- 
stino  papa  urbis  Romae,  et  a trum  sequentes  insolubili  dani- 
s.  Cyrillo  Alexandrinae  civitatis  natioue  procellimus,  uec  non 
antistite;  uno  cum  ipso  ana-  ‘ et  omnes  quos  b.  r.  Romane 
tbematizantes  Eutychetem  et  | urbis  pontifices  propter  diversos 
Dioscorum  .Mexandrinum  in  s.  errores  vel  baereses  daranave- 
synodo,  quam  sequimur  et  am-  | runt,  damnamus.  illud  etiam, 
plectimur,  Cbalcedonensi  dam-  | spiritali  suffragante  gratia, 
natos ; bis  Timotheum  adjici-  | profitemur,  nos.  s.  et  b.  r.  Leonis 
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eotes  parricidam  , Aelurum  ap.  sedis  antistitis  epUtulam  ad 

cognonieDto,  et  discipulum  quo-  Flavianum  Constantinopolita- 

que  eius  atque  sequacem  Petrum  num  episcopum  datam  qui  et 

vel  Acacium , qui  in  eoruni  , touius  appellatur,  sed  et  ora- 

communionis  societate  perman-  nes  eius  epistolas  de  fidei 

sit;  quia  quorum  se  commu-  firmitate  prescri ptas  per  om- 

nioni  miscuit,  illorum  siniilem  nia  et  in  Omnibus  inviolabiliter 

meruit  in  damnatione  senten-  custodire  . . . 

tiam;  Petrum  nihilominus  An- 

tiochenum  damnantes  cum  se> 

quacibus  suis  et  omnium  supra- 

scriptorum  [bis  adjicientes  . . . 

entspricht  form.  73,  p.  7I7:  nec 

non  et  omnes  . . Quapropter 

suscipimus  et  approbamus  om-  j 

nes  e'pistolas  Leonis  papae  ' 

universas , quas  de  religione  I 

cbristiana  conscripsit. 

Das  Weitere  i.st  nach  der  Angabe  der  Formel  selbst 
den  Briefen  Leo’s  I.  entnommen , stimmt  aber  mehr  mit 
dem  Concil  von  Chalcedon.  Doch  auch  hier  lehnt  sich  die 
Formel  wieder  an  das  Schreiben  des  F.  Pelagius  I.  an  den 
fränkischen  K.  Cliildebert  (557),  wie  folgende  Vergleichung 
zeigt,  an. 

Pelagius  I.  Mansi  IX,  728;  Form.  73,  p.  7Ii6 

J.  946.  — Vgl.  can.  12  Conc.  Ephes. 

Est  ergo  unus  atque  idem  unum  eundemque  deum  do- 

Jesu.s  Christus  verus  filius  dei  , minum  et  salvatorem  nostrum 

et  idem  ipse  verus  filius  ho-  ' Jusum  Christum  filium  dei 

minis  ...  ex  duabus  et  in  eundemque  hominis  filium  ex 
duabus  manentibus  indivisis  j duabus  et  in  duabas  naturis  .. . 
inconfusisque  credimus  esse  manentibus  . . . 
naturis  — — 

eundem  verbum  ac  filium  sed,  ut  dictum  est,  unum 

dei  io  utero  eiusdem  s.  virgiois  eumdemque  filium  dei  et  do- 

Mariae  dementer  ingressum  et  minum  nostrum  J.  C.,  quem 
de  carne  eius  sibi  unisse  car-  , credimus  in  ulerum  virginis 
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nein  anima  ratiooali  et  intel-  I 
lectuali  animalam  — — , 


Quem  sub  Pontio  Pilato 
spoDte  pro  Salute  nostra  passum 
esse  carne  coufiteraur,  cruci- 
fixum  carne,  resurrexisse  tertia 
die  glorißcata  et  incorruptibili 
eadem  carne  — — 


s.  Mariae  genitricis  suae  [in- 
gressura  et  ?]  de  eadem  s.  Sem- 
per virgine  Maria  sumpsisse 
veram  carnem  animatam  anima 
rationali  ac  sibi  unisse  — — 
eundem  passum  carne,  crnci- 
fixum,  mortunm  carne,  resur- 
rexisse eundem  secundum  car- 
nem — — 


Damit  ist  der  Hauptinhalt  und  der  Hauptzweck  der  ur- 
sprünglichen form.  73  erschöpft;  denn  bezeichnenderweise 
wird  fortgefahren : et  quamvis  ad  ortliodoxe  fidei  siuceritatem 
abunde  superius  dicta  sufticiant,  tarnen  hoc  a nobis  specialiter 
protitendum,  -sicut  voluistis,  detestamur  etiam  eos  ...  (p.  72s). 
VV'as  folgt,  ist  zwar  wieder  aus  der  Glaubensdefinition  der 
IV.  allgemeinen  (Chalcedonischen)  Synode,  welches  aber  ge- 
rade im  7.  Canon  des  V.  ökumenischen  Concils  neu  eingeprägt 
worden  war.  Wenn  nun  zum  Beweis  ,der  Reinheit  des 
orthodoxen  Glaubens“  das  Vorau.sgehende  reichlich  genügt, 
d.  h.  wenn  die.selbe  nur  mittels  der  fünf  ersten  allgemeinen 
Konzilien  bewiesen  und  nur  noch  als  etwas  .Besonderes“  dius 
Bekenntniss  einer  Bestimmung  des  Chalcedonischen  Glaubens- 
decreks,  welche  der  7.  .\nathematismus  der  V.  allgemeinen 
Synode  berührte,  verlangt  wird,  so  können  andere  Streit- 
fragen und  Entscheidungen  darüber  zur  Zeit  der  Abfassung 
der  Formel  noch  nicht  vorhanden  gewesen  sein.  Fährt  da- 
her die  jetzt  vorliegende  form.  73,  ohne  einen  Zusammenhang 
mit  dem  Voraasgeheuden,  mit  einer  neuen  dogmatischen 
Streitfrage  fort,  so  ist  das  ein  Zeichen,  da‘«  wir  es  von  da 
an  mit  einem  späteren  Zusatz  zu  thuu  haben.  Da  dieser, 
wie  sich  zeigen  wird,  649  gemacht  wurde,  so  fällt  also  der 
erste  Theil  oder  die  ursprüngliche  form.  73  längst  vor  dieses 
.lahr.  Schon  ursprünglich  mag  dazu  auch  der  Schluss  gehört 
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haben  (p.  7Hig):  et  ut  nostrae  fidei  vestro  apostolatui  sanctae- 
que  cath.  eclesie  inte^^ritas  ac  puritas  nionstraretur  . . . .sainnit 
den  subscriptiones,  worauf  noch  zurückzukonimen  sein  wird. 

Wir  können  jedoch  die  Zeit  der  Entstehung  und  den 
Zweck  dieses  I.  Theiles  noch  näher  bestimmen. 

Es  ist  oben  nachgewiesen  worden,  dass  er  wesentlich 
aus  einer  Stelle  eines  Schreibens  Pelagius  II.  besteht,  und 
dass  wenigstens  eine  andere  Pelagius  I.  nebenbei  benützt 
wurde.  Wenn  nun  diese  Schreiben  beider  Päpste  den  ,Drei- 
kajutelstreit“  behandeln,  so  liegt  es  nahe,  aiizunehmen,  dass 
auch  die  form.  73  ursprünglich  die  gleiche  Beziehung  zu 
diesem  Streite  hatte.  Ist  es  aber  gar  nachweisbar,  dass  die 
zur  Einheit  mit  der  römischen  Kirche  aus  dem  Schisma, 
welches  durch  diesen  Streit  entstanden  war,  zurückkehrenden 
Bischöfe  ein  die  „Dreikapitel“  verdammendes  Glaubensbe- 
kenntniss  ablegen  mussten,  so  wird  man  um  so  mehr  daran 
denken  dürfen,  dass  form.  73  (I.  Thl.)  ein  solches  Glaubens- 
bekenntniss  war. 

Dass  nun  wirklich  die  zurückkehrenden  Bischöfe  ein 
solches  Bekenntniss  ablegen  mussten,  dfis  geht  unzweideutig 
aus  den  Briefen  Gregors  d.  Gr.  hervor.  Derselbe  schreibt 
593  i^pt.  an  B.  Con.stantius  von  Mailand:  dicentes  (.sc.  tres 
episcopi),  vos  in  damnatione  trium  capitulorum  con.sensi.sse 
atque  cautionem  feci.sse.  Et  si  quid  de  tribus  capitulis  in 
quocunnjue  vel  verbo  vel  scripto  nominatum  e.st  bene  frater- 
nitas  tiia  reminiscitur,  quamvis  decessor  fratemitatis  tuae 
Laurentius  di.stricti.ssimam  cautionem  sedi  ap.  einisit,  in  qua 
viri  nobiliissimi  et  legitimo  numero  subscripserunt.  luter  quos 
et  ego  quoque  tune  iirbanam  praeturam  gerens  puriter  sub- 
serip.si,  qnia  po.stquani  talis  scis.sura  pro  nulla  re  facta  est  iastum 
fuit,  ut  .sedes  ap.  curam  gereret,  quatenus  unitatem  in  uni- 
versalis  ecclesiae  .sacerdotum  mentibus  per  omnia  custodiret  *) 

1)  „per  oinnia  custodire“  auch  (brin.  73,  p.  71  n. 
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(IV.  2,  Ewald  p.  232 ; vgl.  IV.  3,  p.  235).  Nur  konnte  das 
von  Laurentius  unterschriebene  Glaubensbekenntniss  die  form. 
73  darum  noch  nicht  gewesen  sein,  weil  derselbe  schon  573 
(Ew.  p.  234  n.  7)  Erzbischof  von  Mailand  wurde,  Pelagius  II. 
aber  erst  578  den  römischen  Stuhl  bestieg,  unter  welchem 
Trühestens,  wenn  nicht  erst  unter  Gregor  d.  Gr.  die  form.  73 
entstand,  um  den  zurückkehrenden  schismatischen  Bischöfen 
vorgelegt  zu  werden. 

Wenn  ich  ihr  aber  die.sen  Zweck  zuschreibe,  so  meine 
ich,  dass  derselbe  aus  der  Formel  selbst  schlagend  hervor- 
gehe. Denn  erstens  enthält  sie  nicht  Einen  Gedanken  mehr, 
als  das  Glaubensbekenntniss  Pelagius  I.  oder  die  Schreiben 
Pelagius  II.  und  Gregors  d.  Gr.  an  diese  Schismatiker,  da 
alle  .sich  darauf  berufen,  da-ss  keiner  von  ihnen  den  Glauben 
der  vorausgehenden  vier  allgemeinen  Konzilien  oder  den  Brief 
Leo ’s  I.  an  den  Er/.b.  Flaviau  von  Consbuitinopel  aulgegeben 
oder  gar  durch  .Annahme  der  V.  allgemeinen  Synode,  bez. 
die  , Dreikapitel“,  die  Lehre  des  Konzils  von  Chalcedon  und 
Leo’s  I.  verletzt  habe.  Letzteres  könne  überhaupt  nicht 
durch  die  Anerkennung  der  V.  allgemeinen  Synode  geschehen, 
weshalb  sie  aber  auch  mit  allem  Nachdrucke  die  Autorität 
dieser  Synode  vertheidigen  müssten.  Wer  daher  zur  römi- 
.schen  Kirche  zurückkehren  wolle,  mü.sse  auch  die  V.  allge- 
meine Syritjde  anerkennen  (Pelagius  II.,  a.  0. ; Greg.  M.  Epp. 
11.  49,  Ew.  151;  III.  10,  p.  170;  IV.  4,  p.  237;  IV.  33, 
p.  268).  Gerade  darum  wird  auch  in  form.  73  zwischen  die 
Worb»  Pelagius  II.  über  das  1\’.  ökumenische  Konzil  und 
über  das  Schreiben  Leo’s  I.  an  Flaviau  die  Stelle  eingeschoben: 
eos  autem  quicumque  ab  eisdem  s.  patribas  in  memoratis 
quattuor  synodis  vel  quinte  sub  p.  m.  .lustiiiiano  confecte 
diversis  vicibus  damnati  legiintur  (nämlich  auch  die  , Drei- 
kapitel“ ) , me  meauuiue  ecclesiam  eorumdem  venerandam 
auctoritatem  patrum  sequentes  insolubili  damnatione  procel- 
limus  ...  (p.  71»_).  Der  Unterschied  in  der  Behandlung  der 

IB90.  PhiIu8.‘philol.  u.  hifit.  CI.  1.  5 
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V.  Synode  gegenüber  den  vier  vorausgehenden  ist  nicht  zu 
verkennen.  Während  vou  dem  Nicänum  ausgesagt  wird,  es 
habe  den  apostolischen  Glauben  in  ein  Symbolum  gefasst, 
und  von  den  drei  folgenden  Konzilien,  sie  haben  den  näm- 
lichen Glauben  weiter  erläutert,  wird  von  dem  fünften  nur 
geltend  gemacht,  es  habe  häretische  Personen,  die  , Drei- 
kapitel“ verdammt,*)  welche  der  schwörende  Bischof  ebenfalls 
verdamme.  Weiter  deuten  darauf  hin , dass  Schismatiker 
diese  Formel  zu  beschwören  hatten,  die  Ausdrücke:  illam 
fidem  tenere  predicare  atque  defendere,  quam  ...  (p.  70»); 
denn  da  diese  Worte  aus  dem  Schreiben  des  Pelagius  II. 
stammen,  so  .sind  sie  auch  auf  das  Schisma  zu  beziehen. 
Ferner:  et  semper  libere  sicut  predicatis  predicare,  d.  b.  wie 
die  römischen  Bischöfe,  welche  nach  den  kurz  vorher  an- 
geführten Worten  auch  das  V.  allgemeine  Konzil  lehren. 
Endlich  heisst  es:  n.achdem  wir,  wie  ihr,  lehren,  auch  die 
Personen,  welche  das  V.  Konzil  verdammt,  wie  ihr  ver- 
dammen, so  steht  die  Integrität  und  Reinheit  un.«eres  Glaubens 
hinreichend  fe.st;  da  ihr  aber  noch  etwas  .Spezielles*  ver- 
dammt wissen  wollt,  so  thun  wir  auch  dies:  et  quamvis  ad 
orthodoxae  fidei  sinceritiitem  abunde  superius  dicta  sufficiunt, 
tarnen  quia  hoc  a nobis  specialiter  profitendum,  .sicut  con- 
decet,  voluistis,  detestamur  (wie  die  .Dreikapitel*)  etiam  eos 
et  abhoniinamur  atque  damnamus  quicumque  in  domino  deo 
et  salvatore  nostro  .1.  C.  ante  adunationem  duas  naturas  et 
post  adunationem  unam  delirando  dicere  vel  credere  pre- 
sumpserurit  presumunt  at«iue  presumpserint  (p.  72  9).  Es  ist 

1)  Ganz  so  wie  Greg.  M.  11.  49,  Kw.  p.  151,  sagt:  Nam  in  sy- 
nodo,  in  qua  de  tribus  capitulis  actum  est,  aperto  liquet,  nihil  de 
fidc  c'onvul.'ium  esse,  vel  aliquatenus,  inimutatum,  sed  sicut  scitis  de 
quibusdam  illic  sulunimodo  personis  est  actitatum  . . . Ebenso  IV.  37, 
Ew.  p.  278.  — Zu  form.  73,  p.  71s  vgl.  Greg.  M.  1,  24,  Ew.  p.  36: 
Cunctas  vero  quas  praeläta  veneranda  (5)  coticilia  personas  respuunt, 
respuo  . . . 
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dies,  wie  schon  gesagt,  aus  dem  Chalcedonischen  Glaubens- 
decret  ausgehoben ; darauf  kam  der  7.  Anathematismus  der 
V.  allgemeinen  Synode  zurück,  welcher  auch  später  gleich- 
sam als  die  Hauptdefinition  derselben  hervorgehoben  wird, 
z.  B.  von  P.  Agatho  in  seinem  Schreiben  an  die  VI.  all- 
gemeine Synode  (Mansi  XI,  255;  J.  2109).  Ist  aber  diese 
Bezugnahme  auf  die  Dreikapitel  richtig,  so  folgt  gerade 
daraus,  dass  die  form.  73  für  die  Schismatiker  bestimmt  war; 
denn  Gregor  d.  Gr.  sagt  in  einem  zweiten  Schreiben  an 
Erzb.  Constantius,  dass  die  unverdächtigen  Bischöfe  ein  die 
, Dreikapitel“  ausdrücklich  berührendes  Glaubensbekenntniss 
nicht  abzulegen  hatten:  Pervenit  ad  nos,  quod  quidam  epi.s- 
copi  vestrae  dioceseos  exquirentes  occasionem  potius  quam 
invenientes  sese  scindere  a fraternitatis  vestrae  unitate  temp- 
taverint,  dicentes,  te  apud  Romanam  urbem  in  trium  capi- 
tulorum  damnatione  cautionein  fecisse.  Quod  videl.  idcirco 
dicunt,  quia  quantum  fraternitati  tuae  etiam  sine  cautione 
credere  soleam  ne.sciunt.  Si  enim  hoc  esset  necessarium  fieri, 
verbis  vobis  imdis  credi  potuisse.  Ego  tarnen  nominata  inter 
nos  neque  verbo  neque  scripto  tria  capitula  recolo  (IV.  3, 
p.  235). 

Endlich  .scheint  darauf  auch  der  Uin.staud  hinzudeuteu, 
dass  der  das  Glaubensbekenntniss  .Ablegende  sich  nicht  als 
erwählten  Bischof,  sondern  als  solchen,  welcher  bereits  Besitz 
von  seiner  Kirche  ergriffen  hat,  bezeichnet:  Promitto  ill'  ego 
tal'  episcopus  s.  ecclesiae  ill’  (p.  69  ig)  und : Subscriptio  epis- 
copi.  Ill'  indignus  episcopus  s.  ecclesiae  ill'  (p.  71i),  ganz 
.so  wie  in  der  Promissio  cuiusdara  episcopi  haeresiin  suam 
anathematizantis,  quam  solvi  fecit  in  nomine  domiui  inipe- 
rator  Constantinopoli  (Mansi  X,  32(i). 

Erst  als  das  Schisma  immer  schwächer  wurde  und  end- 
lich ganz  aufhörte,  wurde  die  form.  73  auch  für  die  in  Rom 
zu  kon.sekrirendeu  Bischöfe  verwendet  und  deshalb  auch  von 
Zeit  zu  Zeit  mit  neuen  Zusätzen  vermehrt.  Der  erste  wurde 
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aber  unter  P.  Martin  I.  gemacht  und  bezieht  sich  auf  die 
monotlieletischen  Streitigkeiten,  in  die  auch  Hoiu  durch  P. 
Honorius  I.  in  unvorsichtiger  Weise  verwickelt  worden  war. 
Es  bedarf  zum  Beweis  dieser  Behauptung  nur  einer  V^er- 
gleichung  der  auf  S.  69  stehenden  Stellen,  w'elche  sich  auf 
den  nämlichen  Punkt  beziehen. 

Der  Unterschied  zwischen  form.  73,  dem  Schreiben 
Agatho’s  und  der  römischen  Synode,  sowie  der  form.  85 
springt  in  die  Augen.  Im  J.  680  ist  nicht  mehr  von  den 
Päpsten  Severin,  .Johannes  und  Theodor,  .sondern  nur  noch 
von  Martin  I.  die  Rede,  indem  dasjenige,  was  die  voraus- 
gehenden Päpste  in  der  monotheletischen  Frage  getban 
hatten,  verschwand  gegeuilber  dem  .\uftreten  Martins.  Denn 
dieser  hatte  649  eine  grosse  abendländische  Synode  nach 
Rom  berufen,  und  in  Verbindung  mit  ihr  auch  Canones 
gegen  den  Monotbeletisinus  „definirt  und  decretirt“.  Diese 
Definitionen  ‘)  (iberragten  bis  zum  VI.  allgemeinen  Konzil 
680  alles,  was  vor  und  nach  649  gegen  die  Monotheleten 
geschehen  war,  und  welches  Gewicht  Martin  1.  selb.st  auf 
sie  legte,  das  erkennen  wir  daran,  dass  er  sie  an  die  aus- 
wärtigen Kirchen,  wie  durch  B.  Amandus  von  Mastricht  an 
die  gallische,  zur  Annahme  und  Unterzeichnung  .sandte  (ni. 
Kirchengesch.  Deutschi.  11,  327).  Ebenso  schickte  aber  auch 
P.  Agatlio  noch  kurz  vor  680  dieselben  nach  England  (Beda 
IV.  18).  Dagegen  stehen  wir  bei  form.  73  mitten  im  Be- 
ginn des  Streites.  Es  werden  die  unmittelbaren  Nachfolger 
des  in  diesem  Streite  fehlgegangenen  Honorius  1.  insgesamiut 
aufgezählt,  obwohl  eigentliche  Dekrete  wenigstens  von  Severin 
und  Johannes  nicht  vorhanden  waren.  Wie  es  sonst  nie  ge- 
schieht, wird  hier  hervorgehoben,  dass  in  Constantinopel  das 

1)  De6nitio  war  680  die  Hezeiclinung  filr  canones  der  Synoden, 
%.  B.  -4gatho  vom  V.  allgemeinen  Konzil ; in  V’II.  definitionum  capi- 
tulo  praedicat,  Mansi  XI,  256. 
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Form.  73,  p.  72  le.  I Agatho  P.  et  syn.  Horn.  680.  Form.  85,  p.  108  lo- 

I .Miinsi  .Kl,  ^91:  J.  2110. 

profitemur  etiam  euncta  de-  quia  hoc  nos  ap.  atque  evacgelicu  traditio  nos  igitur  in  omnibus  sequentes 
creta  pontificum  ap.  sedis  i.  e.  sanctorumque  patrum  magisteriuin,  quoä  s.  sanctarum  quiuque  synodorum 
sanctae  rec.  Severini,  Johan-  ap.  atquo  cath.  ecdesia  et  venerabiles  syiiodi  in^ütuta  nec  uon  et  probabilium 
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Unkraut  eniporschoss.  Doch  ist  auffallenderweise  von  rDe- 
linitionen“  keine  Hede,  sondern  Martin  I.  wird  auf  gleiche 
Stufe  mit  den  vorausgehenden  Päpsten  gesh.dlt,  und  um  ja 
den  Gedanken  an  sein  Konzil  nicht  aufkommen  zu  lassen, 
heisst  es  zu  allem  Uel>erflu<s  auch  noch,  diese  Päpste  hätten 
, durch  ihre  eigenen  Doctrinen“  die  in  Constantinopel  ent- 
standenen Skandale  ahgeschnitten.  Das  muss  nothwendig 
049  f(ir  die,  vom  Papste  zu  konsekrirenden  Bischöfe  ge- 
schrieben sein,  als  noch  keine  Konzilsbeschlilsse,  sondern  nur 
einzelne  Handlungen  und  Schreiben  der  Nachfolger  des  Ho- 
norius  Vorlagen.  Ich  glaube  auch  nicht,  dii.ss  dagegen  das 
s.  rec.,  welches  vor  Severin  steht,  geltend  gemacht  werden 
kann.  Bei  der  Häufung  der  nachfolgenden  Pap.stnamen 
muss  es  sich  nicht  nothwendig  auch  auf  Martin  I.  beziehen. 
Doch  ist  es  auffallend,  dass  man  wenigstens  mvch  dem  VI. 
Konzil  die  Stelle  über  Martin  1.  u.  s.  w.  nicht  auch  um- 
arbeitete. 

Der  HI.  Theil  der  form.  73  entstand,  wie  sich  aus  dem 
Wortlaut  ergibt,  unmittell)ar  nach  dem  VI.  allgemeinen 
Konzil,  ad  haec  vero  suscipio  et  amplector  et  venero  defi- 
nitionem  quam,  deo  auspice,  s.  universalis  ac  magna  VI.  sy- 
nodus  (juae  in  regia  Clon.stantinopolitana  urbe  convenit,  in 
qua  et  aj).  sedis  legati  domni  Agathonis  pape  presidere  mani- 
festum est,  qui  et  ]ier  decreto  Christianissimi  ac  pilssimi  et 
a deo  coronati  Constantini  magni  principis  congregata  est;  et 
(jueque  susceperunt,  suscipimus  vel  qiiae  abiecerunt,  abicimus 
similiter  et  quas  anathematizaverunt  et  damnaverunt,  ana- 
thematizamus  ac  daumamus  (p.  7.84  13).  Damit  stimmt  wört- 
lich überein,  was  form.  85,  p.  109»  n,  Uber  das  VI.  allge- 
meine Konzil  gesagt  ist;  nur  hat  form.  73  legati  domni 
Agathonis  pape  und  form.  85  que  nuper  in  regia  Con- 
stantinopoli  urbe  und  .setzt  letztere  den  Singular:  suscepit, 
suscipio  cet.,  wo  erstere  den  Plural  hat:  susceperunt,  su.sci- 
pimus  cet. 
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Dass  dieser  Zusatz  in  diese  Zeit,  und  zwar  noch  in  die 
Lebzeit  Kais.  Constantins  fällt,  zeigt,  einmal  dass  er  un- 
mittelbar mit  dem  VI.  allgemeinen  Konzil  schlie.s.st  und  dann 
dns.s  er  den  Kaiser  Konstantin  noch  als  lebend  anfilhrt: 
Christiani.s.simi  ac  piissimi  et  a deo  coronati  Constantini  inagni 
priucipis.  *)  Zwar  ist  es  richtig,  dass  auch  form.  84,  p.  lOOi 
diese  Formel  gebraucht,  obwohl  sie  den  Kaiser  durch  p.  m. 
als  verstorben  bezeichnet:  p.  m.  principis  nostri  domni  Con- 
stantini dementer  implente  . . . eo  presidente;  allein  letzteres 
kann  schon  deswegen  keine  Instanz  gegen  form.  73  und  85 
bilden,  weil  man  die  Quelle  für  form.  84  und  damit  zugleich 
die  Gedankenlosigkeit,  mit  der  der  Verfasser  seine  Quelle 
benützte,  nachweisen  kann.  Darauf  komme  ich  jedoch  später 
zurück,  wenn  von  form.  84  näher  gehandelt  wird. 

Rs  kann  nur  die  Frage  entstehen,  ob  dem  Zusatze  in 
form.  73  oder  in  form.  85  die  Priorität  zuzuerkennen  sei. 
Da  bemerke  ich  aber  vorläufig,  die  .\u8führimg  auf  später 
versparend,  dass  mir  der  Zu.satz  in  form.  73  als  der  ursprüng- 
lichere erscheint,  indem  in  form.  85  eine  form.  73  verbessernde 
Hand  nicht  zu  verkennen  i.st,  und  dass  an  sich  schon,  wenn 
form.  73,  wie  es  oflFenbar  ist,  in  fortwährendem  Gebrauche 


1)  V.  Sickel,  l’roleg.  II,  19,  legt  darauf  kein  Gewicht,  da  es  mit 
dem  Zusatz  p.  m.  weder  in  Urkunden  noch  in  Formeln  streng  ge- 
nommen werde;  stehe  doch  in  form.  73  auch  domni  Agathonia,  ob- 
wohl er  da.s  Ende  des  Konzils  nicht  erlebt  habe  Ich  unterachiltze 
diese  Beweisführung  keineswegs.  Wiüre  aber  domni  Agathonis  pape 
nicht  als  eine  später  in  den  Teit  gerathene  Randbemerkung  zu  denken? 
Man  sieht  nicht  recht  ein,  was  neben  ap.  aedis  legati  noch  domni 
.Ag.  p.  thun  soll;  Garnier  aber  hat  wieder  eine  andere  Lesart:  ap. 
sedis  domni  Agathonis  legatos;  form.  85  lässt  den  Zusatz  ganz  aus. 
Auch  sonst  ist  diese  Verbindung  meines  Wissens  ganz  ungebräuchlich. 
Dagegen  hat  form.  73,  p.  70»:  cuique  s.  r.  papa  Leo  per  legatos  suos 
vicariosque  presedit,  während  form.  84,  p.  97  24  schreibt:  cui  apostöli- 
cus  papa  Leo  per  legatos  et  vicarios  prefuit,  also  auch  da.s  sancte 
recordationis  weglässt. 
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blieb,  hier  früher  ein  Zusatz  noth wendig  war,  als  bei  einem 
seltener  nothwendigen  päpstliehen  Glaubensbekenntnisse. 

Das  Ergebniss  der  ganzen  Untersuchung  über  form.  73 
ist  also,  diiss  die  ursprünglich  unter  Pelagius  II.  oder  Gregor 
d.  Gr.  im  Dreikapitelstreite  entstandene  Formel  (I.  Theil)  in 
den  älteren  Theil  der  ganzen  Sammlung,  noch  in  Collectio  I., 
gehört.  .\uf  die  Frage  indes.sen,  warum  in  den  zusammen- 
gehörigen form.  73,  dann  form.  74 — 76,  welche  letzteren 
unverändert  geblieben  sind,  die  ursprüngliche  Formel  des 
Pelagius  II.  oder  Gregor  d.  Gr.  fehlt  und  statt  ihrer  nur 
die  mit  zwei  Zusätzen  versehene  vorhanden  ist,  la.sse  ich 
mich,  da  sie  einem  anderen  Gebiete  angehört,  nicht  ein.  Ich 
darf  aber  auf  den  Umstand  hinweisen,  dass  auch  in  form.  83 
ein  älterer  und  jüngerer  Theil  zu  unterscheiden  ist,  gleich- 
wohl aber  der  ältere  Theil  selbständig  nicht  mehr  erhalten  ist. 

Ich  mache  schliesslich  nur  noch  einige  nachträgliche 
Bemerkungen.  Wenn  von  Sickel  lib.  diurn.  praef.  p.  XXVIII 
auf  den  Gebrauch  des  ilh  in  Collectio  I.,  welcher  in  .\ppen- 
dix  I.  bereits  mit  ill(e)  tul(is)  oder  tal'  wechsle,  hingewiesen 
wird,  so  spricht  dies  meines  Erachtens  ebenfalls  für  meine 
Auffassung  der  form.  73  — 76.  In  form.  75  und  76  steht 
nur  ill",  während  die  cautio  form.  74  im  ganzen  Stück  nur 
ill'  und  erst  am  Schlüsse  hat:  Subscriptio  scriptoris.  111.  ta- 
lis  . . . Letzteres  kann  wohl  aus  dem  Gebrauche  der  form.  74 
erklärt  werden.  In  form.  73  ist  freilich  im  .Vnfang  und  am 
Schlüsse  ill'  talis  zu  lesen;  allein  gerade  das  entspricht 
meiner  Annahme,  dass  die  ursprüngliche  Formel  in  fort- 
währendem Gebrauche  blieb  und  immer  neue,  den  Zeitver- 
hältnissen entsprechende  Zusätze  erhielt.  Dem  konnte  -sich 
auch  ill'  nicht  ganz  entziehen,  sowie  ja  auch  ,summo  ponti- 
hci  seu  universali  pape“  (]>.  70j)  ein  späterer  Zu.satz  ist,  da 
universalis  papa  die  Päpste  bis  auf  Gregor  <1.  Gr.  sich  nicht 
nannten,  Gregor  d.  Gr.  sich  diesen  Titel  sogar  verbat,  und 
erst  ca.  640  die  Bischöfe  den  Papst  universalis  papa  zu 
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nennen  anfingen,  in  Koni  selbst  nicht  vor  (iSO  der  Gebranch, 
aber  noch  nicht  seitens  der  Päpste,  begann  (s.  S.  (59  die 
form.  85,  dann  m.  Constantin.  Schenkg.  S.  88  f.  101.  184  f.). 
Ks  dürfte  vielmehr  ursprünglich  eine  ähnliche  Phrase  wie 
form.  75  oder  76,  vielleicht  auch  wie  in  der  promissio  bei 
Mansi  X,  326  gestanden  haben. 

Die  form.  74  — 76.  — Wenn  es  richtig  i.st.  dass  nur 
die  schismatischen  Bischöfe  .die  , Dreikapitel“  beschwören 
mussten  und  wir  diese  Formel  in  form.  73  il.  Theil)  haben, 
dass  aber  die  unverdächtigen  Bischöfe  die  »Dreikapitel“  nicht 
zu  beschwören  hatbm,  .so  mu.sste  für  sie  ein  anderes  Formular 
vorhanden  sein,  das  jedoch  im  lib.  diurn.  nicht  mehr  er- 
halten ist;  denn  die  form.  75  und  77,  welche,  ihrem  Wort- 
laute nach  identisch,  nur  insofern  verschieden  sind,  als  es 
darauf  ankam,  ob  sie  einem  laugobardischen  oder  einem  der 
respublica  ungehörigen  Bi.schofe  vorgelegt  wurden,  sind,  wie 
wir  bei  Bonifatius  sehen  (.Jaffe,  Mog.  p.  76),  das  juramentum, 
welches  noch  heute  von  dem  zu  kon.sekrirenden  Bischöfe 
neben  dem  Glaubensbekenntnisse  geleistet  wird.  Der  Bischof 
aus  Langobardien  musste  schwören : prornittens  pariter  festi- 
nare  omni  annisu  ut  semper  pax  quam  dens  diligit  inter 
rempublicam  et  nos,  hoc  est  gentem  Langobardorum,  con- 
servetur,  et  nullo  modo  contra  agere  täcerevel  quippiam  ad- 
versnni  promitto,  quatenus  fidem  meam  in  Omnibus  sinceris- 
simam  exhibeam,  während  der  Bischof  aus  der  re.spublica 
versprach:  prornittens  pariter  quia,  si  quid  contra  rempubli- 
cam et  piissimum  principeni  nostrum  quodlibet  agi  eogno- 
vero,  minime  con.sentire,  .sed  in  quantuni  virtus  suffragaverit, 
obviare  et  vicario  tuo  doniino  raeo  apostolico  modis  quibus 
potuero  nnntiaho  et  id  agere  täcerevel,  ()uatenus  Hdeni  meam 
in  Omnibus  sinceris.simam  exhibeam. 

Diese  Forderungen  können  doch  wohl  nur  von  Gregor 
d.  Gr.  gestellt  worden  sein,  in  des.sen  Zeit  sie  ganz  und  gar 
auch  pas-sen.  Denn  gerade  (jregor  war  es,  welcher  zugunsten 
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der  respublica  die  grössten  Anstrengungen  machte,  iiberall- 
liin  zu  dem  Zwecke  Boten  sandte,  Anordnungen  traf,  Tri- 
bunen ernannte  und  schickte,  und  die  Soldaten  zum  Gehor- 
sam gegen  sie  aufforderte,  der  von  allen  Seiten  Kundschaften 
erhielt,  sie  den  römischen  Befehlshabern  mittheilte,  um  sich 
gegen  die  Langobarden  vorsehen  und  ihre  Anordnungen 
treffen  zu  können,  und  sogar  den  Befehlshabern  Weisungen 
zukommen  liess,  wie  sie  den  Feind,  die  Langobarden,  fassen 
sollten.  Er  verhandelte  aber  auch  über  den  Frieden  der 
re.spublica  mit  Langobardien  und  schloss  ihn  einmal  .sogar 
selbst  (s.  dessen  Epp.,  z.  B.  II.  33,  Ew.  p.  129;  die  kurze 
Uebersicht  über  diese  Thätigkeit  Gregors  bei  Weisse,  Italien 
und  die  Langobardenherrscher  S.  184  ff.).  Endlich  liess  auch 
gerade  Gregor  nach  seiner  vita  c.  3 in  den  Canon  der  Messe 
die  Worte  ein.schieben:  diestjue  nostros  in  tua  pace  dispone. 
Die  Forderung  wegen  Beobachtung  des  Friedens  wurde  viel- 
leicht 599  eingeschoben.  Eis  entspräche  dieselbe  auch  der- 
jenigen, welche  Gregor  an  K.  Agilulf  wegen  der  langobar- 
dischen  Herzoge  stellte.  Nachdem  er  dem  König  für  den 
E'rieden  gedankt  und  gelobt:  quia  pacem  diligendo,  vos  Deuni 
cjui  ipsius  est  auctor,  amare  monstra.stis,  fahrt  er  fort:  Sed 
nt  prode.sse  nobis  eaindem  pacem  quemadmodum  a nobi-s 
fachi  est  sentiamus,  paterna  caritate  salutantes  petimus,  ut 
quotiens  se  occasio  dederit,  ducibus  vestris  per  diversa  loca, 
maxime  in  his  partibus  constitutis,  vestris  praecipiatis  epi- 
.stolis,  ut  hanc  pacem,  .sicut  promissum  est,  suminopere  custo- 
diant,  et  occasiones  sibi  aliquas  non  (juaerant,  unde  aut  con- 
tentio  quaedarn,  aut  seditio  aliqua,  aut  ingratitudo  nascatur, 
(|uatenus  voluntati  vestrae  amplius  agere  gratias  valeamus 
(J.  1591).  Da  mus-ste  Gregor  wohl,  was  er  von  Agilulf 
gegenüber  den  Herzogen  verlangte,  auch  von  den  Bischöfen 
fordern.  Er  wollte  aber  da-s  Verhältniss  mittels  Theodelinde 
zu  einem  dauernden  gestalten:  Salutantes  vos  praeterea  pa- 
terna dilectione  hortamur,  ut  apud  excellentissimuni  coniugem 
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vestrum  ita  agatis,  qiiatenus  christianae  reipublicae  societateiii 
non  reiieiat.  Nam,  sicut  et  vos  scire  credinnis,  multis  modis 
est  utile,  si  se  ad  eius  amicitias  conferre  voluerit.  Vos  ergo 
more  vestro,  quae  ad  gratiam  et  reconciliationeni  partium 
pertinent,  semper  studete,  atque  ubi  causa  mercedis  se  dederit 
laborate  . . . (J.  1592).  Und  was,  worauf  schon  v.  Sickel 
in  seinen  Prolegomena  hingewiesen,  die  schisniatischen  Bi- 
schöfe der  Kirchenprovinz  Aquileia  hinsichtlich  der  Treue 
gegen  die  re.spublica  schwuren,  obwohl  nicht  alle  ihr  mehr 
angehörten,  (Ew.  p.  20),  mussten  nothwendig  auch  die  unter 
Gregor  stehenden  Bischöfe  thun. 

In  der  That  sehen  wir  auch  den  Erzb.  Constantius  von 
Mailand,  welcher,  weil  er  vor  den  Langobarden  flüchtig  in 
Genua  sass,  wahrscheinlich  form.  75  geschworen  hatte,  in 
vollstem  Umfange  nach  der  Richtung  der  in  ihr  über  die 
respublica  enthaltenen  Klausel  thätig  (Weisse  B.  184;  Epp. 
IV.  2,  p.  234f.):  Subtiliter  autem  mihi  et  breviter  indicastis 
vel  de  Agone  rege  vel  de  Francorum  regibus  (;uae  gesbi 
•sunt.  Feto,  ut  fraternitas  vestra  quae  adhuc  cognoverit,  mihi 
modis  Omnibus  innotescat.  Si  autem  videtis,  quia  cum  pa- 
tricio  nihil  facit  Ago  Langobardorum  rex,  de  nobis  ei  pro- 
mittite,  quia  paratus  sum  in  causa  eius  me  iiupendere,  si 
ip.se  aliquid  utiliter  cum  republica  voluerit  ordinäre.  Meint 
mau  da  nicht  die  Klausel  der  form.  75  durchzuhören?  So- 
gar die  Redewendungen  sind  verwandt;  form.  75:  id  quid  . . . 
cognovero,  Greg.:  quae  adhuc  cognoverit;  form.  75:  domino 
meo  apostolico  modis  quibus  potuero  nuntiabo,  Greg.:  mihi 
modis  Omnibus  innotescat. 

Die  form.  70  hat  aber  gegenüber  form.  75  noch  eine 
andere  Eigenthümlichkeit,  welche  nicht  übersehen  werden 
darf,  nämlich  p.  8I13  das  Einschiebsel : vel  contra  catholicam 
legem.  Vergleichen  wir  nun  zu  form.  75  und  76  noch  das 
juramentum  s.  Bonifatii,  so  ergibt  sich,  dass  die  Stelle,  welche 
in  75  von  der  respublica,  in  70  von  Langobardien  handelt. 
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übfrliaupt  auf  die  Verhältnisse  zupeschnitten  wurde,  in  wel- 
chen sicli  der  schwörende  Bischof  l)efand.  So  lautet  die 
Stelle  bei  Bonifatius:  sed  et,  si  cognovero  antestites  contra 
institutii  antiqua  sanctorum  patrum  conversari,  cum  eis  nul- 
lam  habere  coinmunionem  aut  coniunctionem.  Sed  magis, 
si  valuero,  prohibeain;  si  minus,  ne(nae)  fideliter  statini 
donino  meo  apostolico  renuntiabo  (.Taffe,  Mog.  p.  77),  und 
catholica  lex  ist  auch  hier  weggelassen.  Das  Fehlen  des 
Einschiebsels  bei  Bonifatius  und  in  form.  7.Ö  zeigt  al.so,  dass 
man  hinsichtlich  der  Bischöfe  der  respublica  so  wenig  als 
bei  Bonifatius  eine  Veranlassung  hatte,  hier  einen  Zusatz  zu 
machen:  für  ihren  katholischen  Glauben  gab  es  keine  Ver- 
suchung und  Gefahr.  Aus  dem  juramentum  s.  Bonifatii  geht 
aber  ferner  hervor,  dass  die  Versuchung  oder  Gefahr  in  der 
Berührung  mit  der  näheren  und  entfernteren  Umgebung  zu 
suchen  ist.  Wenn  daher  die  Bischöfe  in  Langobardien 
schwören  müssen,  nichts  gegen  den  katholischen  (ilauben  zu 
thnn  oder  zu  versuchen,  so  müasen  sie  der  Versuchung  oder 
Gefahr,  solches  zu  thun,  .seitens  ihrer  Umgebung  in  beson- 
derem Grade  aiusgesetzt  gewesen  sein.  Nimmt  man  nun 
hinzu,  dass  im  6.  und  7.  Jahrh.  catholica  oder  nostra  lex 
im  Gegensatz  zu  aliena  lex,  aliena  religio,  die  den  Arianis- 
mus bedeutete,  oder  zu  pertidia  Ariana,  Arriana  haeresis, 
•sacrilegi  .«acerdotes  (arianische  Langobardenbi.schöfe)  gebraucht 
wurde,*)  .so  haben  wir  ein  neues  .Merkmal  zur  Zeitbestim- 
mung unserer  form.  7(i.  Sie  muss  demnach  in  der  Zeit  ent- 
standen sein,  als  die  Langobarden  noch  .\rianer  waren,  al.«o 
vor  den  Königen  Perctarit  und  Gunincpert.*) 

1)  z.  H.  .\vit.  Vienn.  ep.  1.  6.  2.S.  35  (Migne  o.  .59,  199.  224  If.  239. 
251);  Athalarich  bei  t'assiodor.  Var.  Vlll.  15;  Greg.  M.  dial.  11.  c.  31. 
29;  Kpp.  J.  17,  Ew.  p.  23  u.  ö. 

2)  llartraaun,  L’ntemuchungen  z.  Gcsch.  der  byziintin.  V’erwal- 
tiing  in  Italien,  S.  18.  121,  setzt  die  Formel  um  677 — 678,  wo  Prietle 
zwiHcben  der  respublica  und  den  Langobarden  geschlos.sen  worden. 
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Hindert  somit  dieses  Einschiebsel  nicht,  an  der  Zeit 
Gregors  d.  Gr.  festzuhalhm,  so  sind  es  andere  Ausdrücke, 
welche  uns  neuerdings  darauf  und  auf  das  Schisma  wegen 
des  Dreikapitelstreites  hinweisen.  Die  lex  catholica  lief  bei 
den  Bischöfen  der  respublica  keine  Gefahr,  sondern  nur  bei 
den  Bischöfen  in  Langobardien,  weshalb  nur  diese  eine  darauf 
bezügliche  Klausel  zu  beschwören  haben.  Anders  aber  .stiind 
es  mit  der  unitas  communis  et  universalis  ecclesiae.  Noch 
kurz  vorher  hatte  sich  fast  das  ganze  Abendland  wegen  der 
Dreikapitel  von  Korn  getrennt,  und  wenn  das  Schisma  auch 
zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  bis  auf  die  Kirchenprovinz  Aquileia 
(und  Hiberien)  zusammengeschmolzen  war,  so  gab  es  doch 
auch  noch  in  den  anderen  Kirchenprovinzen  Viele,  welche 
zu  den  Schismatikern  hinneigten  (z.  B.  im  Fraukenreich), 
und  gerade  jetzt,  als  Oonstantius  Erzbischof  von  Mailand  ge- 
worden, brach  das  Schisma  nicht  blos  in  dieser  Provinz  wieder 
aus,  sondern  fanden  die  Schismatiker  auch  den  Beifall  der 
Königin  Theodelinde,  deren  Katligeber  Secundus,  der  erste 
Ge.schichtschreiber  der  Langobarden,  ohnehin  die  Bedenken 
der  Schismatiker  theilte:  Quod  autem  dicitur  filiam  nostram 
Theodelindam  reginam  sese  a communione  hoc  audito  nuntio 
suspendisse;  constat  per  omnia,  quia  etsi  pravorum  liominnm 
verbis  ad  paululum  seducta  est  . . .,  d.  h.  zum  Schisma  der 
Dreikapitel  (Ew.  p.  234.  230).  Ja  sogar  Gregors  eigener  Sub- 
diakon Savinus  liess  sich  von  den  Schismatikern  verleiten, 
zu  ihnen  überzugehen  (III.  10,  Kw.  p.  170).  Lst  es  da  zu 
verwundern,  wenn  Rom  .Alles  aufbot,  diese  .schismatische 
Bewegung  zu  unterdrücken:  quia  po.stquam  talis  scissura 
(eben  wegen  der  Dreikapitel)  pro  nulla  re  facta  est  iustuni 
fuit,  ut  sedes  aj».  curam  gereret,  quatenus  unitatem  in  univer- 
salis ecclesiae  .sacerdotum  mentil)us  per  omnia  cu.stfidiret  (Exv. 

an.  Allein  ich  sehe  nicht,  dass  seine  Griinde  triftiger  als  die  nieini- 
gen  wilren. 
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p.  234)?  Wenn  daher  die  Bischöfe  nach  form.  75  nnd  76 
schwören  niiissen  : et  in  unitatein  eiusdem  fidei,  deo  operante, 
7>ersistere  in  qua  oinnis  Christianoruni  salus  esse  sine  dubio 
coniprobatur,  et  nullo  modo  contra  unitatem  communis  et 
nniversalis  ecclesiae  suadenti  quippiam  consentire,  so  kann 
sich  dies  nur  auf  die  Dreikapitel  beziehen.  Schreibt  doch 
Gregor  selbst  über  den  Erzb.  Laurentius  von  Mailand : Si 
autem  fecit,  cum  universali  ecclesia  non  fuit  et  cautionis  suae 
iuramenta  transcendit.  Sed  quia  eundem  virum  sua  cretlimus 
sacramenta  (die  Dreikapitel  betreffend)  servasse  atque  in 
unitate  ecclesiae  catholicae  perman.si.sse  (Ew.  p.  273),  und  an 
die  Bischöfe  von  Hiberieu,  denen  er  sein  im  Namen  des 
Felagius  II.  abgefa.sstes  Schreiben  (J.  1056)  sendet:  et  ad 
unitatem  nastram  reversuros  nihilominus  esse  confido  (Ew. 
p.  151). 

Die  form.  73,  75  und  76  gehören  also  sachlich  und 
zeitlich  zusammen  und  sind  späte.stens  (iustum  fuit)  unter 
Gregor  d.  Gr.  entstjmden.  Doch  auch  die  cautio  episcopi 
form.  74  muss  in  diese  Zeit  gehören.  Sie  entspricht  nicht 
nur  der  Thiitigkeit  Gregors  d.  Gr.,  welcher  nach  seinen  Briefen 
die  grösste  Sorgfalt  darauf  verwandte,  dass  das  Kirchen- 
gut der  Diöcesen  erhalten  werde,  sondern  eine  bestimmte 
Phnise  in  derselben  zeigt,  da.ss  sie  ihm  nothwendig  ange- 
hören muss. 

Es  heisst  nämlich  p.  76 1»:  Promitto  etiam  me  ad  natalem 
apo.stolorum , si  nulla  necessitas  impedierit,  annis  singulis 
occursurum.  Nach  form.  42.  p.  31  und  wohl  auch  Pelagius  I. 
(Löwenfeld,  Ep.  Pontif.  Rom.  ined.  nr.  38)  hatten  die  vom 
Papste  speciell  abhängigen  Bi.schöfe  an  dem  Kon.sekrations- 
tage  des  Papstes  nach  Rom  zu  kommen.  Das  sah  aber 
Gregor  d.  Gr.  als  eine  „eitle  üeberflüssigkeit*  der  Päpste 
an,  welche  ihm  keine  Freude  mache,  weshalb  er  bestimmte, 
künftighin  habe  es  am  Tage  des  h.  Petrus  zu  geschehen: 
Practerea  sicut  moris  fuit,  ut  ad  natalem  pontiticis  episcopi 
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convenirent,  ad  ordinationis  meae  diem  venire  eos  prohibe, 
qiiia  ista  me  vana  superfluitas  non  delectat.*)  Sed  si  eo-s 
con venire  necesse  est,  in  b.  Petri  app.  principis  natalem 
conveniant,  ut  ei,  ex  cuius  largitate  pastores  sunt,  gratiarum 
actiones  solvant  (Ew.  p.  54).  Dass  dies  aber  auch  durcb- 
gefübrt  wurde,  das  zeigt  Gregors  Schreiben  an  den  Diacou 
Cyprian  597  (J.  1465),  in  dem  er  die  sicilianiscben  Bi.scböfe 
ad  natale  s.  Petri  einberuft,  und  beweist  aus  dem  7.  Jabr- 
bundert  die  Abmachung,  welche  zwischen  P.  Leo  II.  und 
Erzb.  Theodor  von  Kavenna  dahin  getroffen  wurde,  dass  der 
Erzbischof  von  Havenna  künftig  nur  zu  seiner  Konsekration 
nach  Horn,  jedoch  blos  auf  acht  Tage,  zu  kommen  habe,  am 
Aposteltage  hingegen  nur  einen  seiner  Priester  als  Legaten 
nach  Rom  zu  schicken  brauche  (Agnell.  v.  Theod.  c.  4). 

Auf  seiner  Synode  von  595,  welche  allerdings  nur  die 
römische  Kirche  im  .\uge  hat,  aber  u.  A.  die  übertriebene 
Verehrung  der  Päpste,  den  Kirchendienst,  den  Kirchenbesitz 
(tirbana  et  rustica  praedia)  und  .simonistische  Mi-ssbräuche 
bei  Bischofskonsekrationen  in  Rom  behandelt,  sagt  Gregor 
über  letztere  c. .5:  .\ntiquam  patrum  regulam  .sequens,  nihil 
unquam  de  ordinationibus  accipiendum  esse  con.stituo, 
Mansi  X,  435.  Ein  Papst,  der  so  auf  Besserung  der  römi- 
schen  Kirche  drang,  musste  nothwendig  das  Gleiche  den 
Bischöfen  einschärfen.  So  erschöpft  sich  denn  wirklich  die 
cautio  form.  74  in  ähnlichen  Anweisungen,  und  p.  75a  heisst 
es  mit  den  Worten  der  Synode:  spondeo  me  de  ordinatio- 
nibus clericorum  ab  hostiario  usque  ad  presbyterum  null  um 
proemium  esse  accepturum  . . . 

Demgemäss  kommen  auch  die  form.  74 — 76  an  Alter 

1)  Gregors  Syn.  v.  596  c.  4:  Sicut  indignos  noa  pro  b.  ap.  Petri 
reverentia  mens  fidelium  veneratur,  ita  noatram  infirmitatem  decet 
aeinetipsatn  semper  agnoscere,  et  impensae  aibi  venerafionia  honorem 
declinare,  Manai  X,  435. 
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vielen  Formeln  des  älteren  Theils  des  Über  diurnus  (der 
Collectio  1)  gleich,  und  es  hinderte  nichts,  sie  denselben  zu- 
zuzählen. 

Die  form.  57  — 63.  — Die  Entstehungszeit  dieser 
Formeln,  welche  sich  sämmtlich  auf  die  F’apstwahl  und  Pap.st- 
konsekration  beziehen,  ist  deshalb  schwer  zu  bestimmen,  weil 
wir  überhaupt  wenig  von  der  Bestätigungsart  durch  die  Kai.ser 
und  Exarchen  von  Ravenna  wissen.  Theils  müssen  wir  aus 
der  zwischen  dem  Tode  eines  Papstes  einerseits  und  zwischen 
der  Wahl  und  Konsekration  des  neuen  Papstes  andererseits 
verflo.ssenen  Zeit,  deren  Unzuverlässigkeit  aber  gerade  von 
Sickel  in  den  Prolegomena  nachgewiesen  hat,  Schlüs.se  ziehen, 
theils  sind  un.sere  sonstigen  Nachrichten  zu  unbestimmt.  Mit 
Rücksicht  auf  ersteres  und  auf  die  Abwe.senheit  das  Kai.sers 
auf  einem  Kriegszuge  nach  Asien  nimmt  man  an,  dass 
Honorius  I.  der  erste  Papst  gewesen,  welcher  von  dem  Raven- 
natischen Exarchen  allein  bestätigt  worden  ist.  Später,  wie 
bei  Severin  und  Leo  II.,  findet  aber  wieder  eine  Bestätigung 
durch  den  Kaiser  statt,  und  als  Agatho  zwar  die  Aufhebung 
der  Bestätigungstaxe,  welche  an  den  Kaiser  gezahlt  werden 
mus.ste,  erlangte,  wurde  gleichwohl  neu  eingeschärft:  sic 
tarnen,  ut  si  contigerit  jnxst  eins  transitum  electionem  fieri, 
non  debeat  ordinari  qui  electus  fuerit  ni.si  prius  decretum 
generale  introducatur  in  regiam  urbem  secundum  anti- 
quam  consuetudinem:  et  cum  eins,  .scilicet  imperatoris 
conscientia  et  iussione  debeat  ordinatio  provenire  (Duch.  I, 
355;  Vign.  c.  5:  properare)  Doch  auch  diese  Be.stinimung 
wurde  unter  Benedict  II.  aufgehoben:  Hic  su.scepit  divalem 
ius.sionem  clementi.ssimi  principis  Constantini  . . . per  quam 
conces-sit,  ut  qui  electus  fuerit  in  sede  ap.,  e ve.stigio  absque 
tarditate  pontifex  ordinetur  (vita  c.  3).  Man  .sah  daher  in 
der  Nachricht  der  vita  seines  Nachfolgers  Johannes  V.:  Hic 
post  multorum  jwntiticum  temporum  vel  annorum  iuxta  pris- 
cam  consuetudinem  a gcneralitate  in  ecclesia  s.  Salvatoris  . . . 
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electus  est  atque  exinde  in  episcopium  ductus  (c.  1),  die  erste 
Anwendung  des  kaiserlichen  Erlasses  unter  Benedict  II.  *), 
kam  aber  nur  in  um  so  grässere  Verlegenheit  darüber,  wie 
die  weitere  Nachricht  in  vita  Cononis  c.  2 zu  verstehen  sei: 
et  missos  pariter  ex  clericis  et  ex  populo  ad  excellentissiraura 
Theodorum  exarchum,  ut  mos  est,  direxerunt.  So  hat  Du- 
chesne  in  seiner  Ausgabe  des  über  pontif.  angenommen, 
Kais.  Constantin  habe  die  bisher  allein  übliche  Weise  der 
Bestätigung  durch  die  Kaiser  aufgehoben  und  die  Bestätigung 
auf  die  Exarchen  übertragen,  worauf  sich  die  form.  58—63 
beziehen  .sollen:  die  erste  an  den  Kaiser  (58)  sei  685  zum 
letzten  Mal  gebraucht,  statt  ihrer  aber  die  form.  59 — 63  ein- 
geführt worden. 

Dieser  Auffa.ssung  widerspricht  indessen,  dass  es,  wie  in 
der  vita  AgathonLs  die  kaiserliche  Bestätigung  „secundum 
antiquam  consuetudinem“  bezeichnet  wird,  bei  der  Be.stäti- 
gung  Conons  durch  den  Exarchen  ,ut  mos  est“  heisst.  Wie 
also  die  erstere  «alte  Gewohnheit“  war,  so  letztere  «Sitte“. 
Allein  wenn  vor  Conou  nur  erst  Johannes  V.  vom  Exarchen, 
auf  den  der  Kaiser  eben  die  Bestätigung  übertragen  haben 
.soll,  bestätigt  worden  wäre,  so  könnte  es  nicht  ,,ut  mos  est“ 
heissen.  So  drückte  man  sich  in  Rom  auch  nicht  aus.  das 
sehen  wir  bei  Gregor  d.  Gr.,  der  Constantius  von  Mailand 
„.secundum  modum  dece.s.soris“  zu  konsekriren  befiehlt  (Ew. 
p.  187)  und  dies  in  den  beiden  folgenden  Briefen  dahin  er- 
läutert: a propiis  episcopis,  .sicut  antiqnitatis  mos  exigit,  und 
a suis  episcopis,  sicut  vetus  mos  exigit  (Ew.  p.  388  ff.).  Das 

1)  Ich  glaube,  dass  diese  Stelle  überhaupt  mit  Unrecht  heran- 
gezogen wird:  denn  sie  handelt  nur  von  der  electio,  und  c.  3 wird 
noch  angegeben:  Uic  consecratus  est.  Von  der  Bestätigung  oder 
Nichtbestätigung  wird  keine  Erwähnung  gethan ; es  kann  sich  also 
post  multorura  i)ontificum  temporum  vel  annorum  iuxta  priscaiu  con- 
suetudineni  a generalitate  . . . electus  est  aucli  nur  auf  die  Wahl, 
nicht  auf  die  Bestätigung  beziehen. 

ISVO.  Phiioa-pljilol.  u.  bist.  CI.  I.  t> 
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heisst  aber:  wie  sein  Vorgänger  Laurentius,  so  soll  auch 
Coustantius  nach  der  , alten  Sitte“  konsekrirt  werden,  die 
also  hier  abgebrochen  gewesen  sein  muss.  In  der  That 
wissen  wir  aus  einem  Schreiben  Felagius  I.,  dass  der  Mai- 
länder Erzbischof  den  von  Aquileia  und  diesen  jener  kon.se- 
krirte  (Ew.  p.  187  n.  8),  dass  sie  also  nicht,  wie  die  anderen 
Bischöfe  „von  ihren  eigenen  Bi.schöfen“  kon.sekrirt  wurden. 
Auf  diese  alte,  in  Mailand  abgebrochene  Sitte  greift  nun 
Gregor  d.  Gr.  zurdck,  indem  er  den  bei  der  Konsekration 
des  Laurentius  angenommenen  Modus  billigt.  So  könnte  da- 
her auch  die  der  Bestätigung  des  P.  Conon  durch  deu  Ex- 
archen beigefügte  Phra.se  „ut  mos  e.st“  dahin  verstanden 
werden:  die  durch  die  kai.serlichen  Bestätigungen  abgebro- 
chene alte  Sitte,  dass  die  Päp.ste  durch  die  Exarchen  allein 
bestätigt  wurden,  ist  .seit  Johannes  V.,  bez.  Conon,  wieder 
eingeführt  worden. 

Es  wäre  jedoch  auch  eine  andere  Erklärung  des  „ut 
mos  est*  möglich,  nämlich  die,  da.ss  die  kaiserliche  Bestäti- 
gung, wie  die  durch  die  Exarchen,  alte  Sitte  war,  und  dass, 
wenn  die  kaiserliche  Bestätigung  nachgesucht  wurde,  doch 
zugleich  auch  die  des  Exarchen  eingeholt  werden  mu.sste. 
Aehnlich  fasste  schon  Pagi.  Breviariiim  gestor.  pontif.  Hom. 
I,  321  8 die  Sache  auf:  De  electione  mox  referebatur  ad 

imperatorem,  a quo  petebatur  expectabaturque  factae  elec- 
tionis  approbatio.  De  ea  item  .scribebatur  ad  exarchum,  ad 
iudices,  archiepi.scopum  et  apocrisiarium  Ravennae,  ut  electioni 
faverent.  Auch  Hinschius  meint:  „Unter  Ueber.sendung  des 
Walprotocolls  oder  decretum  electionis  wurde  darauf  durch 
Vermittlung  des  Exarchen  in  Ravenna  die  Bestätigung  des 
Kaisers  eingeholt  und  nach  dem  Eingang  der  letzteren  der 
Gewälte,  welcher  vorher  sein  Glaubensbekenntnis  abzulegen 
hatte,  konsekrirt*  (Keal-Encyklo|j.  f.  prot.  Theol.  „Papst- 
wal*; KIL  I,  220  n.  4).  Und  ebenso  nimmt  Phillijxs  an, 
da.ss  ein  schriftlicher  Bericht  über  deu  Wahlakt  nach  Con- 
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stantinopel  und  Ravenna  durch  eine  Gesandtschaft  geschickt 
worden  sei  (KR.  V,  754).*)  Das  scheint  mir,  wie  ich  später 
zeigen  werde,  auch  aus  den  form.  58 — 00  hervorzugelieu. 
Unter  dieser  .\nnahme  würde  aber  ,ut  mos  e.st“  in  der  v. 
Coiionis  im  Zusammenhalt  mit  der  Aufhebung  der  kai.ser- 
lichen  Be.stätigung  unter  Benedict  H.  heissen:  die  kaiserliche 
Bestätigung  wurde,  um  die  langen  Verzögerungen  zu  ver- 
meiden, aufgehoben,  dagegen  blieb  die  des  Exarchen,  ut  mos 
est,  bestehen,  oder  auf  die  lorm.  58.  59  angewendet:  beide 
wurden  bei  jeder  Fapstwahl  au.sgefertigt  und  an  die  .\dre.s- 
saten  geschickt,  um  von  beiden,  vom  Kaiser  und  vom  hix- 
archen,  die  Bestätigung,  bez.  .Ausführung  derselben  zu  er- 
langen, bis  Kais.  Con.stantin  erstere  aufhob. 

Ehe  ich  aber  an  den  Nachweis  aus  den  Formeln  gehe, 
muss  ich  eine  andere  Bemerkung  vorau.sschicken.  ln  ihnen 
ist  immer  wieder  von  ordinatio  und  ordinäre  die  Rede,  deren 
Begriff  erst  feststehen  mu.ss,  bevor  an  eine  Erläuterung  der 
Formeln  selbst  gegangen  werden  kann.  Nun  fasst  man  or- 
dinatio gewöhnlich  als  comsecratio  auf,  wodurch  meines  Er- 
achtens viel  Verwirrung  in  die  hier  ein.schlägigen  Untemuch- 
ungen  gekommen  ist.  <4rdinatio  kann  aber  auch  entweder 
die  Wahl  selb.st  ohne  Rücksicht  auf  die  Konsekration  oder 
die  Be.stätigung  durch  den  Kai.ser  sein,  welche  zwischen 
Wahl  und  Konsekration  mitten  inne  liegt.  Die.se  Bedeut- 
ungen von  ordinatio  treten  überall  deutlich  hervor,  wo  von 
einer  Betheiligung  der  weltlichen  Gewalt  an  der  Wahl  die 
Rede  ist.  So  heisst  es  Wahl  .schon  bei  der  Doppelwahl  des 
Eulalius  und  Bonifutius  I.  (418);  denn  nur  darum,  nicht  um 

1)  Ph.  lässt  80)far  ähnlich,  wie  nach  Ravenna  an  den  Er/.bischof, 
die  iüdices  und  den  röni.  Apokrisiar.  nach  Constantinopel  Schreiben 
abgehen  und  ancht  dies  aus  den  Briefen  Gregors  d.  Gr.  zu  beweisen. 
Allein  die  Wahl  Gregors  war  in.sofern  unregelmässig,  als  er  sie  nicht 
unnehuien  wollte  und  deshalb  nach  Cunstantinopel  schrieb,  man  möge 
ihn  nicht  bestätigen  oder  die  Bestitigung  verhindern 
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die  Konsekration  handelt  es  sich  in  dem  ganzen  Streit.  *) 
Das  zuletzt  erlassene  kaiserliche  Gesetz  sagt  es  so  bezeichnend 
als  möglich : sciant  omnes  ambitionibus  esse  cessandum  ac, 
si  duo  forte  contra  fas  temeritate  certantum  fuerint  ordinati, 
nullum  ex  his  futurum  penitus  sacerdotem,  sed  illum  solum 
in  sede  ap.  permansurum,  quem  ex  numero  clericorum  nova 
ordinatione  divinum  iudicium  et  universitatis  consensus 
elegerit  (p.  36  f.).  Letzteres  bezieht  sich  aber  auf  das 
Bittgesuch  der  Bonifatianer,  worin  sie  sagen : Et  (juoniam 
clementiam  vestram  constat  falsidica  relatione  deceptam,  ut 
nescio  quid  in  iniuriam  divini  iudicii  sanciretis  (nani  di- 
vinum est,  quidquid  tantorum  confirmat  electio*),  petimus  ... 
(p.  19). 

Da  kann  denn  auch  in  dem  ersten  kaiserlichen  Schreiben 
ordinatio  nichts  anderes  als  Wahl  bedeuten.  Um  aber  jeden 
Zweifel  zu  beseitigen,  sagt  es  selbst:  der  Kaiser  entscheide 
sich  für  Eulalius;  cui  competens  numeriLs  ordinantum, 
legitimi  sollemnitas  temjwris  locique  qualitas  recte  venerandi 
nominis  apicem  contulerunt  (p.  16),  welchem  die  Bonifatianer 
selbst  entgegenstellten:  elegimus  . . . acclamatione  totius 
populi  et  consensu  meliorum  civitatis  a-scivimus:  divinae  in- 

1)  Ich  benütze  Wilh.  Meyer:  epistulae  imperat.  rom.  ex  collectione 
canonum  Avellana  [14 — 40],  Gött.  Lectionskatalojf  f.  d.  Wintersem. 
1888/89.  — Wie  ich,  fasst  auch  Phillips,  KR.  V,  751,  den  V'or- 
gan^  auf. 

2)  Dass  dies  eine  uralte  Auffassung  ist,  zeigt  Cyprian  ep.  55,  ed. 
Hartei.  p.  629,  wo  er  von  P.  Cornelius  sagt:  non  de  inalignorum  et 
detrahentium  mendacio,  sed  de  Dei  iudicio,  qui  episcopum  euni  fecit . . 
Dann:  factus  est  autem  Cornelius  episcopus  de  Dei  et  Christi  eius 
iudicio,  de  clericorum  paene  omnium  testimonio,  de  plebis  quae  tune 
adfuit  suffragio,  de  sacerdotuni  antiquorum  et  bonorum  uiroruin  col- 
legio,  cum  nemo  ante  se  factus  esset  . . . Aber  auch:  et  factus  est 
episcopus  a plurimis  collegis  nostris  qui  tune  in  urbe  Homa  aderant, 
qui  ad  nos  litteras  honoriticas  et  laudabiles  et  testimonio  suae  prae- 
dicationis  inlnstres  de  eius  ordinatione  miserunt. 
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stitutionis  online  con.secratmn ; nani  Kubscribentibus  plus 
uiiniis  Septuaginta  presbyteris  (Wabl),  astantibus  novem  di- 
versarnm  provinciariim  episeopis  benedictionem  competenti 
tempore  constat  fuisse  celebrabun  (p.  18).  Von  letzterem 
sprach  aber  der  Kaiser  nicht,  sondern  davon,  dass  die  Boni- 
fatianer  mit  Missachtung  der  solennen  VVahlzeit  wählten: 
vehementer  miramur  aliquos  extitisse,  qui  sollemnitate  con- 
tempta  circa  ordinationem  alterius  festinarent  (p.  1(5),  näm- 
lich am  zweiten  Tage  nach  dem  Tode  des  P.  Zosimus,  wie 
sie  selbst  zugestehen  (p.  18).  Darum  ist  auch  im  ersten 
Bericht  des  Symmachus,  der  in  seinem  zweiten  au.sdröcklich 
nur  von  der  electio  spricht  (p.  17),  ordinatio  ebenso  zu  ver- 
stehen: Verum  cum  vir  sanctus  Eulalius  ad  ecclesiam  Latera- 
nensem  de  exe<|uiis  prioris  episcopi  a populo  et  a clericis 
t'uisset  adductus,  ibi  per  biduum  cum  maxima  multitudine 
et  cum  pluribus  sacerdotibus  reinoratus  est,  ut  expectaretur 
die.s  consuetus,  quo  posset  sollemniter  ordinari.  Cum  haec 
ita  essent,  subito  aliquanti  presbyteri  cum  Bonifatio  eiu.sdem 
ordinis  ad  Tbeodorae  ecclesiam  collecto  populo  properarunt 
ibique  habito  tractatu  ipsuin  ordinäre*)  episcopum  veile  coe- 
perunt  cet.  (p.  15  f.).  Dem  stimmt  übrigens  auch  die  v. 
Bonif.  I.  c.  1 bei:  Hic  sub  intentione  cum  Eulalio  ordinatus 
UDO  die  (sic).  Eulalius  ordinatus  est  in  basilica  Constan- 
tiniana,  Bonifatius  vero  in  basilica  Julia,  c.  2:  ambo  .Augiisti, 
missa  auctoritate,  praeceperunt,  ut  ambo  electi  exirent  de 
civitate  ...  In  der  v.  Felicis  III.  (IV'.)  c.  2 hat  der  catal. 
(Jonon. : Qui  etiam  ordinatus  ex  iussu  Theoderici  regis,  was 
bei  Cas-siodor.  Var.  VIII.  15  umschrieben  wird:  quod  gloriosi 
domni  avi  nostri  respondistis  in  episcopatus  electione  iudicio. 
Derselbe  Felix  hat  bekanntlich  seinen  Nachfolger  selbst  be- 


ll Wenn  Duchesne  1,  228  Honilatius  in  der  Kirche  der  h.  Theo- 
dora gewählt  und  in  der  des  h.  Marcellus  konsekrirt  sein  lässt,  so 
nimmt  auch  er  ordinäre  im  ersten  Kalle  = eligere. 


A 

Digilized  by  Google 


SitZHHfl  der  hialor.  Clasne  rom  S.  Jannnr  IHtH). 


/.eic.linet  und  darüber  einen  Befelil  an  seinen  Klerus  erla'sen. 
Dazu  erfloss  al)er  auch  ein  Decret  des  römischen  Senat«, 
worin  es  heisst:  senatum  amplissimuni  decrevisse  ut  quicum- 
qiie  vivo  papa  de  alterius  ordinatione  tractaverit  . . . 
(Duchesne  I,  282).  Begreiflich  soll  hier  nicht  von  dem 
minder  wichtigen  Schlussakt,  der  Konsekration,  die  Beile 
sein,  sondern  ist  die  Wahl  gemeint.  So  ist  wohl  auch  ordi- 
natio  in  der  v.  Silverii  c.  1 aufzuf’as.seii.  Hic  levatns  est  a 
tyranno  Theodato  sine  deliberatione  decreti,  d.  h.  Theodahat 
erhob  Silverius,  ohne  dass  dieser  gewählt  und  ein  Wahldekret 
darülier  aiisge.stellt  war.  Und  nun  wird  erzählt,  wie  es  da- 
bei zugegangen  und  wie  der  römische  Klerus  sich  dazu  stellte: 
Qui  Theodatus,  corruptus  pecuniae  datum,  talem  timorem 
indixit  clero  ut  qui  non  con.sentiret  in  hnius  ordinationem 
(Wahl)  gladio  puniretur.  Quod  quidem  sacerdotes  non 
snWripserunt  in  eum  (nur  die  Cardinalpriester  unter- 
schrieben das  Wahldekret  nicht)  secnndiim  morem  anticum 
vel  decretum  conflrmaverunt  ante  ordinationem  (durch  den 
übrigen  Clerus);  iani  ordinato  (erst  nachdem  der  übrige 
Clerus  gewählt  hatte)  sub  vim  et  metum,  propter  adunatio- 
nem  eccle-siae  et  religionis,  iwstmodum  iam  ordinato  Silverio 
sic  sub.scripserunt  presbiteri.  Auch  dieses  letztere  nsub- 
scripserunt“  zeigt,  dass  es  sich  l>ei  ordinatio  noch  nicht  um 
die  Konsekration,  sondern  um  Anerkennung  des  von  dem 
übrigen  Clerus  gewählten  Silverius  und  um  Ausfertigung  des 
nach  alter  Gewohnheit  hergebrachten  W^alildekrets  durch 
die  Cardinalpriester  handelte.*)  Es  war,  wie  einst  bei 
der  Wahl  des  Eulalius  und  Bonifatius,  wieder  ein  Zwiespalt 
zwischen  dem  „höheren*  und  nieileren  Clerus  au,«gebrochen : 
Sed  cum  snpra  dictns  Eulalins,  qui  ante  per  tres  con.sacer- 
dotes  nostros  fuerat  ex  multorum  auctoritate  conventus,  ne 
<juid  sibi  temere  praeter  conscientiam  cleri  maioris 

1)  Zu  subHcrilierc  vgl.  die  instructive  Stelle  v.  Conon.  c.  2. 
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assuiiieret  (W.  Meyer,  ep.  17  p.  18),  mir  .schlossen  .sich  liei 
Silverius  die  Prie.ster  dem  übrigen  Clerus  propter  adunationem 
ecciesiae  et  religionis  an,  während  sie  e.s  bei  Eulalius  nicht 
thaten. 

Severinus  .schickte  .\pokrisiare  nach  Constantinopel.  um 
über  .seine  .Promotion“  zu  verhandeln:  quando  illic  mi.s,so.s 
in  causa  promotionis  papae  cum  delatis  decretis  apocrisia- 
rios  susceperunt  (.Mansi  X,  ()77).  Promotio  wird  aber  in 
den  Formeln  des  lib.  diurn.  mit  ordinatio  identisch  genommen; 
ebenso  wie  noch  v.  Pauli  I.  letzteres  mit  electio,  *)  zu  wel- 
cher Aiiftas-sung  sich  wohl  auch  diejenigen  gezwungen  .sehen, 
welche  ordinatio  für  die  Konsekration  halten,  wenn  in  den 
form.  t)0 — 63  von  perfecta  ordinatio  immer  wieder  die  Kede 
ist,  welche  der  Exarch  herbeiführen  soll.  Ich  meinerseits 
möchte  aber  ordinatio  in  den  Formeln  eher  für  die  Bestäti- 
gung der  vorau.sgehenden  Wahl  halten,  da  z.  B.  die  Thätig- 
keit  des  Exarchen  form.  61,  p.  56 u so  au.sgedrückt  wird: 
hanc  apostolorum  principis  sedetn  ...  de  perfecta  ordinatione 
apostolici  electi  adornet,  oder  form.  62,  p.  58s:  die  locum 
•servantes  hätten  an  den  Exarchen  eine  Deputation  gesandt 
pro  celleri  promotioue  oratoris  vestri  et  amatoris  . . . urchi- 
diaconi  et  electi,  und  da  form.  63,  p.  59  n der  römische 
Apokrisiar  in  Havenna  aufgefordert  wird,  bei  dem  Exarchen 
pro  celleri  promotionem  pontiiicalis  ordinationis  zu  wirken.*) 
Doch  für  die  nächste  zu  behandelnde  Frage  hat  die  eine 
oder  andere  Auffiussung  noch  keine  wesentliche  Bedeutung. 

Es  handelt  .sich  nemlich  noch  darum,  ob,  wie  Pagi, 

1)  Auch  V.  Steph.  II,  c.  26  heisst  e.s  von  der  Wahl  des  Ravenna- 
tischen Arehidiacons  Leo  zum  Erzbischof:  elefjerunt  saepefatum 
Leonen!  . . qui  ad  hanc  ap.  sedem  properans  ...  in  archiepiscopatu.s 
honorem  ab  eodem  sanctis.simo  papa  Stephano  ordinatus  conse- 
cratusque  est. 

2)  Vom  Exarchen  Paulus  erzählt  v.  Gregor.  II.  c.  16:  er  wollte 
diesen  Papst  tödten  atque  alium  in  eius  ordinäre  locum  nitebatur. 
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Hin.schius  und  l’liillips  annehmen  und  auch  ich  meine,  an 
Kaiser  und  Exarchen  ursprünglich  Bittgesuche  um  Bestäti- 
gung der  Wahl,  so  wie  die  Formeln  sie  enthalten,  abgehen 
mussten.  Mir  scheinen  die  Formeln  selbst  dies  nahezulegen, 
aber  nur  dann,  wenn  nicht,  wie  Pagi  und  Hinschius  an- 
deuten, der  Weg  ül)er  Ravenna  nach  Constantinopel,  sondern 
umgekehrt  über  Constantinopel  nach  Ravenna  genommen 
wurde.  Denn  nur  so  scheint  form.  59  Nuntius  ad  exarchuni 
de  trausitu  (pontificis)  einen  Sinn  zu  haben,  da,  wenn  nach 
der  Voraussetzung  der  Formeln  die  Fapstwahl  am  dritten 
Tage  nach  dem  Tode  des  Papstes  stattfand,  die  Deputation 
dem  Nuntius  unmittelbar  auf  dem  Fusse  nachfolgte.  Doch 
wichtiger  ist  die  Bitte  der  Deputation  an  den  Exarchen,  ut 
celerius  . . . apostolicam  sedem  de  perfecta  eiusdem  nostri 
patris  ordinatioue  adornare  precipiatis  (form.  60,  |).  53  u). 
So  kann  die  , Vermittlung  des  Exarchen  in  Ravenna*  un- 
möglich erbeten  worden  sein,  weil  sie  voraussetzt,  dass  der 
Exarch  , befehle“,  der  Kaiser  solle  schnell  die  Bestätigung 
ertheilen.  Wohl  hingegen  würden  die  Ausdrücke  der  form. 
60  — 63  erklärlich  sein,  wenn  der  umgekehrte  Weg  ange- 
nommen wird.  In  form.  58,  p.  48 13  wird  der  Kaiser  ge- 
beten, ut  . . . eoncessa  pietatis  suae  iussione  petentium  desi- 
deria  pro  mercede  imperii  sui  ad  effectum*)  de  ordinatione 

1)  ad  efiFectuni  oder  iussio  in  effectum,  Man»!  X.,677  f.,  war  der 
technische  .Ausdruck  fOr  die  Bestätigung  de»  neugewählten  Papstes 
durch  den  Kaiser.  — Oreg.  M.  1,  36,  Ew.  p.  49:  Et  quiequid  inter 
praedictum  Johannem  virum  magnificum  et  saepe  fatum  episcopnni 
electorum  fuerit  sententia  definitum,  ad  effectum  perducere  non 
umittas.  — .4d  effectum  de  aliqua  re  procedere  = Durchführung 
einer  Sache  gehört  noch  heute  zur  Terminologie  der  römischen  Con- 
gregationen.  So  legte  Leo  XIII.  der  Iliten-Congregation  in  Betreff 
der  Wiederaufnahme  und  Durchführung  des  unterbrochenen  Selig- 
sprechunggproccHses  der  Maria  von  Agreda  die  Frage  vor:  an  »it 
locus  remotioni  »ilentii  causae  impositi  . . . ita  ut  procedi  possit  ad 
ulteriora  in  casu  et  ail  effectum,  de  quo  agitur.  D.  Merk.  1889,8.412. 
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ipsiuü  precipiat  pervenire,  (jiiatenus  per  sacros  clenientiae 
vestrae  apices  . . . ecclesiae  dignum  ordinari  gnbernatoreni 
conceditis.  Täusche  ich  mich  nun  nicht,  so  bedeutet  ad 
elfectuni  pervenire  praecipere  den  Befehl  zur  Ausführung 
geben.  Diesen  gab  der  Kaiser  aber  seinen  Vollzugsorganen, 
um  das  Weitere  zu  veranlassen,  in  unserem  Falle  also,  da 
es  die  Verwaltung  des  Westreichs  anging,  dem  Exarchen 
von  Ravenna,  unter  dem  Rom  stand.  Thatsächlich  wird  von 
diesem  auch  nicht  anderes  erbeten,  als  piis  votis  concurrere, 
und  zwar  celeriter  voti  compotes  fieri  precipiat,  was,  wenn 
die  Deputation  über  Ravenna  nach  Constantinopel  zog,  wie- 
derum hiesse:  der  Exarch  solle  , befehlen“,  dass  der  Kai.ser 
rasch  die  Angelegenheit  erledige.  Statt  dessen  besteht  die 
Konkurrenz  des  Exarchen  darin:  supplicamus  ut  celerius  . . . 
ap.  sedem  de  perfecta  eiusdem  nostri  patris  ordinatione  ador- 
nare  precipiatis,  oder  form.  01,  p.  57»:  ut  optate  ordinationis 
•.  . . adceleretur  negotium  (form.  62,  p.  58»:  pro  celleri  pro- 
motione).  Darunter,  ich  leugne  dies  nicht,  kann  man  sich 
allerdings  auch  die  Bestätigung  durch  den  Exarchen  an  Stelle 
des  Kaisers  denken ; allein  man  muss  es  nicht,  und  jeden- 
falls haben  diese  .Ausdrücke  auch  einen  guten  Sinn,  wenn 
man  unter  ihnen  versteht,  dass  der  Exarch  gebeten  wird, 
er  möge,  nachdem  zur  Erlangung  der  kaiserlichen  iu.s.sio 
schon  so  viel  Zeit  verflossen,  , schnell“  die  nothwendigen 
Befehle  ergeben  lassen,  um  die  kaiserliche  iusslo  ad  effectum 
„perfect“  zu  machen,  damit  die  (Gesandten  cum  eflectu  (form. 
02.  63,  p!58io;  59 1»)  nach  Rom  zurückkehren.  Doch  ich 
lasse  diese  mehr  die  Juristen  angehende  Frage  und  wende 
mich  zu  der  nach  dem  .Alter  dieser  form.  58 — 03.*) 

1)  Für  ausserordentliche  Fülle  maj»  trotzdem  der  Kxarch  die  Voll- 
macht gehabt  haben,  allein  den  Gewählten  zu  bestätigen.  Wir  wissen 
aus  den  Quellen  nichts  über  eine  solche  Vollmachtsertheilung;  aber 
die  Kürze  der  Hedisvakanzen,  z.  H.  bei  Honorius,  legt  dies  nahe, 
h'fille,  wie  bei  Pelagius  II.,  der  urdinatus  fuit  absque  iussione  prin- 
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Da  hat  aber  bereits  v.  Siekel  niehrnial.s,  in  der  praetatio 
und  in  den  Prolegomena,  darauf  aufmerksam  gemacht.  da.s.s 
ein  auffallender  Unterschied  in  der  Ausdrucksweise  der  form. 
tiO  und  61  (triduo)  oder  63  (die  tertia)  und  form.  82  (diu) 
hinsichtlich  der  Zeit,  wann  die  Papst  wähl  stattzu  finden  hat, 
gegeben  sei,  und  obwohl  Duchesne  widersprach,  so  wird  inan 
doch  dabei  .stehen  bleiben  müssen,  dass  diu  (form.  82)  eine 
Neuerung  bezeichnet.  Um  aber  den  terminus  a quo  zu  be- 
stimmen, ging  V Sickel  von  der  Mittheilung  des  Papstbuchs 
V.  Bonifat.  III.  c.  2 aus:  Hic  fecit  constitutum  in  ecclesia 
b.  Petri,  in  (|uo  sederunt  epi.scopi  72,  prebiteri  Romani  33, 
diaconi  et  clerus  omnis,  sub  anathemate,  nt  nullus  pontificeui 
viventem  aut  episcopum  civitatis  suae  praesumat  loqui  aut 
partes  .sibi  facere,  nisi  tertio  die  depositionis  eins,  adunato 
clero  et  filiis  ecclesiae,  tune  electio  fiat,  et  quis  quem  voluerit 
habebit  licentiam  elegendi  sibi  sacerdotem.  Und  es  lä.sst  sich 
nicht  leugnen,  dass  die.se  Worte  die  Meinung  erwecken  müs.sen, 
durch  dieses  Con.stitntum  .sei  der  Brauch  eingefilhrt  worden, 
die  Papstwahl  am  dritten  Tage  nach  dem  Tode  des  voraus- 
gehenden Papstes  vorzunehmen.  Indessen  bin  ich  über  diesen 
Punkt  nicht  ganz  sicher.  Denn  zunächst  liegt  der  Nach- 
druck darauf,  dass  vivente  pontifice  nicht  über  die  Pap.st- 
wahl  verhandelt  werden  dürfe,  worüber  schon  unter  Bym- 
machus  ein  Beschluss  gefasst  worden  war  (Langen.  G.  d.  r. 
K.  II,  220)  und  das  auch  das  von  .\melli  gefundene  Dekret 
des  römischen  Senats  unter  P.  Felix  IV.  verbot  (Duch.  1, 
282).  Dann  ist,  wenn  ich  die  Wahl  des  Eulalius  und  Boni- 
fatius  I.  (ob.  S.  84f.)  richtig  aufgefa.sst  habe,  schon  418  der 
dies  consuetus  der  Papstwahl  der  dritte  Tag  nach  dem  Tode 
eines  Papstes  gewe.sen.  Wir  hätten  demnach  in  dem  Con- 
•stitutuni  Bonifatius  III.  nur  eine  aus  besonderen  Vorgängen 
entsprungene  Erneuerung  der  früheren  Uebung. 

cipis  PO  quod  Lan^obardi  obsiderent  civitatera  Komiinatu,  oder  Kriege 
im  Outen  forderten  eine  Vorsorge. 
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In  der  That  scheinen  einzelne  Anf?aheii  der  Formeln 
<br>n  anf  die  Zeit  vor  Bonifatius  III.  hinzuweisen.  So  heiast 
^ form.  t>0.  p.  52  m — 53 1»;  prae.sertini  cum  plura  sint  ca- 
wila  et  alia  ex  aliis  cottidie  procreentur  quae  eure  et  .sol- 
.ntudini  pontificalis  favori.s  expectant  remedium.  provinciales 
Tero  eure  vel  queque  sunt  .snbinde  eausarum  utilitates  per- 
f>rte  auctoritatis  censuram  expetunt  et  expectant.  propin- 
•juantiuin  qiuKjue  inimicorum  ferocitatem  quam  nisi  sola  dei 
nrtus  atque  apostolorum  principis  per  suum  vicarium,  hoc 
e-t  Romane  urbis  poutificem,  ut  omnibus  notum  e.st,  aliquando 
nionitis  coinprimit,  aliquando  vero  et  Hectit  ac  modigerat 
bortatu , singulärem  interventum  indigeant , cuius  soliu.s 
pontificalibus  moniti.s  ol)  reverentiam  apostolorum  principis 
parentiani  offerunt  voluntariam  et  quos  non  virtus  armorurn 
humiiiat,  ptjntificalis  increpatio  cum  obseeratione  inclinat. 
THe'e  merkwürdige  Stelle  zeichnet  die  Thiitigkeit  eines  Pap.ste.s 
nach  dem  Leben.  Dieser  ist  nicht  blos  Pajwt,  dem  als  sol- 
chem die  gewöhnlichen  täglichen  Ge.schäfte  der  kirchlichen 
Vcrwaltting  in  Rom  und  diejenigen  seiner  Kirchenpruvinz, 
mitunter  auch  aiLs.sergewöhnliche  obliegen,  sondern  er  ist 
Aucli  der  bewährteste  Kämpfer  gegen  die  Wildheit  der  heran- 
nahenden Feinde.  Vor  ihm,  d.  h.  vor  der  durch  ihn  wir- 
kenden Kraft  Gottes  und  des  .A posteifürsten  Petrus.  de.ssen 
Vicar  er  i.«t,  beugen  sich  die  Feinde  allein,  und  zwar  bald 
Tor  seinen  Mahnungen,  bald  vor  seinen  Drohungen.  Die 
besiindere  Intervention,  deren  es  bei  den  Feinden  bedarf,  kann 
blos  der  rönii.sche  Bischof  übernehmen.  Denn  nur  seinen 
Ermahnungen  allein  leisten  sie  aus  Ehrfurcht  vor  dem  hl. 
Petnw  freiwilligen  Gehorsam.  Diejenigen,  welche  die  Waffen- 
gewalt nicht  demOthigt,  beugt  der  päpstliche  Verweis,  ver- 
bunden mit  Be.schworung.  Das  ist  das  getreueste  Bild  Gregors 
d.  Gr.  in  seiner  kirchlichen  Verwaltung  und  seiner  politi.schen 
Thätigkeit  gegenüber  den  Langobarden.  Von  keinem  anderen 
Pap-te  «eit  dem  Einbnich  der  Langobarden  in  Italien  und 
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im  Laufe  (ies  7.  Jahrh.  Hesse  sich  ein  gleiches  Bild  eiiL 
von  keinem  anderen  solches  dem  Exarchen  gegenüber 
Geht  man  hingegen  Gregors  Briefe  durch  oder  iil 
man  seine  Thätigkeit  nach  den  Jaffe-Ewald’schen  li 
oder  nach  den  Darstellungen  Langen ’s  und  Weisse’s, 
man  einen  fortlaufenden  Kommentar  zu  den  Worten  i 
Formel.  Diese  Thätigkeit  prägte  sich  auch  so  ti 
Christenheit  ein,  dass  Gregor  noch  Jarhunderte  lang 
beste  aller  Päpste  in  ihrer  Erinnerung  blieb. 

Es  genüge,  nur  einige  Stellen  anzuführen.  Sei 
seiner  Grabschrift  heisst  es;  Esuriem  dapibus  superav 
göre  veste  Atque  animas  monitis  texit  ab  hoste  sacris  ( 
],  314).  — Prosp.  Contin.  Havn.,  ed.  Hille  p.  30 
Pastremum  cum  totius  robore  exercitus  ad  obsidionem 
Romae  perrexit;  ibique  cum  b.  Gregorium,  qui  tune  e 
regebat  ecclesiam,  sibi  ad  gradus  basilicae  b.  Petri  app 
cipis  occurrentem  reperisset,  cuius  precibus  fractus  et  saj 
atque  religionis  gravibite  tanti  viri  permotus  ah  urhis 
dione  abscedit.  — Paul.  diac.  vita  Greg.  II.  20  aber  sei: 
Cui  advenienti  h.  Gregorius  ut  colloqueretur  occurrit,  ta 
qiie  vim  nutu  divino  eius  verbis  inesse  expertus  fuit,  ul 
humillima  indulgentia  religioso  apostolico  satisfaceret 
deinceps  sibi  subditum  et  s.  Rom.  ecclesiae  devotum  fau 
spopondisset  . . . Gregor  gibt  übrigens  gewissermassen 
die  Eintheilung  der  Ge.schäfte,  wie  sie  in  der  Formel 
gedrückt  ist ; Hoc  in  loco  quisquis  pastor  dicitur,  curi 
terioribus  graviter  occupatur,  ita  ut  saepe  incertum 
utrum  pastoris  officium  an  terreni  proceri.s  agat  (J.  1 
oder:  sub  colore  episco])atus  ad  saeculum  sum  reductu 
qua  tantis  terrae  curis  in.servio,  quantis  nec  in  vita 
nequaquam  de.servls.se  reminiscor  (Ew.  p.  5).  Eben.so  sp 
er  selbst  von  ,ferocissima  gens“  (.1,  1300),  und  die  PI 
form.  00,  p.  583:  propinquaiitiu  Ul  quoque  inimico 
ferocitatein  quam  nisi  sola  dei  virtus  atque  apostolo 
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principis  per  suum  vicarium  . . . alicjuando  monitis  coui- 
priniit  . . . scheint  geradezu  aus  Gregor  II.  32  (Ew.  p.  129) 
entlehnt  zu  sein,  wo  von  dem  Herannahen  des  Feindes  (Herz. 
Äriulf  von  Spoleto)  die  Rede  i.st:  Speramus  enim  in  omni- 
potentis  Dei  virtutem  et  in  ipsius  b.  Petri  principis 
apostoloruni  . . . 

.Auffällig  ist  ferner  auch  p.  öSe:  ut  omnibus  notum  est, 
nämlich  die  geschilderte  Thätigkeit  des  römischen  Bischofs 
den  wilden  Feinden  gegenüber.  Lautet  diese  Phrase  nicht 
doch  zugleich  als  ein  Protest  gegen  eine  gewisse  üngläubig- 
keit?  Braucht  man  in  einem  Bittgesuch  an  den  Exarchen 
von  Italien,  unter  dessen  Augen  der  charakterisirte  Papst 
lebte  und  wirkte,  eine  solche  Bekräftigung  der  Charakteristik, 
wenn  diese  nicht  angezweifelt  oder  bestritten  worden  ist? 
Nun  ist  bekannt,  wie  gerade  Gregor  in  seiner  Thätigkeit 
gegen  die  Langobarden  595  heftige  Gegner  an  dem  Exarchen 
Romanus  u.  a.  hatte  und  wie  sie  auch  das  Ohr  des  Kaisers 
Mauritius  gegen  ihn  zu  gewinnen  wussten,  .so  dass  dieser 
selbst  darüber  an  den  Kaiser  schrieb : dumque  meis  suggestio- 
nibus  in  nullo  creditur,  vires  hostium  immaniter  excrescunt 
(.1.  1359),  und  sich  gegen  ihn  wegen  des  Vorw'urfs  verthei- 
digen  musste,  er  sei  nicht  blos  ein  Dummkopf,  sondern  auch 
ein  Lügner. 

Doch  ebenso  bezeichnend,  als  die  Charakteristik  des 
verstorbenen  Bischofs,  ist  der  Schiass  des  Schreibens  an  den 
Exarchen  (p.  54  a),  namentlich  die  Worte : et  de  subiectionem 
omnium  gentium  christianam  rempublicam  faciat  triumphare 
detjue  restituta  plenius  Rom.  imperii  prisca  ditione 

laetitiam  cordis  impertiat exoptate  felicitatis  incrementa 

Rom.  imperio  preparavit  . . . huius  servilis  Italiae  provinciae. 
Diese  Hoffnung,  insbesondere,  dass  das  römische  Reich  die 
alten  Grenzen  wieder  erhalten  möge,  was  hier  auf  Italien 
vor  .Allem  sieh  bezieht,  konnte  doch  nur  im  Anfang  der 
langobardischen  Eroberung  gehegt  werden,  nicht  mehr  zur 
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Zeit,  iils  es  galt,  die  Langnharden  auf  ihre  Urenzen 
schränken,  was  schon  sehr  bald  eingetreten  ist,  denn 
contin.  Havn.,  ed.  Hille  p.  37,  berichtet:  Eracliiis  t 
rium  ad  tuendain  partein  Italiae,  quam  nondum  Lan 
occupaverant,  inittit,  und  Exarch  Eleutherius  wurde  1 
mordet.  Leo  11.,  so  sehr  er  den  Kai.ser  Constantin 
und  alle  Kirchen  autfordert,  ihn  zu  preisen  und  ihn 
zu  wünschen,  w’agt  doch  in  seinem  Schreiben  an  i 
zu  sagen : ut  Dominus  I.  0.,  ciiius  exeuiplis  utitur,  et 
eins  regno  et  perenni  gloria  potiatur,  et  in  orbem  te 
generaliter  atfjue  jierrenniter  eins  imjierium  dilateti 
Piissimum  doniini  imperiuin  gratia  superna  custodiiit, 
omnium  gentium  colla  substernat  (J.  21 18).  Aehnlich  (. 
sich  aber  auch  schon  Martin  I.  aus  (.1.  2002).  Die 
von  Unterwerfung  aller  Völker  ist  geblieben,  aber  di 
Hoffnung  darauf,  dass  es  geschehe,  namentlich  hin.si 
Italiens,  i.st  geschwunden.  Die  Zustände  in  die.sem 
waren  schon  zu  festgewurzelt  und  die  respublica  hat! 
als  zu  schwach  und  unzulänglich  gegen  die  Lang<d 
erwiesen.  Ganz  anders  aber,  und  zwar  w'ie  in  uii-serer  F 
lautet  die  .\uffassung  der  Dinge  nach  der  langobard 
Einwanderung  zur  Zeit  Gregors.  So  sagen  die  istr 
Bi.schöfe  in  ihrem  .Schreiben  an  Kais.  Mauritius  gegen 
Papst:  Nam  etsi  nos  jieccata  nostra  ad  tempus  gravi 
iugo  gentium  summiserunt  — Deinde  nec  obliti  i 
8.  rem  publicani  vestram,  sub  qua  olini  ([uieti  vixiim, 

adiuvante  domino  red i re  totis  viribus  festinamus 

usque  compressis  gentibus,  ad  libertatem  omnes  sacei 
concilii  sub  s.  re  publica  pervenirent  ...  ut  pro 
denda  ratione  comniunionis  nostrae,  contrito  dei  iiii 
iugo  barbarico,  opportuno  tempore  ad  ve.strae  pi 
ve.stigia  occurramus  — — Hoc  tantuni  jirostrati  depo,-r 
ut  quia  misericordia  dei  circa  s.  rem  publicani  operanb 
nieliori  statu  Italiae  jtartes,  laborante  lideliter  gk 
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Romano  patricio.  di>?nanter  perduxit.  et  crediuius  nus  ce- 
leriter  devictis  gentibus  ad  pristinam  libertatem 
reduci  — — ; tempore  ordinationis  nostrae  unusquisque 
sacerdos  in  s.  sede  Aquileiensi  caiitionem  scriptis  emittimus 
■studiose  de  fide  ordinatoris  nostri : nos  fidem  integrani  s.  rei 
publicae  servatiiro.s  — — dissolvetur  nietropolitana  Aquilei- 
ensis  ecclesia  sub  vestro  imperio  constituta,  per  quam  deo 
propitio  ecclesias  in  gentibns  possidetis  (Ew.  p.  18  ff.)  Der 
gleichen  Meinung  war  übrigens  auch  Kaiser  Mauritius,  als 
er  auf  dieses  Gesuch  dem  F.  Gregor  d.  Gr.  befahl:  concedere 
eas  otiosos  es.se,  quousque  per  providentiam  dei  et  partes 
Italiae  paccaliter  constitu  antur  et  ceteri  episcopi 
Istriae  seu  Venetiarum  iterum  ad  pristiuum  ordinem 
redigantur  (Ew.  p.  22).  Und  in  dem  Briefwechsel,  welcher 
unter  Mauritius  von  dem  Exarchen  Romanus  mit  dem  Franken- 
könig Childebert  geführt  wurde,  ist  ebenfalls  von  der  ditio 
Romana,  sowie  von  der  liberatio  Italiae  und  der  Vernichtung 
des  unseligsten  V'olkes  der  Langobarden  (delere)  die  Rede; 
ja  diese  wäre  schon  erreicht  worden,  wenn  sie  nicht  durch 
die  Treulosigkeit  der  Franken  vereitelt  worden  wäre:  hodie 
Italia  a gente  Langobardorum  nefandissima  libera  habuit  re- 
|>eriri  (Greg.  Tnr.,  ed.  Migne,  App.  p.  1171  ff.). 

Indessen  glaubte  keiner  mehr,  als  Gregor  d.  Gr.  .selbst, 
alles  zur  Erhaltung  der  Reimblik  aufbieten  zu  sollen.  Geht 
er  doch,  wie  wir  schon  .sahen,  so  weit,  dem  Kais.  Mauritius 
vorzuwerfen,  ilass  er,  während  er  ihm  nichts  glaube,  ilie 
feindlichen  Kräfte  erschrecklich  heranwachsen  la.s.se.  (hid 
als  Phocas  nach  Ermordung  des  Mauritius  Kaiser  wurde, 
schrieb  Gregor  an  ihn:  Laetentur  coeli  et  exultet  terra.  — 
Oomprimantur  iugo  dominationis  vestrae  superbae  mentes 
ho-tium  . . . Virtus  caelestis  gratiae  inimicis  terribiles  vos 
faciat,  pietas  subditis  benignus.  — Reformetur  iam  singulis 
sub  iugo  imperii  pii  libertas  sua  (.1.  189il).  Später  aber 
schlie.sst  er  einen  zweiten  Brief  an  Phocas  mit  den  Worten: 


/■ 
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Sed  in  omnipotente  domino  confidimus,  qui  quae  co 
solationis  suae  nobis  bona  perficiat.  Et  qui  siiscitai 
publica  pios  domino.s,  etiam  extinguet  crudeles  iiiii 
1906).  Dies  war  also  die  Hoffnung,  mit  der  Gre 
Grab  stieg  und  die  er  den  Seiiiigen  hinterliess,  als  s 
gehen  mussten,  für  ihn  einen  Nachfolger  zu  wählen 

In  das  Bestätigungsgesuch  für  den  Nachfolger 
passt  also  die  Schlussstelle  vollkommen ; das.s  sie  1: 
bei  einer  späteren  Wahl  erst  entstanden  sein  soll,  ii 
anzunehmen.  Jedenfalls  hatte  sich  beim  .Antritt  des 
norius  I.  die  Lage  vollständig  geändert,  da  dieser  6 
Bestand  des  langobardischen  Reiches  sogar  dadurch 
dass  er  mit  dem  Exarchen  Isaak  an  der  Befestigiii 
selben  arbeitet  und  diesen  aulfordert,  die  transpada 
Bischöfe,  welche  sich  als  Gegner  K.  Adalvalds  zeigte] 
Rom  zur  Bestrafung  zu  schicken  (J.  2012). 

Schliesslich  mache  ich  noch  darauf  aufmerksai 
kein  Papst  sich  von  den  „irdischen  Sorgen“  so  niederf. 
fühlte,  als  Gregor.  Er  schildert  uns  dies  im  Prolog  zu 
Dialogen  wie  in  seinen  Briefen:  Sed  qiiis  inter  tot  t 
curas  valeat  dei  miracula  praedicare  (Ew.  p.  6.  8).  Er 
während  der  Belagerung  Roms  durch  Agilulf‘vehenient 
labores  vigiliarum  et  custodiae  civiUitis  aushalten  (J. 
Bei  keinem  Papst,  ausser  bei  Gregor,  wird  es  daher  in 
Grabschrift  angemerkt:  Hic  lal>or.  hoc  studium,  hai 
cura,  hoc  pastor  agebas  (Duch.  I,  314),  Wenn  es  mn 
in  form.  60,  p.  51g  und  form.  61,  p.  .'iöio  heisst:  pont 
mem.  domno  ilh  de  praesentibus  curis  ad  aeternani  re 
evocato,  so  könnten  wohl  auch  diese  Phrasen  auf  ( 
deuten.  Doch  lege  ich  darauf  kein  Gewicht. 

Ich  meine  also,  die  Entstehung  der  form.  60—63,  v 
unbedingt  zusammengehören,  könnte,  rein  kirchenliisti 
betrachtet,  in  die  Jahre  604 — 625  fallen,  oder,  da  Humii 
625  den  Besbmd  des  Langobardenreichs  nicld  nur  unerli 
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sondern  sich  an  der  Zurückführung  des  rechtmässigen  Königs 
der  Langobarden  betheiligt,  604 — 619.  Allein  da  von  keinem 
der  von  604  — 619  auftretenden  unbedeutenden  Päpste  ein 
Bild  entworfen  werden  kann,  wie  in  form.  60,  und  da  wir 
aus  den  Grabschriften  des  Bonifatius  IV.  und  Honorius  I. 
wissen,  dass  Gregor  den  folgenden  Päpsten  als  Muster  vor- 
gehalten wurde  und  galt, ')  so  ist  m.  E.  form.  60  mit  den 
zugehörenden  folgenden  nach  dem  Tode  Gregors,  also  604, 
entstanden. 

Doch  auch  form.  58  scheint  ihrer  Entstehung  nach  zu 
dieser  Gruppe  zu  gehören ; wenigstens  wird  diese  Annahme 
von  verschiedenen  Phrasen  der  Eormel  unterstützt.  Denn 
nur  von  dem  Nachfolger  Gregors  kann  gesagt  werden,  dass 
er  mit  seinem  Vorgänger  in  langem  Verkehr  war  und  in 
Verdiensten  gleich  denen  des  letzteren  fortschritt,  *)  dass  er 
den  nach  den  himmlischen  Freuden  V'erlangenden  (vgl.  Gre- 
gors Briefe,  Ew.  p.  5 f . 10:  superna  gaudia  incorporaliter 
videre;  Prolog  zu  den  Dialogen)  durch  seine  Worte  ent- 
flammte, da  Sabinian  Gregors  Diakon,  dann  Apokrisiar  in 
Con.stantinopel  seit  593  auf  einige  Jahre  und  später  wieder 
Diakon  in  Rom  war.  Nehme  ich  aber  dazu  folgende  Stelle 
aus  einem  Schreiben  Gregors  an  Kai.ser  Phocas  (603  Juli, 
J.  190(i),  das  von  einem  nach  Con.stantinopel  zu  schickenden 


1)  Bonifatius  Grefforii  seiiiper  monita  atque  exempla  ma- 

gistri  Vita,  opere  ac  dignis  moribu.s  iate  sequens. — Honorius:  Nam- 
que  Ciregorii  tanti  vestigia  iusti  Deuni  sequeri»  cupiens  et  roeritum- 
que  geris  . . . Duch.  I.  318.  326. 

2)  form.  59,  p.  483:  presertim  dum  talius  olim  fuerit  instituti, 
ut  etiam  predicti  . . . pontificis  assidua  conversatione  sua  ad  tantorum 
insignia,  quibus  isdem  . . . antiste«  fui.sse  cognoscitur  adomatus,  fe- 
cerit  . . . proficere,  erinnert  an  Gregors  Synode  v.  69.5  c.  2,  wo  er  an- 
ordnet, da.Hs  nicht  mehr  Laien,  sondern  nur  Kleriker  oder  Mönche 
den  Papst  bedienen  dürfen : ut  ia  qui  in  loco  regiminis  est,  habeat 
testes,  qui  vitam  eius  in  secreta  conversatione  videant,  qui  ex  visione 
sedula  exemplum  profectus  suniant  (Manai  X,  434). 

1800.  PbiloB.-pbiJol  u.  bittt  Ol.  i. 
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Apokrisiar  handelt:  Sed  quia  eoriim  quidani  ita 
sunt  debiles,  ut  laborem  ferre  vis  possint.  quidam 
ticis  curis  vehementer  implicantur,  et  lator  praesein 
primiis  omniuni  defensor  fuit,  bene  mihi  ex  lonj 
duitate  compertus,  vita,  fide  ac  moribus  approbat 
aptum  pietatis  vestrae  vestigiis  iudieavi : so  erkenn 
Sabiuian  nicht  blos  einen  der  in  die  kirchliche: 
,heftif^  V^erwickelten“,  von  denen  Gren^or  spriclit. 
es  ist  das  Kriterium  Gregors  für  die  Tüchtigkeit  d 
Apokrisiars:  bene  mihi  ex  longa  assiduitate  coniper 
fide  ac  moribus  approbatus,  auf  den  Erwählten  der 
beinahe  mit  den  gleichen  Worten  übertragen : pi 
dum  talius  olim  fuerit  instituti,  ut  etiam  predicti  L 
ilk  pontificis  assidua  conversatione  sua  . . . Mit 
Worten:  Wie  es  für  den  neuen  Apokrisiar  eine  Eni 
bei  Phocas  war,  in  langem  Umgang  mit  Gregor 
zu  sein,  so  glaubt  der  Wahlkörper  bei  Phocas  g 
gidtend  machen  zu  sollen,  dass  der  Nachfolger  des 
in  langem  Umgang  mit  diesem  gewesen  sei  und  i 
bildet  habe.  Ja  der  Wahlkörper  legt  sogar  dar 
Hauptgewicht:  praesertim  dum  ....  so  dass  es  lui 
gar  nichts  Empfehlenderes  gibt,  als  in  der  Schule  i 
.storbenen  Papstes  lange  gewesen  zu  sein.  Das  ka 
welcher  Seite  aus  man  es  betrachten  will,  nur  auf 
d.  Gr.  gehen.  Gerade  aber  Sabinian  wird  in  seine 
Schrift  nachgerühnit : Hic  jirimani  subita  non  suinpsi 
coronam,  sed  gradibus  meruit  crescere  sanctus  honio 
I,  315).  Seine  Aemter  unter  Gregor  verbürgen  alsi 
lieh,  dass  er  mit  diesem  in  langem  Verkehr  .stand, 
ist  die  .Angabe  der  Gralischrift  nur  das  oft,  auch  fo 
p.  47 1»  vorkommende : propter  quod  ita  ab  ineunte 
sua  eideni  ecclesiae  militavit;  allein  die  scharfe  Hervor 
die.ses  Umstandes  in  Sabinians  Grabschrift  gegeiiüla 
subita  laude  muss  doch  eine  bestimmte  Veranla.siuiig 
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haben,  *)  und  ich  finde  eine  Andeutung?  in  der  Benierkunji 
der  V.  Sabin.:  Hic  ecclesiam  de  clero  implevit,  von  welcher 
Dnchesne  auch  nichts  Besseres  zu  sajjen  weiss,  als:  .Sabinian 
)(ab  ohne  Zweifel  dem  Klerus  die  Stellen  zurück,  welche 
Gregor  den  Mönchen  anvertraut  hatte“  (I,  315).  Es  hat 
sich  also  trotz  der  hohen  Verehrung  Gregors  doch  bei  seinem 
Tode  eine  durch  die  vita  und  Grab.schrift  Sabinians  bezeugte 
Reaktion  geltend  gemacht,  und  zwar  in  Beziehung  auf  die 
Papstwahl  .sowie  auf  die  Besetzung  der  übrigen  geistlichen 
Stellen.  Man  w'ählte  nicht  wieder,  wie  590,  einen  , subita 
laude“  Emjwrgekomnienen,  der  nicht  von  unten  auf  durch 
alle  Grade  gedient  hatte,  sondern  griff  auf  die  alte  Ordnung 
zurück,  dass  der  zu  Wählende  im  Dienste  des  Laterans  her- 
angewachseii  sein  mü.sse.  So  ganz  bedeutungslos  erscheint 
mir  daher  form.  58  die  Phrase:  ab  ineunte  aetate  sua  eidein 
ecclesiae  militavit,  nicht.  Sie  ist  gerade  gegenüber  der  vor- 
ausgehenden Wahl  Gregors  am  Platze.  Die  abgehende  , su- 
bita laus“  aber  wird  ersetzt  durch  den  langen  Umgang  mit 
•seinem  .durch  grosse  Verdienste  ausgezeichneten“  Vorgänger, 
indem  auch  der  Erwählte  sich  solche  erwarb.  War  doch 
gerade  Sabinian  während  der  schlimm.sten  Zeit  Gregors, 
während  seines  Streites  mit  dem  Kaiser  und  den  Patriarchen 
von  Constantinopel  wegen  des  Titels  .ökumenischer  Bischof“, 
während  seiner  Verhandlungen  über  das  Gesetz  des  Mauritius 
über  den  Eintritt  in  den  Klerus  und  ins  Mönchthuin,  sowie 

1)  Merkwürdigerweise  gebraucht  Cyprian  ep.  55,  p.  629,  die 
gleichen  .\usdrücke  von  der  Wahl  de.s  P.  Cornelius;  nam  quod  Cor- 
nelium  carissirnum  nostrum  Deo  et  Christo  et  ecclesiae  eius,  item 
consacerdotibus  cunctis  laudabili  praedicatione  commendat,  non  iste 
ad  epftcopatum  subito  peruenit,  .sed  per  omnia  eccle.siastica  officia 
promotus  et  in  diuinis  adininistrationibus  Dominum  saepe  promeritus 
ad  sacerdotii  sublime  fastigium  cunctis  religinnis  gradibus  ascendit. 
tune  deinde  episcopatum  ipsum  nec  po.stulavit  nec  noluit,  nec  ut 
ceteri  quos  adrogantiae  et  .su)>erbiae  suae  tumor  in&at  invasit.  sed 
quietns  alias  et  modestus  . . . 
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der  tiefsten  Kränkungen  durch  den  Kaiser  und  der  feind- 
seligen Haltung  des  Exarchen  Romanus  gegen  ihn,  Apokrisiar 
in  Constaninopel.  Nach  Rom  597  /.urückgekehrt;  musste  er 
als  der  beste  Kenner  der  Verhältnisse  am  Kaiserhofe  selbst- 
verständlich auch  der  zuverlässigste  Rathgeber  Gregors  sein. 

Wenn  demnach  die  charakteristischen  Züge  der  form.  00 
lind  58  auf  Gregor  d.  Gr.  und  seinen  Nachfolger  Sabinian 
piLssen,')  so  .steht  dem  allerdings  der  Umstand  entgegen,  da.ss 
wir  letzteren  nur  als  Diakon  kennen,  während  der  Erwählte 
in  beiden  Formeln  als  Archidiakon  bezeichnet  wird.  Allein 
wir  kennen  auch  nur  die  frühere  Laufbahn  Sabinians,  da 
er  als  Diakon  Apokrisiar  in  Gon.stantinopel  war;  seine  Stel- 
lung seit  .seiner  Rückkehr  nach  Rom  ist  uns  aber,  soviel  ich 
weiss  und  sehe,  nicht  bekannt.  Er  kann  also  indes.sen  recht 
gut  die  Stellung  des  Archidiakons  in  Rom  eingenommen 
haben.  Dazu  kommt,  dass,  wüe  die  .'\pokrisiare  in  Constanti- 
nopel  nach  Gregor  d.  Gr.  Diakone  zu  sein  pflegten,  weshalb 
er  den  l’rimicerius  der  Defensoren  Bonifatius  vor  .seiner 
Sendung  dahin  ebenfalls  zum  Diakon  machte,  .so  auch,  wie 
schon  aus  den  Formeln  zu  schliessen  ist,  der  zum  Papst  zu 
wählende  Diakon  in  der  Regel  der  Archidiakon  war. 

Ich  füge  noch  einige  Worte  über  die  locum  s.  .sedis 
servantes  der  form.  59,  (il  — 1)3  hinzu.  Als  solche  werden 
bezeichnet:  Archipresbiter,  Archidiakon  und  Primicerius  der 
Notare,  was  ganz  und  gar  mit  der  Notiz  Martins  I.  überein- 
stimmt, dass  in  absentia  pontiticis  archidiaconus,  archipres- 
byter  et  primicerius  locum  praesentant  pontiticis  (.1.  2079), 
w'as  aber  doch  erst  seit  P.  Vigilius  eingeführt  worden  sein 
kann,  da  dieser  noch  eine  ganz  andere  V’ertretung  für  die 
Zeit  seiner  Abwesenheit  bestellt  (v.  \'ig.  c.  5).  DagegAi  hat 

1)  Proleg,  II,  74  n.  1 bemerkt  v.  Sickel  zu  form.  69,  p.  49  j;: 
.Beaebtenswerth  ist  die  Bezeichnung  des  Tages  als  dies  instantis 
niensis,  welche  dem  unter  tiregor  I.  nachweisbaren  Brauche  (s.  Neues 
Archiv  VTll,  694)  entspricht“. 
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uns  Beda  (h.  e.  II.  19.  .1.  2040)  ein  Sclireiheli-  aiv?  einer- 
Sedisvakanz.  aber  nach  der  Wahl,  anfbewahrt,  welches 'ihÜ'" 
unseren  F’ormeln  in  Widerspruch  zu  stehen  scheint,  da  es 
nur  zwei  locum  s.  sedis  .servaiites  kennt : Hilarus  archipres- 
byter  et  servans  locum  s.  sedis  ap.,  Johannes  diaconus  et 
in  dei  nomine  electus,  item  Johannes  primicerius  et  servans 
locum  s.  .sedis  ap.,  et  Johannes  servus  dei,  con.siliarius  eius- 
dem  ap.  sedis,  der  .Vrchidiakon  also  fehlt,  während  neben 
dein  Electus  noch  der  consiliarius  ap.  sedis  auftritt,  ohne  da.ss 
jedoch  beide  als  locum  .servantes  bezeichnet  sind.  Und  doch 
liesteht  kein  Widerspruch  mit  den  Formeln.  Der  .\rchidiakon 
ist  entweder  ebenfalls  während  der  Sedisvakanz  gestorben, 
in  welchem  Falle  aber  sicher  bei  der  grossen  Rolle,  welche 
die  Diakonen  damals  .spielten,  ein  anderer  Diakon  an  seine 
Stelle  als  locum  .servans  getreten  wäre,  oder  der  erwählte 
Diakon  Johannes  war  .selbst  der  Archidiakon.  ln  der  That 
inu.ss  letzteres  der  Fall  gewesen  .sein,  da  der  Erwählte  kaum 
an  zweiter  Stelle  stehen  wtirde,  wenn  er  kraft  seiner  Wahl 
zum  I’ap.st  erst  in  dieses  Collegium  eingetreten  wäre  und 
ihm  nicht  .schon  als  zweiter  locum  tenens,  d.  h.  als  .■Xrchi- 
diakon  angehört  hätte.  Es  folgt  also  aus  diesem  Schreiben 
nur.  dass  der  Archidiakon,  wenn  ihn  die  Wahl  traf,  wohl 
im  stellvertretenden  Kollegium  an  zweiter  Stelle  blieb,  aber 
nach  Ausfertigung  des  Wahldekrets  den  Titel  .\rchidiakon 
ablegte  und  sich  nur  noch  diaconus  et  in  dei  nomine  electus 
nannte. 

Die  form.  82.  — Diese  Formel,  welche  mit  einem 
Satze  der  form.  (51,  p.  55s  g,  beginnt,  mit  form.  (50,  p.  50 13 
fortfdhrt,  dann  eine  Bibelstelle  der  form.  85,  ]>.  lOJig  heran- 
zieht und  endlich  wieder  auf  die  form.  t51,  p.  5(5i5  zurück- 
greift, zeigt  schon  dadurch,  dass  sie  später,  als  die  in  ihr 
benützten  Formeln,  entstanden  sein  muss.  Das  geht  aber 
auch  daraus  hervor.  da.s.s  sie  triduo  mit  diu  vertauscht,  wo- 
rüber indessen  v.  Sickel  hinreichend  gehandelt  hat.  Wich- 
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. ist .'tlfe' Sprache  der  Formel,  die  erst  unter  Grejtor  II. 

höf?innt  und  unter  Stephan  II.  ihre  Vollendung  erhält.  Unter 
er.sterem  taucht  meines  Wissens  zuerst  der  Ausdruck  der 
form.  82,  p.  88g  auf:  procere.s  eccle.siae  (v.  c.  23;  Steph.  II. 
c.  19)  sowie  optimates  Komae  (c.  19;  (ireg.  III.  c.  2 ; Zachar. 
c.  23;  Steph.  c.  19).  Zu  dem  um  die  .Mitte  des  8.  .lahrh. 
üblichen  Stil  gehört  ferner  die  Phra.se : ut  prelatum  est, 
p.  89 18  (m.  Const.  Schenkg.  S.  158).  Gar  nicht  liekannt 
vor  dieser  Zeit  ist  endlich : qui  s.  tuam  universalem  ecclesiam 
et  cunctas  .sibi  dominicas  ac  rationales  commi.s,sas  oves  regere 
et  gubernare  valeat.  p.  89 15,  wofür  zwar  als  Vorlage  form, 
(il,  p.  56 16  dient:  qui  et  regat  ecclesiam  gregemque  ratio- 
nabilium  salubriter  dispenset  ovium  ; allein  nur  um  so  mehr 
tritt  bei  Nebeneinanderstellung  beider  Phrasen  der  Unter- 
schied hervor.  Die  ecclesia  ist  zur  universaUs  und  die  ratio- 
nales oves  zu  dominicas  geworden  — Wendungen,  welche 
nur  erst  der  vita  Steph.  II.  eigeuthümlich  sind.  So:  depre- 
caretnr  pro  gregibus  sibi  a deo  commissis  et  perditis  ovibus, 
•scilicet  pro  universo  exarcbatu  Havennae  atque  cunctae  istius 
Italiae  provinciae  populo  (c.  15);  pro  recolligendis  universis 
dominicis  perditis  ovibas  (c.  18);  commendans  cunctani  do- 
minicam  plebem  (c.  19);  ut  dominicas  quas  abstulerat,  red- 
deret  oves  (c.  21);  zuletzt  aber  wird  geradezu  rationalis  mit 
dominica  erläutert:  ut  universam  dominicani  plebem,  videlicet 
rationales  sibi  commi.ssas  oves  (c.  51),  welches  ganz  die 
Phrase  unserer  form.  82  ist  und  die  Stephan  II.  auch  sellxst 
in  bereits  durchaus  politischem  Sinne  gebraucht  (m.  Const. 
Schenkg.  S.  144).  Zu  dieser  Kategorie  neuer  Au-sdrücke 
aus  dieser  Zeit  dürfte  jedoch  auch  p.  89  19  gehören : in  ar- 
civo  domine  nostre  s.  Rom.  eccle.sie  (vgl.  Conc.  v.  769, 
Mansi  XII,  719).  Damit  ist  das,  ebenso  im  Constitutum 
Constantini  vorkommende,  »manibus  propriis  roborantes*  ver- 
bunden, worauf  übrigens  .schon  Brunner,  Const.  Schenkg. 
S,  6,  hingewiesen  hat.  sowie  er  auch  bereits  hervorgehoben 
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liiit,  dass  letztere  Wendung  sich  auch  form.  81,  p.  86 18 
vom  Papste  gebraucht  findet. 

Da  nun  son.st  kein  Merkmal  der  form.  82  nothwendig 
auf  eine  spätere  Zeit  hinweist  und  da  Paul  I.,  wie  ich  zeigen 
zu  können  hoffe,  auch  form.  84  angehört,  so  könnte  unsere 
Formel  sehr  gut  bei  der  Wahl  Pauls  I.  entstanden  und  dann 
weiter  gebraucht  worden  sein,  wie  ja  v.  Sickel  nachgewie.sen 
hat,  da-ss  sie  nach  Cod.  Clarom.  wirklich  bei  der  Wahl 
Leo’s  111.  benützt  wurde.  Denn  wenn  auch  derselben  das 
römische  Concil  von  769  zugrunde  liegen  sollte,  so  schlö.sse 
dies  ihre  Entstehung  in  einer  früheren  Zeit  noch  keineswegs 
aus.  Ks  würde,  um  dem  Beschlüsse  von  769  gerecht  zu 
werden,  genügt  haben,  zu  dem  früher  entstindenen  Dekret 
die  Worte  beizufügen : i.stius  a Deo  servate  Romane  urbis 

( p.  88  n). 

ln  der  That  kommen  alle  anderen  Elemente  der  form. 
82  schon  früher  vor,  auch  das  blose  Begrüssen  durch  die 
laikalen  Theile  der  Bevölkerung,  wie  es  die  Synode  von  769 
festsetzt.  So  ist  bei  der  W'ahl  Conons  der  wählende  Theil 
der  Klerus;  das  Militär  hatte  nur  die  basilica  Constantiniana, 
wo  der  Klerus  zur  Wahl  sich  ver.sammeln  wollte,  besetzt. 
Das  Heer  seinerseits  war  hingegen  in  der  basilica  s.  Stephani 
versammelt,  doch  nur  zum  Zustimnien  zu  der  Wahl  des 
Klerus.  Da  nun  die  Absichten  des  einen  wie  des  anderen 
Theiles  auf  verschiedene  Personen  gingen  und  man  sich  auf 
keine  derselben  vereinigen  konnte,  so  ging  der  gesammte 
Klerus  (sacerdotes  et  clerus)  von  beiden  Candidateu  ab,  trat 
in  das  episcopium  Lateranense  und  vollzog  die  W'ahl,  welche 
auf  eine  ilritte  Person,  auf  Conon,  fiel.  Damit  war  die  Wahl 
vollzogen.  Die  Thätigkeit  des  Heeres  und  Volkes  wird  näm- 
lich sehr  genau  so  geschildert:  E ve.stigio  autem  omnes 
iudices  una  cum  primatibus  exercitus  pariter  ad  eins 
salutationem  venientes  in  eins  landein  omnes  simul  ad- 
claraaverunt.  Videns  autem  exercitus  unanimitatem 
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cleri  populiqiie  in  decreto  eins  subscribentiuni,  post 
aliquot  dies  et  ipsi  flexi  sunt  et  consenserunt  in  persona 
praedicti  sanctissimi  viri,  atque  in  eins  decreto  devota  mente 
subscripserunt  (v.  Con.  c.  1.  2).  Es  muss  also  bei  der 
Wahl  Conons  schon  ein  ganz  ähnliches  Dekret  abgefasst 
worden  sein,  das  wegen  der  eigenthömlichen  Sprache  in  der 
erhaltenen  form.  82  frühestens  unter  Paul  I.  uragearbeitet 
wurde.  In  dieser  Annahme  werde  ich  aber  durch  den  Um- 
stand bestärkt,  dass  gerade  der  Nachfolger  Pauls  I.,  Ste- 
phan III.,  ganz  so  gewählt  wird,  wie  form.  82  vorschreibt, 
und  dass  diese  wieder  mit  der  Wahl  Conons  überein.stimmt. 
nur  dass  bei  letzterer  die  Thätigkeit  der  Laien  deutlicher  als 
bei  der  Wahl  Stephans  III.  hervortritt  und  diejenige  der 
form.  82,  richtiger  des  Concils  von  769  schon  ist.  Endlich 
scheint  auch  die  Erzählung  des  Primicerius  Christophorus 
vor  dem  versammelten  Konzil  760  zu  beweisen,  dass  die 
Wahlordnung  schon  vor  diesem  Konzil  die  nämliche  war. 
wie  sie  769  durch  dieses  neu  festgesetzt  wurde:  denn  1)  war 
es  Tradition  des  h.  Stuhles,  dass  nur  Priester  oder  Dia- 
konen de.sselben  gewählt  werden  dürfen;  2)  verstanden 
die  Wählenden  unter  dem  zum  Wahlakt  konkurrirenden 
Volke  Roms  nur  die  Stadt-,  nicht  auch  die  um  Rom  herum- 
wohnende Bevölkerung;  8)  gaben  die  Wählenden  nach  dem 
Tode  Pauls  1.  nochmals  das  eidliche  Versprechen,  es  solle 
bei  der  alten  Ordnung  bleiben  und  Jedem  seine  Gerechtsame 
gewahrt,  werden  (denuo  sacramenta  |>opulo  praebuimus  ob 
conservandas  unicuique  iustitias,  Mansi  XII;  717).  Dieser 
Au.sdruck  bezeichnet  aber  m.  E.  schon,  dass  die  Gerecht- 
■samen  der  einzelnen  an  der  Wahl  Theilnehmenden  verschieden 
waren:  die  einen  hatten  zu  wählen,  die  anderen  zu  konkur- 
riren,  wie  es  form.  84,  p.  94  lo  heisst. 

Demnach  wurde  769  an  der  Wahlordnung  nichts  ge- 
geändert,  sondern  wurden  nur  gegen  die  Neuerungen,  welche 
nach  dem  Tode  Pauls  1.  vorgefallen  waren,  zum  Schutze  der 
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alteji  Wahlordnung  Beschlüsse  gefasst.  Ich  bin  daher  ge- 
neigt, anzunehmen,  dass  sich  diese  Beschlüsse  durch  die 
Worte:  istius  a deo  servate  Hoinane  urbis  ausprägen,  indem 
sie  in  das  ältere  Dekret  jetzt  eingeschoben  wurden.  Doch 
habe  ich  dagegen  auch  ernste  Bedenken,  da  ,populus  huius 
Bomane  urbis“  schon  in  der  form.  60,  p.  •'iO  n steht,  welche 
sonst  der  form.  82  als  Vorlage  gedient  hat.  Es  ist  darum 
höchst  wahrscheinlich,  dass  in  form.  82,  welche  keine  .\dres.se 
hat,  wie  form.  60,  aus  der  .\dresse  der  letzteren  die  Angabe 
des  Wahlkörpers  in  den  Text  der  form.  82  gezogen  wurde 
und  dann  also  auch  keine  besondere  Bedeutung  hat. 

V.  Sickel  hat  schon  auf  die  überra.schende  üel)erein- 
stimmung  der  Charakteristik  des  Erwählten  in  form.  82 : 
orthodoxiie  fidei  et  ss.  patrum  traditionum  defeiusorem  et 
fortissimum  observatorem  mit  der  Hadrians  I.  im  lib.  pont. 
hingewiesen.  Dieser  Punkt  scheint  mir  allerdings  bedeutsam 
zu  .sein.  Denn  obwohl  man  dainal.s  mit  .solchen  Prädikaten 
.sehr  verschwenderisch  war  (v.  Greg.  II.  c.  1 ; Greg.  III.  c.  1 ; 
Steph.  II.  c.  3;  Pauli  I.  c.  3 ; von  K.  Pipin  und  Karl  d.  Gr. 
Mansi  XII,  624.  758),  so  treffen  doch  die  Hadrians  I.  mit 
form.  82  am  genauesten  zusammen.  Ich  meine  daher,  da.ss 
-slie  unter  Paul  1.  umgearbeitete  Formel,  so,  wie  sie  jetzt 
erhalten  Ist,  von  der  W^ahl  Hadrians  I.  stammt. 

Die  form.  83.  — Die.se  Formel  wird  mit  den  nächst- 
folgenden 84.  85  .so  in  Zusammenhang  gebracht,  da.s.s  form. 
83  ein  von  dem  zu  kon.sekrirenden  Pap.ste  al)zulegendes 
Glaubeusbekenntni.ss,  84  eine  von  dem  neuen  Papste  zu  er- 
las.sende  Synodica  und  85  eine  Homilie  desselben  enthalte. 
Früher  wurden  diese  Formeln  verschiedenen  Päpsten  zuge- 
.schrieben ; v.  Sickel  indessen  hat,  wie  er  schon  form.  82 
Hadrian  I.  beilegte,  .so  auch  form.  84.  85  ,in  ihrem  ganzen 
Wortlaute“  diesem  zugeschrieben,  während  er  das  Glaubens- 
bekenutniss  form.  83  unter  Benedikt  11.  entstanden  .sein  lä.sst, 
mit  welchem  indes.sen  auch  gewi.sse  Theile  der  form.  84.  85 
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f^leifhalt  sein  mögen.  Ich  gehe  jedoch  niif  da.s  Ver 
der  drei  Formeln:  Glaubensbekenntniss,  Synodica  und  l 
welche  letzteren  übrigens  ebenfalls  zu  ihrem  grössten 
Glaubensbekenntnis.se  enthalten,  nicht  ein,  sondern  unt 
nur,  ob  sich  in  ihnen  historische  .Anhaltspunkte 
welche  auf  die  Zeit  ihrer  Entstehung  schliessen  lasse] 

Dass  der  form.  83  ein  älteres,  nach  der  V.  allge 
Synode  abgefasstes  päpstliches  Glaubensbekenntniss  zu 
liegt,  i.st  zweifellos.  Bis  zu  die.ser  Synode  ist  näml 
der  Formel  eine  gleichmä-ssige  Formulirimg  zu  beoba 
.sancta  quoque  universalia  concilia:  Nicenum,  Constanl 
litanum,  Efe.sennm  primuni,  Calcedonenseni  et  .sec 
Constantinopolitanum  quod  .lustiniani  p.  m.  principis  I 
ribus  celebratum  e.st,  nsque  ad  unnm  apicem  imiii 
.servare  (p.  91  n).  Das  ist  die  ursprüngliche  Kedaktioi 
rin  die  sämmtlichen  Konzilien,  ähnlich  wie  in  der  Sy 
Gregors  d.  Gr.  (Ew.  p.  3li),  oder  im  can.  17  der  t 
Martins  I.  (ti49),  *)  gleichmässig  aufgezählt  werden,  ein 
ohne  Erwähnung  des  Schreibens  Leo ’s  I.  an  Er/.b.  F 
von  Constantinopel.  Wenn  aber  dann  die  form.  83 
fährt : et  nna  cum  eis  pari  honore  et  veneratione  s.  si 
concilium  quod  miper  sub  Constantino  . . . convenit,  n 
litus  et  pleuius  conservare  . . . , so  charakterisirt  .sich 
Satz  selbst  stilistisch  als  einen  späteren  Zusatz.*) 

Ebenso  niass  man  aber  auch  .sagen  von  den  folge 
Worten : diligentius  autem  et  vivacius  oiniuä  decreta 

1)  Si  qui»  secundum  ».  patres  non  conlitetur  proprie  et  » 
dum  veritatem  omnia,  quae  tradita  sunt  et  pniedicata  »anctae 
et  ap.  üei  eeelesiae,  perindeque  a s.  patribus  et  venerandi.-^  tu 
salibns  quinque  conoilü»  usque  ad  unum  apicem.  verbo  et  ir 
condeninatus  sit. 

2)  Diese  Unebenheit  wurde  schon  frith  erkannt,  i.  B.  in 
neuen  K<-daktion  der  Formel  bei  Deuadedit  (Martinacci  p.  211 
dem  Uonitätiu.s  VIII.  zugeschriebenen  und  in  dem  vom  Konr.il 
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decesHorum  apost<}licorutii  iKwtroruni  pontiticiiin.  qiiawjue  vel 
synotaliter  vel  specialiter  statuerunt  et  probata  sunt,  confir- 
niare  et  indiminute  servare...,  welcher  Satz,  an  den  Ab- 
schnitt des  sogen.  Decretnm  Gelasii  P.  erinnert,  wo  ebenfalls 
von  den  decretales  epistolae  der  römischen  Bischöfe,  aber, 
wie  es  scheint,  in  anderem  Sinne  die  Bede  ist.  Ich  l>emerke 
vorläufig  nur,  iiii.ss  es  weder  zur  Zeit  Gregors  d.  Gr.  noch 
(iberliaupt  im  7.  Jahrh.  erhört  war,  die  päpstlichen  Dekrete 
den  allgemeinen  Konzilien  (iberzuordnen , wie  es  in  den 
Worten  ge.schieht:  diligentius  autem  et  vivacins  . . . oder  gar 
von  den  constituta  pontificum  nostrorum  nt  divina  et  celestia 
inandata  eustodire  . . . *)  Das  hat  keine  andere  Formel.*) 

Constan?.  vorgeschrielienen  Pa|istei(le  (m.  Gesch.  d.  Vatik.  Konz.  111, 
7 f.)  L'elierall  werden  die  Konzilien  vor  ,nsque  ad  unum  apiccm 
immutilata  servare“  genannt  und  bildet  also  die-se  Phra.se  .usquc 
ad  . . .*  den  Schluss. 

1)  Dem  scheint  freilich  entgegenzustehen  das  bekannte  frag- 
nientum  Agathonis : Sic  oinnes  ap.  sedis  sanctiones  accipiendae  sunt, 
tan<|uam  ipsius  voce  divina  Petri  firinatae  (J.2108).  Allein  ich  halte 
e»  nicht  für  ächt;  denn  einmal  ist  e.s  nicht  nachzuweisen  und  dann 
ist  .ipsius  voce  divina  Petri“  so  gar  nicht  dem  7.  .lahrhundert  und 
.\gatho  entsprechend,  was  übrigens  schon  frühzeitig  .Ansto.ss  erregt 
haben  imia.s,  da  die  Phrase  bei  Deusded.  I.  c.  119  (Martin,  p.  98) 
.tanquam  ipsius  divini  Petri  voce  Krinatae“,  in  der  Pannorm.,  Lov. 
1557  p.  126,  .tanquam  ipsius  divini  praecepti  voce  Hrmate“  heisst, 
welche  letztere  Version  sich  form.  88  nähert  und  sicher  die  bessere 
ist.  Das  Pragment  wird  später  aus  den  Worten  Agatho’s  auf  dem 
römischen  Concil,  welches  über  B Wilfried  verhandelte,  gebildet  sein: 
quae  terminantur,  amplectitur  (Wilfr.),  integra  fide  se  suscepturum 
perhibens.  quod  nostro  ore  nuctor  noster  b.  Petrus  ap..  cuius  mini- 
sterio  tungimur,  providerit  statuendum.  .Aber  in  der  ganzen  Ver- 
h:uidlung  bandelt  es  sich  nur  noch  um  die  canones,  und  werden 
nirgends  päpstliche  sanctiones  oder  constituta  genannt:  vielmehr  ver- 
langt W.  blos  ein  Ürtheil  des  Papstes  gemäss  den  canones,  und  von 
diesem  ürtheil  sagt  Agatbo:  nostro  ore  auctor  noster  cet. 

2)  Wie  in  manchem  anderen,  so  ging  auch  hier  die  spanische 
Kirche  voran,  welche  689  im  Conc.  Tolet.  111.  cap.  1 bestimmt:  At 
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Ich  liiiltc  ilrtlicr  das  dieser  Formel  zUffriinde  I 
Glatiheiishekenntniss  für  das  Gregors  d.  Gr.  oder  eine: 
Naclifolger.  welche,s  ini  Gebrauche  der  Päpste  de.s  7 
hunderts  blieb  und  zunäciist  den  Zusatz  Ober  dms  ' 
gemeine  Konzil  erhielt.  Das  kann  und  mag  unter 
dikt  H.  geschehen  .sein:  allein  dagegen  dass  die  jet 
liegende  Formel  unter  die.sem  Papst  ihre  Redaktion 
habe  ich  sehr  schwere  Bedenken.  Eines  i.st  der  Aus 
sanctae  et  individuae  trinitatis,  p.  91  s,  w'elchei 
im  Constitutum  Constantini  Schwierigkeiten  bereitet  (Hi 
Const.  Schenkg.  S.  15  ff.).  Derselbe  war  bis  vor  h 
im  7.  Jahrh.  nicht  nachgewiesen,  von  welchem  Stand] 
aus  dann  schwerlich  die  letzte  Redaktion  der  Forn 
7.  Jahrh.  ange.setzt  werden  könnte.  Unterde.ssen  ist 
jedoch  gelungen,  mehrere  Stellen  aus  dem  7.  Jahrh. 
zuwei.sen,  welche  schon  individua  trinita.s  haben  (m. 
Schenkg.  S.  133),  darunter  gerade  die  alte  lateinische  l 
■Setzung  des  VI.  allgemeinen  Concils  (.Mansi  XI,  911). 
damit  stos.sen  wir  auf  die  neue  Schwierigkeit,  das 
dieser  Uebersetzung  nicht  bestimmen  zu  können.  Zwar 
es  V.  Leon.  II.  c.  2:  quam  (.synodurn  (5.)  et  .studio.si.ssii 
latino  translatavit.  und  man  könnte  daran  denken, 
wir  in  der  noch  vorhandenen  alten  Uebersetzung  dii 
Leo  II.  be.sorgte  oder  angeregte  besitzen.  .la,  auch 
wäre  die  Möglichkeit,  dass  von  Leo  II.  der  .Ausdruck 
vidua  trinita.s  stamme,  noch  festzuhalten,  wenn  er  soga 
der  Beendigung  dieser  Uebersetzung  gestorben  wäre,  df 
Ausdruck  gerade  in  dem  Edikt  des  Kaisers  Constan 

nunc  pace  ecclesiae  Christi  niiserieordia  reparata,  omne  quod 
corura  canonum  auot.oritas  prohibet,  »it  resurgente  disciplina  ir 
tum.  et  agatur  omne  quod  praecipit  fieri:  manoant  in  suo  v 
eonciliorum  omnium  constituta,  simul  et  synodicae  sanctoruui  | 
sulum  Homanoruni  epistolac.  Allein  eine  Hevorzugung  der  letz) 
vor  crsteren  geschieht  hier  noch  nicht. 
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sich  findet,  das  Leo  II.  schon  082  in  lateinischer  Ueljer- 
setzunff  nach  Spanien  sandte.  Es  würde  auf  diese  Wei.se 
auch  die  Ersclieinun^  erklärlich,  das.s  zum  erstenmal,  aasser 
in  dem  kai.serlichen  Dekret,  der  Ausdruck  in  Spanien  (693) 
nach/.uweisen  i.st  (m.  Comst.  Scheukg.  S.  133).  Allein  der 
j^anzen  Annahme  steht  der  Lmstand  im  Wege,  dass  eine 
Vergleichung  der  form.  8,').  84  mit  den  beiden  üeberset/.ungen 
des  VI.  allgemeinen  Konzils  ergibt,  dass  man  in  Rom  die 
bei  Mansi  an  erster  Stelle  stehende,  nicht  die  andere,  in 
welcher  individua  trinitas  vorkommt,  benützte.  Man  winl 
daher  doch  die  letzte  Redaktion  <ler  Formel  bis  in  die  Zeit 
verschieben  mü-ssen,  da  man  individua  trinitas  auch  in  Rom 
schreiben  konnte,  ohne  den  übrigen  Kirchen  zu  sehr  voran- 
zueilen. Die.se  Zeit  liegt  aber  ziemlich  spät;  denn  obwohl 
der  .\usdruck  in  .Angelsachsen  mehr  und  mehr  gebräuchlich 
wird,  wie  wir  au.s  den  Briefen  des  h.  Bonifatius  erfahren 
(.Jaffe,  Mog.  p.  211.  248),  so  kommt  er  in  Rom  im  Consti- 
tutum Constantini  zuerst  vor.  .Auf  eine  so  späte  Zeit  weisen 
übrigens  auch  andere  Theile  der  Formel  hin. 

form.  73,  p.  70  6-  form.  84,  p.  957.  form.  83,  p.  91  n. 

quae  pro  frraamento  protitemur  . . . quae-  quaeque  ad  rectitu- 
sive  rectitudine  ca-  que  ad  stabilitatem  i dinem  vestrae  no- 
tbolicae  fidei  et  or-  christianae  religionis  ' straeque  orthodoxae 
thodoxae  religioni  et  rectitudinera  catbo-  fidei  a te  traditae 
coDveDiunt  me  pro-  licae  fidei  congruunt ..  respiciunt , conser- 
titeri  | vare  . . . 

p.  94  m.  P-  91  21- 

I niedullitus  eonserva-  medullitus  et  plenius 
nius  conservare 

p.  101  lg.  p.  92«. 

quosquos  vel  quaeque  quaeque  vel  quosque 
baec  s.  sex  universalia  condemnaverunt  vel 
concilia  abiecerunt,  >i-  i abdicaveruut,  simili 
mili  etiaiu  condemna-  j auctoritatissenteutia 
tione  percellimus.  ' condemnare. 
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Die  Entwicklunfj  von  form.  73  und  84  zu  form, 
so  unzweideutig , dass  sie  nicht  übersehen  werden 
Wenn  in  ersteren  das  Bekenntniss  sich  auf  den  kathol 
Glauben  und  die  christliche  Religion  bezieht,  so  ist  in 
83  nur  mehr  noch  von  dem.  vom  .\postel  Petrus 
lieferten  Glauben  die  Rede.  Siniili  condemnatione  fori 
wird  zu  simili  auctoritatis  sententia  form.  8.5.  öeber 
aber  zieht  sich  durch  die  ganze  form.  83  das  unabl 
Bestreben,  die  Päpste  einzu.schieben  und  ihre  Autorität 
zu  heben.  Wenn  z.  B.  form.  8.5,  p.  108  lo  nur  erst 
nos  igitur  in  Omnibus  sequentes  ss.  quinque  synodorui 
.stituta  nec  non  et  probabilium  cath.  ecclesiae  patruni 
doctorum  venerabiles  traditiones  confitemur,  so  wird  fort 
p.  91s  daraus:  et  de  ceteris  eccle.siae  dei  dograatibus, 
universalibus  conciliis  et  constitutis  apostolieoruni 
tificum  probatissimorumque  doctorum  ecclesiae  scriptis 
commendata.  Das  kann  nicht  im  7.  .Jahrhundert  g&s( 
ben  sein. 

Noch  deutlicher  und  schlagender  tritt  aber  das  \’ei 
niss  einer  Fortentwickelung  von  der  form.  85  zu  84 
endlich  zu  83  in  der  Nebeueinanderstellung  (auf  .S. 
scheinbar  unwichtiger  Sätze  heraus. 

Während  form.  85  auf  Grundlage  der  form.  73,  p. 
der  Thätigkeit  der  Päpste,  namentlich  Martins  I.  innei 
der  Konzilien  und  gegenüber  der  von  ihnen  bekäni] 
Häresie  des  Monotheletismus  gedenkt  und  daher  ihre 
wähnung  verständlich  ist,  gehen  form.  84  und  83  von  d 
sachlichen  und  zeitlichen  Ordnung  vollständig  ab,  setzen 
Satz  der  form.  85  hinter  die  sechs  allgemeinen  Konz 
und  dehnen  ihn  damit  auf  alle  päpstlichen  Dekreh' 
Ebenso  machen  es  aber  form.  84  und  83  mit  dem  Satz 
form.  85:  profitemur  etiam  secuudum  illa  quae  a prede 
soribus  meis  statuta  sunt,  numquam  aliquid  novi  co 
catholicam  atque  ortbodoxam  fidem  su-scepturos ...  1 
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in  form.  85.  geht  alles  auf  die  Verwerfung  des  Monntheletis- 
nius  durch  die  dem  Honorius  I.  gefolgten  Päpste,  inbesondere 
durch  das  Konzil  Martins  I.  in  Rom  ti49,  und  wird  nur  ver- 
sprochen, ilass  der  Papst  diese  und  nur  diese  Dekrete 
seiner  Vorgänger  halten  wolle,  ln  form.  84  und  83  hin- 
gegen gehen  die  nämlichen  Worte,  weil  ohne  Beziehung  auf 
die  päpstlichen  Dekrete  und  Definitionen  im  Monotheleten- 
streite  (649)  und  absolut  hingestellt,  auf  die  päpstlichen 
Dekrete  überhaupt.  Während  .sich  aber  form.  84  noch  den 
Worten  der  form.  85:  contra  catholicam  atque  orthodoxam 
tidem  anschliesst,  läs,st  form.  83  auch  diese  Bestimmung 
fallen  und  spricht  überhaupt  nur  noch  von  der  päpstlichen 
Tradition:  nihil  de  traditione  quae  a probatissimis  prede- 
cessoribus  meis  servatum  repperi,  diminuere  vel  mutare  aut 
aliquam  novitatem  adrnittere. 

Theologisch  ist  der  Abstand  zwischen  form.  85  und  84, 
noch  mehr  83  so  ungeheuer,  dass  form.  83  unmöglich  vor 
form.  85  oder  auch  nur  vor  form.  84  ihre  letzte  Redaktion 
erhalten  haben  kann  Gehört  aber  form.  84,  wie  ich  zu 
zeigen  holle,  Paul  I.  an,  so  muss  form.  83  in  der  jetzigen 
Gestalt  nach  ihr  redigirt  worden  sein  , also  von  einem 
seiner  nächsten  Nachfolger,  worauf,  wenn  wir  die  Schreiben 
der  folgenden  Päpste  berücksichtigen,  wohl  auch  der  in 
eineni  Glaubensbekenntnis.se  auffallende  neue  Satz  hindeutet: 
et  indiminutas  res  ecclesiae  conservare  et  ut  indiminute 
custodiantur,  operam  dare  (p.  92  lo),  den  ich  von  dem  in- 
zwischen erhaltenen  weltlichen  Besitz  der  römischen  Kirche*) 
verstehe.  Die  Vertheidignng  de.sselben  stand  auf  gleicher 
Linie  mit  der  des  Glaubens  und  gehörte  seitdem  zu  den 
hervorragendsten  Eigenschaften  eines  Papstes,  wie  es  z.  B. 

1)  Schon  Gregor  lll.  (J.  2262)  nennt  dreimal  den  Be.sitz  der 
römischen  Kirche  re«  sanctorum  apostolorum,  re.«  b.  Petri,  res  eccle- 
«iue  dei. 
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}?erade  von  Hadrian  I.  heisst:  constans  eliani  aUjue  fortis- 
siraus  orthodoxae  Hdei  ac  patriae  et  plebis  sibi  conunissae  de- 
fensor,  viriliter  cimi  Dei  virtute  inimicis  s.  Dei  ecclesiae  ac 
reipublicae  impiipfiiatoribus  resisteus  (vitac.  1).  Merkwürdiger- 
weise wurde  dieses  Bekenntniss  auch  von  den  Päpsten  nach 
Hadrian  1.  beibehalten,  wenn  auch  den  Verhältnissen  ent- 
sprechend neu  redigirt  (Deusded.  II.  93,  ed.  Martinucci, 
p.  210  — 212),  weshalb  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich 
halte,  dass  es  seine  jetzige  (Gestalt  ini  lib.  diurn.  unter 
Hadrian  I.,  nach  dem  es  wegen  Nichterwähnung  der  VH. 
allgemeinen  Synode  ohnehin  kaum  fallen  kann,  erhalten  habe. 
Zu  dieser  Annahme  stimmt  aber  auch,  dass  gerade  Hadrian  I. 
in  seinem  Schreiben  an  Kaiser  Constantin  und  .seine  Mutter 
Irene  785  Okt.  20  (J.  2448)  in  ganz  gleicher  Weise  von 
Petrus,  der  römischen  Kirche,  den  Päpsten  und  den  Vätern 
.spricht.  So  .schreibt  er  gleich  im  .Anfang:  Magis  autem 
si  orthodoxae  fidei  sequentes  traditiones  ecclesiae 
b.  Petri  apostolorum  principis  amplexi  fueritis  censuram... 
Ipse  princeps  apostolorum,  cui  a domino  deo  ligandi 
solvendique  peccata  in  caelo  et  in  terra  potestas 
data  est  . . . Nam  ip.se  princeps  apo.stolorum  b.  Petrus  qui 
ap.  sedi  primitus  prae.sedit,  sui  apostolatus  principatum  ac 
pa.storali.s  curae  successoribus  sui.s,  qui  in  eins  sacratissima 
sede  perenniter  sessuri  sunt,  dereliquit:  quibus  et  auctoritatis 
potestatem,  quemadmoduin  a salvatore  domino  deo  ei  con- 
ces.sa  est,  et  ipse  quoque  suis  contulit  ac  tradidit  divino  iussu 
successoribus  pontificibus  (simili  auctoritatis  sententia  con- 
demnare  V form.  83,  p.  92;),  quorum  traditione  Christi 
sacram  effigiem  . . . veneramur  imagines  (Mansi  XII,  1057). 
Porro  et  hoc  ve<trum  a deo  coronatum  ac  pii.ssimum  [Kjsci- 
mus  imperium  : ut  si  verani  et  orthodoxam  s.  catholicae 
ecclesiae  Romanae  nitimini  amplecti  fidem  . . (col.  1073). 
Es  würde  dies  nach  der  Meinung  Hadrians,  wie  nach  form. 
83  genügen  ; allein  es  kann  Fälle,  wie  den  Bilderstreit,  geben, 

18dU.  Philua.-philol.  u.  bist.  CI.  1.  q 
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in  welchen  es  got  ist  sich  auch  auf  die  Väter  zu  1 
Wie  es  daher  form.  83,  p.  91»  heisst:  et  constitut 
stolicorum  pontificum  probatissinioruinque  doc 
ecclesiae  scriptis  sunt  coinniendata  (dogmate),  so  hi 
drian  neben  der  traditio  pontificum  successoruni  1 
auch  die  .probatissimi  patres“  (col.  lOtlO)  zu 
kommen  und  führt  eine  lange  Keihe  von  Zeugnis? 
ihren  Schriften  an:  Unde  et  quod  in  diversis  et  probi 
patrum  testinioniis,  qui  ipsas  sacras  imagines  statuerui 
tiliter  videri  potest,  sicut  in  eoruni  libris  rep< 
(col.  1071). 

Schon  oben  (S.  107)  wurde  darauf  hingewie.sei 
die  Stelle  p.  92  le:  si  qua  vero  emerserint  contra  disc 
canonicam.  emendare  sacrosque  canones  et  constituta 
ficum  nostrorum  ut  divina  et  celestia  mandata  custodi 
in  keiner  anderen  Formel  finde  Noch  (jregor  11.  u 
sowie  Zacharias  sprechen  blos  von  instituta  antiqua  s. 
(jurain.  Bonifatii),  von  den  canones,  nach  denen  Bo 
alles  verbessern  solle  (Mansi  \1I,  235.  278.  315.  31b 
Nebenbei  kommt  bei  Gregor  III.  vor:  et  si  aliquid 
extra  canonicam  regulam,  doce  et  corrige  eum  iuxta 
nae  eccle.siae  traditionell!  (XII,  285);  allein  nach  XI 
280  (edocens  direxit).  282  bezieht  sich  dies  otfenbar 
Unterweisung,  welche  Bonifatius,  ähnlich  wie  in  der 
form.  74,  bei  seiner  Kon.sekration  in  Rom  erhielt, 
geht  schon  Zacharias  um  einen  Schritt  weiter,  iin 
folgende  Nebeneinanderstellung  hat : tarn  sanctonnn 
sanctiones  seu  etiam  probabilium  beatissimorum  pon 
decreta  (XII,  334). ‘)  Das  ist  schon  form.  83.  ]> 
Vielleicht  deutet  es  dennoch  mehr  auf  Hadrian  I.,  dei 
774  Karl  d.  Gr.  die  sogen.  Hadriana  .schenkte,  worin 

1)  Jaffe,  Mog.  ep.  17.  J.  2239.  2264,  2274.  2251.  2161 
2247.  2277. 
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officiell  die  Decrete  der  Päpste  f^esamnielt  waren,  und  die  seit 
802  als  die  vollständige  Sammlung  des  KechtsstolFes  in  Frank- 
reich galt.  Alcuine  nennt  schon  799  Aug.  die  Symmachia- 
nischen  Apocryphen  canones  (Jaffe,  Alcuin.  p.  489)  und  ge- 
rade von  jetzt  ab  werden  die  constituta  pontificum  neben  den 
canones  nicht  mehr  vergessen,  wie  z.  B.  von  Leo  IV.  (Mansi 
XIV,  884;  J.  2599).  Die  römische  Synode  unter  Nicolaus  I. 
von  863  spricht  in  ihrem  c.  5 aus : Si  quis  doginata,  nian- 
data,  interdicta,  sanctiones  vel  decreta  pro  catholica  fide,  pro 
ecclesiastica  disciplina,  pro  correctione  tidelium,  pro  emeu- 
datione  .sceleratorum,  vel  interdictione  imminentium  vel  futu- 
rorum  malorum,  a sedis  ap.  prae.side  salubriter  promulgata 
contempserit,  a.  s.  (Mansi  XV,  625).  An  sein  bekanntes 
Schreiben,  dass  alle  Decretalsch reiben  der  Päpste,  wenn  sie 
sich  auch  im  codex  canonum  nicht  finden,  zu  recipiren  sind 
(.J.  2785),  braucht  nur  erinnert  zu  werden.  Hadrian  II.  aber 
fügt  in  die  formula  Hormisdae  im  Widerspruch  mit  deren 
.Anfang  mehrmals  gerade  den  Zusatz  der  form.  83  ein:  Ab 
huius  ergo  fide  akjue  doctrina  separari  minime  cupientes  et 
patrum  [et  praecipue  sanctorum  .sedis  ap.  praesulum  | sequentes 
in  Omnibus  con.stituta  . Anathematizamus  etiam  Photium, 
qui  contra  sacras  regulas  [et  ss.  pontificum  Rum.  veneranda 
decreta]...  (Mansi  XVI,  27).  Doch  dieser  Punkt  dürfte 
mehr  Sache  der  Kanonisfen  sein. 

Die  form.  84  und  85  im  Allgemeinen.  — Während 
form.  83  nur  mit  form.  84  einige  Verwandtschaft  hat,  ist 
die  der  form.  84  und  85  mit  form.  73  um  .so  grö.sser,  doch 
merkwürdigerweise  nicht  bei  den  gleichen  Stellen,  sondern 

84  i.st  mehr  verwandt  mit  dem  allgemeinen  Schema  von  73, 

85  aber  mit  dem  Glaubensbekenntniss  von  73. 


8* 
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form.  84,  p.  95  e- 

devota  mente  omni  ecclesiae  pro- 
fitemur  . . . quaeque  ad  stabili- 
tatem  cbriatiaoae  religionis  et 
rectitudinem  catholicae  fidei 
congruunt 

p.  92  10- 

predicare  tenere  ac  defendere 
predieaturosque  esse  confidat 
fidem  Christi  quam  apostoli 
tradiderunt,  apostolorura  disci- 
puli  docuerunt  eorumque  suc- 
cessorus  apostolici 

p.  95  16. 

custodiens  venerandum  sancto- 
rum  3 1 8 patrum  concilium  quod 
in  Nicea  sub  magno  principe 
Constantino  convenit,  dei  gratia 
revelante  redegit  in  symbolum 

P.  95  23- 

dehinc  secundum  Constantino- 
politanum  adeque  sanctum  cen- 
tum quüque  quinquaginta  pa- 
trum concilium  sub  imp.  m. 
maiorem  Theodosium  in  regiam 
urbem  concurrens 

p.  97  1. 

tertium  generale  . . . concilium 
. . . factum  est  . . . in  Efesenam 
urbem  convenit 

p.  97  a». 

quartum  s.  G30  patrum  sanc- 
toruin  concilium  sub  aug.  m. 
Martiano  imperatori  in  Calche- 
dona  concurrit,  cui  apostolicus 
papa  Leo  per  legatos  et  vicario.s 
prefuit 


form.  73,  p.  70  a 

s.  vestrae  catholicae  eccl( 
devota  mentis  integritate 
pro  firmamento  sive  recl 
catholicae  fidei  et  ortl 
religioni  conveniunt  me  j: 

p.  70». 

fidem  tenere  predicare  at 
fendere  quam  ab  apostoli 
tarn  habemus  et  successc 
rum  custoditam 


p.  70u- 

custoditam, reverendaniN 
synodum  318  patrum,  s. 
sibi  revelante,  suscipiens 
in  symbolum 

p.  70  13. 

deinde  tres  aliae  sanctac  ! 
id  estConstantinopolitanu 
tum  quinquaginta  patru 
p.  m.  Theodosio  seniore  p 
facta 


p.  70i6. 

facta  et  Efesanam 


p.  70i9. 

Calcedonensem  630  patrur 
sub  p.  m.  Marciano  impr 
convenit  cuique  s.  r.  pap 
per  legatos  suos  vicariostp; 
sedit 
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p.  1 02 14.  I p,  / 3 13. 

uode  et  . . . interdictione  subi-  profitemur  etiam  numquam  nos 
citnus,  si  qois  umquam  . . novnm  aliquid  novi  quod  contra  catho- 

aliqaod  presumat  contra  eins-  licam  fidem  et  orthodoxam  re- 

modi  evangelicam  atque  aposto-  ligionem  esse  claruerit , sus- 
licam  traditionem  et  orthodoxae  ceptnros 
fidei  Cbristianeque  religionis  in- 
tegritatem 

Zwischen  diese  Sät/.e  schiebt  der  Verfasser  der  form.  84 
sein  selKstgemachtes  (.Haubensbekenntniss  ein,  während  da- 


gegen der  der  form.  85  von 
Konzilien  im  Be.sonderen  nicht 
form.  73  verlässt,  dafür  aber 
selben  fast  wörtlich  aufninimt. 

form.  85,  p.  106 15.  | 

libera  profiteri  voce:  credimus  j 
in  unnm  deum  . . . unum  eun-  | 
demqae  dei  filium  eundemque 
hominis  filiam  ex  duabus  et  io 
duabus  naturis,  hoc  est  divina  | 
et  humana,  incondita  et  condita,  > 
impassibilem  et  passibilem,  in 
unam  personam  atque  subsisten-  i 
tiam  concurrentibus,  et  sua  pro- 
prietate  inconfuse  et  inmuta- 
biliter  eiusdem  naturis  manen- 
tibus,  ex  quibus  et  ineffabilis 
adnnatio  facta  est,  deus  verbum,  | 
mediante  rationali  aoima  carni  < 
quam  de  sancta  et  immaculata 
virgine  adsumpsit.  qua  de  re  , 
vere  ac  proprie  theotocon,  i.  e. 
dei  geoitricem  sanctam  semper- 
que  virginem  predicamus,  eo 
quod  unum  eundemque  deum 
et  dominum  J.  C.  genuit,  non 
in  duas  personas  dnosve  filios 


den  ersten  fünf  allgemeinen 
.spricht,  also  das  Schema  der 
das  Glaubensbekenntniss  der- 

form.  73,  p.  7 1 15. 
libere  sient  predicatis  predicare 
. . . unum  eundemque  deum  do- 
minum et  salvatorem  nostrum 
J.  C.  filium  dei  eundemque  ho- 
minis filium  ex  duabus  et  in 
duabus  naturis,  hoc  est  divinam 
et  bumanam,  in  unam  personam 
atque  substantiam  concurrenti- 
bus et  in  sua  proprietate  manen- 
tibus,  esse  predicanda,  non  in 
duas  personas  atque  in  duos  filios 
partitum  sed,  ut  dictum  est, 
unum  eundemque  filium  dei  et 
dominum  nostrum  J.  C.,  quem 
credimus  in  uterum  virginis  s. 
Mariae  genitricis  suae  [ingres- 
8um  et  ?,  nach  Pelag.  I.]  de 
eadem  s.  semper  virgine  Maria 
sumpsisse  veram  carnem  ani- 
matam  anima  rationali  ac  sibi 
unisse,  et  ita  ex  utero  dei  vir- 
ginis genitricis  Mariae  natum 
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partitum,  sed  eundeni,  deitati 
quidero  impassibilem , passum 
autem  cartie,  crncifixani  et  se- 
pultiim  carne,  resurrexisse,  et 
ascendisse  in  celis  carne,  unde 
numqnam  dedivinitatediscessit, 
sedentem  ad  dexteram  patris  in 
eadem  carne  et  ita  venturum 
iudicare  vivos  et  mortuos  et 
sic  Semper  in  eadem  carne  man- 
surum.  propterea  attestamur  eos 
atque  condemnanius  quicumque 
ante  adunationem  duas  naturas 
et  post  adunationem  unamChristi 
naturam,  nec  non  et  illos  qui  in 
duas  personas  vel  duos  filios 
unum  dominum  nostrum  J.  C. 
dividentes  blasphemant. 

p.  IO813. 

confitemur  atque  predicamus 
iuxta  duarum  Christi  natura- 
rum  proprietates,  ita  et  nihilo- 
minus  et  duas  naturales  volun- 
tates  atque  operationes  unius 
eiusdemque  domini  nostri  J.  C. 

p.  108  lg. 

ad  haec  quoque  profitemur  etiam 
cuncta  decreta  pontificum  ap. 
sedis  predecessorum  meorura, 
praesertim  quae  a s.  m.  Martino 
universal!  papae  ad  confirma- 
tionem  predictarum  sanctarum 
quinque  synodorum  definita  sunt 
atque  decreta,  in  Omnibus custo- 
dire,  maxime  quae  adversus  no- 
vas  promulgatasunt  quaestiones, 
quibus  zizaniorum  scandala  huc 
atque  illuc  disseminata  sunt. 


eundem  deum  verbutn 
eundem  passum  carne, 
fixnm,  inortuum  carne, 
rexisse  eundem  secundc 
nem,  ascendisse  idem 
in  eadem  carne,  unde  nu 
divinitate  discessit,  et 
eadem  carne  venturum  i 
vivos  et  mortuos,  et  sic 
in  eadem  carne  venturuii 
surum  HGB)  . . . dete 
etiam  eos  et  abhominan 
que  damnanius  quicum 
domino  deo  et  salvatore 
J.  C.  ante  adunationen 
naturas  et  post  aduna 
unam  delirando  dicere  ^ 
dere  presumpserunt  pres 
atque  presumpserint. 

p.  72ii. 

profitentes  iuxta  duarum 
rarum  modum  ita  et  di 
turales  voluntates  atqu« 
naturales  operationes. 


P-  72  lg. 

profitemur  etiam  cuncta  d 
pontificum  ap.  sedis,  id 
r.  Severini,  .Tobannis,  Th 
atque  Martini,  custodire 
adversus  novas  quae.stiot 
urbi  regia  exorte  sunt,  1 
proprias  doctrinas  cuncta 
niorum  scandala  amputass 
cuntur. 

p.  73j. 

et  queque  damnaverunt , 
anathemate  damnamus,  qi 
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quorum  saDctornm  pafram  et 
ap.  sedis  pontificum  auctoritate 
moniti  ac  freü,  qnae  vel  syoodice 
susceperunt  vel  predicaverunt, 
sine  aliqua  diminutioae  susd- 
pimus,  sinaili  modo  et  quaeqae 
damnaverunt,  cum  suis  aucto- 
ribus  et  sectatoribus  sub  ana- 
themate  damoamus.  profitemur 
etiam  nos  secundum  illa  quae 
a predecessoribus  meis  statuta 
sunt,  Dumquam  aliquod  novi 
contra  catholicam  atque  ortho- 
doxam  fidem  suscepturos  vel 
talia  temerarie  presumentibus 
. . . quomodo  consensuin  pre- 
beturos. 

p.  109  g. 

ad  baec  vero  suscipio  et  ara- 
plector  et  veneror  definitionem 
quam,  deo  auspice,  sancta  et 
universalis,  ac  magna  sexta  sy- 
Dodus  que  nuper  in  regia  Con- 
stantinopoli  urbis,  in  qua  et 
ap.  sedis  legatos  praesidere  ma- 
nifestum est,  quae  et  per  de- 
cretum  christianissimi  ac  piis- 
simi  a deoque  coronati  Constan-  ^ 
tini  magni  principis  congregata 
est;  et  quae  suscepit,  suscipio  i 
vel  quae  abiecit  abicio,  similiter 
et  quos  anathematiüavit  at- 
que damnavit,  anathematizo  et 
damno. 


susceperunt,  suscipimus  et  tota 
lidei  integritate  veneramus. 

p.  73  lg. 

profitemur  etiam  nunquam  nos 
aliquid  novi  quod  duntaxat 
contra  catholicam  fidem  et  or- 
tbodoxam  religionem  esse  cla- 
ruerit,  suscepturos. 


p.  73  4. 

ad  haec  vero  suscipio  et  am- 
plector  et  venero  definitionem 
quam,  deo  auspice,  s.  univer- 
salis ac  magna  sexta  synodns 
quae  in  regia  Constantinopoli- 
tana  urbe  eonvenit,  in  qua  et 
ap.  sedis  legati  domni  Agathonis 
pape  presidere  manifestum  est, 
qui  et  per  decreto  cbristianis- 
simi  ac  piissimi  et  a deo  coro- 
natiConstantini  magni  principis 
congregata  est ; et  quaeque  sus- 
ceperunt, suscipimus  et  quos 
vel  quae  abiecerunt,  abicimus 
similiter  et  quos  anathematiza- 
verunt  et  damnaverunt,  ana- 
I thematizamus  ac  damnamns. 


W'eiiiger  eine  wörtliche,  als  eine  sachliche  Verwandt- 
schaft besteht  zwischen  form.  85  und  form.  84  hinsichtlich 
des  Hervorgangs  des  h.  Geistes  vom  Vater  und  Sohn. 
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form.  84,  p.  96  13. 
Spiritus  Sanctus  de  patre  pro- 
cedere  confirmatur,  idem  dei 
filius  de  suo  accipere  perhibet 
et  in  nomine  suo  niitti  a patre 
s.  spiritum  manifestat  et  insuf- 
flando  discipulis ; accipite  spi- 
ritum s.  utpote  de  se  proce- 
dentem  adnuntiat  ...  ex  boc 
erjfo  vivaciter  et  docemur  et 
unicam  deitatis  essentiam  . . . 
patris  igitur  et  filii  et  Spiritus 
s.  sicut  una  vere  est  deitas, 
ita  una  et  gloria  iroperium 
maie.stas  virtus  atque  potentia, 
una  quoque  eorum  naturalis 
voluntas  est  et  una  est  operatio. 

Ich  gehe  nun  zu  einer  Untersuchung  der  einzelnen 
Formeln  im  Be.sonderen  über,  beginne  aber  mit  form.  8.5, 
welche  ich  für  die  ältere  halte. 

Die  form.  8,5.  — Betrachten  wir  vor  Allem  den  Ein- 
gang derselben,  .so  setzt  sie  eine  ganz  eigenthiimliche  Lage 
des  neuen  Pap.stes  voraus,  welche  auch  allein,  wie  er  seihst 
.sagt,  ihn  zu  dieser  Ansprache  (alloquium)  drängte  (huius 
diei  praeclara  .sollemnitas  geininam  . . . compulit  {>ersolvere 
functionem).  Die  eine  Funktion  ist,  da.ss  er  um  das  Gebet 
der  Anwe.senden  (alacer  vestrae  devotionis  concursu-s)  für  sich 
bittet,  die  andere,  dass  er  sie  zur  Aus.söhnung,  Eintracht  und 
Frieden  ermahnt;  denn  es  sind  nicht  nur  querelae  der  einen 
gegen  die  anderen,  sondern  simultates  et  discordiae  vorhanden. 
Mit  den  beweglichsten  und  ein.schmeichelnd.sten  Worten  mahnt 
(exortare.  amplissimae  carihitis  adortatio),  beschwört  (obse- 
cratio)  und  bittet  ((juaeso)  er  daher  die  Versammelten,  aller 
.Rivalität  und  Zwietracht  ein  Ende  zu  machen“.*)  Nicht 

1)  Ueber  Kimultan  bei  Orcg.  .M.  s.  Ew.  p.  .S.  Einharti  vita  Car. 
c.  18,  Jiitfo  Carol.  p.  525:  tanta  pacientia  simultates  et  invidiam  eius 


lorm.  öo,  p.  iUDjo- 
spiritum  vero  sanctura  nee  geni- 
tum  nec  ingeuitum,  sed  de  patre 
filioque  procedentem;  unam  s. 
triuitatis  essentiam.  unam  vir- 
tutem , unam  dominationem, 
unam  naturalem  voluntatem  at- 
que operationem  unam. 


Digitized  by  Google 


Friedrich:  Zur  Kntxtehun^  des  Uber  diurnux.  121 

als  dominus  omnium,  wie  es  von  dem  Erwählten  im  Konzil 
7G9  heisst,  tritt  er  ihnen  daher  entgegen,  sondern  wie  der 
zärtlichste  und  liebevollste  Vater.  Es  gibt  darum  auch  im 
ganzen  Schriftstück  keine  Titulaturen,  sondern  nur  liebkosende 
.Anreden,  wie  gleich  in  der  Adresse:  dilectissimis  et  dulcis.si- 
mis  filiis  in  domino  salutem,  dann  wiederholt:  dilectissinii, 
carissimi.  Er  ist  ja  der  Dispensator  der  , Familie  des  .All- 
mächtigen* geworden  und  deren  Vater:  et  primum  omnium 
quidem  condecet  jiaterno  affectu  meos  dulces  deposcere  natos. ') 
Ich  kenne  dazu  nur  Ein  SeitenstOck  in  Gregors  I.  Briefen, 
nämlich  II.  2,  Ew.  p.  102:  In  nomine  Domini.  Chartula 
quae  relecta  e.st  de  laetania  maiore  in  ba.silica  s.  Mariae. 
SoIIemnitas  annuae  devotionis,  filii  dilectissimi,  nos  admonet, 
ut . . . Considerare  enim  nos  convenit,  dilectissimi . . . 

Da  mus.s  nothwendig,  wie  es  v.  Con.  c.  1 heisst:  non 
minima  contentio  facta  est,  schwerer  Streit  der  Wahl  voraus- 
gegangen sein,  und  da  der  Papst  es  selbst  betont,  dass  er 
wegen  seiner  Verdienste,  die  nichts  sind,  nicht  an  eine  Wahl 
denken  konnte,  und  zweimal  nachdrücklich  hervorhebt,  dass 
er  nur  den  Wählenden  .seine  Erhebung  verdanke,  so  ist  an- 
zunehmen, dass  er  gar  nicht  einer  der  Miturheber  des  Streites 
war,  .sondern  eine  Persönlicbkeit,  auf  die  man  sich  erst  nach 
dem  Misslingen  anderer  Wahl  versuche  einigte.  Das  kam  bei 
(sjnon  und  Sergius  vor;  au.sserdem  werden  uns  Wablstreitig- 
keiten  bis  auf  Hadrian  I.  nur  noch  bei  Paul  I.  (?)  und 
Stephan  III.  (?)  gemeldet.  Gerade  die  Wahl  Hadrians  1. 

(Carlmanni)  tulit,  ut  oninihua  mirum  videretur,  quod  ne  ad  iracun- 
diaui  quidem  ah  eo  provocari  potuisset.  — Hlotar.  imper.  ad  Leoneni 
IV..  Mansi  XIV',  884.  — Livius:  de  locia  (höchsten  Stellen)  3umiui<i 
aimultatibua  contendere. 

1)  Paul  I.  in  seinen  Briefen  an  K.  Pippin  nennt  de.aaen  Sühne; 
vestroa  carnalea  natna  et  noatroa  spiritalea  filioa.  Ehenao  P.  Conatan- 
tin,  .Manai  XII,  759  Karl  d.Or  nennt  sich  aelb.at  in  aeinem  Epitaph 
auf  Hadrian  I.  natua  deaaelben,  Man.si  XII,  757. 
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vollzog  sicli  aber  so  friedlich  und  rasch,  dass  auf  ihn  der 
Eingang  der  form.  85  kaum  anwendbar  erscheint;  man  müsste 
denn  auf  die  Feindseligkeiten  zwischen  der  Partei  des  Primi- 
ceriu.s  Christophorus  und  der  des  Paulus  Afiarta  hinweisen, 
welche  unter  dem  Pontifikat  Stephans  111.  vorfielen  und  sich 
bis  an  das  Hadrians  I.  erstreckten,  so  dass  dieser  noch  in 
der  Stunde  seiner  Wahl  die  von  Paulus  Afiarta  verbannten 
Kleriker  und  Soldaten  .sowie  die  Eingekerkerten  überhaupt 
amnestirte.  Allein  der  Papst,  welcher  in  form.  85  spricht, 
hat  offenbar  Streitigkeiten  bei  seiner  Wahl  und  um  den 
päpstlichen  Stuhl  iin  Auge,  nicht  Streitigkeiten  und  Partei- 
ungen, wie  .sie  vor  Hadrians  Wahl  vorkamen,  ohne  mit  dieser 
selbst  etwas  zu  thun  zu  haben.  Daher  fordert  der  Sprecher 
in  form.  85,  p.  105  is  die  Anwesenden  auch  auf,  den  simul- 
tates  ein  Ende  zu  machen,  und:  ut  condecenter  pari  assensu 
hymnum  gloriae  . . . possimus  concordi  modulamine,  etiam 
cum  interno  mentis  adsensu  alacriter  exclamare:  Gloria  in 
excd.sis  ...  Es  gab  also  nach  diesen  Worten  solche,  welche 
hei  der  eben  shittgefundenen  Wahl  sich  in  simultates  ein- 
lie-ssen  und  nicht  gleicher  Zustimmung  waren,  welche,  wenn 
auch  jetzt  äu.sserlich  zustimmend,  im  Innern  noch  nicht  mit 
der  Wahl  ausgesöhnt  waren.  Das  passt  m.  E.  nicht  auf 
Hadrian  I. 

Ich  meine  überhaupt,  dass  die  Formel  Ende  des  7.  Jahr- 
hunderts entstanden  i.st. 

Vor  Allem  fällt  bei  ihr  die  starke  Benutzung  der  form. 
73,  .so  da.s,s  85  beinahe  eine  blose  Abschrift  von  73  genannt 
werden  könnte  (s.  ob.  S.  117),  ins  Auge.  Sie  behält  auch 
den  geschichtlichen  Gang  der  form.  73  bei,  den  84  und  83 
verla.s.sen,  mit  Ausnahme  des  Satzes  ,iuxta  duarum  . . .“ 
j).  108 13,  wo  sie  sich  aber  dafür  der  sachlichen  Ordnung 
des  Schreibens  Agatho’s  und  der  abendländisclien  Synode  an 
das  VI.  allgemeine  Konzil  an.schlie.sst  (Mansi  XI,  291).  .Aber 
auch  da.  wo  eine  Berührung  der  form.  85  mit  form.  83  und 
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84  stattfindet,  wie  bei  synodice  (85),  stinmit  sie  mit  Agatho 
und  der  abendländischen  Synode,  während  synodaliter  vel 
specialiter  (83)  oder  synodaliter  et  decretaliter  (84)  zeigen, 
dass  letzteren  das  blose  synodice  nicht  mehr  genügt,  dass 
sie  also  form.  85  ergänzen  zu  müssen  glauben.  Ebenso  haben 
form.  73,  Agatho  und  Synode  sowie  form.  85  zizaniorum 
scandala  oder  genimina,  das  aus  form.  83  und  84  bereits 
verschwunden  ist.  ln  die.selhe  Zeit,  wo  form.  73  in  die 
Adres.se  universalis  papa  eingeschoben  wurde,  weist  auch 
form.  85,  p.  108 19;  Martino  universali  pape,  das,  wie  schon 
gesagt,  seit  080  in  Hom  gebraucht  zu  werden  anfängt.  Und 
endlich  deutet  noch  unum  igitur  s.  trinitatis  j).  107  t auf  die 
monotlieletischen  Streitigkeiten,  in  welchen  diese  Phrase  un- 
zähligemale  gebraucht  worden  ist,  und  mit  der  das  VI.  all- 
gemeine Konzil  geschlasseu  hat  (m.  Const.  Schkg.  3.  42  flF.), 
während  später  der  .Ausdruck  der  V.  ök.  Synode:  unus  de 
oder  ex  trinitate  stehend  wird  (form.  84,  p.  98  ig ; Constit. 
Constant.  ed.  Zeumer  § l,  3). 

Die  Verwandtschaft  der  form.  85  mit  den  römischen 
Schreiben  an  die  VI.  allgemeine  Synode  geht  jedoch  noch 
weiter. ‘) 

form.  85,  p.  106  15.  Agatho,  Mansi  XI,  238. 

credimus  in  unum  deum,  patrem  confitentes  sanctam  et  insepa- 
et  filium  et  spiritum  s.,  trini-  ' rabilem  trinitatem,  id  est  Patrem 
tatem  inseparabilem  ...  et  Filium  et  s.  spritura  (was 

jedoch  auch  sonst  vorkommt). 

spiritum  vero  s.  nee  genitum  nec  Agatho  et  syn.,  p.  290. 

ingenitnm,  sed  de  patre  et  filio  et  in  spiritum  s.  ...  ex  Patre 
procedentem ; unam  s.  trinitatis  procedentem  . . . unitatem  qui- 
essentiam,  unam  virtutem,  unam  dem  essentiae  . . . una  potesta.s, 

1)  Auch  da.s  Schreil>en  der  VI.  Synode  an  P.  A^fatho  bewegt 
»ich  in  den  mit  den  römischen  Schreiben  verwandten  Ausdrücken  der 
form.  85  (Mansi  XI,  686). 
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dominatioDeni,  unam  naturalem 
voluntatem  atque  operationem 
unam.  trinitatis  nomine  credentes 
baptizati  sumus  et  credendum 
fideliter  predicamus:  unum  igi- 
tur  s.  trinitatis , hoc  est  dei  i 
verbum  qui  natus  est  de  patre  ' 
ante  omnia  saecula,  eundem  in 
ultimis  temporibns  descendisse 
de  celis,  incarnatum  esse  de  ' 
spiritu  8.  et  de  semper  virgine 
b.  dei  genitrice  Maria  et  huma- 
natnm  consubstantialem  patri  | 
secundum  deitatem  et  consub-  . 
stantialem  eundem  nobis  secun- 
dom  bumanitatem  I 


. . . unum  eundemque  hominis 
fitium,  ex  duabus  et  in  duabus 
naturis,  hoc  est  divina  et  hu- 
mana,  incondita  et  condita  . . . 


unum  imperium , ana 
una  adoratio,  una  es: 
eiusdem  s.  et  inseparal 
nitatis  voluntas  et  oper 
Confitemur  autem  unui 
dem  8.  coessentialis  ti 
Deum  verbum,  qui  ante 
de  Patre  natus  est,  in 
saeculorum  temporibus  p 
nostraque  salute  descenc 
coelis,  et  incarnatum  de 
s.  et  s.  immaculata  setr. 
virgine  gloriosa  Maria 
nostra,  vere  et  proprie 
trice  . . . consubstantialer 
dem  Deo  Patri  secundu 
tatem,  consubstantialem 
eumdem;ipsum  secundum 
nitatem  . . . 


Agatbo,  p.  271. 
ünde  et  veraciter  creditur 
idem  ipse,  cum  unus  sit 
habet  naturales  Operation 
vinam  scilicet  et  humana 
conditam  et  conditam  . . 


Und  wenn  es  form.  85,  p,  109  n heisst:  hanc  dei 
dilecti.ssimi,  orthodoxae  atque  ap.  tidei  normam  in  on; 
tenente.s  atque  spiritualiuni  patruni  lucidissimis  veluti 
luminaribus  ...  oportet  nostrae  humilitatis  religio.sar 
votioneui  quae.  eorum  magisterium  inlustrantem  sii 
gratia,  corde  suscepimus,  ore  etiam  libere  confiteri : so  i 
.sich  auch  bei  Agatho  et  syn.,  p.  291  : quia  lioc  nos  a 
evangelica  traditio,  sanctoruinque  patrum  magister 
quos  s.  ap.  ah|ue  cath.  ecclesia  et  venerabiles  synodi  .« 
piunt,  instituisse  monstratur,  und  bei  Agatho.  p.  239: 
quam  (ap.  doctrinam)  et  prubati.s.sima  ecclesiae  Christi  li. 
naria  daruerunt  . . . 
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Eine  Schwierigkeit  scheint  nur  de  patre  filioque  pro- 
cedenteni  (p.  100 21)  gegen  diese  Annahme  zu  bilden,  da  in 
der  That  dieser  Ausdruck  um  diese  Zeit  sich  in  Hom  noch 
nicht  findet,  wenn  er  auch  schon  von  Leo  I.  im  Anschluss 
an  den  h.  Augustinus  gebraucht  wurde  (Langen  II.  s.  v, 
filioque).  .\llein  die  Lehre  vom  .Ausgang  des  h.  Geistes  vom 
Vater  und  Sohne  wurde  trotzdem  von  Rom  aus  verbreitet. 
Man  sieht  dies  aus  dem  Schreiben  der  abendländi.schen  Mönche 
am  Oelberge  zu  Jerusalem  an  Leo  III.  (Jaffe,  Carol.  p.  .384). 
wo  aii.sdrücklich  die  Beweise  für  das  filioque  angeführt 
werden.  Danach  soll  es  schon  in  der  Regel  des  h.  Benedikt 
gestanden  haben  und  sagt  Gregor  d.  Gr.  hom.  26:  Sed  eins 
mis.sio  ipsa  processio  est,  qiii  de  patre  procedit  et  filio.  End- 
lich weisen  sie  auf  Gregors  dialogi  hin,  wo  II.  38  wirklich 
steht:  cum  enim  constet  quia  paracletus  Spiritus  a patre 
semper  procedat  et  filio,  cur  se  filius  recessurum  dicit,  ut 
ille  veniat,  qui  a filio  nuraquam  recedit,  und  auf  das  atha- 
nasianische  Glaubensbekenntniss:  Spiritus  s.  a patre  et  filio, 
non  factus,  nec  creatus,  nec  genitus,  sed  procedens.  Das  ist 
freilich  das  formelhafte  filioque  nicht;  allein  wo  die  Au.s- 
drucksweise  Gregors  als  richtig  galt,  da  konnte  das  filioque 
keinem  Widerstand  mehr  begegnen.  Nun  ist  es  bekannt, 
da-ss  eine  spanische  Synode  nach  der  anderen  im  7.  Jahrh. 
das  filio()ue  wiederholte  (Hefele,  Conc.  Gesch.*  II.  s.  v.  filio- 
(jue),  und  im  J.  680  hat  ihn  auch  eine  englische  Synode 
unter  Erzb.  Theodor  gebraucht.  Dieser,  von  Rom  selbst 
nach  England  ge.schickt  und  dort  noch  besonders  überwacht, 
musste  den  Glauben  der  römischen  Kirche  kennen,  und  da 
er  von  P.  .Agatho  aufgefordert  war,  seinen  und  seiner  Kirche 
Glauben,  ob  er  katholisch  sei,  zu  berichten,  und  dieser  wirk- 
lich ,in  allem  als  der  unverfälschte  katholische  Glauben“ 
befunden  wurde,  so  mu.sste  auch  in  Rom  das  filioque  schon 
anerkannt  sein.  Dazu  kommt,  dass  der  Bote  .Agatho’s  nach 
England,  der  archicautor  ecckvsiae  s.  Petri  et  abbas  monasterii 
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b.  Martini  in  Iloni  Johannes,  der  englischen  Synode  bei- 
wohnte und  ihr  GlaubensbekenntnLss  unterschrieb  (Beda  V. 
17.  18).  Somit  kann  es  keinen  Anstoss  mehr  erregen,  wenn 
das  filioque  in  diesen  Jahren  auch  in  Hom  wieder,  wie  einst 
in  Leo’s  1.  Tagen,  in  einem  päpstlichen  Glaubensbekenntnisse 
auftaucht.  *) 

Auf  einen  der  orientalischen  Päjjste,  welche,  einer  nach 
dem  anderen,  gerade  Ende  des  7.  Jahrh.  seit  Johannes  V. 
den  römischen  Stuhl  bestiegen,  weist  tibrigens  auch  der  Um- 
stand, dass  der  Papst,  welcher  form.  85  abfasste  oder  ab- 
fassen Hess,  das  Glaubensbekenntniss  der  form.  73  mitten 
durchbrach  und  folgende  Stelle  in  dasselbe  einschob  mit  der 
griechischen  Bezeichnung  Mariä:  qua  de  re  vere  ac  proprie 
theotocon,  i.  e.  dei  genitricem  s.  semperque  virginem  pre- 
dicamus  ...  (s.  ob.  S.  117). 

Welchem  Papste  wird  akso  form.  85  angehören?  Ich 
meine  dem  P.  Conon,  auf  den  alle  hervorgehohenen  Umstände 
passen.  Er  ist  erst  nach  »nicht  geringem  Streite*,  nachdem 
zwei  andere  Candidaten  nicht  hatten  dnrchgesetzt  werden 


1)  Ich  glaube  indessen,  dass  hinsichtlich  der  frühesten  Stellen 
grosse  Vorsicht  noth wendig  ist,  weshalb  ich  auch  sagte:  schon  die 
regula  s.  Benedicti  soll  den  Ausgang  des  h.  Geistes  vom  Vater  und 
Sohn  gehabt  haben.  Zur  Bekräftigung  meiner  Mahnung  führe  ich 
folgendes  Beispiel  an.  Die  (iesta  l.iberii  p.  haben  bei  Con.stant,  epp. 
Rom.  pont.,  app.  col.  89:  sed  de  Patre  procedentem,  Patris  et  Filii, 
semper  cum  Patre  et  Filio  coaeternum  veneraraiir;  bei  .Amort,  Eiern, 
jur.  can.  I,  386  steht  aber  schon:  sed  de  Patre  et  Filio  procedentem 
cet.  Da  nun  die  tiuelle  dafür  die  Expositio  fidei,  Amort  I,  414  ist 
(m  Const.  Schenkg.  S.  48tf.),  so  sehen  wir,  dass  wir  in  obigen  Stellen 
Interpolationen  vor  uns  haben;  denn  in  der  Expositio  heisst  es  nur: 
sed  Patris  et  Filii,  semper  cum  Patre  cet.,  wie  denn  wirklich  noch 
in  der  jüngeren  aus  Expi'sitio  und  Sermo  (.Amort.  a.  0.)  entstandenen 
Fides  cath.  Nicaeni  concilii  ecclesiae  Hom.  directa  (Mansi  X,  776) 
steht:  sed  Patris  et  Filii,  semper  in  Patre  et  Filio  coaeternum  vene- 
ramur. 
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i'innen.  infolge  eines  Compromisses  als  l^apst  gewählt  worden, 
■^ne  vita  c.  2 nennt  ihn  „religiosae  vitae“,  einen  Mönch; 
Vnn  das  bedeutet  religosa  vita  (Greg.  M.  dial.  II.  5;  vita 
Pelag:.  I.  c.  1 ; niultitudo  religiosorura ; religiosi  servi  dei 
'Hris.sen  die  Gesandten  zum  VI.  Konzil  aus  Italien,  welche 
keine  Bischöfe  waren,  also  die  Mönche,  welche  auf  Befehl 
Kai.s.  Constantins  aus  Italien  gekommen  waren,  bei  Agatho 
et  syn.  Mansi  XI  , 295).  Ein  Mönch  spricht  auch  aus 
form.  8.5,  wie  die  son.st  ungewöhnlichen  Phriisen  bezeugen  : 
u»j!.trae  huniilitatis  religiosani  devotionem,  p.  109 jo,  und: 
ul  nimirum  omnipotens  ,de  terra  inopeni  et  de  stercoro 
paupereiu  subliniaret“,  p.  104s.  Ich  zweifle  darum  auch  gar 
Dicht  daran,  da.ss  1*.  Conon  jener  Presbiter  und  Mönch  war, 
welcher,  ans  Rom  gesandt,  Mitglied  der  VI.  allgemeinen 
Synode  war  (Mansi  XI,  21 1.  223  u.  ö.).  Ganz  ungewöhnlich 
war  aber  damals  die  Wahl  eines  Mönches  nicht;  denn  ab- 
gesehen von  Gregor  d.  Gr.,  war  P.  .\deodat  und  wahrschein- 
lich. nach  den  V^arianten  seiner  vita,  auch  P.  Agatho  Mönch. 
Wenn  dann  P.  Ckmon  im  Papstbuch  ein  ehrwürdiger  Greis 
mit  wahrem  Engelsgesicht  genannt  wird,  .so  setzt  die  Ein- 
leitung der  form.  85  einen  «dchen  Mann  voraus;  denn  so 
herzlich  und  väb  rlich  spricht  nur  ein  Greis  mit  wahrhaftiger 
EngeUmiide,  ein  Papst,  von  dem,  wie  von  Conon  vita  c.  2, 
gesagt  wird : religiasae  vitae,  qui  se  numquain  alit|uando  in 
rainti.s  actasque  saeculares  commiserat. 

Insbe-ondere  bewegt  mich  aber  der  Schlu.ss  der  form.  85 
zu  der  .Annahme  Conons  als  des  Verfassers  derselben,  da  in 
ihm  die  .Anwesenden  aufgefordert  werden,  für  das  ganze 
römische  Reich  und  seine  Dauer  .sowie  für  die  Heere  der 
römischen  Republik  und  Italiens  zu  beten,  damit  die.se  die 
rei-elllschen  Feinde  des  Reiches  unterjochen  (subiugare)  und 
niederwerfen,  nicht  mit  dem  Schwerte,  sondern  mit  klugem 
Rath  und  ohne  Schaden  für  das  Heer.  V’on  den  Triumphen 
der  Heere  gehe  in  Con.stantiuopel  und  ringsum  die  Rede,  so 
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dass  jedes  Geschlecht  und  jede  Würde  über  die  Siege  juljeln 
und  Gott  dafür  preisen  und  danken  mü.sse.  Da  musste  doch 
etwas  Besonderes  vorgegangen  sein,  welches  das  Reich  in 
hohem  Grade  interessirte  und  das  für  dasselbe  glückverheis- 
send  erschien.  Man  fühlt  es  aus  der  Aufforderung  und  dem 
Gebete  heraus,  dass  man  sich  damals  noch  eins  mit  dem 
Reiche  und  warm  für  dasselbe  fühlte.  Im  8.  Jahrh.  dürfte 
das  aber  kaum  mehr  der  Fall  gewesen  sein.  Die  Bilder- 
.stürmerei  hatte  gegen  Constantinopel  erbittert;  seit  Gregor  III. 
aber  hatte  man  .seine  Blicke  nach  dem  Frankenreich  ge- 
richtet und  ging  man  in  Rom  .selbst  auf  eine  Schmälerung 
des  Reiches  aus.  Allerdings  sagt  Paul  I.  noch  in  .seinem 
Con.stitutum,  er  habe  das  Kloster  Ht.  Stephan  und  Silvester 
auch  gegründet,  damit  die  Mönche  beten  pro  dilatatione  at- 
que  .stabilitate  reipublicae  (Mansi  XII,  b46;  .1.  2346).  Allein 
der  Ausdruck  respublica  ist  bereits  so  .schwankend,  dass  in 
der  V.  Stephani  II.  c.  51  die  Herausgabe  einiger  Städte  und 
des  Dukats  Femara  au  Stephan,  nicht  an  das  Reich,  mit 
den  Worten  gegeben  wird;  Et  ita  annuente  deo  rempublicam 
dilatans  (sc.  Stephanus).  Paul  I.  theilt  in  seinen  Briefen 
auch  schon  das  Kai.serreich  und  das  Frankenreich,  indem  er 
diesem  öfter  die  Unterjochung  aller  barbarischen  Völker  /um 
Lohne  für  die  Rettung  und  Erlösung  der  römischen  Kirche 
wünscht.  Hadrian  I.  aber  spricht  unmittelbar  nach  seiner 
Wahl,  .schon  772  Febr.  20  (J.  2395)  von  .hominum  no.strae 
Romanorum  reipublicae“. 

Wenn  ich  mich  nun  umsehe,  wann  solche  Ereignisse 
im  Reiche  die  Aufmerksamkeit  in  Rom  in  besonderem  Mas.se 
erregten,  .so  finde  ich  im  lib.  pont.  nur  einmal  .seit  680  eine 
Mittheilung,  welche  .sich  darauf  bezieht.  Es  heisst  nämlich 
in  der  v.  .lohannis  V.  (685 — 686)  c 3:  Huius  temporibus 
regnavit  domnus  .lustiuianus  Aiigustus  defuncto  patre , in 
initia  luensis  septenibris  ind.  XIV  (685).  Qui  clementi&simu.s 
princeps  Domino  auxiliante  paceiu  constituit  cum  nc“c  di- 
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ueiida  gente  Saracenorum  decennio  terra  marique;  sed  et 
provincia  Africa  subiugata  est  Romano  iiuperio  atque  re- 
staurata.  Da  nun  beides  unmittelbar  vor  der  Wahl  Conons 
(seit  (185  Hept.),  wenigstens  wie  man  nach  dem  Zeugnisse 
des  Papstbuches  in  Rom  aiinabm,  geschehen  sein  sollte,  und 
da  die  Ereignisse  mit  einem  Wahlstreite  zusammenfielen,  so 
wird  man  form,  85  mit  Fug  und  Recht  Conon  zuschreiben. 
Ich  wüsste  wenigstens  nicht,  wo  Schluss  zugleich  mit  An- 
fang der  Formel  sonst  unterzubringen  sein  sollte. 

Unter  dieser  Voraussetzung,  dass  form.  85  P.  Conon 
angehört,  wird  es  dann  auch  begreiflich,  warum  diese  sich 
noch  so  eng  an  die  ()80  mit  ihrem  zweiten  Zusatz  versehene 
form.  73  und  an  die  römisclien  Schreiben  an  die  VI.  ök. 
Synode  anschlieast,  und  warum  sie  noch  ein  warmes  Interesse 
für  P.  Martin  I.,  das  fonn.  83  und  84  nicht  mehr  kennen, 
zeigt  und  sein  Beispiel,  nöthigenfalls  auch  für  die  antiniono- 
theletische  Lehre  zu  sterben,  ähnlich  wie  .Agatho  und  die 
abendländische  Synode  (Man.si  XI,  291),  nachzuahraen  ver- 
spricht. Der  Papst  der  form.  85  mu.ss  also  den  monothele- 
ti.tchen  Streitigkeiten  noch  sehr  nahe  gestanden  sein.  Ja, 
wenn  wir  die.se  Stelle  noch  etwas  näher  betrachten,  so  finden 
wir  in  ihr  bis  ins  einzelnste  die  Uefüble  ausgedrückt,  welche 
die  Verdammung  des  Honorius  1.  durch  die  VI.  Synode  680 
in  Rom  hervorgerufen  hatte  und  die  besonders  Leo  II.  zum 
Au.sdruck  brachte.  Der  Verfa.sser  der  form.  85  setzt  näm- 
lich die  Stelle  form.  73,  p.  73 u,  welche  hier  nach  dem 
VI.  allgemeinen  Konzil  .steht:  profitemur  etiam  numquam 
nos  aliquid  novi  (juod  dumtaxat  contra  catholicam  fidem  et 
orthodoxani  religioneni  esse  claruerit,  suscepturos,  vor  das 
VI,  Konzil  und  in  Verbindung  mit  Martin  1.,  also  mit  den 
monotheletischen  Streitigkeiten,  und  versieht  sie  mit  ganz 
charakteristischen  Zusätzen,  p.  109s:  profitemur  etiam  nos 
[secunduni  illa  quae  a predeces-soribus  meis  statuta  sunt]  nnm- 
quam  aliquod  novi  contra  catholicam  atque  orthodoxam  fidem 

I8b0,  Fhilf>a.-ptiilol,  u.  bist.  CI.  I.  9 
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siiscepturos  [vel  talia  temerarie  presumentibus,  si  o{K)rtuiuim 
fiierit  etiaiu  mori , dei  gratia  nos  corroboraute , quomodo 
consensum  prebeturos].  Darin  spie^eIt  sieb  zweifellos  die 
Geschichte  der  Päpste  in  den  letzten  Jahrzehnten  iil).  Der 
Papst  der  form.  85  will  es  nicht  machen,  wie  der  jetzt  ver- 
dammte Honorius  I.,  von  dem  Leo  II.  ganz  mit  den  Worten 
der  form.  85  sagte:  una  cum  ei.<  Honorius  Romanus,  qui 
immaculatam  apostolicae  traditionis  regulam,  quam  a prae- 
decessoribus  suis  accepit , maculari  consensit  (J.  2120), 
sondern  wie  Martin  I.,  welcher  lieber  .starb,  als  den  Mono- 
theleten  zustimmte.  Es  wäre  zu  peinlich  gewesen,  unmittel- 
bar nach  der  Verdammung  des  Honorius  bei  so  feierlicher 
Gelegenheit  dessen  Namen  zu  nennen ; schonend,  aber  denn- 
noch  verständlich  ging  er  mit  obigem  Satze  über  die  schwere 
Niederlage  eines  Papstes  und  mit  ihm  Roms  selbst*)  hinweg, 
doch  nicht,  ohne  das  feierliche  Versprechen  zu  geben.  da.s.s 
er  die  monotheletischen  Bestrebungen  nie  unterstützen  um! 
Gleiches  wie  Honorius  der  römischen  Kirche  nie  zufügen 
werde.  Im  Zusammenhalt  mit  die.ser  Stelle  werden  dann 
auch  die  Worte  des  Pap.stes  in  der  Einleitung  der  Formel 
p.  104 li  klar:  Gott  möge  mit  Hülfe  der  Apostel  gewähren, 
•sein  Amt  iuculpabiliter  adimplere,  quatenus  non  de  cul- 
mine  presulatus  temeritatis  poena  condemner,  wie  es 
Honorius  begegnet  war. 

1)  Agatho  hatte  Honorius  noch  schützen  zu  können  geglaubt 
und  geschrieben:  Mau  brauche  nur  der  römischen  Kirche  zu  folgen, 
die  nie  vom  Wege  der  Walirheit  abgeirrt.  Unde  et  ap.  m.  nieae 
purvitatis  pniedecessorea,  dominicis  doctrinis  instructi,  ex  quo  novitatem 
haereticaiu  in  Christi  immaculatam  ecclesiam  Constantinopolitanae 
ecclesiae  praesules  introducere  conabantur,  nunquam  neglexerunt 
eoa  horbiri,  atque  ohsecrando  commonere,  ut  a pravi  dogmatis  hae- 
retico  errore,  saltem  tacendo  desisterent,  Mansi  XI,  243.  Pas 
VI.  Konzil  hatte  es  anders  gefunden  und  Honorius  doch  verurtheilt. 
weshalb  sich  auch  Leo  II.  genöthigt  sah,  das  tlegentheil  iiusziisagen 
und  Honorius  .Nachlässigkeit*  vorzuwerleu. 
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Ks  wiiHe  schon  oben,  wo  von  form.  R3  ^fehandelt  wurde 
(S.  110  ff.),  auf  den  Unterschied  hinffewiesen,  dass  die.se  p.  91 5 
sape:  et  de  ceteris  dei  dopmatibus,  sicut  universalibus  con- 
ciliis  et  constitutis  apostoiicorum  pontificum  proba- 
tissimorunique  doctorum  ecclesiae  scriptis  .sunt  commendata, 
während  form.  85,  p.  108 10  nur  erst  schreibe:  nos  ij^tur 
in  Omnibus  sequentes  quinque  synodornm  instituta  nec  non 
et  probabilium  cath.  ecclesiae  patrum  atque  doctorum  vene- 
rabiles  traditiones  . . . Ich  behauptete  darauf  hin,  dass  form. 
83.  wenipstens  deren  letzte  Itedaktion,  jflnper  .sein  mü.sse,  als 
form.  85;  hier  muss  ich  einen  Schritt  weiter  pehen  und 
sapen,  dass  die  eben  anpefiihrte  Stelle  ganz  genau  die  Auf- 
fassung dieser  Sache  um  080  enthält.  Form.  73,  p.  70  g 
hat  noch  den  Wortlaut  des  Pelapius  II.:  illam  tidem  teuere 
predicure  atque  defendere  quam  ab  apostolis  traditam  habe- 
nius  et  successores  eorum  ciistoditam,  reverendam  Nicenam  . . . 
P.  .Apatho  und  die  abendländische  Synode  schreiben  ebenfalls 
an  das  VI.  allgemeine  Konzil : quod  (tidei  lumen)  ex  veri 
luminis  fonte  tancjuam  de  radio  vivifici  fulpori.s  per  mini.stros 
beatos  Petrum  et  Paulum  apostolorum  principes,  eorumque 
discipulos  et  apo.stolicos  succes-sores  pradatim  usque  ad  nostrani 
parvitatem  *)  Dei  opitulatione  servatum  est,  und : quia  hoc 
nos  apostolica  atque  evangelica  traditio  .sanctorumque  patrum 
mapisterium,  quos  sancta  apostolica  attpie  catholica  ecclesia 
et  venerabiles  .synodi  suscipiunt,  instituisse  monstratur.  Mansi 
XI,  287.  291.  Das  zu  gleicher  Zeit  gehaltene  Mailänder 
Konzil  aber  schreibt  an  dasselbe  Konzil:  Nos  autem  omne.s 
. . . pari  tenore  et  reverentia  traditiones  sanctorum  apostolo- 
nun  seu  revereiidi.ssimornm  patrum,  qui  in  supradictis  conciliis 
adfuerunt,  omni  cum  veneratione  suscipere,  amplecti,  defen- 

1)  Hefele  111,258  gibt  dies:  .bis  auf  den  gegenwärtigen  Papst“, 
siclier  unrichtig,  wie  aus  Pelagius  [[.  und  form.  73  klar  hervorgeht. 
Allerdings  ist  aber  aus  den  Aposteln  insgesanimt  schon  Petrus  und 
Paulus  allein  geworden. 
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dere,  predicare,  praecipue  s.  ni.  Leonis  ap.  sedis  pra 
dicta.  sed  etiam  orthodoxes  patres,  qtii  per  dirersa  loc; 
Dei  ferventes,  dogmata  saliitaria  nobis  reliqiierunt.  nä 
Gregor  v.  Nazianz,  Basilius,  Cyrillus  von  Alexandrien, 
nasius,  .Johannes  Chrysostomus,  Hilarius  von  Poitiers,  • 
stinus,  Ambrosius  und  Hieronymus,  Mansi  XI,  205  f. 

Schliesslich  darf  ich  jedoch  nicht  unerwähnt  lassen 
form.  85  sich  selbst  einem  Papste  zur  Lebenszeit  des  K 
Constantinus  Pogonatus  zuschreibt,  indem  sie  sagt,  p.  1 
sancta  et  universalis  ac  magna  sexta  synodus  que  nnj 
regia  Constantinopoli  urbis  . . . per  decretiim  Christian 
ac  piissimi  a deoque  coronati  Constantini  magni  pri 
congregata  est.  Das  ist  jedoch  bloser  Schein,  da  die 
wörtlich  bis  auf  nuper  und  mit  der  Auslassung  domni 
thonis  pape  vor  presidere  von  form.  73  abgeschriebe 
Es  ist  überhaupt,  wie  v.  Sickel  nachgewiesen  hat,  auf  s 
Angaben  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen ; denn 
auch  der  Verfasser,  der  von  dem  Tode  .\gatho’s  wäl 
des  Konzils  wusste,  durch  Wegla-ssung  des  domni  Agat 
pape  verbessern  wollte,  so  schrieb  er  doch  das  Uebrige 
dankenlos  ab.  Oder  .soll  man  annehmen,  der  Verfasser 
von  dem  Tod  des  Kaisers  Constantinus  noch  nichts  gew 
Die  Beziehungen  zwischen  Constantinopel  und  Rom  v 
damals  allerdings  noch  recht  gering;  man  sieht  es  d 
dass  man  in  Constantinopel  noch  unterm  17.  Febr.  68‘ 
Schreiben  an  P.  .Johannes  V.  ausfertigte,  obwohl  der 
schon  am  2.  August  686  gestorben  und  .sein  Nachf 
Conon  am  21.  Oktober  kousekrirt  war.  Ein  sehr  stre 
Winter  konnte  zwar  für  diese  Zeit  die  Communication 
sehen  Constantinopel  und  Italien  unterbrechen  (.J.  2356), 
der  Tod  eines  Kaisers  konnte  im  Abendland  kein  .Jahr 
unbekannt  bleiben,  und  wäre  es  vielleicht  in  Rom  möi 
gewesen,  doch  gewiss  nicht  in  Ravenna,  wo  der  neugewi 
Papst  bestätigt  wurde  (v.  Con.  c.  2). 
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Oie  form.  84.  — Das  allgemeine  Schema  dieser  Formel 
t»  form.  73,  d.  h.  auch  sie  hält  sich  an  die  von  Pelagiu.s  II. 
r.irjrezeichnete  Eintheilung  nach  den  ökumenischen  Konzilien 
imd  an  die  Formulirung  der  sie  betreffenden  Sätze,  wie  sie 
•tto  Pela^us  11.  die  form.  73  heriibergenommen  hat  Erst 
bei  dem  Konzil  Martins  I.  und  der  VI.  allgemeinen  Synode 
weicht  sie  voll.ständig  von  form.  73  ab  und  geht  ihre  eigenen 
"ege.  indem  Martin  1.  gar  nicht  erwähnt  und  das  über  die 
VI.  Synode  Gesagte  selbständig  redigirt  wird,  und  zwar  an 
•1er  Hand  des  lib.  pont.  (v.  Leon.  II.,  .Agathon.),  sowie  der 
Briefe  Leo’s  II.  über  diese  Synode.  Auch  der  Satz  p.  101  u: 

et  eis  qui  unam  simul  et  diuts  voluntates  et  operationes 
in  Christo  dicere  presuniebant  sive  nec  unam  nec  duas  scheint 
•1er  V.  .4gath.  c.  10  entlehnt  zu  sein:  . . . ut  profiteretur 
nnam  aut  duas  voluntates  et  operationes  in  Christo,  nulla- 
temis  e»is  audivit : sed  potius  neque  nnam  neque  duas  in 
>alvatore  dicere  voluit;  denn  die  Ecthesis  wird  der  Verfasser 
kaum  vor  sieh  gehabt  haben.  Eine  andere  Auffassung  des 
Ronoriu.sfalles.  als  form.  85,  tritt  in  form.  84,  p.  100*4  auf: 
una  cum  Honorio  qui  pravis  eorum  adsertionibiis  fomen- 
tum  impendit.  *)  Während  dort  die  Schuld  des  Honorius 
al-  „Zastimniung“  bezeichnet  wird,  erscheint  sie  hier  nur 
als  .Begünstigung*  (fomentum) , — eine  Auffassung  des 
Falles,  wie  .sie  seitdem  in  Rom  stehend  wurde.  Entnommen 
ist  sie  aber  ebenfalls  einer  ,4eusserung  Leo’s  II.  über  Hono- 
nus:  cum  Honorio,  qui  flammam  haeretici  dogmatis,*)  non 
nt  decuit  apostolicam  auctoritatem,  incipientem  extinxit,  sed 
uegligendo  confovit  (.1.  2110).  Aiis.serdem  benützt  er  das 
Schreiben  (tomus)  .Agatho’s,  das  er  ausdrücklich  erwähnt, 

1)  Paul  I.  (J.  2363);  protinus  earuni  adsertio,  taniquam  siia- 
ntatü  fragrantia  no«  adKciens,  ac  salutaris  providentiae  fomento 
medcDH.  laeto»  effecit. 

21  haeretici  dogmatis  wiederholt  form.  84,  p.  KKljj  und  j:  novi 
haeretici  dogmati». 
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das  Agatlio's  /iigleich  mit  Her  abendlünHisclieii  Synode  an 
das  VI.  allgemeine  Konzil  und  dieses  selb.st,  wie  p.  97  9 : 
profanus  hominicula  Nestorius,  Agatho:  item  ex  libro  II. 
Nestorii  bominiculae  (Mansi  XI,  274);  p.  99  jo:  absque  solns 
peccato,  Agatho  et  syn. ; absrjue  solo  peccato  (XI,  290;  auch 
VI.  Syn.,  .XI,  631);  p.  98m;  in  hoc  (V.  concil.)  Origenis 
cum  impiis  dii-cipiilis  et  sequacibus  Didymo  et  Evagrio,  qni 
et  creatorem  omnium  deum  et  omnein  rationalem  eins  crea- 
turam  gentilibus  tabuli.^  pro.seciiti  sunt,  VI.  Syn.  XI,  (531 ; 
V.  s.  synodo,  quae  hic  congregata  est  adversus  Theodonim 
Mopsvestenum,  Originem,  Didymum  et  Evagrinm.  Letzteres 
ist  nur  dem  VI.  allgemeinen  Konzil  eigenthiimlich,  während 
gentiles  fabulae  dem  Schreiben  Kaiser  .lustinians  I.  gegen 
Origines  entnommen  ist.  .Ans  dem  Schreiben  Agatho’s,  wo 
es  hei.sst:  ut  eornm  doctrinae  pedissequi  (XI,  255.  242) 
dürfte  auch  form.  84,  p.  102 13  stammen:  cum  dei  presidio 
eorum  in  omnibus  .sequipedam. 

Die  .Auffas-'ung  der  Schuld  des  Ilonorius  nicht  mehr  als 
eine  Zustimmung,  sondern  nur  noch  als  Begünstigung,  ob- 
wohl sie  auf  Leo  II.,  der  sie  doch  zugleich  als  Zustimmung 
bezeichnete.  zurückgeht,  .sowie  p.  1029_»i  das  HerausreLssen 
der  päpstlichen  Dekrete  atis  dem  historischen  Zusammenhang 
der  form.  73  und  85,  so  dass  die  .Anerkennuug  einiger  der- 
.selben  in  diesen  von  form.  84  auf  alle  a>isgedehnt  wird, 
zeigen  bereits,  dass  diese  Formel  später  liegen  muss,  als 
form.  73  und  85.  Wann  sie  aber  anzu.setzen  ist,  das  ist 
keineswegs  eine  leichte  Frage,  wenn  ich  auch  gestehen  muss, 
dass  ich  sogleich  l>eim  ersten  Lesen  derselben  an  Faul  I. 
erinnert  wurde,  und  es  mir  noch  jetzt  scheint,  das.s  sie  ihm 
angehöre.  Ich  will  meine  Gründe  dafür  entwickeln. 

Wie  in  form.  84  eine  lange  Einleitung  über  die  lln- 
würdigkeit  des  neuen  Papstes  und  den  stupor,  mit  dem  er 
sein  .Amt  übernimmt,  steht,  so  hält  es  Paul  I.  in  seinem 
Constitutum  für  St.  Stephan  und  Silvester  und  in  seinen 
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i^hreiben,  z.  B.  an  l’ipin:  Quod  qiiideni  nos  tanto  eins  re- 
levati  beneficio,  licet  meritis  nequaquam  suffragantibus  . . . 
Qnoiiiain  respiciens  respexit  super  bumilitatem  nostram  et 
ad  tarn  praecipuuin  pontificale  culmen,  non  nostris  meritis 
prosequentibus , provexit  (.1.  2340).  Oder;  Sed  boc  non 
nfjstris  meritis  sed  divina  proveniente  misericordia  agitur 
(.1.  2350),  form.  84,  p.  94«:  qtiia  neqiie  pro  meritis  pre- 
cedentibus  boc  nobis  conlatiun  advertinuis  . . . sed  clemen- 
ti.s.simi  dei  nostri  misericorditer  inclinata  8ublimita.s  boc  fieri 
. . . annuit. 

Weiter  sind  die  Ausdrücke  der  form.  84,  p.  94:  bumi- 
litas  — pusillita-s  — pusillanimitas  — impotentia  que  in 
nobis  est  - nostra  fragilitas  — neque  pro  meritis  — fine- 
tenus  permanet,  p.  95 : satisfacimus  — iuxta  capacitatem. 
geradezu  .stehende  Lieblingsausdrücke  bei  Paulus  I.  So:  mea 
infelicitas  — mea  exiguibus  — nostra  fragilitas  — licet  im- 
meritas  — plenius  satisfactus  — satisfacti  sumus  de  eius 
immaculata  fide,  öfter  — humanae  considerationis  capacitas 
— desiderii  capacitas  — fine  tenus  permansuros  — fine  tenns 
fore  permansuros  (.1.  2330.  2346.  2340.  2303.  2309.  2359. 
2373.  2303). 

Thatsächlicli  war  unter  Paul  I.  die  Sprache  der  päpst- 
lichen Kanzlei  ganz  die  der  form.  84.  Es  lässt  sich  dieses 
an  dem  unmittelbaren  Nachfolger  desselben,  an  P.  Constantin, 
zeigen,  wobei  ich  jedoch  noch  einige  andere  Phrasen  auf- 
nehme. Er  schreibt:  quanta  mihi  incoepti  pastoralis  officii 
«lebet  insistere  cura  ad  pascendas  dominicas  rationales  «jves, 
valde  fateor  intolerabilem  moestitiam  cordis  mei  arcano  ad- 
haesis,se  . . . qui  nimis  comprimor,  et  nullis  opernm  meritis 
neque  virtutnm  profectibus  me  praestiturum  j>erpendo  — 
nimio  stupore  ~ ad  tarn  magnum  et  terribile  pontificatu.s 
culmen  — metueuda  . . . existit  pa.storalis  solicitudo  et  . . . 
infelix  — tantuin  pastorale  officium,  quod  mihi  immerito 
contulit  — meam  infelicitatem  sibimet  pastorem  elegerunt  — 
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cum  nimio  stupore  mentis  — deuni  iiostrum  . . . proferimus 
testem  — fine  tenus  perraanere  (J.  2375.  2374).  Docli 
auch  der  Frimicerius  Christophorus,  welcher  die  Schreiben 
Pauls  I.  verfasste  (J.  2363) , ')  redet  vor  dem  römischen 
Konzil  769  die  nämliche  Sprache:  niea  infelicitas  — mea 
pusillitas  — ita  iniser  ille  (Constantinus)  tarn  terribile  ac 
metuendum  indif^ne  sibi  apostolatus  sumpsit  culmen  (Mansi 
XII,  717f.) 

Auf  Grund  seiner  infelicitas.  exiguitas,  fragilitiis,  und 
weil  er  immeritus  ist,  sagt  dann  Paul  1.  in  .seinem  Cfmsti- 
tutum : pro  eo  quod  nullis  virtutum  profectibus  mereor  in- 
stitutum  . . . adeo  magnum  et  terribile  apostolicae  sedis 
officium  prosequi  (J.  2346);  form.  84,  p.  94  i:  Ad  hoc  apo- 
stolicae sedis  officium  . . . pervenimus,  cum  tanto  cordis 
stupore  et  humilitate  nos  suscipere  debere  perpendimus.  Den 
Ausdruck  »apostolicae  .sedis  officiunP  finde  ich  aber  nur  hei 
Paul  1.  und  in  form.  84,  we.swegen  .sie  auch  gleichen  Ur- 
sprungs sein  werden. 

Doch  die  Verwandtschaft  der  form.  84  mit  der  PanP- 
schen  Ausdrucksweise  geht  noch  weiter.  Wenn  es  p.  95 1 
hekst:  hisquae  tarnquam  inexpugnabili  muro  precincti  con- 
fidimus,  so  schreibt  Paulus:  Sed  nos  spem  nostram  post 
Deum,  sicut  inexpugnabilem  mumm,  firmi.ssimam  in  vestram 
a Deo  corroboratam  excellentiam  habemus  (.1.  2345,  ebenso 
2341).  Oder  Paulus:  Pro  qua  ampliori  certificatione  Deum 
caeli  testem  proferentes,  form.  84,  p.  956:  coraui  deo  con- 
scientiarum  teste.  Bei  Stephan  II.,  dem  Vorgänger  und 
Bruder  Pauls,  heisst  es  in  Einem  Schreiben  zweimal : nos 

1)  Diener  Christophorus,  welcher  schon  unter  Stephan  II.  con- 
siliuriuH  war  und  zugleich  mit  Fulrad  und  dem  Diakon  Paulus 
(F.  Paul  1.)  als  Gesandter  an  K.  Desiderius  von  jenem  geschickt 
wird  (v.  Steph.  c.  49)  und  den  Paul  1.  mit  den  höchsten  Loh- 
Kprüchen  helegt  (J.  236.S).  ist  eine  der  wichtigsten  Persönlichkeiten 
dieser  Zeit. 


Digitized  by  Google 


Friedrich:  Zur  Entstehung  des  liher  diurnus. 


137 


fBo  redemit  pretioso  sanguine,  und : qiii  nos  suo  pretioso 
«Bifuine  redimeus  (J.  2327),  bei  Paul  1.  selbst  aber:  per 
t*  qutx^iie  redemtor  noster,  Dei  lioniinuraque  mediaUjr,  ec- 
lie^e  suae  et  universft  populo  christiano,  eius  pretioso  re- 
irmpto  sangine,  pucem  tribuit  . . , (J.  2372);  die  form.  84, 
pL  94 1*  hat:  qui  omnes  filii  sui  pretioso  sanguine  dignatus 
ist  redimere.  Und  vielleicht  dürfen  auch  folgende  Stellen 
1.:  Sed  oiunipotens  Dominus  . . . conroboret  . . . com- 
muBitatera  vestram,  und:  fides  catbolica  ab  hereticoruni  telo 
inlihata  consistit  (J.  2368)  verglichen  werden  mit  form.  84, 
p.  94  i»;  dei  uostri  omnipotentia  roboret,  und  p.  95 con- 
hdinius  cuucta  inimicurum  iidei  tela  destruere. 

Zu  Pauls  I.  Lieblingsphrasen  möchte  ich  auch  rechnen 
p.  102 14:  unde  et  districti  anathematis  interdictione 

»»bicimus,  si  quis  . . . Das  Anathem  kommt  in  keiner 
anderen  Formel  bei  diesem  Satze  von  ,novam  aliquod“  vor, 
"ondern  nur  in  form.  84 , aber  ganz  so  wie  Paul  I.  es 
öfter«  ausspricht;  maximis  sub  anathematis  interdictio- 
nibu.i  — .sub  terribili  anathematis  obligatione  — insolubili 
anathematis  viuculo  (J.  2346),  sub  anathematis  interpositione 
(J.  2347). 

In  m.  Constant.  Schenkung  8.  48  ff.  habe  ich  die  Quellen 
des  Glaubensbekenntnisses  im  Constitutum  Constantini  nach- 
gewiesen *)  sowie  Zusätze  zu  sonst  feststehenden  Phrasen  und 


1)  Zeumer.  Constit.  Const.  p.  484,:  Nam  sapiens  retro  semper 
[ym  edidit  ex  se.  Per  quod  semper  erat  ^ignenda  ad  saecula,  ver- 
bam  — habe  ich  flt>er*ehen,  dass  dies  v.  5.  6 der  Praef.  .4poth.  des 
Pmdentius  sind.  — Ich  benOtze  diese  Qelef<enheit,  auch  in  Bezutr  aut 
Hadrian  l.  .potestatera  in  his  He.speriae  partibus“  zu  m.  Const.  Schkg. 

8 D.  I nachzutragen , dass  wenigstens  in  der  ersten  Hälfte  des 
8.  Jahrh.  die  päpstliche  Kanzlei  unter  H.  nicht  blos  Italien,  sondern 
1.  B.  auch  Deutschland  verstand.  So  schreibt  Oreg.  II.  an  Boni- 
fstius : in  partibus  Esperiarum  ad  inluminationem  Germaiiiae  gentis 
..  dirigere  praeridimus  (Jatfe  Mng.  p.  86);  Ureg.  III.  an  ihn;  Qui 
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Titulaturen.  Man  kann  nun  genau  .>iehen,  wa.s  Zuthat  des 
Verfassers  des  Constitutum  ist.  Merkwürdigerweise  wieder- 
holen .sich  ganz  die  nämlichen  Zusätze,  wie  sie  zum  Con.sti- 
tutum  Constantini  gemacht  worden  sind,  in  form.  84.  So 
p.  9l)g:  trinitatemque  in  unitate  et  unitatem  in  trinitate 
(Z.  p.  53i4»);  p.  97 lg:  verbum  caro  factum  est  et  habi- 
tavit  in  nobis  (Z.  p.  49^9):  p.  98i8:  unus  esse  de  s. 
trinitate  dominus  noster  .1.  C.  (Z.  p.  47s);  p.  99ti:  in  ea 
[carne  venturum]  iudicare  vivo-s  et  mortuos,  cuius  regni 
non  erit  finis  (Z.  p.  498g).  Diese  auffallende  Erscheinung 
hat  mich  nun  veranlas.st,  der  Frage  weiter  nachzugehen,  ob 
nicht  überhaupt  da.s  Constitutum  Constantini  in  der  form.  84 
benützt  worden  sei,  und  ich  glaube,  diese  Frage  bejahen  zu 
müssen.  Wenn  man  die  Methode  des  Verfassers  der  Formel 
im  Auge  behält,  seine  Vorlagen  zu  umschreiben  oder  durch 
Zu.sätze  zu  erläutern,  und  ähnlich,  wie  im  Constit.  Coiistant.. 
das  Glaubensbekenntni.ss  aus  Bruchstücken  der  verschiedensten 
Bekenntnisse  zusammenzuset/.en  (m.  Const.  Öchenkg.  S.  180 
bis  183.  185),  so  kann  m.  E.  kein  Zweifel  daran  sein,  dass 
er  sich  des  Const.  Constantini  bediente. 


form.  84,  p.  96  g. 

per  baec  duo  sacros.  concilia 
sanctam  et  inseparabilem  trini- 
tatem  unum  deam  unaiuque 
trinitatis  substantiain  esse  co- 
' gnosciinus  trinitatemque 
in  unitate  et  unitatem  in 
trinitate  palam  predicare 
didicimus  . . . 


Zeumer  p.  53  .j. 

agnovi,  non  esse  alium  Deum 
nisi  {=  esse  unum  Deum)  Pa- 
trem  et  Filium  et  Spiritum  s., 
quem  beatissimus  Silvester  papa 
I predicat,  trinitatem  in  uni  • 
I täte,  unitatem  in  trinitate. 


iannam  misericordiae  et  pietatia  in  illis  partibus  Speriia  . . . aperuit, 
und : Sed  confirma  oorda  fratrum  et  omniuiii  fidelium,  qui  rurei«  .«mnt 
in  illig  Speriis  partil>un  (J.  p.  loö  f.). 
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p.  96  j,. 

trinitatem  predicare  perfec- 
tam  pairis  et  filii  et  Spi- 
ritus 8.;  sicut  una  vere  est 
deitas,  ita  uoa  . . . potentia  *) 

p.  96  n. 

(dum  de  patre  filius  aeternaliter 
nascitur) 

p.  100(5. 

idem  dominus  noster  J.  C. 
filius  dei  et  adnuntiatur 
et  creditur  . . . qui  in  se  sal- 
vare  totum  bominem  venerat 


p.  99  „ 

qui  cum  sit  consubstantialis 
patri  et  coaeterous,  *)  propter 
nostraraque  salutem  des- 
cendit  de  celis  et  [incar]- 
natus  est  de  spiritu  s.,  id  | 
est  operatione  s.  spiritus  virgo 
dei  filium  concepit 

P 97  lg. 

Verbum  caro  factum  est  et 
habitavit  in  nobis,  id  est 
deus  Verbum  idemque  filius 
dei  pro  nobis  factus  est  homo, 
eo  (et?)  quod  erat  manens, 
factus  est  quod  non  erat. 


Z.  p.  48 3g. 

Nos  Patrem  et  Filium  et 
Spirit  um  s.  confitemur,  ita  ut 
in  Trinitate  perfecta  et  ple- 
nitudo  sit  divinitatis  et  unitas 
potestatis  . . . una  potestas. 

Z.  p.  48  41. 

(sapiens  retro  semper  [=  aeter- 
naliter] deus  edidit  ex  se  ver- 
bum  . . . ) 

Z.  p.  49  5g. 

per  quos  (prophetas)  luraen  fu- 
turae  vitae,  adventum  seil. 
' filii  sui  domini  dei  et  sal- 
vatoris  nostri  J.  C.,  adnun- 
tians,  misit  unigenitum  suum 
filium  et  sapientiae  verbum. 

Qui  descendens  de  celis 
propter  nostram  salutem 
I natus  de  Spiritu  s.  et  Maria 
virgine,  verbum  caro  factum 
est  et  babitavit  in  nobis. 
Non  amisit,  quod  fuerat,  sed 
coepit  esse,  quod  non  erat, 
Deum  perfectum  et  bominem 
perfectum. 


1)  T rinitas  perfecta  kenne  ich  überhaupt  nur  in  drei  Schrift- 
stücken: de  fide  catholica  bei  Amort  I,  415,  das  würtlich  in  das 
Constitut.  Tonst,  überging  (m.  Const.  .Schkg.  S.  661  und  form.  84. 

2)  patri  eoaeternus  = comperpetuum  retro  patri  de*  l’nidentiu*. 
A^roth.  V.  271;  in  dessen  Hamartag.  v.  47:  retroque  perennem. 


Z' 
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Dagegen  stellt  sich  der  Verfasser  der  form.  84  in  Bezug 
auf  den  Hauptzusatz  zu  der  Quelle  des  Constit.  Const.  (Deum 
perfectum  et  homiiiem  perfectum)  ganz  selbständig:  et  ad- 
iiuntiatur  et  creditur,  quia  totus  deus  totus  factus  est  homo 
et  in  suis  integer  raanens  etiam  in  nostris  perfectus  apparuit. 
absque  solus  peccato,  qui  in  se  salvare  totuni  homine  venerat 
(p.  100  s).  Daneben  ist  aber  noch  eine  andere  Bemerkung 
zu  machen.  Im  Constit.  Constant.  kommt  Z.  p.  08*74  vor: 
ubi  principatus  .sacerdotum  et  Christianae  religionis  ca- 
put*)  ab  imperatore  eeleste  constitutum  est.  V'ergleicbt  man 
damit  form.  84,  so  zeigt  es  sich,  da.ss  ihr  Verfasser  eine 
ganz  besondere  Vorliebe  für  christiana  religio  hat.  Zwei- 
mal ändert  er  seine  Vorlage  form.  73,  p.  70»  und  p.  73  15: 
orthodoxe  religio  um  in  christiana  religio  p.  95  7 und 

p.  102  lg. 

Wenn  es  sich  nun  so  verhielte,  wie  ich  nachzu weisen 
gesucht  habe,  dass  form.  84  dem  P.  Paul  I.  angehöre  und 
dass  in  ihr  das  Constitutum  Constant.  benützt  worden  sei, 
so  folgte  daraus,  dass  dieses  schon  vor  dem  Antritt  Pauls  I.. 
also  unter  seinem  Bruder  Stephan  II.  entstanden  .sein  müsste 
— ein  Ergebniss,  das  genau  mit  dem  in  m.  Const.  Schenk- 
ung gewonnenen  (ibereinstimmte.  Eine  andere  Beobachtung 
scheint  dies  zu  bestätigeu. 

Merkwürdigerweise  berühren  sich  form.  84  und  85  nur 
wenig  (s.  ob.  S.  1151f.)  und  beinahe  wörtlich  stimmen  nur 
p.  96*1.  »5;  100g_ii  und  p.  102i».  n mit  p.  100  »i  — 107 1.»; 
p.  107 10  u und  p.  109».  g.  Um  so  auffälliger  ist  es  daher, 
da-ss  sowohl  form.  84  als  85  eine  Stelle  über  den  Hervor- 
gang des  h.  Geistes  haben  (s.  ob.  S.  119),  und  wenn  sie  im 
.4u.sdrucke  auch  verschieden  sind,  .so  lassen  doch  beide  den 
h.  Geist  vom  Vater  und  Sohne  ausgehen  und  unterscheiden 

1)  Auih  l’aul  1.  ««'hreibt  einmal;  capiit  omnium  eeelesiarum  Dei 
atque  orthodoxae  6dei  (J. 
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sie  sich  nur  darin,  dass  form.  84  dius  Bediirfniss  liat,  die 
Thesi.s  aucli  zu  begründen,  ähnlich,  wie  es  schon  Leo  I.  that 
(Langen  II,  104).  Diese  ausführliche  Behandlung  der  Frage, 
w’elche  bei  anderen  Funkten  nicht  zu  beobachten  ist,  deutet 
auf  eine  besondere  Veranla-ssung.  Da  wir  aber  nur  davon 
hören,  dass  unter  Faul  I.  über  das  filioque  verhandelt  wurde 
und  sich  die  Synode  von  Gentilly  mit  der  Frage  beschäftigte 
(Langen  II,  683 f.;  Hefele  III,  432),  so  würde  die  Stelle 
unserer  Formel  ebenfalls  auf  Faul  I.  deuten,  indem  wohl  die 
Erörterung  des  tilioque  schon  weiter  zurück  bis  in  das  Fou- 
tifikat  Stephans  II.  reichte.  Dies  als  richtig  vorau.sgesetzt, 
würde  .sich  auch  dann  ergeben,  dass  das  Constitutum  Cori- 
stantini,  welches  von  dem  Ausgange  des  h.  Geistes  vom  Vater 
und  Sohne  keine  Spur  enthält,  kaum  erst  unter  Faul  L, 
sondern  .schon  unter  Stephan  II.  verfasst  oder  überarbeitet 
worden  wäre. 


4* 
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Sitzungsberichte 

der 

IvOnigl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  Februar  1890. 

Herr  v.  Ch  rist  hielt  einen  Vortrag: 

»Die  verbalen  Abhängigkeitskompo.sita  des 
Griechischen.“ 

Ein  hervorragender  Sprachforscher,  Osthoff,  lieber  das 
Verbum  in  der  Nominalkoniposition  S.  205,  hat  die  griech- 
ischen Komposita  ein  vieldurchackertes,  ausgetretenes  Gebiet 
in  der  neueren  sprachwisseaschaftlichen  Litteratur  genannt. 
Wenn  ich  gleichwohl  nochmals  die  Aufmerksamkeit  der 
Forscher  auf  die.ses  Gebiet  zu  lenken  wage,  so  thue  ich  es, 
teils  weil  ich  die  Lehre  von  der  Zusammensetzung  noch 
immer  in  den  Grammatiken  und  Wörterbüchern  der  klas- 
sischen Sprachen  ungebührlich  vernachlässigt  .sehe,  teils  weil 
ich  hohe,  in  einzelne  Punkte  dieses  schwierigen  Kapitels 
der  Grammatik  mehr  Licht  bringen  zu  können.  Während 
die  einheimische  Sanskritgrammatik  sehr  ausführlich  die  ver- 
schiedenen Arten  der  Zu.sammensetzung  behandelt  und  .Jak. 
Grimm  in  seiner  Deutschen  Grammatik  der  Komposition 
einen  mehrere  hundert  Seiten  füllenden  Abschnitt  gewidmet 

ISVO.  PhiIoii.-ptailal.  u.  hiat.  CI.  2.  lU 
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hat,  sind  im  Griechischen  weder  Leo  noch  Gust.  Meyer 
zur  Behandlung  der  Komposita  gekommen  und  haben  auch 
Curtius,  Brugmann,  Stolz  denselben  nur  wenige  Para- 
graphen gewidmet.  Und  während  im  Petersburger  Sanskrit- 
lexikon in  sehr  z\veckmä.s.siger  Weise  bei  den  einzelnen 
Wörtern  ihre  Verwendung  in  der  Zusammensetzung  an- 
gegeben ist,  müssen  wir  in  unseren  griechischen  und  latein- 
ischen Wörterbüchern  noch  immer  dieser  .so  wünschenswerten 
Bereicherung  des  lexikalischen  Materials  entraten.  Die  Er- 
gebnisse meiner  eigenen  Forschungen  in  dieser  Frage,  die 
ich  seit  Jahren  neljen  anderen  Studien  im  .\uge  behalten 
hatte,  gedachte  ich  anfangs  in  zwangloser  Form,  per  saturani, 
wie  die  Lateiner  sagten,  vorzulegen.  .Uber  bald  sah  ich, 
d.ass  in  diesem  Fall  meine  philologischen  Leser  öfters  eine 
allgemeine  Orientirung  vermissen  würden,  und  ich  entschloss 
mich  deshalb  zu  einer  mehr  systematischen  Darlegung.  Wenn 
ich  dadurch  in  die  Lage  kam,  manches,  was  den  speciellen 
linguistischen  Forschern  längst  bekannt  ist,  nochmals  zu- 
zusamnienfa.ssend  zu  sagen,  so  bitte  ich  dieses  mit  dem  Plane 
der  Arbeit  enLschuldigen  zu  wollen. 

I. 

Die  Klassifikation  der  Komposita. 

Die  indischen  Grammatiker,  welchen  das  Verdienst  zu- 
kommt, zuerst  die  Lehre  von  der  Wortzusammeusetzung  aus- 
gebildet zu  haben,  nahmen  (i  Klas.sen  von  Komposita  an: 
Dvandva  oder  kopulative  Komp.,  Bahuvrihi  «ler  {wssessive 
Koni]).,  Karmadhäraja  oder  determinative  Komp.,  Tatpuruscha 
oder  Abhängigkeitskomp.,  Dvigu  oder  kollektive  Komp., 
AvjajibhSva  oder  adverbiale  Komp.  Diese  Einteilung  hat 
der  Altmeister  der  Sprachvergleichung,  Fr.  Bo|)j),  in  seine 
vergleichende  Grammatik  der  indogermanischen  Sprachen 
einfach  herUbergenommen.  Ihr  ist  im  wesentlichen  auch 
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D<xh  .lusti  in  der  <j;elehrten  Abhandlung,  Die  Zusammen- 
•«rtiung  der  Nomina  in  den  indogermanischen  Sprachen  (Gott. 

gefolgt,  nur  dass  er  noch  als  Vorstufe  der  Komposition 
•iie  .lusta;.>osition  annahni,  in  der  die  beiden  Teile  nur  zu- 
saniraengerückt  sind,  jeder  derselben  aber  seine  selbständige 
L>eklination  sich  bewahrt  hat,  wie  in  Jiua-Mvqoi,  iuris- 
mrandi.,  Gottes- frieden.  Aber  von  den  neueren  Forschern 
i't  jene  Einteilung  der  Sanskritgrammatiker  entweder  ganz 
aufgegeben  oder  d<x;h  wesentlich  modificiert  worden,  und  die.ses 
mit  Recht.  Denn  abgesehen  davon,  das.s  dieselbe  nur  die 
msammengesetzten  Nomina  und  Adverbia,  nicht  auch  die 
tusanunengesetzten  V'erba  berücksichtigt,  leidet  dieselbe  auch 
an  einem  entschiedenen  Zuviel  von  Klassen.  *)  Es  haben 
daher  zunächst  Benfey  und  Schleicher  in  ihren  gramma- 
tischen Werken  die  6 Kla.-^sen  auf  4 reduciert.  Die  meisten 
Forscher  aWr  gingen  weiter  und  brachen  überhaupt  mit 
dem  System  der  indi.schen  Grammatiker,  indem  sie  nach 
eigenen  Principien  eine  neue  Klas.sifikation  an  die  Stelle  der 
indLscben  setzten.  Enter  den  Versuchen  einer  neuen  Ein- 
teilung hat  mit  Recht  der  von  Schröder,  Die  formelle 
l nterscheidung  der  Redeteile  im  Griechi.schen  und  Lateini- 
schen mit  besonderer  Berücksichtigung  der  Nominalkomposita 
\Leipz.  1874),  den  meisten  Anklang  gefunden.  Derselbe 
nimmt  zwei  Hauptkla.ssen  von  Kompositen  an,  nämlich  un- 
matierte  Komposita,  in  denen  das  Ganze  demselben  Redeteil 
wie  da.s  hauptsächlichste  d.  i.  zweite  Glied  angehört,  wie 
cu-iiixTo^-,  dxgö-7foXig,  irav-alolog,  und  mutierte  Komposita, 
in  denen  ein  Uebertritt  in  einen  anderen  Redeteil  stattfindet, 
ihsljesondere  in  der  Art,  da.ss  der  2.  Teil  zu  den  Substan- 
liven.  das  Ganze  zu  den  Adjektiven  zählt,  wie  d-ü(xpaiog, 
io6{fd<i/.iikog,  £i'()v-aitQn>g.  Der  bezeichnete  Unterschied 

1)  Schon  der  indische  (Jnimmntiker  Panini  (I  2,  42;  II  1,  23) 
bat.  wie  ich  aus  Fr.  Skutsch,  De  nominutii  latinorum  conipositione, 
Missal-  IBSg.  cap.  1 er-<ehe,  dieses  Zuviel  beanstandet. 

10* 
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ist  ein  tiefgreifender  und  verdient  um  so  mehr  Bear 
als  sich  an  ihn  auch  wichtige  l’ormunterschiede  ankn 
aber  er  allein  reicht  doch  zur  befriedigenden  Unterschi 
der  reichen  Fülle  von  Zusammensetzungen  nicht  aus:  e 
noch  andere,  wesentliche  Unterschiede,  die  neben  jenen 
über  jenem  in  Betracht  gezogen  zu  werden  verdienen, 
neuestens  hat  Brugniann,  Grundriss  der  vergleicl 
Grfvminatik  II  1,  21  ‘)  vier  Arten  von  zusammenge- 
Nomina  unterschieden,  je  nachdem  das  1.  Glied  der  ü 
eines  deklinierten  Nomen  oder  Pronomen  ist,  wie  (loi’o- 
oder  ein  für  sich  nicht  vorkommendes  Indeklinabile,  v 
ßarog,  oder  ein  adverbiales  Wort,  wie  erri-ilEtov,  ode 
Kasusform,  wie  Jioa-xovQoi.  Aber  mehr  wie  ein  ( 
hält  mich  vom  Anschluss  an  diese  Einteilung  ab.  Icl 
mi-sse  nicht  bloss  zwischen  2 und  3 einen  einschneid 
Unterschied ; ich  stosse  mich  vor  Allem  daran,  dass 
Einteilung  in  4 Kla-ssen  sich  nur  auf  die  Form  und  nu 
die  Form  des  ersten  Gliedes  bezieht,  so  da.ss  sich  ihr  . 
.selbst  genötigt  sieht,  derselben  noch  eine  zweite,  von  de 
deutung  ausgehende  Einteilung  in  unterordnende,  beiordn 
uniuutierte  und  mutierte  Komposita  nachfolgen  zu  las.sc 

Gehen  wir  logisch  zu  Werk,  so  müssen  wir  zwei  1 
untersuchen,  erstens  was  alles  für  Unterschiede  in  der  V 
Zusammensetzung  Vorkommen,  zweitens  welcher  Unterst 
als  der  hauptsächlichste  der  Klassifikation  zu  gründe  g 
zu  werden  verdient.  Vorerst  nun  leuchtet  ein,  dass  es 
bei  einem  Kompositum  vor  allem  darum  handelt,  in  weh 
Verhältnis  die  Glieder  des.selben  zu  einander  und  zum  (hi 
stehen.  Dieses  Verhältnis  kann  ein  dreifaches  sein,  entw 

1)  Ebenso  in  der  2.  Aufl.  seines  Abrisses  der  Grieeh.  G 
MOller’s  Handb.  des  klass.  AU.  ln  der  1.  Auflage  des  Abris.ses  fi 
der  Verf.  noch  einer  andern  Einteilung,  was  gerade  nicht  von  i 
besonderen  Festigkeit  der  Lehre  zeugt. 
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«rhilt  das  Hauptglied  durch  das  Nebenglied,  das  ist  das 
zweite  durch  das  erste,  eine  nähere  Bestimmung,  oder  es 
winl  das  eine  Glied  von  dem  anderen  regiert,  oder  endlich 
beide  Glieder  sind  nebengeordnet  und  stehen  in  einem  kopu- 
buiven  Verhältnis  zu  einander.  Daraus  ergeben  sich  3 Arten 
ron  Kompositen,  determinative  Komposita,  wie  vccvai-cpoQtjTog, 
uücf-ovQog,  , aQi-öeixeTog , rektive  oder  Ab- 

bängigkeitskomposita,  wie  x«p/i  o-gnopog,  fieve- 

moiznog , kopulative  Komposita,  wie  iiXovid-vyieia,  vvyfk- 
i^uiqov. 

Das  V^erhältnis  des  zweiten  Gliedes  zu  dem  Ganzen 
drückt  sich  zumeist  in  dem  von  Schröder  eingeführten,  von 
nns  oben  schon  berührten  Gegensätze  der  unveränderten 
(unmutierten)  und  veränderten  (mutierten)  Komposita  aus. 
Fragen  wir,  ob  bei  allen  oder  nur  bei  einzelnen  der  drei 
vorangestcllten  Hauptarten  dieser  Unterschied  vorkomme,  so 
zeigt  sich  alsbald,  dass  derselbe  auf  die  Klasse  der  determi- 
nativen Komposita  beschränkt  ist.  In  dieser  Klasse  al-so  sind 
unveränderte  Deteruiinativa  dv-ä§ios,  dvo-d9hog,  äx.QO-rcoXtg, 
igo-Äoj'og,  veränderte  ä-Xoyog,  61-rtovg,  ßaiXi-xolrrog,  insQ- 

Von  geringerer,  weil  bloss  äusserlicher  Bedeutung  ist 
die  Stelle,  erste  oder  zweite,  welche  ein  jedes  Glied  in  der 
Komposition  einnimmt.  Diese  Stellung  folgt  verschiedenen 
Normen  in  den  einzelnen  drei  Hauptarten.  In  den  de- 
terminativen Kompositen  steht  regelmässig  das  bestimmende 
Element,  mag  es  nun  in  einem  Indeklinabile  oder  einem 
Adverbiuin  oder  einem  Adjektiv  be.stehen,  an  erster  Stelle. 
1b  den  kopulativen  Kompositen,  die  ohnehin  im  Griechi- 
sK'hen  nur  ganz  schwach  vertreten  sind , ist  es  völlig 
aleichgiltig,  welches  der  nebengeordneten  Glieder  die  erste 
oder  zweite  Stelle  einnimmt,  w-ie  es  ja  auch  keinen  Unter- 
K'hied  macht,  ob  wir  3 -f-  4 oder  4 -j-  3 addieren.  Nur 
bei  den  rektiven  Kompositen  ist  die  Reihenfolge  der  Glieder 
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schwankend  und  macht  die  Sprache  in  Anwendung  ihrer 
sprachlichen  Mittel  einen  Unterschied  nacli  der  Stelle,  die 
das  regierende  Element  einnimmt.  Hier  also  müssen  wir 
unterscheiden,  rektive  Kümjwsita  mit  dem  regierenden  Glied 
an  erster  Stelle,  wie  ^yt-'/.aog,  /aiao-yvvijg,  ole^l-na/.og,  und 
rektive  Kompo.sita  mit  dem  regierenden  Glied  au  letzter  Stelle, 
wie  doQv-q>6Qog,  noXt-tÄag,  vofio-i}tii}g.  Dabei  gelten  drei 
Regeln,  erstens,  dass  die  Präposition  stets  die  erste  Stelle  ein- 
nimmt, wie  in  iy-y.t(falog,  fiet-aly^nov,  zweitens  dass,  wenn 
die  beiden  Elemente  eigentliche  Nomina  sind,  immer  das 
abliängige  Nomen  voransteht,  so  dass  aiqaio- .'tedov  nur 
aiQOTOv  ntdor,  nicht  auch  aigaiug  neöov  bedeuten  kann; 
drittens  da.ss  in  den  alten,  kaum  mehr  als  Komposita  er- 
kennbaren Zusammensetzungen  zweier  Verba  das  Hilfsverbum 
regelmässig  die  zweite  Stelle  einnimmt,  wie  in  7ilr/-^eo,  füllen 
thue  ich,  yij-itiia  = gau-deo,  mich  freuen  thue  ich,  yiyviö- 
oxw,  zu  lernen  beginne  ich. 

Ausser  dem  V'erhältnis  der  beiden  Teile  zu  einander 
und  zu  dem  Ganzen  bewirken  Unterschiede  die  Form  der 
Teile  und  der  Redeteilcharakter  des  Ganzen  oder  des  Haupt- 
teiles. In  Bezug  auf  die  Form  kommt  das  zweite  Glietl 
wenig  in  Betracht,  weil  dieses  den  allgemeinen  Gesetzen  der 
Nominal-  und  Verbalbildung  folgt.  Das  erste  ist  entweder 
ein  Iiideklinabile  oder  ein  deklinierbares  Nomen  (Pronomen). 
Das  Indeklinabile  hinwiederum  ist  entweder  ein  für  sich 
nicht  vorkoinmendes  Präfix,  wie  in  öv-aedog,  vi^-rrotyog,  di  o- 
ludr^g,  uä-i^eog,  oder  ein  auch  in  selbständiger  Stellung  als 
Adverbium , Präposition,  Zahlwort  verwendetes  Wörtchen, 
wie  in  ugq'i-noXog,  oifu-gctOr^g,  nakir-TOfog,  f/ira- 

in^g.  Das  Nomen  kann  entweder  ein  Substantiv  sein,  wie 
in  oiy.o-(fv)ux^,  Z,r^v6-6oiog,  i/r/t-agyog,  oder  ein  .Adjektiv, 
wie  in  ö^i’-i/iftog,  wgö-ffgwy,  oder  ein  Pronomen, 

wie  in  fe-m  gug,  avtv-gokog,  d)J.ö-ltgoog.  Dasselbe  erscheint 
ferner  teils  in  der  Form  des  Stjiuimes  oder  Themas,  wie  in 
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iiialkv-cfÖQO^,  ßaöi-dlvijs,  fukay-yaiiiig,  xvv-ry/6g,  teils  in  der 
eines  obliquen  Kasus,  wie  in  dtoa-öorog,  XEqai-dö^iag,  aXi- 
ctTig.  Es  liegt  mir  fern,  die  Bedeutung  dieser  letztgenannten 
Unterschiede  für.  die  Unterscheidung  der  Komposita  herab- 
drücken zu  wollen ; haben  dieselben  doch  das  voraus,  dass 
sie  deutlicher  als  andere  jedermann  in  die  Augen  springen. 
Auch  hat  sie  nicht  bloss  Brugmann  seiner  Kla.ssifikation  zu 
gründe  gelegt,  sondern  auch  schon  die  Sanskritgrammatiker 
sind  bei  der  .Aufstellung  von  Fossessivkoinpo.sibi  (Bahuvrihi) 
und  Adverbialkomposita  (.Avjajibhüva)  wesentlich  von  ihnen 
ausgegangen.  Aber  gleicliwohl  eignen  sie  sich  nicht  zum 
obersten  Einttdlungsgrund.  Denn  einmal  kennzeichnen  sie 
nicht  das  Wesen  des  Kompositums  als  Ganzes,  sondern  be- 
ziehen sich  nur  auf  die  Form  des  einen  Teiles;  sodann  treten 
sie  in  ihrer  Mannigfaltigkeit  nur  bei  einem  Teil  der  Kom- 
posita. den  determinativen,  hervor,  während  bei  den  rektiven 
und  kopulativen  das  erste  Glied  regelmiUssig  die  Gesbilt  des 
Themas  hat;  endlich  ist  auch  die  äu.ssere  Form  vielfach 
täuschend,  indem  z.  B.  ein  grosser  Teil  der  scheinbaren  .Ad- 
verbien und  Präjiositionen  erstarrte  Kasus  sind,  teils  Lokative 
duqtl,  n£Qi\  noXai,  ynuat,  vdii),  teils  Genetive  oder  Ab- 
lative {noQiig,  d^irpig),  teils  Instrumentale  (Jfpt,  Ca),  teils  .Ak- 
kusative  {öyav,  o/ua),  teils  endlich  thematische  Nomina 
(£1,  r'ui). 

Von  grösserer  Bedeutung  ist  der  Hedeteileharakter  des 
ganzen  Kompositums  oiler  des  mas,sgebenden  Hauptteiles. 
Danach  unterscheiden  wir  verbale  Komposita,  wie  neqi-dyio, 
iy-yQÖrf'v),  nominale  Komposita,  wie  taiS-tiedov, 

vof.to-(fvXu'i,  eni-Xoyog,  indeklinable  Komposita,  wie  rrerrr'- 
xorro,  TtcQi-TtQÖ.  Zu  den  verbalen  Kompositen  im  weiteren 
Sinne  stellen  wir  aber  auch  alle  diejenigen  Abhängigkeits- 
komposita, in  denen  die  verl)ale  Kraft  des  regierenden  Teil&s 
noch  lebendig  ist,  in  denen  mit  anderen  Worten  das  regie- 
rende Nomen  die  Bedeutung  eines  Farticipiums  oder  Infini- 
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tives  hat.  In  lo-öoxog,  rtaiö-aywyog,  (Jov-nX^^  sind  aller- 
dings die  beiden  Teile  der  Form  nach  Nomina,  aber  der 
regierende  Teil  donog,  dywyog,  hat  noch  ganz  die  Be- 

deutung eines  Participiunis,  und  das  Thema  des  regierten 
Teiles  steht  im  Sinne  eines  Objektsakkusatives,  geradeso  gut, 
wie  wenn  Aischylos  Suppl.  23  laXtog  ex  dofiruv  tßav  yoag 
:TQonuf.uidg  o^iyeiQt  at'v  vLOutii  das  verbale  Nonien  itqonou- 
tiög  mit  dem  Akkusativ  de.s  Objektes  yoog  verbindet.  Ich 
nenne  daher  diese  Komposita,  ebenso  wie  yivat-arQatog,  l4yt- 
dijfjog  u.  ä.  verbale  Komposita,  indem  ich  sie  von  den  nomi- 
nalen Abhängigkeiiskompositen,  in  denen  der  regierende  Teil 
ein  ausgeprägtes,  auch  für  sich  vorkommendes  Nomen  ist, 
wie  'Ij'tJKÜvaS,  ’OfnjQOfidoTtS,  unterscheide.  Freilich  fliessen 
die  Grenzen  beider  Arten  von  .\bhängigkeitskompositen  in- 
einander, und  kann  man  zweifeln,  wohin  man  vofio-ditt-g 
oder  naid-oXtreiQa  stellen  soll,  aber  solche  Nachbargebiete 
finden  .sich  überall  und  sollten  der  Annahme  der  vorgc- 
schlageneu  Unterscheidung  nicht  im  Wege  stehen. 

Das  sind  also  die  Unterschiede,  die  in  den  griechischen 
Zusammensetzungen  zu  tage  treten,  und  die  in  jeder  Klassi- 
fikation zur  Geltung  kommen  müs.sen.  .\us  dem  Gesagten 
ist  aber  zugleich  auch  .schon  klar  geworden,  dass  das  Ver- 
hältnis der  beiden  Glieder  zu  einander  den  wichtigsten  Unter- 
schied ausmacht  und  dass  demnach  die.ses  in  erster  Linie 
bestimmend  für  die  KIa.ssifikation  sein  muss.  Gehen  wir 
von  ihm  aus  und  vermeiden  wir  zugleich  in  einer  allgemeinen 
Theorie  das  übermässige  Detail,  .so  empfiehlt  sich  folgende 
Einteilung  und  Benennung: 
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A.  Determinative  Komposita: 

a)  unveränderte  Determinativkomposita; 

1)  verbale:  hii-ridr^ui,  aQt-dei’Kexot;,  dotQl-XTijTog, 
r,fti.»vT,g,  Ttiy-fiäxog. 

2)  nominale:  dxQO-noltg  (.leao-yaia , iidq-o8og, 
t;ti-h>yog. 

b)  veränderte  Determinativkomposita: 

1)  mit  einer  undeklinierl)aren  Partikel  im  ersten 
Cilied:  d-ikävaiog,  Cd-xorog,  dydv-riffog,  vwdog. 

2)  Possessivkomposita,  d.  i.  determinative  Komposita 
mit  einem  Adjektiv  oder  stellvertretenden  Nomen 
c»der  Zahlwort  im  ersten  Glied:  nolv-eövog, 
iiay.Qo-yEiQ,  yQi  ao-irtdiXog,  öl-novg. 

B.  Hektive  oder  Abliängigkeitskomposita: 

a)  verbale  Abhängigkeitskomposita : 

1)  mit  dem  regierenden  Glied  an  zweiter  Stelle: 
Sok.o-nX6y.og,  naiS-aywydg,  aiSr^QO-(iQ(üg,  u)fi- 
r,oir,g. 

2)  mit  dem  regierenden  Glied  an  erster  Stelle;  l4yi- 
kaog,  0£^t-nyog,  reQüu-i^ißQOTog,  /.uau-yvrt^g. 

b)  nominale  Abhängigkeiiskoniposita : 

l^aii-dva^,  oiQUTÖ-nEdov,  lao-iktog,  Ji6a-y.ovQoi. 

C.  Kopulative  Komposita: 

Sto-Seyu,  nXovü-vyi'eia,  ßaiqaxo-jAVO-j.tuxUt.'^) 

1)  Bildungen  der  Art  sind  iin  Griechischen  viel  seltener  als  im 
bmUchen ; meistens  kommt  auch  neben  dem  zusammengesetzten 
fernen  noch  die  lose  Verbindung  des  Stammes  mit  dem  Adjektiv 
vor.  So  gebraucht  neben  aHQ6.toi.ig  Homer  rtöitg  öxgt;  X 383,  und 
tndet  sich  auf  Inschriften  Mtyäiri  :t6ltg  und  AVa  nöitg  neben  Mcya- 
iitoiig  und  Afo.toiiir/g,  s.  Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.*91. 
'IrQoaoiig  und  "hgänoltg  waren  zwei  ver.schiedene  Städte,  wie  mein 
Freund  Sterret,  Arch.  trav.  in  Asia  minor.  p.  14,  festgestellt  hat. 

l)  Der  Kopulativkomposita  sind  im  Griechischen  so  wenige,  dass 
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II. 

Die  altererbten  Komposita  des  Griechischer 

Wie  es  die  moderne  Naturwissenscliaft  als  ihre  Ai 
ansieht,  die  Gattungen  und  Arten  der  Tiere,  Pflanzen, 
nicht  bloss  zu  unterscheiden,  sondern  dieselben  auch  in 
Werden  und  in  ihren  Uebergängen  zu  erfassen,  so  mus.- 
die  Linguistik  die  Erscheinungen  der  Sprache  in  ihrem 
den  und  ihrer  Entwicklung  verfolgen ; .sie  mus.s  die.<c 
so  mehr,  als  sie  es  mit  Schöpfungen  des  Men.'icheni 
zu  thun  hat  und  deshalb  in  der  Untersuchung  nie  den 
rischen  Gesichtspunkt  übersehen  darf.  Es  sind  aber  in  un 
Thema  zwei  Wege,  die  zum  Ziele  zu  führen  versprt 
erstens  der  historische,  dass  wir  das  Vorkommen  der 
ungen  geschichtlich  verfolgen  und  mit  chronologischer  E 
heit  die  früher  vorkommenden  Wörter  von  den  spii 
untenscheiden,  zweitens  der  philosophische,  dass  wir  mit 
ischeu  und  p.sychologischen  Argumenten  den  Gang  der 
Wicklung  bestimmen  und  die  eine  Spracherscheinung  vo 
anderen  ableiten.  Beginnen  wir  mit  dem  ersteren  We; 
gilt  es  hier  vor  allem  festzu.setzen,  welche  Wörter  die 
chische  Sprache  aus  der  vorhellenischen  oder  ])roethni; 
Periode  herübergenommen  hat.  Denn  auf  solche  Weise  h 
wir  den  Boden  kennen,  auf  dem  die  Griechen  stinden 
sie  mit  eigener  Kraft  in  die  Gestaltung  der  Sprache  e 
greifen  begannen,  und  auf  solche  Weise  bekommen  wii 
gleich  die  Vorbilder  (Prototypen),  nach  deren  Mu.stei 
neuen  Bildungen  geschaffen  wurden.  Den  Schatz  der 
erbten  Kompo.sita  erschlie.ssen  wir  aber  nach  bekannter 
thode  dadurch,  da.s.s  wir  fragen,  weiche  zusammenge.sel 
Wörter  hat  die  griechische  Sprache  mit  den  anderen  Glie 
unseres  Sprachstammes,  insbesondere  mit  dem  ältesten, 

man  die  wenigen  anderwart-s  unterzubringen  versucht  wird;  vgl, 
Me.ver,  KZ.  22,  ISif.,  Stolz,  Die  zusumraenge.'ietzten  Nomina.  J 
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Sanskrit  gemein.  Es  werden  dabei  wohl  manche  Wörter 
lierauskommen,  deren  Uebereinstimnumg  nur  darauf  beruht, 
dass  die  gleiclie  Bildiingsweise  hier  und  dort  selbständig  zu 
gleichen  Gebilden  führte;  aber  immerhin  wird  die  Ueberein- 
stimmung  das  proethnische  Alter  wenn  nicht  des  einzelnen 
Wortes,  so  doch  der  ganzen  Klasse  der  Bildungen  bezeugen. 
Indem  ich  also  nach  diesem  Gesichtspunkte  eine  Zusammen- 
stellung der  Komposita  *)  zu  geben  versuche,  lienütze  ich 
•selbstverständlich  und  mit  gebührendem  Danke  die  Arbeiten 
meiner  Vorgänger,  namentlich  Fick ’s  Wörterbuch  der  indo- 
germanischen Sprachen.  Das  Verzeiclinis  lege  ich  so  an, 
da.ss  ich  gleich  die  verschiedenen  .Arten  von  Koni|x>siten  von 
einander  scheide. 

Determinati vkompo.sita  mit  an: 

äfi-ßqoto-g  und  afi-ßQoa-io-g  — skt.  a-mrta-s  und  a-mrt-ja-s. 
unsterblich,  lat.  in-mort-ali-s. 

a-(fihio-g  - skt.  a-h'shifa-s,  unzerstört;  x.Xiog  ötpiknov  — 
skt.  i^avas  nkshitum. 

c-yvuno-q  — sKt.  a-ynüta-s,  lat.  i-gnolu-s  für  in-ynotu-s, 
got.  uv-l,uti\^s. 

n-ßuxo-g  — skt.  a-yatu-s,  un betreten. 

ß-tt's  und  a-Cryo-g  — skt.  a-jny  uml  a-juya-s,  lat.  in- 
iuyi-S. 

ci-jrato-g  — skt.  u-villa-s,  nicht  begehrt;  vgl.  lat.  w-cptn-s 
=.  skt.  an-apta-s,  nicht  erreicht. 
dv-äqato-g  aus  dv-dqxio-g  = skt.  au-rta-s,  nicht  richtig, 
lat.  in-ritu-s. 

ct-pEvig  ~ skt.  a-manas,  kraftlos. 

d-petqo-g  skt.  a-mUtra-s,  masslos;  vgl.  lat.  in-mensu-s. 
üv-aytg  — skt.  an-äyas  und  aii-üyhas,  sündenlos. 

I)  Die  A'^crba  lasse  ich  beiseite,  da  sie  zum  Specialthema  dieses 
meinen  Aufsätze.^  nicht  unmittelbar  gehören  und  auch  überdies  zu 
weit  abluhren  würden. 
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av-tTTiro-s  = skt.  an-agva-s,  oline  Pferd  seiend. 
av-vÖQog  = skt.  an-udra-s,  wasserlos. 
av-vnva-g  — skt.  a-svapna-s,  schlaflos,  lat.  in-sotnui~s. 
dv-u)vvpo-g  — skt.  a->iäman,  namenlos,  arm.  a-tianum,  lat. 

üjnominia  aus  in-gnomin-ia. 
ct-novg  skt.  a~pad,  fusslos. 

vi-nodeg  (Od.  d 404)  und  dvttpiog  ans  a-nep’t-io-s,  verwandt 
mit  .skt.  na-pät,  Enkel,  fern,  tia-p’tt;  lat.  ne-pot,  fern. 
ne-p'ti-s,  got.  ju'jyis,  Vetter,  altslav.  netiji,  Vetter, 
rreddg  aus  na-adants,  nicht  Zähne  hal>end,  verwandt  mit  skt. 
sliöda-s,  sechszähnig. 

Determinativkomposita  mit  anderen  Präfixen: 

dva-pevig  und  ev-pevig  = skt.  dur-manas,  schlechtgesinnt, 
und  sit-matias,  gutge.sinnt.  *) 

dva-xlsfig  und  ev-xkefig  =z  zend.  deus-sravah,  .schlechtbe- 
leumundet, skt.  stt-ftavas,  gutbeleumundet. 


1)  Ich  folge  hier  der  alten,  durch  die  Bedeutung  emj)fohlenen 
Annahme,  dass  alle  diese  Wörter  auf  W.  gnä,  erkennen,  zurückgehen 
und  demnach  nämaii  au»  giiäman,  Sroga  au»  o-yroga  entstanden  ist. 
Kinwünde  gegen  diese  Ilerleitung  erhebt  hauptsächlich  wegen  der 
»laviHchen  und  irischen  Kormen  Windisch,  KZ.  21,  422. 

2)  Ich  nehme  dabei  mit  Curtius  Ktym.®  S.  376  an,  da.»»  nicht 
bloss  in  der  Bedeutung  gr.  rv  zu  skt.  »«  stimmt,  sondern  auch  beide 
gleichen  ür»|)rung  haben,  indem  sie  auf  ein  von  derW.  es  gebildetes 
Adjektiv  «.»ti  (vgl  ia-Xoe)  in  der  Art  zurückgehen,  dass  da»  Sanskrit 
da.»  anlautende  tonlose  e abgeworfen  (wie  s-mds  = eo-gir),  das  Grie- 
chische hingegen  nach  dem  .Ausfall  des  mittleren  » die  Vokale  e und 
u kontrahiert  hat.  Die  Identität  hält  neuerdings  auch  Zubaty  KZ. 
31,  54  aufrecht,  wenn  er  auch  einen  neuen,  komplizierteren  Weg 
der  Erklärung  einschlägt.  Dagegen  stellt  Collitz  KZ.  27,  183  haupt- 
sächlich wegen  der  Länge  des  ö in  girov  gv  und  ydi’o»'  f)ei'  gr.  i/v 
zu  vedisch  äjn,  rührig,  .^ber  dieses  gv  lässt  sich  als  junge  Bildung 
nach  dem  Muster  der  Koinirosita  gvyeveta,  gi/xogo;,  gvdfgcOXoi  un- 
schwer erklären,  san-skritisches  üju  aber  Hesse  im  Griechischen  nii>, 
nicht  gv  erwarten. 
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6io-Aolo-g  = skt.  dug-lcara-s,  schwer  zu  behandelnd. 
i^-nOQO-g  — skt.  diish-pära-s.^  schwer  iibei'schreitbar. 
6ic-qcgo-g  — skt.  dur-bhara-s,  schwer  zu  tragen. 
n-Ziyo-g  — skt.  su-jug,  gut  gejocht. 
n-<ftXXo-g  — skt.  su-phtdia-s,  gut  belaubt. 
f,6r-g  =:  skt.  svädü-s,  süss,  lat.  suavi-s,  aus  su-adu-s,  gut 
essbar. 

vuTO-g  =:  .skt.  sutnm-m,  Glück,  Lobgesang,  aus  su-mana, 
gut  denkend. 

ä-dehfeö-g  für  aa-deXcpeio-g  =.  skt.  sa-garbhja-s,  Bruder, 
eigentlich,  gleichen  Mutterscho.ss  habend. 
o-Äoxo-g  für  aa-Xoxo-g,  gemeinsames  Lager  habend  rz  slav. 
sa-logü. 

c-y-iiov-g  und  d-na^,  im  ersten  Glied  verwandt  mit  skt.  sa- 
krt,  einmal. 

M-measö-g  — skt.  a-^ajäna-s,  der  umlagernde;  s.  Ad.  Kuhn 
KZ.  9,  247,  Fierlinger  KZ.  27,  477. 

Tiui-ßQojto-g,  fgti-t}yr]-g,  r^pi-tgiro-v,  verwandt  mit  skt.  sünii- 
bhukta-s,  halbgege.ssen,  lat.  semi-mortuu-s,  ses-terfiu-s, 
altd.  sanii-hcil. 

y^£0-g,  vielleicht  aus  e-vi-dhcvo-s  mit  metri.scher  Dehnung 
des  vorge.setzten  e entstanden,  berrinlos,  ledig,  ver- 
wandt mit  skt.  vi-dhuvU,  inannlos,  Witwe,  lat.  vi-dua, 
got.  vi-duvo.  *) 

-n^-mltiö-g  ; skt.  pari-^ruta-s,  ringsgehört,  berühmt,  lat. 

iu-clutu-s,  l’art.  pass,  von  W.  kru,  hören. 
ncQi-QQOo-g  ans  :itQi-OQo po-g,  skt.  pari-srava-s,  Flu.ss. 
hi-!fexo-g  — skt.  api-hita-s,  zugelegt,  verdeckt,  und  chi6- 
ifero-g  — skt.  apa-hita-s,  weggelegt,  verborgen,  lat. 
ab-ditus. 

ano-rioi-g  — skt.  apn-Hiti-s,  .\bbiissnng. 

1)  Direkt  von  W.  vidh  leitet  gi&eoi  ab  ürugmann.  Gründe.  II 
1.  126. 
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uQoaaw  aus  pro-kjö,  vorwärts  liegend,  verwandt 
prättli,  vorwärt-i  strebend,  aus  pra  und  anic. 
drriaaw  aus  opi-kjö,  skt.  api-kju-s,  verlxirgen,  d. 
liegend.’)  Das  erste  Element  steckt  auch  in 
und  oaiaite,  lat.  op-acus,  oc-ciput. 

7f Qipig  aus  71^0-areg,  auijvtg,  trnp'tj  verwandt  mit  1 
nu-s. 

q'Qrp'  — skt.  prüna-s,  Atem,  entstanden  aus  pra-ana 
voratmend.  *) 

avti-iyvQO-v,  gleichgebildet  wie  skr.  avti-grJia-ni,  de 
vor  dem  Haus. 

Possessivkomposita  mit  einem  Zahlwort  im 

Glied. 

di-rrovs  aus  dvi-pod-s  — .skt.  dvi-pad,  /.weifü.ssig,  lat. 
ags.  twi-fete. 

öi-pt]Tioq  — skt.  dvi-mräar,  zwei  MCltter  habend,  lat.  hi 
di-xoQO-g  — skt.  dvi-(irsha-s,  zweiköpfig. 
dt-7ikovg  — lat.  du-plu-s  aus  du-polo-s. 
rQi‘-7iovg  = skt.  tri-pad,  dreifü.ssig,  lat.  iripcs  und  /i 
ium, 

TQi-vvütio-v  — lat.  tri-noctiu-m,  verwandt  skt.  fri-ri. 
Zeitraum  von  3 Nächten. 

T£Tgä-7Covg,  fein,  rgö-rreta  aus  rerqu-71  EÖta  — skt.  j 
pad,  vierfiissig,  fein,  fiitwih-padi,  lat.  qundm-pi 
xiikQ-iTTJTO-v,  verwandt  skt.  ^atur-jiuja-m,  Vierge.spann 
dxTüj-7iovg  =:  skt.  ashtä-pud,  achtfiissig. 

1)  Die  Endling  von  agöaao)  und  oTtlaow  scheint  die  eine> 
Instrumentalis  auf  ä zu  sein.  Die  Assimilation  von  kj  ist  den 
chischen  ganz  geläufig;  vgl.  ijootor  aus  {jxuor,  ^pvxdoow  aus  9c 
Ehen  deshalb  lasse  ich  die  llerleitung  von  pra-stät  und  opi-Mi 
sich  sonst  in  mancher  Beziehung  empfehlen  würde,  ausser  Bel 

2)  Aus  dem  Lateinischen  vergleiche  pro-hu-n  = skt.  pru 
voran  seiend,  pro-nejmx  = skt.  pr(i-mi)4ar. 
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'njat6u-7rt6o-v,  verwandt  skt.  ^ata-pnd,  linndertRissig,  lat. 
renti-pcs. 

izar<jy~x^yo-j,  verwandt  lat.  centi-cep-s. 
itatöp-ßi,  statt  fxai6p-ßoia,  sc.  i>vala,  verwandt  skt.  £•«/«- 
gu-s.  hundert  Kühe  he.sitzend,  got.  hunda-fa\>s,  Gebieter 
von  Hundert. 

Possessiv koui posita  mit  einem  Nomen  im  ersten  Glied. 

Eü-uaiv^  ~ skt.  su-müja-s,  gute  Haischläge  habend. 

— .skt.  puru-vüra-s,  viele  Schätze  habend. 
rtoh-öi^vig  aus  ;ioXi-dtyaeQ  = skt.  puru-dansas,  vielen  Glanz 
habend . 

Ilfih-ßo-i;  : zend.  pouru-gUo,  viele  Kühe  habend. 
noh-öiviQ  — zend.  poHni-näta,  viele  Männer  habend. 
:ioli-uai}fg,  verw'andt  n)it  skt.  piiru-niantii-s,  viele  Einsicht 
habend. 

iuo-natiog  ~ altpers.  hanni-piiar,  gleichen  Vater  habend, 
altisl.  S(im-fcdr. 

Etto-y.ii^g  uns  attEu-x'Ufi^g,  skt.  satja-p'uvafi,  wahren  Huhm 
habend.*) 

ttgv-xQiiutv  — skt.  uru-l'shaja-s,  weiten  Raum  oder  Herr- 
schaft haben ; verwandt  sind  auch  mehrere  andere  mit 
e-v’rii  gebildete  Kompo-sita,  wie  eigv-u/ia,  skt.  nrtt- 

1)  Schwierigkeit  bereitet,  worauf  mich  mein  Freund  E.  Kuhn 
4afmerksaiu  machte,  das  e der  1.  Silbe  im  Urieciiischen,  wofür  man, 
da  <kt.  a auH  an  oder  n sonans  entstand,  ein  a erwartet,  .\usser- 
dem  erregt  Bedenken,  dass  ini  Kyprischen  von  heo  gebildet  ist  ’A’r«- 
fdrdmo.  Al<cr  daneben  kommt  auch  'Ettodd/sa  ohne  Digamma  vor 
I«.  Meister.  Ur.  Dial.  II  241  n.  24.5)  und  lässt  sich  zur  Nut  auch 
ttero  mit  Osthoff  KZ.  24,  419  auf  eine  Nebenform  rrii  aus  setü,  wo- 
tob hv-/sof,  turückführen. 

2)  In  evQv-KQtitav  hat  da-s  zweite  Glied  ganz  die  Form  eines 
l’art.  act..  aber  dieses  Partici|>ium  geht  ebenso  wie  das  Nomen  k.-häja 
sof  die  W.  kshi  'wohnen,  herrschen’  zurück. 
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Uakshas,  weitblickende  Augen  habend,  Evqv- 
skt.  tiru-gäja-s,  weitschreitend,  Eigt-ulo-g,  skl 
arä,  Saatfeld,  eigentlich  weitgedehnt,  (oxv-zrerii 
ä^u-patvan,  schnellfliegend,  lat.  acci-piter  aus  acvi 
dazu  io%v-7iov-g  und  lat.  acu-pcdiii-s,  was  abet 
dem  griechischen  Worte  künstlich  nachgebildet 
Otlo-y.Xijg  aus  (fiXo-nkefijg  ~ skt.  prija-graväs,  liebei 
Ruhm,  eigentlich  dilectam  gloriam  habens. 
KvnX-iüip,  gleich  gebildet  wie  skt.  ]iakra-drg,  Namen 
Dämon,  eigentlich,  kreisrundes  Gesicht  habend. 
livdqo-pivrig  — skt.  tif-niatiäs,  zend.  nare-mananh, 
Mannes  Herz  habend. 

alyi-nov-g  und  aiyi-n6öi]-g  — skt.  aga-pad  und  aga-f 
Geissfüsse  habend. 

fe-xvQO-g  — skt.  gva-gura-s  aus  sia-gura-s,  Schwiege 
. eigentlich,  Eigeiiherr,  lat.  so-ccr,  so-cru-s,  got 
hra.  *) 

jzt-{>og  = skt.  sva-dhü,  Eigenschaft,  Sitte,  got.  . 

eigentlich,  eigene  Satzung. 

Qeo-öoio-g  = skt.  deva-datta-s,  von  Gott  gegeben. 
Jic-yvijio-g,  verwandt  mit  öto-xgecftg,  öio-risTig  — skt 
gatu-s,  im  Himmel  geboren,  divo-gä-s,  vom  H 
stammend. 

trj-XUo-g  und  f^-Xh.o-g  = skt.  fä-drga-s,  so  aus-sehem 
drga-s,  wie  auasehend,  lat.  fa-li-s  und  qua-U-s. 

Abhängigkeitskomposita. 

(iov-yoXo-g  — skt.  gö-kärola-s,  Kühe  besorgend,  la( 
bulcu-s.  b 

1)  Davon  ausgegangen  sind  die  griech.  Komposita  .4vro- 
avTo-.tgemji,  ^Ivrd-roof,  aus  welchen  dann  erst  diejenigen,  in 
avidf  die  Bedeutung  von  d avtd{  hatte,  hervorgegangen  sini 
avT-t/pap,  aerd-rref,  avtd-dior,  avto-vt’xO 

2)  dtp(id-i  und  skt.  ahhni-m,  Wolke,  lat.  im-ber,  wird  von 
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irrTio-nöXo-g  --  skt.  a(va-pala-s,  Pferde  besorgend;  vgl. 
ai-n6log,  lat.  au-bulcus  (s.  Saussure,  Systeme  de  voyelles 
p.  104)  und  opilio  aus  ovi-pilio. 
nokv-ojttQ'jipiv,  viele  liebend,  verwandt  mit  skt.  puru-sprh, 
vielliebend  und  vielgeliebt. 

rioXv-däfia-s  — skt.  puru-dama-s,  Beiwort  der  Afvin,  wel- 
ches diis  Petersb.  Wörterb.  mit  ‘viele  Häuser  habend’, 
übersetzt,  wahrscheinlich  aber  geradeso  wie  das  griech. 
Wort  ‘vielbezwingend’  bedeutete;  vgl.  skt.  arin-dutna-s, 
P‘einde  bezwingend. 

Be)l£()o-{p6yTt]-g,  verwandt  mit  skt.  Vrtra-han,  Feinde  tötend. 
o)p-T^a-Ti\g  weitergebildet  aus  was  genau  zu  skt.  üm- 

üd,  rohes  essend,  stimmt;  s.  Fröhde,  Bezz.  Beitr.  7,231. 
iki-g-diQog  aus  bvQa-fO^oq  — got.  daurü-vurd-s,  Thürhüter. 
Dazu  kommen  die  zahlreichen,  unten  V,  B 3 bespro- 
chenen Beispiele  verbaler  .Abhängigkeitskomposita , 
welche  im  Griechischen  und  Sanskrit  diis  gleiche  Ver- 
bale auf  -OS  als  zweites  Glied  haben  und  nur  durch 
Verschiedenheit  des  ersten,  das  Objekt  ausdrückenden 
Gliedes  von  einander  abweichen. 

Kn'T-avQo-g,  dessen  zweites  Element  mit  skt.  arvan,  Renner, 
sich  deckt,  und  als  Ganzes  nach  .Ad.  Kuhn’s  geistreicher 
Deutung  (KZ.  1,  513)  mit  skt.  gandharva-s,  Namen 
der  göttlichen  Sänger,  identisch  ist.  *) 

im  Glossar,  sanscrit.  als  Kompositum,  nb-bhara  (richtiger  amh-bhara), 
aquam  gerens,  gefasst.  Dieser  Etymologie  widerspricht  (Jurtius,  Etym, 
n.  485 ; und  allerdings  ist  gleichniöglich  die  Zerlegung  ambh-ra  von 
ambh,  Wasser,  und  Suffix  ra. 

1)  Die  Dedeutung  würde  gut  /.ur  mythologischen  Stellung  der 
Kentauren  stimmen;  auch  die  lautlichen  Verhältnisse  machten  keine 
übertriebenen  Schwierigkeiten,  man  müsste  nur  annehmen,  dass  die 
Griechen,  um  den  Namen  sich  mundgerechter  zu  machen,  da.s  richtige 
KerOavgoi  in  KrrravQoc  = xrv)ogec  ct-tcov  umgeformt  haben.  Be- 
denken erregt  nur,  dass  die  Etymologie  von  skt.  tjandharva  ganz  im 
Dunkel  liegt. 

1890.  PUIos.-phUol.  u.  bist.  CI.  9.  1 1 
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deo-noTTj-g,  fern,  dta-noiva  aus  dea-nozvta  wird  zu.sammen- 
gebracht  mit  skt.  däsa-patm,  feindliche  Dämonen  zu 
Herren  habend,  ferner  mit  skt.  dam-pati-s,  Hausherr, 
skt.  sadas-pafi-s,  des  Sitzes  Herr,  zend.  danhu-paiti, 
des  Gaues  Herr,  endlich  mit  skt.  gäs-pnti-s,  russ.  gos- 
podi,  Haus-  oder  Geschlechtsherr.  Die  letzte  Herleitiing 
hat  Joh.  Schmidt  KZ.  25,  15  so  gestützt,  dass  die 
von  Curtius  Et.*  S.  283  eingewendete  lautliche  Gn- 
möglichkeit  als  gänzlich  be.seitigt  gelten  kann. 
tjiiiutijg,  vielleicht  aus  DrrfO-/rörij-t;  entstanden  und  dann 
verwandt  mit  skt.  agvn-pnti-s,  Pferdeherr.  Vgl.  lat. 
Jtospcs,  was  aus  hosti-pets,  Gastbeschützer,  entstanden  ist. 
aus  0eQ£-xX(f>]g  — slav.  Beri-slav. 

Kopulative  Komposita: 

dw-dexa  = skt.  dvä-dngam,  zwei  und  zehn,  lat.  duo-decim. 
Tv-de/.a  — lat.  un-decim.  ‘) 

Durchmustem  wir  die  ererbten  Komposita,  so  sehen  wir, 
dass  die  Griechen  aus  der  Grundsprache  fruchtbare  Vorbilder 
für  Neubildungen  der  verschiedensten  Art  überkommen  hatten. 
Namentlich  war  der  griechischen  Sprache  aus  der  Urzeit  der 
Trieb  zur  Bildung  von  unveränderten  und  veränderten  Kom- 
positen, und  nicht  bloss  von  präverbialen , sondern  auch 
possessiven  und  rektiven  Zusammen.setzungen  eingepflanzt. 
Schwach  vertreten  sind  in  dem  ererbten  Schatz  die  kopu- 
lativen Komposita  und  die  nominalen  Abhängigkeitskomposita, 

1)  Zusammengesetzt  .sind  auch  mehrere  proethnische  Pronomina, 
wie  fnieit  ilol.  aus  A-a/jt;,  vpfii  äol.  v/tfits  Aas  ju-smen,  überein- 

stimmend mit  .skt.  a-smas,  wir,  ju-shma.i,  ihr,  und  mit  ähnlichen 
Formen  im  Deutschen,  Litauischen  und  anderen  Sprachen ; ebenso 
oa-ug,  Sn-re,  S-te  verwandt  mit  skt.  kag-kit,  wer  immer,  lat.  guis-gue 
u.  n.  .\ber  diese  Formen  wurden  nicht  mehr  als  Komposita  gefühlt 
und  sind  auch  auf  ganz  andere  Weise,  durih  Zusammenriieken  des 
Pronomens  und  der  enklitischen  Partikel  sme  und  ke  entstanden. 
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so  dass  es  sich  leicht  erklärt,  wenn  die  Griechen  die  eine 
Art,  die  kopulativen  Komposita,  wieder  so  gut  wie  ganz  auf- 
gaben,  die  andere,  die  nominalen  Abhängigkeitskomposita, 
erst  in  verhältnismässig  später  Zeit  zu  reicherer  Entfaltung 
brachten.  Was  die  Form  der  Bildung  anbelangt,  so  ist 
wichtig,  dass  sich  unter  den  ererbten  Kompositen  keine  Mas- 
kulina nach  der  ersten  Deklination  finden ; auch  die  Stell- 
ung des  regierenden  Gliedes  an  erster  Stelle  war  der  vor- 
griechischen Periode,  wenn  wir  von  dem  anders  deutbaren 
(DtKoxlrfi  absehen,  noch  so  gut  wie  unbekannt. 

111. 

Die  Ableitung  der  Zusammensetzungsarten  von 
einander. 

Alle  Komposita  aus  einer  Quelle  abzuleiten,  ist  nicht 
möglich ; wohl  aber  gibt  es  unter  deu  aufgezählten  Arten 
mehrere,  die  aus  inneren  logischen  Gründen  als  Vorbilder 
für  andere  gelten  können,  und  die  daher  jenen  abgeleiteten 
oder  jüngeren  Bildungen  gegenüber  als  ältere  bezeichnet 
werden  müssen. 

1)  Determinative  Komposita. 

a)  Die  einfachsten  und  deshalb  auch  älte.sten  Komposita 

dieser  Klasse  sind  die  unveränderten  präverbialen  Komposita, 
in  denen  ein  Verbum  oder  verbales  Nomen  mit  dem  voraus- 
gehenden undeklinierten  Präfix  ohne  Aenderung  der  Bedeu- 
tung und  der  Form  zu  einem  Wort  tinter  einem  Accent 
zu.sam mengerückt  wurde,  wie  a-(pikitog,  ö/x-ßgotog,  ägi-dsi- 
xcTog,  £v-xgaiog,  dva-dgeoTog,  ne-queo,  nego  aus 

ne  ago. 

b)  Nach  dem  Muster  dieser  unveränderten  präverbialen 
Komposita  .sind  die  veränderten  gebildet,  indem  an  die  Stelle 
des  Participiums  ein  förmliches  Nomen  getreten  i.st,  das 

11* 
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Ganze  aber  wie  in  den  Musterformen  die  Bedeutunt 
auch  die  Endung  eines  Adjektivs  angenommen  liat. 
gehören  d-ifavatog,  d-yr^QOjg,  vwvLfiog,  ev-fievr'g,  tgi-f 
des  weiteren  auch  di-novg,  vqi-i]^£qog,  tid^Q-mjiov. 

c)  Von  den  veränderten  Präverbialkompositen  wa 
ein  ganz  kleiner  Schritt  zu  den  possessiven  Komp» 
Der  Schritt  war  am  kleinsten  bei  denjenigen  Adjet 
deren  Thema  auch  als  Adverbium  in  Gebrauch  war.  w 
eu-fteXh^g,  floXv-viQciTtjg.  Dann  wurden  aber  auch  £ 
Adjektive,  welche  nicht  für  sich  als  Adverbia  gebi 
wurden,  in  der  gleichen  Stellung  verwendet,  wie  in 
aiXevTfi,  dyhiö-'Kaqnog,  xaXXi-atfiQog.  Endlich  überim 
auch  stoifan zeigende  Substantiva  die  gleiche  Funktioi; 
in  xC^'^o-ntdiXog,  xtttXxo-ato/zog,  ^odo-döxTvXog,  fseXt-yt; 

d)  direkt  an  No.  a schliessen  sich  diejenigen  ver 
Kompovsita  an,  in  denen  an  die  Stelle  des  Adverbiuii 
Nomen  in  der  Bedeutung  und  Form  eines  obliquen  ] 
getreten  ist.  Zur  Erklärung  der  Leichtigkeit  des  Ueber; 
ist  daran  zu  erinnern,  dass  viele  Adverbia  und  Präposit 
von  Haus  aus  erstarrte  Kasus  sind,  wie  x^f*^C  näXat, 
dvti,  ifpi.  Den  adverbialen  Kompositen  stehen  demnaci 
nächst  diejenigen,  deren  erstes  Glied  durch  ein  deklin 
Nomen  gebildet  ist,  wie  äovgi-xrrjTog,  llvloi-yer^g,  lUtj 
xäairj,  OQEai-xoixt'fi,  cXt-ai\g,  6ti-7t£Ti[g.  .Aus  ihnen 
diejenigen  hervorgegangen,  in  denen  dsis  einfache  TI 
schon  irgend  einen  Kasus  vertritt,  wie  daxzvXö-öer/.tog, 
ßaqrig,  dvmo-XQEqrrfi,  'Hqö-doxog. 


1)  Ich  denke,  das«  durch  diese  einfache  stufenweise  Ableiti 
weise  sich  die  Annahme  von  Paul,  l’rincipien  SA  305,  erlt 
wonach  ursprünglich  in  den  Possessivkomiwaiten,  wie  Dickkopf 
<5i';iotv,  pan«  pro  toto  stehen  soll.  Deshalb  bleibt  indes  doch  die 
Bemerkung  des  geistreichen  Gelehrten  S.  87  zu  recht  bestehen, 
in  dem  Worte  Maske  der  gleiche  Bedeutungswechsel  vorkomiiit 
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a)  Den  Ausgang  dieser  zweiten  Heihe  bilden  diejenigen 

a«hten  Komposita,  in  denen  ein  Farticipiura  mit  einem 
Mrausgehenden  Nomen  im  Akkusativ  zu  einem  Worte  ver- 
bunden ist , wie  daxQV-xitnv , , IJolla-liyon’ 

(Aicm.  27).  Auf  hohes  Alter  haben  freilich  diese  Kompo- 
st« ebenso  wenig  Anspruch  wie  die  übrigen  Zusammensetz- 
ungen mit  einem  Partie,  act.,  aber  gleichwohl  muss  von 
ihnen  bei  Erklärung  der  Äbhängigkeitskomposita  ausgegangen 
»erden. 

b)  Die  nächste  Stelle  nehmen  diejenigen  Abhängigkeits- 
komposita ein,  in  denen  das  erste  Glied  gleichfalls  die  Stelle 
eines  Objektes  eiunimmt,  das  zweite  aber  ein  mit  der  Kraft 
eines  Participiums  ausgerüstetes  Verbalnomen  ist,  wie  n^olv- 
rio's,  aidijQO-ßQ(üg,  ifvfso-q^oQog,  io-doxog,  av-ßwttjg. 

c)  Ans  den  verbalen  A bhängigkeitskömpositen  entwickeln 
sch  die  nominalen : ganz  nahe  stehen  Komposita  wie  otxo- 

'0^i^Qo-fiäaTi$,  da  in  diesen  die  Nomina  (f'vlaB  und 
uööri^  noch  den  Participialbegriff  ifxhitxtav  und  fiaatiCtüv 
deutlich  erkennen  lassen.  Weiter  entfernen  sich  Komposita 
wie  'Aatv-ava^,  aigaxo-ntdov,  vav-ataikfiog.  Im  Uebrigen 
b«  diese  Bildungsweise,  welche  im  Deutschen  ausserordent- 
hch  an  Terrain  gewann,  im  Griechischen  nur  spärliche  und 
»erhähnismäasig  junge  Sprossen  getrieben.  *) 

d)  Das  Objekt  scheint  in  der  Grundsprache  meist  die 
•'^lle  vor  dem  regierenden  Verbum  eingenommen  zu  haben; 
jedenfalls  empfahl  sich  diese  Stellung  unbedingt  für  die 


<»»  "'ort  iirsprODKÜch  die  OesicbUniaske  bezeichnete,  dann  aber  auch 
'Ica.  der  dieselbe  träf^. 

11  Schröder,  Unterscheidung  der  Redeteile  S.  293  ff.  hat  die 
Hebe  auf  den  Kopf  gestellt,  wenn  er  umgekehrt  die  alten,  zum  Teil 
peoetbnischen  Verbalkomposita  von  den  jungen  Nominalkompositen 
Uenulfiten  sucht. 
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Komposition , da  so  am  Schlüsse  des  zusammengesetzten 
Wortes  ohne  weiters  die  Bezeichnung  des  Genus,  Numerus 
und  Kasus  angebracht  werden  konnte.  Ich  betrachte  daher 
die  verbalen  Abhängigkeitskomposita  mit  dem  regierenden 
Glied  an  erster  Stelle  als  secundäre  Bildungen  gegenüber 
den  unter  No.  b betrachteten.  Unter  ihnen  haben  wiederum 
diejenigen,  in  welchen  das  erste  Glied  seine  ursprüngliche 
Form  unverändert  beibehielt,  den  Anspruch  höheren  Alters 
und  grösserer  Ursprünglichkeit,  wie  wenn  wirklich  yiyi- 
aiQatog,  ixt-S-v/jog,  fAev-aiyj.ir^g  an  erster  Stelle  einen  Impe- 
rativ enthalten.  Diesen  Kompositen  gegenüber  erscheinen 
als  korapliciertere  und  daher  auch  als  jüngere  Bildungen 
jene,  in  denen  das  erste  Glied  in  einem  Verbalnomen  auf  o 
oder  einem  Abstraktum  auf  ti  (ai)  besteht,  wie  inao-dr^pioii, 
Xinö-vavg,  ßwti-öveiQa,  TEQtl'i-Xoeos,  fvoai-x^tov.  Wir  dürfen 
daher  von  vornherein  vermuten,  dass  die.se  zweite  Art  von 
Kompositen  ältere  Muster  zum  Vorbild  hatte.  Bei  denen 
mit  schlies-sendem  o im  ersten  Glied  hat  bereits  Osthoff 
scharfsinnig  nachgewiesen,  dass  sie  nach  dem  Muster  von 
(piXo-^eivog,  (fiXo-u^utir^g  u.  ä.  gebildet  sind  und  dass  diese 
letzteren  selbst  ursprünglich  Possessivkomposita  waren,  mit 
der  Bedeutung  'geliebte  Gastfreunde  habend’,  ‘geliebtes  ein- 
schmeichelndes Lächeln  habend’. 

el  Abgesehen  von  den  Kompositen  mit  (pi).o  iui  ersten 
Glied,  die,  wie  wir  oben  sahen,  ursprünglich  Possessivkom- 
posita waren,  gibt  es  nur  sehr  wenige  und  nur  junge  nomi- 
nale Abhängigkeitskomposita  mit  dem  regierenden  Glied  an 
erster  Stelle,  wie  d^io-Xoyog,  dneiQo-ya/jog,  iao-iteog.  Selbst- 
verständlich sind  dieselben  nach  dem  Muster  der  verbalen 
gebildet.  Bei  denen  mit  iao  mochte  die  Bildung  auch  durch 
das  Vorbild  des  präpositionalen  Kompositums  dvti-l>tog  be- 
günstigt worden  sein. 
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3)  Präpositionale  Komposita. 

a)  Die  Präpositionen  waren  von  Haus  aus  erstarrte 
Kasus  von  Pronominalwur/.eln  mit  der  Bedeutung  von  Ad- 
verbien, so  dass  ursprünglich  rtegi  ‘herum’,  o/uqpt  ‘um  zwei 
herum’,  trii  ‘darauf’,  it>  ‘darin’,  vrto  ‘darunter’  bedeutete. 
Demnach  sind  auch  unter  den  mit  einer  Präposition  begin- 
nenden Kompositen  diejenigen  als  die  älte.sten  zu  betrachten, 
in  denen  die  Präposition  im  Sinne  eines  Adverlyums  mit 
einem  Verbum  oder  Verbalnonien  verbunden  ist,  wie  snt- 

fni-i^sior,  dno-iiiyr^(.u,  d/iö-iteiog,  7iqo-q>avr^^g,  avv- 
tyr^g,  dptcfi-nokog,  aiv-eqyog,  t(f-OQog,  l4vii-(iaxog, 

b)  An  die  Stelle  eines  Verbums  oder  verbalen  Nomens 

tritt  ein  reines  Nomen,  und  zwar  zunächst  so,  dass  keine 
Mutation  der  Bedeutung  eintritt,  wie  Eia-odog,  ytdO-odog, 
oöog,  tni-}.oyog,  nQO-loyog,  nqoa-WTiov, 

iioXig. 

c)  Die  Teile  der  Zusammensetzung  bleiben  dieselben  wie 
bei  b,  aber  es  tritt  nach  Analogie  der  possessiven  Komposita 
eine  .^enderung  der  Bedeutung  in  der  Art  ein,  dass  das 
Ganze  zu  einem  Adjektivum  wird,  wie  avu-ßovXog,  zusammen 
Beratschlagung  habend,  aift  - q^ojvog , zusammenklingende 
Stimme  habend,  negi-ylwaoog,  hervorragend  beredte  Zunge 
habend  (Pind.  P.  1,  42),  avv-dixog  und  avy-nonog,  zu- 
sammen ein  Recht  oder  ein  Lager  habend  (Pind.  P.  1,  2 
und  9,  23),  df^q^i-nedog  cy&og,  Hügel  mit  Ebene  zu  beiden 
Seiten  (Pind.  9,  55),  ■ndq-otv.og,  daneben  sein  Haus  habend, 
dvii-ßiog,  dagegen  Gewalt  setzend,  dvti-yCqv,  nach  vorn  das 
Horn  habend. 

d)  Nach  dem  Muster  der  oben  genannten  Komposita 

werden  Nomina  gebildet,  in  denen  die  Präposition  nicht  mehr 
die  Bedeutung  eines  Adverbiums,  sondern  einer  eigentlichen 
Präposition  hat;  so  dvTi-iheog  = 6 dvii  &eot  ojv,  fq-r^^egog 
— o hti  yiyvüfuvüg,  (Hes.  Op.  394)  aus 
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pEia-iu  — to  fiBta  fj/JtQav,  zukünftig,*)  avTi-fh}QOv 
avxi  ifvQag  sc.  %t>tQtoy;  fm-vf/iog  — ij  «’/ii  vix^  (pät},  fxt 
= ^ uerd  {—  juera^t)  </mwv  ö/ir],  iy-xtrpakog  — u f 
(pakfi  fivekog. 

e)  In  dem  letzten  Falle  liebte  es  das  Griechisch 
kundäre  Kompo.sita  durch  Anfügung  eines  besonderen 
jektivsuföxes  zu  bilden,  wie  f/ii-itakdaaiog,  hu-z6<fioc, 
itakdftiog,  iiii-vixiov  .sc.  laikog,  elv-ahog,  xata-xtkovLog 
XWQiog,  ik-koyipiog,  riQO-dattiov,  rtqo-oipiov,  iiaq-oivu 
IziXog,  /dET-aixfuov,  di'xi-ie.vi\fiiov,  ueitöniov  (II.  yt  95,  II 
eniyovvidtog  (Find.  P.  9,  (32). 

Wenn  wir  nun  aber  auch  die  Komposita  unter  tl 
e,  in  denen  die  Präposition  die  Bedeutung  einer  wirkli 
Präposition  hat,  für  abgeleitet  und  jünger  ansehen  mü 
•SO  darf  doch  nicht  übersehen  werden,  dass  die.selben  b 
die  proethnische  Zeit  hinaufreichen.  Das  beweist  die  l'< 
einstimmung  der  griechischen  Bildungen  mit  skt.  anti-i/rh 
Platz  vor  dem  Hau.se,  antur-hasta-s,  innerhalb  der  f 
Ijefindlich,  lat.  inter-vallum,  Platz  zwischen  den  Pfäl 
Inter-amna , Stadt  zwischen  den  Flüssen , inter-diu, 
während  des  Tages. 

f)  Nach  dem  Muster  der  präpositionalen  Komposita 
vermutlich  auch  die  Zusammensetzungen  mit  fztaog,  dxQug 
entstanden , da  ^eao-yata  so  viel  ist,  wie  »j  iv  pia(p  y 
fjtaavkog  so  viel  als  r‘  iv  piaip  tü>v  dw^atojv  avktj,  o: 
nohg  so  viel  als  t,  ir  axg<p  nokig.  IJeberhaupt  aber  i 
die  Komposita  mit  einem  Adjektivum  im  ersten  Glied,  wel 
nicht  possessive  Bedeutung  haben,  .sehr  selten  im  Griechisc 
und  lassen  sich  alle  als  junge,  nach  anderen  Mustern 
bildete  Formen  nachweisen.  Selbst  im  Deutschen,  wo  d: 

1)  Schulze,  KZ.  29,  262  zerlegt  uei-adu,  indem  er  iui  zwei 
Glied  sanskritigches  adja,  heutzutage,  findet;  aber  von  diesem  Wc 
linde  ich  im  Griechischen  keine  Spur. 
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Klasse  von  Zusamniensetzunf^en  grössere  Verbreitung  gefunden 
Imt.  überwiegen  die  possessiven  Adjektivkomposita,  zu  denen 
nach  unserer  obigen  Darlegung  auch  Graubart,  Dickkopf, 
Langbein,  barfuss  u.  ä.  zu  rechnen  sind. 

IV. 

Die  Formbildung  der  Komposita. 

Für  die  Bildung  der  Komposita,  insbesondere  die  Endung, 
den  Zusammenstoss  der  beiden  Teile,  den  Accent  gelten 
mehrere  allgemeine  Gesetze,  die  sich  auf  alle  Komposita  und 
auf  die  verschiedenen  zur  Zusammensetzung  verwendeten 
Elemente  in  gleicher  Weise  beziehen.  Einige  derselben 
hatten  sich  schon  in  der  Ursprache  festgesetzt,  .so  dass  die 
Bildungen  im  Griechischen  die  gleichen  Erscheinungen  wie 
in  den  verwandten  Sprachen  aufwei.sen;  die  Mehrzahl  aber 
gehört  der  jüngeren  Periode  der  speciell  griechi.schen  Sprach- 
entwicklung an.  Ich  bin  nicht  so  vermessen,  das  gras.se 
Gebiet  dieser  allgemeinen  Kegeln  der  Kompositionsbildung 
erschöpfend  behandeln  zu  wollen.  .Aber  da  ich  in  dem  spe- 
ciellen  Teil  die  Kenntnis  dieser  allgemeinen  Regeln  voraus- 
setzen muss,  so  habe  ich  es  für  zweckmässig  gehalten,  die- 
selben hier  in  Kürze  zusammenzustellen  und  mit  Beispielen 
zn  belegen. 

A.  Endung  der  Komposita. 

ln  Bezug  auf  die  Endung  macht  .sich  zumeist  der  Unter- 
schied der  unveränderten  und  veränderten  Kompo.sita  geltend. 

1.  Die  unveränderten  Kompo.sita  behalten  auch  in  der 
Form  die  Endung  des  zweiten  (Gliedes  bei,  wie  dva-xltftj(u, 
dßi-yvtuTog,  uEQi-KX.vr6g,  ö-<pö^itog,  aTtgö-naXig,  iaco-ntdij, 
atfjazo-ntdov,  yiuX-iapßog,  ipevdo-fiuvxig,  vav-aiaikp6g. 

Die  gegebene  Kegel  erstreckt  sich  auch  auf  die  Form 
derjenigen  unveränderten  Komposita,  deren  zweites  Glied  in 
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.selbständigem  Gebrauch  nicht  mehr  nachweisbar  i.st.  wie 
lioi'-xohig,  aidi]QO-ßqv)g,  yeq-vn}i,  rroXv-iXag. 

Die  wenigen  kopulativen  Komposita  des  Griechischen, 
wie  dio-dexa,  nXoviX-vyleia,  unterliegen  derselben  Bestimmung, 
während  die  betrefiFenden  Komposita  im  Sanskrit,  wo  diese 
Bildungsweise  zahlreiche  Schösslinge  getrieben  hat,  zwar  den 
Endungscharakter  des  zweiten  Gliedes  beibehalten,  denselben 
aber  in  den  Dual  oder  Plural  setzen. 

2)  Die  veränderten  Komposita,  welchen  fast  ausschlies.s- 
lich  die  Stellung  von  Adjektiven  oder  von  solchen  Eigen- 
namen, die  ursprünglich  Adjektive  waren,  eigentümlich  ist. 
drücken  diesen  Adjektivcharakter  naturgemäss  auch  in  der 
Endung  aus.  In  Folge  dessen  müssen  .sie  meistens,  wie  wenn 
das  zweite  Glied  ein  Neutrum  war,  das  Ganze  aber  die  Gel- 
tung eines  Maskulinums  oder  Femininums  haben  sollte,  eine 
Aendening  der  Endung  erleiden.  Die  dabei  befolgten  Regeln 
richten  sich  nach  der  Themaform  des  zweiten  Gliedes,  nament- 
lich danach,  ob  dieselbe  auf  einen  Vokal  oder  einen  Konso- 
nanten, auf  ein  o (2.  Dekl.)  oder  ein  o,  (1.  Dekl.)  ausgeht; 
dieselben  sind  jedoch  nicht  .so  durchgreifend  wie  bei  der 
Deklination  und  Konjugation,  weil  ül)erhaupt  die  Macht  der 
Analogie  in  der  Komposition  weniger  gro.ss  war  und  somit 
nur  im  geringeren  Grade  Uebereinstimmung  der  Form  erzielt 
wurde.  Namentlich  herrschte  ein  grosses  Schwanken  in  der 
Bildung  der  Feminina,  indem  teils  das  Maskulinum,  nament- 
lich wenn  das  zweite  Glied  auf  o,  i,  v endigte,  auch  das 
Femininum  mitvertrat,  teils  das  Femininum  durch  eine  eigene 
Endung  ausgedrückt  wurde,  ini  letzteren  Falle  alter  nicht 
eine  einzige  Form  bei  allen  zur  Anwendung  kam,  sondern 
bald  a oder  rj,  wie  in  /it'dqo^tiäa,  Ei'QvröfiTj,  bald  lä.  wie 
in  dtanoiva  aus  ötaiioxvta,  Kaatiövtiqa  aus  Kaauavegia, 
'lifiyivua  aus  ‘/(piyertaia,  Ileqatq'öi’Eta  aus  llegaetf'oyefia, 
bald  ig  gen.  idog,  wie  in  uaga-xoiug,  EvnXoxafzig,  r^eqoqKiing, 
yXavxiuyiig,  bald  endlich  ag  (lug),  gen.  adog,  wie  in  yauai- 


Digilized  by  Google 


Chrixti  Abhängigkeitskom]iOKit(i  des  Griechischen. 


169 


»r»o<Jec.  Ausserdem  entwickelte  sich  auf  dem  Boden  des 
'’riechischen  ein  Unterschied  zwischen  den  sachlichen  Ad- 
jektiven auf  o-g,  wie  bfio-ttzeqog,  xqvao-atoXog,  nalXi-aqwqog, 
i-ifavatog,  und  den  persönlichen  auf  rj-g,  wie  Sevandit]g, 
fklt  un  lovixi^g,  erdrfidixrjg,  l4va^ayoqag.^) 

Die  Regeln  sind  im  einzelnen  folgende : 

a)  fleht  das  Thema  des  zweiten  Teiles  auf  o aus,  so 
behält  das  adjektivische  Kompositum  jenes  o bei  und  hängt 
im  Maskulinum  und  Femininum  ein  g,  im  Neutrum  ein  v 
an.  wie  d-ikdvaxog,  to-atirf'avog,  qodo-ddxTvXog,  yiqxt-daf.iog, 
äqyi-xtqavvog,  IlEiai-azqaxog.  Das  persönliche  Femininum 
lautet  in  der  Regel  auf  3 (r^)  aus,  wie  Evqo-v6fUj,  Bavik- 
irxTrij,  riokv-ur^Xij.  Daneben  kommen  aber  auch  unregel- 
mäßige Feminina  auf  la  und  ig  vor,  wie  evqv-odeta,  ev- 
lijoxauig. 

b)  Dieselbe  Kegel  gilt,  von  der  Bildung  des  Neutrums 
abgesehen,  für  die  Themata  auf  i,  f,  ov,  wie  yXcerx-üntg, 
ui/xrv-aiyig,  Et-7ioXig,  ;xoXv-Saxqvg,  xaXXi-TCijXvg,  ev-ßovg. 
Von  den  Kompositen  mit  ßovg  gibt  es  auch  eine  abgekürzte, 
in  die  Analogie  der  o Stämme  übertretende  Form,  wie  DoXv- 
iog  und  ixaxou-ßxj  seil.  &valu,  denen  sich  das  ähnlich  ver- 
kürzte MfXau-Tfog  aus  ^eXav  und  7covg  zur  Seite  stellt.  In 
Folge  der  Häufigkeit  der  Endung  xtjg  bei  persönlichen  Ad- 
jektiven trat  rii:  in  rr;g  über  in  dyxvXo-fix\xi^g  H.,  ßaikv- 
uf;xa  (Find.  N 3,  53),*)  dea/rdriyg. 

c)  Die  Themata  auf  a {tj)  bilden  in  doppelter  Weise 

1)  Ganz  auänahm« weise  werden  Komposita  auf  rj-f  auch  von 
Xkhtpersonen  gebraucht,  wie  ßadvoothrjc  sc.  wxeavoc  II.  <P  195, 
v«i<pda;  sc.  ’ASioi  Enr.  Bacch.  668,  iotxi.dyxriji  sc.  ydoc  Pind.  P.  12, 
21.  ßoT/kättjc  sc.  didvoa/ißoi  Pind.  01.  13,  19. 

2)  I>ie  genannten  Formen  können  nicht  angezweifelt  werden; 
‘Ugegen  hat  Nauck  Hom.  .4  640  doXofttiti,  v 293  xoixt/.ofiriit,  A 482. 
7 163.  ij  168.  X 116.  202.  281  xotxik6ftr)uy  mit  Recht  statt  der  über- 
lieferten Formen  auf  hergestellt. 
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Komposita,  indem  sie  entweder  nach  dem  Vorbild  der 
mata  auf  o das  a in  o verwandeln,  wie  av-avdog,  a-c 
ev-fioLkoc,  /loi'Aikö-deiQOC,  (peqi-vtxog,  tpiko-fjovaog,  TQt-r^f.i 
taQa^i-xaQdwc,  oder  das  lanjre  a {ij)  beibehalten  und  c 
Anfügung  von  e Maskulina  nach  der  1.  Dekl.  bilden 
evQV-ßiag,  evQv-q>aQtTgag,  y_akxo-f.tnQag,  xQvao-xofu^g,  dp 
dlvt]g,  napa-xohtjg,  ii£v-ai)ifjr^g,  '.-iva^-ayöpag,  'fo-ay 
Die  Komposita  der  letzteren  Art  haben  das  Gepräge 
persöidicheii  Adjektiven  oder  Eigennamen  und  entwi« 
demnach  auch  häutig  aus  sich  eine  eigene  Form  für 
Femininum.  Ein  unregelmässig  gebildetes  Femininuii 
ö-xotrig,  gleichsam  als  ob  dasselbe  direkt  vom  Staninii 
gebildet  und  nicht  zunächst  aus  ö und  xoirrj  durch  Zusam 
Setzung  entstanden  sei. 

d)  Schlies.st  das  Thema  auf  eg,  wie  bei  den  Neutri.- 
og  nach  der  3.  Dekl.,  so  wird  jen&s  eg  im  Nominativ 
Mask.  und  Fern,  in  r^g  verwandelt,  wie  in 
ßeXr'ig,  öio-yevi\g,  io-etdt'g,  Tjdi-e/rr^c,  f.ieya-ai)evrig,  dexa-i 
Fayi  -fnjdrjg,  ‘/ao-xpärtjg,  EiQV-aäxt^g,  ‘Hpa-xkitjg.  Eine  ei 
Form  für  das  persönliche  Femininum  hat  sich  herau.sgeb 
in  TpiTO-ytreta  aus  Tpno-yevea-ia,  'iq'i-yeveia,  r^Qi-ye 
t)dv-ffteta,  dptt-ineta,  Evpv-xkeia,  flav-öxeia.  Bei  ein 
von  xkefog  gebildeten  Eigennamen  ist  nach  dem  Ausfall 
mittleren  Digamma  xAtryg  zu  x^.ijc:  kontrahirt  und  dann  r 
dem  Mu.ster  der  Eigennamen  auf  o-g  zu  xio-g  verstiimi 
worden,  wie  IJatpo-xkog,  (Üipe-xkog,  Jopv-xkog,  TrjXe-x 
"'ffitpi  -xXog,  Ilpo-xXog. 

Diese  Komposita  auf  i/g  von  Neutris  auf  og,  über 
wir  in  letzter  Zeit  eine  tretfliche  Monographie  von  Li 
Farmentier,  Les  substantifs  et  les  adjectifs  en  es  dam 
langue  d’ Homere  et  d’Ht%iode,  Paris  1889,  erhalten  hal 
sind  uralt,  und  mehrere  derselben  halben  ihr  vollstiindi 
Elienbild  im  Sanskrit,  wie  ev-uevtlg  von  luvog  = skt. 
maNMS  von  manas,  'Eieo-xXtfijg  von  xXifog  — skt.  sut 
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graviis  von  Qravas.  Im  Sanskrit,  wo  die  Verschiedenheit  der 
Aussprache  des  Grundvokals  a {Geringer  war  und  keinen  Aus- 
druck in  der  Schrift  gefunden  hat,  erklärt  sich  die  Endung 
dieser  Komposita  leicht,  indem  äs  aus  as  4-  Nominativzeichen 
s,  wie  fioTtjQ  aus  rrarep-j-g,  in  der  Art  entstanden  ist,  dass 
nach  Wegfall  des  einen  s Kompensation  durch  Vorliingerung 
des  vorausgehenden  Vokals  eintrat. ')  Das  Griechische  be- 
reitet insoferne  Schwierigkeit,  als  in  ihm  das  Neutnim  im 
Nominativ  atif  og  nicht  eg  ausgeht.  Aber  auch  auf  die  (üe- 
fahr  hin,  einer  Ketzerei  beschuldigt  zu  werden,  spreche  ich 
die  Vermutung  aus,  dass  auch  im  Griechi.schen  die  Neutra 
ursprünglich  auf  es  au.sgingen,  und  dass  in  der  Komposition 
.sich  der  helle  Laut  e,  weil  durch  den  Accent  ge.schützt, 
erhielt,  in  den  Simplicia  aber  in  Folge  der  Tieftonigkeit 
in  dumpfes  o überging,  wie  in  ähnlicher  Weise  ij  in  Folge 
von  .Accententziehung  zu  to  ward  in  ev-(fqiov,  ofto-ydaiiuQ, 

Die  adjektivischen  Komposita  auf  ijt;  waren  so  häufig, 
da.ss,  durch  ihre  Kraft  angezogen,  auch  einige  von  Substan- 
tiven auf  »/  gebildete  Adjektiva  mit  neutraler  Bedeutung  aus 
der  1 Dekl.  in  die  3.  übertraten.  Die  bekanntesten  Beispiele 
sind  ei-Tvxr,g  und  dva-tuxrlg  von  ivxr];  ihnen  reihen  sich 

1)  Ich  weiss  wohl,  das.s  ich  mit  dieser  Deutung  von  der  jetzt 
verbreiteten  Meinung  abweiche;  aber  der  Satz  'mehrsilbige  s-Stämme 
bildeten  den  Nominativ  mit  Dehnung’  .spricht  nur  die  Thatsache  aus, 
erklärt  nichts 

2)  Ich  nehme  nämlich  zwei,  wohl  ursprünglich  auch  durch  den 
Laut  unterschiedene  o an,  unser  kurzes,  barytones  o,  dem  im  Sanskrit 
ein  a entspricht,  wie  yzvoj  = skt.  gänas,  und  da.s  volltonige,  durch 
Vokalsteigerung  aus  e entstandene  o,  dem  im  Sanskrit  ein  ä gegen- 
übersteht, wie  yivoq,  yiyora  — skt,  ganns,  gmjäna.  Ebenso  hat  man 
dann  aber  auch  zwischen  betontem  und  unbetontem  e zu  unter- 
scheiden, so  dass  in  geveoi  das  erste  (volle)  und  zweite  (reducierte)  e 
als  wesentlich  verschiedene  Laute  anzusehen  sind. 
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an  ct’-qr>i'ije  von  von  irj&t/,  £i’-^ßad?)c 

£V-/taXrjg  und  iao-/raXijg  von  7ioti.rj. 

e)  Von  den  Nomen  auf  r^Q  (Thema  eg)  werden  ad 
vische  Komposita  in  doppelter  Weise  fjebildet,  entweder  i 
Umwandlunff  der  Endung?  ijg  in  mg,  wie  ay-tjrcjg,  r, 
/jywg,  gij^-f'^viog,  hnea-äitog,  yivi-r^fv)g,  Jtia-r^vwg, 
ovwg,  ofio-yaartog^  opio-iiäTwg,  Et-iioTing,  dva-uj^tiog, 
^iiqxiog,  oder  durch  Uebertritt  in  die  Klasse  der  o tStii 
wie  /foAt-ardpog,  keitp-avdgog , Tign-avdgog,  ylia~m 
Koaa-avdgog.  Eine  besondere  Form  für  das  Feiuinimin 
sich  entwickelt  in  xvöi-äyetga  für  xvöi-aveg-ia,  ßitixi-ai 
ev-jrattgeia,  Kaaii-avtiga,  Kaaa-avdga. 

In  ähnlicher  Weise  ging  das  ?;  oder  a des  einfi 
Nomen  in  w über,  wie  in  ßagv-cpgiuv,  ä-q'gioy,  ev-qigiot 
yprjV,  ät-xegwg  von  xigag,  d-ytlgwg  und  ßaifv-yr^ging 
yijgag. 

Die  Umwandlung  des  in  tu  hängt  wohl  gleici 
mit  dem  musikalischen  Accent  zusammen,  indem  die 
tonung  der  Endung  in  ^rartjg,  drrjg,  tpgtjy  den  hellen 
hohen  Vokal  schützte,  die  Tieftonigkeit  aber  die  Verdn 
ung  zu  oj  begünstigte. 

f)  Die  übrigen  auf  einen  Konsonanten  endigenden 
minalthemata  hängen  teils  zur  Bildung  von  adjektivis 
Kompositen  ein  s im  Nominativ  an  das  Thema  an. 
Xgvao-rnlhi^,  ^aviy6-Tgi^,  ec-naig  statt  ev-naid-g,  6!-. 
statt  di-7iod-g,  atdrjgo-rixTiuy  statt  atöi/go-rexToy-g,  (gt-a 
statt  tgi-avyev-g,  teils  gehen  sie  in  die  Kla.sse  der  Kotnpi 
der  2.  Dekl.  über.  Im  letzteren  Falle  fügen  sie  entw 
das  og  einfach  an  das  Thema  an,  wie  -ToAr-äp;uarog,  tf 
Xgr'iftaTog,  fAoy-öfi^iaiog,  /i oki-aLjevog,  oder  sie  kürzen 
verstümmeln  zuvor  die  ursprüngliche  Endung,  wie  ev-iin 
von  ovvfxax,  xgvao-aiof^og  von  aiof^iaz,  d-7ietgog  von  7iei, 
ßaifv-leifdog  von  keifuüy.  Einige  der  Nomina  auf  ,ui;  ( 
fxa  ziehet!  den  Uebergaug  in  die  Klasse  der  Adjektivu 
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u(üv  vor,  wie  nokv-nQoyfuov,  nQuixo-7cri(Uüv , ofto-yvbjfiwv, 
dv-aifUüy,  nokv-xvfujjv. 

Die  possessiven  und  rektiven  Komposita  entbehren  so 
in  der  Regel  eines  eigenen  Adjektivsuffixes,  in  Folge  dessen 
dem  mit  einem  Adjektivsuffix  gebildeten  Simplex  öixaiog 
in  dem  Kompositum  adixog  eine  einfachere  Form  gegen- 
übersteht. Nur  die  Komposita  mit  vorausgehender  Prä- 
position haben  in  der  Regel  die  secundäre  Form  tog  oder 
ifiog,  wie  int-ikakäaaiog,  elv-ahog,  xaTa-xidoviog,  ik-koyiftog. 
Zu  diesen  gesellen  sich  dann  noch  von  den  übrigen  Arten 
der  Komposita  die  vereinzelten  Beispiele  d-xtjpiog  von  xijp, 
dy-d^i/fjtog  von  oQik^og,  6fxo-7idtQtog  und  öf40-ftTjTQiog  von 
yrarijp  und  fir^TijQ,  rjfti-fivaloy  von  juvo.  Die  Wörter  noXv- 
diifjiog,  fiay-ö&Xwg,  /tav-oXfftog,  riav-yvxiog  haben  nicht  erst 
in  der  Komposition  ein  Adjektivsuffix  angenommen,  sondern 
sind  aus  einem  Adjektiv  und  einem  adverbialen  Bestimmungs- 
wort zusammengesetzt.  Auch  zu  ßaiXv-divi^ttg  gibt  es  ein 
Simplex  öivrjEtg  und  zu  iilnnetr^ig  lässt  sich  ein  scdches 
voraussetzen. 

B.  Zusammenstoss  der  Glieder  eines  Kompositums. 

In  diesem  Kapitel  sind  zwei  Dinge  zu  erörtern,  erstens 
die  Endung,  thematische  oder  flektierte,  welche  dem  ersten 
Glied  zukommt,  zweitens  die  Lautveräiiderung,  welche  der 
Zusammenstoss  der  beiden  Glieder  mit  sich  briugt. 

1.  Endung  des  ersten  Gliedes. 

a)  Das  Kasu.s-,  Genies-  und  Numerusverhältnis,  in  dem 
das  Kompositum  steht,  wird  nur  an  dem  Schlus.se  des  Kom- 
positums oder  nur  an  dem  zweiten  Glied  ausgedrückt.  In 
Folge  de.ssen  entbehrt  das  erste  Glied,  wenn  es  ein  Adjektiv 
ist,  regelmässig  des  Kasus-  und  Genuszeichens.  Die  Regel, 
welche  für  alle  arischen  Sprachen  gilt,  hat  ihren  natürlichen 
Grund  darin,  dass  das  nominative  s eigentlich  die  Bedeutung 
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eines  nachgesetzten  Pronomens  oder  Artikels  hat,  den  einmal 
zu  setzen  genügte.  Man  sagte  also  in  der  Komposition 
(.leya-itviio-g,  grossen  Mut  er,  statt  j.iiya-g  iH-uo-c;,  wxv- 
nov-q  statt  not-g,  fteXöju-neTflo-g  statt  fiiXa-g  ninXo-g, 

iaö-rredo-v  statt  tao-v  rcido-v,  EvQV-öixt]  statt  etgsla  djxi;. 

Ausnahmen  von  der  Kegel  bilden  nur  wenige  unechte 
Komposita  d.  i.  Juxtakomposita,  in  denen  die  selbständig 
deklinierten  Wörter  nur  äusserlich  in  ein  Wort  zusammen- 
geschrieben sind,  wie  oo-ri^',  gen.  ov-rivog,  to-v-to,  plur. 
la-v-Ta,  lat.  unius-cuius-que,  iuris-iurandi. 

b)  Bei  den  Abhängigkeitskompositen,  in  denen  das  eine 
Glied  zu  dem  anderen  in  einem  Kasusverhältnis  steht,  wird 
dieses  Kasusverhältnis  nicht  ausgedrückt,  wenn  das  regierende 
Glied  die  erste  Stelle  einniimnt,  wie  in  Idyi-Xaog,  yfva-crr- 
ÖQog,  ßwTi-oveiQa,  Xvat-f.ieXrfg,  ebenso  nicht,  wenn  das  re- 
gierte Glied  die  Bedeutung  eines  Objektsakkusatives  hat,  wie 
in  koyo-yodg'og,  doqv-rpogog,  naid-ayotyög,  amea-naXog,  yig- 
vtip,  (f'tüO-q'OQog.  Dass  so  das  Thema  in  der  Komposition 
die  Stelle  eines  Akkusatives  vertritt,  rührt  wohl  aus  der  Zeit 
her,  wo  das  Objektsverhältnis,  dieses  einfachste  aller  Satz- 
verhältnisse, noch  nicht  nothwendig  durch  ein  besonderes 
Kasussuffix  ausgedrückt  werden  musste. 

Ganz  vereinzelt  stehen  die  wenigen  Kompo.sita,  in  denen, 
wenigstens  scheinbar,  das  erste  Glied  im  .Akkusativ  steht,*) 
nämlich  äixaa-/i6Xog,  richtiger  von  Leo  Meyer,  Got,  Spr.  158 
in  öivLa-anöXog  zerlegt,  ftoyoa-To%og  sc.  EiXeiO-vta,  was  aus 
ftoyea-Toxog  durch  Vokala.ssimilation  verunstaltet  ist,*)  draXa- 
(pQtuv,  frei  nach  dem  V'^orbild  von  dtaXd  q^govtojv  gebildet, 
/lodd-ymTQOf  und  noda-nmr^Q,  die  eher  in  uod-ä-yuixqov 
und  nod-a-vutti\g  zu  zerlegen  sind,  endlich  die  späten  Wort- 

1)  Vgl.  0.  Neckel,  De  nominibus  graecis  couipositis,  quorum 
pars  prior  ca-suum  Cornia.s  continet.  Diss.,  Lips.  1882. 

2)  Fick,  Wörterb.  I®  168,  wagt  die  Annahme,  das»  poyoi  ver- 
bale Kraft  habe  und  'fördernd'  bedeute. 
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büdungen  vorv-exoyTwg  (Plato),  dftq>OQ£a-cpoQtiü  (Pollux), 
itdiua-yQotfoi;  (Variante  fflr  das  richtige  ßißXioyqdq>oq), 
[laXXa-Xiywv  bei  Alknian  fr.  27:  Ilolkaliycjv  own'dvdqi, 
■\ratxi  di  naaiyaQi^a.  üebrigens  darf  nicht  verschwiegen 
«erden,  dass  im  Sanskrit  und  Zend  ziemlich  häutig  das  erste 
Glied  die  Endung  des  Akkusatives  hat,  wie  skt.  arin-dama-s, 
Feindbezwinger,  puran-dara-s,  Stadtzerstörer,  vipag-lcit,  Lieder 
kennend,  zend.  awae-däna,  Wasser  gebend. 

c)  Hat  das  erste  Glied  die  syntaktische  Bedeutung  eines 
anderen  Ka.sus,  so  hat  es  gleichfalls  in  der  Kegel  die  ein- 
fache Form  des  Themas,  wie  in  ikeo-dpatog,  Geo-öutQog, 
6axtvk.6-detxtog,  'Irz/io-vixog,  IdXxo-tkoog,  doQv-xvi^iog,  peXi- 
xfijoy,  vai-payog,  nvy-pcyog,  XEQ-VTjUg,  oqea-XMog,  jioö- 
öpxTjg.  .Aber  in  mehreren  alten  Kompositen  dieser  Art  er- 
scheint das  erste  Glied , indem  die  Komposition  noch  die 
Stufe  der  .luxtaposition  an  sich  trägt,  in  der  betreffenden 
Kasu.-form : so  in  öiöo-dorog,  *),  Ji6a-xovqot,  aXoa-vövij,  *) 
oi-dexoa-ovqog,  Aiyoa-nozapoi,  Kwoa-oiga,  vfwa-oixog,  fJeXq- 
-rdr-y^oog;*)  oAi-ar^g,  vixu-noXog,  oöoi'-noqog,  yapai-Ji£n\g, 

1)  So  auch  Ji6^otof  aus  Aiöodotoi  auf  bOotischen  Inschriften  bei 
•'olliti,  Griech.  Dialektinschr.  I,  566.  20  u.700,  9.  Danach  sind  niissver- 
•tindlich  gebildet  diöo-doio^  Hes.  op.  320.  Find.  F.  5,  132  und  fr.  42, 
*«>rc»Toc,  tfrofdrioj,  BioCöja  auf  bSotiachen  Inschriften  (Belege  in  Col- 
liti,  Ibalektinscbr.  Index  und  bei  Meister,  Gr.  Uial.  I,  264).  Vielleicht 
!«t  auch  &ioifaiov  und  Stonou>xöt  aus  falschem  &Foo-r/'aror  und  ßtoa- 
.ipcsro;,  wie  fiia.-ui  aus  Oro-or.^lc  und  Oeoxt!.oi  aus  &co-oextXoi  ver- 
•tiimmelt;  vergleiche  einsilbiges  äc6s  bei  Find.  F.  I,  56  und  die  von 
Hergk  dort  angefQhrten  inschriftlichen  Formen  ßedoigo; , ßiu/xoi, 
•■hftraatoi,  wofür  die  Belege  bei  Collitz. 

2)  Die  Zerlegung  von  aXoavSyr/  in  dXoa  vdvtj  (von  udan,  Wa.sser) 
hat  sein  Analogon  an  skt.  kshödas-udna,  Stromeswelle.  Der  geistvollen 
Erklärung  von  G.  Cuftius,  Klyni.*  654,  dass  das  VV^ort  in  aXoavdvt]  zu 
Kriegen  und  das  zweite  Element  auf  W.  su,  wovon  viög  und  got. 
nmus  itammen,  zurOckzuführen  sei,  stehen  lautliche  Bedenken  entgegen. 

3)  Wenn  anders  das  Wort  auf  fleXojioi-vi/oo^  und  nicht  auf 
[hXiuto-orr/aoi  zurOckzuführen  ist.  Ein  erstarrter  Genetiv 
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TtaXai-ffiaxog,  flvkoi-yEvtjg,  oQEi-ßätTjC.  für  oqea-i-ßaxr^i;;  öovqi- 
KTtjxog,  dovQi-älbJxog , TTvql-xavarog,  Iriqtji-rpaiog, 
ipikog,  Xeqai-däfzag ; Mijösai-xoartj,  vavai-x).ix6g,  IVavai- 
xoa,  vavai-rfoqTjZog,^)  ögeai-nolzr^g,  oqEai-rqoq^g,  (-/ysai- 
fitoqog,  TEixEai-fiXr^Ttjg , 'l(f  i-dä^ag.  P]in  Kasus,  und  zwar 
ein  alter  Instrumentalis  auf  g,  steckt  wohl  auch  in  fJvXrj- 
(parog,  ^Xxo-^oog,  vielleicht  auch  ein  Lokativ  oder  Dativ 
in  xaai-yvtjTov,  olxi'-rpqiov,  yiXxi-f^iidiüv. 

d)  Vielfach,  namentlich  wenn  das  erste  Glied  mit  einem 
Konsonanten  schloss,  trat  das  Kompositum  in  die  Klasse  der 
o-Komposita  über,  indem  entweder  dem  schliessenden  Kon- 
sonanten ein  o angehängt  wurde,  wie  in  iti^q-o-x.rovog,  av- 
dq-n-xiövog,  Mtjiq-o-dioqog,  *)  dqaxovv-o-yEvrig,  yEiq-o-ßv).og, 
xvv-o-qalartjg , oqvitX-o-iXTjqag,  ftaariy-o-(f6qog,  fXix-o-ßXt- 
(faqog,  /.tiXay-o-aToXog , ‘EXXay-o-ölxai,  aaqx-o-q'oyog,  at- 
o-xTovog,  oder  geradezu  der  Schlussvokal  des  Themas  und 
die  Suffixe  on,  at  in  o übergingen,  wie  in  ‘Hqö-dorog  von 
“Hqa , ifwxo-nofjnog  von  ß'vxt'i,  tXvqo-xortog  von  th'qu, 
fuotao-vioXog  von  ftoiaa,  l4d-tjv6-dioqog  von  l4tXr^vij,  anEq^o- 
Xöyog  von  o/iEq^uar,  öxuo-ifExov  von  öxfjuiv , xio-xqarov 
neben  xiov-ö-xqayov.  Der  letzteren  Kategorie  verwandt 
sind  die  zahlreichen  Komposita , in  denen  die  aus  einem 
Vokal  und  einem  Konsonanten  bestehende  Endung  in  ein 
einfaches  o ttbertrat.  Das  war  regelmässig,  wenigstens  in 
der  nachhomerischen  Zeit,  bei  den  Kompositen  mit  einem 
Neutrum  auf  og  der  Fall,  wie  in  axEvo-rpöqog  von  axEtog, 

in  :toio-ßvi  dor.  nQtX-yv; , der  zuvor  geborene;  mit  .-rpff  ist  nipoi 
nahe  verwandt. 

1)  Ver-standlo*  ist  die  Phrase  ravomofAaöi  avQa  bei  Kur.  Phoen. 
1712,  welche  zeigt,  dass  Kuripides  keine  Voretellung  mehr  von  der 
Kluft  der  Dativendung  ot  hatte.  ,\uch  ravalororor  vßoir  bei  Pindar 
P.  1,  72  beruht  auf  unklarer  Vorstellung. 

2)  Der  Analogie  dieser  Wörter  folgte  auch  v6oo-<f  oooi. 

3)  Vgl.  Uiugiiiann,  Morph.  Uut.  2,  260  tf. 
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ii9o-(f6gog  von  ovikog,  tno-noioq  von  tnog,  ikvo-a%6og  von 
iiog ; des  weiteren  aber  auch  in  x^eo-yayog  von  y.Qtag, 
von  yiiQag,  aldö-qQiüV  von  aiöwg,  ^noli.6-diuQOg 
TOT  14ii6'AJmv.  Vereinzelt  steht  die  Bildung  txatoyra-xä- 
(o*og,  die  Pindar  P.  1,  16  dem  Metrum  zulieb  nach  der 
Analogie  von  nenriXOVT-iqetfiog,  TqiaxovTa-7redog  u.  ä.  wagte. 
Zn  dem  Vielerlei  der  Bildung  gab  den  HauptansttÄS  die  Ab- 
neigung gegen  harte  Konsonantenverbindungen;  es  wirkte 
aber  auch  die  Analogie  des  zweiten  Gliedes  der  Komposita 
mit,  wiewohl  dort  das  Verhältnis  etwas  verschieden  war,  in- 
dem die  Bedingungen  des  Wortschlusses  und  der  Genusbe- 
leichnung  im  Wortende  notwendig  mancherlei  Umgestalt- 
nngen  hervorriefen  und  rechtfertigten.  Es  wäre  eine  lohnende 
Aufgabe,  das  Umsichgreifen  dieser  Formen  mit  unechtem  o 
leitlich  zu  verfolgen  und  den  Bedingungen  michzugehen, 
welche  ihre  Bildung  begünstigten. 

e)  Selbstverständlich  erlitt  das  erste  Element  keine  Um- 
Sfesultung  oder  Erweiterung,  wenn  es  in  einem  Indeklinabile 
be-tund,  wie  in  ov-ayvog,  vij-7ioivog^  äi~7iovg,  ogt-deixetog, 
fqt-aiyr^y,  o’ya-xÄerJg,  7i  aXtv-tiyQetog,  dva-xls^g,  uci-TQirog, 
intq-qvtlg,  7Tgo-(favilg,  dfifi-xqavog,  dtd-7ivqog,  yä-iktog, 
•it'i-uaitr'jg,  tifit-xäqt^vog,  rqXe-qayqg. 

2)  Lautliche  Gestaltungen  im  Zusammenstoss 
der  Glieder. 

a)  Die  Glieder  erlitten  in  der  Regel  keine  lautlichen 
Veränderungen,  wenn  die  Verbindung  des  Auslautes  des 
ersten  und  des  Anlautes  des  zweiten  Elementes  keiner  Schwie- 
rigkeit begegnete,  namentlich  also,  wenn  das  eine  mit  einem 
^okal  schloss  und  das  andere  mit  einem  Konsonanten  anfing 
ixier  umgekehrt,  wie  in  fjeyd-ikvfiog,  d^io-ikdraiog,  xavrj-epoqog, 
$0^1 -fiqouog,  jfui-ikeog,  ruv-xQaQog,  (iov-xokog,  fieXav-avyi'ß, 
nq-öyqa,  :iod-dqxi^g,  7rui6-ayury6g.  Auch  nur  eine  leichte 
Akkommodation  trat  ein,  wenn  zwei  Kuusunaiiteu,  von  denen 
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der  erste  ein  Nasal  war,  zusammenstiessen,  wie  in  f 
7iEÖog,  fxaioy-xEt^,  reakiy-noTog,  fitXäf.i-nE7ti.og. 

b)  Stiessen  zwei  unverbindbare  Konsonanten  zns;i 
und  hatte  die  Sprache  auf  keine  der  oben  beschriebenen 
die  Verbindung  erleichtert,  so  musste  der  eine  der 
nanten  weichen,  so  in  a-fdavaiug  statt  dv-if-avatog,  pith 
statt  //eA/r-j'/jßcS,  'FXka-vie.og  statt  '£AAa»’-)'<zot;,  *)  yvvai 
statt  yvraix-fiavt^g,  dvo/sa-xli  rog  statt  ovo/jar-xkt  i ' 
7i6kog  statt  uly-rioXog.  In  den  Zusammensetzungen  ini 
ist  das  r durchgängig,  auch  vor  Vokalen  abgew'orfen  w 
wie  in  ;iat'-r'n.itQog,  riav-dnaXog,  7iav-07ilia,  nav-io) 

c)  Stiessen  in  der  Mitte  zwei  Vokale  zusammen,  si 

im  Einklang  mit  den  herrschenden,  im  Vers  deutlie 
Aasdruck  kommenden  Regeln  der  erste  Vokal,  w'enn 
E,  a oder  o war,  elidiert,  wie  in  xdi-aviEg  neben  xctra 
ulv-aqiitfi  neben  aivo-yauog,  ytEix-i7t7fog  neben  )^vxo-l 
fwv-dft7iv^  neben  uovo-yEvr^g,  (fil-aÖEkq'og  neben  q'iXo-, 
fiaxQ-^jiiEQog  neben  ptaxqö-fitog,  'MEv-ui7it]  neben 
Auch  das  < der  Verbalnomina  auf  ai  ist  elidiert  in 
tp'Wß,  l^Xi^-avÖQog , EQi  a-dgfiaiog , öXEff-ijt'cop , xÄeiJ' 
TcaLO-drefiog  u.  a.  Die  Elision  wurde  verhindert,  wen 
zweite  Teil  des  Kompositums  mit  einem  Digamma  anla 
nach  dem  Ausfall  des  Digammas  wnirden  hintendrei 
beiden  Vokale,  wenn  sie  sich  zur  Bildung  eines  J 
Vokals  eigneten,  kontrahiert;  auf  diese  Weise  entsanden 
ßdvaaaa,  yaid-foyog,  (pEQf- foixog,  yii-xoiqyog.  hom. 
ßopyiig,  '[7r7iiZva^  aus  EäLschlich  bildet 

Sprache  nach  unrichtig  verstandenem  Vorbild  aucli  > 
orpyoc,  öaö-oixog,  xlrQ-oixog.  Da.ss  auch  ohne  das,- 
zweite  Glied  ehedem  mit  einem  Digamma  anlautete,  das 
fiuniamga,  xaatidvEiQa , xvöidrEiQa , '^Haioöog, 

U Zur  Krliiuterung  dient,  woniuf  Wilamowitz  Ind.  (iolt, 
S.  12  hingewie.sen  hat,  l’indar  N.  10.  25  Zxijürijof  6t  xm  xoä’  "1-, 
OTouTor  /Jvi^wri. 
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ffhalten  blieb,  darf  uns  bei  der  Abneigung  der  Spraclie 
«ren  die  Elision  des  i nicht  wundernehmen. 

Eine  Stellung  fUr  sich  nehmen  diejenigen  Komposita 
an.  in  denen  der  anlautende  Vokal  des  zweiten  Gliedes  nach 
Wegfall  des  vokalischen  Auslautes  des  ersten  Gliedes  ver- 
längert ist,  wie  in  6fttjeQr,g.  xoxdyoßog,  Tavvtjxeag,  oxetrjyös, 
ftqartiYog,  xogtjyög,  äXXvjXovg,  yeijlvdeg,  dohx^Qeif.iog,  tqi- 
tflolof,  r^^uttßökiov,  fQatwvvfiog,  fseyahüvvfAog,  xporegww-xeS) 
armugiyog,  vncüQOfpiog,  olxiofekiij.  Alle  Fälle  dieser  Art 
dnd  ^-oix^ältig  zusammengestellt  und  mit  analogen  Bildungen 
im  Sanskrit  in  Verbindung  gebracht  von  Jak.  Wacker- 
nagel in  der  Abhandlung,  Das  Dehnungsgesetz  der  griech- 
hcben  Konipo.sita,  die  mir  noch  vor  .\b.schluss  meiner  Unter- 
Aichung  durch  die  Güte  des  Verfassers  zukam.  Derselbe 
kommt  zum  Resultat,  dass  die  Länge  des  Vokals  auf  die 
Vereinigung  des  auslautenden  Vokals  des  ersten  und  des  an- 
Uatenden  des  zweiten  Gliedes  zuröckzuführen  sei.  Ich  kann 
mich  diesem  Schlüsse  aus  drei  Gründen  nicht  anschliessen. 
hrstens  war  im  Griechischen  Elision  der  Vokale  a e o vor 
einem  folgenden  Vokal  jederzeit  durchgängige  Regel;  zweitens 
liegt  es  nahe,  die  Vokal  Verlängerung  derjenigen  Komposita, 
deren  zweiter  Teil  ein  Nomen  verbale  auf  tog  oder  arog 
bildete,  wie  oyr^xovatog,  ovtjxtarog,  dpt(pt]Qia%og,  ävmuazog, 
önUatog,  intöftoxog,  acpiQrßxnog,  noXvrjqarog,  aus  der  Aehn- 
Ikhkeit  jener  Verbalia  mit  dem  Part.  prät.  pass,  zu  erklären; 
drittens  endigt,  was  natürlich  auch  Wackernagel  nicht  ent- 
zangen  ist,  in  schier  der  Hälfte  der  Beispiele  von  Vokal- 
debnung  das  erste  Glied  mit  einem  Konsonanten,  nicht  einem 
Vokal  (wie  ov-iovvnog,  öva-iirv^tog,  nav-r'jVQig,  7toS-T,vsfiog, 
ixo-t).eyr^g)  und  ist  es  bedenklich,  alle  diese  zahlreichen  Bei- 
spiele für  falsche  Analogiebildungen  zu  erklären.  Ich  könnte 
noch  die  ruregelmä.ssigkeiten  der  angenommenen  Kontraktion 
binzufügen;  aber  die  bereits  angeführten  Gründe  genügen, 
denke  ich,  um  gegen  den  von  Wackernagel  eingesch lageneu 
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Weg  der  grammatisch-lautlichen  Erklärung  einzunelii 
ich  l)leibe  daher  bei  dem  alten,  gleich  itn  folgenden  1 
graphen  näher  auszuführenden  Weg  der  prosodisch-iuetris 
Erklärung. 

d)  Die  Griechen  hatten  eine  ausgesprochene,  bekann 
auch  in  der  Prosa  der  Redner,  namentlich  des  Deino.stli 
hervortretende  Abneigthig  gegen  die  Aufeinanderfolge 
drei  und  mehr  Kürzen ; sie  liebten  auch  hier  die  aus 
Wechsel  geborene  Eurythniie.  Jene  Abneigung  begeg 
sich  in  der  Poesie  mit  der  metrischen  Unmöglichkeit, 
unmittelbar  aufeinanderfolgende  Kürzen  in  den  Hexan 
zu  bringen;  es  hatte  aber  diese  metri.sche  Schwierigkeit 
sonders  viel  in  der  griechischen  Sprache  zu  bedeuten, 
diese  ihre  Regelung  durch  Homer  erhielt  und  bis  ins  5.  .1 
hundert  hinein  nur  von  Dichtern  kultiviert  wurde,  ln  F 
dessen  haben  wir  eine  Reihe  prosodischer  Erscheinungen 
Griechischen,  wie  z.  B.  bezüglich  der  Bildung  der  Komp 
tive  und  Superlative  mit  kurzem  und  langem  o , welche 
nächst  unter  dem  Einfluss  des  Metrums  sich  festge.setzt  hat 
dann  aber  in  der  Folgezeit  als  allgemein  gütige  Sprachr 
in  Prosa  und  Poesie  aufrecht  erhalten  wurden.  Diesel 
machten  sich  auch  in  der  Wortzusammensetzung  gelte 
nicht  bloss  wurde  die  erste  Silbe  eines  mit  drei  Kürzen 
ginnenden  Wortes  gelängt,  wie  in  fjyaileog,  r]vytyeiog, 
xofiog,')  eiväliog,  Tjvefioeig,  loXtaixaQxog,  r^yEqiiloviai,  a 
der  beginnende  Vokal  des  zweiten  Gliedes  eines  Kompositi 
unterlag  ähnlicher  prosodischer  Umgestaltung.  So  entstani 

1)  Aus  dem  Kompo-situni  ist  das  lange  6 nueh  auf  das  S>ini[ 
in  dem  homerischen  fieros  i)v  und  yoror  ^iV  (Z  191)  ObertrUi 
worden.  Dagegen  geht  Collitz  KZ.  27,  183  ff.  von  dem  langer 
aus,  und  bringt  gr.  r)i<  mit  skt.  äjü,  regsam,  zusammen;  für  je 
Sanskrilwort  würde  man  aber  im  üriechisehen  aiv  erwarten : ai 
ist  die  ans  der  Komposition  iitiertragene  Verlängerung  des  e leich 
als  die  Verkürzung  aus  ursprünglicher  Länge  zu  erklären. 
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die  Formen  dva-tuwftog  und  7coi.v-iöyvfto^  von  ovvfja,  dv- 
töftakog  von  6f.ial6g,  uav-wke!kQog  von  ole!)Qog,  nav-f^yvQtg 
von  dyEtQiü,  fcoö-r^yeuog  von  dveuog,  oev-^opo^’  von  delQio, 
und  ÖEtg-rfVOQa  von  dyij^,')  r/fii-cj^oioy  von  o/iol6g, 
ev-rjipeyf'og*)  (A  X'l7 . von  äcpevog,  tip-ijgeq'iog  neben 

vtp-EQe(ftg,  y.vv-wji ida,  iv-wnia  neben  oiv-ona,  ^voni,  vdq- 
OTti,  Aiiki-orrag.^)  Die  Freiheit  der  Dichter  ginf^  dann  in 
dem  Bestreben,  Häufung  von  Kürzen  zu  vermeiden,  noch 
weiter,  indem  sie,  nachdem  einmal  so  häufig  in  der  Kom- 
position ein  schliessendes  u oder  t]  des  ersten  Gliedes  in  o 
verwandelt  worden  war,  nun  auch  umgekehrt  ein  r statt  o 
setzten  in  fXatpij-fioXog  neben  richtigem  ekaepo-xTovog,  7ioXeftä- 
Sönog  neben  uoi-euo-noiog,  tvyrj-q^oqog  neben  Cvyo-äea/jog, 
xa'Aaihj-ffoqog  neben  xaXaito-/roiog,  alif-qrjyevtog  statt  aiiXeq- 
o-yevtug,  ferner  in  iXakaf.iri-:roXog,  d^avaTtj-q'oqog,  ßdkavr^- 
(fdyog,  Xafi/iad-tj-q^OQog.*)  Unterstützt  wurde  allerdings 
nebenbei  dieser  Uebergang  ans  der  2.  Dekl.  in  die  1.  durch 
diejenigen  Nomina,  welciie,  wie  artepavcg  und  aierpdi’ij,  nacli 
der  1.  und  2.  Dekl.  gingen. 

e)  .Allzulange  Wörter  sind  dem  Volksnnind  unbefiueni ; 
es  darf  daher  nicht  verwundern,  wenn  die  Sprache  l)ei  den 

1)  Bei  Erklärung  der  Erscheinung  ist  nicht  von  dem  Nominativ 
der  Komjiosila  ausr.ugehen,  sondern  von  den  Casus  obliqui,  die  allein 
hei  Homer  Vorkommen. 

2)  Diese  notwendige  Korrektur  des  überlieferten  falschen  rw/yf- 
yeoe  übersieht  neuerdings  wieder  Buresch,  Klaros  61. 

3)  Der  Unterschied  der  Quantität  von  dy'>  Stimme,  und  <Sv’> 
Gesicht,  ist  etymologisch  nicht  begründet  und  hat  sich  erst  mit  der 
Zeit  durch  den  Drang  nach  Differenzierung  doppeltdeutiger  VVörter 
festgesetzt.  Der  unter  dem  Einfluss  des  Metrums  entstandene  Wechsel 
von  ykacxot.^ida  und  otvo.tu  geht  auf  eine  Zeit  zurück,  wo  Hif  unter- 
schiedlos  die  Stimme  und  das  Gesicht  bezeichnete.  .\ndere  Wege 
schlägt  auch  hier  Wackemagel  S.  52  f.  ein. 

4)  Aus  ähnlichem  Grund  wurde  auch  das  a in  yaidoyoc,  ion. 
yaiijoj’ot  gedehnt,  wiewohl  yaia  ein  kurzes  a hat,  und  erlaubte  sich 
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Kompositen  iiianigfache  Kürzungen  eintreten  liess.  So  wi 
von  zwei  ziisammenstossenden  gleichen  Silben  die  eine  £ 
geworfen  in  6fiq>OQ£tg  aus  dfiq^i-fOQEig,  xelaiveq'i^g  aus 
Xaivo-veepr^g ; auf  Kosten  des  Vokals  der  vorausgehenden  S 
erfolgte  die  Kürzung  bei  nachfolgender  Liquida  in 
aus  teTiaq-innov,  -/.QTidsfzvov  aus  xaQr^-de^vov,  rgarieZa 
TETtEQa-neta,  dmoe/irjg  aus  aTrTEQO-ejirjg,^)  und  älui 
öinXa^  aus  öi-nola^.  Besonders  häutig  aber  bestand 
Kürzung  in  der  Zusammenziehung  von  lo  zu  i,  von  ato 
ai,  wie  in  Jrjiqioßog  aus  Jrjto-qtoßog,  XrjißoTeiQa  aus  Aj 
ßoTEiQa,  aus  xai.nEio-raog,  MvaatyEvi'ig  aus  Mvuc 

yEvtjg,  KalXinvyog  aus  naho-ntyog,  tEidioqog  aus  ^Eio-di'H 
d’KQaufvijg  aus  dxqaio-tfavTjg,  xqaialnEäov  aus  xgazaw-nEi 
EvQwnrj  aus  EvQv-wrn],  vielleicht  auch  KXvTai^r^axQa 
KkiTato-fAr^atqu.^)  Aus  der  Abneigung  gegen  allzulai 
Wörter  und  gegen  die  Häufung  von  Kürzen  ist  es  w 
auch  zu  erklären,  dass  bei  stoffanzeigenden  Possessivkom 
siten  statt  des  Adjektives  das  betreffende  Nomen  gest 
wurde,  wie  in  yaXy.o-^tizQijg,  yakv.o-xizwv,  yaXxo-xoqva, 
(dagegen  aus  metrischem  Zwang  yaXxEO-cpwyog),  xQ^<fo-u6 
log,  xQvao-xofiijg,  yQvao-^QOvog,  xqvaö-nzEqov  (dagegen  wiei 
yQvaEUrrrjlrjS),  aQyvQO-rzE^a,  OQyvgö-zoSog,  dqyvqo-fijlog,  / 
yvQO-dlvtjg,  ferner  in  livo-ilfaga^,  ^oöo-däxzvlog,  xqox6-r 
nlog,  lo-azi<pavog,  ^lEli-ytjQvg,  aEllo-rtog  u.  a. 

Pindar  Ol.  5,  10  :roXtäoxog  statt  jioXtdojrot  zu  sagen.  Auch  die  S; 
kope  von  vjiXpo.t-Xof  aus  vzrepo-jioXo;  ist  auf  da.s  gleiche  Widerstrel 
gegen  Häufung  kurzer  Silben  zurückzuführen. 

1)  Das  Wort  ist  nämlich  mit  der  Phrase  lov  S'  ojTTeQOi  eirXern  /, 
Ao;,  seine  Rede  blieb  haftend,  in  Verbindung  zu  bringen  und  bedeub 
wörtlich  'schwerhaftende  Worte  sprechend'.  Es  steht  also  für  irr'j 
r.Ti)f,  indem  dag  g nach  .tz  gerade.so  wie  in  dor.  oxörro»'  = axijaTr 
ausgefallen  ist. 

2)  Einem  Verzicht  auf  eine  Erklärung  kommt  es  gleich,  wei 
Savelgberg  KZ.  21,  200  das  oi  von  KX-vratfivgaroa  als  Verlängerui 
vermittelst  t ausgibt. 
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C.  Accent  der  Komposita. 

In  Bezug  auf  den  Accent  der  Komposita  herrscht  eine 
merkwürdige  Uebereinstimmung  zwischen  den  ältesten  Glie- 
dern unseres  Sprachstammes,  dem  Griechischen  und  Sanskrit. 
Nur  hat  das  Griechische  hier  wie  im  Vokalismus  die  Gesetze 
•schärfer  au-sgeprägt  und  konsequenter  durchgefUhrt,  *)  wie 
.sich  dieses  namentlich  bezüglich  der  Komposita  mit  dem  an 
privativum  zeigt.  Die  ganze  Frage  der  Accentuation  haben 
vom  sprachvergleichenden  Standpunkt  aus  Aufrecht,  De 
accentu  compositorum  sanscriticorum,  Bonn  1847,  Schröder, 
Die  formelle  Unterscheidung  der  Redeteile,  Leipz.  1874,  Die 
Accentgesetze  der  homerischen  Noniinalkomposita,  KZ.  24, 
101  ff. , Garbe,  Das  Accentuations-system  des  altindischen 
Nominalkompo.situms,  KZ.  23,  470  ff.,  und  Knauer,  Die 
Betonung  der  Komposita  mit  a privativum  im  Sanskrit,  KZ. 
27,  1 ff.,  einer  sehr  eingehenden  Untersuchung  unterzogen.*) 
Wenn  ich  kurz  auf  die  Hauptsätze  zurückkomnie,  so  er- 
fordert die.ses  schon  der  Plan  dieser  Abhandlung;  ich  habe 
aber  dabei  auch  die  Genugthuung,  dass  die  Regeln  sich 
nach  der  von  mir  oben  aufgestellten  Einteilung  der  Kom- 
posita viel  einfacher  geben  lassen  und  .somit  zum  Beweise 
dienen,  dass  ich  mich  mit  meinem  Versuch  einer  neuen 
Klassifikation  in  dem  richtigen  Fahrwasser  befand.  Die 
Hauptregeln  sind : 

a)  Die  determinativen  und  jxissessiven  Komposita,  mit 
einer  einzigen  unter  d zu  erwähnenden  Ausnahme,  ziehen 
den  .\cceut  möglichst  weit  zurück,  accentuieren  also  ä/^-ßgo- 


1)  Ob  das  Schwanken  oder  die  Konsequenz  da.s  ältere  und  ur- 
sprünglichere sei,  ist  freilich  schwer  zu  entscheiden;  in  der  Hegel 
pflegt  allerdings  erst  das  entwickeltere  und  demnach  jüngere  Sprach- 
gefühl die  Regel  konsequent  durchzufUhren. 

2)  Eine  Specialuntersuchung  des  Accentes  der  griech.  Komposita 
vermissen  wir  noch. 
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TOg,  ägl-yvaiTog,  i'^oyog,  Inl-anonog,  eu-ßotgvg,  Sty.ö-L 
ßuQv-atovog,  Ofio-riTEQog,  fi£käy-xoi.og , nav-änaXog,  l 
däaeia,  dfi(f-i]QiaTog,  diöa-doxog,  düVQl-x.Ti^togJ)  Die  A I 
war  dabei  wohl  das  deterrainative  Element  als  das  aus> 
iiende  durch  die  Betonung  hervorzuheben,  oder  doch 
Accent  demselben  möglichst  nahe  zu  rücken. 

b)  In  den  rektiven  Kompositen  hat  das  regierende 
ment  oder  das  transitive  Verbale,  wenn  es  an  zweiter  I 
steht,  den  Accent  wie  in  aidriQO-ßQwg,  ßov-Trki^g,  avQut- 
u aid-ayioyog,  enea-ßöXog,  dygo-röfiog,  fitjXo-ßozifi,  dfti 
dexi]Q,  turr-ijXdi/jg,  inrto-'<OQvatrjg,  nazQO-rfoverg,  r/fi-c 
lieber  die  Silbe,  welche  den  Ton  erhielt,  und  Ober  die 
nahmen  von  der  Regel  werde  ich  das  Nähere  unten  ang 
Hier  sei  nur  gleich  im  voraus  bemerkt,  dass,  wem 
Grammatiker  ßoümig,  yXavxtZntg  etc.  statt  ßoio/ng,  ; 
y.itmig  etc.  betonten,  dieses  nur  beweist,  diiss  sie  in 
zweiten  Teile  die.ser  Wörter  ein  Verbale,  nicht  das  N< 
mnig,  Auge,  suchten,  eine  Auffassung,  die  sich  auch  ( 
au.sspricht,  da.ss  sie  zu  dem  Femininum  '/.vnZrtig  ein  Ma 
linum  yvnZna  (statt  des  richtigen  yvvomi)  A 159  in 
Text  brachten.*)  Durch  die  bezeichnete  Betonung  s 
aber  offenbar  das  regierende  Element  als  das  hauptsäclilic 
vor  dem  regierten  hervorgehoben  werden. 

c)  iSteht  in  dem  rektiven  Kompositum  der  regier 
Teil  an  erster  Stelle,  so  wird  der  Accent  möglichst 

1)  Eine  Ausnahme  machen  nach  der  Lehre  der  alten  Oran 
tiker  (a.  Herodian  II,  146  ed.  Lentz),  von  der  es  zweifelhaft  i.st 
sie  auf  alter  Ueherlieferung  beruht,  die  Kompo.sita  mit  xUetoc, 
ravai-yXvtöt;,  äya-xXvrdi;.  .Auch  sonst  folj?t  einige  Mal  das  mit  ei 
Part,  prilt.  pass,  gebildete  Kompositum  der  Accentuation  des  Sini| 
wie  xaTaJhtjtiis,  ovfirfenioi,  wa.s  sich  aus  der  Trennbarkeit  (Tni 
der  Priiirosition  von  ihrem  Verbum  unschwer  erklärt. 

2)  Falsche  Betonung  der  Grammatiker  ist  noXvxXrfJbi  statt  .7 
xXt'jidi,  worüber  Schröder,  KZ.  24,  106 f. 
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ziirückj^ezo^en,  wie  in  ^yi-hxog,  (pegt-novog,  fuao-Tvgavvog, 
aXe^i-x-axog,  yiva-avdqog.  Ob  dabei  die  Analoj^ie  der  ver- 
wandten Fossessivkoniposita  oder  das  Bestreben  den  Accent 
möglichst  nahe  dem  regierenden  Element  zu  rücken,  mass- 
gebend war,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

d)  Die  Komposita  auf  i;g,  eog  haben,  wie  die  entspre- 
chenden auf  as  im  Sanskrit,  den  Accent  auf  der  Endung, 
wie  lo-eidf/g,  ec-yevr\g,  fteya-aikevr^g,  evgv-xkei^g.  Eine  Aus- 
nahme machen  die  Eigennamen,  wie  Evjutvtjg,  ‘lao-KQOtTrjg, 
lloXv-velxijg,  *)  da  im  Griechischen  nach  einer  allgemeinen 
Regel  die  Eigennamen  durch  den  Accent  von  den  gleich- 
lautenden Adjektiven  unterschieden  wurden.  VV’ahrscheinlich 
zog  wohl  hier  schon  in  alter  Zeit  der  nachgesetzte  persön- 
liche Artikel,  der  in  der  Noniinativendung  c liegt,  den  .Accent 
auf  die  Endung,  während  derselbe  in  den  neutralen  und  ab- 
strakten Nomina  ^ivog  skt.  nu'nias,  xkffog  skt.  ^rdvas,  vi- 
(pog  skt.  näbhas,  von  der  Endung  auf  den  Stamm  sich  zu- 
rückgezogen hatte.  Selbstverständlich  war  aber  dieses  nicht 
blass  in  den  zusammengesetzten,  sondern  auch  in  den  ein- 
fachen Nomina  der  Fall,  so  da.ss  man  im  Griechischen  da-s 
Neutrum  ipeidog  von  dem  Maskulinum  i/ievdi'ig  geradeso  wie 
im  Sanskrit  das  Nomen  actionis  täras,  Energie,  von  dem 
Nomen  agentis  kirCis,  energisch,  durch  den  Accent  unter- 
schied. Früher  dachte  ich  auch  an  eine  Einwirkung  der 
Verwandtschaft  vieler  Komposita  auf  r^g  mit  dem  auf  der 
Endung  betonten  Farticipium  aor.  pass. , wie  von  /rgo- 
epavtjg  mit  nqoipavttg,  dafaXtjg  mit  oq^aXei'g,  ngono-nayi\g 
mit  nayeig,  ywat-^tavr^g  mit  ftavelg,  O'eo-fpik^g  mit  (piXrjiktig. 
Da  aber  die  Oxytonierung  der  Komposita  auf  i,g  (Ss)  schon  im 
Sanskrit  vorkommt,  so  kann  dieselbe  durch  speciell  griech- 

1)  Ausnahmsweise,  wahrscheinlich  in  Folge  niissverstiindlicher 
Ktyniologie,  betonten  die  liramiiiatiker  auch  oviiarofttjxtji,  olertj^, 
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ische  Bildungen,  wie  eine  der  Aorist  pass,  ist,  nicht  hervor- 
gerufen worden  sein.  Wolil  aber  mag  diese  Verwandtschaft, 
die  in  der  vorattischen  und  vorsimonideischen  Zeit,  wo  man 
eig  und  rjg  mit  denselben  Zeichen  E-  ausdrückte,  noch 
grös-ser  war,  *)  Ursache  gewesen  sein,  dass  im  Griechischen 
so  viele  Komposita  aut  t]g  direkt  von  den  Verbalwur/.eln 
ohne  ein  dazwischen  liegendes  Nomen  auf  og  gebildet  wurden. 

V. 

Die  Arten  der  verbalen  Abhängigkeitskomposita. 

Die  verbalen  .\bhängigkeitskompo.sita  sollten  nach  meinem 
ursprünglichen  Plan  den  einzigen  Gegenstand  dieser  Abhand- 
lung bilden.  Durch  die  Umge.staltungen,  welche  ich  der 
■Abhandlung  allmählich  in  Folge  wie<lerholter  Umarbeitung 
gab,  ist  bereits  eine  Heihe  von  Funkten,  welche  zur  Lehre 
von  den  verbalen  Abhängigkeitskompositen  gehören,  in  den 
vorausgehenden  Kapiteln  im  Zusammenhang  mit  anderen 
Erscheinungen  erledigt  worden.  Vor  allem  haben  wir  im 
Vorausgehenden  schon  den  Begriff'  verbal  und  abhängig  oder 
rektiv  festgestellt,  so  da.ss  wir  hier  nicht  mehr  von  neuem 
zu  sagen  brauchen,  was  wir  unter  verbalen  Abhängigkeits- 
kompositen verstehen.  Sodann  ist  die  Bildungsweise  der 

1)  Auf  der  Tafel  von  Heraklea  1.  66  steht  geradezu  geschrieben 
KAT.{AYMAKüGH2l.  Pas  hatte  aber  gewiss  seinen  tieferen  Grund 
in  der  alten  Aussprache  des  später  ei  geschriebenen  Lautes,  Ober  den 
Ou.  Meyer.  Gr.  Gramm. ^ § 113,  bemerkt:  scheint  in  seiner  Aus- 

spra<  he  zunächst  mit  ö zusammengefallen  zu  sein,  zu  des.sen  ortho- 
gra[>hischem  Au.sdruck  es  vielfach  verwendet  wurde*,  ln  unseren 
Ilomertexten  stehen  freilich  die  wenigen  Participia  aor.  pass  und  die 
Partie,  priis.  von  Verbis  auf  rjpi  mit  et  geschrieben;  aber  das  beweist 
nichts  fOr  die  ältere  .Aussprache  und  selbst  nichts  filr  die  älteren 
Horaertexte  vor  den  Perserkriegen.  Beachtenswert  ist  auch,  dass 
.Alkman  fr.  27  nach  dorischer  oder  äolischer  Mundart  Ilaotxaotja  sagt, 
wofür  man  in  gewöhnlicher  Sprache  HaaixaQtta  erwarten  würde. 
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wlxaleij  Abhängigkeitskomposita  in  Bezug  auf  Endung, 
k'mmissur  der  beiden  Teile,  Accent  bereits  iin  4.  Kapitel 
lisammen  mit  derjenigen  der  übrigen  Komposita  behandelt 
'worden.  Endlich  haben  wir  auch  schon  die  für  diese  Klasse 
TOD  Zusammensetzungen  aus  der  vorhellenischen  Entwicklungs- 
leit  ererbten  Prototypen  sowie  die  verschiedenen  Arten  der 
Abhängigkeitskomposita  und  ihr  Verhältnis  zu  einander 
kennen  gelernt.  Es  erübrigt  uns  also  hier  nur  noch  die 
Ztwammen.stellung  des  statistischen  Materials  und  die  Auf- 
hellung der  dunklen  Fälle,  die  dabei  in  Frage  kommen. 

Aber  auch  so  ist  die  .Aufgabe  noch  gross  und  schwierig  genug, 

»n  dass  wir  bei  den  uns  hier  gesteckten  Grenzen  nicht  viel 
5ber  die  Lineainente  hinauskommen  und  Anderen  mehr  als 
eine  blosse  Aehrenlese  übrig  lassen  werden.  Alle  Beispiele  der 
einzelnen  Bildungsarten  haben  wir  nicht  angeführt;  das  ver- 
bot uns  nicht  bloss  die  Rücksicht  auf  den  Raum,  das  hielten 
wir  auch  nicht  für  notwendig.  Dagegen  haben  wir  überall 
anf  die  chronologischen  Verhältnisse  Rücksicht  genommen 
ond  namentlich  durch  den  Zusatz  H.  die  homerischen  Bil- 
dungen von  den  nachhomerischen  geschieden.  Keiner  Ent- 
schuldigung aber  wird  es  bedürfen,  wenn  wir  hie  und  da 
über  die  Linie  der  .Abhängigkeitskomposita  hinausgegangen 
'lud,  indem  wir  in  dem  Fall,  dass  von  einem  Nomen  ver- 
bale aasser  rektiven  Kompositen  auch  determinative  Vorlagen, 

«uch  die  letzteren  niitberücksichtigten,  so  dass  wir  z.  B.  bei 
!inio§  nietbt  bloss  al-ffolos,  Ziegen  besorgend,  sondern  auch 
liuqi-.iokog,  die  ringsum  sorgende  Schaffnerin,  anführten. 

A.  Die  .Abhängigkeitskomposita  mit  voransteliendem 
V erbalbegriff. 

Ich  beginne  mit  denjenigen  Abhängigkeitskonipositen, 
in  denen  das  regierende  Verbalelement  an  erster  Stelle  steht, 
nicht  als  ob  ich  diese  für  die  älteren  oder  ursprünglicheren 
hielte,  sondern  aus  dem  rein  äus.serlichen  Grund,  dass  die  ^ 
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vordere  Stelle  naturgemiiss  der  hinteren  voransgeht.  That- 
sächlich  ist  die  Voranstellung  des  Verbalelementes  die  sel- 
tenere und  jüngere  Konipositionsweise.  Denn  während  unter 
den  altererbten  Zusammensetzungen  sich  mehrere  Abhängig- 
keitskomposita mit  dem  Verbalbegriff  an  zweiter  Stelle  finden, 
gibt  es  kein  griechisches  Kompositum  mit  einem  Verbum  an 
erster  Stelle,  dem  ein  ganz  gleiches  im  Sanskrit  gegenüber- 
stünde; überhaupt  scheint  irl  der  Komposition  die  V'oran- 
setzung  des  Verbalelenientes  der  Grundsprache  wenn  nicht 
fremd,  so  doch  wenig  geläufig  gewesen  zu  sein.  Das  Sans- 
krit und  Zend  hat  zwar  auch  Komposita  mit  vorausgehendem 
Verbum,  aber  dieselben  sind  ganz  anders  als  im  Griechischen 
gebildet,  nämlich  vermittelst  eines  l’articipiums,  wie  skt. 
hharad-väga-s,  bringend  Kräfte,  tarud-dvlsha-s,  überwindend 
Feinde,  zend.  fradat-gaethu,  fördernd  die  Erde.  Dieselben 
beweisen  also  nichts  für  eine  altüberkouimene,  dem  Sanskrit, 
Zend  und  Griechischen  gemeinsame  Bildung.*)  Eher  können 
die  unten  anzuffihrenden  Sanskritkomposita  mit  einem  Verbal- 
nomen auf  ti  im  ersten  Glied  für  die  Annahme  einer  dem 
Griechischen  und  Sanskrit  gemeinsamen  Wurzel  verwendet 
werden.  Mehr  Uebereinstimmung  zeigt  das  Griechische  mit 
dem  Deutschen  und  Slavischen.  Scheinbar  stimmen  sogar 
vollständig  die  deutschen  Komposita  FOrchte-gott,  Ha.sse- 
pflug,  Schlichte-groll,  Liebe-sang,  zu  den  griechischen  liyi- 
Xaog,  Mevt-OTQarog,  'Exe-xQOTijg,  aber  der  Grad  der  Ueber- 
einstimmung mindert  sich,  wenn  man  die  deutschen  Beispiele 
histori-sch  zurüekverfolgt.  Denn  wie  Osthoff.  Das  Verbum 
in  der  Verbalkomposition,  nachgewiesen  hat,  kam  dem  V’erbal- 
element  jener  Komposita  in  der  älteren  Sprache,  dem  Got- 
ischen und  .Altdeutschen,  nicht  die  Dedeutung  eines  Impe- 

1)  Im  Griechischen  könnte  nur  ßtjr-ti(>/unv,  'l'ilnzcr,  gehend  im 
Takle,  ein  Partici])ium  zu  enthalten  .scheinen;  aber  hei  dem  Mangel 
jeden  Analogons  muss  hier  eine  andere  llerleitung,  etwa  von  ßijrn 
— ßüoii  oder  von  ßg-iag,  Geher,  versucht  werden. 
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rativs,  sondern  eines  Nomen  actionis  /.u.  Am  nächsten  stehen 
thatsächlich  den  griechischen  Beispielen  die  shivischen,  wie 
RosH-slav,  vermehrend  den  [Inhm,  Vladi-voj,  gebietend  dem 
Heer,  Liubi-voj,  liebend  das  Heer;  hier  trefien  sogar  ge- 
radezu zwei  Wörter  voll  und  ganz  zusammen,  nämlich  gr. 
0EQe-xXTjS  und  slav.  Beri-slav. 

Was  die  Bedeutung  anbelangt,  so  sind  alle  hier  ein- 
schlagenden Komposita  Adjektive  und  haben  demnach  auch 
am  Schlüsse  die  Endung  von  Adjektiven.  Keine  .Ausnahme 
machen  die  zahlreichen  Eigennamen.  Denn  die.se  sind  be- 
kanntlich alle  aus  ursprünglichen  Adjektiven  hervorgegangen. 
Das  Abhängigkeitsverhältnis  ist  von  Haase  ans  dieses,  dass  das 
zweite  Glied  regelmä.ssig  ein  Nomen  ist  und  dem  Sinne  nach 
das  Objekt  z»  dem  Verbalbegrift  oder  dem  ersten  Gliede 
bildet.  Demnach  vertritt  das.selbe  in  der  Regel  einen  Ak- 
ku.sativ,  wie  in  l4yi-haoi;  — äye  oder  ayioy  Aaor,  atvy- 
QvtoQ  — aiiyei  oder  aivywv  ardpa,  in  einigen  wenigen 
Fällen  auch  einen  Genetiv  oder  Dativ,  wie  in  ÖQxi-är^fxo^  = 
ÖQye  oder  ägytov  d'rl^ov,  ^rr/yai^i-xaxog  fniyaiQE  oder 
huxat^iof  xaxoig.  Die  letzte  .Art  von  Bildung  darf  nicht 
allzu.sehr  auffallen,  da  im  Griechischen  bekanntlich  auch  die 
einen  Genetiv  oder  Dativ  regierenden  Verba  ein  persönliches 
Pa.ssiv  bilden.  .Aber  richtigen  Bildungen  irrtümlich  nach- 
gebildet  sind  alle  diejenigen,  in  welchen  gar  kein  Abhängig- 
keitsverhältnis vorliegt,  wie  fi£)J.6-vv/.nfog , flqioTEoi-hxog. 
Ihre  Zahl  ist  indes  keine  gro.sse,  wenn  .sich  gleich  darunter 
sogar  homerische  Beispiele,  wie  eben  jener  Eigenname  IlQto- 
zEai-/Mog,  befinden. 

Eingeteilt  werden  unsere  Komposita  von  Clemm  u.  a.') 

1)  W.  Clemm,  De  compositis  quae  a verbis  ineipiunt,  Gissae 
1867,  mit  einem  Nachtra){  in  Curt.  Stud.  VII  1—99;  R.  Rödiger, 
De  prioruui  membronim  in  nominibiis  graecin  compo.sitia  conforma- 
tione  Knali.  Halis  1866;  Gu.  Meyer,  Reiträge  zur  Stammbildung.s- 
lehre  im  Griecb.  u.  Lat.,  in  Curt.  Stud.  V,  1 — 116. 
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in  solche  ohne  a,  wie  Oe^i-vtnog,  und  solche  mit  o 
Aia-ttvdqog.  Aber  bei  dieser  Einteilung  fallen  in  die 
Klasse  mehrere  Wörter,  von  denen  es  mindestens  zweifi 
ist,  ob  sie  ursprünglich  der  gleichen  Bildungsweise  f<. 
und  die  gleiche  Bedeutung  hatten.  Ich  ziehe  es  dahei 
alle  Verschiedenheiten  der  Endung  des  ersten,  verbalen 
mentes  gesondert  zu  behandeln  und  erst  in  den  daran 
schliessenden  Erläuterungen  das  Verhältnis  derselben  zu 
ander  festzustellen. 

1.  Mit  einem  auf  £ ausgehenden  Verbalelen 
Diese  Bildung  ist  auf  wenige  Verba  beschränki 
blieben ; ihre  Triebkraft  starb  frühe  ab,  so  das.s  die  sj: 
Sprache  es  vorzog,  an  ihre  Stelle  Komposita  mit  t 
Verbalnomen  auf  ai  zu  setzen.  Wir  haben  es  also  liiei 
einer  sehr  alten  Bildung  zu  thun,  doch  lassen  sich  Beii 
aus  der  vorhonierischen  oder  vorhellenischen  Zeit  nicht 
bringen. 

ay£-:  l4yi-iMog,  oye-keitj  sc.  H.,  ^ye-äva^  '1 

krit.,  liyt-dtxog,  'Ayi-fzayog,  l^yi-rroXtq,  l4yi-(. 
Tog.  Ausgehend  von  der  Form  r^yog  in  atquj- 
und  unter  Anlehnung  an  die  Komposita  mit 
bildete  man  in  Attika  auch  'Hyi-argaiog,  ‘Hyt-/.ti 
^Hyi-loyog. 

dpx£-:  «pj;£-zaxog,  l^gye-koyog,  l^QyE-jnö'ktf.tog  H., 

TtoXtg  Find.,  a^yi-hxog  .Ai.sch.,  oqyi-xoqog  Eur.,  c 
tv/iog  Sp.,  ^qys-laog,  ^qyi-recog,  l^qys-oiqi 
Staatt  £ erscheint  t in  den  nachhomerischen  Wöi 
äqyi-iixtiüv,  l^qyi-loyog,  yiqxi-öaptog,  ^Aqyi-ur 
’Aqxl-,iißqoTog. 

iyqe-:  tyqt-judxrj  sc.  lAHt]vri  hy.  Hom.,  eyqE-xvdoiptog 

fXx£- : fhxe-xittov  H.,  ihu-iqiliiov  Kom. 

£)f£-:  fxt-i^vnog,  f/e-rtEix^g,  'ExB-xlt;g, 

xÄog,  'Exi-ftfüg,  'Ext-Jiiukog  11.,  tyf-ih^  (viell« 
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aus  «xc-reA.!;)  Hes.,  ixe-xeigia  statt  ixe-xeiqia,  ex~ 
ixyvog  Att.,  fx£-yrjig  Aisch.,  ixt-atovog  Theokr., 
^Xf-^**■'^og,  ex^-xTfarog  Sp.,  ’Ext-di]^og,  'ExB-xgaitig, 

'Ext-i.ag  aus  'Ext-hxog,  'Ext-ußqovog,  'Ext-rtohg,  'Exi- 
avQ<xxog,  ‘Ext-xi^iog,  ’'Ex£-xXog  aus  'Eyi-rtXog  statt 
‘Ex£-TtXi^g.  Danach  auclj  gebildet  'lax-ayoQag,  'laxi- 
jxoXig,  ’laxt-voog. 

uen-:  fsere-ö/jiog,  fieve-rrzoXtfiog,  fseye-xo^/uijg,  Meyf-Xaog, 

JJey-oiTiog  H.,  Mey-i/rni]  Hes.,  ftev-aixfOjg  Anakr., 
.IJcy-äXxag  Theokr.,  Mty  -ai'dQog,  Mevt-dtj^wg,  Meve- 
xqän^g,  Mtvi-^tvog,  Meyt-afQcnog,  Meve-xtXtjgy  Miv- 
iji/fog. 

otQtq't-:  argeefe-divtoj  H. 

fUfQc-xXog  H.,  (peQt-oixog  Hes.,  q>eQt-^vyog  Ibyc., 
(pegi-;ioXig,  (f£Qt-7i ovog,  (J)EQt-yixog  Piiid.,  UteQe-xgä- 
Tijg,  (DeQe-xiör^g. 

Dazu  kommen  noch  mehrere  vereinzelte  und  zweifelhaft«! 
Beispiele,  zunächst  aus  Homer: 

lht(-'U(og,  Schützer  des  Volkes;  vgl.  skt.  päna,  Schutz. 
Itfiyi-Xuog,  Krafthalter  des  Volkes,  ^i^tve-Xog  H. 
iiiUyi-ßoia,  2iiyiv-t7iuog. 

■VtXi-ay^g  H. 

i^ti-ur^yog  T118  mit  Variante  ?)A<id-/i»yVOg. ') 

ln  den  zwei  ersten  der  angeführten  Beispiele  scheint 
ira  ersten  Glied  eher  ein  Nonien  auf  ta  zu  stecken,  .so  dass 
»Iso  2iteyi-Xaog  für  2tfeyeg-Xaog,  Herrschaft  des  Volkes 


1)  Nicht  erwähnt  habe  ich  was  Osthoff  S,  139  Anm. 

mit 'lum  Lager  Gras  habend’,  Gu.  Meyer,  Curt.  Sind.  V 109  we- 
niger pa.'isend  mit  'Gras  hinbreitend'  erklärt.  Eben.so  lies»  ich 
«aerwähnt  äxtgae-xö/it/;,  da  der  Verbalstanim  ker  ist,  äxegas-xtS/tr/i 
nlso  für  d-xfgai-xdfttit  steht,  wie  umgekehrt  dgx'rexitor  für  dtjxexix- 
r<w.  Aehnliches  gilt  von  Hegoe-i)6veta,  Ufgot-ipdvij,  Ihgai-gaaaa, 
*0  aber  obendrein  die  Annahme,  dass  im  ersten  Glied  ein  Nomen 
prupnum  steckt,  grössere  Ueachtung  verdient.  Auch  /jtgo.xte  liess  ich 
IHO.  rbilMk'pliilul.  u.  IiihL  CL.  2. 


I 
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habend,  stehen  würde,  wie  sicher  fltpe-lorceia  das  Nei 
riijveg,  das  Gespinste,  enthält,  und  lexe-^ot'tjg  für  Kexeo. 
Lagergras  habend,  steht.  In  dem  letzten  Beispiel  gebi 
der  Variante  t;Ajro-p;;»’og,  verfehlten  Monat  habend , 
Vorzug  vor  der  Ableitung  von  dein  .\orist  aXirely,  i 
allen  echten  Beispielen  das  Verbale  transitiven  Sinn  hat 
die  Lesart  »’AiTo^jp'og  durch  die  Analogie  von  dfia^n 
geschützt  wird.  Bei  MeXiayQog  ist  es  sehr  zweifelhaft 
zwischen  den  zwei  Vokalen  ein  a (so  Pott  KZ.  0,  I.'IO 
Clemm  S.  9)  oder  ein  f (so  Osthoff  S.  140,  der  skt.  n 
Donnerkeil,  heranzieht)  ausgefallen  ist. 

Dazu  kommen  aus  nachhomerischer  Zeit  die  zum 
scherzhaft  von  Komikern  gebildeten,  nirgends  in  die  V 
spräche  eingedrungenen  Komposita : 

tlt-vaig,  Vk-avÖQog,  fkf-rcroXig  Aisch. 
ßXercs-datftoveg,  wie  man  spottweise  Sokrates  Schüler  gen 
haben  soll;  vgl.  Pollux  1,  21 : xiufiinör  yuQ  t6  ßA 
öului’tv. 

daxt-lhvijog  Simon. 

Xi/i  -SQvtjtijg  Archil. 

f^ieAli-uiaQfiog  Aristoph.,  .^euie-eplXij  Paus.,  während  ‘ 
fteAlo  und  Xuio  in  der  Komposition  gebräuchlich  : 
rgext-äeinvog  Plut.  nach  einem  Komiker. 

XaiQi-maxog,  hi  ixatQt-xaxog  Kom.,  Xeigi-dt/iiiog,  Xai()£-( 
XuiQ£-A.eiijg. 

(payt-aioQog  Komiker  bei  Pollux  6,  42. 
l^QxE-ff'iöv,  TtKi-vixog,  TeA.t-dauog,  Tekt-arQatog. 

Endlich  können  hieher  noch  mehrere  Komposita 
zogen  werden,  in  denen  als  Schlu.ssvokal  des  ersten  ülicd( 

absichtlich  hei  Seite.  <lii  die  physiologische,  übrigens  schon  in 
Scholien  zu  .l  250  und  von  Xenophon  Mem.  I 4,  12  gegebene 
legung  in  W.  mer,  teilen,  und  <”v’.  Stiiunie,  zur  Kinlächheit  und  i 
liehen  (ireitbarkeit  homerischer  Epitheta  wenig  pa-sst. 
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iider  o elidiert  ist,  wie  Xin -ddeXqtog,  aalv-ovQog, 

Uix-i,to*^,  i4vv-avdQog,  Ev3-dveftoi,  *)  KQiv-ayöqag,  fJeilX- 
c;t>goi;,  nttiX-ttttiQog,  nXr^fX-aycqag,  IJvtX-aycQag,  Tiqjt-av- 
iJfOf,  Uiaiv-aQtrtj,  0aiv-ifinog,  Oeld-uucog. 

Was  die  Deutung  vorstehender  Komposita  anbelangt,  so 
htl>en  die  Griechen  selbst  das  erste  Element  nicht  als  einen 
Imperativ,  sondern  als  ein  Nomen  actionis  aufgefasst.  Das 
•iebt  man  daraus,  daas  sie  an  Stelle  dieser  altertümlichen 
Formen,  deren  Triebkraft  früh  abstarb,  .solche  mit  -ai  setzten, 
wie  'yiyifii-}xtog,  'Hyt^ai-Xoxog,  fyeQai-^taxog,  MvijOi-ittoXe- 
uog,  Xaiqt^al-Xewg.  Aber  das  beweist  für  die  wirkliche  Ety- 
mologie nichts,  das  bezeugt  nur  die  Anschauung,  welche  die 
• ■riechen  in  späterer  Zeit  von  diesen  alten  dunklen  Bildungen 
hatten.  Von  den  neueren  Forschern  hat  Osthoff  S.  1()4  die 
.\nsicht  aufgestellt,  dass  die  Formen  l4yiXaog,  dQXf  is.cxxog  u.  ä. 
aus  ehemaligen  'AydXaog,  o^uxaxog  entstanden  seien,  und 
•l*»  die  homeri.'^chen  Wörter  (pvyont6Xei.tog , i^Xiiöfjijvog, 
iuaqtotTtr^g  die  üebenreste  jener  früheren  Sprachschicht  re- 
präsentierten. Aber  dagegen  muss  eingewandt  werden,  dass 
die  Komposita  mit  e entschieden  älter  und  bei  Homer  zahl- 
reicher sind  als  die  mit  o,  und  dass  das  häufige  Vorkommen 
des  0 in  der  Fuge  der  Koiup<xsition  ein  ursprüngliches  o 
eher  zu  erhalten  als  dessen  Uebergang  in  e herbeizuführen 
geeignet  war.  An  der  Ursprünglichkeit  des  e müssen  wir 
»Iso  unbedingt  festhalten,  so  da<s  w’ir  nur  darüber  geteilter 
Meinung  sein  können,  ob  das  erste  Glied  unserer  Komposita 
«n  Imperativ  oder  ein  Verbalnomen  sei.  Von  Nomina  könnten 
hier  nur  solche  auf  o oder  es  in  Frage  kommen.  Aber  einer- 
seits hätte  das  s von  es  in  Wörtern  mit  nachfolgendem  Vokal, 
»ie  puyaixfiijg  oder  fX^yV^og,  unmöglich  spurlos  ausfallen 
können;  andererseits  erscheint  das  themati.sche  o in  der 


1) 

S-  Ul. 


üeber  dieses  attische  Geschlecht  siche  Töpffer, 
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schwachen  Stufe  e nur  im  Vokativ,  in  welchem  die  Schwä- 
chung durch  die  Tonlosigkeit  und  den  Mangel  eines  nach- 
folgenden stützenden  Konsonanten  erklärt  wird,  und  in  den 
abgeleiteten  Wörtern  auf  e-iog  und  ew,  alt  e-ica,  die  deshalb 
hier  ausser  Betracht  bleiben  müssen,  weil  die  Teile  der  Kom- 
posita sich  nach  den  primitiven,  nicht  den  abgeleiteten  No- 
mina zu  richten  pflegen.  Freilich  ist  es  jetzt  eine  l)eliebte 
Theorie,  von  einem  thematischen  zwischen  o und  e schwan- 
kenden Vokal  in  der  Conjugation  mit  Bindevokal  zu  reden 
und  aus  i-^eve-g  und  fAtvo-ftev  ein  altes  Nomen  auf  e zu 
rekonstruieren.  Aber  so  lange  die  Freunde  dieser  Theorie 
nicht  im  Stande  sind,  ein  solches  Nomen  auch  wirklich  nach- 
zuweisen und  genügende  Gründe  für  den  Wechsel  der  Vokale 
anzngeben,  wird  man  es  uns  nicht  verargen  können,  wenn 
wir  die  Heranziehung  dieses  fingierten  Nomen  zur  Erklärung 
unserer  Komposita  ablehnen.  Wir  bekennen  uns  daher  lieber 
zu  der  alten  Annahme,  dass  in  '4ythxog  fjEveör^iog  das  öye 
und  fit'ye  wirklich  ein  Imperativ  ist  und  dass  das  Komposi- 
tum dem  Zuruf  oye  ^oV,  dt/ovg  seinen  Ursprung 

verdankt.  Es  gehören  also  un.sere  Komposita  zu  den  ver- 
änderten KomiX)siten,  in  denen  eine  kleine  Wandlung  der 
Form  und  auch  der  Bedeutung  stattgefunden  hat.  Nach 
beiden  Itichtungen  mögen  die  häufigeren  und  älteren  Possessiv- 
komiHisita  Vorbild  gewe.sen  sein.  Wichtig  aber  ist  es,  dass 
sich  solche  Kompo.sita  nur  von  W‘rben  bildeten,  die  wie  äyt 
fiive  vorzüglich  beim  befehlenden  Ausdruck  Vorkommen,  und 
da.ss  .sich  die.selben  fast  ausschliesslich  auf  die  Poesie  und  auf 
die  aus  dem  heroi.schen  Epos  entstandenen  Eigennamen  be- 
schränkten. 

2)  Mit  einem  auf  < ausgehenden  Verbalelement. 

Wir  müs.sen  hier  billig  von  denjenigen  Wörtern  aus- 
gehen, in  denen  i mit  e wechselt;  diese  sind: 


Digilized  by  Google 


Christ:  Ahhängigkeitshomjmsita  des  Griechischen. 


105 


^gyj-koxog  und  'Aqyi-Xoxog, 

'AQX^-dafiog  und  'Agxi-öaiwg, 

'Ayi-dafsog  und  ‘Ayl-danog, 

Xmqi-drjf.tog  und  XaiQi-yivrjg, 
aQxe-fktiüQog  und  OQx.t-if'iiOQog. 

Zu  beachten  ist  dabei,  dass  nach  den  Nachweisen  von 
Meisterhiins.  Grammatik  der  attischen  Inschriften  2.  Aufl. 
§ 45,  5,  die  Formen  mit  e,  wie  ÖQxe-ihtioQog,  die  älteren 
sind.  Bei  diesen  Wörtern  spricht  also  alles  dafür,  da.ss  das 
I nicht  ursprüngliche  Endung  des  ersten  KompcKsitionsteiles, 
sondern  blos-s  lautliche  Vertretung  des  Vokales  e ist.  Dazu 
stimmt  auch  dieses,  dass  die  umgekehrte  Vertretung  des  i 
durch  E in  a-y.EQ-aE-y.6f.iiig  statt  d-xEQ-ai-yofir^g  und  xaU.i- 
vixog  statt  xaXU-vixog  vorkommt.  *)  Nun  findet  .sich  aber 
allerdings  auch  ein  festes  t in  einigen  Kompositen,  näm- 
lich in : 

ka!}t-xi^dijg  sc.  ftaCng  H.,  Xaiki-efi^oyyog  Hes.,  kaiti-iiOQtfVQig 
Ibyc.,  Xa'yi-iiovog  8oph.,  Xa&i-ffQoaiyij  .Apoll.  Bhod. 
xidi-dvEtga  sc.  ftdyij  H.,  Kidi-fiayag,  Kvdi-athrivaiov. 
oftaQxi-voog  Hes.  neben  hom.  aftagvo-Eurfi. 

fX£ki-x^un'  H. 

Evagi-fißgotog  H. 

tEQni-xigavrog  sc.  ZEtg  H.,  ursprünglich  nach  Gu.  Meyer, 
Gurt.  St.  7,  182  soviel  als  ‘drehend  den  Blitzstrahl’. 
lAhfi-voog. 

.Aber  so  wenige  Beispiele,  bei  denen  obendnnn  der  Ver- 
dacht einer  Textkorniptel  nicht  ausge.schlossen  i.st.  können 
unmöglich  genügen,  um  die  Annahme  eines  eigenen  V'erbal- 
nomen  auf  i zu  rechtfertigen.*)  VA'ir  werden  daher  auch  hier 

1)  Siehe  Meisterhand  a.  0. 

2)  Ein  solches  Nomen  auf  i stünde  allerdings  zur  \5>rfiigung; 
wir  haben  es  in  dT-i-j,  .To'g-i-f,  ayvo-t-c,  dgg-i-s,  und  skt.  ag-i-s  neben 
ag-a-s  = gr.  ai“|  und  alyis. 
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besser  tlinn,  lautlichen  Uebergang  des  e in  t auzunehmen, 
welcher  sich  an  die  Formen  mit  regelrechtem  i,  wie  JrJ- 
(foßo^,  äat-(pQiüv,  ägyl-rrovs,  xaD.i-xopog,  lapi-xäqrjvo^  an- 
lehnte. Die  Analogiebildung  konnte  aber  um  so  leichter 
um  .sich  greifen,  als  die  verbale  Bedeutung  in  den  meisten 
jener  Komposita  verdunkelt  war. 

3)  Mit  einem  auf  a ausgehenden  Verbalement. 

Die  spärlichen  Vertreter  dieser  Bildung  sind: 

tako-^EQyog,  xahx-TtEvUrjg,  taXav-qivog  aus  tahx-^ptvog, 
Schildträger*),  taXa-neiqiog  H.*) 

Jäfiavdqog,  Jäpinnog,  wenn  anders  dieselben,  wie  wahrschein- 
lich, aus  Ja/ux-avdQog,  Japa-irrnog  entstanden  sind. 

In  diesen  Zusammensetzungen  scheint  das  a zum  Thema 
des  Verbums  zu  gehören , geradeso  wie  in  elXi  -(p6otv,  *Eqi- 
Xaog,  Jaura-jueveig,  und  ähnlich  wie  in  den  Verbis  tqa-ftui, 
XQff.ta-iaat,  aya-fiat,  nqla-pm,  'iXa-ih,  nfra-Tai,  über  deren 
Bildung  freilich  noch  keine  vollständige  Klarheit  herrscht.’) 

1)  Diese  Deiituntf  von  laXavptvo;  wurde  zuerst  iiufgestellt  von 
Hoffmann,  Quacst.  Hom.  I,  137;  dieselbe  hat  neuerdings  wieder 
bestritten  Sanney,  Philol.  48.  37.5,  indem  er  unter  Berufunff  auf 
lii^üooo’o;  unser  Wort  erklärt  mit  'ein  Pell,  das  auahält,  haliend’. 
Wenn  nur  Substantiv  und  Adjektiv  gleichstünden  und  la/a  die  an- 
f^enonimene  Bedeutung  hätte! 

2)  In  TaXä-ff'gcor,  raXa-xdoAtoi  fasse  ich,  durch  die  Bedeutung 
geleitet,  lieber  das  erste  Element  als  Adjektiv  und  lasse  vaXa  ans 
rnXny  verstümmelt  sein.  Auch  das  pindarische  rXdih'po;  N.  2,  15 
wird  für  taXnr-Ov/toc  stehen  sollen,  obwohl  Pindar  die  Beileutung 
seiner  Komposita  lange  nicht  so  klar  wie  Homer  gefasst  hat.  Hin- 
gegen wird  in  TXg-:idXepof  und  rlg-ndOg/ia  das  rXij  im  verbalen  Sinn 
für  taXa  stehen. 

3)  In  .T^-a-rai,  das  erst  bei  Pindar  vorkommt,  ist  das  a aus 
dem  Einflu.ss  des  .Aoristes  e^rrdprjr  zu  erklären;  in  rnapni  steht  gr.  a 
für  an,  da  die  Zurückführung  dieses  Verbums  auf  W.  ran,  sieh  freuen, 
von  Brugmann,  KZ.  24  H.  6,  aus.ser  Zweifel  gesetzt  ist.  In  diesem 
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Ait-^rdem  hestfht  ein  offenbarer  Zusammenhang  dieses  a 
des  ersten  Kompositionselementes  mit  dem  « des  zweiten 
Gliedes  in  /ioA.r-rAo'5,  'l.ino-do^tag,  novkv-ööfAag  11.  ä. 

4)  Falsclie  Bildungen  mit  einem  auf  ea  aus- 
gehenden V'erbalelement. 

Falsche  Analogiebildungen,  um  gleich  meine  Meinung 
zu  sagen , sind  die  wenigen  Komposita  auf  ea  im  ersten 
Glied,  nämlich 

qi^a-aaxr^g  Hes.  scut.  13,  yeQta-ßiog  Hes.  theog.  993, 

hvinn.  Cer.  469,  Emped.  fr.  131  Ritt.,  liuea-öttoQ 

Stesich.  fr.  35.  *) 

Diesen  Kompositen  stehen  nicht  bloss  keine  ähnliche 
Btldutigen  in  anderen  Sprachen  zur  Seite,  es  widerspricht 
auch  die  transitive  Kraft  des  Verbalelementes  derselben  der 
neutralen  Bedeutung  der  Nomina  auf  es.  Da  ausserdem  nur 
ganz  wenige  Beispiele  und  kein  einziges  homerisches  vorliegt, 
so  hat  man  es  hier  offenbar  mit  mi.ssverständlichen  Analogie- 
bildungen zu  thun.  die  durch  ältere,  später  missverstandene 
Komposita,  wie  ogta-ßiog,  o’pca-xipog,  fyyea-TfaXog  veranlasst 
wurden.*) 

•oa  etienso  wie  in  Aa/ia  und  raka  scheint  die  Natur  der  Liquida  und 
Niwali*,  welche  den  Stimmlaut  zugleich  vorher  und  nachher  ertönen 
liei«.  Einflu.«s  auf  die  Lautgestaltung  geüht  zu  haben. 

1)  Das  au.s  dem  homerischen  Hymnu.s  21,  14  angeführte  <pegt- 
•nrdroi  ist  falsche  Konjektur  de»  ilberlieferten  nrgrnardeotr.  Hermann 
hat  dafür  da»  richtige  rvardeatv  auf  Grund  der  Variante  nag'  evav- 
ÜM  hergestellt.  Dil»  iroeXaioSarütm.tayxa.tvgo)X(K  de»  Ditbyrambikers 
fhiloxenos  ist  gleichfalls  nur  durch  Konjektur  gewonnen  und  beweist 
»a-serdem  nicht»  für  die  echte  Sprache  de»  Volkes. 

2)  So  urteilt  richtig  Osthotf  S.  196,  wahrend  noch  .lusti  S.  45 
T*oeo-ßio(  auf  tptger-ßioi;  zuröckzuführen  die  Kühnheit  hatte.  — Gar 
Bicbt  t-eröcksichtigt  habe  ich  im  Text  die  von  G.  Curtiu.»  und  Clemm, 
Curt.  .Stud.  in  192  und  VI 1 60  vertretene  Meinung,  dass  auch  in 
toioi'f  (>o>r,  joiaJ-.noigoi,  Takat-ftertji  ein  verbale»  Element  stecke. 
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5)  Mit  einem  auf  o endigenden  Verbalelei 

Die  bisher  betrachteten  4 Arten  von  Komposita  ge 
alle  zusammen  zu  einer  Klasse;  von  ihnen  verschieden 
diejenigen,  deren  erstes  mit  verbaler  Bedeutung  ausgerii 
Glied  auf  o endigt.  Derartige  Verbalia  bilden  häiiti; 
zweiten  Teil  der  Zusammensetzung  und  hatten  dort  sei 
alter  Zeit  ihre  Stellung;  als  erstes  Glied  kommen  -si 
Griechischen  nur  selten  und  meistens  erst  in  verhältnisn 
später  Zeit  vor.  Vorbild  aber  für  alle  Zusammeusetzu 
dieser  Art  waren  die  Komposita  mit  (fikog.  Von  <1 
allein  finden  sich  schon  bei  Homer  mehrere  Beispiele 
rpiko-iLtiavog , (fikof^fieidr^g  aus  (fiko-aftetärß , (pikö-gt 
q^iko-Ttaty/^ior,  qttko-ntokefzog,  q'i).o-il'evdrjg,  0iko-f.trjkii6 
und  diese  allein  haben  in  verwandten  Sprachen  Analoga, 
skt.  prija-giva-s,  liebend  das  Leben,  prija-atithi-s,  lie 
den  Gastfreund,  slav.  Ljubo-slav,  liebend  den  Hnhm,  dei 
Liub-ger,  Liub-drut.  Für  die.se  gibt  es  aber  auch  eine 
fache  und  einleuchtende  Erklärung.  Wie  nämlich  Os 
S.  159  nachgewiesen  hat,  waren  alle  diese  Komposibi 
sprUiiglich  Possessivkompositii  und  bedeutete  (fikogpi 
‘liebes  Lachen  zeigend’,  q^tko-nziarog  ‘liebes  oder  tei 
Eigentum  habend’,  fpjAo'-fe/voe ‘geliebten  Gast  habend’.  Di 
possessive  Verhältnis  ging  aber  gerade  bei  unseren  Kon 
siten  leicht  in  ein  abhängiges  Uber,  so  da.«s  das  V'olk 

Vielmehr  ist  hier  rnXai  geradeso  aus  raXaio  verkürzt,  wie  xgarni 
xgaraio  in  xgarai-.ieAov,  xgarai-xovi,  xgatal-Xeto^,  xgaiai-givoi ; 
oben  S 182.  Wahrscheinlich  ist  auch  fuai-<pövoi  und  KXvmt-fnj. 
aus  /iiatofoyo;  und  KX.vraio/tt]aiga  verstümmelt.  Ganz  in  der 
schwebt  die  Aimahnie  von  Vogrinz,  Gramm,  d.  hom.  Dial.  .S. 
der  xXvrai  für  den  Dativ  eines  Nomen  erklärt. 

1)  (piXo-qpgoavvtj  gehört  nicht  hieher,  da  sich  dasselbe  an  9 
ipgorewv  OA.  -v  17  anschliesst,  so  dass  iptXo  die  Itedeutung  eines 
.jektes  hat.  Noch  weniger  kann  >l>iXo-xrijtTi;  hieher  gezogen  wen; 
da  dasselbe  'Freunde  werbend’  bedeutet. 
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«ineoj  Denken  dilectos  hospites  Habens  in  das  einfachere 
diHgens  hospites  umsetzte  und  das  jetzt  aktiv  gefasste  q>llog 
mit  dem  Verbum  (ptXtui  in  Verbindung  brachte.  War  dieser 
I)«ikpri)7e.ss  einmal  vollzogen,  so  war  auch  für  die  Bildung 
ähnlicher  Komposita  Thür  und  Thor  geöffnet.  Bei  Homer 
rindet  sich  von  .solchen  nur  qpcyo-yrroiU/uog  Od.  ^ 213,  das 
offenliar  als  Gegenstück  zu  dem  gangbaren  (pilo-rrTokeftog 
gebildet  i.st;*)  aber  häufig  werden  diese  Bildungen  in  der 
nachhnmerischen  Zeit,  namentlich  seit  Pindur  und  Aischylos, 
den  kühnen  Sprachneuerern. 

•\us  der  gro.ssen  Zahl  der  Neubildungen  genüge  es  an- 
lufTihren : cpatvo-fir^Qi'g  Ibyc.  fr.  (il,  ilf^eko-noQvog  Anakr. 

h.  21,  ipTyo-fiayog  8iinon.  106,  Ituio-nivaS  Batrach.  100, 
ohiö-Bevog,  fpvyo-^eivog,  rp^hvo-xag/rog,  (pifiv-ouotglg  Find., 
äi.ro-mrg,  fiiao-tkeog,  aivy-dyiug,  cpiy-aly^ufi  Aisch.,*)  (.leiXo- 
nuqcjg  und  ueiXc-ya^og  Soph.,  Xuiö-yaftog  Eur.,  ftiaö-nohg, 
ß<n}.o-uay(fg  .Aristo{)h.,  h-io-raSi'a  und  Xeino-raSla,  keino- 
aigoTua,  }.£t!io-fiagiigtoy,  Xei/ro-tfivyia,  itiao-tigayyog,  fuao- 
drjtog,  utaö-hr/og,  (uaö-itxyog,  fiiao-ßagfiagog.  fiiaö-ihjQog, 
litdö-dovkog  Au,,’)  ategyo-^vyBi-yog  Lycophr.,  aivyo-dtinviog, 

1)  Nicht  hieher  ziehe  ich  driTrfjo-ent);,  n/iagio-ejiiji;,  ijhTO-injrot 
i^anante  von  ijXtxf-ßirjrtu),  äXakxo-fieytji'i.  ln  den  drei  ersten  Wörtern 
i*t  dag  ernte  Cilied  geradeso  wie  in  nioio-ftirorj;  ein  Adjektiv;  siehe 
S.  193  Das  dunkle  Epitheton  der  Athene  äXaXxoitcriiti  ward  aller- 
dings schon  von  .^rcstarch  auf  das  Verhum  AXaXxnr  zuriickgefiihrt 
nnd  mit  'abwehrend  die  Kraft’  erklärt  (s.  Stephanus  Hyz.  unter  'AXaX- 
stixerior,  einem  Stärltohen  Böotiens),  aber  es  ist  auch  nicht  zu  kühn, 
wls-n  öÄxiJ  eine  reduplicierte  Intensivfonn  aXaXxt'i  oder  uXaXxui  an- 
lanehmcn  und  dieses  Nomen  im  ersten  Teil  die.ses  altertümlichen 
" Ortes  zn  suchen.  Von  Eigennamen,  die  durchweg  freier  gebildet 
'ind,  ist  vielleicht  noch  Hi^rtog  11.  ,f  92  hieher  zu  stellen.  Die  Zu- 
rtckfTihrung  von  iiiny-iyxeia  auf  ,uwyo,  /iioy<o  ist  zweifelhaft 

2)  .\uch  ein  xroao-Texvo)v  steht  in  Aeach.  Sieben  V.  769,  aber  das 
>»t  nur  eine  Konjektur  (i.  Hermann’s,  die  wenig  \V’ahr.scheinlich- 

keit  hat.  ^ 

3)  Das  c]ro-yoi}  bei  Platon,  Crat.  414h,  ist  nur  ein 

'1 
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aQioyo-vavTtj^  Antli.,  tay-oigia,  fztao-yvvt^g,  a('jC6-;i ohi;,  olo- 
(jrojuog  Spät.,*)  ^^vro-fzayog,  yiQftö-Sevog,  t^Q.io-xgatifg,  Bi- 
äviüQ,  Bi6-öaf.tog,'laxö-i(ayog,  Kgivo-fiovkog,  Meyu-xkr^g, 
ftayog,  Miayö-kag,  Nino-dt^fiog,  ’Ocf'ekko-xktidtjg,  IhiHo-kag, 
neii>o-^EVog,  Tiftö-dijfwg,  Tifto-Ikeog,  Oaiyo-xkrfi,  <t>aiv-i:t nog, 
0eidö-kaog,  (ÜetSo-aTQcnog,  (Pe«(J-<rr7iog.  *)  Wenn  nun  übrigens 
auch  alle  diese  Bildungen  erst  auf  griechischem  Boden  nach 
dem  Muster  des  ererbten  (fiko-xkttjg  entstanden  sind,  .so  ist 
doch  zu  beachten,  dass  auch  in  den  verwandten  Sprachen 
ganz  ähnliche,  aus  derselben  Wurzel  entsprossene  Komjxjsita 
Vorkommen,  wie  im  Deutschen  liili-frid.  Bili-helm,  im  Sla- 
vischen  Rado-gust.  sich  freuend  des  Gastes,  Müo-hrat,  sich 
erbarmend  des  Bruders,  guho-dusa,  verderbeml  die  Seele. 

0)  Mit  einem  auf  ai  endigenden  Verbalnomen. 

Die  ausgebreitetsten  Wurzeln  schlugen  im  Griechischen 
die  schon  bei  Homer  zahlreich  vertretenen  Komposita  mit 
einem  Verbalnomen  auf  ai  im  ersten  Glied;  das  s die.ser 
Endung  ist  au.s  t durch  die  iussibilierende  Kraft  des  nach- 
folgenden V' okales  i entstanden.  Das  alte  t findet  sich  noch 
in  (iiOTi-äveiQa  H.,  Kaati-ävEiqa  H.,  'OQii-koyog  v.  1.  zu 
'OQoi-koyog  H.,  jivxi-EQatjg  Theokr.,  wahrscheinlich  auch  in 
aQxi-q'QOJv  H und  oqfi-inEia  Hes.,  wenn  beide  Wörter  nicht 

l’hilosophen  zur  Worterklärung  öngiertes  Wort,  das  niclit,  wie  die 
anderen  aufgezählten  Wörter,  dem  attischen  Volke  mundgerecht  war. 

1)  Statt  tfoyo-haitfji,  das  OsthofF  aus  .\lkiphron  111  66  anführt, 
lie.st  jetzt  Hercher  im  engeren  Anschluss  an  die  L'eberlieterung  qmt- 
roAapdruiuo. 

2)  Nebeneinander  kamen  vor  II.,  önaQti-roo;  lies., 

/leiilii-iao;  Att.,  Ihiih-draooa  Nonn.,  ’hiiAö-axQotoz  und  <PttA!-oioatOi 
(s.  Meisterhans,  Gr.  d.  att.  Inschr.'*  90),  ‘Iayö-/iay<K  und  ’loxf-payo;, 
ÖQao-x(ttaiv>je  und  'fjQoi-Xoyot. 

3)  Die  von  Früheren  hiehergezogenen  Sanskritkomposita  mit 
domo,  bezwingend,  und  gaja.  besiegend,  werden  jetzt  alle  iin  l’eter.sb. 
Wörtcrb.  anders  und  richtiger  gedeutet. 
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Pissessivkompo^sita  sind  und  in  ihnen  das  oqti  aus  fXQZio 
entstanden  ist.*)  Die  Endung  ai  oder  ti  ist  zum  grössten 
Teil  unmittelbar  an  den  Stamm  angeschloswen ; endigt  der 
letztere  auf  einen  Konsonanten,  so  wird  mehrfach  ein  ver- 
mittelndes e zwischen  die  Konsonanten  zur  Erleichterung 
der  .Anssprache  geschoben.  Das  Nonien  auf  at  findet  sich 
xum  Teil  auch  in  selbständigem  Gebrauch,  ajier  durchaus 
nicht  immer.  Ich  gebe  nun  im  Folgenden  eine  Zusammen- 
stellung der  betreffenden  Komposita,  indem  ich  diejenigen 
Bildungen,  von  denen  sich  Beispiele  schon  bei  Homer  finden, 
Ton  den  anderen  trenne,  und  in  beiden  Verzeichnissen  die 
echten  Komposita,  d i.  diejenigen,  in  denen  der  zweite  Teil 
die  Stelle  eines  Akkusativobjektes  einnimmt,  voranstelle. 

ot^rn-;  degai-noSeg  H.,  degal-voog  Ion,  deQai-Xocpog  Apoll. 
M01-:  deai-ff^or,  oEai-tpQoavvtj  H..  ’l^a-avdQog. 

ckf«-;  di.f$i-xaxug,  dkE^-dvE^tog,  l4Xi^-avdqog  H.,  die^i- 
fif^gotog  Find.,  dle^i-fwqug  Sopb.,  äle^i-fpaQ^iaxov 
.Att.,  lAke^-dvuQ,  liXe^i-diipiog, 

innog. 

egxtai-:  ’AQXiai-Xaog. 

dgai-voog  H.,  vielleicht  auch  oqti-cfQMv 

H.,  dqu-ineta  Hes. 
ßioii-dvEiqa  H. 

itint-:  Atta-r\vv}q  H.,  deiai-daiftoiv  Att. 

«001-:  ivoai-xiXiüv,  Iwoai-yaiog,  tvvoai-tpvXXog  H.,  ’Evvuai- 
dag  Find. 

iftvi-:  fQia-dqfiaTog,  iqtai-ntoXig  H.,  ^rai-ßtouag  .Ai.scb. 
mau-  von  xalvto,  ich  (ibertreffe:  Kaaii-dveiqa , Kctaa- 

dröqa  aus  Kaatt-avdqa  H. 
öxiqat-  xöftrjg  für  dxtqai-xu^tjg  H. 

Ktr^a-tn-iog  H.,  Kttjai-ßiog,  Kti^ai-xqduig,  Kti^ai- 

1)  Ein  Nomen  auf  ii  scheint  auch  enthalten  zu  sein  i: 
A’oäi-t.T.tos,  Konu'-dtjuoi,  und  selbst  in  Kayti-vixo;. 
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Krtjai-q'iüf,  d«r.  flaa-iTiJwg,  TIaai-y.(id 
riaal-yvnQog. 

kvai- : Ivai-fiehjg,  Ivai-uovog,  yiia-avd^og  H.,  kvat-u 

ftvog  hy.  Honi.,  vtvai-avaaaa  Hes.,  Xvai-novog  I’i 
ylvii-i^t]g,  Xvai-y.axog,  Xtai-tiovog  Tlieokr.,  A 
reXifi  Att. 

oXtai- : uXEal-yaQnog  H.,  dXeo-i\v(nQ  Theogn.,  oXeai-fjßQi 
Orph. 

oQti-:  'OQTt-Xoyog,  opa/-i'£^S  H.,  dp<7/-xMVfot;  Find.,  ’0{ 

xgcTt^g,  ’OQa-arnog. 

neiai-:  Ihtat-OTqaxog,  fleia-avdQog  H.,  Ileiai-diiuj,  llt 
xA^c,  Uetai-TiXrjg. 

uXfj^i-:  erXtii-tri/iog  H.,  flXr/^-arQij,  in  dessen  zweitem  1 
ment  das  Wort  äqfo-g  — skt.  arvati,  ‘Renner,  Ff( 
zu  stecken  scheint. 

jiXi^ai-:  nXt^a-taxiog  H.,  nXi^ai-yva&og  Koni.,  flXr/oi-ggß 
^i^£-r[vcjQ  H.,  {ßi/^t-ytXeviXog  hy.  Iloni., 

Theophr.,  ()i^St-voog,  Orph.,  kret.  Kpaai-X 

ta/iifai-:  tafieal-xpwg  sc.  yoX^ög  H. 

Ttqtpi-:  TtQiju'-itßQOtog  H.,  txqiln-xOQog  hy.  Hom., 

XÖQt;  Hes. 

(paftai-:  ffafeai-fißQOTog  H.,  (paiai-/.ißQOiog  Find. 

(ptliat-:  epiha-iiyioQ,  (piXiai-f.tßqoiog  H.,  iplitai-rpqoiv  Opji 

(fiat-:  (pvai-toog  H.,  (pvai-yvaiXog  Batr. 

Die  ursprüngliche  Bedeutung  ist  verdunkelt  in: 

xaiTol-nreqog,  eigentlich  ‘au.s.spannend  die  Flügel’,  dann  ga 
gleich  Tayi'-:i  reqog,  breite  Flügel  habend,  H. 

my/eai-iiaXXog,  dichtwollig,  H. 

fXy.eai'-itE7iXog , eigentlich  ‘schleppend  das  Gewand’,  dal 
‘Schleppkleid  habend’,  H. 

ToXaai-rpqwy  — taXc  -fpqwv  H.,  TXt^Oi-y.oqdiog  — utXa-y.a 
diog  H.;  hingegen  ist  die  ursprüngliche  Bedeutin 
gewahrt  in  iXiiai-fioxiXog  und  laXaa-ovqyug  Att. 


Digitized  by  Google 


ChriM : Abhängigkeitslompoirila  des  Griechischen. 


203 


Flge-Jitai-hxoQ  ■=.  riQiüzö-laog  H. 

Tttoi-xöhiya  sc.  oQ^aza  xaraLevyvitj  a&tvog  i/c/nov  bei 
Pindar  P.  2,  11  bedeutet  so  viel  als  jiEiikofzEva  xdkivüi 
und  pa-sst  als  Epitheton  zunäch.st  zu  aidivog  Xiunov. 

Von  den  zahlreichen  Bildungen,  die  nur  durch  nach- 
h(»meris('.he  Hei.spiele  belegt  werden  können,  .stelle  ich  wietler 
die  echten,  in  denen  das  zweite  Glied  die  Stelle  eine.s  Ob- 
jektes im  Akkusativ  einnininit,  voran;  docdi  so,  das.s  ich  auf 
»olL-tändige  Aufzählung  der  Beispiele  verzichte;  mehrere 
dfT  angeffihrten  Beispiele  sind,  wie  ich  anmerken  werde, 
auch  in  die  Prosa  übergegangen ; aber  das  eigentliche  Feld 
auch  dieser  Art  von  Komposition  ist  immer  doch  die  Poe.sie 
und  die  damit  zusammenhängende  Nametigebung  geblieben. 


'.-iyr^vl-Xaog,  l^yi^ai-öufzog,  'Hyi^ai-koyog,  'Hyrfl-utnog  neben 
Idyi-huog,  l^yi-da^og  etc. 

aiii-yfiog  Pind.,  äe^i-(fivXXog  Aisch.,  avSi-ZQo(fog  Orph. 

Ivi^ a i-dufjog,  .A i ytja-iii  na. 
öxzai-iiiiQozog  Orph.,  dneal-Jiovog  Nonn. 
uui^t-yafiog,  dfiegai-voog  Xonn. 
äuEvai~no^g  Pind.,  d^Eufn-XQoog  He.s. 
ärtai-egyog  Theokr. 
iiail'i-ifQiüy  .Ai.sch. 
ii^ia-aQuazog  Hes. 

dauaai-fißgozog,  dafiaat-tpQiüv  Pind.,  Jaf.tda~tnnog. 
dtii-fn^kog  Eur.,  Je^t-iheog,  Ji^-mnog. 
fzog  Aisch. 

diiü£-in  nog  Pind.,  dtw^i-xtlevlFog  Nonn. 
t/iQoi-uaxog,  fyEqai-ftoitog,  sye^al-yaog  Spät.,  gegenüber 
älterem  iyi^fjidxf/. 
ilöa-tnnog  Pind. 
sqtnln-ioixog  Aisch. 


d\lifii-tnz\g  Pind.,  evqtal-htyng,  EZQtai-zEyv^'i  Spät. 
Zttgi-dauog,  Z.ti^~t:inog. 
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'Hai-odog,^)  t]at-enrfi  Et.  ni.  009,  7,  dvtjal-dwQog  Alk. 

Eiir.,  ilel^i-fzßgoiog  Nonn.,  Sekyeat-/Ji  &og  0>r 
y^pei/'-Tjvwp  Anth.,  0Qti}>-in7iog. 

KXriO-iJtJtog,  daneben  ’KaX^aai-xoqog  Or\>\\.  mit  fal.seher  I> 
pelung  des  o. 

xuftijil-Tiovg  .\iscli.,  xa/.nlii-diavXog  Tele.st.,  xau;ieai-yi 
Orph. 

AXtilH-q^Qiav  hy.  Horn.,  xAei/'-tdpa  Att. 
xqrilu-vovg  Att. 

■AfArjai-zeffQog  sc.  xovia  .^rist.  Ran.  710  in  der  iinkla 
Bedeutung  ‘mit  eingerührter  Asche’. 
xioXvai-eQyiiü  I'olyb.,  xwXia-dvefwg  lamhl. 

Xtj^l-aqxoig  Att.,  Xtj^i-ntqeiog  Med. 

lYlyr^ai-iiToXefzog  neben  ptEvs-nzoXeiAog,  Mviiai-i.iayog,  717er 
oiXH>iS. 

/.ii’tioi-xaxHo  Herod.,  izvtjai-nz\i.iu)v  Aisch.,  Mvaal-Heog. 
oi'iiai-jioXig  Simonid.,  ’Ovaai-izßQozog,  'Ovaai-xvnqog. 
nava-aveizog  Aisch.,  nava-aviug  Soph.,  navai-uuvog  Ei 
riara-aviag,  Uavai-fzayog. 

UeriXeoi-Xeia,  die  das  Volk  in  Trauer  setzt. 
lloqd-eai-Xaog,  vielleiclit  uzqai-noXtg  für  utqal-rinXig. 
I/qu§i-dixtj,  llqa^i-zfXtjg,  flqa^-ayöqag. 
jrqoSioa-tzaiqog  in  einem  alten  Skolion. 
pßi/»-(pdot;  Herod.  und  Att.  Divs  Wort  i.st  rälschlich  auf  e 
Endung  betont,  weil  in  dem  zweiten  Glied  der  7 
sammen.setzung  ein  Verbalnomen  äoidög , nicht  ( 


I)  Der  Name  wimle  von  Welcker.  Hes.  Theog.  S.  5,  im  Sin 
von  Uis  gedeutet;  da  aljer  die  kontraliierte  Form  <<54»/  iiiK 

hesiodi.seh  ist,  so  mü8.ste  der  Dichter,  wenn  in  seinem  Namen  li 
Begriff  Silnger  steckte,  ' Hntaoiödi  heissen.  Der  Name  h;it  aber  g 
nichts  mit  dem  lie.sang  zu  thun  und  wurde  nicht  erst  unsere 
Dichter  vom  Gesang  gegeben;  er  hängt  vielmehr  mit  der  Phra 
Ural  ödür,  suscipere  expeditionem , zusammen  und  bedeutete  'Ki 
sender  oder  Leiter  des  Feldzugs’. 
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Akkusativ  vermutet  wurde;  so  dachte  auch  Pindar, 
wenn  er  N.  II  2 das  Wort  mit  ^iixiov  tniiuv  doido^ 
umschrieb. 

^i!'-onko<;  Aisch.,  Qtili-aams  .Aristoph. 

auai-xifojy  Find.,  atia-ovQa  (Bachstelze,  die  .schwanzbewe- 
gende) aeta-ciyjkeiu  Att. 

a<zoai-u,iQoiog  Hes. , auai-uoXig  .Ari.stoph.,  ^ioai-rtqdTtfi, 
—loai-ßtog,  ^toat-ytvfjg. 

^nia-imrog,  ^nevai-XQOTrjg. 

litt^ai-xoqog.  ^tr^ai-^tßqoTog,  —ida-avdqog,  ^iaai--s.vuqog. 
laqagi-xdqdtog  Aristoph. 

ftXtai-oi-qyög  statt  TeXeat-eqyog  Plat. , reXtai-epqwv  Aisch., 
T eXtai-xqoTrjg. 

Tiat-(fdvt.,  Tiai-xqdtrjg,  Teia-oviuq. 
tqia-ayioq  Soph.,  tqvai-ßiog  Ari.stoph. 
tqi<tg-aqtt^g  Batrach. 

ifiqfoai-.’Kjvog.  mit  falschem  Doppel-s  (vgl.  xaXeaai-xoqog 
Noun.)  in  einem  Kpigramm  bei  Kaibel  epigr.  gr.  1020. 
<f!teqai-yEvi\g  Aisch.,  (fikiqai-^tßqoiog  Anth. 

<fiki^tii~ari<fayog  Aristid. 

(frrßeai-otqaiog  Aristoph. 
tftS-dytuq  Aisch. 


In  einem  anderen  Kasnsverhältnis  stehen  die  Glieder  in 


dra^t-q^cquiyS  Pind.,  yfyai-ayoqag,  l^ra^-tjywq. 
utki^at-ußqoiog  Pind.,  Mekr^a-ayoqag. 
dqxtoi-f.toi.iiog  Hes.,  ’yiqE-in  nog. 

ioxt^at-aotfog  Ar.  Pax.  44,  xkavai-fiaxog  Ar.  Pax.  1292 
f;nXciiqi,oi-xaxog  Spät.,  Xaiqijai-ieiug. 

Et  ‘i'-i/tog  Dem.,  Ei^-innij,  Joai-ikeog. 
y/^St-irovg,  zinn  Schwimmen  FüRse  hal>end.  Spät. 
yixoiai-iuog. 

lUiat-ikdyatog,  Beiname  des  zum  Selbstmord  ratenden  Pi 
sopheu  Uege.sia8. 


\ 
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Als  Adjektiv  ist  ähnlich  wie  in  den  oben  S.  202  f. 
geführten  Hoinerbeispielen  das  Nomen  auf  ai  gedacht  in 

degai-jiÖTiitog,  hochfliegend,  Hes.  op.  777,  degat-rroiijg  l 
scut.  31(5. 

fgaat-uXoxaftog  Find.  1’.  4,  136. 

XQuiiiOi-noig,  yigaTi'ia-izinog  Find.  I’.  10,  13,  N.  0,  4;  i 

Kguii-lag,  KQaT-tnnog. 
diadgaai-TcoXitai  Arist.  Ran.  1014. 
keul'-vögiot’  Hemd. 

Kaaai-hceia  oder  Kaaai-oneia,  nh^ai-ttaxog,  NtAtai-no. 

Von  da  verirrte  sich  die  Sprache  dahin,  dsis  erste  (.11 
auf  ao  statt  auf  ai  enden  zu  lassen,  in 

fji^o-ßöag,  ^t^o-Sgoog  Aisch.,  ^it^o-ßdgßagog,  fu^o-iidgSet 
fAi^o-kvöiavi  Fro.sa. 

ogao-igiaivt^g  Find.,  wobei  die  Verwechselung  von  ogao  \ 
dgif-o  initspielte. 
aTgeil'o-dfxHü  Aristopli. 
f/.t^o-Ktgwg  Anth. 

Xeißio-atXriVov,  Xetß)6-i>gi^  Spät. 

^ufio-ulrdwog  Spät. 
asiao-jrvylg  Spät. 

Unter  der  irrtümlichen  Voraussetzung,  dass  in  dem 
die  Endung  des  Dat.  plur.  3.  Dekl.  enthalten  sei,  sind  jj 
bildet: 

dXytai-dojgog  Opp.,  dXyeal-iXv^og  Orph. 
dvi^eai-ygiog  Matron  bei  .Athen.  135  e. 

Unter  dem  Einfluss  der  Komposita  mit  einem  Verhi; 
auf  X scheint  oe  an  die  Stelle  von  ai  getreten  zu  .sein 
dxegae-xöf.trjg  H.  und  :tegai-7rioXig  Aisch.  Statt  dnegaexau 
steht  geradezu  oxEigt/.i^tr^g  in  einem  Fäan  Cl.A.  III  n.  171. 
Mi.ssverständlich  auch  hat  Euripide.s  llerakl.  899  teXtaai  n: 
einem  Nomen  agentis  verbunden  in  Molgu  leXeaaidoTetg 
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Was  die  Herleitung  und  Bedeutung  unserer  Komposita 
aubelangt,  so  lässt  die  Mehrzahl  derselben  keinen  Zweifel 
darüber,  dass  die  Griechen  das  erste  Glied  in  dem  Sinne 
eines  Partie,  act.  fassten.  *)  Und  da  das  charakteristische  s 
desselben  im  sigmatischen  Aorist  wiederkehrte,  so  haben  sie 
dasselbe  geradezu  aus  dem  ersten  Aorist  entstanden  sein  lassen 
und  demnach  ^cr/oixoQog  nicht  —TaalyoQog,  q'ikfai/.tiifjozog 
nicht  (fiflaifiliqozog  gebildet.  Aber  diese  Herleitung  ist  un- 
l3edingt  falsch,  wie  am  deutlichsten  daraus  hervorgeht,  dass 
.statt  des  s in  den  ältesten  Beispielen,  wie  ßiox lävetqa,  Kuati- 
övetqa,  ein  T erscheint.  Es  ist  also  das  erste  Glied  unserer 
Koniposita  mit  den  Nomina  abstr.  auf  ai-g,  deren  ursprüng- 
liche Endung  tig  sich  in  einigen  alten  Wörtern,  wie 
(pötig,  erhalten  hat,  zu  identifizieren.  Demnach  muss  eine 
Bedeutungsänderung  in  der  Zusammensetzung  angenommen 
werden,  .so  dass  aus  ‘Einspaunung  der  Pferde’  ‘Einspanner 
der  Pferde’  gew’orden  ist.  Zur  Begründung  dieses  Bedeutung.s- 
überganges  kann  man  auf  die  Phrasen  'ig  Tr/ke^icxoio,  ßia 
‘Hqaxleir^,  den  Namen  “^xtaig  des  Heilgottes  Asklepios  in 
CIA  III  n.  171,  die  Bezeichnung  des  Gewinnsüchtigen  mit 
xtqdog  bei  Pindar  P.  I 92  u.  II  78  u.  ä.  verweisen.  Wich- 
tiger ist,  dass  auch  einige  selb.ständige  Nomina  auf  Tig  aktive 
Bedeutung  haben,  wie  fiörug  Seher,  vi^attg  Nicht&sser, 
nöqnzig  Räuber,  ^ivtig  Schädiger  und  ähnlich  skt.  saptis 
Renner,  aratis  Ordner,  dhTdis  En^chütterer,  lat.  fortis,  testin, 
hostis  Aber  es  ist  gar  nicht  notwendig,  zu  diesen  vereinzelten 
Fällen  aktiver  Bedeutung  seine  Zuflucht  zu  nehmen;  näher 
liegt  es,  unsere  Komposita  im  Hinne  von  Pos.sessiven  zu 
fassen,  so  dass  Zev^uiziog  ‘Einspaiinnng  der  Pferde  verrich- 
tend’ bedeutet. 

Die  Bildung  von  Idyrjoi-kaog,  IMvijai-uzölefzog,  sytqoi- 
fiayog  haben  wir  für  jünger  ausgegeben  als  die  von  vdyt- 

1)  Sophokles  Oed.  T.  317  umschreibt  kvaiteXt};  mit  idXrj  Xvet. 

1890.  hlüJuB.-philuL  u biat.  C).  '2,  14 
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Aaog,  fteve-nTolefzog,  eyQB-fzoxrj,  wobei  wir  uns  auf  die 
stutzten,  in  der  die  Wörter  der  einen  und  der  anderen 
thatsächlich  Vorkommen.  Man  möchte  demnach  die  h 
posita  mit  ai  überhaupt  für  jüngere,  speciell  grie<;hi 
Sprachschöpfungen  halten.  Dem  steht  aber  entgegen, 
sich  auch  im  Sanskrit  einige  wenige,  ganz  ähnlich  gebil 
Komposita  finden,  nämlich  düti-vära,  Geber  von  Ga 
ranti-deva,  Erfreuer  der  Götter,  riti-hölra,  Beiwort  des  - 
oder  Feuers  ‘Verzehrer  des  Opfers’,  vitj-ap,  Beiwort  des 
runa,  'Strömung  von  Wasser  habend’.  Dazu  kommt  aus 
Lateinischen,  wenn  wir  auch  in  versi-color,  flexi-pes  ii 
ein  Partie,  pass  finden  wollen,  das  sichere  Beispiel  k 
pellium.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  das  Griechis 
wenn  es  auch  erst  später  Kom^msita  der  bezeichneten 
häufig  bildete,  doch  Vorbilder  derselben  schon  aus  der  Gn 
spräche  mit  herübergenommen  hat. 

B.  Abhängigkeitskomposita  mit  dem  Verbalbegi 
an  zweiter  Stelle. 

Die  Stellung  des  Verbalbegriffes  an  zweiter  Stelle 
wie  schon  oben  bemerkt,  die  ältere  und  verbreitetere  in 
Kompositen  der  arischen  Sprache.  Im  Griechischen  erw 
sie  sich  als  fester  eingebürgert  auch  dadurch,  dass  viele 
betreflFenden  Komposita  der  Volkssprache  angehören  und  s 
nicht  bloss  bei  Dichtern,  sondern  auch  in  der  Prosa  find 
ln  dieser  Art  von  Kompositen  wurden  auch  seit  alters  die  Unt 
schiede  des  passiven,  aktiven  und  neutralen  Verhältnisses  dui 
besondere  Formen  ausgedrUckt.  Zur  Bezeichnung  des  passi\ 
Verhältnisses  diente  das  Partie,  prät.  pass.,  wie  in  iz-yvioi 
=.  skt.  a-gnätas,  lat.  iynottis,  ap-ßqorog  skt.  a-mria 
'Hpö-doTog,  skt.  agni-dattas , von  Agni  gegeben,  zei 
ahura-däta,  von  Ahura  gegeben.*)  Neutrale  oder  auch  p! 

1)  Nach  dem  Muster  von  uggigajoi  ist  gebildet 
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sive  Bedeutung  haben  die  Komposita  auf  r/g,  eog,  deren 
zweites  Element  ursprünglich  ein  Nomen  abstr.  neutr.  auf 
og  gen.  eog,  alt  esos.  war,  im  Griechischen  aber  geradezu 
die  Bedeutung  eines  medialen  oder  pas.siven  Particips  annahin, 
wie  in  dlcfqoi  71  gono7i ayelg  veurei'xteg  H.  E 194,  diotge- 
q<teg  ßaaik^eg  H.  B 445,  /rearjfiara  doQin eTt]  vexQwv  Eur. 
Andr.  652,  ikeoq'iltjg  foqrä  Arist.  Ran.  443,  xpori  OftfcaTO- 
OTBQei  Soph.  Oed.  C.  1260.  .\uch  hier  finden  sich  im  Sans- 
krit und  Lateinischen  ganz  ähnlich  gebildete  Komposita,  wie 
skt.  su-nianäs,  gute  Gesinnung  habend,  lat.  (Ut-gener;  aber 
ob  auch  dort  in  gleichem  Ma.sse  die  ursprüngliche  Bedeutung 
eines  Nomen  zurückgetreten  und  der  eines  neutralem  Parti- 
cipiums  gewichen  sei,  vermag  ich  nicht  anzugeben.  ')  Zum 
Ausdruck  des  aktiven  oder  transitiven  Verhältnisses,  das  uns 
hier  allein  angeht,  wurden  mehrere  Endungen,  die  wir  nach- 
einander betrachten  wollen , verwendet.  Dieselben  waren 
aber  nicht  so  ausschliesslich  zum  Ausdruck  der  aktiven  und 
transitiven  Beziehung  bestimmt,  dass  nicht  mittelst  derselben 
auch  neutrale  Verhältnisse,  wenn  das  Verbum  neutrale  Be- 
deutung hatte,  und  selbst  mitunter  pa.ssive  ausgedrückt  werden 
konnten.  Wir  werden  desshalb  auch  die.se  auf  den  folgenden 
Blättern  mit  in  Betracht  ziehen,  indem  wir  gleich  hier  noch 
l>emerken,  dass  die  aktive  und  pa.ssive  Bedeutung  in  der 
Regel  durch  den  .4ccent  in  der  Art  unterschieden  wurde. 


X 72  und  da'Cxxäiievoi  0 146  und  301,  was  man  besser  in  zwei 
Wörter  schreibt;  nach  den  homerischen  Mustern  ist  ßtoxkiiuvos  in 
Euripides  Helena  gebildet.  Merkwürdiger  Weise  indes  .sind  die 
Komposita  mit  einem  Partie,  prät.  pass.  l>ei  Homer  selten:  ausser 
den  Eigennamen  und  dem  dunklen  Ofotpntor  koiiiiiien  nur  aiio- 
biSaxtoi  X 347,  atfto-qpögvxio;  v 348,  &e6-6ftt)iOi  ß 519,  arbgo-xfit/tos 
A 371  vor. 

1)  Im  Griechischen  ward  die  Aenderung  der  Bedeutung  be- 
günstigt durch  den  Anklang  der  Endung  ijj  der  Komposita  an  die 
Endung  ei;  der  Part.  aor.  pass.;  siehe  oben  S.  I06. 

14* 
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dass  die  aktiven  Komposita  den  Accent  auf  dem  Verbale 
hatten,  die  passiven  denselben  möglichst  weit  zurückzogen.^) 
Es  ist  aber  die  Betrachtung  der  in  der  Komposition  ver- 
wendeten Verbalnomina  doppelt  dadurch  interessant,  dass 
sich  in  der  Komposition  viele  Formen  der  Noniinalbildung 
erhalten  haben,  die  sich  im  einfachen  Nomen  entweder  gar 
nicht  finden  oder  nur  sehr  spärlich  vertreten  sind,  so  dass 
wir  durch  sie  unwillkürlich  bis  tief  in  die  Geheimnisse  der 
ersten  Wortbildung  hineingeführt  werden.  Indem  wir  uns 
also  zur  Durchmusterung  der  einzelnen  Endungen  und  Bei- 
spiele wenden,  gehen  wir  von  den  einfachen  zu  den  kompli- 
zierteren und  von  den  primären  zu  den  sekundären  über. 

1)  Mit  einem  auf  t endigenden  Verbalelement. 

o-fiXtji  *)  sc.  öiatog  akt.  H.;  i7Ti-ßXrit  — o tm- 

ßalXöpevog  fioxXog  H. 

aidtjQo-ßqiüz  sc.  ihjyoyrj;  ßagv-ßQWt,  (öfto-ßQtor  akt.  H. 
d-yywT  pass.  Od.  e 79  oi  yoQ  z'  dyvüzeg  Ifeol  dAA/jAoiat  /r#'- 
koyzai,  akt.  Find.  F.  9,  .58,  Is.  1,  12  u.  30,  .Soph. 
().  T.  677,  pass.  .Soph.  Ant.  1001,  Fhil.  1008;  dgi- 
yvutz  pass.  Find.  N.  5,  12. 
d-dpZjZ  sc.  nnQl^tyog  oder  r\itiovog  pa.ss.  H. 
dv6qo-llvi]i  neutr.  Aisch.  Ag.  805;  ki^to-9yriZ  neutr.  Aisch. 
Ag.  1274;  rini-9vr\z  neutr.  .Ar.  Nub.  504,  Thuc. 
II,  52. 

d-xßif[z  pass.  H.,  dyS^o-xfjtjz  sc.  rrtXixig  akt.  Aisch.  Cho.  888, 
dogi-xf/rj  pass. 
ez-xgdz  sc.  r]ßoyij  pa.ss.  Enr. 
d-7czwz  sc.  ddXog  neutr.  Find.  Ol.  9,  JU. 


1)  Siehe  oben  S.  183  f.,  und  Kontos,  ’ACtt/rü  I (1889)  533 — 42. 

2)  Ich  .setze  hier  das  Tlieuia  statt  des  Noniinatives  her,  weil 
iiii  letzteren  die  Natur  des  zweiten  Gliedes  der  belreH'enden  KonijK)- 
sita  verdunkelt  ist. 
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Weitergebildet  von  Formen  auf  t scheinen  diejenigen 
Koinpasita  auf  rog  zu  sein,  welche  durch  ihre  aktive  Be- 
deutung aus  der  Reihe  der  übrigen  Verbalnoniina  auf  rog 
heraustreten,  wie  ßov-kt<r6g  H.,  odvvr^-cfarog  H.,  \n7i6-ßotog 
H.,  alyi-ßoxog  H„  noXv-tXiiXog  H.  In  selbständiger  Stellung 
gibt  es  nur  wenige  Nomina  auf  t,  nämlich  6ün, 

q<ox,  nXiöt,  vielleicht  auch  xtAiyr. 

Die  Anfügung  von  t an  den  Verbabtamm  zur  Bildung 
eines  zumeist  in  der  Komposition  vorkommenden  Nomen 
agentis  ist  uralt  *)  und  wird  insbesondere  von  dem  Griechi- 
schen mit  dem  Sanskrit  und  dem  Lateinischen  geteilt;  man 
vergleiche  skt.  dhann-gi-t , Reichtum  ersiegend , dharma- 
kr-t,  Pflicht  thuend,  bhära-hr-t,  Last  tragend,  div-i-t,  zum 
Lliinmel  gehend,  zend.  draotö-stäl,  in  Flüssen  befindlich,  lat. 
locu-ple-t,  sncer-do-t,  equ-i-t,  com-i-t,  trani-i-t,  anti-stc-t, 
indi-ge-t.  Das  zur  Nominalbildung  verwendete  t ist  wohl 
dasselbe,  welches  zur  Bildung  der  3.  Pers.  act.  verwendet 
wird.  Sieht  man  auf  Form  und  Bedeutung,  so  könnte  man 
das  Thema  jener  Nomina  geradezu  als  die  schwache  Form 
der  Part.  act.  bezeichnen.  Die  nach  der  allgemeinen  Kegel 
zu  erwartende  Unterscheidung  der  aktiven  und  passiven  Be- 
deutung durch  den  Accent  ist  im  Griechischen  hier  ebenso 
wenig  wie  in  der  folgenden  Nummer  (2  a u.  b)  konsetpient 
durchgeführt;  das  erklärt  sich  daraus,  dass  die  Grammatiker 
bei  diesen  später  zum  grossen  Teil  verschollenen  Wörtern 
nicht  auf  die  Aussprache  des  Volkes  zurückgehen  konnten, 
so  dass  z.  B.  die  einen  %iq-vißa,  die  anderen  xegvl-ßa  be- 
tonten (s.  Ath.  p.  409). 

2)  Mit  einem  die  Kasussuffixe  direkt  an  den 
8tamm  anfUgenden  Verbale. 

a)  An  einen  konsonantisch  auslautenden  Stamm; 
TioXv-d'ix  akt.  H. ; xogv&-äix  akt.  H. ; tgiy-oix  pass.  H. 

1)  Brugtnann,  Orundri«»  d.  vergl,  Gramm.  II  365ff. 
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dajii-aQ  gen.  Öa/j-agt-OQ  H.;  da.s  Wort  bedeutete  ursprüng- 
lich nach  W.  Schulze’s  scharfsinniger  Zerlegung  KZ. 
28,  281  ‘Hausordner’. 
ilwx-agtray  akt.  Batr. 
naga-liXiün  akt.  H. 

afupi-tlioaa  sc.  vavg  neutr.  H.,  Femininum  zu  vorau.szusetzen- 
dem  dfzg'i-eki7(. 

vE-r^Xvd  neutr.  H.;  iu-ijXv6  neutr.  Her.;  es  sollte  eigentlich 
rer^Xvl},  inijXtÜ^  geschrieben  sein;  iin  neuen  Testament, 
act.  apost.  2,  10  steht  ngoarXvzoi  mit  dem  oben  S.  211 
schon  l>erührten  Uebergang  in  die  o-Dekl. 
d-^vy,  vEO-^vy,  o/zo-^vy,  av-^vy  pass. ; vgl.  lat.  con-iug,  skt. 

sa-jug,  zusammengebunden. 
veu-!hjyi  Anth.  7,  184. 

yr^-ftd,  unwissend,  H.;  vgl.  skt.  vi(va-vid,  alles  wissend;  ob 
auch  'dig,  !Ai6og  hieher  gehört,  ist  problematisch. 
(ioo-v.XBit  Soph.,  Tvgo-TftXEn  akt.  Arcad.  94. 
xig-yiß,  handwaschendes  Becken,  H. 

olv-071,  wie  Wein  schauend,  gi,X-07T,  rjv-07i,  H.,  JöX-on, 
Jgt-OTt,  Xäg-on . 
di-ügvy  pass.  Att. 
ditö-ggioy  sc.  axtrj  pass.  H. 

iiov-nXrly  akt.  H.;  Ttaga-nXtjy  pa.ss.  H.;  oiatgo-nXtjy  pa.ss. 
Aisch.  Soph.;  dfztpi-nXijy  akt.  Soph.;  iZEiXv-iiXi]y  pa.ss. 
Kallim.  fr.  223. 
di-nXan  .sc.  ninXog  pass.  H. 
dno-atpay  pass.  Nicand.  Ther.  521. 

oUo-igiß  akt.  .\ri.stoph.  Thesm.  42(5,  eljen.so  /laid-o-rgi'ß, 
71  OQVo-x  giß. 

xvafzo-Tgtuy  akt.  .Arist.  Equ.  41,  ifvXaxo-Tgaiy  Hesych. 
oiv6-g>Xvy  pass.  Att. 

7ig6a-qn;y  neutr.  Spät. 

Vielleicht  gehören  hierher  auch  die  nicht  .sicher  zu 
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deutenden  Wörter  »alaigot/i  und  aiyi'Xtt/>.  ln  selbständigem 
Gebrauch  findet  sich  uttv^  sc.  laycoog  II.  X 310,  ipilaiu.  'ä. 

Auch  diese  Bildungsart  von  Verbalnomina  in  der  Kom- 
position ist  uralt  und  dem  Griecbi.schen  mit  dem  Sanskrit  und 
Lateinischen  gemeinsam.  Den  bereits  oben  zu  einzelnen 
Wörtern  verglichenen  Kompositen  verwandter  Sprachen  füge 
ich  noch  hinzu : skt.  gö-vid,  Kühe  spendend,  }>ftati-ag,  F’einde 
treibend,  namo-vfdh,  Verehrung  mehrend,  dasju-han,  Feinde 
tötend,  lat.  vift-dic,  iu-dic,  arfi-fec,  reni-eg.  Die  Genetiv- 
form ddgaQTog  und  BeXXsQO-qHiivtog  von  dagag  und  BeXXego- 
(püiv  legt  die  V'ermutung  nahe,  dass  diese  Wörter,  und  viel- 
leicht auch  die  anderen,  ehedem  ebenso  wie  die  unter  N.  1 
betrachteten  auf  t ausgingen,  und  dass  dieses  t nur  zur  V'er- 
meidung  von  Kon.sonantenhäufung  zuerst  im  Nominativ  und 
dann  auch  in  den  anderen  Kasus  abgeworfen  wurde. 

b)  An  einen  vokalisch  auslautenden  Stamm: 

Bildungen  dieser  .Art  sind  im  Griechischen  frühzeitig 
verdunkelt  worden:  aber  im  vedischen  Sanskrit  finden  sich 
zahlreiche,  leicht  erkennbare  Komposita  mit  da,  geben,  dhü, 
setzen,  sthä,  .stehen,  pä,  schützen,  pä,  trinken,  prä,  füllen, 
mä,  messen,  bhü,  werden,  gan,  erzeugen,  in  der  Art  gebildet, 
dass  an  den  meistens  verkürzten  auslautenden  Vokal  des 
Stammes  ein  s im  Nominativ  angefügt  ist,  wie  gö-pä-s,  Kühe 
beschützend,  carshani  prä  s,  Men.schen  füllend,  purvine  shtkä  s, 
im  Osten  stehend,  gam-bhu-s,  zum  Heile  werdend.  Auch 
das  Lateinische  hat  ganz  ähnlich  gebildete,  nur  nicht  gleich 
leicht  erkennbare  Komposita,  nämlich  pro-bu-s  = skt.  pra- 
bhu-s,  voran  seiend,  ferner  zahlreiche  Adjektiva  auf  du-s  wie 
luci-du-s,  con-du-s,  limi-du-s.^)  Danach  lässt  .sich  ver- 
muten, dass  auch  im  Griechischen  eine  vokalisch  auslautende 

1)  Die  Verkürzungdes  stamnihaften  ä findet  sich,  wie  oben  bemerkt, 
auch  im  Sanskrit,  wo  teils  in  einzelnen  Kaaus,  teils  durchweg  in  den 
entsprechenden  Kompositen  die  Kndung  ä-a  in  a-a  übergegimgen  ist. 
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Verbahvurzel  steckt,  nicht  bloss  in  - — skt.  sva-dhä, 

got.  si(iu,‘)  sondern  auch  in  rti-f^-O-og,  fia-tdog, 

aitf-dog,  a%-ttog,  fzox-^^o-g,  äya-O^o-g,  fenier  in  rigia-lit'-g, 
kret,  ngel-yig,  el>enso  in  Ca-rjg,  dAi-arjg,  dxg-arjg,  vrreg-atjg, 
dgre-u^g,  dxgi-ßrg,  ,‘)-eo-<i ftjg,  und  dass  nur  in  Folge  der 
Anziehungskraft  der  Neutra  auf  og,  eog  und  der  Adjektivs 
auf  tjg,  eog  die  meisten  der  betreffenden  Kompositii  aus  der 
1.  oder  2.  Deklination  in  die  3.  übergetreten  sind.*) 

lis  dürften  aber  alle  Komposita  dieser  Art  auf  die  im 
folgenden  Paragraphen  zu  besprechenden  Komposita  auf  o-s 
skt.  a-s  zurückzuführen  sein , indem  auf  ganz  regulärem 
Wege  das  dä-s;  stha-s,  p5-s  des  zweiten  Gliedes  aus  ursprüng- 
lichem da-as,  stha-as,  pa-as  entstanden  sein  kann;  im  Sans- 
krit kommen  auch  einzelne  Simplicia  der  Art  vor,  wie  dä-s, 
Geber,  sthä-s,  stehend. 

Mit  den  erwähnten  zusammengesetzten  Nomina  hängen 
offenbar  auch  die  mit  einem  Hilfsverbuni  (dhä.  ag,  p5,  skä, 
i)  gebildeten  Verba  zusammen,  wie  yrj-!H(u,  iitrv- 

i>(o,  dX-i}alvui,  Tjur]-yw,  Tgtä-yio,  dya-ucta,  &dk-7no, 

ftX-jUü,  yi-yvw-aMo,  tg-yo^m  aus  eg-axo^iat,  id-üo,  ua- 
iofiui,  denen  die  ganz  ähnlichen,  aber  weit  zahlreicheren 
lateinischen  Bildungen  auf  do,  go,  sco,  eo,  wie  cre-do,  tev- 
do,  ven-do,  venum-do,  pessnm-do,  gau-deo,  iur-go,  uarro  aus 
gnar-igo,  pur-go,  *)  co-gno-sco,  per-co,  ven-eo,  stützend  und 
erläuternd  zur  Seite  .stehen. 

1)  Siehe  oben  S.  168. 

2)  Vielleicht  ist  auch  liooeai  in  floo-rfas,  stark  wehend,  zu 
terleireii  und  bedeutete  ursprilnplich  Alyimtoz,  hei  den  (Jeissen  stehend; 
auch  ist  vielleicht  fttJaviioTgg  nicht  in  firTa-räa-Tgt,  sondern  in  /zer- 
ara-aigs  zu  zerlegen.  Von  einfachen  Wörtern  gehören  hieher:  lat.  pos, 
spes,  fas,  skt.  bhäs,  n.  Licht,  und  vielleicht  auch  gr.  <pd>{,  <feot6t, 

do)i6g,  indem  sich  das  Nebeneinander  von  s im  Nominativ  und  t 
im  Oenetiv  dem  gleichen  Uebergang  in  yeyoröz,  yryordrnz  vergleicht. 

3)  Kbendabin  gehört  auch  das  Nonien  tentigo,  was  aus  tenti- 
und  ago  zusammengesetzt  ist. 
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3)  Mit  einem  auf  o-s  ausgehenden  Verbale. 

Die  zahlreichst  vertretene  und  am  meisten  in  die  Volks- 
^prache  eingedrungene  Klasse  der  Verbalkomposita  hat  zum 
zweiten  Glied  ein  auf  o-s  ausgehendes  Verbalnomen,  das  zum 
gujssen  Teil  auch  für  sich  verkommt,  aber  dann  in  Bezug 
auf  Be<leutung  und  Accent  vielfach  abweicht. 

In  der  Komposition  hat  dieses  Verbaluomen  meistens 
aktive  oder  transitive  Bedeutung;  *)  jedoch  wird  ein  solches 
auch  von  neutralen  Verben  gebildet  und  hat  dann  selbst- 
verständlich gleichfalls  neutrale  Bedeutung,  wie  -yovog,  -dgo- 
fiog,  -ikoog.  Selten  ist  die  passive  Bedeutung,  die  sich  aus 
der  neutralen  und  reflexiven  entwickelt  zu  haben  .scheint. 
Bezüglich  der  Form  ist  zu  bemerken,  dass  der  Stammvokal 
regelmässig  in  der  ge.steigerten  Stufe  o,  gegenüber  schwachem 
t,  steht,  und  dieses  in  der  Komposition  sowohl  wie  im  selbst- 
ilindigen  Gebrauch ; man  bildete  also  Xoyog  von  lipo,  doxog 
von  dtx.ouai,  (foqog  von  (fiqio,  yovog  von  yty'voftai.  Auch 
das  I ist  zu  et  gesteigert  in  dem  Eigennamen  Iloki- fsidog 
(11.  N G63)  von  W.  vid;  ob  auch  das  7j  oder  ä in  aTqa- 
njög,  vavt]y6g,  Äoyäyög  als  eine  Steigerung  von  ö anzusehen 
sei,  ist  zweifelhaft,  da  sich  die  Verlängerung  des  Vokals  auf 
eine  andere,  oben  S.  180f.  erörterte  Weise  erklären  lässt.  Der 
Ao  ent  richtete  sich  nach  der  Bedeutung  und  nach  der  Quan- 
tität der  Stammsilbe.  Ist  die  Bedeutung  aktiv  und  transitiv, 
so  steht  der  Accent  auf  der  letzten  Silbe,  wenn  die  vor- 
letzte lang  ist,  sei  es  von  Natur,  .sei  es  durch  Position,  wird 
aber  auf  die  vorletzte  zurückgezogen,  wenn  dieselbe  kurz 
ist.’)  Mau  accentuierte  also  lodoxog,  Xoyoyqäqfog,  7ivy/ddxog, 


1)  Per  darin  zu  tage  tretende  Ziisammenliang  mit  dem  Partie. 
acL  drückt  sich  auch  äusserlich  aus  in  dem  Verhältnis  von  no66s, 
zahnlos,  lind  Adovs,  üdortoi,  Zahn. 

2)  L'eber  die  ganz  ähnliche  Betonung  im  Sanskrit  k.  Schröder, 

KZ.  24,  124.  ’Jllitä 


rs 
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hingegen  ßgoToXotyog,  naidayioyog,  arporijyöi,’.  *)  Ist  die 
Bedeutung  passiv,  so  wird  der  Accent  möglichst  weit  zurück- 
gezogen, wie  in  dem  bekannten  9emonog,  von  Gott  geboren, 
gegenüber  iXeoroxog,  Gottesgebärerin.  Bei  neutraler  Be- 
deutung schwankt  die  Betonung,  so  dass  ßotj9oog  neben 
nBgidQOfiog  und  (oxvaXog  vorkommt.  Bei  selbständigem  Ge- 
brauch folgen  die  betreffenden  Nomina  ähnlichen  Accent- 
regeln, indem  sie  bei  aktiver  Bedeutung  den  Accent  auf  der 
Endung,  bei  neutraler  und  abstrakter  auf  der  Stammsilbe 
haben,  wie  doidög,  roqög,  dyög,  hingegen  Adyog,  vopog,  Tßd- 
nog.  Ich  wende  mich  nun  zur  Vorführung  von  Beispielen, 
indem  ich  bei  der  Unmasse  derartiger  Bildungen  nur  die 
altüberlieferten  und  die  schon  bei  Homer  vorkommenden 
vollständig  zu  verzeichnen  beabsichtige. 

a)  Mit  analogen  Bildungen  in  anderen  Sprachen : 

-ayog:  oxertjyög  H.,  (n^attjyog  Archil.,  vaväyog,  Xoyayog 

.\tt.,  STjfjaytoyog,  Tiatdaywyog  seit  dem  5.  .Jahrh.  im 
.Anschluss  an  dytoyr/.  wie  Xdwdog  an  fSwÖTj.  Ver- 
gleiche lat.  nav-igat,  was  ein  Nomen  tiavigus  vor- 
aussetzt, das  Leo  Meyer,  Bezz.  Beitr.  6,  131  mit 

1)  In  unseren  Texten  stehen  viele  Verstösse  gegen  diese  Regel, 
wie  .toXvßooxov  statt  nnXvßocxAv,  ebenso  xoXv-<pooßog , rtoXv-XaXoi  und 
die  übrigen  Komposita  mit  iioXv  bei  Dicbtem  und  Prosaikern,  ferner 
yatTjOxott  alyioxos,  statt  yairjiixoi,  i]ridxo{  etc.  bei 

Homer.  Diese  Verstösse  sind  aber  wahrscheinlich  auf  alte  Irrtömer 
der  Qraromatiker  und  Heniusgeber  zuröckzuführen.  Denn  wenn  He- 
rodian  zu  Hom.  A 470  bezüglich  der  Accentuation  von 
bemerkt:  /id/rtai  ävnxpec'  ircgyriuxöy  yag  or  ngoxanoi^vroyfi&i),  so 
beweist  dieses  nur,  dass  er  die  falsche  Betonung  in  seinem  aristarch- 
ischen  Texte  bereits  überliefert  fand,  nicht  dass  dieselbe  in  der  Aus- 
sprache des  Volkes,  das  schwerlich  ein  solches  poetisches  Wort 
kannte,  begründet  war.  — Der  gegebenen  Kegel  folgte  auch  eloantot, 
ixagoiySi,  i^rjftotßöi , wiewohl  dieselben  mit  einer  Präposition  zu- 
sammengesetzt waren  und  zu  den  determinativen  Kompositen  gehörten. 
Diese  Erscheinung  erklärt  sich  aus  der  Trennbarkeit  der  Präposition. 
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gr.  vavayög  in  der  Bedeutung  'Schiff  lenkend*  zu- 
sammenstellt,  ferner  iuryat  aus  ius-igat,  narrat  aus 
gnar-igat;  skt.  agd-s,  der  Treiber,  wozu  ich  aber 
keine  Komposita  angemerkt  finde. 

-ßoqex;:  digxo-ßöqog,  dvgo-ßoQog  H.;  Tgl.  aidtjQO-ßqwt,  skt. 

gard-s,  verschlingend,  aga-gara-s,  eine  Ziege  ver- 
schlingend ; lat.  omni-vorus. 

-yovog:  oipi-yovog,  ytao-yovog  H.;  vgl.  lat.  indi-genu. 

-da/jog:  imio-dägog  H.;  vf^l.Umto-öclgag,  skt.  arin-dania-s, 
Feinde  bezwingend. 

-doQog:  ßov-döqog  Hes. ; vgl.  skt.  puran-dara-s,  Stadtzer- 
störer. 

-Cvyog:  veo-Cvyog  Eur. ; vgl.  a-^v^,  lat.  biga  und  quadriga 
aus  bi-iuga  und  quadri-iuga. 

-nulog,  -nokog,  -noqog:  ahioXog  aus  aly-nokog,  ßov-xdiog, 
atjxo-xdqog  H.,  vem-xoqog  Att.  In  neutraler  Be- 
deutung ward  in  der  Regel  noXog  verwendet:  dpepi- 
7ioXog,  %qi-Tcoh)g,  di-7i'X6og,  iniqo-n'Xog  H.,  sni- 
Tt'Xa  Hes.,  dia-xoXog  Att.  Doppelte  Bedeutung  hat 
oio-7iöXog,  neutrale  ‘einsam  weilend’  in  Hom.  N 47S, 
P 54,  T 517,  614,  6 574,  transitive  ‘Schafe 

hütend’,  hy.  Merc.  314.*)  Vergleiche  skt.  a(va- 
päla-s,  Pferde  besorgend,  lat.  opilio  aus  ovi-pil-io, 
agri-cola,  coeli-coln,  vio-curus. 

-xopog:  elQO-xopog  H.,  1/r ff o-xd/uog  Her.  Der  Form  nach 
entspricht  .skt.  söma-käma-s,  den  Soma  liebend. 

-Xaßog:  eqyo-Xäßog  Att.;  vergl.  skt.  udagräbha-s,  Was.ser 
fassend. 

paiJii-Xoyog  hy.  Merc.  546,  anequo-Xoyog  .Att.,  Sixo- 
Xöyog,  äqeia-Xoyog  Spät. ; vgl.  lat.  flori-legus,  sucri- 
legus. 

1)  Studniczka,  Kyrene  S.  106,  empfiehlt  auch  för  Pindur  P. 

4,  28  die  aktive  Bedeutung,  was  bei  dem  Ueberwiegen  der  neutralen 

Bedeutung  weniger  angemessen  ist. 
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-polyog:  hrm^-pokyog  H.;  vgl.  lat.  equi-mulga,  .skt.  i>f> 
(iuh,  Milch  melkend. 

-orrog:  yago/tog  .sc.  kitov,  'Avri-om^,  eiaiorrog  H.,  qxz/d( 

Ttog  ,\tt. 

-OQog  aus  foqog:  Tivka-taQog,  ikvQa-ioQog,  (pQOVQog  aus  n 
fOQog  H.,  Tifta-OQog  Find.,  riga-ioq  Aisch.,  olxof 
aus  olxo-OQog  Enr.,  xq/rotgog  Spät. ; vgl.  got.  dem 
vards,  Thürwärter. 

-oyog  aus  aoyog  und  foyog  zusammengeflossen : rifi-oy 

ymij-oyog,  aiyi-oyog,  axtjftTOiyog,  yfarv-oxt/, 
oyog  H. , xhjQ-ovy^S  aus  xktjQO-oyog , d<fS-oix 
xkeid-oi'xog  (letztere  mit  falschem  ov  statt  o)  .A 
Vgl.  skt.  amitra-säha-s , dem  Feinde  standhaltei 
väri-väha-s , Wasser  führend,  agtii-vähas , fein 
führender  Rauch. 

-aaoog:  lao-aaöog  H. , dogv-aaoog  Aisch.;  vgl.  skt.  safj 
sava-s,  das  Recht  betreibend. 

-ffayog : ufio-q^öyog,  aito-rpäyog,  yXaxto-rpöyog,  dvdgo-tfäy 
H.,  ötüQo-q'oyog  Hes. , xQto-tfäyog  .Att. ; vgl.  sl 
phala~bhag,  Früchte  geniessend. 

~{fOQOg:  oieikXo-q'OQog,  (iovkij-q>6gog,  'Etoa-q>6Qog , Xao-qoqc 
To^o-qoQog,  fyxeo-qogog,  Tekea-qögog,  di-q'gog  }■ 
qioa-tpoQog,  O-ea/uo-qoQog,  nvg-qogog,  arroyöo-qog: 
.Att.  Vergleiche  skt.  vägam-bhara-s,  Preis  davoi 
tragend,  rtam-bh'ira-s,  das  Recht  tragend,  lat.  fn 
gi-fer,  luci-fer,  deutsch  frucht-bar,  hcil-bar,  am 
lusa-vor  — lucifer.') 

b)  Sonstige  Komposita  mit  einem  Verbale  auf  o-i 

‘i;i7i-agxo<g,  vav-aQxog  Att. 

'Ogia-ßiog  H. 

hiEO-ßokog.  iXaqii-ßökog,  fxattj-ßökog,  iy.i-ßöhjg  H. 

1)  Vgl.  Ost  hoff,  Das  Verbum,  S.  114. 
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noÜ-lioaxog  Find.,  hrrro-fioaxcg  Spät. 
iot-yctog  H. 

^/ßoqpog  Att. 

n-6oxog,  ieiro-öoxog,  iaro-öoxij  Kvfio-doxrj  H.,  nolifia-döxcg 
Find.,  dcoQo-döxetg  Att. 
aiaöio-J^^og,  öoltxo-dffofjog  .Att. 

no-f£^yog,  oßQtfto-ftqyog,  Sr/fuo-ßEQyog , äf/ijxctvo-ßeqyög, 
ivitai-fEQyog,  Avxö-oqyog  H. ; nach  der  Analogie  des 
letzten  Wortes  ist  gebildet  das  attische  nav-oiqyog, 
al.s  ob  das  Thema  ovqyo  und  nicht  oqyo  lautete;  vgl. 
difd-ovyog. 

yUfiJilxog  aus  ^tepo-oXxog  Aisch. 
llokl-tidog  H. 

'‘u-rqog  .Att.,  'On-tjQog,  dem  Accent  nach  beide  paasivisch 
zu  fassen,  fgi-r^Qog  H.;  vielleicht  gehört  hieher  auch 
rerqö-oqog  und  eixoa-oqog  H. 
druö-,i/qoog  Aisch. 
nr-o-xlo/iog  .Aristoph. 

‘‘rdqo-KTÖyog  Herod. 
ßfoto-ioiyog  H. 

^ai-ioyoy  H.,  ßiofio-^oyog,  am  Altar  lagernd,  H. 
yuovqt-fjaqyog  Find. 

tn.io-fiayog,  Tti-y-noyog,  oyxE-ftixog,  ’l'rßJ:-ftaxog,  l4vdqo- 

uox*!  H. 

Oiro-fiaog,  Ev-ftaiog  H. 

<^/qo-y6isog,  Evqi-voftog  H.,  oixo-v6(sog,  dyoqa-vofiog  Att. 
^(Hx-wqty^og  Aristoph. 

>Tlia-na)Log  H. 
oqutno-mjyög  H. 

faro-.toiog,  ivqo-TTOiög,  irto-noiog  Att. 

<hTq-rrofs;i6g  sc.  'Eq^rfi  Att. 

■ifoXt-7toqi^og  H. 

■»ono-.ropoc:,  dxqo-/röqog  sc.  dßekog  akt.  H.,  tixt-ft 
üdo/-.fopog  neutr.  H.  ' 
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Seo-n^nog  H. 
ßadx'-QQOog  H. 
dixo-QQonog  Aisch. 

l/vu-axöog  H.,  ä-axo/rog  H. , ßgoto-axorcog  Aischyl.,  ri/- 
Ae-oxoVfOg  akt.  Aristwph.  Nnb.  290,  pass.  Hes.  Theo- 
gon. 5(5(5. 

vat-atoXog,  ofzo-atoXog  neutr.  .Att. 

ve(i-<nQoq>og  sc.  vevgri  pas.s.  H.,  ayxi-OTQoqog  neutr.  Att. 
nguizo-töxog,  ftoyoa-röxog  H.,  diövna-röxog  Theokr. 
vXo-voftog  sc.  nfX£xvg,  Sgv-TOftog,  xEQ-to^ito  H.,  ßa'Kavxto- 
xöfiog  .Att. 

TjaXiv-xovog  H. 

^tvo-toQog,  den  rindsledernen  Schild  durchbohrend,  H. 
7toXv-XQ07rog  neutr.  H. 

xovQO-xgvq'og,  hxiio-xgöfog  akt.  H.,  ogeal-xgoq'og  pa.s,s.  H., 
v£o-XQoq^g  pass.  Aisch. 
oXool-xQoxog  H. 
ßov-xtnog  Spät. 

ihifto-q'&OQog  H.,  ßgoxo-tp^hogog  Aisch.,  olxo-q<96QOg  Kur. 
Jiji-q>oßog,  die  Feinde  verscheuchend,  H. 
dvdgo-tpövog,  ßov-ffoviio,  7i  atd-o-q^yog,  q'aaao-q<6vog.  fiiai- 
(fovog  aus  ^iaio-<fovog  H.,  7iaxQO-(f6vog  .Att. 
TtoXv-q'ogßog,  i-cpogßög  H.,  ßov-cpogßög  Kur. 

XoExgo-xöog  H. 
avX-tf)56g,  xiSag-ipiog  Att. 

Scheinbar  gehört  hieher  auch  noch  das  bekannte  Epi- 
theton des  Hektor  xogvit-aioXog  ‘Helm  .schüttelnd’;  aber  die 
verwandten  Wörter  aloXo-lhügrj^,  aloXo-plxgt’g,  aloXo-7twXog, 
aloXo-^ijXig  machen  es  wahrscheinlicher,  dass  hier  aXoXog 
eigentliches  Adjektiv  im  Sinne  'bunt’  ist,  und  dass  sich  Ho- 
mer blass  des  Versmasses  wegen  eine  Umkehr  der  Teile  des 
Kompositums  erlaubte. 


Digilized  by  Google 


Christ:  Abhänffigkeitskomposila  des  Griechischen. 


221 


4)  Mit  ein  eni  participialen  Nomen  auf  ovv, 

Idy,  avT. 

Flin  Part.  präs.  i.<it  mit  dem  vorausgehenden  abhängigen 
Nomen  zu  einem  Kompositum  zusammengerückt  nicht  bloss 
in  daxgt-xf'tiiv  und  xaQt^-y.ofs6uv,  welche  man  auch  in  zwei 
Wörter  zerlegen  könnte,  sondern  auch  in  a-tpqoviwv,  doko- 
ev^-xgeiojv,  EvQV-ftidbJv,  <Üiko~(iidovaa,  Jrji-xowv, 
'l/trro-x6iov,*)  wo  eine  solche  Trennung  unthuulich  ist.  Ausser 
ihesen  homerischen  Beispielen  kommt  noch  vor  vipi-fiidtuv 
Hes.,  ttkt-fuidwv  Aristoph.,  aakaaao-fiidoiaa  Alkman,  d^efiia- 
s^oneg  Find.,  dtj^o-tfujuv,  ^T]fiO-q>otüv,  ‘Irrfto-ikowv,  flokv- 
crri^wy,  Evqv-rrüty,  was  dem  Patronymikum  Evqvniovziöai 
ni  Grunde  liegt. 

Statt  der  vollen  Endung  ovx  erscheint  in  der  Kompo- 
sition die  schwache  Form  wv  in  ikQaav-fiifi  vvjy  H.,  Aya- 
tiin'yury  H.,  ‘YneQ-icjy  H.,  idv-mUav  H.,  riokv-xäiov,  TloXv- 
u'on,  lAfsqii-XTioyeg. 

Verwandt  mit  den  Participien  auf  wv  sind  die  Nomina 
anf  fsiay  mit  der  gleichen  Bedeutung  eines  aktiven  Partici- 
piums.  Auch  diese  finden  sich  zur  Bildung  von  Abhängig- 
keitskompositen verwandt  in 

mln-nöftcijy,  rroXv-xrtjfiwy  H. 

irn^o-^äfstoy,  n edo-ßä^tov  Aisch.,  TeikQiTrno-ßdfiWv  Eur. 
uakaxo-yywfiüßy  Aisch.,  öfso-yvwfswv,  ev-yvtvftwv  Att.,  dtyo- 

yyiöfsiüy  Spät. 

rfoii-df'yfswy  hy.  Hom.  27,  31,  vexQO-öiyfiiov,  diaTO-dty/siov 
.Aisch.,  xvfso-diyftuiv  Eur.  ' 

niuto-ikqinfjuoy  akt.  Aisch.,  vdaTo-ikQf^fioiv  pass.  Eur. 
rroJu-idfituy  Orph. 

u^uyr^jsojy  .Att.,  7toXv~(ivr^niüv  Spät. 

1)  L.  Meyer  billif^  in  der  iiuff^elCsten  Form  nur  die  Schreibung; 
mit  oort,  nicht  die  überlieferte  mit  otuvt. 
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dEvdQ0-7t  rjfiwv  Aisch. 

7ioi.v-nQäy(UüVi  yiaxo-riQoyfiujv  Att. 
x.onrtoq>axeÄ.o-Qf]IJO)v  Aristoph. 

Bei  manchen  dieser  Komposita  spielen  die  vom  gleichen 
Stamme  gebildeten  Nomina  abstraktu  auf  fiai  und  ftr^  mit 
herein,  so  dass  man  B.  auch  o^o-yvut^iuv  im  Sinne  eines 
Possessiv kompositums  bpioiav  yvwfzijv  tyiuy  fassen  kann. 
In  jiaXifi-ßöiuovs  odoig  Find.  P.  9,  18  ist  dann  weiter  die 
Endung  puov  zu  no-g  zusammengeschrumpft,  wie  ovi  zu  o-g 
in  viodo-g  gegenüber  ööovg,  öddrrog. 

Statt  der  Participialendung  ovr  steht  in  vielen  Kompo- 
siten, namentlich  nach  vorausgebender  Liquida,  die  Endung 
ai'f,  so  in 

'Irrzio-dd^iag,  ylao-dättag,  flovXv-däiiag,  ^kxi-öd/jag,  XeQOt- 
ödfzag‘)  H.,  dööfiag  lies. 
d-xöftag  und  t^-xofzag  H. 
noXv-tXag,  Z^-zXag  H. 
i-neq-xvöavxeg  II.  J tiO  und  71. 

‘A-(feidag  H. 
üxQi-ßag  Att. 

!l£^t-(fag. 

Vielleicht  gehört  auch  das  homeri.sche  Xtxa-ßag,  Jahr 
d.  i.  lichtwandelnd,  hieher.  Die  Endung  avt  ist  nicht  auf 
die  Komposita  beschränkt,  findet  sich  umgekehrt  häutiger 
in  einfachen  Wörtern,  namentlich  Eigennamen,  wie  Joftag, 
Ji^ag,  'Egvnag,  Jeifiag,  'Ailöfiag,  Gaifzag,  Xäqptag,  Miftag, 
"Yag,  Bqiag,  Biag,  Qöag,  0t'Xag,  lld)j.ag,  Ooqßag,  Flyag  u.  a. 
lieber  den  Ursprung  dieser  Endung  und  insbesondere  über 

1)  Das  Femininum  dieser  Maskulina  lautet  'Inno-haftfia,  Aao- 
Sdfiftii,  TloXv-daitru,  was  als  Analoffieliildun)?  narh  dem  .Muster  von 
Maskulinen  auf  gi  und  tvi  zu  betraeliten  ist.  wie  ähnlich  die  Sprache 
zu  Ttloiv  ein  Femininum  .vi'zioa  bildete.  Die  richtiffe  Femininfnrm  lie>ft 
in  ^rpgigaaaa  aus  ‘PeufjKf  axia  und  ityug  gaaaa  aus  .vuoc^^axa  vor. 
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das  Verhältnis  derselben  zu  der  gewöhnlichen  Participial- 
endung  ont  ist  schwer  zu  urteilen.  Bei  einigep,  wie  fui/uavz, 
(favi,  zXavT,  ßart,  yavt,  gehört  das  a sicher  nicht  zur  En- 
dung, sondern  zu  dem  auf  o endigenden  Verbalstamm,  an 
den  die  Endung  nt  unmittelbar,  ebenso  wie  in  ttikevr,  latavz, 
öidovi,  angetreten  ist;  andere,  wie  ßiavz,  daifiavi, 

müssen  wohl  als  Denorainativa  von  Nomina  abstr.  auf  ma 
gelten,  zumal  auch  in  den  äolischen  Verben  aivijfti,  aavvt- 
zrjiu  u.  a.  die  Personalendung  ohne  weiteres  an  das  Nominal- 
thema angefügt  wurde;  ob  auch  für  äafiavi,  xaftavt,  q^OQ- 
ßavz,  uallavz,  die  Herleitung  von  einem  Abstraktum  auf  a 
angenommen  werden  dürfe,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 

5)  Mit  einem  Verbalnomen  auf  ce-g,  fern,  eia 
aus  efia. 

Mit  dem  Suffix  ei-g,  vermutlich  der  starken  Form  von 
i-g,‘)  werden  bekanntlich  im  Griechischen  zahlreiche  Nomina 
agentis  gebildet.  Wenn  dasselbe  auch  in  der  Komposition 
erscheint,  .so  könnte  man  die  betreffenden  Komposita  als 
nominale  Abhängigkeitskomposita  bezeichnen  und  das  Nomen 
des  ersten  Gliedes  in  dem  Sinne  eines  abhängigen  Genetivs 
fassen.  Aber  dieselben  bieher,  zu  den  verbalen  .Abhängig- 
keitskompo.siten  zu  .stellen  empfiehlt  der  Umstand,  daas  nicht 
immer  das  zweite  Glied  auch  in  selbständiger  Stellung  vor- 
kommt. Komposita  also  dieser  Art  sind: 

riQO-fnj^evg,  abgeleitetes  Nomen  von  skt.  pra-mantha,  Quirl- 
stab; vgl.  skt.  Pra-manthu-s,  nom.  pr. 
z,vi-oxevg  neben  }]vi-oxog  H.,*)  !Aaiv-6xeta  neben  l^azv-oxog  H. 

1)  Oamit  will  ich  nicht  leugnen,  dass  einzelne  Wörter  dieser 
Art  auch  mit  Wackernugel.  KZ.  24,  29511.  und  27,  84  11'.,  als  sekun- 
däre Nominalbildungen  gefasst  werden  können,  so  dass  das  ev-;  auf 
ursprüngliches  e-vo-s  zurückzuführen  ist. 

2)  Aehnlicb  kommen  neben  einander  zu  gleicher  Zeit  vor  die 
Simplicia  tfag/taxoi  und  (faftftaxevf. 

1600.  Philoa.-phiJoL  u.  but.  CI.  2. 
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71  aTQO-qiovevg  H.,  Ilt.Qaeq'öveia,  neben  rrcrcQO-ipövog. 
dvaagiato-röxeta  H.  neben  nQwxo-x6%og. 
lIovxo-noQtia  Hes.  neben  novxo-noqog. 

dficfi-ffoQEig  H.,  zusaniniengeschoben  in  der  Prosa  zu  ow- 
q^qxig. 

7ivQ-KaeCg  sc.  ngo/ntjifevg  Aisch. 

nav-ouelg,  alles  verrichtend,  H.;  auch  das  homerische  'Hvi- 
07t El  g ist  vielleicht  in  'Hvi-07tEvg  zu  trennen  und  als 
Zügel  Verfertiger  zu  deuten. 

Mevea-&Eig,  Mut  machend. 

V'ielleicht  gehört  auch  das  dunkle  ‘Pada-^iavi^vg  hieher, 
so  dass  vg  die  schwache  Stufe  zu  der  gesteigerten  evg  re- 
präsentierte, in  welchem  Verhältnis  auch  tng,  das  wir  aus 
den  Kiisus  vuog  via  folgern,  zu  liece  steht.  Aus  dem  Sans- 
krit klingt  an  unsere  Komposita  an  bfiTiri-dävau,  viel  gebend, 
und  äru-patvati,  rasch  fliegend;  dem  letzteren  entspricht 
bekanntlich  im  Griechi-schen  <uxi'-/r£rrjt; , im  Lateinischen 
uccipiter. 

ti)  Mit  einem  Verbalnomen  auf  itjQ  oder  xiog, 
fern,  xeiga  aus  lEQia. 

Noch  mehr  gilt  von  den  wenigen  Kompositen  die.ser 
Art,  dass  sie  ebenso  gut  als  nominale  Abhängigkeitskompo- 
■sita  betrachtet  werden  können.  Ihre  Zahl  i.st  klein,  weil 
an  ihre  Stelle  meist,  wie  wir  gleich  nachher  sehen  werden, 
Nomina  auf  xt^-g  getreten  sind,  genüge  zu  erwähnen : 

ptjh)-ßoxriQ  H.,  7iovXv-ßöiEiQa  H.,  Xtji-ßoxEtQa  H. 
7iav-dapäxiüQ  H. 

1)  I>asK  die  Scheidung;  des  .«anakritisrhen  tnr  in  ter  und  tor  mit 
der  oxytonen  und  barytonen  Betonung?  zusammenhän)£p,  habe  ich 
oben  S.  171  f.  an>?edeutet.  Einen  etwas  abweichenden  V'ersuch,  die 
Scheidung  auf  Vokalabstufung  zurOekzufiihren,  gibt  Brugraann  in 
dem  berühmten  Aulsatz,  Zur  Oesehichte  der  staumiabstufenden  Pe- 
klinatiuneu,  Curt.  fitud.  t).  3(il  U. 
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cfialio-önijQ  H. 

tkoito-dotijQ  und  nXoiTO-döieiQa  Orph. 

Spät. 

un-x^tii>Q  Herod. 

aiai-fjyfjTrjg  H.,  'V'/rep-^/vrffrpo  oder  'YneQ-f^r^atQa,  Kkviat- 
uytjaTQa  oder  KXiiai-firfiTqa.^) 
lod-a-yiTczrjq  Herod. 
naid-oXireiga  Eur. 

(Hro-noTtjp  H. 
noh-ar^iiäteitjüp  hy.  Cer. 

ln  die  >»Ieiche  Kategorie  gehört  da.s  homerische  lo-xtf- 
<uqa  (üb  io/f fEipal),  Pfeile  ausschOttend,  abgeleitet  von  einem 
verlorenen  Ma-skulinum  da.s  ähnlich  wie  äv-ijQ,  daf~ 

mit  dem  Suffix  er  gebildet  ist.  Es  scheint  nämlich  jenes 
Suffix,  welches  ich  indes  nicht  mit  der  Verbalwur/.el  ar  in 
Verljindung  zu  bringen  wage,  erst  dadurch,  dass  es  an  No- 
mina auf  t antrat,  das  zusammengesetzte  Suffix  ter  erzeugt 
XU  ha(»en. 

7)  Mit  einem  Nomen  auf  ä-s  (e-s),  fern.  i-s. 

Die  Komposita,  welche  wir  an  letzter  Stelle  behandeln, 
ifreifen  noch  mehr  als  die  vorau.sgehenden  in  das  Gebiet  der 
numinalen  Abhängigkeitskomposita  über,  hängen  aber  zu- 
gleich mit  äusserst  .schwierigen  Fragen  der  Formbildung  zu- 
simmen.  Diese  weit  über  das  spezielle  Gebiet  der  Zusammen- 
'etzung  hinausgreifenden  Fragen  sollen  zuerst,  gleich  hier 
im  Fingang,  kurz  festgestellt  werden. 

Erstens  ist  es  bekanntlich  eine  spezielle  Eigentümlichkeit 
der  griechischen  und  lateinischen  Sprache,  da.ss  in  denselben 
neben  Femininen  auch  Maskulina  nach  der  1.  Dekl.  Vorkommen, 
bem  vedischen  Sanskrit  (und  Zend)  sind  zwar  Miuskulina  auf 


1)  Kein  Abbän^^keiUkonipoHitum 
kxtgeber.  bei  Aiscb.  Per».  663. 


ist  Oeo-ftt'jouoy,  Rottgleiclier 
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a-s  acc.  a-m  nicht  ganz  fremd,  aber  sie  sind  dort  fast  aus- 
schliesslich auf  die  oben  S.  213  schon  betrachtete  Klasse 
der  Komposita  mit  einer  auf  endigenden  Verbalwurzel  be- 
schränkt geblieben.  Es  fragt  sich  also,  wie  diese  verbreitete 
Bildung  von  Maskulinen  nach  der  1.  Deklination  in  die 
klassischen  Sprachen  gekommen  ist. 

Zweitens  besteht  ein  Unterschied  des  Griechischen  vom 
Lateini.schen  darin,  dass  im  Lateinischen  jene  Maskulina 
geradeso  wie  die  Feminina  auf  einfaches  a ausgehen;  im 
Griechischen  aber  nicht  bloss  im  Gen.  sing,  eine  besondere 
Form  ao  aus  aio  entwickelt  haben,*)  sondern  auch  im  Nom. 
sing,  zum  Unterschied  von  den  Femininen  auf  a(e)-}-s  aus- 
gehen. Hier  fragt  es  sich  also,  welche  der  beiden  Sprachen 
die  ursprüngliche  Form  enthält,  mit  anderen  VV'orten,  ob  das 
Lateinische  ein  schliessendes  s abgeworfen  oder  das  Griechi- 
sche erst  nachträglich  ein  solches  angenommen  hat.  Es 
wird  aber  die  Frage  dadurch  komplicierter,  da.ss  im  Grie- 
chischen einerseits  neben  dem  a adch  ein  e erscheint  und 
anderseits  neben  der  vollen  Form  il-s  auch  eine  kürzere  iS 
vorkömmt.  Es  gehen  nämlich  auf  a aus  bei  Homer  evQvoyia, 
ijrrvta,  öxoxijra,  hniöza,  alxiiijza,  /uijTieTa,  &veaza,  reepe- 
lijYE^tTa,  inni^läta,  ai£Qo;i  i^yeQtza,  xvaroxaha,  ausserdem 
bei  Hesiod  Op.  582,  Scut.  393  rixizcc,  bei  Findar  N.  3,  53 
(iuthptira,  bei  Theokrit  8,  30  Ivxrä,  ferner  äolisches  ‘Aqxita., 
'l’ligayÖQa,  elisches  Teliaia  CIG  1149,  the.ssali.sches  Xslua, 
Nixia,  nicgari.sches  (Daya,  l^Qaia,  böoti.sches  BvXia,  KaXXia, 
Moyia.  'AXxivla,  oXvfjmoyixa,  uvSwvixa,  BvXida,  ^yvlH- 
viöa,  UuXiaiu,  leukadisches  <DiXo%Xt.ida,  amliraki.sches  llqo- 
zAcida,  sikilisches  MvQiXXa^  EubuUda  (s.  Meister,  Gr.  Uial.  I 
160  u.  11  272).  Die  Kürze  des  a im  Gebrauche  der  Dichter 
erregt  dabei  weniger  Bedenken,  da  dieselbe  ähnlich  wie  in 

1)  Oll  die  doppelte  (ienetivendun^f  de«  Lateinischen  ai  (iie)  und 
a«  (in  pater  tämilias)  aut  die  gleiche  liuelle  zurilckzutühren  ist? 


s. 
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dem  Vokativ  dianoxa  unter  dem  Einfluss  (äolischen)  der 
Tieflonigkeit  hei  mangelnder  Stütze  an  einem  nachfolgenden 
Konsf>nanten  entstanden  sein  kann,  mehr  aber  der  Wechsel 
iwi:-cheu  a und  e.  Dabei  ist  zu  beachten,  dass  mehrere 
Wörter,  wie  die  Patronymika  auf  bei  Homer  wenig- 

ften»,  beständig  das  e behalten,  so  dass  sich  der  Gedanke 
aufdrängt,  es  seien  ursprünglich  die  Maskulina  auf  a-s  und 
e-s  strenge  geschieden  gewesen  und  es  sei  erst  später  eine 
Verwischung  der  Grenzen  beider  eingetreten. 

Drittens  spielt  in  die  Frage  der  Nomina  auf  a und  a-s 
die  Bildung  und  Abwandlung  der  denominativeu  Verba  herein. 
Auch  hier  geht  das  Griechische  und  Lateinische  auseinander. 
Ich  betone  dabei  weniger  die  Bildung  des  Futurums  auf  tjain; 
denn  diese  lässt  sich  als  Analogiebildung  nach  dem  Muster 
des  Originalverbums  ikr^aw  in  befriedigender  Weise  erklären.*) 
Wichtiger  ist,  dass  im  Lateinischen  die  Nomina  auf  u-s 
Denominativa  nach  der  1.  Konjugation  bilden,  wüe  divinat, 
magnificitt,  naufragatur,  und  dass  der  gleichen  Konjugation 
auch  die  V^erba  auf  ta,  wie  spcctat,  delectat,  natat,  agitat,  imi- 
to(ur,  sectntur,  angehören,  während  im  Griechischen  die  De- 
nominativa  von  Nomina  auf  o-g  regelmässig  und  von  solchen 
auf  ii^-g  mei-stenteils  auf  ew  ausgehen.*)  Das  regt,  da  das 
Lateinische  noch  sehr  viele  zusammengesetzte  Maskulina  auf 
a,  wie  foelicola.  terrigena,  foenlseca,  be.sitzt,  zur  Frage  an, 
ob  nicht  beide  Spracherscheinungen  in  Zusammenhang  stehen 


1)  Andere  denken  an  Kontraktion  von  tjoco  aus  ursprünglichem 
Siehe  darüber  v.  d.  Pfordten,  Zur  Geschichte  der  griech. 
IVnominativa  3.  153. 


2)  Indes  hat  auch  das  Griechische  neben  Denominativen  auf 
"w,  die  meistens  erst  auf  ionischem  und  attischem  Boden  entstanden 
TO  sein  scheinen,  solche  auf  rao>,  wie  d-vidto,  axigzäo),  (poizdo),  eoco- 
'dw,  dortdco,  evxzzdo/iai,  ratezdw.  Pfordten  a.  0.  S.  61  führt  als 
riniiges  homerisches  Beispiel  der  Bildung  auf  zeot  an:  rpevazezoi 
eine  aber  steht  in  einer  ganz  jungen,  interpolierten  Stelle 
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und  ob  nicht  das  zahlreiche  Vorkommen  denominativer  Verba 
auf  are  auf  eine  ehemalige  weitere  Ausdehnung  der  Masku- 
lina auf  a im  Lateinischen  zu  schliessen  berechtigt. 

Endlich  drängt  sich  von  selbst  bei  der  Untersuchung 
aller  dieser  Erscheinungen  die  Frage  nach  der  näheren  Ver- 
wandschatl  des  Griechischen  und  Lateinischen  auf.  Denn  es 
kann  wohl  nauta  aus  dem  Griechischen  {vavtijg)  entlehnt 
und  scriba  eine  junge  Neubildung  sein,  aber  im  übrigen 
möchte  man  leicht  die  Uebereinstimmung  beider  Sprachen 
in  der  Bildung  von  Maskulinen  nach  der  1.  Deklination  auf 
eine  gemeinsame  vorhellenische  Quelle  zurückführen. 

Das  sind  alles,  wie  man  sieht,  Fragen,  die  über  die 
Bildung  der  Komposita  weit  hinausreichen;  dieselben  müssen 
uns  aber  doch  auch  hier  stets  gegenwärtig  sein,  und  dieses 
um  .so  mehr,  als  bei  den  zusammengesetzten  Wörtern  die 
Bildung  von  Maskulinen  auf  a-s  am  leichtesten  und  ein- 
fachsten erklärt  werden  kann,  so  dass,  da  der  Ansatz  zu 
zusammengesetzten  Maskulinen  auf  a-s  auch  .schon  im  Sans- 
krit und  Altbaktrischen  vorkommt,  sich  geradezu  die  Frage 
aufwirft,  ob  nicht  die  Simplicia  auf  a-s  durchweg  Neubil- 
dungen sind,  entstanden  nach  dem  Muster  von  Kompositen 
auf  ä-s.  *)  Im  h'olgenden  werden  wir  nun  aber,  um  ja  nicht 
Verschiedenes  zu  vermischen,  die  Maskulina  nach  der  1.  De- 
klination in  drei  Klassen  teilen  und  zuerst  besprechen 

a)  die  Komposita  auf  ä-g  und  tj-g  mit  Aus.schluss  derer 
auf  Ttj-g. 

Wie  wir  schon  oben  S.  169  f.  sahen,  kam  es  im  Griechi- 
schen einfach  dadurch  zu  Kompositen  nach  der  1.  Deklination, 


1)  Diese  Vermutung  wird  zur  Erklärunjf  von  scriba  schon  von 
Hopp,  Verff leichende  Grammalik  § 914,  Bd.  III  S.  371  Anm.  auf- 
(festellt.  Aehnlich  leitet  Benfey,  .\bh.  d.  Gött.  Ges.  d.  W.  23  (1879) 
S.  8 die  Deklination  von  skt.  ushä-s  acc.  ushä-m  aus  der  Analo^j^ie 
der  Komposita,  wie  rathi-shthä-s  acc.  ratht-shlhä-m,  her. 
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dass  nach  dem  Vorbild  derjenigen  Fossessivkoniposiki,  deren 
zweites  Element  ein  Nomen  auf  o-i;  war,  dem  a und  »;  jener 
Zusammensetzungen,  welche  als  zweites  Glied  ein  Nomen 
nach  der  1.  Deklination  enthielten,  ein  s im  Nominativ  an- 
gehängt wurde.  So  entstand  also  OQyvQo-dtvij-g,  (iad^v-dlvr^-g, 
aioko-fiiTQij-g,  xcavo-xaiTTj-g,  i.'r/io-xahtj-g,  ev-fielir^-g,  Jtqiolk- 
rßfj-g,  mino-xöqfui-g,  xa^tai-evvr^-g,  laßq-ayöqrj-g,  ißi-ayoQr^-g 
und  in  dem  Sinne  eines  Abhängigkeitskompositums  uere- 
X‘-'qH’]'üi  ^va-avla-g,  (fiXo-xf-x^ti-g,  /.uao-yi'vrj-g,  Mer-äkiia-g, 
l4yrj(u-ßoiXa-g,  llava-avia-g.  Dabei  bemerke  ich,  was  ich 
bisher  noch  von  keinem  beobachtet  fand,  dass,  abgesehen 
von  den  zwei  Stellen  /v^ifteXtrjg  o^iXjjat.  P 9 und  (Doißog 
öxeqatKo^tjg  rjd'  F 38,  .sich  bei  Homer  der  Nominativ  auf 
»/-tf  nur  am  Versschluss  findet  (N  396.  0 582.  T 538.  F 73. 
144.  (D  130.  143.  212.  228.  329.  419),  .so  dass  ohne 

Störung  des  Metrums  das  s auch  abgeworfen  werden  kann. 
Um  so  mehr  sind  ganz  auf  gleiche  Linie  mit  den  bespro- 
chenen Wörtern  die  homerischen  Komposita  auf  a,  wie  x.uavu- 
Xcüra,  evqv-ona,  xvv  w/ia,  rragikevo-Tchi a zu  stellen,  von  denen 
die  letzteren  ohne  Bedenken  auf  vorau.szu.setzende  .\bstrakta 
oifa  und  ojunü  zurückzuführen  sind.  Sonst  findet  sich  bei 
Homer  von  Maskulinen  auf  r^-g,  von  denen  auf  rr;<;  und  dijs 
und  vereinzelten  Eigennamen  abgesehen,  nur  noch  /Aou'»;»» 
(/  529),  Evqtodrjg  {x  267),  luxvjiita  (©  42  = AT  24),  welche 
drei  Wörter  alle  aus  der  3.  Deklination  in  die  1.  überge- 
treten zu  sein  .scheinen,')  und  die  vereinzelt  stehenden  aber 
für  die  Namenbildung  der  nachhomerischen  Zeit  (wie  Nixiag, 
Tiaiag,  Üiaviag)  wichtigen  Nomina  Ta/.iitjg  {J  84.  T 44.  224) 

1)  egioiivtjc  kommt  nur  im  Nominativ  vor  (Y  34.  i?  322),  so  dass 
dasselbe  ebenso  gut  nacli  der  3.  wie  nach  der  1.  Deklination  gehen 
kann.  Das  in  dem  Vers  Z 320  = ß 495  a!xM>l  znAxri'i;,  itegi  Ar 
Xgvaene  {He  nogntjc  überlieferte  nögnyt  halte  ich  fiir  eine  alte, 
vielleicht  unter  dem  KinQuss  der  Aussprache  entstandene  Verschrei- 
bung von  nogxii. 
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und  veaviTjg  (x  278).*)  Bei  den  letzteren  ist  zwar  auch,  wie 
bei  den  Kompositen,  zur  Bezeichnung  der  männlichen  Person 
an  das  Femininum  auf  nj  ein  g angetreten:  aber  dass  über- 
haupt Tahiti  und  raititjg  die  Bedeutung  Schaffnerin  und 
SchaflFner  annehmen  konnten,  beruht  auf  der  schon  oben 
S.  207  berührten  Neigung  des  Griechischen,  Abstrakta  auch 
zur  Bezeichnung  der  konkreten  Träger  der  abstrakten  Hand- 
buig  zu  verwenden.*)  Ein  solches  in  die  konkrete  Bedeutung 
übergetretenes  Nomen  auf  ?y  konnte  ursprünglich  auch  das 
Maskulinum  mit  vertreten,  wie  dieses  der  Vers  y 49  (ähn- 
lich X 209): 

dXh:  vEciTEQog  iaiiv  ofttjlixiVj  d'iftol  aiT(p 

deutlich  zeigt.  Wenn  aber  vereinzelt  Homer  bei  ro/u'ije, 
vETjvij^g  und  vielleicht  auch  bei  dem  Eigennamen  nelir/g  zur 
Bezeichnung  der  männlichen  Person  an  die  Endung  des  Ab- 
straktums itj  ein  8 angehängt  hat,  so  folgte  er  darin  gewi.«s 
nur  der  .\nalogie  der  ol>en  angeführten  Kompo.sibi.  In  der 
nachhomerischen  Zeit,  namentlich  bei  den  .4ttikem,  haben 
dann  jene  Maskulina  nach  der  1.  Deklination,  sowohl  die 
Kompasibi  als  die  persönlich  gewordenen  .\bstrakta  {Nixlag, 
Kqniag,  böot.  BvXia,  IMoyta),  eine  weit  grössere  Verbreitung 
gefunden.  Namentlich  bildeten  sich  neben  V'erba  contr.  auf 
eto  und  am  Nomina  composita  auf  a-g  oder  ly-j,  die  all- 
gemach so  beliebt  wurden,  dass  sie  vielfach  die  alten  Nomina 
auf  o-g  verdrängten.  E.s  genüge,  von  Abhängigkeitskompositen 
der  .\rt  anzuführen : 


1)  Auch  ein  Maskulinum  dj7fAiijc  wurde  ehedem  für  drei  Stellen 
(/'  206.  A'  262,  O 640)  angenommen ; aber  an  allen  diesen  ist,  wie 
zuerst  Bentley  gesehen  hat,  ayfeiigr  statt  (iyj'rüiijc  zu  schreiben  und 
als  inneres  Objekt  zu  dem  dabeistehenden  Verbum  gXv&e  «ler  of/- 
veaxe  zu  fassen. 

2)  Die.ser  Punkt  ist  klar  gestellt  von  Oelbrflck,  Synt.  For- 
schung IV,  4 ff. 
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yopt-ö^ri^,  ar(ftrr-äQXTjg,  iu/r-ogx'/S-^) 

öXvfjrrio-yixijs,  rru&io-yi’xrjg,  böot.  ökvfinto-yixa,  nvii-io-vixa. 
noTQ-aXotag,  fitjig-aXoiag. 

6Qyi&o-&r}qag,  ßov-^r^qaq,  ikvvyo-ikT^qag. 

yew-juer^g. 

utno-ywptag. 

aXcfixo-niüXtjg,  fern.  aXcpito-niüXig,  ßißXio-möXtjg,  dtq<d-£QO- 
7TwXr^g. 
ßißXio-Xäikag. 
naiS-0-Xi'f.tag. 
inrco-aeiQtjg. 
yQao-aoßt/g. 

Ttaid-o-TQtßTjg. 
aix-uiyr^g,  zeX-wyr/g. 

Alle  Maskulina  nach  der  1.  Deklination  sind  damit 
freilich  noch  nicht  erklärt;  aber  sehen  wir  vom  Lateinischen 
ab,*)  so  bleiben  im  Griechischen  nur  Eigennamen,  wie  '0(pi- 
Xa-g,  j4af.tä-g,  KXoyö-g,  &)[Qa-g,  l4XEva-g,  yieixa-g,  l^qyä-g, 
—x6:ia-g,^)  thessal.  Xelf^ta,  megar.  0dya,  l4qala,  *)  übrig. 
Bezüglich  dieser  haben  aber  bereits  die  alten  Grammatiker 
die  richtige  Vermutung  aufgestellt,  dass  sie  aus  der  Klasse 
der  Nomina  auf  ag,  ayiog  in  die  1.  Deklination  übergetreten 
sind.  So  lehrt  Choirobo.skos  p.  123,  22  ed.  Hilg.  (=:  Bekker 
An.  gr.  p.  1183):  det  naqacfviASaalkai  riva  jtaqd  tolg 
jtonytalg  rrdvia  i'yoyza  tov  xavovog  xul  laoavXXdßwg  xXi- 
iXivTa,  oloy  6 Blag  tov  Bla,  6 Gqiag  tov  &qva,  6 &6ag 
TOV  Qoa,  dg  frag'  ‘Haiööijj,  ij  di  Qöav  Ttxev  vioy,  6 viXag 


1)  Nach  .Meisterhans,  Gramm,  d.  att.  Inschr.*,  97  f.  findet  sich 
erst  auf  Inschriften  der  Kaiserzeit  veavwxäoxrii,  fi'ordp;(ij;. 

2)  Bedenken  könnte  es  niimlich  im  Lateinischen  erresjen.  dass  den 
Kompositen  cocH-coln,  indi-gena,  heredi-peta,  parri-cida.  anr-iga,  fneni- 
$eca,  legi-rupa,  ad-rena  abstrakte  Nomina  auf  a nicht  zur  Seite  stehen. 

3)  In  die  gleiche  Klasse  gehören  die  lateini.schen  Eigennamen 
Numa,  Stdla,  Nerva,  Galba. 
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Toi  AXa,  lug  rraQa  yUxalqi,  ^l'ay  tov  oQiatov.  Der  Uelier- 
gaii}'  geschah  so,  das.s  /ainächst  neben  dem  Nominativ  auf 
ag  ein  Akkusativ  auf  ai'  gebildet  wurde,  wie  denn  thatsädi- 
lich  neben  f^tyag  nur  ftiyav,  neben  ’^Qijg  nur  neben 

SuntodTT/g  nur  SunQdxTjr  vorkoinnit,  und  dass  dann  erst  auch 
die  Bildung  der  übrigen  Kasus  nach  der  Norm  der  1.  De- 
klination nachfolgted) 

b)  Die  Nomina  auf  rrj-g. 

Die  Komposita  auf  ri^-g  treten  schon  äusserlich  in  Folge 
ihrer  geringen  Zahl  hinter  der  Masse  von  einfachen  Nomina 
auf  Ttj-g  zurück.  Jene  Masse  erhält  aber  noch  ein  be- 
sonderes Gewicht  dadurch,  dass  sich  bereits  bei  Homer  nicht 
bloss  primäre  Nomina  simplicia  jener  Art  finden,  wie  drjxt^g, 
dfXTtjg,  EQttTjg,  iKttijg,  naQatßöxt^g,  aivtijg,  sondern  auch 
schon  zahlreiche  abgeleitete  Nomina,  die  teils  von  sekundären 
Verben  gebildet  sind,  wie  dyoqrfii\g,  axovriarrig,  f^ayijit'jg, 
ifwQipiziqg,  &tjQevii]g,  ißgiarrg,  teils  von  Nomina  abstammen, 
wie  iiinoxa,  dyQuti^g,  ro^orijg,  vavTijg,  /toUiijg,  atyjitjto, 
xnijVriTtjg,  rioXvßovTrjg,  ^n-tiixa.  AbhängkeitskonifHtsitii  und 
Komposita  auf  iijg  überhaupt  gibt  es  bei  Homer  nur  folgende: 

miX-OQTtjg,  alv-oQ-t-t  rjg  mit  v.  1.  aivagtiti  II  31,  ylafQtrjg. 

EvQV-ßözt^g,  riagai-ßdirjg,  ^fijivQi-ßilitjg. 

fxaiTj-ßeXttijg  neben  exarrj-ßoXog. 

vil'i -ßgefitttjg,  fQt -ßgefit tjjg. 

aitXqrj-yeviHjg. 

(jv-ßuntjg. 

daiv-ßoühijg. 

'inn-rjXäxa,  gegenüber  passivem  'i7t n-rßxxxog. 

1)  Aetinliche  L'eIuT){iin(fe  im  .Sanskrit  weist  .loh.  Schmidt,  KZ. 
26.  401  f.,  nach.  Auch  zu  gr.  uiya-i  acc.  fiiya-r  stellt  sich  in  den  Veden 
nom.  mahän,  vor  Vokalen  mahä,  acc,  mahäm  neben  mahantam ; siehe 
Hartholomae,  KZ.  20,  266. 
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töu-iati^g,  skt.  am-äd,  Kohes  essend,  skt.  at-lar  aus  ad-tar, 
Esser. 

1 afa-xoi t , fern,  naqä-xonig;  d-xoiiijg  für  richtiges  d- 

XOITI^. 

er/fo-xo^’trrjjg. 

<l>ilo-xtr’Ttjg,  Freunderwerber. 

^/7‘-ftoxr/rtjg. 

cyxvlo-firjti^g  und  zweifelliaftes  noixiXo-(.tr[va  (iroixiko-intjTi 
Na.)  Od.  y 293  und  fiotxtlo-fnjrtjy  {notxii.6ftt]tiy  Na.) 
.yi  482,  y 103,  rj  108,  y 115.  202.  281,  und  noch 
•/.weifelhafteres  doXo-^7jta  A 540  neben  richtigem  Sohj- 
fitytig  a 300,  y 525,  X 422. 
aiai-fivi^Ttjg  neben  atav-fiyi]TfiQi  Q 347. 

mit  der  Hand  nähend,  M 433. 
ttiytat-nkr^xa,  dda-nXtjTig  sc.  ’Egiwg  o 234. 
ihMO-gaiaTrig. 
daiH-QoeiT  r^g. 
ino-iprjrrjg,  TloXv-tpifttjg. 

iiqö-(foiTig,  Beiwort  der  Erinys,  l 571  und  T 87,* ) Tlokv- 
(foirr/g. 

irdQti-tporttig  entweder  für  dveq-i-rfövT^g,  uiit  einem  an- 
-stössigen  Bindevokal,  oder  für  dvdQEiorpovT ijg ; ebenso 
‘AQyEt-ffdwTjg,  die  Helle  tötend. 


1)  Das  Wort  niramt  gegen  die  in  den  Scholien  zu  T 87  cr- 
»ihnte  Lesart  rlagoctöms,  blut trinkend,  in  Schutz  Lud  wich,  .lahrh. 
f.  Phil.  139  (1889)  S.  667  ff.,  ohne  die  Schwierijfkeiten  der  Wort- 
l>»dentung  zu  lösen.  Die  von  den  Alten  angenommene  Bedeutung  er 
notig  rfoti&oa  lies»  ijrgtrpoitic , wie  tjQiyfreia , erwarten.  Da  aber 
’Äoim'c  nrsprOnglich,  wie  das  entsprechende  Sanskritwort  saranju-s 
ItweUt.  die  rasche  bedeutete,  so  ziehe  ich  die  Lesart  irootpoTus.  welche 
in  l 571  in  den  Scholien  angemerkt  ist,  vor  und  erkläre  das  Wort, 
indem  ich  da»  erste  Glied,  ebenso  wie  da»  erste  Wort  in  der  Verbin- 
dang  iVpoi  ledert,  mit  skt.  isharii.  schnell,  in  Verbindung  bringe,  mit 
’taseb  schreitend’  oder  'raschen  Gang  habend’. 
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dfa-7toiva  aus  dea-notvia,  wozu  das  Maskulinum  dea-yit 

bei  Homer  noch  niclit  vorkommt.  *) 

Durchmustert  man  diese  Beispiele,  so  .schwindet  noch  ni 
ihr  Gewicht  als  Komposita.  Denn  in  einigen,  nämlich  c 
noTtjg,  dyxvlo-fAriTTjg,  noixiko-nf^ta,  doXo-fir^xa,  ist  die  End 
rrj-g  erst  nachträglich  aus  ursprünglichem  zi-g  entstände 
mehrere  andere  alier  sind  Verbalnomina,  gebildet  von 
sammenge.setzten  Verben,  wie  negivaiirr/g  von  nEQtvc. 
TtaoaxoiTi/g  von  JCaQdneifiai , ßai^vQQenTjg  von  ßaö^cQ() 
Der  Best  endlich  ist  durch  blosse  Zusammenrückung  ei 
Nomen  simplex  auf  zr^g  mit  einer  adverbialen  Bestimmi 
entstanden,  wie  v\pi-ßqE(.iiztjg,  dyxi-(iax>i^'^9i  ai&qr^yEyii 
zeixEOi-nXtiza.  Unter  solchen  Umständen  kann  man  ni 
daran  denken,  auch  hier  die  Bildung  der  einfachen  Nom 
auf  zijg  auf  das  Vorbild  von  Kompositen  zurückzufühi 
Umgekehrt  muss  die  Erklärung  von  den  einfachen  Nom 
auf  zr/g  ausgehen. 

Zur  richtigen  Deutung  der  Maskulina  auf  zrjg  \ 
•spricht  die  Thatsache  zu  verhelfen,  da.ss  sich  im  Grie« 
sehen  die  Endungen  zz-g  und  ztjQ  ausgeglichen  haben  i 
gleichwertig  nebeneinander  Vorkommen.  Bo  gebraucht  1 
mer  aiav^ivr^tai  il  258  neben  atarfivr^zifii  i2  347,  y.vß 
vriztjg  f31(),  T 73,  y 279,  / 78,  l 10,  //  152.  412,  ^ 
neben  KvßeqvtjtfiQeg  ^557,  ogyr^azai  43  201,  oQxiiOzrjv  ll  t: 


1)  Ueber  die  Etymologie  dieses  Wortes,  dessen  Endung  rij; 
T<?  in  Folge  des  Umsichgreifens  der  Maskulina  auf  tg;  entstunden 
siehe  S.  160. 

2)  Vielleicht  ist  auch  hmörg;  aus  fr-To-TÖnj?  und  dieses  i 
(.-t.To-.-rörif  entstanden.  Dass  auch  in  ähnlicher  Weise  <oxvnetn  i 
wxv.’tetgs,  io;  entstanden  sei,  haben  wir  bereits  oben  angedeul 
Auch  bei  pirg;,  wenn  man  mit  Recht  dazu  skt.  vatsa,  'liebes  Kiii 
stellt,  gehört  das  t nicht  zur  Endung.  Dagegen  will  .lohanssen,  h 
30,  426,  das  g von  gr.  Seojtoig;  und  das  i von  skt.  damimtis  auf  ein 
gemeinsamen  indifferenten  Grundvokal  zuriiekführen. 
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neben  d^jrijor^cg  — 494,  Euripides  aantaral  El.  444  neben 
daniatfjQes  Heriiclid.  277 ; so  stehen  bei  verschiedenen  Autoren 
sich  gegenüber  H.  H 1(54  und  d&Xt^talaiv  Find. 

N.  V 49.  X 50,  Is.  V 72,  oQOTtjg  — arator  H.  - 542, 
^ 835  und  dQ6Tug  Find.  N.  VI  37,  Is.  I 48,  ?MßiiiriQ  H. 
B 275,  ^ 385,  ii  239  und  Xioßr^trfi  .Arist.  Ran.  95,  dxov- 
fiatrß  H.,  Fros.  und  axovitairfi  Euripid.  Fhoeii.  140,  ai- 
Xijiije  .Att.  und  ai'XrjTr'(}  Theogn.  533,  H.  und  ik£ati]g 

Att.,  Xvfjarrr.Q  Fros.  und  Xifeayr/jg  Soph.  Trach.  790;  so 
kommt  von  txtzrjg:  ixerijQiog,  von  Xi^orrig:  XijOTQixög,  von 
■XQitt]g'  xQirt'iQiov,  von  rtoXe^iatr^g:  noXeuiarf'iQiog,  von  dea- 
/jo'ni^g:  dta^ewiifitov,  von  dy^ri^g:  dygoitga  Find.  F.  IX  6. 
von  tzr^g:  Vzatgog;')  so  entspricht  skt.  an'-/ar,  Ruderer,  dem 
griech.  fgizr^g*)  skt.  attar,  E.s.ser,  dem  zweiten  Element  von 
lüfiijarijg  und  yr^azeiQa,  lat.  acci-piter  und  ur-hiter  dem  griech. 
tuxvritzrjg  und  riEQO-q'otzi^g.  Wie  kam  nun  aber  die  Ausgleich- 
ung der  Endungen  tc-s  und  terV  i.st  vielleicht",  was  am  ein- 
fachsten wäre,  auf  lautlichem  Wege  die  eine  aus  der  anderen 
entstanden?  .Allerdings  ging  fakti.sch  im  Lakonischen  und 
Elischen  auslautendes  s in  r über,  und  lä.sst  sich  ein  .solcher 
Uebergaug  auch  für  das  Altachäische  vermuten;  al)er  da.ss 
umgekehrt  ein  auslautendes  r in  s iibergegangen  sei , ist 
weder  belegbar,  noch  an  sich  wahrscheinlich.  Aber  ein 
anderer  Weg  lautlicher  Erklärung  der  besprochenen  Er- 
scheinungen bleibt  offen.  Es  kann  nämlich  zuerst  das  schlies- 
sende  r des  Nominativs  ter  abgeworfen  und  dann  erst  hinten- 
drein zum  Ausdruck  des  Maskulinums  nach  .Analogie  der 
Komposita  auf  »,-g  dem  »]  wieder  ein  s angefügt  worden  sein. 

1)  Die  Ableitung  des  VV^ortes  etatgoc  von  ftijf  steht  nicht  ganz 
fest,  da.  wie  Le  Meyer  in  Bezz  Beiträgen  einwendet,  fraigoi  keine 
Spur  mehr  eines  Oigammas  hat. 

2)  Kick  in  Bezz.  Beitr.  5,  166  stellt  zu  skt.  aritar  zunächst  gr. 
fXaji^o,  welches  Wort  gewiss  auch  der  gleichen  Wurzel  wie  tgfrj/c 
entsprossen  ist,  aber  doch  von  aritar  weiter  ahliegt. 
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Der  Abfall  des  Schlusskonsonanten  nach  vorausgehendem  Voka 
ist  allerdings  im  Griechischen  auf  wenige  Fälle  beschränkt,' 
aber  er  hat  gerade  bei  den  Nomina  auf  tijg  seinen  Rückhai 
an  den  verwandten  Spraclien.  Im  Sanskrit  nämlich  ende 
regelmässig  der  Nominativ  der  betreft'enden  Nomina  auf  t 
statt  auf  tars,  wie  pi-tä,  Vater,  eigentlich  Beschützer,  du 
tä,  Geber,  dätäsmi  — dä-tä-stni  — daturus-  sum.  Abe 
auch  im  Litauischen  fehlt  das  s in  inote  = ptjOjQ  und  du/ct 
— itvyörr^^,  ebenso  im  Altslavischen  nuiti  und  düSti.  Frei 
lieh  hat  sich  in  den  meisten  griechischen  Wörteni  diese 
Art  das  r erhalten,  wie  eben  in  /rairjp  öorrjq  eU 

Aber  emancipieren  wir  uns  von  den  Fesseln  ausnahmslosf 
Lautgesetze  und  beachten  wir  die  analogen  Krscheinungei 
des  lateinischen  Auslautes,  so  lässt  sich  recht  gut  annehmen 
(lass  im  Altgriechischen  vor  Homer  das  auslautende  r de 
Nomina  auf  tfT  dem  Verklingen  nahe  war,  und  dann,  viel 
leicht  in  Folge  dialektischer  Einflüsse,  in  einem  Teil  voi 
Wörtern  ganz  abiiel,  in  einem  anderen  aber  wieder  erstarkt«' 
War  aber  einmal  der  schliessende  Konsonant  abgefallen,  s« 
war  der  Uebergang  in  die  1.  Deklination  natürlich  und  tra 
gerade.so  im  Prakrit  bei  duhidä  und  mädä  ein. 

Schwierigkeit  macht  nur  das  o der  homerLschen  For 
men  tjnvia,  aixfii/rd,  irrnij^ara  und  der  ilorisch-äolischei 
Nomina  auf  ra-g  statt  r/j-g.  Denn  mit  der  Ausflucht,  das; 
dieses  äolische  Dialektformen  seien,  ist  uns  nicht  gedient 
da  ursprüngliches  wie  das  e unserer  Endung  ist,  aiicl 
im  Aeolischen  und  Dorischen  bleibt,  nicht  in  a oder  c 
übergeht.  Es  bleibt  daher,  wenn  wir  nicht  die  ganz« 

Kombination  wieder  aufgeben  wollen , nur  der  eine  Aus- 
weg der  Formnbertragung.  .■\ber  um  eine  solche  An- 

1)  Belege  bei  Meister,  (ir.  i)ial.  I 160  u.  II  272.  Ausserdem 
vergleiche  ovtoj  neben  ovxok,  f/uia  bei  Pindar  P.  5,  74  statt  ffuxa; 
bomerisclies  deü  = skt.  dam,  Haus,  ahi  =■  skt.  itats,  dritx(>v,  dtgifia, 
fuat/yv  neben  ärtixyii,  äiydftai,  fitoi/yv;. 
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nähme  Qberbaupt  nur  zu  wa^en,  müssen  wir  zuerst  nach- 
zuweisen  vermögen,  dass  es  neben  den  Nomina  auf  te  solche 
saf  tä  mit  ursprünglichem  a gegeben  hat.  Dafür  bietet 
un.s  nun  auch  hier  wieder  die  Bedeutung  einen  Wegweiser. 
Mit  ter  und  tor  wurden  nämlich  von  vornherein  nur  Nomina 
agentis  von  Verben  gebildet;  im  Griechischen  haben  wir  aber 
Qoter  den  Nomina  auf  iijg,  tag,  ra  viele,  die  nicht  einen 
Handelnden  bezeichnen,  und  noch  mehrere,  die  nicht  von 
einem  Verbum,  sondern  einem  Nomen  abgeleitet  sind,  wie 
eben  'ntnota,  aixftijto,  fir/tteta,  noXtti]g,  dor.  nolitag  etc. 
Diese  werden  also  auch  nicht  das  Suffix  ter,  sondern  irgend 
ein  anderes  mit  stammhaflem  a-Vokal  enthalten.  Als  solches 
bietet  sich  uns  zunächst  das  Suffix  tsti  an,  welches  im  Grie- 
chischen und  Lateinischen  in  der  abgekürzten  Form  tSs, 
gen.  tatos  (ion.  xrfi,  ttjtog,  lat.  täs  und  tüs,  gen.  tatis  und 
tötis)  erscheint  und  gerade  besonders  zur  Bildung  abgelei- 
teter Nomina,  wie  veotr^g,  aÖQOttjg,  civitas,  tdrius  verwendet 
wird.  Geht  man  auf  diese  Herleitung  ein,  so  muss  man  an- 
nehnien,  dass  auch  hier  zuerst  das  Wort  nach  Abfall  des 
Schlusskonsonanten  in  die  1.  Deklination  übergetreten  .sei, 
dann  aber  wieder  im  Nominativ  zur  Bezeichnung  des  inänn- 
hchen  Geschlechtes  ein  s angenommen  habe.  Unmögliches 
ist  damit  nicht  gefordert;  man  kann  sogar  dafür  noch  die 
lateinischen  Doppelformen  iuventus  und  iuventa,  senectus 
und  senecta  und  das  wegen  des  gleichen  Bedeutungsüber- 
ganges  besonders  intere.ssante  italienische  podesta  aus  po- 
testiis  anführen.  Aber  wem  die  Uebergänge  zu  kühn 
scheinen,  der  kann  auch  direkt  zu  dem  einfachen  Suffix  ta, 
wie  es  in  dpetrj,  /itottj,  lat.  vi/a,  lacerta,  got.  iunda  vorliegt, 
seine  Zuflucht  hehmen.  Denn  es  läs.st  sich  in  der  That  der 
L'ebergang  der  Bedeutung  aus  einem  Nomen  abstractum 
in  ein  Nomen  agentis  bei  einigen  hiehergehörigen  \N' örtern 
»ehr  leicht  begreifen.  BQOvtt\  hiess  Donner,  aitftont/  Blitz, 


davon  bildete  Hesiod  Th.  140  liQÖvn^g  und  —ittpun^g  als 
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göttliche  Repräsentanten  des  Donners  und  Blitzes;  xo/rj 
hiess  das  Lager,  davon  wurden  diejenigen,  welche  ein  gemein- 
sames  Lager  hatten,  mit  Unterscheidung  des  Geschlechte: 
axoitig  und  n a^anoh genannt;  ein  altes  ttXtoTa  bedeutet« 
die  Vorstandschaft,  davon  benannten  die  Eleer  ihren  Bürger- 
meister xeXiaza,  wie  die  Italiener  des  Mittelalters  aus  potestai 
Gewalt,  ein  podesta,  Träger  der  Gewalt,  Bürgermeister 
schufen.  .4us.serdem  wurde  bei  einigen  Nomina  auf  rr/S  clei 
üebergang  in  die  Bedeutung  eines  Nomen  agentis  dadurcl 
begünstigt,  da.<s  neben  dem  Nomen  ein  aktives  Verbum  -luu 
vorkam,  wie  qoixöio  neben  -qoitiq,  ÜQEzdcj  neben 
vaiexdto  neben  vauxtjg,  peXexdio  neben  frxipeXrfXijg,  aixpd^a 
neben  alxpr^xilg.  *)  War  nun  aber  einmal  nur  bei  einigen 
Nomina  auf  tä-s  die  Bedeutung  eines  Nomen  agentis  durcli- 
gedrungen,  .so  konnte  leicht  die.se  Bildung  w'eitergreifen,  s« 
da.ss  sich  zur  Not  auch  auf  diesem  Weg  der  Üebergang  dei 
Abstrakta  auf  tä  in  männliche  Eigennamen  auf  tä-s  und  die 
dadurch  herbeigefiihrte  Konfundierung  der  Endungen  xtjQ  und 
xt/g,  tag  erklären  lässt.  Mochte  aber  die  Sprache  den  einen 
oder  den  anderen  Weg  gegangen  .sein,  jedenfalls  griff  sie  die 
Möglichkeit  einer  Bildung  von  persönlichen  Maskulinen  auf 
ij-g  um  .so  eifriger  auf,  als  auf  solche  Art  in  erwün.schtester 
Weise  die  Maskulina  auf  Xj-g  und  die  Feminina  auf  i-g 
unterschieden  werden  konnten. 

c)  Die  Patronymika  auf  öijg. 

Was  schlie.«slich  die  Patronymika  auf  dt;g  anbelangt, 
w'elche  bei  Homer  die  Mehrzahl  der  Maskulina  nach  der  1,  De- 
klination bilden,  .so  könnte  man  wohl  von  vornherein  geneigt 
sein,  an  eine  Zusammensetzung  des  primitiven  Eigennamen 
mit  einem  Abstraktum  auf  d>;  zu  denken  und  somit  das  s des 

1)  Alle  griechischen  Verba  auf  rato  und  alle  lateinischen  auf 
tare  sind  nichts  anderes  als  Oenoniinativa  von  ehemaligen  Nomina  ab- 
stracta  auf  ta,  ebensowie  die  Aorist.  II  pass,  auf  >/v  solche  von 
Nomina  auf  >/. 
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Nominativs  auf  die  besprochene  Bildung  der  maskulinen 
Komposita  /.urückzufUhren.  Aber  abgesehen  davon,  dass  ein 
Abstraktum  an  welches  Pott  gedacht  hat,  nicht  existiert, 
und  erst  vorausgesetzt  werden  müsste,  spricht  auch  das  Fehlen 
des  Digammas  in  NearoQidijg,  'AyijVOqidrjg  u.  a., 
besonders  aber  die  volle  h'orm  ladr^q  in  IJr/XijiädtjS, 
mädrg,  Tehtfnoviädi^g  u.  a.  entschieden  gegen  eine  Her- 
leitung vom  Stamme  vid.  Das  hat  Le.  Meyer  in  dem  Auf- 
satz über  die  homerischen  Vaternamen,  Bezz.  Beitr.  4,  1 ff. 
richtig  gesehen;  derselbe  hat  zugleich  gut  erkannt,  dass  die 
Maskulinendung  und  tadtjg  mit  der  Femininendung  (g. 
idog  und  tag,  luöog  in  Ntjh]lg,  Ih/Xiddsg,  nlrjtddeg  u.  a. 
zusammen  hängt,  und  dass  die  letzteren  ursprünglich  Abstrakta 
in  kollektivem  Sinne  zur  Bezeichnung  der  Angehörigen  eines 
Geschlechtes  bildeten.  Aber  was  er  zur  Erklärung  des  Aus- 
ganges Tjg  oder  ag  bemerkt,  den  er  auf  ein  angehängtes 
Sekundärsuffix  an  zurückführt,  will  in  keiner  Weise  genügen. 
Zur  Auffindung  des  richtigen  Weges  ist  e.s  wichtig  zu  be- 
merken, dass  die  Patronymika  auf  <d»;g,  ladijg  junge  Bil- 
dungen .sind  und  nicht  viel  über  Homer  hinausreichen 
w'erden : nicht  blass  fehlen  ähnliche  Wörter  in  den  ver- 
wandten Sprachen,  auch  bei  Homer  hat  keines  jener  Patrony- 
mika die  Nominativendung  a.  Das  berechtigt  zur  Eiuschlng- 
ung  eines  ganz  einfachen  Weges:  nachdem  einmal  im  Griech- 
ischen eine  Keihe  von  Maskulinen  auf  rj-g  existierte  und  das 
Streben , besondere  Formen  des  persönlichen  Maskulinums 
auf  ij-g  zu  bilden,  erwacht  war,  hat  man  zu  den  Femininen 
Jugdat'ldeg,  'dlxtogideg,  llqojitöeg,  0i)lXldfg,  OeodtoQideg, 
’OXvfinidÖEg,  Qeaiidöeg  die  Maskulina  Jaqdavtdat,  yixxoql- 
dai,  riQuitidat,  OvlXidat,  Qeodiüqidai,  ’OXvfiniaiai,  QeoTid- 
äat  nach  Analogie  der  übrigen  persönlichen  Maskulina  ge- 
bildet, und  dann,  nachdem  einmal  der  Wagen  in’s  Rollen 
gekommen  war,  auch  direkt  von  Ntanoq,  Ilt/.tvg,  llqiapog 
die  Patronymika  Neatoqiäai,  IlijXijiddai,  llqiafitdai  geformt. 

IBM).  rbiloiL-pbilul.  u.  liiHUCI.  2. 
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Aus  dem  Plural  und  den  Casus  obliqui  ist  dann  erst  der 
Nominativ  des  Singular  auf  idt]-g  entstanden. 

Fassen  wir  schliesslich  das  einzelne  zusammen,  so  lassen 
sich  folgende  Arten  von  Maskulinen  nach  der  1.  Deklination 
in  chronologischer  Folge  aufführen : 

1)  Kektive  Kompasita  mit  einer  auf  S endigenden  Verbal- 
wurzel im  zweiten  Glied,  wie  bala-dä-s,  ruhia-dhä-s ; dieselben 
haben  im  älteren  Sanskrit  .sich  am  deutlichsten  erhalten, 
waren  aber  wahrscheinlich  schoji  der  Grundsprache  eigen. 
Nach  schwachen,  aber  genügenden  Anzeichen  im  Sanskrit 
bestand  die  Bildungsweise  derartiger  Adjektiva  auf  ä-s  ehe- 
dem auch  bei  einfachen  Wörtern , und  hat  sich  nur  bei 
zusammengesetzten  mehr  verbreitet  und  länger  erhalten. 

2)  Possessive  und  rektive  Komposita  mit  einem  Nomen 
auf  5 (e)  iin  zweiten  Glied,  verbreitet  im  Griechischen  und 
Lateinischen.  Ini  Noni.  .sing,  hat  das  Griechische  seit  Homer 
ein  s angesetzt,  w'elches  im  Lateini.schen  und  älteren  Grie- 
chi.scli  fehlt.  Beisjiiele  sind  y.vavo-yaixa,  Mtv-oXrta~g,  alv- 
OQti  7^-g,  trans-fuga,  coeli-cola. 

3)  Nomina  primitiva  auf  welche  unter  Anlehnung 

an  die  Komposita  der  eben  besprochenen  Art  nach  dem  üeber- 
gang  der  alten  Endung  ter  in  te  ein  s angesetzt  haben. 
Diese  Bildung  war  dem  Griechischen  speciell  eigen,  hat  aber 
daselbst  bereits  bei  Homer  sehr  grosse  Verbreitung  gefunden. 

4)  Abgeleitete  Nomina  ma-sculina  auf  ra,  za-g,  gebildet 
aus  Nomina  ubstrachi  oder  collectiva  auf  ta  oder  tät  mit 
dem  Uebergang  der  Bedeutung  eines  Abstraktums  zu  einem 
Konkretum. 

5)  Männliche  Patronyinika  auf  löi^-g  und  tadt^-g,  ge- 
bildet nach  dem  Muster  der  Maskulina  auf  xij-g,  zur  Unter- 
scheidung der  männlichen  Nachkommen  von  den  weiblichen, 
durch  die  Endung  ig,  idog  oder  tag,  laöog  bezeichneten 
Nachkommen.  Maskulina  der  Art  sind  schon  bei  Homer 
sehr  verbreitet,  da  .sie  sich  sehr  bequem  in  das  Schema  des 
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daktylischen  Hexameters  fügten,  sind  aber  nicht  sehr  alten 
Ursprungs,  was  sich  darin  zeigt,  dass  sich  von  ihnen  bei 
Homer  keine  Formen  auf  a und  keine  ohne  nominatives  s 
linden. 

6)  Simplicia,  gebildet  nach  der  Analogie  der  unter  1 
und  2 aufgeführten  persönlichen  Komposita  durch  Anfügung 
eines  nominativen  s an  abstrakte  und  kollektive  Feminina; 
Maskulina  der  Art  kommen  erst  nach  Homer  häufig  vor, 
aber  schon  bei  Homer  findet  .sich  rafiiij-g  und 

7)  Männliche  Eigennamen  auf  a-g,  gen.  a-to,  aus  vollen 
Formen  auf  ag,  gen.  avzog  verstümmelt.  Beispiele  finden 
sich  im  Griechischen  und  Lateinischen,  wie  ’Oq>ila-g,  Jö/.ia-g, 
Nutna,  Galba.  Von  Appellativen  gehört  in  die  gleiche  Ka- 
tegorie (iiya-g,  acc.  fitya-v. 

C.  Doppelstellung  des  Verbalelementes  im  ersten 
und  zweiten  Glied, 

Bezüglich  der  Stellung  der  Glieder  eines  Kompo.situnis 
gilt  als  nia.s.sgebende  Richtschnur  für  die  arischen  Sprachen,’) 
dass  der  Hauptbegrilf  am  Schlüsse  .steht  und  dass  dem.sell)en 
da.sjenige  Element,  welches  nur  eine  nähere  Bestimmung 
dazu  enthält,  vorausgeht,  mag  nun  jenes  bestimmende  Ele- 
ment in  einem  Indeklinabile,  das  ohnehin  keine  andere  Stel- 
lung zulä.sst,  oder  in  einem  deklinierbaren  Nomen  be.steben.*) 


1)  Die  »emitiachen  Sprachen  weichen  vielfach  ah;  hier  steht 
z.  B.  regelmässig  der  abhängige  Teil  nach,  wie  in  het-jehora,  Haus 
des  Herrn,  während  wir  mit  allen  anderen  .Ariern  Herrenhaus,  Vater- 
herz u.  a.  sagen. 

2)  Von  der  Regel  gibt  es  nur  wenige  .Ausnahmen:  die  felsclie 

Stellung  in  xogv&aioi.oi  und  .zodt'jvtfKK  entstand  unter  dem  Einfluss 
des  daktylischen  Hexameters,  s.  S.  220;  'fuchsartige  Gans' 

bei  Herod.  11  72  ist  von  einem  unklaren  Kopf  ausgegangen;  KXeoäixi/ 
statt  AixaioxXtji,  KXeodij/ioi  statt  Jr/fioxXgs  sind  durch  die  grössere 
Willkür  in  der  Bildung  von  Eigennamen  entschuldigt. 

10* 
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Es  ist  daher  nur  eine  natürliche  Folge  jenes  allgemeine 
Gesetzes,  dass  auch  in  den  Verhalkoinpositen  das  Verbiii: 
oder  Nomen  verbale  die  zweite,  das  Adverbium  oder  ab 
hängige  Nonien  die  erste  Stellung  einniniint.  Das  ist  den 
auch  faktisch  der  Fall  liei  äft-(iQOTog,  ye-rjhdeg,  r^gi-ytreto 
wyu'-nogog,  dtoa-doTog,  my-^äxog,  insbesondere  bei  allei 
Kouipositen,  deren  verbales  Element  passive  oder  neutral 
Bedeutung  hat.  Ein  Schwanken  ergab  sich  nur  bei  dei 
rektiven  Kouipositen,  indem  hier  die  natürliche  Ordnung 
dass  das  regierende  Satzglied  dem  regierten  vorangeht,  mi 
jenem  (»esetze  der  Komposition  in  Konflikt  geriet.  Denn  al 
der  hauptsächlichste,  bestimmende  Teil  wird  doch  in  jeden 
Sat/.verhältnis  zu  aller  Zeit  das  regierende  Verbum  angesehei 
worden  sein.  So  drängte  sich  denn  auch  in  der  That  be 
den  Zusammensetzungen  mit  einem  ursprünglichen  Imperativ 
wie  lAyi'kaog,  MeveXaog,  die  Energie  der  Auflbrderung  voran 
.so  (ia,-^s  das  regierende  Verbum  auch  in  der  Komposition  dit 
erste  Stelle  einnahm.  Ferner  hat  bei  den  Zusarnmen.setzungen 
mit  (fi'ko  die  dopjielte  Natur  des  Wortes,  das  einesteils  die 
Bedeutung  eines  eigentlichen  Verbale  mit  aktiver  Kraft, 
andernteils  die  eines  Adjektivs  mit  pa.ssiver  Geltung  hatb-. 
bewirkt,  da.ss  für  sie  die  Analogie  der  übrigen  mit  einem 
Adjektiv  gebildeten  Possessivkomposita  mas.sgebend  wurde, 
und  somit  (fiXo,  auch  wenn  es  aktive  Bedeutung  hatte,  in 
der  Regel  die  erste  Stelle  behauptete.  Von  diesen  zwei 
Fällen  ausgehend,  gritf  dann  aber  die  Komposition  mit  voran- 
gehendem Verbale  im  Griechi.schen  weiter  um  sich,  und 
e.s  entstanden  zahlreiche  griechische  Komposita  mit  einem 
Verbalbegriff’  im  ersten  Glied. 

Die  Komposita  mit  voranstehendem  und  nachstehendem 
Verbale  drückten  ein  und  dasselbe  Verhältnis  aus.  Das  war 
ein  Luxus,  da  die  Sprache  zum  .Au.sdruck  eines  Verhält- 
nisses auch  nur  einer  Form  bedurfte.  In  einem  solchen 
Fall  pflegt  das  natürliche  Sprachgefühl  dazu  zu  drängen. 
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entweder  eine  der  beiden  Formen  ganz  tiber  Bord  zu  werfen 
oder  l>eide  zu  behalten,  aber  im  Gebrauch  derselben  eine 
Lhfferenz  der  Bedeutung  einzuführen.  Im  Griechischen  hat 
die  Zusammensetzung  mit  nachstehendem  Verbum  die  andere 
Art  mit  voranstehendem  Verbale  nicht  vollständig  verdrängt, 
sondern  nur  zurOckgedrängt  und  in  der  Hauptsache  auf  den 
Gebrauch  in  der  Poesie  und  in  Eigennamen  beschränkt. 
Daueben  entwickelte  sich  ein  an ’s  Willkürliche  streifender 
Usus,  wonach  gewisse  Verba,  wie  q>vyo,  fuve,  uztjat,  attjat, 
rtmai  nur  im  ersten  Glied,  andere  nur  im  zweiten  ange- 
weudet  wurden.  Nur  einige  wenige  Verba  erhielten  sich  an 
erster  und  zweiter  Stelle  gleichmässig  im  (iebrauch.  Von 
solchen  Doppelhildungen  habe  ich  mir  notiert: 

l4QXirti’jg,  ''Aqxiniio<i,  ^Qxiäva^,  und  vavaqxog, 

trr.taqxog,  ^vä^aQxog,  Tiftaqxog. 

’A'/floxog,  lAylatgaiog  und  Xoxayog,  aiqaztjyog. 

ßljati’i(fq<nv  und  q^evoßXaßrjg. 

ßoniäveiQa  und  uafißiöng. 

darxtit)  fiog  und  iXv/Joday.),g. 

ihitxttt'ty  und  Stq'uvkxog. 

fxinoltg  und  'Aaztoxog. 

Siqai.Toktg  und  'Inno&tQar^g. 

».exznoirfi  und  vavXoxog. 

Atixoniva^  und  aiftazoXoixog. 
fleiaiarqaTog  und  Jtunei9r'jg. 
neqainohg  und  nioXinoqiXog. 
nXii^i.mog  und  ßovnkt^^. 

^tftvihxog  und  Aaooittvrfi. 

ifiXö^eog,  q^iXöaotpog,  fHiXädsXtpog  und  iXeö^tXog,  ikemptXijg, 
dqi^tcpiXog. 

qiXtqaiyiyi^g  und  nö^Kf&eqaig. 

ln  ähnlicher  Weise  finden  sich  im  Sanskrit  neben- 
einander: bharad-vägas  und  väga-bharas , Kraft  bringend. 
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sanad-vägas  und  väija-säs,  Kraft  spendend,  däti-väras,  (4üt< 
spendend,  und  gö-däs,  Kühe  spendend,  im  Slaviscben  Her 
slav  und  Slavo-her,  Ljuho-brat  und  Brato-liub.  *) 

In  der  Regel  aber,  wie  gesagt,  ward  das  eine  Verbui 
nur  an  erster,  das  andere  nur  an  zweiter  Stelle  gebrauch 
Gründe  für  die  Wahl  lassen  sich  nur  zum  kleineren  Tc 
ermitteln : teils  war  die  Autorität  des  Homer  bestimmen» 
teils  schützte  die  Scheu  vor  dem  Hiatus  die  mit  einem  Voki 
anfangenden  Verbalia,  wie  dye,  iye,  oQXs,  dgai,  öksai,  ovr^a 
in  ihrer  ersten  Stelle,  oder  wirkte  nach  gleicher  Kichtun 
die  Schwierigkeit  von  den  vokalisch  auslautenden  Stämmei 
wie  «A«,  xra,  ptva,  re^,  aro,  aw,  Verbalnomina  auf  o- 
ohne  Verstümmelung  des  Stammes  zu  bilden.  Es  wäre 
dieses  aber  dieselben  Rücksichten,  welche  auch  für  die  Wah 
unter  den  verschiedenen  Formen  des  Verbalnomens  für  di 
Dichter  und  Schriftsteller  bestimmend  waren,  weshalb  z.  I: 
Herodot  IV  186  xQsioqioyog  und  yaXaTUOJrözat,  und  Arist»i 
phanes  in  den  Fröschen  230  Y.tQoßätag  und  ytahxgörpd^oyyo 
nebeneinander  gebrauchten.  Denn  nicht  Lautgesetze  allei] 
machen  eine  Sprache,  sondern  mitwirkende  Faktoren  sim 
und  bleiben  das  Gefühl  für  Wohllaut,  die  metrische  Nöti 
gung  der  Dichter,  das  logische  Unterscheidungsbedürfnis  de 
Sprechenden  imd  Schreibenden. 

1)  Zieht  man  zwei  Sprachen  heran,  so  lilsst  sich  vergleiche» 
gr.  und  lat  luci-fugua,  gr.  Soioi-ßtoi  und  .skt.  vdtja 

sätu,  Kraft  spendend.  Hieher  gehört  auch  die  von  Fick,  KZ.  ‘21 
462,  gewagte  Nebeneinanderstellung  von  .skt.  itias-imti,  Labetranks- 
herr,  und  gr.  Ilou'dä-s,  der  Grundform  von  Tloxet6ä(or,  ebenso  gr 
axoio-ngviog  neben  skt.  tiKTn-itatu,  was  Grassmann,  Wörterb.  d.  KV 
mit  'Mond  verscheuchend’  wiedergibt. 
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erklärter  Wörter: 


öyyOüi^v  S.  230  Anm.  1. 
h/ilaoi  193  f. 

^4tyiaiko>i  214  Amu.  2. 
rzxt^exofitig  20(5. 
öxüitig  17(J. 

aiajüio^ierijg  199  Anni.  1. 
ajjtaidyr^  175  .Anm.  2. 
ard^iqömjg  233. 
thtnri^tog  154  .Anm.  1. 

-crvtj^  172. 

öntoe:iTig  182  .Anm.  1. 
oquinua  200  f. 
o(f^jg  158  .Anm.  2. 
ßt^taQutuv  188  .Aiim. 
dauoQ  212. 

SfO.TÖxT'g  160. 

238. 

StKuofi  okog  174. 
dwaöozog  175  .Anm.  1. 
dolouff  ta  233. 
ixat6^^ßrJ  157,  169. 
'EiJiäytxog  178. 
tfixr^g  235. 
iQioi'yrjg  229. 

'EtioxHilg  157. 
tir,s  und  Vtai^og  235. 
et  und  r’ig  154  Anm.  2,  180 
Amu.  1. 


Evftaiog  157. 
evfjsvijg  170. 
jrt^kog  158,  214. 
^egofotiig  233  .Anm.  1. 
rftikeog  155. 

^kiTOfttjvog  192. 

'HviortEvg  224. 

-i?e  171,  185,  209. 

-tj-g  228. 

'Haiodog  204. 
iktacfaxov  175  .Anm.  1. 
ioyiaiqa  225. 
hi7i6dafiog  216  Anm.  1. 
innoiijg  160. 

KaaaovÖQa  201. 

-xXog  170. 

KXvTaiftr^aTQa  182,  197, 
.Anm.  2. 

xoQVskaioXog  220,  241. 
xQaTtjoinovg  206. 
xvvüina  184. 
xvQaoTixuüv  199  .Anm.  2 
lexsnoirjg  191. 
ftiyag  232. 
j MektayQog  192. 
i uhaCe  165  f. 

I -^tjTig  169,  233. 

I /joyoatöxog  174. 
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vEijlvdeg  212. 
oivoria  181. 
olo7iokog  217. 
orriaaiü  I.IG. 

neiaixäkiva  203. 
Ilekoiiövvrjoog  175  Anm.  3. 
nttaiat  196  Anni.  3. 
nijvtkeiog  191. 

202. 

Ilokveiöog  215. 
noQuujg  229  .\nm.  1. 
nqiaßvg  175  Anm.  3,  214. 
nqöaau)  15(5. 
riQioTeaikaog  189. 

QaßMitÖüg  204. 


TakavQivog  19(J  .\nm.  1. 
Tafzhjg  230. 

lakäq^atv  19(5  Anm.  2,  2( 
lawouriEQog  202. 
TEkeaaidoTEtqa  206. 

-%Tjg  232. 
vnfQoukog  182. 

<f'£Qtaaax)^g  197. 
(feQtaauiovog  205. 

(fiko-  164,  198,  242. 

214  .\nm.  2. 

XEqvr^Tig  233. 
ipEvaxiv)  227  Anm.  2. 
(Mimtia  229,  234. 

159,  233. 
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Herr  Kuhn  legt«  eine  Abhandlung  des  Herrn  Schnorr 
von  Carolsfeld  vor; 

, Beiträge  zur  Sprachenknnde  Ozeaniens.“ 

Das  australische  Festland. 

In  der  viel  behandelten  Frage  nach  den  Verwandtschafts- 
verhältnissen der  ozeanischen  Sprachen  — unter  diesem 
Namen  seien  die  Sprachen  j\iistraliens,  Tasmaniens,  Poly- 
nesiens. Mikronesiens,  Neu-Guineas,  Malaisieiis,  der  Minkopias 
auf  den  Andamanen,  der  Semangs  und  Negritos  zusammen- 
gefasst — wurde  fast  durchgehends  dem  australischen  Fest- 
lande eine  Sonderstellung  angewiesen,  eine  nähere  Beziehung 
meiner  Sprachen  zu  denen  der  nächsten  Umgebung  vor  allem 
Neu-Guineas  und  Melanesiens  abgelehnt.  Norris  und  nach 
ihm  vor  allem  Bleek*)  glaubten  aus  einer  .\nzahl,  wie 
Friedrich  Mttller*)  gezeigt  hat,  ziemlich  bedeutungslosen 
Momenten  einen  Zusammenhang  der  au-stralischen  mit  den 
dravidischen  Sprachen  herleilen  zu  können.  Kasussuflixe 
und  Pronomina  bilden  die  weitaus  ungeeigneisten  Angrilfs- 
punkte  bei  Vergleichung  zweier  Sprachgruppen,  weil  einer- 
seits bei  diesen  infusorienartigen  Gebilden  der  Zufall  eine 
grosse  Rolle  spielen  kann,  wde  denn  in  der  That  ähnlich 
lautemle  Suffixe  und  Pronomina  leichtiglich  aus  den  ver- 
schiedensten Theilen  der  Welt  zusammengestellt  werden 

1)  .loumal  of  the  Antbrop.  Inst.  I (1872)  8.  89  — 102. 

2)  Grundr.  d.  .Sprachw.  II,  1,  S.  95—98. 


Digitized  by  Google 


248  Sit  zung  der  i)hilos.-phiJol.  Clasne  mm  1.  Februar  IZiSH). 

können,  andererseits  wird  auch  wirklich  Verwandtes  durch 
den  Eintritt  von  Lautwandlungen  so  von  einander  entfernt 
werden,  dass  die  ursprüngliche  Zusammengehörigkeit  sich 
nur  dann  wahrscheinlich  machen  lässt,  wenn  jene  Lautver- 
änderungen an  anderen  Wörtern  nachgewiesen  sind.  Und 
so  hietet  der  übrige  Wortschatz  mit  seinen  grösseren  Ge- 
bilden — so  weit  es  sich  nicht  direkt  um  einsilbige  Sprachen 
handelt  — weitaus  grössere  Garantien  und  erst  in  einem 
solchen  weiteren  Zusammenhänge  können  jene  beweiskräftig 
werden.  Wörter  au.s.serhalb  der  Pronomina  sind  aber  von 
den  Anhängern  der  dravidischen  Hypothese  nicht  als  gemein- 
schaftlich nachgewiesen  worden. 

Auf  gleiche  Stufe  mit  derselben  setzt  selbst  v.  d.  Gabe- 
lentz*)  seine  Vermuthung  einer  Verwandtschaft  der  austra- 
lischen Sprachen  mit  den  kolarischen;  auch  sein  Beweis- 
material liesteht  nur  aus  Suffixen  und  Pronomina;  nachdem 
er  aber  jüngst  *)  eine  Anzahl  den  kolari.schen  Sprachen  und 
denen  von  Neu-Guinea  gemeiiusame  Wörter  nachgewiesen, 
könnten  seine  Aufstellungen  mit  einigen  Veränderungen  in 
ihren  Grundlagen  möglicherweise  dennoch  Bedeutung  ge- 
winnen (s.  H.).  Im  Gegensatz  zu  dem  bisher  Angeführten 
haben  sich  von  vorneherein  auf  den  Boden  des  Wortschatzes 
diejenigen  gestellt,  welche  eine  Verwandtschaft  der  austra- 
lischen mit  den  afrikanischen  Sprachen  annahmen  : Clarke*) 
und  Curr.*)  Indess  ist  von  ihren  Vergleichungen  eine  ziem- 

1)  Ersch  und  Gruber,  Allg.  Encykl  II,  38  S.  108  im  Artikel 
,Ko)ar.  Sprachen“. 

2)  bitter,  t'enlralblatt  1889  Sp.  860. 

3)  .loiirn.  and  Proceed.  of  the  K.  Soc.  of  New  South  Wale»  13 
(1879)  S.  81—86  und  Transact.  and  Proceed.  of  the  H.  Soc.  of  Vic- 
toria 16  (1880)  .S.  170 — 176.  Vgl.  auch  Journal  of  the  Anthr.  Inst. 
VII  (1878)  S.  274 — 276.  Unzugänglich  blieb  mir  Hahn»  Critique  on 
Mr.  H.  Clarke»  Theory  in  Transact.  S.  Africa  Philo».  Soc.  II. 

4)  The  Austral ian  Race  1 S.  152 — 189. 
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liehe  Anzahl  Unsicheres  zu  streichen  und  das  wenige  Mög- 
liche, das  als  Rest  bleibt,  kann  die  Hypothese  doch  nicht 
genügend  stützen ; und  ausserdem  wird  die  Vergleichung  der 
afrikanischen  Sprachen  unter  sich  doch  zuerst  noch  eine 
Anzahl  wichtiger  Fragen  zu  lösen  haben,  namentlich  die 
nach  dem  Wesen  der  Präfixe  in  den  Bantusprachen,  über 
deren  moralische  Verwerflichkeit  (!)  Brincker,  Zeitschr.  f.  all- 
gem.  Sprachw.  V S.  19  flF.,  gesprochen  hat. 

Dagegen  glaubte  man  nun  einen  Zusammenhang  Austra- 
liens mit  Neu-Guinea  und  Melanesien  direkt  verneinen  zu 
mü.ssen.  Steinthal')  suchte  den  Nachweis  zu  führen,  dass 
die  Sprachen  Australiens  in  ihrer  Eigenart  mit  keiner  an- 
deren linguistischen  Gemeinschaft  verwandt  sein  können, 
Friedrich  Müller  sagt  Allg.  Ethnogr.*  S.  219;  ,in  weiterer 
Beziehung  (er  sprach  eben  von  ihrer  Verwandtschaft  unter- 
einander) hängen  .sie  jedoch  mit  keiner  Sprache,  weder  der 
neuen,  noch  der  alten  Welt  zusammen,  .sondern  stehen,  gleich 
der  australischen  Hasse,  vollkommen  i.soliert  da“.  Oodring- 
ton  läugnet*)  jede  Gemeinschaft  zwischen  dem  australischen 
und  melane-siscdien,  Pratt*)  zwi.schen  dem  australischen  und 
,East  and  We.st  Polyne.sian“  Wortschätze;  die  Belege  ent- 
nimmt letzterer  auch  aus  den  melanesischen  und  Papua- 
Sprachen.  Dagegen  hatte  bereits  1847  Latham*)  einzelne 
Beziehungen  zwischen  dem  Timbora-Dialekte  von  Sumbawan, 
dem  Mangerei-Dialekte  von  Flores  und  der  Sprache  von 
ümbay  einerseits  und  australischen  und  papuanischen  Dia- 
lekten andererseits  konstatiert.  Ehe  mir  indess  Lathatus 
Ansicht  bekannt  geworden,  stiind  mir  durch  eine  Vergleich- 

1)  Zeitschr.  f.  Ethnoloffie  XI  (1879)  Verhiindl  S.  (20)  — (28). 

2)  Melanesian  Langua^es  S.  17. 

3)  Journal  and  Proc.  of  the  R.  Soc.  of  New  South  Wales  20 
(1886)  S.  46. 

4)  Bei  Jukes,  Narrative  of  the  surveyinfr  Voyage  of  H.  M.  S. 
Fly  II,  317. 
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1111)'  iiastralischer  Glossarien  mit  solchen  Melanesiens,  N« 
Guineas  und  Mikronesiens  fest,  dass  der  Wortschatz  die- 
Gruppen  in  seinen  wichtigsten  Bestandteilen,  bei  denen  Et 
lehnung  von  vorneherein  ausgeschlossen  war,  auf  geniei 
schaftlicher  Grundlage  beruhe.  Dass  dieser  Gemeinschaft  all 
Wahrscheinlichkeit  nach  auch  das  Malayo-Folynesische  a 
zureihen  sei,  werden  die  folgenden  Zusammenstellungen  e 
geben.  Wesentlich  erleichtert  wurden  die.selben  durch  zm 
vortreffliche  Werke,  die  mir  als  Grundlage  meiner  Unte 
siichungen  dienten.  Einmal  die  .Beiträge  zur  Kenntnis-s  d 
melauesischen,  mikronesischen  und  papuanischen  Sprachei 
von  G.  V.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer,  daun  die  m: 
fassende  .Arbeit  von  Gurr.  The  .Aiistralian  Race,  die  eil 
reiche  Fülle  australischer  Vokabularien  bietet. 

Ich  gebe  zunächst  eine  Zusammenstellung  der  wichtigen 
für  das  folgende  Wörterverzeichniss  /.u  benützenden  Litti 
ratur,  übergehe  aber  dabei  einiges  bereits  bei  Vater-Jül 
und  V.  d.  Gabelentz  a.  a.  0.  Angeführtes.  Mehrere  wicl 
tige  Werke  wie  Taplin,  Folklore,  Manners,  Customs  an 
Languages  of  the  South  Aiistr.  .\borig. , dann  Dawsot 
.Australian  Aborigines  konnte  ich  nicht  benützen. 

Latham,  Klement«  of  Comparative  Philology  (London  1862). 
Möller,  Friedr.,  Grundri.ss  der  Spraehwissenachaft ; bes.  II,  1 (188: 
S,  1 — 98  (austr.  Sprachen)  und  II,  2 (1882)  S.  1 — 160  (Sprache 
der  malayiechen  Rasse) 

Cunt,  R.  N.,  The  Modem  Languages  of  Oceania.  Journal  of  the  f 
.\s.  Soc.  N.  Ser.  19  (1887)  S.  369—392  (mit  Karte).  Dasselh 
französ. : Traduit  par  A.  L.  Pinart  (Paris  1888). 

Raffles,  The  History  of  Java  tl  (London  1817)  App.  E u.  F (Com 
par.  Vocabularies). 

Crawfurd,  History  of  the  Indian  Archipelago  II  (Edinburgh  182n 
S.  125 — 192  (,Vocahularie.s‘). 

Humboldt,  Willi,  von.  (Jeher  die  Kawi-Sprache  II  (Berlin  1838 
S.  241—256  (Vergl.  Worttafel). 

Crawfurd,  Grammar  and  Dictionary  of  the  Malay  Language 
(London  1852J  S.  I — CCXCI  (.Dissertation“). 
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Turner,  Georjfe,  Nineteen  Years  in  Polynesia  (Ijondon  1861).  Am 
Schlüsse  „Comparative  View“. 

W'allace,  A.  R.,  Der  Malayische  .\rchipel.  Deutsch  von  A.  B.  Meyer 
II  (Braunschweig  1869)  S.  442—467. 

R Osenberg,  H.  v..  Der  Malayische  Archipel  (Leipzig  1878)  S.  697 
bis  618  (.Vergleichendes  Wfirterverzeichniss“). 

Gabelentz,  G.  von  der,  und  Meyer,  Adolf  Bernhard.  Beiträge  zur 
Kenntni.ss  der  Melanesi-schen.  Mikronesischen  und  Pajiuanischen 
Sprachen  (Abhandl.  der  phil.-hist.  CI.  d.  k.  Sachs.  Gesellschaft 
der  Wissenschaften.  Bd.  VIII  S.  373 — 642).  Leipzig  1882. 

Teichelmann,  C.  G.,  SchQrmann,  C.  W.,  Outlines  of  a Gnimmar. 
Vocabulary  and  Phraseology  of  the  aboriginal  Language  ol 
South  Australia  (Adelaide  1840). 

Grey,  G.,  A Vocabulary  of  the  Dialects  of  South  Western  Australia. 
2.  Ed.  (London  1840). 

Brady,  .1.,  A descriptive  Vocabulary  of  the  native  Language  of  W. 
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In  dem  folgenden  VKROLKiCHENDEN  Wörterverzeichnisse 
ist  die  bei  v.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer  befolgte  An- 
ordnung und  Numerierung  beibehalten:  alle  ohne  weitere 
(Quellenangaben  angeführten  Wörter  mit  Ausnahme  der 
Australischen  und  Andamanischen  stammen  aus  deren  »Bei- 
trägen“. Die  australischen,  mit  Austr.  bezeichneten  Wörter 
sind  dem  IV.  Bande  von  Cnrrs  Werk  entnommen  und  be- 
ziehen sich  die  beigesetzten  Nummern  (z.  B.  Austr.  7)  auf 
die  Numerierung  der  Vokabularien  in  Band  I.  II.  III  Zur 
leichteren  Orientierung  namentlich  für  diejenigen,  welchen 
die.se  .Arbeit  nicht  zugänglich  ist,  bemerke  ich,  dass  1 — (5 
in  »Nord-Australien“,  7 am  »Cap  York“,  8 — 10  an  der 
Nordknste,  II — 2(3  an  der  We.stkü.ste,  27 — 30  im  Innern, 
31 — 33  an  der  Südküste  von  , Westaustralien“.  34—30  an  der 
Nordseite  des  »Australbusens“,  37 — 38  an  der  Südgrenze  von 
».Alexandra-Land*,  39  — 41  an  der  O.stseite  des  »Austral- 
busens“, 42  — 49  im  Innern  von  »Südaustralien“,  50 — 53  in 
der  Südwest-Ecke  von  »Queensland“,  54 — 64  im  Innern  von 
»Südaustralien“,  65 — 67  am  »Spencer-Golf“,  68  bei  ».Ade- 
laide“, 69 — 88  im  we.stlichen  „Neu-Süd-Wales“  und  süd- 
lichen „Südau.stralien“,  89 — 92  an  der  Südküste  des  »Meer- 
busens von  Oaqientaria“,  93 — 107  im  westlichen  „Queens- 
land“, 108 — 136  in  »Queensland“  nördl.  vom  2 1 . Breitegrade, 
137—177  mit  .Ausnahme  von  173  in  »Queensland“  südl. 
vom  21.  Breitegrade  (108  »Brisbane“),  173  dann  178 — 198 
in  »Neu-Süd- Wales“  (191  »Sidney“),  199-214  in  »Victoria“ 
lind  den  südlichsten  Theilen  von  »Südanstralien*  (209  »Mel- 
bourne“ ) gelegen  sind.  \'oc.  Austr.  = A'ocabulaire  de.s 
Dialectes  des  Aborigenes  de  TAustralie;  zitiert  werden  die 
AVörter  nach  Folium  und  Spalte  (z.  B.  Voc.  Austr.  III,  2). 
BNGV'.  - - British  New'  Guinea  Vocabularies ; die  dort  ge- 
gegebenen  Vokabularien  sind  durchnumeriert,  so  dass  1 =: 
Maiva,  2 Motuinotu,  3 = Tarova,  4 = Mekeo,  5 ::::  Me- 
roka,  0 = Favell,  7 = Maiari,  8 rr  Eikiri,  9 = Kupele, 
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10  =:  Duura.  11  = Kabana,  12  = Manukolu,  13  = Mur- 
ray Isld.,  14  = Dauan,  15  = Port  Moresby,  1(5  Kere- 
pnnu,  17  =1  Test  Island,  18  = East  Cape,  19  = South 
C»})e,  20  — Heatli  Island;  doch  ist  meist  die  Seitenzahl  bei- 
e»etzt.  Die  andanianischen  Wörter  (Andam.)  sind,  so  weit 
nicht  anders  bemerkt,  aus  Portmans  Manual  entnommen; 
1 = Äka  Bia-da,  II  ~ Äka  Böjigiab,  III  = Äka  Rede, 

11  = Aka  Chiiriar,  V = Onge.  Die  übrigen  Abkürzungen 
stiunnen  mit  den  von  v.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer 
a.  a.  O.  verwendeten  überein  oder  sind  ohne  weiteres  ver- 
ständlich. 

Eine  einheitliche  Schreibung  der  so  verschiedenen  Quellen 
entst.ammenden  Wörter  konnte  nicht  durchgeführt  werden, 
da  Ciirr  (I  S.  4 f.)  ausdrücklich  bemerkt,  seine  Angaben 
über  Bezeichnung  der  australischen  Laute  bezögen  sich  nur 
auf  die  von  ihm  selbst  zusammengestellten  Glossare,  die  von 
anderen  Sammlern  befolgten  Methoden  gibt  er  nicht  an. 
baher  wurde  durchweg  die  Schreibung  der  Quellen  bei- 
t>ehalten. 

Tasmanien  wurde  von  der  folgenden  Darstellung  völlig 
ausgeschlossen,  da  ich  seine  Sprache  in  einem  eigenen  Auf- 
sätze besonders  zu  behandeln  gedenke. 

PRONOMINA. 

1-  Ich.  Da  Pronomina  ein  unsicheres  Gebiet  für  Vergleich- 
ungen bilden,  sei  nur  auf  die  Parallele  von  Mc.  adi  und 
den  australi.schen  Formen  52  ntho,  Til  atoo,  150  atta  hiii- 
gewiesen ; mit  demonstrativem  Präfix  « erweitert : 205 
ngatho,  190  B naddo,  187  iiyata  u.  s.  w.  In  Mc.  1 fungiert 
dieses  erweiterte  Pronomen  für  die  3.  Pers. : «adi ; ebenso 
im  Kowrarega  (Prince  of  Wales  Islands) ‘):  «ädu  »sie“,  «lidii 

1)  M acg  ill  i V ray : Narrative  of  tlie  Voyage  of  H.MS.  Kattle.s- 
nake  II.  99. 

IHSÜl  PbUoft,-pbiloL  n.  faist.  CI.  3l.  |7 
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,er“  neben  iiüe,  tut.  Einfaches  da  »ich“  BNGV.  5.  6.  7 
8.  9.  Eine  ähnliche  Erweiterung  in  den  Negritos-Dialekten 
NG3  sikon  gegen  Fa  kcriu. 

7.  Dieser,  a)  Voc.  Austr.  IV,  3 ina;  BNGV.  15  itiai,  It 
etiai,  14  ina  (»dieses“  se«a):  Mf  ini,  Anu  etii. 

b)  Voc.  Austr.  IV,  12  pa  in  verscbiedeneii  Prononiinal- 
funktionen;  BNGV.  13  pe  »dieser*. 

c)  Voc.  Austr.  IV,  10  yinya;  BNGV.  18  goatia ; Mar 
kein,  koin.  In  Fa  kenn,  NG3  sikon,  NG2  siakott  der 
gleiche  Staninr  wie  beim  Pronomen  der  1.  Person. 

ZAHLWÜKTEK. 

21.  Eins,  a)  Austr.  7 pirtnan,  197  hoor,  211  höre;  dazu 
Sr.  ho-iri. ')  Die  genannten  australischen  Dialekte  be- 
schränken die  Verwendung  des  Präfixes  *b(p)-}-Vok.  auf 
»eins“,  Sr.  bat  es  auch  in  »zwei“  und  »drei“.  Das  auf 
der  Insel  .lobi  wie  Sr  gesprochene  Po  besitzt  ein  Präfix 
*ko  in  »eins“  und  »zwei“.  Aus  der  häufigen  Präfigierung, 
Suffigierung  und  Stammesreduplikation  des  Zahlwortes  „ein.s“ 
ergibt  sich  der  Ursprung  desselben  aus  den  Pronomina. 
Das  Suffix  man  (Austr.  7)  auch  an  anderen  Stämmen : 
41  kubmanna  neben  kop  (209  A),  01  oobmanna  neben 
58  oomarta,  59  obmooto  u.  s.  w. ; ausserhalb  Australien: 
Mc  5 taimon.  Motu*)  tamona  neben  D:  ta,  tai.  Re- 
duplikation ausser  in  Fi  dtiadua  auch  BNGV.  2 ritariia 
neben  T riti.  Präfigiert  wird  si-:  Ss  sikai  neben  NI  2, 
NHl  kai.^) 


1)  So  schreibt.  Fabritius  TITLV.  IV  (1855)  S.  212. 

2)  l’ratt  in  Journal  of  the  R.  Soc.  of  New  South  Wales  20 
(1886)  S.  60. 


3)  Ueber  Reduplikation  bei  den  Zahlwörtern  Buschmann  bei 
Humboldt,  Kawi-Sprache  II,  265. 
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b)  Austr.  40  kooma,  G4  coomn,  68  kuma,  65  kouman;^) 
E<1.  kamee. 

c)  Austr.  203  kiup,  204  kyap,  206  kai-up,  207  A 
kaiup,  C kaiap,  I kaiappa,  J kiappa:  vgl.  noch  208  A, 
U.  H,  209  A,  D.  Dann  mit  dem  erwähnten  Suffixe  *man 
erweitert:  207  G kaipamcn,  208  E kaaimiiti,  F kai-ap- 
men;  auch  209  A kop,  41  kubmmmn  gehören  wohl  dazu. 
XB  kapeau,  ferner  ,Forty-five  miles  at  the  east  of  Port 
Moresby“*)  in  ,Hula*  koapuna. 

d)  .\ustr.  110  mhin,  113  nupun,  115  noobun;  Er  no- 
buny. 

e)  Austr.  181  mal,  Namoi  River  marl;  Mi,  N,  NG,  G 
mele,  Ss  moli.  Ul  mola.  Mm  mora. 

f)  Austr.  53  tcarra,  Fi  wale. 

g)  .Austr.  11.  12.  15  kootca,  14  koothca,  28  koodia, 
29  kuddie,  212  kootook;  I kete,  Um  kotim. 

h)  .Austr.  69,  69  .A,  72  koola,  164  kaalim,  166  kalim, 
1 kulagook  (s.  212  bei  g),  dann  mit  r:  100  kooroin,  167 
karro;  .Ans  koiri,  keuri,  Po  korii. 

i)  Da  zu  EM  nital  Au.str.  78  ngitya,  79  nidda  und 
jedenfalls  auch  73.  75  ncccha,  76  tiicha,  80  neetcha  zu 
stellen  sind,  wird  wohl  auch  74  ilcha  hierher  und  nicht 
zu  Y hets,  hetch  gehören. 

k)  Wahrscheinlich  in  Beziehung  zu  Klasse  f)  stehen 
.Austr.  114  werrba,  121  wirba,  136  warpa,  145  wurba, 
146  tcarba,  151  woorba;  vergl.  noch  144  wurbitr,  147 
icarpur.  Dazu  das  warapon  von  Yorke  Island  (Torres 
Strait).  *) 

l)  Da  neben  KN  samosi  .eins“,  rimsatnoH  für  „sechs“ 
steht,  wird  s aus  t hervorgegangen  sein  und  moti  zusamiiien- 

1)  Weiteres  in  der  vergleichenden  Tafel  bei  Taplin  in  J.  A.  I. 

1 (1872)  S.  88. 

2)  Sayce,  A.  H.,  Academy  XXIV  (1883)  S.  286. 

3)  Albertis,  Alla  Nuova  Guinea  S.  668. 

17* 
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gehören  mit  Aiistr.  84  metatta.  85  mata,  87  nteta.  Ol 
alle  diese  mit  Jo  tuoi  und  weiterhin  mit  den  von  Kuhn 
Beiträge  zur  Sprachenkunde  Hinterindiens  196.  197  zn- 
sammengestellten  Ausdrücken  verwandt  sind? 

22.  Zwei,  a)  Die  in  der  ersten  Klasse  bei  Oabelentz  ver- 
einigten Formen  zeigen  neben  offenbaren  verwandtschaft- 
lichen Anklängen  doch  grosse  Differenzen  namentlich  hin- 
sichtlich des  Anlautes;  dieselben  mögen  sich  vielfach  aus 
Fräfigierung  erklären  lassen  ; jedenfalls  gehören  sie  nicht 
■ der  einzelsprachigen  Entwickelung  an,  da  sie  im  Au.stra- 
lischen  ebenso  vertreten  sind,  Die  einfachste  Form  ohne 
anlautenden  Konsonanten  zeigen:  .Ann  ero,  Mc  5 aru,  G 
arua,  Mc  8 oru,  Mc  6 ari ; dazu  Austr.  140  orra,  141 
oro,  wenn  hier  nicht  anlautendes  tv  oder  J;  weggefallen  ist. 

b)  Erweitert  wird  der  Stamm  einmal  mit  einem  Ä:-Frä- 
fixe:  T,  Ed  kam,  Mf  kurif,  NC  kam,  Po  keum.  Ab  Air 
oder  einem  p-Fräfixe  (ursprünglich  pw,  pu?  daher  mit  tc 
wechselnd?):  NC  puam  (warn),  Sr  hom.  Wr  womo,  mit 
l NIS  pilao.  Im  Australischen  erscheint  zunächst  die 
p — /-Form:  199  pola,  69  .A,  76  boola,  67  buUi,  75  hoolla, 
128  bulla,  129  poole,  130  boolli.  Dann  tritt  dieselbe 
häufig  mit  einer  r- Erweiterung  auf,  die  später  auch  an 
anderen  Stämmen  nachgewiesen  werden  wird ; sollte  die- 
selbe identisch  sein  mit  obigem  am  etc.  ? Auf  Voll- 
ständigkeit der  .Aufzählung  mu.ss  hier  verzichtet  werden: 
108  boolari,  107  boolara,  114  boolery,  121  boolaroo,  127 
poolaroo,  137  booleroo  etc.  Die  Varianten  sind  offenbar 
zum  Theil  blos  graphi.sch.  Ferner  wird  die  p — Z-Forni 
mit  der  k — r-Forra  kombiniert:  97  blakarra,  99  blagura. 
Weit  häufiger  p — r dann  k-~l:  48  barkoola,  ebenso  51. 
58.  74.  79.  102.  104.  105;  barcoola  52,  107;  barcoolo 
73;  burkooloo  78;  barkool  77;  barcolo  82;  parakoola  49; 
barkloo  72 ; piakuUu  80.  Hieher  gehören  wohl  auch 
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Andam.  I ik-päür-da,  II  irpol,  III  irpöl,  IV  nä^pol.  Die 
Präfixe  uud  das  Suffix  da  in  I zeigen,  dass  die  Bedeutung 
.Paar*,  unter  welcher  die  gleichen  Worte  bei  Port- 
man,  Andamanese  Manual  S.  54 f.,  wieder  erscheinen, 
die  ursprüngliche  ist,  wesshalb  auch  erklärlich  wird,  dass 
nur  .zwei*  nicht  auch  .eins*  eine  andanianische  Parallele 
bieten. 

c)  Zu  Ans  kodu  sind  zu  stellen  13fi  kotoo,  8.  9 koo- 
tera,  10  kootara,  11  kootthurra,  12  koodthera,  40  koo- 
thera,  64  cootera,  100  kurto.  Auch  hier  also  r-Erweite- 
rung.  Daneben  treten  Formen  mit  anlautendem  w auf: 
14  wooiher,  15  woothera.  Wechsel  von  k und  w findet 
sich  schon  in  melanesischen  Dialekten:  Codrington, 
Melanesian  Languages  S.  210  f.  Im  Australischen  lässt 
sich  dieses  Schwanken  auch  bei  .Wasser*  .Regen“  nach- 
weisen:  /c-Formen  183  kulle,  190  b kolle,  190g  kallc, 
daneben  214  A uiolla,  C wolla,  213  worrai  ferner  42.  45. 
57  koota,  43  kutta,  daneben  90  wudhn,  94  wadda.  Aehn- 
liches  bei  .Känguruh*. 

d)  Nachdem  das  sekundäre  .Anwach.sen  eines  r-Suffixes 
in  zwei  Fällen  sicher  nacligewiesen  werden  konnte,  unter- 
liegt auch  die  Gleichstellung  von  W niondo  mit  .\ustr.  56 
mondru,  55  mundroo,  69  munderu,  194  moondaoora  kei- 
nem Bedenken. 


SUBSTANTIVA. 

Himmel. 

47.  Sonne,  a)  Formen  wie  0 rera,  Sg  raera,  sind  natürlich 
identisch  mit  den  Bezeichnungen  für  .Himmel* : G raro. 
Ans  rora;  doch  bleiben  die  speziellen  Verhältnisse,  in  der 
diese  Gruppen  zu  anderen  stehen,  näherer  Untersuchung 
Vorbehalten:  so  zu  Mm  saro,  dann  ohne  anlautenden  Kon- 
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Sonanten:  B aro  (.Himmel“),  Lo  orah,  Mf  ori  (.Sonne“) 
B,  G hura,  ferner  zu  zahlreichen  raalayischen  Formen 
die  Mar  re,  Langue  Malgache  S.  124,  unter  .Jour“  zu- 
saniraengestellt  hat;  vgl.  auch  Kern,  Mafoor  254  f. 
Im  Au.stralischen  erscheint  zunächst  die  an  erster  Stellt 
genannte  Form : 39  rearra.  Ursprüngliches  s im  Anlaute 
haben  vielleicht  eingebüsst:  190  a irrae^  b erie,  g erai 
Eigenthilmlich  i.st  das  latirra  Austr.  1,  das  doch  wohl 
von  den  angeführten  nicht  zu  trennen  ist. 

b)  Der  weitverbreitete  von  Kern  Mafoor  S.  240  f., 
Kuhn  Beiträge  S.  206  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  iibt'r 
das  Gebiet  des  Malayischen  behandelte  Stamm,  der  unter 
den  melanesischen  Sprachen  als  B sina,  Mc  1 sing,  Mc  2 
scn,  Mf  isna  erscheint,  dürfte  auch  im  Australischen  nicht 
fehlen;  wenigstens  könnte  Gudang  inga*)  {—  Austr.  7) 
auf  *singa  zurückgehen.  Neben  diesem  mit  s anlautenden 
Typus  figuriert  ein  solcher  mit  anlautendem  / (s.  Kuhn 
a.  a.  0.).  In  den  melanesischen  Sprachen  hat  er  die  Rolle 
von  .Tag“  (Gabelentz  Nr.  55)  angenommen:  .Mir  rfom, 
B dani,  dangi.  Er  dan,  NC  tan;  dagegen  BNGV  10  dina 
(=  .sun“),  15  dhm  (eben.so),  18  tonuga  (vgl.  B dangi): 
im  Motu  (Neu-Guinea)  dina  nach  Pratt  a.  a.  O.  S.  49 
ebenfalls  = .Tag“.  Es  ist  leicht  erklärlich,  da.ss  diese 
Form  im  .\ustr.  die  Oberhand  über  die  s-Form  gewonnen 
hat:  175.  180  tooni,  187  toonau,  dann  von  Ridley,  Kä- 
milaröi*  S.  124  für  das  Wailwun  {—  Curr  Nr.  181) 
als  duni  or  dhuni  bezeugt.  Darnach  dürfen  die  Formen 
mit  anlantendem  th  bei  Curr  ebenfalls  hierhergestellt 
werden:  53  thuno,  183  thunni. 

c)  Dem  T mere.  Ml  marin  scheinen  verwandt  zu  sein: 
Austr.  101  miir,  107  moorie,  208  J mering,  vielleicht 


1)  8.  Kulm,  Beitr.  z.  Spr.  Hinterindipns  S.  ‘224. 

2)  iM  acg i 1 1 i vraj'  a.  a 0.  II,  279. 
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auch  verschiedene  mit  tc  anlautende  Formen;  über  den 
Wechsel  von  m und  w im  Anlaute  s.  u. 

d)  In  einzelnen  Fällen  scheinen  sich  die  Bezeichnungen 
für  .Sonne“  und  .Mond“  verschol>en  zu  haben.  So  ent- 
spricht einem  Mc  1 karam,  kaaram  .Mond“,  Au.str.  114 
kurry,  121  kurri.  123  kurri,  129  karri,  131  kurri,  136 
kari  etc.  Im  Motumotu  (BNGV  2)  bedeutet  koru  .Stern“; 
ebenso  BNGV  6.  7.  8 koro  .Stern“.  Hierher  gehören  auch 
Andam.  III  chirke,  V chiletne  .Mond“,  bei  Röepstorff, 
Vocab.  of  Dialects  spoken  in  the  Nicobar  and  .\ndanian 
Isles  S.  74:  o-goorda;  I-Formen  auch  im  .\ustralischen : 
181  gillc,  Namoi  Uiver  gillee,  168.  170  killen;  mit  k- 
Suifix:  julluk  am  George’s  River  (Ridley  a.  a.  0.  124). 

e)  EM  weir,  MI  vear,  ver  .Stern*  Austr.  14  waro 
.Sonne“. 

48.  Mond,  a)  Die  von  Marre  a.  a.  0.  S.  125,  Kuhn  a.  a.O. 
S.  223  beschriebene  Form,  der  im  Melanesischen  entsprechen : 
Lo,  Mai  furan,  KL  biira  und  einige  weiter  abliegende 
Varianten,  hat  Verwandte  im  Australischen:  12  heerie,  40. 
50.  61.  62.  (54  peera,  41  pirra  ebenso  46.  49.  55.  56; 
ferner:  58  penrra,  59  bera,  60  birra,  63  biarn,  65  biar, 
67  birra;  auftällig  bleibt  die  V’okalfärbung  der  ersten 
Silbe;  vgl.  indess  Voc.  .Aust.  II.  1 purrtimbouk,  des-sen 
zweiter  Theil  in  Mf  paik  stecken  könnte. 

b)  Mit  Sg  punan,  0 punono  und  wohl  auch  Ed  popii 
vergleichen  sich  164  buboin,  166  bapun,  168  baboon. 

c)  Zu  Li  (reu  gehören  die  australischen  .Ausdrücke  für 
.Sonne“ ; 140  toroo,  141  tooroo,  152  toorn,  153  dooroo, 
155  tarow,  156  duroo,  157  thoroo,  dann  bei  .Stern“  20 
tere,  164  dirrai. 

49.  Stebn.  Mc  3.  4 batui,  Ng  2.  3 biton,  C fitou,  .Ami 
viti  — Austr.  127  botho,  130  buttu,  131  buthi,  144  boo- 
too,  151  boodthoo,  151  butthoo,  152  bootoo  etc. 
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Zeit. 

55.  Tag.  a)  NC  buen,  wozu  auch  Ann  aopan,  T napen  -= 
.Tag“  zu  stellen  sind,  hat  verwandte.s  in  Austr.  30  banna, 
23  benung. 

b)  Ma  rane,  Mar  r«n,  die  wohl  mit  den  in  t an- 
lautenden Formen,  wie  Li  (frac  zeigt,  in  der  Weise  Zu- 
sammenhängen, dass  r wie  t auf  urspriiugliche.s  tr  zuriick- 
gehen,  haben  im  Australischen  einen  Vertreter  in  207  1 . 
roantoig;  auslautendes  ung  hinzutretend  wie  bei  a). 

c)  Li  drae  — Austr.  157 : thooroo,  New  England : 
tarar. 

d)  Die  Form  mit  anlautendem  t repräsentiert  wohl  65 
tindou. 

58.  59.  .\bend.  Nacht,  a)  Ut  iapo  — Austr.  178  ttipin. 

b)  Ann.  jupura,  KL  burawa  — Austr.  192  purrn, 
19(i  burrabi;  vgl.  noch  Wallace,  Malay.  Archipel,  deutsch 
II  447  Nr.  24  (Amblau)  pirue. 

c)  Austr.  pitta  (177)  — Andam.  II  päii-da,  III  ytr 
pdf,  IV^  ycr  pat;  Wallace  a.  a.  ü.  Nr.  21  (Buru)  pc- 
/m,  22.  23  (Buru)  ieto,  *)  36  (Saparua)  potu,  41  (Cerani  j 
potüTin. 

d)  Andam.  I;  gurulc-da  — Austr.  121  nguninu,  181 
nguru,  Namoi  River  vgooroo. 

Wetter. 

67.  Wind,  a)  Ed.  tarra  — Austr.  10  toora,  48  tgiri,  40 
Harri,  92  (aru.  Sollte  die  Uebereinstimmung  zwischen 
den  Bezeichnungen  für  ,Wind*  und  verschiedene  Tages- 
zeiten auf  Zufall  beruhen?  so  hier  die  mit  ,Tag“  c)  oben. 
Dann  könnten  auch  die  .Ausdrücke  für  .Abend“  im  Andam. 

1)  Van  der  Crab,  De  Moluksche  Eilanden  in  der  Lijst  van 

Woorden  S.  12:  petibon. 
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von  ,Wind“  herstamnien:  A I tär  diya,  II  id  Uri,  III 
trdi  i to,  IV  terdi  chiru;  ckiru  gehört  zu  den  unter  c) 
vereinigten  Formen. 

b)  Mc  5 talw,  sind  Austr.  8 toorda,  9 toordo  Zwischen- 
formen zwischen  diesem  und  den  unter  a)  ? und  gehört 
Andam.  V töt&üte  hierher? 

c)  Mh  guri,  0 giriko  — Austr.  1 guruwa,^)  190  a 
girar,  b gera,  d geerach,  209  A gorin;  sollte  das  oben 
55 d Angeführte  hierher  zu  stellen  sein?  Ternate  und 
Tidor  köre.'*') 

d)  Mit  95.  97  koohin,  99  copin,  100  kuppin,  146  kaihu, 
147.  148  kaipa  vgl.  BNGV  14  guhö;  auch  der  2.  Theil 
von  Er  mankep  hierher? 

e)  Sa  morro;  Austr.  18  marra,  19  maar,  22  maar, 
20.  30  marr,  31  mar,  23  mahr,  183  mur.  Misool  merö.^) 

f)  Mit  e)  wohl  verwandt*)  ist  Mai  worcai;  Au.str.  40. 
68  warre,  41  wirra,  58  waree,  60.  61.  62  warrie,  63 
warri,  67  tcorrie,  (59  waddee). 

g)  Wohl  aus  einer  Reduplikation  von  e)  mit  Ueber- 
gang  des  ersten , anlautenden  m in  w .sind  entstanden 
Austr.  42  wolmurra,  90  wirramirra,  94  toormora.  Durch 
As.similation  ist  43  wommara  und  weitere  Verstümmelung 
Mf  waam  entstanden. 

h)  .Tedenfalls  weit  älter  als  die  u?-Variante  i.st  die  p- 
Variante  zu  e):  Ng  2.  3 parris,  3 pahas,  Mc  6 huberc, 

1)  Suffix  wa  in  1 öfters  (Wörterverzeichniss  bei  Gurr  I S.  258f.): 
.Kisch*  miidduica,  gegen  34.  35  moddy,  Sa  mel,  mettem;  .Wasser* 
Hiiarratca,  verwandtes  bei  Gabe  len  tz  Nr.  101;  Ml  crgour,  K gour, 
EM  gür;  vgl.  im  Austr.  unter  .Hegen*  : 214  .\  kor-kora,  C korkora, 
D karokor.  Dann  ohne  Vergleiche:  .Fliege*  inulalwa,  .Speer*  do- 
icingwa,  .heute*  illuinxca,  .gestern*  goolatcu. 

2)  Van  der  Grab  a.  a.  0.  18. 

3)  Robide  van  der  .Aa,  Heizen  naar  Nederland.'äch  Nieuw- 
Guinea  S.  342. 

4)  Geber  den  Wechsel  von  m und  ic  s.  o. 


Digitized  by  Google 


264  Sitzung  der  phUos.-philol.  Claxse  vom  1.  Februar  1890. 


ferner  Miiiahiissa-Bantik ') : pipihi,  dazu  Austr.  127  eburra, 
131  ebara,  129  parooija,  130  parrctta. 

i)  Austr.  101  woontwgoo  — Andain.  I woolanga-da  ist 
wohl  zurällig. 

76.  Regen  s.  bei  104.  Wasser. 

Erde. 

78.  79.  Erpe,  Land,  a)  Der  weitverbreitete  von  Gabelentz 
a.  a.  0.  und  Marre  a.  a.  0.  S.  127  behandelte  Stamm  tan 
etc.,  auf  Boeroe*)  doeniai,  auf  Alniaheira  und  Mina- 
hassa®)  tanah,  wird  im  Austral,  vertreten  durch:  181  taau. 
Namo  River  town,  83  iuni,  201  thanni.  Auch  Andam.  V 
tutäno ? 

b)  KL,  üt  tiri  — Austr.  175  tauri,  176  taree,*)  New 
England  tarri,  19(i  Ihooru,  doorla. 

c)  G mato,  NC  puemada  (pue  auch  in  puemua  „Land“) 
— Austr.  46  »we/a,  50  mifto,  55  mitha,  56  tntfa. 

d)  Die  Si>rache  der  Insel  Bauro  kennt  (v.  d.  Gabe- 
lentz II  93)  ein  Wort  magiro  »Erdboden“,  ein  weitere.-^ 
gao  »Boden“  und  ein  drittes  mo  »Garten“,  „Feld*.  Ver- 
wandt mit  diesen  sind  Austr.  91  magi,  95  magcn,  99  mug- 
gear,  100  mukkeo. 

e)  Ma  kurube  (kurupu)  — Austr.  11  knrbo,  (82  kara). 

f)  Austr.  113  borra,  115  poorra,  161  parr,  187  hurrai, 
188  parri,  189  burri,  .Andam.  II  per-dn,  III  pudh,  IV  buüh. 

86.  Berg.  Andam.  I horoin-da,  II  burinda,  III  hurin^  IV 
burain;  bei  Röepstorff  a.  a.  0.  S.  63  borunj;  vgl.  Native 
Tribes  of  South  Australia  (Adelaide  1879)  S.  131  Parn- 
kalla:  purri  ,hill“,  Adelaide  Tribe  pure  „stone“. 

1)  Van  der  Grab  a.  a.  0.  19. 

2)  Van  der  Grab  a.  a.  0.  S.  2. 

3)  ebenda  S.  3. 

4)  Gurr  III,  269  deree  geschrieben. 
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Feuer. 

100.  Feuek.  h)  KW,  Mai  iworo,  Mf  foor,  EM  «rd,  Ml 
icoor  und  weiteres  bei  Kern  Mafoor  S.  238  verzeichnetes; 
dazu  noch  Boeroe  hara.  *)  Au.str.  38  oorra,  39  ooraa, 
121  poori,  123  f/tirri,  127  booree,  129  hoorri,  130  bree 
u.  s.  w. 

b)  K bote,  Austr.  104  pooti,  137  boodee,  177  boodi, 
(174  boorde). 

c)  Ul  itoia,  Au.str.  120  tano  (, Rauch*  ionone). 

102.  Rauch,  a)  Ed  tula,  Au.str.  27  turoo,  87  thoor,  172 
tullo,  173  dallo,  197  thairra. 

b)  Mar  bad,  Au.str.  52  bobatho;  183  boothoo,  187 
beautoo,  188  butln,  201  pooti;  diese  Form  doch  wohl 
identisch  mit  Feuer  b). 

c)  Die  in  der  ersten  Gruppe  unter  .Feuer*  bei  Gabe- 
lentz  zusanimengestellten  Varianten  erscheinen  im  Austral, 
zum  Theil  unter  .Rauch“ ; zu  Ann.  caup,  Fa  nkup,  Ss 
kapu\  vgl.  Austr.  113  koopoo,  115  kopo,  ferner  Pel  kapp 
, Asclie*. 

d)  Fel  katt;  .\ustr.  39  couta,  101.  100  koodoo. 

Wasser. 

104.  Wasser,  76.  Reuen.  Die  Bezeichnungen  für  .Regen“ 
(R.)  und  .Was.ser“  (W.)  gehen  beständig  in  einander  über. 

a)  Pal  gul,  Sa  guliin  (R.);  Ml  crgour,  K gour,  EM 
gür,  Mc  6 kide;  ferner  Niknnau*)  (Gilbert- .\rchipel)  ka- 
rau  (R.),  Kara.s®)  (W.  — Neu-Guinea)  kcknl,  Kapauer®) 
(W.  — Neu-Guinea)  krri,  BNGV  3 ghura;  dazu  Austr. 
den  verschiedenen  zusaminengestellten  Varianten  (mit  und 

1)  Van  der  Grab  a.  a.  0.  S.  18. 

2)  I’ratt  a.  a.  O.  S.  66. 

3)  Kobidd  van  der  Aa  a.  a.  0.  8.  343. 
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ohne  Vokal,  Reduplikation,  schlie.ssender  Nasal,  r oder  l) 
en^prechend:  .Wasser“:  29  karloo,  148.  190g  kalle,  188 
kcUlc,  149  kalli,  176  kolhe,  181  koUe,  188  kullee;  190  h 
kuUcn,  199  kerlini,  200  karlin,  (208  B kartin  u.  s.  w.  s. 
bei  b);  .Regen“:  45  chaili,  214  A kor-kora,  C korkora, 
D karokor,  63  kooruna,  Naiuoi  River  kolke. 

b)  Y kut,  Austr.  .Wasser“  37  kootcha,  38  cwacha, 
39  quiata,  42.  45.  57  koota,  43  kutta,  104  kuta.  105 
kurta  (R.)  scheint  Zwischenform  a — b.  Dann  Weiter- 
bildung mit  n wie  bei  a : 202  karlini,  203  kaatini,  204 
katchin,  207  A kaatyin,  208  A kafltun,  208  B kartin,  E 
kathin,  H katchin. 

c)  NIS  hun  (W.),  Ahnaheira*)  hanjo  (W.);  Au.‘-tr. 
.Wasser“  HO  hanna  or  hauna,  214  D hanna,  .Regen“ 
boonoo,  S)'dney  Harbour  panna,  192.  194  bnnna.  Hierher 
auch  Andam.*)  ^;a«o,  (R.  und  W.). 

d)  KL  niura  (W.)  — Austr.  (R.)  120  niarroo,  190  g 
murra. 

e)  Den  zahlreichen  bei  W.  und  R.  im  Austral,  auf- 
tretenden Formen  in  Ä -f  Vok.  und  ähnlichen  tritt 
zur  Seite  BNGV  10  kiiba  (R.) 

f)  Gruppe  k -|-  Vok.  -}-  m.  .Regen* : KN  omo.  Ft 
koma,  Lo  komah,  KW  jamu,  Mai  yamo;  Austr.  .Wasser“ 
99  commo,  114  komoo,  kamoo,  118.  152  kummoo,  121. 
136.  137.  140.  145  kamo,  127.  133.  141.  144.  150.  151. 
156.  157.  158  kamoo,  129.  143.  140.  155  kammoo,  130 
kammo,  177  koomoo,  133  kam,  138  kummo,  131.  147 
kommo,  dann  ohne  das  anlautende  k 131.  143.  153  um- 
moo.  Dann  ebenso  zahlreiche  Vertreter  bei  .Regen“. 
Sind  die  Formen  in  n und  ng  hiermit  verwandt? 

1)  Van  der  Grab  a.  a.  0.  S.  19. 

2)  Tickell,  Journal  of  the  As.  Soc.  of  Bengal  X.XXIIl,  (1864) 
S.  170. 
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Pflanzen. 

118.  Baum.  Ma  sereie,  Voc.  .\ustr.  II,  4 yara. 

117.  Blatt.  .Vlh  nehe,  Kowrarega  (Macgillivray  a.  a.  0.  II 
287)  nisxa. 

121b.  Wurzel,  a)  Voc.  Austr.  Ill  12  (Adelaide)  waeta; 
vgl.  NC  uat,  andere.s  bei  Wallace,  Der  nialay.  Archipel 
II  459:  32  uxiäta,  38  ciwauti,  35  ai  waat,  49  gaJia  icatti; 
84  (Amboina)  hat  ai  allein.  Eine  austral.  Nebenform 
a.  a.  0.  III  1 ( V’ictoria)  warran  hat  entsprechendes  bei 
Wallace  36  (Saparua)  aiwaäri,  88  (Cerani)  haiwadri. 

b)  NC  kan;  Voc.  Au.str.  111  7 goner. 

c)  Voc.  Aiistr.  III  3 cowr,  dazu  Mar  re  a.  a.  O.  S.  115: 
mal.  akar  u.  s.  w.;  vgl.  noch  Kern,  Fidjital  S.  196,  dann 
die  Zu.sanimenstellungen  bei  Codrington,  Melanesien 
Languages  S.  49  u.  88  Nr.  52. 

Vögel 

152.  El.  a)  Mit  BN(1V  12  (S.  14)  iömi  vgl.  (nord-)  au.str. 
92  taum;  (vielleicht  auch  91.  97  iandoo,  99  iando  hierher). 

b)  BNGV  5.  (>  (S.  6)  7.  (S.  19)  uguuni,  9 uguni,  8 
ugtni  — Austr.  126  gunnoo,  144  kungoo,  180  kutigi,  er- 
weitert 189  kungiri.  Hängt  das  anlautende  u der  Wörter 
in  den  BNGV  mit  einer  Anlaut-Silbe  wie  in  NC  ongan 
zu.saminen  ? 

c)  B popo  — Au.str.  40.  41.  61.  64  peepee,  41  hehi, 
42  papoo,  48  pappu,  45.  57  hapoo,  59  pppe,  60  pirpir, 
68  pcppi. 

d)  Andam.  I mölo-da,  II  ntula,  III  mtUo;  das  Austr. 
hat  ein  Suffix  beigesetzt:  199  mirkoo,  206.  207  A G J, 
208  H mirk,  204  murrek  u.  s.  w. 

e)  Austr.  163  daü:  dazu  (?)  die  weitverbreiteten  For- 
men toi  u.  dgl.  bei  Codrington  a.  a.  0.  S.  42.  66. 
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Fische. 

168.  Fisch,  a)  KM  icapi;  Austr.  7 (Cap  York)  tcappi,  16 
weh,  18  wappic,  23  wchivy;  ferner  Mac«;illi vray  a.  a.  0. 
II  285  Kowrare^a  (Prince  of  Wale.s  Islands)  wawpi,  Gu- 
dang  (Cape  York)  wawpi;  Jukes,  Narrative  of  tlie  sur- 
veying  voyage  of  H.  M.  S.  Fly  II  284:  Ma.sseed  etc. 
wapi,  Cap  York  tcapi,  Port  Lihou  tvarpi;  Ciirr  111  681 
VVarrior  Island  uape. 

Ij)  EM  tüp ; Austr.  1 1 8 tahoo. 

c)  .\ustr.  1 niudduiva,  13  moody  — BNGV  S.  14 
Nr.  11  niada,  12  maita,  Sa  met,  mettcm. 

Insekten. 

167.  Fliege,  a)  NC  abut,  B hote,  Warrior  Island  (Onslow 
l)ei  Curr  III  684)  botile,  vielleicht  Fehler  für  baute  s.  d. 
Bemerkung  Curr’s  a.  a.  0.  S.  682;  Austr.  199  pcrti,  201 
beti,  203  bctegi,  207  .A  piitik,  208  A bedik,  208  B pittik, 
208  E bithuk,  208  H biityik. 

b)  Mc  1 niniga,  gamaniga,  Austr.  126  nht,  127.  144 
uhiga,  130  tiuiiga,  131  iieiti,  133  nenga,  145  nunguu, 
147  nungiva. 

c)  Aiustr.  141  vimuiiua,  157  iiemim,  174  iigcmun,  177 
ticmoti  — BNGV  S.  6 Nr.  4 anguma 

d)  Andain.  I bumUa-da,  11  pumit,  111  piemo,  IV  pu- 
Hmu;  .Austr.  183  boomal  und  dazu  wohl  auch  190  a hur- 
retnul,  b borimill,  d burnmal,  g borcmul;  NC  mali  ,In- 
.sekt“. 

Mensch. 

« 

183.  Mann.  Ul  kule,  .Austr.  bei  Hidley,  Kamilaröi*  S.  122  f.: 
Victoria  külinth,  North- VV'est-Coast  gltd,  Lower  Hunter 
köre;  dazu  Andam.  V unydg'de;  gile  ist  offenbar  der 
ge.schlechtsangebende  Tlieil  des  Kompositum.s;  vgl.  utiyä- 
öle  ,wife“. 
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188.  Vater.  Fa  temen,  NC  fiaman,  t'embon.  Er  etemen 
u.  s.  w.,  BNGV  S.  26,  Nr.  15  tamana  — Voc.  Anstr.  I 
12  (South  Austr.)  tammamu  ,Gros.svater“. 

190.  Mütter.  Fi  tim,  tinaniu,  Er  dweme,  Li  thinc,  Mar 
tkine,  Motu*)  titiatia;  Austr.  7 atinia. 

101.  Kind,  .\ustr.  Uiciley  Käniilaröi*  S.  123  Queen.sland- 
Kogai  türü;  Am  ferere,  Mar  atkeri;  dazu  Andaiii.  1 ah 
dt!re  ka-du,  II  ab  fire,  III  etird,  IV  eftrc. 

192.  Sohn.  Austr.  Kidley  a.  a.  O.  S.  122  Kämil.  wurume, 
EM  tcirreim. 

194.  Bruder.  Ma  achelua,  cheluaie;  Austr.  hei  Ridley 
• a.  a.  0.  Kamilaroi  gtdlami;  Aiidam.  II  dr  chulu  tu,  IV 
ngard  chulu  tu  (s.  auch  bei  .Schwester“). 

196.  Weib.  Im  Austr.  gehen  die  Bezeichnungen  für  .Weih“ 
(w.)  und  .Brüste“  (b.)  vielfach  ineinander  über. 

a)  Den  neucaledonischen  Formen  tabuan,  taamua  ent- 
sprechen Austr.  95.  97  tamboo  (b.),  99  tambo  (b.),  100 
tampo  (b.),  115  toomoo  (b.),  141  tuwbo  (b.);  176  tatu- 
tna  (w.). 

b)  ln  der  ersten  Gruppe  bei  Gabelentz:  Sa,  S pin, 
Mc  3.  4 paiii,  Mc  6 pinom,  Mf  bien;  mal. -pol.  Verw'andte 
bei  Kern  Mafoor  S.  232,  Fidjitaal  197,  Kuhn  Beiträge 
227.  .Brüste“  .Au.str.  75  poonna,  210.  212  beng;  .Weib“ 
95  poinu,  99  bumjah,  100.  141  hinuja.  106  punga. 

c)  Dem  austral.  .Weib“  174  amby,  dem  zahlreiche 
ähnliche  Formen  bei  .Brüste“  zur  Seite  stehen,  vergleicht 
sich  BNGV  S.  15  Nr.  11  amu. 

d)  Ss  koroi  (goroi)  — Austr.  40  korc,  62  carroo,  wohl 
auch  87  korump,  207  G körnt  (b.). 

e)  T perati,  C farri,  S herri;  Austr.  unter  b.  186, 
Healesville  birring,  209  A biring,  190  B birrin,  ohne  Na.sal 

1)  Stone  in  Journ.  Geogr.  Soc.  London  46  {1676)  S.  40. 
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190g  bere,  213  heerrce ; dann  mit  Erweiterung  103  bcriko, 
75  burrukka  (w.),  105  purraja  (w.). 

f)  Mit  A bihi,  Ng  3 babi  (dazu  Marre  a.  a.  0.  S.  108) 
vgl.  die  zahlreichen  Formen  im  .\ustral.  bei  VV.  wie  B. ; 
z.  Jl.  10  bibi,  12  baba  u.  .s.  w.  Dazu  wohl  auch  Andam. 
II  äböb. 

g)  Neben  Ed  niatigf/olta  BNGV  S.  7 Nr.  5.  6 niof/i, 
S.  11  Nr.  8 niaghi,  9 maghina;  Austr.  89  magooa,  90 
mago,  94  ntugoo.  Damit  verwandt  sind  die  Formen  mit 
anlautendem  w:  102  woiigcltn,  103  wongita,  dann  ohne 
Sul'tix;  130  ungoo,  131  wovgo. 

h)  Andam.  III  cbuku^  IV  laobukti;  Austr.  43  boku. 
45  bookoo. 

i)  Andam.  I äpail-da,  Austr.  207  E pullr-pulle,  41 
pallara,  195.  19tW>M//o»ny,  \97  ballan.  Röepstorff  a.  a.  <>. 
S.  1 1 0 schreibt  appaila. 

k)  G,  Ul,  Mm  keni  (wohl  auch  Ss  kana  ,Mann“  ver- 
wandt): Austr.  bei  Ridley  Kamilaroi*  S.  123,  North- 
West-Coast  gtnaia;  dazu  auch  Nancowry-Nicobar  *)  kän, 
käne? ; Andam.  1 chdm  hi  ,mother“,  dann  bei  Tickell 
a.  a.  0.  S.  170:  chava  ,woinan“. 

201.  Tante.  Mf  nangguni,  NC  tiian;  Voc.  Au.str.  I 7 (Vic- 
toria) man. 

Kopf. 

210.  Kopf,  a)  Austr.  13  wala,  120  wallow;  Mh,  Fi  ulu, 
S,  M oJu.  Mc  5 untcni ; Marre  101.  Kern  Fidjitaal  187, 

b)  .\u.str.  7 (Cap  York)  pa<ht'^)  — boiti  (hniu),  Am 
bofu;  die  Form  mit  Nasalinfix  Ng  3 buntok  gehört  zu 
Austr.  52  bunda,  53  boontha. 

1)  Hoepstorff,  A Dictionaiy  of  the  Naneowry  Dialect  of  the 

Nicobarese  Lanffuaxe  (Calcutta  1880  S.  208. 

2)  Macgiilivray  a.  a.  Ü.  II  290  Uiulan}^;  p’dda. 
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c)  KW  kotera,  Austr.  26  kater;  aber  auch  die  Formen 
mit  r vor  t sind  hierher  zu  stellen:  32  hart,  42  kurty, 
43  kartapu,  45  kardiapoo;  pu  (poo)  wohl  zu  213  hua 
und  NC  huan,  pucanbuan ; pucan  wiederum  zu  Austr. 
214  A.  C }>oko.  Dann  weiterhin  mit  rt:  102  karte,  104. 
105  kirti,  121  kirta,  156  kartha.  In  beiden  Stellungen 
hat  r 17  karler. 

d)  Vielleicht  auf  c)  gehen  die  Formen  mit  inlautendem 
tt,  dann  tfi,  d,  t zurück:  16  cata,  18.  10.  20  katta,  22. 
147  kutta,  30  kotta,  123  katta,  133  katta,  150  kaitha, 
131.  151  kutha,  144  kada,  die  in  dem  Verzeichnisse  bei 
Cod rington  Melan.  Lang.  S.  45  zahlreiche  Analogieen 
finden;  bei  Gabelentz  Mc  3.  4 yaten,  S.s  kauduu ; An- 
dam.  I diclta-da,  11 1 kile,  IV  kude. 

e)  Austr.  40.  48  koka,  41.  63.  64  kaka,  67  kakka, 
dann  in  Verbindung  mit  dem  unter  f)  zu  behandelnden 
Synonymum  69  kukaniitila;  BNGV  S.  18  Nr.  14  (Dauaii) 
kuikö.  Fine  Nebenform  lautet  95  gigi,  91  ichigi  — 15NGV 
S.  14  Nr.  11  giginaß. 

f)  Austr.  69  kukamivta,  (59  A kataminta ; NC  nioiidieu, 
Ng  3 mudiug. 

g)  Austr.  161  kann,  dann  164  kaum,  166  kam  — 
EM  Atrcm,  kMm  (BNGV  S.  18  Nr.  13  leerem).  Damit 
verwandt  sind:  Austr.  134  kurria,  136  korcu,  145  koori, 
Namoi  River  kur,  gar;  BNGV  S.  18 — 19  Nr.  15  koara, 
17.  19.  20  garu 

h)  Austr.  1 15  153  rfMn/700  (goovgoo),  155  togoo, 

157  toongoo,  174  dougo,  177  toogo  — Bei  dang. 


211.  Haar.  Die  Ausdrücke  sind  öfters  identisch  mit  denen 
für  „Kopf.* 

a)  Austr.  140  katta,  147  kutta,  127  kudtha,  131  kuthy, 
145  katu,  26  kater  — .Mai  (nangu-)katu. 

b)  Austr.  102  hungo,  103  hutigu,  104  poingi 

1890.  Phüo«.-pbiloL  o.  hist.  CI  2. 
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puiulju,  107  hungce,  144  boona,  214  A pokl.-an,  Mc  2 
(jatc-)h(in(ju,  Xg  2.  2 huuk,  H ibonta,  Li  pene ; pni 
in  A lantjum  pui  wohl  auf  eine  Ä:-Forni  zuriickgeheiid. 

c)  Austr.  28  teale,  ()5  woolga,  67  kakJcu  wilyn,  15:1 
woolo,  91  ivnlloolu,  182  walla;  43  whirri,  129.  137.  138. 
!.')()  wooroo,  loO  wooroic,  173  boivni,  188  u-oorami,  190a 
uruti,  190(1  woonin ; dann  in  Coinbination  mit  d)  42  wil- 
poora,  48  oolparoo;  H tvarihu,  Mc  1 uli,  Am  wolu,  ul; 
.Mf  rwuri-ruum ; mal.  bülu ; andere  Verwandte  auf  uialay- 
i.schem  Gebiete  bei  Favre  Dict.  Mal. -Fr.  II  231. 

(1)  NC  bolen,  Lo  (viotiony-)funi,  KN  mnoybunt,  SM 
hurulu,  Mf  sumii-)buruh)i,  llu  ycmuroh;  .Auslr.  4(1.  .bti 
parra,  5ö  pura,  187  boorach,  \9Q  g pcaru. 

e)  NC  pof,  vgl.  Austr.  09  A puntn,  41  kakapufti. 

f)  FM  »lus,  Ml  miiiih,  uioosk,  Aii.str.  (1  modir,  .Andaiu. 
V müTide. 

g)  NI  2 la-paebe,  NB  pcpetiuule,  Austr.  203  pope. 

212.  Auge,  a)  Die  malayisch-pulynesische  Form  mala  be- 
handelt bei  .Marre  a.  a.  O.  S.  i(0  f . ; Kern  Fidjitaal  S.  154; 
dann  die  weitere  Ausdehnung  bei  Kuhn,  Beiträge  S.  2151’.; 
dazu  aus  Gabelentz  Am  mcla,  Mar  mcila,  Ml  niaifany, 
BNGV  S.  2 Nr.  3 tnatagu.  Motu  mata,^)  dann  Austr.  48 
madyce-,  49  mitchic,  90  inidiuUa,  134  mudjura. 

b)  Während  iin  Austral,  die  w -)- Vok. - Form 
selten  erscheint,  erfreut  sich  die  mit  ihr  offenbar  ver- 
wandte in  m -j-  Vok.  -f- 1 einer  um  so  weiteren  Verbrei- 
tung. Mc  3 malaputuni,  Mc  4 nialau ; vom  Austr.  seien 
nur  die  Hauptformen  angeführt:  male,  mcal,  mid,  mail, 
meail,  mial,  meil,  mccl,  mil,  mael;  daneben  r- Formen  in 
Victoria:  mir,  mer,  mree.*) 

1)  Stone,  Journal  Geogr.  Soc.  London  46  (1876)  S.  40. 

2)  Im  Bii.-iä  Krüma:  maripat , Raffle»,  History  of  Java  II 
S,  LXXI.N. 
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c)  -j- + »I ; H jimanu,  A munna,  KL  mmiaga; 
Austr.  40.  58  tnecna,  41  mcna,  59  mina,  60  mimia,  180 
meine,  201  maimji,  202.  203  mingi. 

d)  m + Vok. -j- A' : Li  meke,  Aiistr.  74  miAAi,  75  mcc- 
A*y,  76  mikey,  77  meekec,  78  miki,  72  megie.  Vgl.  La- 
tham,  Elements  of  comparative  Philology  S.  303  n.  304: 
Kissa  (Serwati):  makan,  324  Kanaka  fSaiidw.  Isl.):  »i«Aa.*) 

e)  Ann : vadhu  und  Mf  ropicr-wur  , Augenbrauen“ ; 
dazu  Austr.  ,Auge“  34  icaddoo,  35  wordoo. 

f)  Die  zweiten  Glieder  in  39  ugnaquirta,  43  milki- 
kardi,  45  miltekurle  liegen  dem  NI  2 le-kadli,  kutli  nahe, 
der  erste  Theil  von  le-kadli  hinwiederum  erscheint  in 
Austr.  1 Icemurra. 

g)  Kompositum  aus  zwei  Synonymen  ist  auch  Austr.  108 
toontrec  (vgl.  184  djeeon):  Mb  teri,  Sa  (auo. 

h)  Die  versprengte  australische  Form  15  iragoo  hat 
grosse  Aehnlichkeit  mit  EM  airkip,  Ml  illcap,  und  dem 
ersten  Theile  von  EM  .Augenbrauen“  (irke-)mus ; hierher 
wohl  auch  Dschilolo  ldko,  Wallace  a.  a.  0.  II  449. 

i)  Au  der  Westküste  Au.stralien.s  ist  stark  verbreitet 
eine  Form  dilli  u.  ä.  Damit  sind  verwandt:  .Andam.  I 
iddl-da,  III  er-töl,  Tickell,  Journ.  As.  Soc.  of  Bengal  33 
1 1864)  S.  171:  edala;  Höepstorff  Froc.  of  the  As.  Soc. 
of  Bengal  1870  S.  179:  ddlda;  ders.  Voc.  of  Dial.  sp. 
in  the  Nicobar  and  Andaman  lsle.s  S.  53 : edaii'-da  und 
dal-da. 

215.  Mund,  a)  Anu  mana,  Ss  manu,  Mc  3 mon,  daneben 
= ,Lipi>e*  Ari  muri.  Dfis  Austral,  hat  Formen  in  n 
und  rn:  55  tnuna,  84.  149  tnitnno,  156  tnoottoo,  202 
mcima,  211  mundo,  57  manga ; 42.  45.  46.  48.  49.  69 
muma,  43.  56  morna,  88  moorn. 


1)  .Auch  Mf  mga-si  hierher  zu  stellen  Kern,  Mafoor  S. 
Qabelentz  und  Meyer,  Mafoor  S.  261. 
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b)  Austr.  8 narra,  Mai  varos. 

c)  EM  iay,  tä,  MI  teea,  ich;  Austr.  11.  23.  30.  33. 
177  in,  16.  31.  157  taa,  146.  182  iha,  134.  174  da, 
19.  123  daa,  19  dia,  22  daiv,  26  doiv,  114  thowa,  51 
iia,  52  ihia,  10.  103  (ya,  103  tliya. 

d)  NH  1 tahvlc,  Au.-str.  67  dabara,  68  iaiappa ; vgl. 
noch  MI  , Lippe“  taip  und  BNGV  S.  7 Nr.  4 , Lippe“ 
tifimu. 

e)  Mc  1 muho,  2 mebe;  Austr.  2 uaba  {m-iv  im  An- 
laut s.  S.  261,  2()3.  270);  dazu  wolil  auch  B wewc. 

1)  Mit  Au.str.  207  E loainy  vgl.  Mar  lonyi,  NI  2 Imi- 

yussu  (Fi  yusu,  Kern  Fidjitaal  S.  159),  NIS  lok. 

g)  Ans  wäre,  KL  urn,  Lo  oric  nyo,  Ut  0(,  KN  vr- 

iiiyti;  Austr.  208  H.  I tcooro,  209  A.  214  C,  IIcale.sville 

woorro,  214  A woorroo,  214  1)  uorro,  209  D tioroiig,  209  C 
ivorotiyalba. 

217.  Kinn.  Vdc.  Austr.  I,  1 ntcrruny ; EM  htnir;  Ml 
rmmoor. 

218.  Baut,  a)  C ialaffa ; Au.str.  126.  133  ialbn. 

b)  Mo  parrawourou,  Mf  swabur;  Au.str.  ,Haar“  187 
boorach,  190  g pcnru. 

c)  NC  poiinnn,  NH  1 pniiy;  Au.str.  ,Haar“  144  poomi. 

d)  Mar  yorcak,  Au.str.  ,Haar“  146  kiirri,  Namoi  Uiver 
kar,  „Bart“  183  yver. 

220.  Zunge,  u)  Der  in  Australien  als  t -f-  Vok.  -j-  l auf- 
tretende Typus  hat  in  allen  Theilen  eine  derartige  Ver- 
breitung, dass  eine  Aufzilhlung  aller  einzelnen  Belege  auch 
nur  aus  Curr  einen  unverhältni.ssniässig  grossen  Raum 
einnehmen  würde.  Dieser  Typus  gehört  zu  den  weit- 
reichendsten und  erstreckt  sich  über  alle  Theile  Ozeaniens: 
vgl.  Marre,  Langue  Malgache  S.  94;  Wallace,  Malay. 
Archipel  11  462;  Kuhn,  Beiträge  S.  228;  Crawfnrd, 
History  of  the  Indian  Archipelago  II  140;  Raffles, 
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History  of  Java  II  S.  LXXX  ; V an  der  Crab  a.  a.  0.  S.  10. 
17;  Turner,  19  years  in  Folynesia,  Conipar.  View;  Hum- 
boldt, Kawi-Spr.  II  247;  Friedrich  Müller,  Novara- 
Reise,  Ling.  Th.  S.  285.  Ja,  der  Stamm  scheint  bi.s  in 
da.s  Mon,  Palaung,  Nancowry  etc.  hineinzureichen : K u li  n 
a.  a.  0.  S.  217.  Andam.  I äid  tdel-da,  II  ötdtel  (daneben 
III.  IV  äke'itdt),  bei  Röepstorff  a.  a.  0.  S.  103:  ar  kar- 
cth-ilda,  molutod  ge.scli rieben,  .sind  zu  unklar,  um  mit 
Sicherheit  hierhergestellt  zu  werden. 

b)  Ari  mataro,  Austr.  87  mul,  88  mcrt,  Makian  (\^in 
der  Crab  a.  a.  0.  S.  17)  maüd. 

c)  Mc  1 muen,  BNGV  S.  15  Nr.  12  munane,  Buru  *) 
maan,  maancii ; Austr.  91.  95  mooni. 

d)  Fa  mtmncu,  BNGV  S.  7 Nr.  5 neviu,  0 tienic,  S.  11 
Nr.  7.  8 nemeke,  9 neniee;  .\ustr.  194  nimming. 

e)  KL  mara,  Ut  mare,  BNGV  S.  7 Nr.  4 nialan,  S.  15 
Nr.  10  maara;  Amboina*)  malte,  Ceram  *)  melin;  Austr. 
98  mtdli,  101  tnileri,  26  menihig. 

f)  Li  thineme;  Au.str.  159  dan,  101  doonnan,  160 
ittnam. 

221.  Zahn,  a)  Austr.  149  kirra  (und  jedenfalls  auch  150 
ytirru)  — Anu,  Mh  gigiri. 

b)  Austr.  161  toola  — Ut  Uli. 

c)  Au.str.  115.  187  lirra,  182  thirra,  153  teera,  185 
lirri,  163  dera.  170  dirra,  214  dirra,  155  leer,  108 
Her,  180  leeria,  Sidney  Harbt)ur  dara,  214  C dir  ran,  83 
lurar;  Ans  dere.  Verwandt  damit  sind  E.\I  lirreg,  MI 
tirrig  — Austr.  85  larakin,  87  drirk,  88  Ircnrk,  172 
dirrung,  173  Urning,  184  dirrang. 

d)  Austr.  102.  104.  105  milka  (dann  28  wilga,  30 
tcoUok)-,  Mc  2 melugi. 

1)  Wallace  a.  a.  0.  S.  462. 

2)  V'an  der  Crab  a.  a.  0.  S.  16. 


r 
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e)  Austr.  53  tiga  (52  tiaa,  G7  tea,  08  tia)  — Mai 
sika  (?),  Andain.  I i tug-da. 

f)  Austr.  152  pirra,  Andam.  II  nio  peld,  III  mir  pile, 
IV  wer  pile.  Präfix  mir,  mer  auch  bei  „Na-se“. 

223.  Nase,  a)  .Austr.  2 weer;  0 wirin,  Ut  hirimbu.  Austr. 
120  woro,  118.  148.  149  ivooroo,  136  uoroo,  140  ooroo, 
134  urrooa,  BNGV  S.  15  Nr.  10  ururu.^) 

b)  BNGV  S.  3 Nr.  2 imira ; Au.str.  163.  104.  170. 
172.  183.  190  g,  Namoi  River  nworoo,  106.  181  muru, 
173  morro,  178  mooro,  180  mario,  185  ammoro,  190  1) 
muiToo.  Speziell  mit  190  d moorofha  vgl.  Ss.  niarila. 

c)  Austr.  143  minder,  EM  nunor  »Nasenloch“. 

d)  Austr.  147  boofan,  Mar  badi. 

e)  .Austr.  8 tninia,  NC  muanden  (?). 

f)  Zu  197  noor,  New  England  nuriu  gehören  wohl 
Mf  sno(rri,  A noa. 

g)  .Austr.  83  kopi,  87.  88  kaiqi  mit  NIS  kahnssu  zu- 
.sammenzustellen  ? Daneben  BNGV  S.  11  Nr.  8 ghusa; 
vgl.  man  ferner  bei  »Mund“  NI  2 lungussu  mit  NIS  lok 
(oben  Nr.  215  f.),  Mar  longi,  dann  Fi  gnsti,  so  dürfte 
kabussH  auf  *kabgussn,  *kapgussu  zurückzuführen  sein. 

h)  NG  2 oddo  — .Austr.  37.  38.  39  adla  (V). 

i)  Andam.  II  mir  kätto,  111  mir  käüto,  IV  mä-  katö 
(PräHx  mir,  oben  221  f.;  vgl.  auch  »left  hand“  Andam. 
II  mir  köri-da  gegen  I kori-da)  Austr.  48.  49  kinta. 

224.  Ohr.  a)  Die  im  malay.-pol.-mel.  so  reich  vertretene 
Form  in  / 4"  Vok.  + I fehlt  im  Austr.  so  ziemlich  ganz  ; 
denn  46  talpa,  48  tulpa  gehören  kaum  hierher;  wohl 
aber  103  talgan,  das  melaiiesi.schen  Formen  und  mal.-pol. 
talinga  nahe  liegt.*) 

1)  Vgl.  Mar  re  a.  a.  0.  S.  96. 

2)  .Marre  a.  a.  0.  S,  97;  Kern  Fidjilaal  S.  132;  vgl.  noch 

Kuhn  a.  a.  0.  S.  228  u.  216. 
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b)  Die  in  den  melanesischen  Sprachen  (Codrington, 
Mel.  Lang.  S.  42)  häufige  Form  in  q Vok.  r in  der 
ersten  Silbe,  während  in  der  zweiten  ein  g oder  ein  wohl 
darauf  zurtickgehender  Diphthong  erscheint  (Codrington 
Nr.  9 qero,  10  qerogi,  11  qoroi  u.  s.  w.)  hat  im  .\ustral. 
folgende  Correlate:  10  korulka,  koolga,  27  goolga,  2S 
koolga,  29  kulkar;  sollte  auch  .Andam.  V ik  quäge  auf 
*kvarge  beruhen  ? In  die  Gruppe  ohne  ^-Suffix  gehören 
Mh  kuU  (vgl.  Codrington  Nr.  32.  33.  S.'i.  30  kuli), 
dann  .Au.str.  194  Äoori.*) 

c)  Austr.  199  wirmpoolo,  202  tcmhola,  203  wimbuli, 
200  wirhoul.  207  C wiirtn,  209  tcirn  u.  U.  — Ut  bi- 
rimbii,  0 wirin  , Na.se“  (?). 

d)  Andam.  I ikpoko-da,  II  tr  bo-da,  III  bu,  IV  tV 
buäh;  vgl.  (obwohl  im  .Andam.  ik,  ir,  er  Präfixe,  daher 
Höepstorff  a.  a.  0.  S.  50  neben  e-poo'-koo-da,  pokuo) 
.Au.str.  37  ilpokita,  38  illpockerta,  39  ilpuckifa ; BNGV 
S.  6 Nr.  0 ihiko,  S.  10  Nr.  7 iika,  Nr.  8 ipiko. 

Rumpf. 

228.  Brust  vgl.  diis  oben  bei  196  angeführte. 

2.37.  Hoden.  Voc.  Austr.  I 1 tcoorung,  SM  boro,  Mc  1 bola. 

Extremitäten. 

239.  Arm  und  241.  Hand,  a)  Die  im  Austral,  weitverbrei- 
teten Au.sdrücke  inarra,  mirra  u.  s.  w.  finden  ihr  Pendant 
in  L't  mare,  wozu  wohl  auch  gehören  BNüV  S.  7 Nr.  4 
tnuoaio  und  S.  2 Nr.  2 mai. 

b)  Au.str.  7 (Cape  A'ork)  ata,  BNGV  Nr.  5.  6.  7.  8. 
9 ada. 

1)  Im  Ba.xd  Kräma  neben  ialingan  ein  hnrha  (so  schreibt  La- 
thani,  Elements  of  comparative  Philologe  S.  296;  dagegen  Kaffles 
History  of  .lava  II  S.  b.XXIX  karna}. 
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c)  Austr.  87  tcain,  88  wattig,  Mc  1 «ai’w. 

d)  Austr.  172.  173.  178  tungun;  NH  1 tugul,  EM 
tag,  BNGV  Nr.  13  tak  (',.\rni*),  dann  malayisch  tangan 
etc.  vgl.  Marre  a.  a.  0.  S.  95;  Kuhn  a.  a.  0.  S.  217. 
229;  Andani.  III  mirtong,  IV  mcrtong  {mir-,  mer-  Prä- 
fixe siehe  221.  223).  Die  andanianLschen  Ausdrücke  für 
,Hand“  I köro-da,  II  an  köro-da  vergleichen  sich  Y ka- 
rah,  karih. 

e)  Voc.  Austr.  I 1 tcooruk  ,Arm*  ; Ans  wara,  Sg  o 
barrar,  NC  horaeti. 

241.  Hand  s.  bei  239  Arm. 

243.  Finger.  KL  manu,  Voc.  Austr.  II  4 muna. 

240.  Bein,  a)  Lo  kari,  Mai  okora,  Mf  koor,  koijer,  BNGV 
S.  18  Nr.  14  ngar;  vgl.  Austr.  4 akooroo,  82  karraku, 
199  kero,  208  H kaar;  Voc.  Austr.  II  2 kireepooc,  11 
carccven  ,Bein‘,  10  gaar  , Hüfte“,  gaarip  ,Knie“,  1 car- 
rip  .Schenkel“,  2 wurt-kirip,  5 kerritvo  .Schenkel“; 
Andaui.  I chörog-da  .Hüfte*. 

b)  EM  tecr-tar,  teertcr  .Bein,  Fuss“,  BNGV  S.  18 
Nr.  13  tcter  .Bein“,  Austr.  .Bein“  43.  50  tarra,  52. 
54  thara,  53  thurru,  95  tarra,  103  fara  .Wade“,  120 
tharru,  121  durra,  123  tarra  ii.  s.  w. 

247.  P'uss.  a)  KL  imika,  .Austr.  1 macka,  84  makuru; 
dann  wohl  ferner  118  icucka,  120  uakka ; dunkler  Vokal 
auch  174  moko ; vgl.  noch  BNGV  S.  18  Nr.  13  mek. 

b)  NC  kan,  NB  kakindaä,  Austr.  .Bein*  35  kandu, 
04  kantie,  07  gantec.  Weiterer  Untersuchung  bleibt  Vor- 
behalten, ob  die  australischen  Formen  für  .Fuss“  jan, 
Jane,  eben,  jinna,  chinna,  dchinna,  dann  weiterhin  tinna, 
dinna  ebenfalls  in  diesen  Kreis  zu  stellen  sind. 

c) ,  BNGV  S.  2 Nr.  2 bera  .Fass“  ; Austr.  Namoi  Ri- 
ver booro. 
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Sonstige  Eörpertheile. 

252.  Haut,  a)  Aiustr.  34  kooloo,  Fi  kuli,  Mli  f/uiguli,  Mar 
yil,  EM  egür,  Mal. -Pol.  kulü.*) 

b)  Pal  budall,  Aiistr.  38  poodla,  79.  80  jnilta,  37 
epoola  u.  s.  w. 

253.  Knochen.  Ng.  2.  3 tulang,  Austr.  141  (oola,  149 
tilloo. 

256.  Fleisch.  Voc.  Austr.  H 2 (Victoria)  heng,  H ahena, 
G rapena,  NC  pegau. 

ADJECTIVA. 

360.  Gross.  Er  horrong,  vgl.  Voc.  Au.str.  III  unter  , large“ 
3 yeurong,  10  coirung,  unter  »big“  3 jaaratig,  5 kooron- 
gando,  10  goorootig,  unter  ,long“  7 gernnyuna,  10  joo- 
iierung  (beide  auch  unter  »tail“). 

372.  Schmal.  Sa  hick,  Mf  fiakwak;  Voc.  Au.str.  UI  3 bic 
»small“,  bie  »little“. 

394.  Hart.  Ans  niaitu;  Voc.  Au.str.  IV  3 muila  niuttu, 
vgl.  4 nutmatav. 

397.  Schwarz.  Ans  metn,  KN  mehni,  Lo  ntoHan,  NH  1 
miting,  Austr.  »dunkel*  147  tiiela,  151  meettci. 

398  a.  Dunkel,  a)  NC  boran,  Austr.  204  porrung,  207  G 
poroin,  l por-o-in,  208  A poroong,  B porroin,  E poorooiii, 
H und  Heale.sville  borohi  u.  s.  w. 

b)  Ar  moor  ist  jedenfalls  nur  Nebenform  zu  a);  auch 
Fi  mahmalu,  Mar  niarok  werden  hierher  gehören,  lin 
Austral,  sind  «-Formen  wie  auch  solche  mit  dunklerem 
Vokale  zu  helegen:  z.  B.  12  marroo,  29  morroo,  48 
muree;  mit  l:  91  muila,  164  mooloo,  dann  wiederum 
statt  des  anlautenden  in  ein  tu  in:  98  tvarra,  167  mvore 
und  andere  Varianten. 

1)  Kern,  Fidjitaal  S.  14G;  Marre  a.  a.  0.  .S.  98. 
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c)  EM  güli.  Aiistr.  202  l'olli. 

404.  Kalt,  h)  Mh  gaula,  Austr.  107  gilca,  120  gerole, 
181  karil,  Nainoi  Kiver  kureel;  vgl.  noch  BN(5V  S.  18 
Nr.  1.5  keru,  16  mikura,  denen  Austr.  123.  149  kirroo 
nahe  liegen. 

b)  Mc  1 derua,  BNGV  S.  14  Nr.  1 1 dudura,  Austr. 

87  tirowl,  52  ierria,  100  terrili. 

c)  Den  in  der  ersten  Gruppe  bei  Gabelentz  zusaiuinen- 
gestellten  Varianten  entsprechen  zahlreiche  australi.sche : 
Am  mala,  Austr.  104  malli;  Mar  emollu,  Austr.  102  tnulli; 
dann  r-Formen  B mnrato,  Austr.  143  moora;  Formen  mit 
Zwischenlauten  zwischen  d und  l oder  r:  Austr.  57  mudle, 

28  moordie,  die  vielleicht  Formen  wie  .Anu  maladho  nahe 
kommen;  MI  balhal,  .Au.str.  175  hoolea  u.  s.  w. 

405.  Heiss.  Mit  Fi  katakata  sind  verwandt  .Austr.  203 
kattai,  202  kiite,  199  kitrti 

417.  Kahl.  Aiustr.  Voc.  Au.str.  IV  10  bera,  5 birrawie,  ■ 
11  pcurecbeurp,  0 bclaboorp;  vergl.  unter  , nackt“  Mf’ 
biabecr. 

VEHBA. 

543.  Si’RECHEN.  KW  faicariri,  O fouwcruai,  Lo  iwar,  Ut 
iwari ; Voc.  Austr.  V 2 woireei,  5 wericn,  10  wurcga; 
Aiidam.  II  d war  kau,  III  trioiir ; dazu  eine  NelMuiform 
in  m:  Mc  1 marcna,  Au.str.  a.  a.  0.  11  mocroegoe,  Andam. 

IV  er  cm  er. 

546.  Hufen.  Voc.  Au.str.  V 1 khidn,  2 curudagut,  5 kurnda, 

10  gnrvda,  11  catmduc,  Mar  kirdok. 

613.  Essen.  621.  Trinken.  Im  .Austral,  gehen  die  Aus- 
drücke für  ,es.sen“  (=  e.)  und  „trinken“  (:=z  t.)  vielfach 
in  einander  über. 

a)  € tacki;  Austr.  83  takkin.  182  ihakkoo,  187  taki, 
207  C takk. 
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b)  Sa  tabm  (e.);  Austr.  46  tapooina,  50  (appenä,  55 
thapana  u.  ä.  (t.) 

c)  Fi  iaitdahu,  (auluba  (e.),  wozu  wobl  auch  Ans  ta- 
tu»u  (t.)  zu  stellen ; Austr.  (t.)  205  tala,  207  C da(t, 
207  E thathia. 

(»27.  ScHLAFKN.  a)  Austr.  6 pctitc,  18  bidjar,  23  peetchar 
u.  8.  w. ; Ed.  puia,  U fuut,  MI  hoot,  ivoot. 

b)  U niokuut;  Austr.  40  nioJca,  123  wooka,  136  ooka. 

c)  Anu,  Ss  ntaiuru,  V niatura;  Austr.  69  A metcru, 
87  muttri,  Voc.  Austr.  V 3 mitry. 

d)  Ar  komaboon;  Voc.  .Austr.  V 2 comheoat,  5 ko- 
omba. 

640.  Hören.  Pal  meringäs,  Ridley  Kaniil.*  S.  129  Victoria 
mirritig. 

602.  Fliehen.  Voc.  Austr.  V 2 pyca,  5 pika,  10  bica; 
.Ann  pok,  puk. 

684.  Sitzen.  Voc.  Austr.  V 12  tikkande,  Ann  afettc,  Ed 

longo,  F Sn  ndoko,  toko,  Fi  tiko,  weiteres  bei  Kern 

Fidjitual  S.  179;  vgl.  Haie,  United  States  Ex])loring  Ex- 
jtedition,  Ethnography  and  Philology  S.  307.  333. 

685.  Stehen.  Voc.  Austr.  V 3 thcara,  4 terre  (5  jerry) ; 
NC  tur,  NB  tiatur,  Ed  toru,  NIS  liir,  Mai  itirie,  BNGV 
15  S.  18  toriti  (, stand  up“);  G tooru  (.sitzen“). 

722.  Geben.  Voc.  Austr.  V 1 wokuk,  2 tvoocac,  4 ooka, 
5 waekk,  10  tcocaa,  D veka,  H nebaka,  Mf  buk. 

749.  Machen.  Voc.  Austr.  V 3 cutcha,  Li  kucka,  Fi  caka. 

753.  Nehmen.  Voc.  Austr.  (.take“)  V 2 manuc,  5 maniia 
(unter  ,get‘  manin),  10  manga,  11  maanuc;  BNGV  S.  26 
Nr.  14  mani. 


765.  Schlagen.  Ridley  Kamilaröi*  128,  Kamilardi  bumala. 


butna,  Wiradhuri  bümura  ; Mf  pum. 
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Mag  vorstehende  Liste  auch  noch  manches  unsichere 
und  daher  zu  beseitigende  enthalten,  so  dürfte  sich  dieselbe 
doch  anderemeits,  namentlich  bei  weiterem  Zuwachs  von 
Material  zu  Vergleichungen  — die  Ausbeute  aus  den  BNGV' 
allein  beweist  dies  zur  Genüge  — noch  wesentlich  vergrössern 
lassen.  Indeas  schon  das  Angeführte  zeigt  uns  einen  gi-ossen 
und  wichtigen  Theil  des  australischen  Wortschatzes  überein- 
stimmend tbeils  mit  den  Papua-  und  melane.sischen,  theils 
ausser  mit  diesen  auch  mit  den  malayo-polynesischen  Sprachen. 
Diese  Thatsache  dürfte  nunmehr  als  sicher  feststehen.  An 
Entlehnung  ist  nach  der  Art  der  Wörter  (Zahlwörter,  Be- 
nennung der  Körpertheile)  dabei  nicht  zu  denken ; anderer- 
seits aber  auch  noch  nicht  bewiesen,  da.ss  sämmtliche  anstra- 
li.sch-papuanisch-melanesi>che  Wörter  der  gleichen  Quelle 
entstammen ; d.  h.  es  kann  Sprachmi.schung  vorliegen,  an 
der  dann  aber  Australien  ebensowohl  theilgenommen  haben 
mü.sste,  als  Neu-Guinea  und  Melaiie.sien.  Das  neu  hinzu- 
gekommene Element  wäre  das  malayische,  das  alte  das  Pa- 
puanische. Inde.ss  genöthigt  sind  wir  vom  rein  linguistischen 
Standpunkte  — und  dass  Linguistik  und  Anthropologie, 
wenn  je  so  auf  ozeanischem  Gebiete  getrennt  von  einander, 
unbeeinflusst  von  den  Resultaten  der  anderen  Seite  arbeiten 
müssen,  hat  Kern  *)  mit  vollem  Rechte  betont  — zu  dieser 
Annahme  keineswegs.  Bedenken  wir,  dass  die  im  Vorstehen- 
den als  malayo-polynesisch  und  australisch-neuguineisch-me- 
lanesisch  nachgewiesenen  Wörter  die  Bedeutungen : Sonne, 
Erde,  Kopf,  Auge,  Zunge,  Nase,  Ohr,  Hand,  Haut,  Weib 
haben,  also  den  naheliegendsten  Dingen  entsprechen,  so  i.st 
nicht  einzusehen,  warum  der  hypothetische  malayo-polynesische 
Strom  gerade  für  diese  Dinge,  nicht  auch  für  andere  seine 
Bezeichnungen  zurückgelassen,  während  die  Erhaltung  der- 
selben, falls  sie  altes  Gut  sind,  der  Erklärung  nicht  bedarf. 


1)  Jahresbericht  über  die  niorg.  Studien  1878  S.  96. 
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Solange  daher  nicht  gewichtige  Gegengrilnde  geltend  gemacht 
werden,  haben  wir  an  der  ursprünglichen  linguistischen  ’) 
Einheit  der  Malayo-Polynesier,  Australier,  Melanesier,  Neu- 
Guineer  und  Mikronesier  festzuhalten.  Das  Auseinander- 
gehen im  Wortschätze  kann  aut  manigfaltige  Gründe  zurück- 
geführt werden:  zunäch.st  muss  die  grosse  Anzahl  von  Syno- 
nymen auch  auf  verhältnissmässig  kleinem  Gebiete  — man 
betrachte  z.  B.  darauf  hin  die  BNGV  — auffallen.  Viel- 
leicht ist  der  Ausdruck  Synonymum  nicht  vollständig  deckend, 
denn  das  wären  jene  Wörter  hhxs  innerhalb  einer  Sprache, 
aber  der  Sinn  ist  an  und  für  sich  klar.  Diese  Synonyma 
haben  sicherlich  ursprünglich  nicht  die  gleiche  Bedeutung 
gehabt,  sondern  es  hat  eine  rege  Verschiebung  der  Benen- 
nungen von  naheliegenden  — es  wäre  vollständig  irrig,  hier 
mit  unseren  Anschauungen  an  die  Beurtlieilung  herantreten 
zu  wollen;  vgl.  das  oben  nachgewiesene  Zusammenlaufen  der 
Bezeichnungen  für  Tageszeiten  in  den  Begriff  ,Wind“  — 
Gegenständen  stattgefunden.  Werden  durch  diese  Verschie- 
bungen Dörfer,  nur  wenige  Meilen  von  einander  entfernt, 
scheinbar  weit  von  einander  getrennt,  so  kann  dies  um  so 
weniger  für  die  gros.sen  Gruppen  auffallen.  Als  bc.sondere 
Art  der  V^erschiebung  mag  die  Benennung  des  Genus  (Stern, 
Fisch)  nach  der  Species  gelten,  die  für  erstere  eine  grosse 
Zahl  verschiedener  Benennungen  schafft;  ebenso  verhält  es 
sich  mit  dem  Ganzen  zu  den  einzelnen  Theilen.  Ferner 
spielen,  wie  oben  wiederholt  zu  zeigen  die  Gelegenheit  war, 
eine  nicht  unbedeutende  Bolle  auf  unserem  Gebiete:  die 
Neubildungen  ; die  Wörter  werden  redupliziert,  mit  Präfixen, 

1)  Die  Möglichkeit  einer  untliropologischen  Einheit  suchte  nach- 
zuweisen  G.  Gerland,  Die  physische  Gleichheit  der  ozeanischen 
Kasse.  Leopoldina  1875  S.  23—32  u.  38— •18.  Geber  die  verschie- 
denen Ansichten  hinsichtlich  der  Verwandtschaftsverhältnisse  der 
Ozeanier  orientiert  ein  Aufsatz  von  C.  Hager,  Die  Kassenfrage  der 
insularen  Völker  besonders  der  Mikronesier;  Ausland  1886  S.  501 — 506. 
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Suffixen  versehen,  wobei  dann  in  diesen  Neubildungen  oft 
gerade  der  wesentlichste  Theil,  das  Stamnnvort,  zuerst  ver- 
fallt und  so  ursprünglich  Zusammengehöriges  scheinbar  weit 
voneinander  abliegt.  Eine  im  vorstehenden  zahlreich  nach- 
gewiesene Art  der  Neubildung  ist  die  Zusammensehweissung 
zweier  Synonyma,  eine  Formation,  die  unserem  Sprachgefühle 
allerdings  nicht  nahe  liegt,  indess  in  der  Wortschöpfung 
.Furchtangst“  des  Redakteurs  eines  I’rovinzialblattes  ihr  ge- 
naues Analogon  hat.  Beachteirswerth  ist  endlich,  da.ss  nicht 
etwa  für  einen  Begriff  nur  ein  australisches  VV’ort  einem 
melanesischen,  Ireziehungsweise  neuguineischen  entspricht, 
sondern  häufig  drei,  vier  und  noch  mehr  Varianten  auf 
beiden  Seiten  correspondieren ; gros.se  Verbreitung  eines  und 
demselben  Stammes  über  das  australische  Festland  ist  nicht 
minder  selten  als  in  Neu-Quinea  und  Melanesien. 

Als  Hauptmoment  gegen  die  Möglichkeit  einer  Verwandt- 
schaft zwischen  australischen  und  melanesischen  Dialekten 
])flegte  stets  der  ,aus.schlies.slich  suffigierende  Bau“  *)  der 
ersteren  im  Gegen-satze  zu  dem  präfigierenden  der  letzteren 
geltend  gemacht  zu  werden.  Doch  i.st  zu  bedenken,  dass 
unsere  grammatische  Kenntniss  der  australischen  Sprachen 
noch  sehr  dürftig  ist,  und  vor  allem,  dass  das  wenige,  was 
wir  wissen,  durchaus  dem  südlichen  Theile  des  Fe.stlandes 
angehört;  da.ss  die  nördlichen  Partieen  gleiche  Verhältnisse 
zeigen,  ist  einstweilen  noch  nicht  bewiesen.  Sehen  wir  aber 
.selbst  von  dieser  Möglichkeit  vollständig  ab,  so  kann  auch 
in  dem  angezogenen  Gegensätze  kein  Grund  liegen,  eine 
Verwandtschaft  zwischen  .Australien  und  Neu-(iuinea  zu 
leugnen.  T)a  wir  die  (Jeschiclite  dieser  beiden  Sprachgrui>pen 
nicht  kennen,  ist  es  ungerechtfertigt,  von  vorneherein  voraus- 
zusetzen, da.ss  der  uns  heute  vorliegende  Zustand  derselben, 

1)  V.  d.  Gabelentz  und  A.  B.  Meyer,  Beiträffe  S.  384;  Fr. 
Müller,  Grundriss  11,  1 S.  2. 
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identisch  mit  dem  ursprünglichen  sei,  während  die  Möglich- 
keit, dass  derselbe  seciindär,  also  das  suftigiereiide  und  prä- 
figierewle  Frincip  auf  einem  nach  dieser  oder  jener  Seite 
gelegenen  älteren  beruhe,  einfach  nicht  in  Erwägung  ge- 
zogen wurde.  Dazu  kommt  der  wichtige  Umstiind,  dass  die 
australischen  Suffixe  einmal  schon  durch  die  häufige  Mehr- 
.silbigkeit,  dann  durch  das  häufige  Vorkouimen  mehrerer 
Varianten  zum  Ausdrucke  einer  Beziehung  (so  beim  Impe- 
rativ, Infinitiv)  den  Eindruck  erwecken,  aus  selbständigen 
Wörtern  entstanden  zu  sein  — können  wir  ja  nicht  einmal 
Iteurtlieilen,  ob  nicht  der  Eingeborene  heutzutage  noch  in 
diese  oder  jene  Variante  einen  in  der  ursprünglichen  Be- 
deutung des  Suffixes  begründeten  Unterschied  lege:  um  die 
Sache  klar  zu  machen,  nehme  man  die  zwei  deutschen  Im- 
l>erative  »bitte  hole  mir  das  und  das“  und  »geh  hole  mir 
das  und  das*  ; die  australischen  Suffixe  können  sehr  wohl 
etwas  ähnliches  wie  unser  »bitte*  und  »geh*  bedeuten  oder 
bedeutet  haben.  Ist  uns  aber  einmal  die  Wahrscheinlichkeit 
nahegelegt,  dass  wir  es  vielfach  mit  — .sei  es  jetzt  noch,  sei 
es  wenigstens  früher  — selbständigen  Wörtern  mit  eigener 
Bedeutung  zu  thun  haben,  und  dass  wir  bei  der  Deklination 
vielleicht  richtiger  von  Fostpositionen  als  von  Suffixen 
.sprechen,  so  dürfte  die  Stellung  keine  Schwierigkeit  mehr 
bereiten.  Die  Genetivpräposition  im  Melanesischen  ni  (Co- 
d rington,  Mel.  Lang.  144)  und  das  australische  Suffix  ui 
mit  der  Bedeutung  ,of,  at,  in*  (Gurr  111  S.  182)  könnten 
demnach  sogar  miteinander  verwandt  sein.  Bemerkenswerth 
ist  auch,  das.s,  wie  das  Wörterverzeichniss  nacbgewiesen  hat, 
sehr  oft  die  Varianten  nur  auf  Verschiedenheit  des  anlau- 
tenden Konsonanten,  der  dann  auch  ganz  fehlen  kann,  be- 
ruhen. Es  mag  darauf  hingewiesen  werden,  dass  wir  in 
dem  wech.selnden  Anlaute  Reste  von  Fräfixen  sehen  könnten, 
deren  Werth  und  Bedeutung  einstweilen  dahingestellt  sein 
mag.  Von  dieser  Erscheinung  wird  eine  andere  zu  trennen 
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sein,  niimlich  der  in  vielen  Gegenden  Australiens  auftretende 
Verfall  des  Anlautes,  so  dsvss  z.  B.  y an  die  Stelle  verschie- 
dener volltönenderer  Konsonanten  zu  stehen  kommt;  damit 
und  nicht  mit  der  ersteren  Kategorie  dürfte  der  häufige  (s. 
oben  S.  274)  belegte  Wechsel  zwischen  »n  und  w im  Anlaute 
verwandt  sein  ; üljer  ähnliches  im  Melanesischen  vergleiche 
Codrington.  Mel.  Lang.  S.  213f.  Der  Huuptwerth  der 
vergleichenden  Betrachtung  wird  eben  auch  auf  unserem 
Gebiete  in  der  gegenseitigen  Aufhellung  der  hi.storischen 
Entwickelung  bestehen.  Als  einen  der  interessantesten  und 
wichtigsten  l’unkte  hebe  ich  das  Fehlen  von  f,  s und  h (im 
Andamanischen  s,  s und  f)  hervor,  da  die  Behandlung  dieser 
Frage  von  G.  Gerland  in  seinem  oben  zitierten  Aufsatze: 
,Zur  Lautlehre  der  australischen  Sprachen“  nicht  die  rich- 
tige ist.  Die  Gründe,  aus  denen  Gerland  annimmt,  dass 
die  genannten  nicht  ursprünglich  vorhanden  und  dann  ver- 
schwunden, sondern  umgekehrt  s und  h in  der  Bildung  be- 
griffen, f überhaupt  nicht  in  Sicht  sei,  sind  folgende:  wären 
die  Laute  f,  s,  h früher  dagewesen,  so  müssten  bei  so  vielen 
verschiedenen  und  stellenweise  ganz  isolierten  Sprachen,  doch 
in  irgend  einigen  die  Laute  erhalten  sein;  eine  so  voll- 
kommene Gleichheit  des  Verlustes  wäre  ganz  ohne  Analogie 
und  wenn  diese  Spiranten  ursprünglich  existiert  hätten, 
müssten  irgend  welche  Ersatzlaute  zurückgeblieben  sein,  und 
weiterhin  erscheinen  ihm  die  an  manchen  Stellen  nachweis- 
l)aren  Palatallaute  als  Vorläufer  des  s,  woran  er  die  Be- 
merkung knüpft:  ,die  Entwickelung  der  Laute  geht  vom 
Einfachen  zum  Complizirten“ . Letzterer  Satz  könnte  richtig 
sein,  aber  nur  unter  der  Bedingung,  dass  wir  jedem  einzelnen 
V^dke  überla-ssen,  sich  zu  entscheiden,  w.as  einfach  und  was 
kompliziert  ist;  aber  trotzdem  dürfte  der  Satz  bedenklich 
sein,  da  man  z.  B.  bei  der  Entwickelung  der  indo-germani- 
schen palatalen  Gutturalen  doch  höchstens  von  einem  Fort- 
schreiten von  dem  für  diis  einzelne  Volk  .schwerer  Aussprech- 
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baren  zum  leichter  Aussprechbaren  reden  kann.  Keinenfalls 
ist  daraus  irgend  etwas  auf  das  Verhältniss  zwischen  den 
im  Australischen  vorhandenen  Palatalen  und  dem  hypothe- 
tischen s zu  erschliessen.  Was  ferner  den  zweiten  Satz 
Gerlands  betrifft:  woher  können  wir  wissen,  dass  wirk- 
lich gar  kein  Ersatz  für  s,  um  bei  diesem  zunächst  zu 
bleilten,  mehr  vorhanden  sei:  jedes  r oder  ein 

anderer  Laut  kann  ja  ein  altes  s vertreten  und  warum 
sollte  der  Laut  nicht  in  allen  australischen  Dialekten, 

mögen  sie  noch  so  getrennt  sein,  geschwunden  sein  können;, 
auch  diese  V^oraussetzung  ist  eine  völlig  unmotivierte  und 
nichts  gefährlicher,  als  solche  »Erfahrungssätze“  zweifel- 
haften Werthes  auf  andere  völlig  anders  geartete  Gebiete 
zu  libertragen.  Und  selbst  wenn  strikte  nachgew'iesen  wäre, 
ilass  ,v  im  .\ustralischen  erst  entstehe,  so  folgte  daraus  doch 
noch  immer  nicht,  dass  s nie  vorhanden  gewesen  und  da- 
her auch  nicht  verschwunden  sein  könne;  denu  sekundäres 
s nelien  verschwundenem  primären  ist  leicht  zu  belegen. 
Lehrreich  ist  in  dieser  Beziehung  der  kleine  Abschnitt 
über  da.'  s bei  Codrington  a.  a.  0.  S.  216.  Auf  Santa 
Cruz  gibt  es  kein  s;  in  Fremdwörtern  wird  t an  seine 
Stelle  gesetzt;  in  einheimischen  j Ich ; auf  Duke  of  York 
tritt  tc  für  s ein  oder  dieses  schwindet  ganz,  während  es 
auf  Florida  zu  h wird.  .Also  auch  hier  ein  unsicherer  Be- 


stand des  s,  daneben  al)er  unzweifelhaft  erst  im  Laufe  der 
Zeit  entstandenes,  das  dann  an  dem  Schick.sal  des  alten 
ebenso  Theil  nimmt.  Ein  paar  Beispiele  sollen  das  Gesagte 
beleuchten : »Bru.st“  lautet  mal.-pol.  susu,  dessen  beide  s 
durch  die  weite  V'erbreitung  der  Form  (Kern,  Fidjitaal 
S.  173;  Marre  a.  a.  0.  S.  100  f.)  als  alt  und  ursprünglich 
erwiesen  sind ; melanesische  und  papuanische  Entsprechungen 
bei  V.  d.  Gabelentz  Nr.  228  NIS  sussiniy,  Mh  susuti,  Mf 


sus ; im  Tongischen  AoöÄoo  (Humboldt, 
im  Kowrarega  (Macgillivray  a.  a.  0. 

ie»0.  Philoc-philoL  u.  hist.  CI.  2. 
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ilcliten  wir  nun,  dass,  wie  Gerland  S.  93  selbst  bemerkt, 
einem  s im  Kowrarega  häufig  ein  ch  im  Gudang  (am  Cap 
York)  entspricht,  so  darf  mit  den  genannten  Formen  das 
chacha  des  Dialektes  der  nur  wenig  südlich  von  Cap  York 
gelegenen  „Princess  Charlotte’s  Bay*  (s.  Gurr  II  391)  identi- 
fizirt  werden : d.  h.  ch  entspricht  mal.-pol.-melan.-papuau. 
s,  so  dass  dessen  Priorität  vor  ch  feststeht.  Andererseits  hat 
sekundäres  anlautendes  s entstanden  aus  lingualem  d (Kern 
Fidjitaal  S.  173)  Mc  1 surle,  Mh  huli,  B surisuri,  Fi  sui; 
in  einzelnen  polynesischen  Dialekten  verschwindet  dieses  s 
ebenso  wie  das  alte:  Neuseeland  und  Tahiti  iwi,  wie  dem 
genannten  susti  di-iselbst  ü entspricht  (Haie  a.  a.  0.  S.  328 
und  329).  Im  Australischen  treffen  wir  noch  die  alte  Form 
hier  anlautend  mit  t:  173  tunagm,  172  terragun,  187 
iirnih ; daneben  aber  Varianten  mit  anlautenden  Palatalen, 
die  natürlich  eben.sogut  auf  s zurückgehen  wie  in  chacha: 
32  chular,  167  gccra.  Vgl.  auch  noch  ,Baum*  (Gabelentz 
Nr.  113)  Ma  sereie,  Kowrarega  (a.  a.  0.  S.  291)  sirä-sirä; 
Austr.  Moreton  Bay  (Turner  a.  a.  0.  Compar.  View)  ejira. 

Schon  oben  (S.  247)  bei  Aufzählung  der  unter  den 
Begriff  „ozeanische  Rasse“  fallenden  Völkerschaften  waren 
auch  die  Bewohner  der  .Andamanen*)  mitangeführt  worden, 
\ind  in  der  vergleichenden  Wortliste  hat  sich  wiederholt  die 
Gelegenheit  gegeben,  auch  andamanische  Wörter  mit  heran- 
zuziehen. Das  Andamanische  nimmt  einerseits  Tlieil  an 
W'ortern,  die  dem  Gesammtstanime  der  Ozeanier  anzugehören 
.scheinen,  wie  es  bei  „Arm“  nacligewie.sen  werden  konnte. 
Dann  liessen  sich  aber  in  mehreren  Fällen  andamanischen 
Formen  nur  solche  aus  dem  Au.strali.schen,  nicht  auch  aus 
anderen  Theilen  des  ozeanischen  Gebietes  zur  Seite  stellen : 
einige  weitere  derartige  sind  noch  folgende: 

1)  Als  isoliert  bezeichnen  das  Andamanische  Temple,  J.  A.  1. 
XII  (1833)  S.  123  und  t'riedr.  M iiller,  Onindr.  d.  .Spraehwissenscb. 
IV.  1 S.  39. 
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Graben.  Aiidam.  [ bätiff  ke,  II  pung  kan.  III  ot  pottg,  IV 
dra  pong  i Voc.  Austr.  \ 5 bunga,  10  banga,  11  banguc, 
2 baangoc. 

Schulter.  Andam.  II  md  kuropt,  III  me  kuro  puid.  IV 
nie  kurabi;  Au.str.  bei  Ridley  Käniilaroi*  S.  125  Dippil 
köra;  gebt  da.s  puid  auf  einen  ähnlichen  Ansdruck  wie 
Kogai  bira  zurück? 

Tont.  .Andam.  III.  IV  em  pil;  Au.str.  bei  Ridley  a.  a.  0. 
S.  128 : Kämilaroi  bäldn,  Wiradhuri  balluin,  Wodi-Wodi 
bullhi. 

Dazu  koninien  noch  einige  merkwürdige  üebereinsfiiu- 
inungen  zwischen  dem  .Andamanischen  und  Australischen 
hin.sichtlich  der  Flexion.  In  er.sterem  tragen  im  Nominativ 
die  Nomina  da.s  Suffix  -da  an  sich,  dem  sich  der  australische 
Exponent  des  Nom.  agens  -du,  -dü  vergleicht;  hierher  ist 
auch  das  von  Grube  bei  v.  d.  Gabelentz  und  Meyer 
a.  a.  ü.  S.  506  behandelte  Suffix  -de  des  Dialektes  von  Ro- 
gati  auf  Neu-Guinea  zu  stellen.  Dann  könnte  das  Plural- 
.suffix  -/a  (daneben  -lär)  mit  dem  Dualsuffix  -rlu,  -dla  der 
Sprache  von  Adelaide  (Friedr.  Müller,  Grundris.s  II  1 S.  65) 
und  dem  I’luralsiiffixe  ri  der  Parnkalla-Sprache  (a.  a.  U. 
S.  75),  das  in  Australien  häufige  Instrumentalsuffix  -la  (a.  a.  0. 
S.  93)  mit  dem  entsprechenden  andamanischen  -la  identisch 
sein.  Endlich  sei  noch  auf  dius  Zusammentreffen  in  der  Prä- 
teritalbezeichnung  zwischen  dem  Andamani.sclien  un<l  Tur- 
rubul  hingewie.sen : Andam.  -re  (Portman,  .Andam.  .Man. 
S.  5),  Turrubul  -ri  (Ridley  a.  a.  O.  S.  79).  Indess  selbst 
unter  der  Voraussetzung,  dass  die  angeführten  Punkte  nicht 
auf  Zufall  beruhen,  beweisen  sie  doch  eine  nähere  Zusam- 
mengehörigkeit zwischen  dem  Andamanischen  und  .Australi- 
.schen  nicht. 

Ebemsowenig  möchte  ich  be.sonderes  Gewicht  auf  den 
Umstand  legen,  das.s  im  vergleichenden  Wörterverzeichnisse 
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<Iie  Wörter  und  Varianten,  welche  Australien  und  den  Papua- 
idioiuen  (namentlich  Neiikaledonien  stellt  ein  reiches  Kou- 
tinfjent)  gemeinsam  sind,  jene  weit  iiberwiegen,  in  denen 
Australien  und  die  nielaiiesischen  Sprachen  Ubereinstimnien. 
Vor  allem  verdienen  hier,  wie  bereits  Latham')  nachge- 
wiesen, die  im  Osten  von  Neu-Guinea  gelegenen  Inseln  Be- 
achtung. die  in  ihrem  Wortschätze  zahlreiche  Anklänge  an 
austnilische,  papuanische  aber  auch  melauesische  Wörter 
zeigen.  Ich  füge  seinen  Zusammenstellungen  einige  weitere 
Vergleicluingen  hinzu : 

Arm.  Ombay  iharana,  XC  horaru-,  Voc.  Austr.  1 7 boniu 
(vgl.  oben  239  e). 

Nase.  Ombay  iwonni,  Mangerei  mini,  Mc  1 mana,  Mc  2 
mana-oho. 

Kopf.  Ombay  imocila,  Turrubul  (bei  Uidley  a.  a.  0.  S.  123) 
nuu/iH,  dann  bei  Curr  27  mof/f/ti,  28  nine/ffdr. 

Knie.  Ombay  icici-hoiika,  Mar  huke,  Voc.  Au.str.  11  unter 
.knee“  2 Itaarhinf/,  6 hahtchien,  11  patcheengen.  unter 
,kneeca|i"  10  bati/ing. 

Bein.  Ombay  irnka,  BNGV  S.  19  Nr.  19  arahia. 

Busen.  Ombay  ami  (s.  oben  Nr.  19Gc). 

Bauch.  Ombay  te-kap-anu,  Ar.  kapuri,  KM  kiipör,  M 1 
knupore  („Nabel“),  BNGV  S.  13  Nr.  11  hubern:  auch 
Austr.  corpel,  Voc.  Austr.  1 9 und  Mf  kraf  sind  wohl 
verwandt. 

Sterne.  Mangerei  ipi  brrrc  (vgl.  oben  Nr.  48al. 

Kopf.  Mangerei  jaM;  zu  21  Oe? 

Sterne.  Timlwra  kingkong;  dazu  Austr.  19.^  jingre,  190 
jenna  (194  tinge.e)'i 

1)  s.  oben  S.  219  und  Latham,  Klenients  of  comp,  ünimin. 

sas. 
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Mond.  Timbora  mang'ong;  das  ong  ist  wohl  entstanden  aus 
hong  wie  dieses  auch  in  kingJcong  .Sterne“  , inghong 
.Sonne“.  Zu  mang  vgl.  NC  manoc;  doch  sind  die  Formen 
ohne  Nasal  häufiger:  T magou,  maukuu ; da<u  im  Austr. 
zahlreiche  Verwandte:  tnekc,  mcka,  mega  u.  s.  w. 

SOXXK.  Timbora  ingkotig;  zu  ing  vgl.  oben  47  b;  mit  kotig 
vgl.  .-\ustr.  27  kang. 

Bi.PT.  Timbora  kero;  Austr.  bö  garoo,  67  garroo;  .Mc  1 
guier. 

Kopf.  Timbora  kokore  (vgl.  oben  210  g). 

Fisen.  Mangerei  appi  (s.  oben  163  a). 

einige  weitere  Wörter  entnehme  ich  den  Vocabularien 
bei  Raffles,  Hi.story  of  Java  11  S.  CXCVHI  f.,  und  von 
der  Gabelentz,  Melanes.  Sprachen  1 S.  5ff.: 

Erde,  .\langerei  lana  (s.  oben  78.  79  a). 

Wasser.  Timbora  naino;  Fa  nai,  EM  naii,  nei,  Ss  noai, 
Moo  nuuou.  Er  ««,  Hu  naan. 

Feuer.  Mangerei  atia,  Ut  ata;  Gabelentz  a.  a.  Ü.  kennt 
ein  Fort  Dorei  oeta ; hierher  dann  auch  .\u.str.  188  watta, 
195  tcudda,  211  wathn. 

.Mensch.  Mangerei  aniiint  (Latham  Elemeitts  S.  300  schreibt 
amunu);  .Anu,  .Mb  tinoni,  B,  G inoni,  D unie,  Mf  snnn; 
vgl.  Kern,  Mafoor  S.  263. 

Zwei.  Timbora  kalae  (s.  oben  22  b). 

Auch  die  Frage  nach  der  ursprünglichen  Einheit  der 
au-tralischen  Sprachen  wird  nunmehr,  da  weitere  Verwandte 
derselben  nachgewiesen  sind,  von  einem  wesentlich  anderen 
Standpunkte  betrachtet  werden  müssen,  als  es  Friedrich 
Müller,  Grundriss  11  1 S.  90  ff.,  that.  Seine  Gründe  be- 
weisen dieselbe  nicht:  einmal  muss  abermals  betont  werden, 
dass  aus  den  wenigen  uns  bekannten  aastralischen  Sprachen 
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nicht  auf  die  Ge>;aniiiitheit  fjfe.schlo.ssen  werden  darf;  ander- 
seits kann  aus  allen  den  Wörtern  nichts  entnoininen  werden, 
die  sich  auch  ausserlialh  Australien  nachweisen  las.sen.  Die 
Möglichkeit,  dass  einzelne  namentlich  nördliche  Dialekte  mit 
solchen  ausserhalb  Airstralien  näher  verwandt  sein  könnten, 
als  mit  den  nhrigen  die.ses  Continents,  wird  demnach  mit 
in  Erwägung  zu  ziehen  .sein,  zumal  ja  auch  das  Fehlen  von 
s,  h und  / für  Verwandtschaft  nichts  beweist. 

Indess  diese,  wie  viele  andere  Fragen,  namentlich  die 
nach  einer  möglichen  Zu.sainmengehörigkeit  unseres  ozeani- 
schen Stammes  mit  der  von  E.  Kuhn  in  seinen  „Beiträgen* 
nachgewiesenen  hinterindischen  Gruppe,  werden  einer  be- 
friedigenden Lösung  nur  dann  zugefiihrt  werden  können, 
wenn  wir  bei  ihrer  Behandlung  das  gesammte  ozeanische 
Sprachgebiet  heranziehen.  Hier  .sollte  nur  der  Nachweis  der 
Zugehörigkeit  auch  der  Andanianen  und  Australiens  in  lin- 
guistischer Beziehung  zu  den  übrigen  Gliedern  der  ozeani- 
schen I{!i.s.se  versucht  werden. 


Historische  Clause. 

Sitzung  vom  1.  Februar  1890. 

Die  Sitzung  wurde  durch  geschäftliche  Verhandlungen 
in  .\n.spruch  genommen.  Fhn  Vortrag  wurde  nicht  gehalten. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  1.  März  1890. 

Herr  Wölfflin  hielt  einen  Vortrag: 

,Die  Inschrift  der  Colunina  rostrata.“ 

Zur  Erinnerung  an  die  Seeschlacht  bei  Mylae,  welche  im 
Jahre  260  v.  Chr.  Rom  aus  einer  Landmacht  zur  Seemacht 
erhob,  und  zu  Ehren  des  kühnen  Siegers,  C.  Duilius,  er- 
richteten die  dankl)aren  Mitbürger  auf  dem  Forum  die  mit 
den  Schiffs.scbnäbeln  der  erbeuteten  Schiffe  gezierte  Colunina 
rostrata.  Deutlich  sagt  diess  Quintilian  1,  7,  12  mit  den 
Worten:  colunina  rostrata,  quae  e.st  Duilio  in  foro  posita; 
eine  abweichende  .Angabe  des  Serviu.s  in  dem  Commentar  zu 
Verg.  3,  20,  dass  Duilius  selbst  sie  gesetzt  (D.  posiiit),  möchte 
ich  am  einfach.sten  auf  ein  Missverständniss  ziirückführen, 
da  colunina  Duilio  posita  in  der  Tliat  zweideutig  war,  und 
nach  einem  den  augustei-schen  Dichtem  geliiubgen  Sprach- 
gelirauche ')  der  Dativus  als  sogen.  Dativus  graecus  auf- 
gefasst auch  den  Errichter  der  Säule  bezeichnen  konnte. 

1)  Hör.  carm.  2,  6,  5 Tibiir  Argeo  positiim  colono;  Ovid  trist.  5, 
0,  2;  nietum.  13,  782. 

I8»a  Fbilo«.-pbUul.  u.  hist.  CI.  3.  20 
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Den  weniger  glücklichen  Amtsgenossen  des  Duilius,  den 
Consul  Cn.  Cornelius  Scipio,  welcher,  offenbar  um  vor  den 
Stürmen  des  Meeres  Schutz  zu  suchen,  in  den  Hafen  von 
Lipara  eingelaufen  und  daselbst  von  den  Karthagern  gefangen 
worden  war,  erwartete  bei  seiner  Rückkehr  eine  andere  Aus- 
zeichnung; er  erhielt  den  Spitznamen  Asina,  dem  Sinne  nach 
so  viel  als  , Wasserscheu*,  weil  die  Eselin  nach  l’lin.  nat. 
hist.  8,  108  in  aufiFallender  Weise  das  Wiisser  scheut.*) 

Da.ss  die  columna  rostrata  ein  Standbild  des  Duilius 
getragen  oder  dass  ein  .solches  neben  der  Säule  gestanden, 
wird  nicht  überliefert;  man  möchte  diess  gerne  glauben,  da 
die  Inschrift,  welche  wir  zu  besprechen  gedenken,  sowohl 
wegen  der  massigen  Höhe  und  Breite  des  Steines  eher  Basis 
einer  Statue  zu  sein  scheint,  als  auch  die  Form  Duilius  . . . 
vicet  (nicht  Duilio  im  Dativ)  die.se  .Ansicht  unterstützen  würde. 
Selbstverständlich  ist  nur,  dass  auch  die  blosse  Säule  eine 
Inschrift  haben  mu.sste,  theils  weil  das  Kun.stwcrk  einer  Er- 
klärung bedurfte,  theils  weil  die  Börner  nie  versäumt  haben, 
ihre  Thaten  den  s|tätern  Geschlechtern  als  Vorbilder  vorzu- 
halten : streitig  dagegen  i.st,  wie  die  erhaltene  Marmorjdatte 
sich  zu  die.ser  verhalte.  Der  Verfasser  des  .Artikels  Duilius 
in  Paulys  Bealencyclopädie  bezeichnet  mit  Berufung  auf  ver- 
schiedene Vorgänger  die  In.schrift  als  unächt,  weil  im  Gegen- 
.satze  zu  der  geschichtlichen  Ueberlieferung  die  Entsetzung 
von  Sege.sta  und  die  Kroberung  der  sicili.schen  Stult  Macella 
vor  dem  See.siege  erwähnt  seien,  statt  nach  demselben.  Nur 
wenige  halten  sie  heutzutage  für  eine  Copie  der  ursprüng- 
lichen aus  der  ersten  Kaiserzeit,  .so  Emil  Hübner,  und 
G.  Edon,*)  ohschon  diess  früher  die  vorherrschende  .Ansicht 
war;  die  Mehrzahl,  schon  .Sirmond  und  Niebuhr,  neuerdings 

1)  Vgl.  Arch.  f.  lut.  Lexikogr.  u.  Graniiu.  VII,  Heft  1.  2.  Miscell. 

2)  K.  Hübner,  Kxeui|ilii  .script.  epigraph.  lat.  1885.  pg.  30.  Oers. 
Kiini.  K|>igraphik  in  Iw.  MüllerN  Udb.  d.  Klaas.  Alt.  Wisa.  I 634.  G.  Edon. 
Kcriture  et  prononciation  du  latin.  Paris  1882.  pref.  p.  XIII — XV. 
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der  Altmeister  der  römischen  Epigraphik  und  Geschicht- 
schreibung, Th.  Mommsen,  dem  schliesslich  auch  liitschl  *) 
beigetreten  ist,  früher  auch  Max  Müller*)  (welcher  brieflich 
seine  Ansicht  aufgegeben  hat),  sehen  in  ihr  nichts  anderes 
als  die  freie  Erfindung  eines  die  alte  Sprache  ungeschickt 
nachahmenden  Grammatikers,  den  Ritschl  in  die  Zeit  des 
Claudius  .setzte.  Dass  sie  ein  Ueberrest  der  im  .Jahre  200 
oder  bald  darauf  errichteten  Säule  .sei,  glaubt  niemand,  und 
schon  die  Buchstabenformen  machen  eine  .solche  .Annahme 
geradezu  unmöglich. 

Die  Inschrift  ist  nicht,  wie  man  vielleicht  erwarten 
könnte,  in  saturnischen  Versen  abgefasst,  sondern  in  Prosa; 
•sie  ist  auch  nicht  kurz,  wie  andere  ähnliche,  .sondern  ziemlich 
umfänglich.  Wahrscheinlich  haben  die  Zahlenangaben  über 
erl)eutete.s  Gold  und  Silber  sowie  über  den  Erlös  aus  der 
Beute  die  dichterische  Form  ausgeschlo.ssen.  Aber  ob  .sie 
das  allerälteste  Latein  sei.  zwanzig  .Jahre  älter  als  Livius 
Andronicus,  den  wir  als  den  Begründer  der  römischen  Littc- 
ratur  betrachten,  oder  ob  ein  Erzeugniss  der  Kaiserzeit,  ist 
doch  gewiss  eine  wichtige  Streitfrage;  nur  ist  man  in  der 
Wahl  des  Mittels  diesell)e  zu  lösen  W'enig  glücklich  gewesen, 
wenn  man  sich  auf  die  Orthographie  und  die  Flexion.s- 
endungen  stützte,  in  der  vor  wenigen  .Jahrzehnten  allgemein 
verbreiteten  Vorstellung,  als  sei  mit  der  Untersuchung  der 
Formenlehre  das  archaische  Latein  ergründet.  Vielmehr 

1)  Corp.  inscr.  latin.  I p.  40.  Ritschl,  Priscae  latin.  monum. 
cpigruph.  col.  82:  tituluin  Puellianum  certissiniiim  est  non  ante 
Claudiana  fere  temporu  factum  esse,  et  ne  ea  quidem  aetate  vel  e 
pristino  vel  oninino  ex  antiquiore  aliquo  quod  superesset  exeniplo 
rei>etituni  instauratumve,  venuii  solo  antiquariormn  studio  et  doctrina 
ad  eam  speciem  vetustatis,  quam  animn  suo  inforimvssent.  et  argutiiis 
et  Inquacius  ettictum.  I)er.s.  Opusc.  philoiug.  IV  p.  183  — 212. 

2)  Fleckeisen,  Jahrh  f.  l’hilol.  1876.  S.  607.  — Kbeuso  H.  Jordan, 
Topographie  der  Stadt  Rom  I 2.  S.  232,  Note  67. 

20* 
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muss  die  Untersuchung  nicht  von  den  Formen  ausgehen, 
die  bei  einer  späteren  Copie  leicht  modemisirt  werden  konnten, 
sondern  von  dem  Wortschätze  und  der  Wortfügung,  welche 
bei  einer  Transscription  der  Inschrift  der  Aenderung  nicht 
unterworfen  waren.  Hat  man  sich  daraus  ein  ürtheil  ge- 
bildet, so  wird  man  allerdings  verpflichtet  sein,  die  Erklärung 
der  Orthographie  und  Flexion  damit  in  Einklang  zu  setzen. 
.Je  mehr  aber  heutzutage  das  historische  Wörterbuch  und 
die  historische  Syntax  gegenüber  der  hishirischen  Formen- 
lehre vernachlässigt  sind,  desto  mehr  fühlen  wir  uns  ver- 
pflichtet, was  .sich  daraus  gewinnen  lä.s.st,  auf  das  Gebiet  der 
Epigraphik  zu  übertragen.  Auch  wer  sich  nicht  entschlies.sen 
kann  unserer  Ansicht  beizutreten,  wird  hoffentlich  einge- 
stehen, dass  die  Gründe  für  die  Aechtheit  bisher  nicht  .so, 
wie  .sie  es  verdienen,  geltend  gemacht  worden  sind. 

1.  Die  Unächtheit.  Beginnen  wir  mit  der  Zurück- 
weisung des  Einwurfes,  da«s  die  Thatsachen  chronologisch 
falsch  geordnet  seien.  Duilius  landete  nach  dem  Seesiege 
die  Legionen,  entsetzte  die  Stadt  Segesta,  in  welcher  ein 
römi.Hches  Heer  eingeschlossen  war,  ohne  Kampf,  da  die 
karthagische  Belagerungsarmee  floh,  und  nahm  die  .sicilische, 
den  Puniern  verbündete  Stadt  Makella  mit  Sturm.  Wenn 
nun  die  Inschrift  den  Seesieg  an  das  Ende  stellt,  .so  könnte 
man  diess  zunächst  mit  dem  rhetorischen  Gesetze  der  Gradatio 
rechtfertigen;  aber  es  ist  ferner  zu  berücksichtigen,  dass  dem 
Duilius  der  Oberbefehl  über  die  Landmacht  übertragen  war, 
wie  dem  Scipio  der  über  die  Flotte  (Polyb  I 21,  4.  22,  1. 
2:J,  1),  und  dass  jener  erst  nach  der  Gefangennahme  seines 
Collegen  an  dessen  Stelle  eintrat;  er  war  desshalb  voll- 
kommen im  Rechte,  wenn  er  in  seinem  Berichte  au  den 
Senat  zuerst  der  Operationen  des  Landheeres  gedachte.  Dazu 
kommt  noch  eine  zweite  Erwägung.  Wir  wissen  aus  Serviu.s 
zu  Verg.  Aen.  1,  .‘177,  diuss  die  Aunales  maximi  jedes  .Jahres 
die  chronologische  .Aufzählung  der  Kriegsthaten  zu  Lande 
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und  7,11  VVa'<ser  (terra  marique  gesta)  enthielten.  Jahr- 
hunderte lang  hatte  die  römische  Chronik  nur  von  Land- 
schlachten 7.U  eraählen;  als  Duilius  mit  der  ersten  neu  er- 
bauten Flotte  den  glän?.enden  Sieg  erfocht,  war  die  Lage 
verändert,  und  man  bewilligte  daher  auch  dem  Consul  den 
ersten  triumphus  navalis;  aber  conservativ,  wie  die  Römer 
waren,  und  der  Pontifex  maximus,  welcher  die  .lahrestafel 
reiligirte,  erst  recht,  konnten  sie  in  den  Annalen  zuerst  die 
Thaten  zu  Lande  anflFühren,  und  dann  erst,  nachdem  der 
alten  Sitte  genügt  war,  das  Neue  als  zweiten  Theil  folgen 
lassen.  Dass  die  Inschrift  nicht  dem  Kalender  folge,  sagt 
sie  selbst  deutlich,  indem  sie  den  Bericht  über  den  Seesieg 
mit  den  Worten  enque  eodem  macistratud  einleitet,  womit 
sie  den  Consul  Duilius  als  Führer  des  Landheeres  von  dem 
.\dminil  Duilius  scheidet;  ja  sie  gedenkt  sogar  der  Verdienste 
des  Duilius  um  den  Bau  der  Flotte,  was  Ja  clironologi.sch 
vor  die  Befreiung  8egestas  und  die  Erstürmung  von  Macella 
fallen  musste,  sachlich  aber  richtiger  mit  dem  Seesiege  ver- 
bunden ist.  Kann  man  daher  in  dieser  Sachlage  unmöglich 
ein  Zeuguiss  für  die  Unächtheit  finden,  so  unterstützt  sie 
noch  weniger  die  Ansicht,  als  hätte  ein  späterer  Grammatiker 
diese  für  uns  ungewöhnliche  Anordnung  der  That«achen  er- 
funden; umgekehrt  liegt  in  ihr  vielmehr  ein  Beweis  der 
Aechtheit.  .\iich  in  den  inschriftlich  erhaltenen  Triumphal- 
fa-;ten  heisst  es  im  Widerspruche  mit  der  Chronologie,  Duilius 
habe  triumphirt:  de  Siculeis  (welche  Macella  vertheidigten) 
et  cla-sse  Poenica,  so  dass  man  con.sequenter  Weise  auch  die.se 
für  unächt  erklären  müsste. 


2.  Das  archaische  Gepräge  der  Inschrift.  Um  mit 

Her  Untersuchung  des  Wortschatzes  zu  beginnen,  so  ist 
eine  Partikel  der  Beobachtung  Hitschis  entgangen,  welche 
in  den  wenigen  erhaltenen  Zeilen  nicht  weniger  als  7 mal, 
und  wenn  man  die  unbestrittenen  Ergänzungen  hinzurec^ 

9 mal  vorkommt,  und  zwar  .so,  da.ss  die  Concurrenaj 
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gänzlich  fehlen:  es  ist  die  Partikel  que,  neben  welcher  et, 
ac,  atcjiie  fehlen,  wesshalb  sie  auch  von  den  Ergänzungen 
ausgeschlossen  werden  müssen.  Da  das  Sanskrit  eine  einzige 
copulative  Partikel  kennt,  ca,  griechisch  re,  lateinisch  que, 
.so  ist  es  wohl  denkbar,  da.ss  im  ältesten  Latein  que  allein 
gebräuchlich  war.  Die.ss  zeigt  sich  in  der  Curialsprache, 
welche  noch  lange  an  que  festgehalten  hat,  .so  das.s  in  der 
lex  Cornelia  25  que,  kein  et.  in  der  lex  agraria  46  que,  ein 
einziges  et  (§  30  et  in  cum,  um  impie  zu  vermeiden),  in 
dem  Senatus  Consultum  de  Bacanalibus  5 que,  kein  et  Vor- 
kommen. In  detu  Entwürfe  eines  Seuatsconsultes  bei  Cic. 
Phil.  14,  3()  flF.  zählen  wir  23  que,  kein  atque,  zwei  et,  und 
diese  nur,  weil  Cicero  es  vermeidet  que  einem  auf  kurz  e 
auslautenden  Worte  que  auzuhängen:  § 37  existimare  et 
iudicare,  § 38  salute  et  libertate.  Vgl.  meine  Anmerk,  zu 
bell.  Afr.  51,  3.  85,  4.  92,  4. 

Es  ist  aber  nicht  nur  die  Alleinherrschaft  der  Partikel 
que  an  sich,  welche  unsere  Aufmerksamkeit  auf  sich  zieht, 
sondern  der  Umstand,  dass  dieselbe  zweimal  einer  einsilbigen 
Präposition  angehängt  wird,  was  im  grossen  Ganzen  ver- 
mieden worden  ist.  Weniger  anstös.sig  ist  Z.  5 enque  eodem 
macestratod,  weil  auch  Cicero  p.  Itosc.  .4m.  114  inque  eam 
rem  und  offenbar  im  Anschlu-sse  an  die  Curialsprache  de 
divin.  1.  102  inque  feriis  imperandis  geschrieben  hat.  Vgl. 
G.  Landgraf,  zu  Cic.  Rose.  S.  337.  411.  Eine  stärkere  Ab- 
weichung vom  klassischen  Gebrauche  zeigt  Z.  8 cumque 
eis  navebos,  weil  das  Sprachgefühl  dahin  entschieden  hat, 
cumque  als  Temporalpartikel  zuzulassen,  als  Präposition  zu 
verwerfen.  Dass  die  ältere  Sprache  dagegen  unbedenklich 
que  der  Präposition  cum  (quom)  angehängt  hat,  namentlich 
vor  folgendem  Pronomen  is,  ersehen  wir  aus  Livius  Andro- 
nicus  bei  Pri.se.  6,  6 cumque  eo;  Plaut.  Truc.  277  cumque 
ea  noctem  pernoctare;  PI.  Stich.  409  cumque  eo;  Ter. 
Haut.  811  cumque  iucej)to,  und  wenn  noch  Sallust  Cat.  0,  1 
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cum(|iie  eis  Aborigines  diese  Verbindung  billigt,  .so  kann 
dies.s  l)ei  seiner  bekannten  Liebhaberei  für  archaisches  Latein 
nicht  befremdlich  erscheinen.  Einzelne  Ausnahmen*)  ver- 
mögen die.se  Hegel  nicht  um/.ustos.sen;  bestätigt  wird  sie  bei- 
läufig dadurch,  dass  auch  Caesar  und  seine  Fortsetzer  wieder- 
holt deque,  exque,  inque,  perque,  circumque  und  ä.,  aber 
nie  cuimiue  geschrieben  haben.  Somit  werden  wir  zu  dem 
Schlüsse  gedrängt,  cumque  mit  folgendem  Pron.  demonstr. 
sei  eine  in  archaischer  Latinität  übliche  Verbindung  gewe.sen, 
unil  es  wäre  in  der  That  auffallend,  wenn  ein  Grammatiker 
der  claudiani.schen  Zeit  auf  dieselbe  verfallen  wäre,  da  .sie 
zu  seiner  Zeit  abgestorben  w'ar. 

In  doppelter  Hinsicht  beinerkenswerth  i.st  es,  da-ss  der 
Oberbefehlshaber  des  karthagischen  Belagerungsheeres  vor 
Segesta,  Hamilkar,  maximos  macistratos  genannt  wird, 
wofür  das  klassische  Latein  etwa  summus  dux  oder  imperator 
■sagen  würde.  Ungewöhnlich  erscheint  uns  vielleicht,  das.s 
macistratos  sich  speciell  auf  ein  militärisches  Commando 
bezieht;  wer  aber  an  den  magister  eqiiitum,  den  magister 
jiopuli  = dictator  (Mommsen,  röm.  Staatsrecht  11*  135),  an 
die  magi.stri  navium  und  sociorum  navalium  bei  Livius  29, 
25.  7.  43,  8,  7.  45,  42,  3,  an  den  magister  elephantorum 
bei  Liv.  37,  41,  1,  an  den  magi.ster  militiae  und  rei  niilitaris 
bei  Liv.  22,  23,  2.  24,  48,  5 denkt,  der  wird  sich  siigen 
müs.sen,  dass  in  ältester  Zeit  das  W'ort  magister  von  dem 
Kriegswesen  nicht  aasgeschlos.sen  war.  Dass  maci.stratos  für 
macister  gesetzt  ist  (Zeile  5 mac.  ab.stract  vom  Amte),  dürfte 
sich  daraus  erklären,  dass  kein  Genetiv  beigefügt  ist;  die 
Form  nach  der  zweiten  Declination  ist  jetzt  geschützt  durch 
j)rove  magistrato  in  der  Lex  colon.  Genet.  127  (Ephem. 
epigr.  11  p.  115.  229)  und  durch  magistrati  in  den  Fasti 

1)  Sen.  Here.  fnr.  322  eumque  deserta  rate;  doch  Liv.  23,  43,  7 
cum  tirmisque.  .Anders  Plant.  Pseud.  838  K.  c u m condiinentis  tuis 
cumque  tuis . . . mendaciis;  Cure.  2 etc. 
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Philocali  Corp.  iiiscr.  I p.  350.  Auch  was  auf  der  Platte 
des  Senatus  consultuni  de  Bacanalibiis  überliefert  ist:  pro 
uiagistratuo  ist  vielleicht  nicht  in  magistratud  zu  emendiren, 
zumal  ein  solcher  Ablativ  der  vierten  Declination  nirgends 
bezeugt  ist,  sondern  das  falsche  u sollte  durch  o ersetzt 
werden,  und  das  Tilgungszeichen  ist  vergessen  worden  oder 
heute  unsichtbar. 

Maxiraos  aber  zur  Bezeichnung  des  Oberbefehlshabers 
ist  altlateinisch  nach  Analogie  von  pontifex  maximus  (ent- 
sprechend pontifices  niinores),  curio  maximus  (Pest.  p.  120), 
haruspex  maximus  (Corp.  inscr.  VI  2164.  2105),  praetor 
maximus  (=  dictator,  Liv.  7,  3,  5),  wozu  Pe.stus  p.  101*  M. 
bemerkt,  der  Ausdruck  beziehe  sich  nicht  auf  das  Alter, 
sondern  ad  vim  imperii.  Im  klassischen  Latein  wird  maximus 
durch  summus  ersetzt,  z.  B.  Caes.  Gail.  7,  21  summum  esse 
Vercingetorigem  ducem;  Cic.  divin.  2,  55  summus  haruspex; 
gerade  wie  Plautus,  Terenz,  Cato  ausschliesslich  maxumo 
opere  oder  opere  maxumo  .sagen,  Lucretius,  Cicero  und  die 
Späteren  daneben  auch  sumrao  opere,  bezw.  summopere. 
Ungewöhnlich  bleibt  die  Voranstellung  von  maximos,  ja  sie 
wäre  unerklärlich,  wenn  es  sich  um  einen  römischen  Terminus 
technicus  handelte;  so  aber  haben  wir  es  mit  der  lateinischen 
Bezeichnung  einer  karthagischen  Würde  zu  thun,  welche 
vielleicht  der  puni.schen  nachgebildet  war. 

Divs  interes-santeste  Wort  der  ganzen  ln.schrift  ist  viel- 
leicht das  Particip  praesens  in  der  bisher  so  gröblich  miss- 
verstandenen Stelle  Z.  9,  wo  es  von  Duilius  heis.st,  er  habe 
die  karthagische  Flotte  praesente[d  Anibaled]  dictatored  l>e- 
siegt.  Hier  gibt  die  Uebersetzung  ,in  Anwesenheit  des  Ober- 
admirales* nicht  nur  ehien  an  sich  unerträglichen  Sinn, 
sondern  der  Gedanke  würde  auch  der  Wahrheit  ins  Gesicht 
schlagen,  da  der  feindliche  Führer  nach  Kräften  seine 
Schuldigkeit  that.  Den  ungeschickten  Au.sdruck  aber  damit 
enGchuldigen,  dass  der  Verfasser  die  Inschrift  nachgeahmt 
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habe,  welche  dem  Aeniilius  Regillus  für  seinen  Seesieg  über 
Antiochus  gesetzt  worden  ist,  heisst  die  beiderseitigen  Ver- 
hältnisse vollkommen  verkeimen.  Es  stand  auf  jener  tabula 
nach  Livius  40,  52,  6,  die  königliche  Flotte  sei  besiegt 
worden:  inspectante  eopse  Antiocho,  vollkommen  richtig, 
weil  Antiochus,  der  mit  seinem  Heere  am  Ufer  stand,  die 
Niederlage  nicht  abzuwenden  vermochte;  die  Flotte  wurde 
unter  den  Augen  des  Königs  geschlagen.  Gerade  so  sagt 
Cicero  pro  imp.  Pomp.  33:  portum  Caietae  inspectante  prae- 
tore  a praedonibus  esse  direptum,  weil  dem  Prätor  am  Ufer 
nichts  Anderes  übrig  blieb  als  ruhig  zuznschauen.  Da  also 
die  Lage  des  Antiochus  mit  der  des  Hannibal  nicht  die  ent- 
fernteste Aehnlichkeit  hatte,  so  konnte  der  Ausdruck  inspec- 
tante weder  überhaupt  benützt,  noch  in  den  unpassenden 
praesente  geändert  werden. 

Nun  hat  allerdings  die  spätere  Latin ität  die  Participia 
Praes.  von  pnieesse  und  abes.se  nur  in  der  Bedeutung  von 
.anwesend*  und  .abwesend*  erhalten  und  wenn  man  sagen 
kann:  oppidum  abest  tria  milia  passuum,  so  kann  man  darum 
doch  ni»ch  nicht  im  .Ablativus  absoliitus  sagen:  absente  oppido. 
Wenn  praesens  ursprünglich  bedeutete  ,vorn  betindlich,  zu- 
vorderst stehend*,  so  hat  sich  wohl  in  der  Gerichtssprache 
die  andere  Bedeutung  .anwesend*  daraus  entwickelt.  Den 
strengen  Gegensatz  zu  absens  bot  eigentlich  adsens,  wie 
al>esse  und  adesse  sich  gegenüberstehen.  Seitdem  man  begann 
ab  und  ad  in  der  Wortzusammensetzung  vor  folgendem 
Consonanten  zu  assimiliren.  musste  die  Sprache  auf  schärfere 
Unterscheidung  bedacht  sein,  und  sie  bevorzugte  praesens, 
indem  sie  adsens  fallen  Hess,  etwa  wie  sie  dem  adgredior 
(aggredior)  nicht  abgredior,  sondern  digredior  gegenüberstellt, 
wo  di  durchaus  nicht  nothwendig  bedeutet  .nach  allen  Seiten*, 
sondern  nur  Ersatz  oder  Nothbehelf  für  ab,  o/rd  ist.  Da 
al>er  im  Kriege  der  Führer  vorn  stand  {f)yala^ai, 
so  bekam  praeesse  auch  die  Bedeutung  von 
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sowohl  mit  folgendem  Dativ,  als  auch  ohne  Casus,  wo  sich 
dieser  aus  dem  Zusammenhänge  ergänzt,  wie  z.  B.  Nep. 
Chahr.  4,  1 eum  magis  milites  (|uam  cjui  praeerant  aspicie- 
bant.  Daher  ist  praesented  nicht  mit  rcaQortog.,  sondern  mit 
r^yovutvov  wiederzugeben.  Polyb  1,  23,  4 r^yetio  d'  l^vvißag 
avTiüv.  Ist  hier  nur  eine  Bedeutung  von  praesens  in  der 
jüngeren  Sprache  untergegangen,  so  besass  das  archaische 
Latein  sogar  eine  den  spätem  ganz  entschwundene  Participial- 
form  consens,  wovon  die  dii  consentes  = ovvovteg:,  die  ver- 
einigten sechs  Götter  und  sechs  Göttinnen  ( Preller-Jordan, 
Römische  Mythologie  I®  (iS)  ihren  Namen  haben. 

Ist  dieser  nicht  richtig  gedeutete  Ausdruck  mit  Unrecht 
als  Zeugniss  gegen  die  Aechtheit  der  In.schrift  betrachtet 
worden,  so  hat  man  auch  eine  ,loquacitas‘  da  gesucht,  wo 
sie  nicht  vorhanden  ist.  Ganz  gewiss  leidet  der  oratori.«che 
Stil  der  Römer  an  einer  gewis.sen  abundantia,  welche  auch 
in  der  Inschrift  nicht  zu  verkennen  ist;  allein  diese  Ueber- 
schwänglichkeit  darf  nicht  verwechselt  werden  mit  derjenigen 
Breite,  welche  dem  archaischen  Latein  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Sprachentwicklung  eigenthünilich  sein  muss. 
So  ist  clases  navales')  für  den  Ciceronianer  unverdaulich, 
weil  damals  das  Suhstantiv  allein  die  Flotte  bezeichnete. 
Ehedem  musste  es  anders  gewesen  sein,  weil  clasis  (xAöaiff, 
xXijaig)  ursprünglich  nur  das  , Aufgebot'  bedeutete,  und  in 
der  Zeit,  als  man  classis  procincta  von  der  Landmacht  sagte 
(wofür  später  exercitus  eingetreten  i.st),  musste  man  noth- 
wendig  zum  Unterschiede  classis  navalis  sagen,  so  gut  man 
später  ausnahmsweise  auch  von  einem  exercitus  navalis  ge- 
sj)rochen  hat. 

1)  Ob  vor  diesen  Worten  copiasque  einzuaetzen  sei,  wodurch 
das  Adiectiv  einen  be.sseren  Halt  bukilme,  ist  sehr  unsicher;  allein 
auch  wenn  diess  geschieht,  bekundet  der  Verfasser  ein  von  dem  Geiste 
des  Ciceronianismiis  abweichendes  Sprachgefühl,  dass  er  nicht  ver- 
bunden hat:  eopiasque  navales  clasesque. 
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In  altod  marid  verletzt  unser  Stilgefühl,  weil  schon 
Plautus,  Ennius,  Cato  sich  der  Ellipse  in  alto,  in  altum,  ex 
alto  l>edieuen,  ebenso  die  Klassiker,  wie  Caesar  und  Cicero. 
PI.  Rud.  513.  Trin.  827.  832.  Men.  227.  Epid.  47.  Cato  bei 
Gell.  4,  17,  15.  Ennius  an.  404  M.  Allein  es  musste  dieser 
Xeit  eine  andere  vorausgehen,  in  welcher  die  Ellipse  noch 
nicht  üblich  war,  und  wenn  die  Körner  im  Jahre  200  v.  Chr. 
die  erste  grosse  Flotte  bauten,  so  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  erst  von  dieser  Zeit  an  die  Ellipse  sich  allmählig,  zu- 
nächst in  der  Volkssprache,  einbOrgern  konnte.  Einen  Ueber- 
rest  des  alten  Gebrauches  linden  wir  noch  bei  Ennius  an.  502 
awjuore  in  alto.  Andere  V'^erbindungen  haben  ei'st  viel  später 
das  Substantiv  abgeworfen;  denn  Plautus  .schreibt  in  tran- 
qiiillo  mari  Cist.  16.  Poen.  3,  1,  4:  der  späteren  Umgangs- 
sprache genügte  tranquillo  (Sen.  epist.  85,  34  tranquillo,  ut 
aiuiit,  quilibet  giiberuator  est;  Apul.  mag.  35  tempestate 
reciprocantur,  tranquillo  deseruntur),  welches  substantivische 
Geltung  annahm. 

Wir  wollen  hier  gleich  beifügen,  djiss  auch  der  .Aus- 
druck: rem  navebos  marid  . . ce.set  eine  unnothige  Breite 
angenommen  hat;  die  Erklärung  liegt  wohl  darin,  da.ss  es 
zwei  Gegensätze  gab,  res  terra,  mari  gerere,  z.  B.  Nep. 
Ham.  1,  2,  und  rem  navibus,  equis,  legionibus  etc.  gerere, 
z.  B.  llor.  carm.  1,  6,  4,  und  dass  nun  der  Verfas.ser  beide 
verband. 

Weniger  wird  man  an  triresmos  naveis  An.sto.ss 
nehmen,  da  noch  Caesar  an  zwei  Stellen  des  bell.  civ.  (2,  0. 
3,  24)  naves  triremes  geschrieben  hat,  wie  .Asinius  b.  .Afr.  44 
uavis  trieris,  während  derselbe  Caesar  und  Cicero  auch  den 
elliptischen  Gebrauch  kennen.  — Umgekehrt  heisst  es  in  der 
Inschrift:  naves  cepet  cum  socieis,  wo  wir  die  Zufügung  von 
navalibus  erwarten,  während  sich  Caesar  civ.  1,  58  mit 
hominibus  behilft  (naves  cum  hominibus  capiunt  = 
dpoig);  doch  scheinen  mit  socii  nur  die  fQtTai,  nicht 
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den  niaxsumas  copias  Z.  9 enthaltenen  tTtißotai  (Folyb.  1,26,7) 
gemeint  zu  sein.  Liv.  40,  52,  6 in  der  tabula  des  .Aeniiliiis 
Regilliis  (a.  179  v.  Chr.):  naves  longae  cum  omnibus  sociis 
captae  quadraginta  duae. 

.41s  eine  Eigenthümlicbkeit  des  alten  Lateins  ist  längst 
bekannt  das  zweigliedrige  .Asyndeton,  welches  sich  in 
Jupiter  optumus  maxumus  und  in  Patres  conscripti  bis  in 
späte  Zeiten  erhalten  hat.  Hieher  gehört  die  auf  Z.  4/5 
sichere  Ergänzung:  Mace[lam  vi]  pugnandod  cepet;  denn 
die  Verbindung  treffen  wir  bei  Plaut.  Amph.  258  et  legiones 
Teleboarum  vi  pngiiando  cepimus;  Mil.  267;  Men.  1054; 
Asin.  555;  bei  Cic.  epist.  5,  IO**  sex  oppida  vi  pugnando 
(codd.  oppugnaudo,  verdorben  aus  oppida)  cepi,  wa.s  dem 
offiziellen  Stile  der  Siegesberichte  nachgebildet  zu  sein  scheint; 
bei  dem  archaisirenden  .Asinius  b.  Afr.  36,  4 castellum  . . 
vi  pugnando  est  potitus.  Dass  vi  dem  Ablativ  pugnando 
coordinirt  zu  denken  sei,  ergibt  sich  aus  Liv.  44,  39,  3 
etiamsi  pugnando  acie  vicisset,  da  bei  subordinirtem  Ver- 
hältnisse das  Substantiv  dem  Verbum  vorangestellt  sein 
m(is.ste.  — .Aehnlich  wird  Z.  6 navebos  marid  (rem  ceset) 
zu  beurtheilen  sein;  die  Verbindung  ist  nicht  schwülstiger 
als  vi  pugnando,  welches  aus  diesem  Grunde  von  der  klassi- 
schen Sprache  aufgegeben  worden  ist.  Un.sicher  ist  Z.  8 
chuseis  omneis,  maxsumas  copias.  — Z.  7 wäre  clases  ornavet 
paravet  nach  Analogie  von  ferre  agere,  fundere  fugare,  oro 
obsecro  an  sich  vollkommen  genügend,  wenn  nicht  die  Rück- 
sicht auf  den  auszufüllenden  Raum  den  Zusatz  von  que 
nöthig  machte. 

Kühner  ist  das  A.syndeton:  [argen]tom  captoni  praeda 
= argentom  et  captom  et  ex  praeda  vendita  redactum,  wie 
Mommsen  richtig  erklärt,  womit  zunächst  aurum  argentum 
verglichen  werden  mag.  Cic.  leg.  agr.  2,  59  .AVMIVM 
ARGENTVM  EX  PRAEDA  EX  MANVBllS  EX  CORO- 
NARIO;  Plin.  nat.  h.  34,  137  auro  argeuto;  Scaevola  Dig. 
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34,  2,  15  quicquid  sibi  in  auro  argento  legavi;  Faul.  sent. 
5,  25,  1 ; ähnlich  sind  auch  equi  viri,  pedites  equites,  ventis 
remis,  usus  fructus. 

Die  .soeben  erwähnte  Stelle  clases  ornavet  paravetque 
enthält  zugleich  ein  beachtenswerthes  vaTe^oy  nQOzeQov, 
da  sich  parare  auf  den  Hohbau,  ornare  auf  die  Ausrüstung 
und  in  vorliegendem  Kalle  wohl  auch  auf  die  Enterhacken 
(corvi,  manus  ferreae)  bezieht.  (Vgl  Liv.  37,  50,  5 naves, 
qnae  priore  anno  paratae  erant,  ornare  iussu.s);  dass  die 
Enterhacken  nicht  au.sdrücklich  genannt  werden,  welche  doch 
die  jüngeren  .Autoren  als  Erfindung  des  Duilius  bezeichnen, 
ist  wohl  ein  vollgültiger  Bew'eis  dafür,  dass  ein  Nichtrömer, 
etwa  von  den  socii  navales  oder  ein  Sicilianer  (vnotld-etal 
Tic;  avioig  bei  Polyb.  1,  22,  3),  den  Duilius  auf 

diesen  Gedanken  brachte.  Genauere  Untersuchungen  üljer 
die  Geschichte  des  vaiegoy  rrg/ne^oy  fehlen  uns  zur  Zeit; 
doch  wird  man  mit  der  .Annahme  nicht  fehl  gehen,  da<s 
da-ssellie  in  der  archaischen  Latinität  mehr  blühte  und  von 
den  Kla.S'ikern  bekämpft  wurde.  Besonders  häutig  findet  es 
sich  l>ei  dem  archaisirenden  .Asinius  l’ollio,  z.  B.  b.  Afr.  21,  3 
naves  incendebant  atf|ue  expugnabant;  20,  1 armare  et  evo- 
care  (vgl.  Index  zu  As.  Pol.  b.  Afr.  s.  v.  Hy.steron  proteron); 
auch  bei  Plautus,  z.  B.  Pseud.  283  at  dabit  parabit;  da.ss 
Tacitus  das  zweite  AVort  mit  que  anzuknüpfen  pflegh? 
(E.  Hauler  im  Arcb.  f.  lat.  Lexik.  578),  könnte  Archaismus 
•sein.  Auch  die  (der?)  Dichter  der  beiden  ältesten  Scipionen- 
grabsehriften  nahmen,  indem  sie  die  Ehrenämter  mit  consol 
censor  aedilis  aufzälilten,  das  Wichtigste  voraus. 

Zum  Schlüsse  verdient  noch  Erwähnung,  da.ss  die  Sätze: 
rem  navebos  marid  consol  ])rimos  c[esetj;  dieses  primus 
ornavet  paravehjue;  [primos]  navaled  praedad  poplo[m  donavet] 
flurehaus  im  Geiste  der  alten  Uöuier  geschrieben  siml.  Seit- 
dem es  geschichtliche  .Aufzeichnungen  gab,  war  von  den  am 
Alten  so  streng  festhaltenden  Körnern  jede  Neuerung  beob- 
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achtet  worden,  z.  B.  in  Liv.  per.  1 Servius  Tullius  censuni 
primum  egit;  4 Stipendium  ex  aerario  tum  primura  militibu.s 
datum  est;  (5  primus  ex  plebe  consul  L.  Sextius  creatus  est; 
8 lex  de  veneficio  tune  primum  constituta  est;  17  Duilius  . . 
primus  omnium  Ronuinorum  ducum  navalis  victoriae  duxit 
triumphum;  19  Atilius  Calatinus  primus  dictator  extra  Italiam 
exercitum  duxit.  Die  erhaltene  Schrift  de  viris  illustribiis 
ist  voll  von  dergleichen  Angaben:  20  Licinius  Stolo  primus 
omnium  sua  lege  punitus  est;  32  Fabius  . . primus  ob  vir- 
tutem  Maximus;  32  primus  instituit,  uti  equites  R.  etc.; 
40  Regulus  primus  Romanorum  ducum  in  Africam  cla.ssem 
traiecit;  45  primus  doeuit,  quomodo  milites  cederent;  47  Cato 
basilicam  suo  nomine  primus  fecit.  ln  gleicher  Weise  wurden 
die  Fortschritte  in  der  Cultur  beobachtet,  z.  B.  Rutilius 
Rufus  frg.  13  I’et.  primum  lecticis  utebatur;  Sen.  brev.  v.  13,  G 
primus  L.  Sulla  in  circo  leones  .solutos  dedit;  Nepos  Exempl. 
bei  Plin.  nat.  h.  30,  48  primum  Romae  parietes  crusta  mar- 
moris  opernisse  . . Mamurram.  Nur  eine  andere  Form  der 
Aufzeichnung  ist  es,  wenn  wir  bei  Liv.  22,  8,  6.  Per.  59 
le.sen : (piod  nnmqnam  antea  factum  erat;  auf  da.s.sell>e 
lntere.s.se  geht  zurück,  was  bei  Sen.  brev.  vit.  13,  8 steht: 
Sullam  ultimum  Romanorum  protuli.s.se  pomoerium.  Es 
i.st  nicht  daran  zu  zweifeln,  dass  Gelehrte  oder  wissbe- 
gierige Dilettanten  dergleichen  Notizen  zu.sammenstellten ; 
denn  Sen.  erzählt  de  brev.  vit.  13.  3:  audivi  ejuendam  refe- 
rentem,  quae  primus  quisque  ex  Romanis  ducibns  feci.sset: 
primus  navali  proelio  Duillius  vicit,  primus  Curius  Dentatus 
in  triumpho  duxit  elephantos,  womit  inde.ssen  Plin.  nat.  h. 
7,  139  Metellus  primus  elephantos  ex  primo  Punico  bello 
duxit  in  triumpho  in  Widerspruch  steht.  Fügen  wir  hinzu, 
dass  auch  auf  Inschriften  .solche  Angaben  nicht  .selten  sind 
(Exempla  inscr.  Wilm.  010  preimus  ins  fetiale  paravit;  023 
primus  spolia  u|>ima  .lovi  Feretrio  con.secravit  = Ampelius21), 
so  wird  es  zur  Gewissheit,  dass  dem  Duilius  auf  einer  lu- 
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Schrift  Alles  das  iiachgerülimt  werden  musste,  worin  er 
keine  Vorgänger  hatte;  von  diesem  Standpunkte  aus  macht 
daher  die  Inschrift  den  Eindruck  der  Aechtheit.  lieber  Cic. 
de  sen.  44  Duilins,  qui  l’oenos  classe  primus  devicerat,  vgl. 
unten. 

Sprechen  die  beobachteten  Eigenthümlichkeiten  ffir  die 
Aechtheit  der  Inschrift,  so  wüsste  ich  umgekehrt  keinen 
Ausdruck  an/.uführen,  der  das  Gepräge  der  silbernen  Latini- 
tät  trüge  oder  mit  dem  archaischen  Latein  im  Widerspruch 
stände.  Denn  Z.  4 konnte  es  allerdings  statt  castreis  ex- 
fociont  auch  heissen:  ex  castreis,  nach  I’l.aut.  Trin.  701 
effugias  ex  urbe;  nothwendig  aber  ist  die  Wiederholung  der 
Präposition  durchaus  nicht,  da  derselbe  Plautus  Merc.  600 
patria  effugere  u.  a.  sagt. 

3.  Die  Orthographie  und  die  Flexionsendungen. 

Dass  aucli  eine  gro.s.se  .Anzahl  von  Formen  archaisch,  oder, 
wie  unsere  Gegner  .sich  ausdrücken,  von  dem  Grammatiker, 
der  die  alte  S])rache  nachbilden  wollte,  gut  getroffen  .seien, 
ist  allgemein  anerkannt.  Das  ältere  e tinden  wir  für  i in 
den  Perfectformen  exemet.  cepet,  ornavet,  im  Ablativ  nave- 
l)os,  in  der  Präposition  en;  ei  für  .sj)äteres  langes  i in  den 
Ablativen  ca.streis,  socieis;  im  Nominativ  numei,  im  Accu- 
.sativ  naveis;  o für  u in  primos,  aurom,  arcentom,  captom, 
in  con.sol,  in  exfociont.  Die  Byncope  in  poplom  ist  nicht 
nur  durch  Plautus  gesichert,  z.  B.  .Amph.  101,  sondern  vor 
.Allem  d\irch  das  bekannte  Brnchstück  des  carmen  Saliare 
l>ei  Festus  p.  20.5  M.  piluninoe  poploe.  Die  Consonanten- 
verdoppelung  fehlt  in  clases,  olorom,  numei,  was  bekanntlich 
auf  die  Zeit  vor  Ennins  hinweist  und  mit  dem  Zengni.s.se  des 
Festus  übereinstimmt  (Paul.)  19  M.  ab  oloes  (oe  = oi)  di- 
cebant  pro  ab  illis  antiqui;  die  Aspirata  fehlt  in  t'artaci- 
niensis;  exffK-iont  statt  ecfociont  (=  effugiunt)  darf  nicht  l)e- 
frimiilen,  da  Plautus  .schützend  eintritt  mit  exfodere  Mil.  314, 
374,  exfringere  .Mil.  12.50. 
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In  einigen  Formen  scheint  sogar  Ritschl  der  Archaismus 
zu  consequent  durchgefUhrt  zu  sein,  so  in  den  Perfect- 
endungen  auf  et,  während  in  der  ältesten  Scipionengrab- 
schritt  et  und  it  wechseln.  Darauf  ist  zu  erwiedern,  dass 
dieses  Elogium  (wie  anderswo  soll  gezeigt  werden)  nicht  vor 
240,  sondern  allerhöchstens  220,  wenn  nicht  gar  200  v.  Chr. 
gedichtet  ist,  so  dass  das  Schwanken  zwischen  der  alten  und 
der  neuen  Form  durch  den  Zwischenraum  eines  halben  .Jahr- 
hunderts vollkommen  erklärt  wird.  Ferner  bemängelt  Ritschl, 
dass  alle  Ablative  sing,  der  Columna  rostrata  auf  d aus- 
lauten,  während  schon  das  Elogium  auf  Scipio  Barbatus 
.gnaivod  patre“  nebeneinander  biete.  Auch  hier  darf  ent- 
gegnet werden,  dass  dieses  Gedicht  nicht  vor  200  vor  Ohr. 
fällt,  und  die  Col.  rostr.  zeigt  doch  das  erste  Sbvdium  des 
Zerfalles  der  alten  Form  darin,  dass  das  auslautende  d vor 
angehängtem  que  abfällt;  denn  Z.  11  ist  vique  . . cepet 
(nicht  vidque)  vollkommen  gesichert,  während  Kitschis  Lesart 
atque  (vgl.  oben  S.  298)  unmöglich  ist.  Man  kann  überhaupt 
nicht  genug  vor  dem  Fehler  warnen.  Alles  das,  was  unserem 
anerkannt  sehr  mangelhaften  Wissen  von  dem  ältesten  Latein 
nicht  genau  entspricht,  darum  zu  verdächtigen. 

Schon  die  neuesten  Entdeckungen  von  Inschriften  müssen 
hier  zur  Vorsicht  mahnen.  Ritschl  wollte  nicht  an  navebos 
glauben  und  doch  ist  jetzt  in  einer  In.schrift  des  hannibali- 
schen  Krieges  protrebibos  gefunden  = pro  tribubus.  Ephem. 
epigr.  II  208.  Corp.  in.scr.  lat.  IX  4204.  An  dem  Nominativ 
macistratos,  den  Ritschl  zu  den  Unmöglichkeiten  zählte, 
wagt  nun  auch  H.  .Jordan,  obschon  er  de.s.sen  Ansicht  fest- 
hält, nicht  mehr  zu  zweifeln,  und  .so  sieht  er  sich  wider 
seinen  Willen  gezwungen,  dem  Verfas.ser  der  restaurirten 
In.schrift  peritia  nachzurühmen,  den  titulus  als  perite  resti- 
tutus  zu  bezeichnen.  Vgl.  t)uaest.  archaeicae,  Kegim.  1884 
p.  ti.  11.  Das  heisst  mit  anderen  Worten:  von  Seiten  der 
Form  steht  kein  Hiiideruiss  entgegen,  die  Inschrift  für  ächt 
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zu  halten.  Ritschl  vermisste  die  alte  Schreibung  von  xs  = x; 
allein  Z.  9 erkannten  einige  der  ältesten  Herausgeber  am 
Anfänge  der  Zeile  noch  sumas,  wornach  denn  maxsumas  her- 
xustellen  ist.  Wenn  man  auch  statt  der  Präposition  cum 
lieljer  die  Form  quom  sähe,  so  ist  doch  ebenso  glaublich, 
iia.<s  der  V'erfasser  die  Präposition  cum  von  der  Temporal- 
{>artikel  quom  zu  scheiden  begann. 

Können  wir  .somit  die  bisher  vorgebrachten  Gegengründe 
nicht  als  stichhaltig  anerkennen,  .so  haben  wir  unsere  Ver- 
theidigungsmittel  noch  lange  nicht  erschöpft.  Wie  könnte 
man  auch  den  Eutscheid  einer  so  wichtigen  Frage  von  der 
Orthographie  eines  Steinmetzen  abhängen  la.ssen,  der  zwar 
nicht  so  sorglos  war,  wie  der,  welcher  das  Carmen  arvale 
gemeisselt  hat,  aber  doch  zwischen  maximos  und  maxsunios, 
in  und  en,  clases  und  claseis  wech.selt?  Diese  Ungleichheit 
wäre  für  den  Grammatiker  der  claudianischen  Zeit  fast  un- 
l>egreiflich,  für  den  Steinmetzen  ist  sie  immer  noch  gravirend 
genug.  Vor  Allem  aber  müssen  wir  uns  darüber  klar  wer- 
den, welche  Ansprüche  wir  an  eine  in  der  ersten  Kaiserzeit 
gemachte  Copie  einer  alten  Inschrift  .stellen  dürfen.  Wenn 
Göthe  den  Infinitiv  ,.seyn‘  zum  Unterschiede  vom  besitz- 
anz.eigenden  Fürworte  ,sein‘  mit  y schrieb,  so  gestatten  sich 
doch  die  neueren  Herausgeber,  soweit  sie  nicht  auf  philo- 
logische Leser  Rücksicht  zu  nehmen  haben,  dergleichen  in 
die  heute  übliche  Orthographie  umzusetzen.  Da  nun  die 
Römer  keine  geborenen  Philologen  waren,  so  brauchen  wir 
uns  nicht  zu  verwundern,  wenn  der  Steinmetz  sich  die  gleiche 
Freiheit  nahm.  Die  Hauptgründe  Mommsens  und  Ritschls 
beziehen  sich  aber  auf  solche  Orthographica.  Ganz  gewi.ss 
stand  in  der  alten  Inschrift  praida,  Poinicas,  preimos,  so 
sicher  wir  in  der  Copie  praeda,  Poenicas,  primos  lesen  ; allein 
diess  beweist  absolut  niclits.  Im  Originale  konnte  au.slautendes 
8 oder  m möglicher  Weise  hie  und  da  tehlen,  n vor  s unter- 
drückt sein  (cosol),  obschon  diess  nicht  notliwendig  ange- 
laao.  Cbiloa  -plitlul.  u.  bial.  CI.  S.  21 
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nommen  werden  muss,  und  der  Steinmetz  darf  nicht  so  scharf 
getadelt  werden,  wenn  er  die  in  seiner  Zeit  anerkannte  Form 
herstellte.  Wenn  man  aber  eine  Copie  zu  nehmen  für  nöthig 
erachtete,  so  muss  der  alte  Stein  in  schadhaftem  Zustande 
sich  befunden  haben.  Nicht  nur  der  Zahn  der  Zeit,  auch 
Regen  und  Feuer  konnten  ihm  zugesetzt  haben,  wie  man 
beispielsweise  bei  Livius  42,  20,  1 von  einer  ähnlichen  Säule 
liest:  nocturna  tempestate  columna  tota  ad  inium  fulmine 
discu.s'sa  est.  Waren  einzelne  Buchstaben  unleserlich  oder 
undeutlich,  .so  sinkt  die  Zuverlä-s.sigkeit  der  Abschrift  noch 
tiefer,  und  es  wäre  nur  natürlich,  wenn  der  Steinmetz  das 
nicht  Lesbare  im  Sinne  des  alten  Lateins  zu  ergänzen  ver- 
sucht, sich  dabei  aber  gelegentlich  geirrt  hätte,  wie  z.  B.  in 
exfociont  statt  exfuciunt,  oder  in  der  consequenten  Ersetzung 
des  G durch  C. 


4.  Die  Ergänzungen. 
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Da  die  Inschrift  nicht  vollständig  erhalten  ist,  so  hat 
der  Conjectiiralkritiker  eine  schwierige  Aufgabe  zu  lösen. 
Die  linke  Seite  des  Steines  hat  weniger  gelitten,  so  dass  bei 
7 Zeilen  nur  ’/a,  1,  l*/s  Buchstaben  fehlen;  schlimmer  steht 
es  mit  der  rechten  Hälfte,  wo  im  günstigsten  Falle  8,  im 
schlimmsten  etwa  25  Buchstaben  zuznsetzen  sind.  Die  Zahl 
kann  leichter  nach  dem  Maximum,  welches  die  Zeile  fasset, 
bestimmt  werden;  doch  ist  es  erlaubt  die  Buchstabenzahl  um 
2 herabzusetzen,  weil  der  Steinmetz,  wie  man  es  in  der  ersten 
Kaiserzeit  nicht  anders  erwarten  wird,  nie  in  der  Mitte  einer 
Silbe  abgesetzt  hat,  während  auf  der  Fuciner  Bronceplatte 
CANTOVIO|S,  in  den  vaticanischen  Fragmenten  von  Sallusta 
Historien  SPECTATA  geschrieben  steht.  Andrerseits  ist  zu 
beachten,  dass,  wenn  E oder  A als  Buchstaben  von  Durch- 
schnittsbreite gerechnet  werden,  I als  */»,  M als  1*/»  in 
Ansatz  zu  bringen  ist.  Dass  man  die  Ergänzungen  iui 
archaischen  Latein  zu  gestalten  habe,  ist  eine  von  beiden 
Seiten  zugegebene  Forderung;  denn  auch  der  Grammatiker 
der  claudianischen  Zeit  soll  ja  dieses  affectirt  haben. 

Zeile  1.  Die  erhaltenen  Buchstaben  .4N0  und  das  Verbum 
EXEMET  auf  Z.  2,  verbunden  mit  den  Angaben  des  Polyb 
und  Zonaras  8,  1 1 genügen  vollkommen,  um  uns  die  Sicher- 
heit zu  geben,  dass  hier  von  dem  Entsätze  der  belagerten 
Stiidt  Ege.sta  die  Rede  war.  Ob  der  Verfaaser  der  Inschrift 
die  Bewohner  Segestani  nannte  oder  anders  (griechische 
Münzen  ^ayeaia,  ^yeara,  Polyb.  ^lyeaxa;  vgl.  Acesta  bei 
Virg.  Aen.  5,  780),  kann  uns  gleichgültig  .sein;  aber  nicht 
gerade  wahrscheinlich  klingt  die  Ergänzung  Ritschls:  Sece- 
.stanos  graved  et  diuturnod  hostium  opsidiod,  schon  darum 
nicht,  weil  in  der  Inschrift  nur  que  vorkommt,  nie  et,  ac 
oder  at<jue.  V'iel  wichtiger  war  es  zu  sagen,  da.ss  die  Egestäer 
als  Nachkommen  flüchtiger  Trojaner  den  Römern  stamm- 
verwandt waren,  wodurch  das  Verdien.st  des  Duilius  um  .so 
mehr  steigt.  Cic.  Verr.  4,  72  Segestani  non  .solum  j)erpetua 
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societate  at<jue  amicitia,  verum  etiain  cognatione  se  cum 
populo  Rumano  coniunctos  esse  arbitraiitur;  5,  83  ubi  tiege- 
stana,  ubi  Centuripina  civitas?  quae  cum  ofßciis  lide  vetustate, 
tum  etiam  cognatione  populum  Humanum  attiugunt?;  5,  125 
Segestaiiurum  multis  ofticii.s  comprobata  cugnatiu.  Auch 
Naevius  hatte  in  seiner  Darstellung  des  ersten  punischea 
Krieges  besonders  betont,  dass  die  den  Kampf  mit  Karthago 
(.Semiten)  aufnehmenden  Körner  mit  den  Trojanern  verwandt 
seien.  Dem  Sinne  nach  würde  desshalb  eine  Ergänzung  wie: 
cocnatos  popli  Romani  vorzuziehen  sein. 

Zeile  2.  Zu  exemet  kann  sowohl  OP.SIDIONED  als 
OPSIDIOD  ergänzt,  eventuell  auch  die  Präposition  EX  hinzu- 
gefiigt  werden.  Plautus  und  Ennius  haben  beide  Formen 
gebraucht,  ebenso  Tacitus;  Sallust  aber  (hist.  1,  84.  4,  til,  14) 
nur  die  neutrale,  welche  uns  als  die  ältere  gelten  mu.ss, 
wie  nach  Charis.  71,  12  K.  contaginm  älter  ist  als  contagio. 
Darum  citirt  auch  Nonius  p.  21ti  M.  obsidinm  aus  Ennius, 
und  Fe.stus  p.  193  M.  vertheidigt  das  zu  seiner  Zeit  wenig 
gebräuchliche  obsidinm  nicht  nur  mit  der  Analogie  von 
praesidinm  und  suRsidium,  sondern  auch  mit  einer  Stelle  aus 
einer  Rede  dt*s  C.  Laelius  apud  populum:  nt  terra  marique 
simul  obsidinm  facerent. 

Das  Verbum  eximere  ist  wohl  in  der  ältesten  Zeit  nicht 
mit  dem  blos.sen  Ablativ,  sondern  mit  ex  verbunden  worden; 
wie  bei  Cic.  epist.  5,  6,  2 ex  ob-sidione  eximere.  (Cic.  inv. 
2,  7 ex  culpa;  p.  Cael.  71  ex  laqueis;  Lael.  23  ex  natura 
rerum.)  Hei  Livius  ist  der  Ablativ  gewöhnlich;  obsidioue 
9,  21,  3.  24,  41,  (5;  liei  Tacitus  der  Dativ  di.scrimini,  pugnae. 
Da  indessen  unten  Z.  4 castreis  exfociont  auf  dem  Steine 
überliefert  ist,  so  hal>en  Hit.schl  und  Mommseu  die  Präpo- 
sition ausser  Betracht  gelas-sen,  während  wir  die  Einsetzung 
iuiuier  noch  für  wahrscheinlicher  halten,  weil  tlie  Coustruction 
l>ei  sinnlich-räumlicher  Anschauung  keinen  zwingenden  Schluss 
auf  die  übertragene  Anwendung  gestattet.  (Caesar  4,  19. 
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5,  49  tsujft  obsidione  liberare,  wie  Corp.  inscr.  lat.  I p.  292. 
N.  XXXIV.) 

LEGION E . . auf  da.s  F'iissvolk  der  Karthager  zu  beziehen 
i«t  an  sich  unbedenklich,  da  Uebertragungen  von  Äu.sdriicken 
des  römischen  Kriegswe.sens  (cohors,  turma)  auf  fremde 
Völker  wenigstens  bei  Livius  nicht  selten  .sind.  Vgl.  Zeile  10 
dictator  mit  Cato  bei  Gellius  10,  24,  7 dictatorem  Kartha- 
ginien.siuiu ; aber  nothwendig  ist  es  gerade  auch  nicht, 
da  eben.so  gut  von  dem  Entsätze  der  eingeschlo.s.senen  römi- 
schen Legionen  die  Rede  sein  konnte.  Zonar.  8,  1 1 "EyeOTav, 
ir  I TO  TtXiiaxov  tov  rtei^ov  rolg  'Pfoftaloig  tjv.  In  diesem 
Falle  würden  wir  eine  Ergänzung  vorschlagen  wie:  legiones- 
que  leiberavet.  Poenei  etc.  Diese  Rettung  war  um  .so  ruhm- 
voller, als  ein  ähnlicher  Versuch  dem  C.  Caecilius  (vgl. 
Zf>n.  1.  c.)  mi.sslnngen  war;  überhaupt  aber  sollte  sich  der 
Kritiker  bestreben,  die  Lücken  (wie  wir  es  bei  Segestanos 
gethan)  durch  bedeutsame,  nicht  durch  gleichgültige  oder 
schwül.stige  Worte  auszufüllen,  wie  z.  B.  lecionesque  Cartii- 
cinienses  omnis.  Dass  der  Satz  Poenei  . . . exfociont  als 
Parenthese  zu  betrachten  ist,  ergibt  sich  aus  dem  mitten 
unter  lauter  Perfecta  einge.schobenen  Praesens  hi.storicum; 
wir  würden  die  Form  der  Subordination  vorziehen  und  .sagen: 
wobei  die  Punier  mit  ihrem  Obergeneral  . . Reissaus  nahmen. 

Zeile  3.  Da.ss  wir  uns  mit  der  Ergänzung  LVCI  PALAM 
nicht  recht  befreunden  können,  wollen  wir  nicht  verhehlen; 
da.s  meiste  hängt  davon  ab,  ob  die  erhaltene  untere  Spitze 
des  ersten  Buchstabens  mit  Sicherheit  auf  ein  L führe,  oder 
nicht  auf  ein  E,  was  uns  (nach  Einsicht  des  Steines)  wahr- 
scheinlicher zu  sein  schien.  Statt  post  dies  noveni  Hesse 
sich  auch  denken:  intra  dies  novem. 


Zeile  4.  M.ACE]  Polyb.  1,  24,  2 xara  tr^v  fx  ^i- 
ytOTr^g  dva'/toQriaty  Mäxekav  nokiv  xard  xQarog  elXov.  Die 
Ergänzungen  von  Ritschl  (Macelam  0[)idom  vid)  und 
.Munimseu  (Macelamque  opidom)  betlürfen  einer  Nachprfifi^B 
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schon  ans  dem  äusseren  Grunde,  weil  sie  den  freien  Plat/. 
nicht  völlig  ausfnilen,  w'obei  opidom  (schw'erlich  nrbem,  da 
in  der  Scipioneninsehrift  Aleriamque  nrbem  nur  dem  Verse 
zuliebe  gewählt  ist)  als  feststehend  betrachtet  werden  soll. 
Die  Anknüpfung  der  Eroberung  durch  que  erscheint  uns 
darum  als  wahrscheinlich,  weil  säninitliche  Thaten  des  Duilius 
durch  que  aneinander  gereiht  sind.  Statt  des  Ablativs  VID 
aber  dürfen  wir  wohl  wegen  Z.  11  auch  die  Form  VI  an- 
setzen, und  durch  die  Ersparung  des  einen  Buchstabens  wird 
es  möglich  sein,  die  Conjecturen  beider  Gelehrter  zu  ver- 
binden: Macelaraque  opidom  vi  pugnandod  cepet.  Man  könnte 
gegen  vi  einwenden,  dass  pugnandod  capere  (Gegensatz:  durch 
Verrath,  durch  Hunger)  vollkommen  genüge  (b.  Afr.  25,  2 
Cirtäun;  Sali.  Cat.  7.  Jug.  28  urbis;  Jug.  61  locum)  und 
dass  die  Z.  1 1 gebrauchte  Redensart  (vi  naves  cepet)  eher 
dafür  spreche,  Z.  4 den  Ablativ  nicht  aufzunehraen;  andrer- 
seits aber  entspricht  das  Asyndeton  der  beiden  .4blative  dem 
Geiste  der  alten  Sprache,  wie  oben  S.  ÜO  l gezeigt  worden  ist. 

Am  Ende  von  Zeile  5 hat  man  die  Lücke  von  vier 
Buchstaben  zwischen:  enque  eodem  maci.stratud  und  rem 
navebos  marid  consol  primos  c[eset]  allgemein  mit  bene 
ausgefüllt.  Dieses  Adverbium  enthält  nun  allerdings  ein 
etwivs  mattes  Lob,  und  wenn  auch  bene  rem  gerere  alte 
Formel  ist,  so  sagt  doch  schon  Plaut.  Pers.  6,  48  ob  res 
^regie  gestas.  Schwerer  wiegt  der  Einwurf,  dass  das  Adverb 
falsch  gestellt  ist  und  eher  nach  ceset  einznsetzen  wäre,  wo 
man  durch  Verzicht  auf  die  Ergänzung  des  mehr  als  ent- 
behrlichen copiastjue  etwa  acht  Buch.staben  zur  W'rfüguug 
hätte.  Ceset  prospere  würde  sich  genau  mit  Tue.  ann.  2,  49 
C.  Duilius  primus  rem  Homanam  prospere  inari  gessit  und 
mit  Liv.  perioch.  17  C.  Duilius  adversus  clas.sem  Poenoruiii 
prospere  pugnavit  decken,  dem  alten  Latein  aber  kaum  ent- 
sprechen, da  man  wohl  sagt  prospere  evenire,  procedere  u.  ä., 
prospere  gerere  aber  erst  etwa  .seit  Livius.  Betrachtet  man 
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genauer  den  Gedankenfortschritt,  so  wird  man  zu  der  Einsicht 
gelangen,  dass  überhaupt  jedes  Adverbium  Toni  Uebel  ist, 
weil  damit  der  im  Folgenden  genannte  Seesieg  gleichsam 
vorweg  genommen  ist.  Es  hat  doch  keinen  Sinn  zu  sagen: 
Duilius  führte  den  Seekrieg  mit  Glück,  erwarb  sich  Ver- 
dienste um  den  Bau  und  die  Ausrüstung  der  Flotte  und 
schlug  die  Karthager  bei  Mylä;  viel  besser:  er  nahm  den 
Seekanipf  gegen  die  Punier  zuerst  auf,  bethätigte  sich  bei 
dem  Baue  der  Flotte,  und  schlug  den  feindlichen  Admiral 
Hannibal.  So  gut  man  sagt  gladio  rem  gerere,  eben  so  gut 
legionibus,  e<juitibus,  navibus;  Hör.  cann.  1,  ß,  4 quam  rem 
cumque  ferox  navibus  aut  equis  miles  te  duee  gesserit.  Voll- 
ständig klingt  an  unsere  Stelle  an  Livius  30,  2,  7:  viginti 
legionibus  et  CLX  navibus  longis  res  Komana  eo  anno  gesta; 
ohne  Zweifel  ein  Ausdruck  des  alten  Annalenstiles.  Ist  man 
somit  gezwungen  das  Adverb  bene  von  der  Ergänzung  aiis- 
zuschliessen,  so  mag  man  die  Lücke  vorläufig  mit  idem  aus- 
füllen.  Die  Wiederholung  des  Pronomens  entspricht  dem 
rednerischen  Stile,  wie  man  aus  Cic.  V'err.  5,  56  ersieht: 
curu  idem  alii  iuris  ex  eadem  causa  non  obtinerent;  prov. 
cons.  13.  Vielleicht  lässt  sich  etwas  Besseres  finden;  enque 
eodem  macistratud  Romanam  rem  . . marid  primos  ceset 
würde  mit  der  Liviusstelle  wie  mit  Tacitus  stimmen,  ist  aber 
wohl  zu  lang  und  die  Annahme  einer  Abkürzung  von 
Romanam  unzuläs.sig. 

Zeile  6 Lst  die  bisher  angenommene  Ergänzung  CESET* 
C'OPIAS  dem  Sinne  entsprechend,  wie  Z.  8.  9 umgekehrt 
claseis  und  copias  verbunden  wird;  würde  der  Stein  copiiis- 
que  zula.ssen,  (xler  am  Ende  der  Zeile  eine  Abkürzung  copiasq. 
zulässig  erscheinen,  so  hätten  wir  auch  nichts  einzuwenden. 
Sachlich  muss  man  copias  darauf  beziehen,  da.ss  Duilius  auch 
bei  der  thnübung  der  Rudermannschaften  mit  mu.sste  thätig 
gewesen  sein.  Polyb.  1,  21,  2 ol  di  ta  JibjQWfiaTa 
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strat.  3,  2,  2 C.  Duellius  siibinde  exercendo  remiges- 

que  consecutus  est,  ut  etc. 

Zeile  7.  üeber  die  Ergänzung  ORNAVET*  PA[RAVET- 
QVE]  vergleiche  oben  Seite  304. 

Zeile  8.  OM[NEIS- MAXSJVMAS.  Onineis  zu  cliLse.s 
Poenicas  gehörig  ist  zwar  kein  inhaltreiches  Wort,  aller  wohl 
zu  rechtfertigen,  wenn  der  Verfasser  die  , vereinigte'  feind- 
liche Flotte  bezeichnen  wollte;  dass  clase.s  auch  von  kleinern 
Geschwadern  gebraucht  wird,  i.st  zur  Genüge  bekannt.  Den 
Ergäuzungsversuch  om[nivagasJ,  mit  Rücksicht  darauf,  dass 
die  Punier  die  Küste  Italiens  verheerten,  möchte  ich  selbst 
nicht  befürworten,  da  die  kühne  Wortbildung  eines  Dichters 
mit  dem  prosaischen  Tone  der  Inschrift  nicht  in  Einklang 
stünde.  Es  handelt  sich  nur  noch  darum,  den  Raum  auszu- 
füllen, was  mit  maxumas  nicht  vollständig  erreicht  wird. 
Mit  Ritschl  noch  ,et‘  einzusetzen  verbietet  die  S.  298  oben 
gemachte  Beobachtung,  da  diese  Partikel  auf  der  In.schrift 
nicht  vorkommt;  gegen  item  (Momm.sen)  spricht,  abge.sehen 
von  der  Länge  des  Worte.«,  dass  ja  ein  doppelter  Kampf 
nicht  unterschieden  werden  kann,  da  die  copiae  .sich  eben 
auf  den  Schiffen  befanden.  So  möchte  ich  lieber  ein  zw’ei- 
gliedriges.  durch  den  Gegensatz  der  nebeneinander  gestellten 
Epitheta  gerechtfertigtes  .Asyndeton  (vgl.  oben  S.  304):  clases 
om[neis,  maxsjumas  copias  empfehlen,  wobei  auf  ortho- 
graphischem Wege  (omnis  Momm.sen;  maxumas  Ritschl  und 
Mommsen)  zwei  Buchstaben  gewonnen  werden.  Spuren  des 
S in  der  Mitte  von  maxsumas  waren  nicht  nur  früher  noch 
sichtbar,  sondern  die  Schreibart  war  ja  der  archai.schen 
Latinität  eigenthiimlich  (z.  B.  .saxsum,  Scipioneninschrift); 
wählte  nun  der  Steinmetz,  der  Z.  3 maximos  schrieb,  das 
antike  u (.statt  i),  .so  mu-sste  oder  konnte  er  consequent  auch 
das  alte  xs  annelimen.  Auch  [macjsumas  wäre  denkbar,  da 
nach  neue.ster  Collation  das  Elogium  auf  den  Scipio  Barbatus 
die  Form  ABDOVOIT  aufweist. 
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Zeile  9.  praesente[d].  Rs  ist  noch  knapp  Raum  fiir 
Anibaied,  welcher,  wie  er  von  vielen  Autoren  genannt  wird, 
in  der  Inschrift  eher  erwähnt  werden  musste,  als  Z.  3 der 
weniger  bekannte  Befehlshaber  der  Belagerungsarmee  vor 
Segesta  (Hamilkar).  Die  Ergänzung  von  [ipsod]  würde  den 
Raum  nicht  ausfüllen. 

Zeile  10.  Die  drei  Buchstiibenreste  am  Ende  der  Zeile 
ergänzt  Ritschl  zu  pncnad  vicet,  Mommsen  zu  pucnandod 
vicet,  was  dem  Raume  nach  zu  viel  ist,  wie  jenes  zu  wenig, 
l’ugnandod  ist  zu  verwerfen,  weil  der  schon  Z.  5 gebrauchte 
Ausdruck  ohne  Noth  nicht  nochmals  benützt  werden  soll; 
nberdiess  ist  er  zu  .schwach,  da  das  Verbum  an  sich  ohne 
weiteren  Beisatz  auch  von  einem  unbedeutenden  Zusammen- 
stos.se  gebraucht  werden  kann;  er  ist  endlich  unpas.send,  weil 
oppidum  pugnando  capere  im  Gegensätze  zu  obsidione  gesagt 
wird,  ein  Gegensatz,  welcher  hier  nicht  zutrifflt.  Viel  bes.ser 
bezeichnet  das  Sulxstantiv  pugna  die  entscheidende  Schlacht 
iin  Gegenstitze  zu  proelium,  wie  bei  Liv.  7,  11,  8 Fabius 
proeliis  primum  parvis,  postremo  una  insigni  pugna  Hernicos 
deviucit.  Um  zwei  Buchstaben  zu  gewinnen  und  mehr  Kraft 
in  die  Inschrift  zu  legen,  wird  es  sich  empfehlen,  die.ses 
zicsammengesetzte,  .schon  von  Plautus  gebrauchte  Verbum  zu 
ergänzen,  und  pncnad  devicet  entspricht  be.sser  dem  Z.  10 
folgenden  vi  cepet  als  pucnandod.  Cic.  nat.  d.  2,  6 cum 
Crotoniatas  Locri  maximo  proelio  devicissent;  2,  7 classe 
devicta.  Vielleicht  las  Cicero  das  Couipo.situiu  auf  der  In- 
schrift; denn  es  ist  doch  recht  auffallend,  da.ss  er  an  zwei 
Stellen  sich  desselben  Wortes  bedient: 

orat.  § 153  D.  qui  Poenos  |primus]  classe  devicit; 

de  sen.  44  D.  qui  Poenos  clas.se  primas  devicerat. 

Primus  hat  an  der  ersten  Stelle  Teuffel,  rhein.  Mus.  XVI 
638  gewi.ss  richtig  ergänzt,  wenn  man  auch  streiten  kann, 
welchen  Platz  im  Satze  diis  Wort  eiuzunehmen  habe. 
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werden,  weil  vor  que  der  obere  Theil  eines  i sichtbar  ist; 
atque,  wie  Ritschl  schrieb,  ist  zu  verwerfen,  nicht  nur,  weil 
die  Colliition  gegen  das  t spricht,  sondern  auch,  weil  attjue 
in  der  Inschrift  nirgends  vorkonnnt.  Mit  vi  ist  ausgesprochen, 
dass  Duilius  nicht  durch  geschicktes  Manöveriren,  sondern 
durch  den  Angriff  vermittelst  der  Enterhaken  sich  der  feind- 
lichen Schiffe  bemächtigte.  — Septeresmom,  nämlich  navein, 
wird  nach  Analogie  von  Z.  12  triresmos  geschrieben  werden 
müssen;  der  wegen  des  Gegensatzes  noth wendige  Zusatz  von 
VNAM  überschreitet  den  Haum  der  Zeile,  während  bei  Weg- 
lassung der  Zahl  derselbe  nicht  ausgefüllt  wird.  Am  besten 
wird  es  daher  sein,  die  römische  Ziffer  (•!•)  einzusetzen,  wie 
ja  auch  in  der  folgenden  Zeile  XXX  und  XllI  geschrieben 
ist.  — Die  Zeile  schloss  mit  [QVIN  QVERE8M0SJQVE. 

Zeile  12.  Die  Zahl  der  eroberten  Schiffe  wird  richtig 
auf  -XXX-  ergänzt;  es  folgte  dann  nach  Orosius  4,  7,  10 
MEHSET-XIII;  die  Zahl  XlllI,  welche  Eutrop  2,  20  gibt, 
fände  auf  dem  Steine  keinen  Raum  mehr;  sie  ist  aber  bei 
Eutrop  nicht  .sicher,  da  auch  die  Hist,  miscella  2,  20  tre- 
decim  gibt. 

Da  die  folgenden  Zeilen,  in  welchen  von  der  Beute  die 
Rede  ist,  von  Momimsen  richtig  erklärt  sind,  so  bleibt  uns 
nur  noch  übrig,  eine  Bemerkung  zu  Zeile  18  zu  machen. 
Cartacinienses  ingenuos  d[uxet  in  triumpo]  wird  dem  Sinn 
nach  richtig  sein,  und  eine  sachliche  Parallele  ist  oben  S.  300 
angeführt:  primus  elephantos  duxit  in  triumpho.  Nur  ver- 
langt der  Sprachgebrauch  der  klassi.schen  Prosa : duxet 

per  triumpura.  Vgl.  Cic.  Verr.  5,  67  archipiratam  per 
triumphuni  ante  currum  ducere;  § 77  his  per  triumphum 
dnctis;  Sali,  hi.st.  4,  01,  8 Aristonicum  per  triumphum  duxere. 
Das  uns  geläufigere  in  triumpho  ducere  findet  .sich  bei  Livius 
45,  39,  3.  45,  42,  5;  dreimal  bei  Velleius;  bei  Seneca  ben. 
2,  11,  1;  im  Spätlatein  auch  in  triumphum  ducere.  wie  bei 
Aurelius  Victor  Caes.  35,  5;  Eutr.  2,  5. 
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5.  Die  Restaoration.  Da  das  Stein  material  wie  die 
Buchstabenformen  der  erhaltenen  Inschrift  in  gleicher  Weise 
gegen  die  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges  und  für  die 
Periode  der  ersten  Kaiser  Zeiigniss  ahlegen,  so  haben  wir 
der  Frage  näher  zu  treten,  wie  und  wann  man  dazu  ge- 
kommen sei  die  alte  neu  zu  copiren.  Warum  gerade  der 
Kaiser  Claudius  diess  sollte  veranlasst  haben,  sieht  man  nicht 
recht  ein;  seine  ganze  Bauthätigkeit  war  auf  das  Nützliche 
gerichtet,  auf  Wasserleitungen,  Hafenanlagen  und  Korn- 
speicher zur  Aufnahme  des  ägyptischen  Getreides.*)  Es  ist 
desshalb  auch  eine  nicht  überzeugende  Vermutbnng  Ritschls, 
die  Buchstabenformen  gehörten  in  die  llegierimg  des  Claudius, 
eine  Vermuthung,  welcher  das  Urtheil  von  Emil  Hübner 
gegenüber  steht,  die  Schrift  wei.se  ebenso  gut  auf  das  Zeit- 
alter des  Augustus  oder  Tiberius.  Sucht  man  die  Erneuerung 
der  Inschrift  in  einen  historischen  Zusammenhang  einzureihen, 
.so  passt  Augustus*)  viel  besser,  dessen  ganze  Politik  darauf 
gerichtet  war,  den  religiösen  Sinn  wie  das  Andenken  an  die 
groa-ien  Männer  der  Vorzeit  neu  zu  beleben.  Seine  Restau- 
rationen verfallener  oder  altersschwach  gewordener  Bauten 
hat  er  sell)st  im  Monumentum  Ancyranum  4,  9 — 20  aufge- 
zählt; in  Rom  allein  waren  es  nicht  weniger  als  82  Tempel, 
die  er  wieder  herstellte.  Sueton  fügt  in  dem  Leben  des 
Augustus  cap.  31  hinzu:  Proximum  a dis  imniortalibus 

1)  (Jegen  die  .Abfassung  der  Inschrift  durch  einen  Grammatiker 
unter  Claudius  spricht  auch  der  Umstand,  dass  nicht  ausdrücklich 
der  Knterhaken  gedacht  wird.  Denn  Historiker  der  augusteischen 
Zeit,  die  von  Frontin  strat.  2.  3,  24  und  dem  Verhisser  de  vir.  illustr.  38 
benützt  sind,  schreiben  die  Erfindung  der  manus  ferreae  (corvi)  dem 
Duilios  zu,  während  Polyb.  1,  22,  3 {vrtori&rtal  tis  avroT^  ßotjdrj/ta  , . . 
toi'i  bitx'/Ltjdivtai;  fiuä  ravra  xtipaxa;)  an  einen  Sicilianer  oder  an 
einen  aus  dem  Kreise  der  socii  zu  denken  scheint.  Ein  Grammatiker 
unter  Claudius  hätte  sich  .jenes  nicht  entgehen  lassen. 

2)  Auch  Jordan  glaubt  aus  topographischen  Gründen  nur  an 
Restauration  unter  Augustus. 
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honorem  menioriae  dnciiin  praestitit,  qui  imperium  P.  H.  ex 
niininio  maxininm  reddidissent;  itaque  et  opera  cuiusque  . . . 
restitiiit  et  statuas  omnium  triumphali  effigie  in  utraque  fori 
sui  porticii  dedicavit.  Tiberins  aber  trat  genau  in  die  Fuss- 
stapfen  seines  Vorgängers,  indem  er,  was  dieser  bei  seinem 
Tode  unvollendet  hinterlassen , zu  Ende  führte.  Tacitus 
•Annal.  2,  49  (zum  .1.  17):  isdem  temporibus  deüm  aedes 
vetustate  aut  igni  alx)litas  coeptascpie  ab  .Augusto  dedicavit. 
Oio  Ca.ss.  57,  10,  1 von  Tiberius:  ra  olxodoui^para,  o ttqo- 
xarsfiaXeto  pir  (yivyovaro^),  oi!x  f^et tkeae  6i,  fxftoiüiv  td 
övofta  OLTOv  (des  Augustus)  fniyqatfi  aefiai,  und  § 2 rroita 
Ta  nenovtj'MTa  üvay.Trjaaueyog  . . oräiv  avTwv  iduöaaro. 

Beide  Bestrebungen,  die  Wiederherstellung  der  Tempel 
)ind  die  Verherrlichung  der  alten  Helden  und  Eroberer  passen 
vortrefflich  auf  unsere  Inschrift,  hatte  doch  Duilius  durch 
seinen  glänzenden  Seesieg  den  Grund  zur  Erwerbung  von 
Sicilien  gelegt.  Er  hatte  aber  auch  dem  Janus  einen  Tenij)el 
erbaut  auf  dem  forum  holitorium,  vielleicht  in  dem  Sinne, 
dass  Rom  fortan  nicht  nur  auf  dem  Lande,  .s«)udem  auch 
auf  dem  Meere  herrschen  solle,  und  des,sen  Restauration 
hatte  nach  Tacitus  noch  Augustus  in  Angriff  genommen; 
Tiberius  vollendete  ihn  im  .1.  17:  Jano  templuiu  (dedicavit), 
quod  apud  forum  holitorium  C.  Duilius  struxerat  etc.  So 
weit  die  Angaben  unserer  Quellen. 

.Aber  wenn  Augustus  und  Tiberius  den  .lanustemj>el 
des  Duilius  renovirten,  mus.sten  sie  nicht  nach  den  von  den 
Hi.stf)rikern  bezeugten  Grundsätzen  auch  das  .Andenken  an 
Duilius  auftrischen?  Gewiss.  Seine  Rulime.ssäule  stand  auf 
dem  grossen  Forum , wo  sie  der  Naturforscher  Plinius 
(34,  20  cülumna  . . quae  est  etiam  nunc  in  foro)  und  Quin- 
tilian  1,  7,  12  sahen.  Letzterer  bemerkt  darüber,  dass  im 
alten  Latein  viele  Formen  auf  d auslauteten  (wie  in  der 
That  die  Ablative  der  Inschrift),  wornach  er  denn  den  Text 
derselben  als  acht,  nicht  als  eine  freie  Corapasition  der  Kaiser- 
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/eit  betrachtet  haben  muss.  Hier,  auf  dem  Forum,  wurde 
die  erhaltene  Marinorplatte  gefunden ; die  alte  Inschrift 
musste  nach  nahe/u  drei  Jahrhunderten  schadhaft  geworden 
sein,  so  diuss  Augustus  die  Erneuerung  unordnete.  Aber 
sowohl  die  Römer  jener  Zeit  als  auch  die  folgende  Generation 
musste  wissen,  ob  die  Inschrift  alt,  d.  h.  Copie  einer  alten, 
oder  jung  und  Machwerk  eines  Grammatikers  war.  Dass 
Augustus,  den  wir  an  die  Stelle  des  Claudius  setzen  wollen, 
die  alte  Inschrift  l)eseitigt  und  eine  neue  bei  einem  Alter- 
thumsForscher  bestellt  hätte,  widerspräche  ja  seinen  conser- 
vativen  Tendenzen,  und  zum  Ueberflusse  sagt  Sueton  an  der 
oben  citirten  Stelle,  Augustus  habe  die  Denkmäler  der  grossen 
Männer  wiederhergestellt  manentibus  titulis,  d.  h.  unti'r 
Beibehaltung  der  Originalinschriften. 

Unsere  Inschrift  ist  somit  Copie  des  Originales  aus  den 
letzten  Jahren  des  Augustus  oder  den  ersten  des  Tiberius; 
das  Latein,  abgesehen  von  der  iuconsefiuenten  Orthographie, 
Latein  aus  der  Zeit  des  ersten  punischen  Krieges,  nicht  der 
ersten  Kaiserzeit;  der  Inhalt  als  historisches  Zeugniss  für  divs 
.lahr  2(10  v.  Chr.  zu  betrachten. 
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Herr  Kuhn  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  K.  Hiinly  vor: 

.Sprach  V er  glei  ch  en  d e Untersuchung  des 
Wörterschatzes  der  T schäm - Sprache.“ 

Einleitung. 

ln  der  vor  wenigen  .Jahren  von  Annam  an  Frankreich 
abgetretenen  Provinz  Hinh-Thuan,  wo  vor  der  Unterwerfung 
und  Einverleibung  in  das  Reich  Annam  im  17.  Jahrhundert 
die  alte  Hauptstadt  Panrik-Panrang  stand,  scheint  sich  auch 
jetzt  noch  der  grös.sere  Theil  des  alten  Volkes  der  Tscham 
erhalten  zu  haben;  andere  zersprengte  Ueberhleibsel  befinden 
sich  in  der  Gegend  von  Tai-Ninh  (nordwestlich  von  Saigon), 
in  Lovek  (südlich  von  Pnom  Penli  in  Kambodscha)  und  in 
dem  in  diesem  Jahrhundert  von  Siam  einverleihten  Battarahong, 
woneben  es  nach  Bastian  noch  an  der  südöstlichen  Grenze 
Kambodscha’s  umherschweifende  Tscham  gibt  (s.  Moura, 
royaume  du  Cambodge;  Bastian,  Völker  des  östl.  Asiens  IV, 
S.  195,  229,  241).  Die  westlich  vom  Mekhong  wohnenden 
Tscham  scheinen  .siiimntlich  Muhammedaner  (Schlah?)  zu 
sein,  während  die  von  Binh  Thuan  der  Mehrzahl  nach  Heiden 
sind.  Wann  der  Islam  eingeführt  wurde,  ist  noch  un- 
gewiss;') indess  ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  divss  die  Araber, 

1)  Nach  einer  javanischen  Sage,  die  von  einer  Königstochter 
von  Tschampa,  der  Frau  des  Königs  von  Madschapahit,  er/.ählt,  wäre 
deren  SchwestcT  in  der  Heimat li  an  einen  muliaiiiinedanisclien  fteist- 
lichen  vermählt  gewesen. 
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welche  seit  dem  8.  Jahrhundert  schon  in  grosser  Anzahl  zur 
See  bis  nach  China  streiften,  auch  schon  damals  mit  den 
Tscham  bekannt  geworden  sind.  Ungefähr  aus  derselben 
Zeit  (758),  wo  Araber  und  Perser  Kanton  plünderten,  wird 
ein  Einfall  der  Malaien  in  Tschampa  erwähnt  (707),  ohne 
dass  von  einer  dauernden  Eroberung  die  Rede  wäre.  Die' 
ältesten  Denkmäler  der  Tschampa-Sprache  sind  nach  den 
Forschungen  Bergaigne’s  (l’ancien  royanme  de  Campä.  Journal 
Asiatitpie  1888.  S.  10  des  Sonderabzuges)  aus  dem  8. — 9.  .Jahr- 
hundert und  harren  Tioch  der  Veröffentlichung;  um  diese 
Zeit  erscheint  auch  der  Name  Campä  in  einer  in  Sanskrit 
verfassten  Inschrift.  Wie  Kambodscha  und  andere  Namen 
zeugt  er  von  einer  Uebertragung  vorderindi.sclier  Ländernamen 
auf  die  neuen  arischem  Einflüsse  unterworfenen  Gebiete.  Das 
Volk  nennt  sich  Tscham-;  indessen  ist  z.  B.  bei  den  benach- 
barten Trao  der  Name  Tschampa  noch  in  Gebrauch.  Ob 
daher  Tscham  aus  Tschampa  verkürzt  ist,  oder  vielmehr 
letzterer  Name  von  den  eingewanderten  Hindus  nur  mit 
Rücksicht  auf  einen  schon  vorhandenen  Stammesnamen  ge- 
geben wurde,  muss  der  Zukunft  überlassen  werden  zu  ent- 
scheiden. Auch  die  Japaner  gaben  den  Tscham  noch  im 
17.  Jahrhundert  den  Namen  Tschampan,  schrieben  ihn  aber 
mit  den  chine.sischen  Zeichen  Can-6höng,  welcher  Name  nach 
chinesischen  Nachrichten  dem  älteren  Lin-1  (Lam-Yap  im 
Süden  ge.sprochen,  d.  h.  , Waldstadt“)  entsprach.  Letzteren 
führte  diis  Land  bei  den  Chinesen  bis  ins  0.  Jahrhundert, 
und  Can-Chöng  i.st  nichts  weiter  als  die  Uehersetzung  von 
Campapura'),  oder  Nögar  (=  nagara)  Cam,  dem  Namen, 
den  Hindus  und  Eingeborene  einer  der  Hauptstädte  und  in 
letzterem  Falle  auch  dem  ganzen  Lande  gaben  (San.skrit 
pura,  nagara  .Stadt“  = chinesi.schem  6höng).  Das  alte 


1)  l)er  Name  kommt  in  einer  Inschrift  aus  dem  Anfang  des 
9.  .lahrhunderU  vor,  s.  Bergaigne  a.  a.  O.  S.  47. 
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Tschanipa-Iieich,  von  dem  Marco  Polo  zuerst  in  einer  euro- 
päischen Sprache  berichtete,  welches  den  Arabern  aber  lan^e 
zuvor  unter  dem  Namen  Sanf  bekannt  gewesen  war  (die 
Araber  hal>en  weder  6 noch  p und  nelimen  s und  f dafür), 
erstreckte  sich  einst  mindestens  über  einen  grassen  Theil 
des  jetzigen  Reiches  Aiinam,  wie  nicht  nur  die  sonstigen 
geschichtlichen  Nachrichten,  sondern  auch  die  bis  weit  hinauf 
nach  Norden  in  die  Provinz  Hinh-Diiih  (14®  n.  B.)  hinein- 
reichenden Denkmäler  beweisen  (s.  Bergaigne  a.  a.  ().). 
Letztere  sind  in  Sanskrit,  nicht  in  Päli,  und  die  späteren 
nebenbei  oder  ausschliesslich  in  der  Landessprache  abgefasst, 
wie  sie  überhaupt  mehr  von  dem  Einflüsse  des  Brahma- 
(bezw.  Siva-)Dienstes,  als  der  Buddha-Lehre  zeugen  (Ber- 
gaigne a.  a.  O.  S.  64).  Unter  den  aus  Sanskrit  und  Präkrit 
stammenden  Wörtern,  welche  noch, das  jetzige  Tscham  auf- 
weist, i.st  freilich  gerade  das  Wort  für  »Buchstalie“  ursprüng- 
lich Präkrit,  nämlich  akhar  (sskr.  ukSaru,  präkr.  akkhara), 
während  das  Siämi.sche  neben  akkha:ra  auch  aksoti,  das 
Khmer  nur  <iksdr  aufweist.  Es  sind  auch  Thier-  und 
Wandermärchen,  deren  Verbreitung  den  Buddhamünchen  zu- 
geschrieben wird,  durch  deren  von  Lundes  besorgte  Samm- 
lung wir  erst  in  Stand  gesetzt  sind,  überhaupt  einigermassen 
in  die  Geheimni.sse  der  Tscham-Sprache  einzudringen.*) 

1)  A.  Landes,  Contes  Tjames.  Texte  en  caraeteres  tjumea  accom- 
pagne  de  la  transcription  du  premier  eonte  en  caraeteres  ronmins  et 
d’un  lexique.  Saigon.  College  des  Intcrpretes.  1886.  8®.  19.  XI.  4. 

256.  67.  4.  238  pp. 

A.  Landes,  Contes  Tjames.  Lxeursions  et  Keeonnaissances  .XIIl. 
Nr.  29.  Sept. — Lee.  1886.  Saigon.  luiprimerie  Coloniale.  1887  (p.  61 
liis  131)  L'ebersetzungen  (s.  aueb  meine  Bes]>recbungen  in  Uütt. 
Oel.  Anzeigen  1888,  Nr.  18  und  1889,  Nr.  9).  Pie  unten  vor- 
kommenden Seitenzalilen  lieziehen  sich  numeiitlicb  auf  die  Um- 
schrift der  ersten  dieser  Krzäh hingen;  gelegentlich  ist  auch  das 
.lexique*  oder  der  Urtext  angeführt. 

Mittlerweile  ist  indess  in  deu  Excursions  et  Keeonnaissances 
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Die  Schriftzeichen  der  älteren  Inschriften  deuten  nach 
Berjyaigne  a.  u.  0.  auf  ein  sehr  hohes  Alter  (mindestens  das 
3.  Jahrhundert  S.  15)  hin,  und  auch  noch  die  von  ihm  ver- 
öffentlichten des  14.  Jahrhunderts  sind  von  den  jetzigen 
Tschampazeichen  sehr  verschieden,  denen  erst  die  weiter  im 
Westen  auf  kambodschischem  Gebiete  gefundenen  nahe 
kommen.  ')  lnde.ssen  ist  der  sildindische  Ursprung  bei  allen 
zu  erkennen. 

Die  Tscham-Sprache  bietet,  wie  die  verwandten  Sprachen 
der  Sedan,  Scharai,  Kantsrho,  Rod&  und  Trao-Lay,  das 
Beispiel  einer  ächten  Mi.schsprache;  denn,  obwohl  sie,  wie 
die  westlichen  mon-annamischen  Sj)rachen  (Khmer  und  Mon 
namentlich)  bei  der  Neigung  zutn  Vor-  und  Zwischenbau 
in  der  Wortbildung,  die  auch  die  lualaiiscben  Sprachen 
zeigen,  den  Hinterbau  diesen  ungleich  verschmäht  und,  sich 
gleichsam  der  alten  Einsillugkeit  erinnernd,  gelegentlich  die 
Endungen  fremder  Wörter  abwirft,  enthält  .sie  doch  eine 
solche  Menge  von  Wörtern  malaiischen  Ursprungs  — und  unter 
ihnen  die  wichtigen  Zahlwörter  — , dass  man  sich  leicht 
könnte  verleiten  lassen,  sie  dem  grossen  Malaienstamme  an- 
znreihen.  Dabei  miws  Einem  noch  der  Ijeiden  genannten 
Sprach.stämmen  gemein.schaftliche  Satzbau  entgegeukommen, 
sowie  der  Umstand,  dass  z.  B.  im  Falle  des  Zeitwörter 
bildenden  Vorsatzes  mö  die  betreffenden  Wörter  so  wenig 
alle  auf  Entlehnung  aus  den  malaii.schen  Sprachen  beruhen 
können,  das.s  vielmehr  die  Möglichkeit  nicht  au.sgeschlossen 

(XIV  Nr.  31  Saigon  1889)  eine  ,gnunmaire  clnime*  von  Aymonier 
nebst  Wortlaut  und  Uebersetzung  der  .Chronirjue  royale“  erscbienen. 

1)  s.  Aymonier,  recherches  et  mölanges  sur  les  ('banis  et  les 
Khmers  in  Kxcnrsions  et  Heconnais.sances  VIII  S.  319—351  und  X 
S.  167 — 187,  wo  die  Inscbriflen  mit  Versuch  einer  Uebersetzung  und 
Angaben  über  die  Sprache  zu  finden  sind.  Aymonier  ist  auch  die 
Auffindung  der  von  Bergaigne  verOtfentlichten  Inschriften  zu  ver- 
danken. 

1R9U.  Phito«.-pbiloL  u-  hUt.  CI.  3 22 
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scheint,  sich  desselben  noch  immerfort  zu  neuen  Wort- 
bildungen zu  bedienen.  Wenn  sich  indess  — um  einen 
Vergleich  anzustellen  — im  Englischen  die  angelsächsischen 
Bestandtheile  bis  auf  eine  kleine  Minderheit  verringerten  und 
dem  entsprechend  die  ursprünglich  lateinischen  bis  zu  einer 
überwiegenden  Mehrheit  anwüchsen,  so  würde  man  an  dem 
eigentlich  angelsächsischen  Ursprünge  der  Sprache  doch  so 
lange  noch  nicht  irre  zu  werden  brauchen,  als  Fürwörter, 
Hülfszeitwörter  und  Endungen  germanisch  blieben.  Man 
kann  keine  Aussage  machen,  ohne  den  angelsächsischen 
Bestandtheil  zu  Hülfe  zu  nehmen;  der  Satz  a priest  baptizes 
an  infant  enthält  in  den  Wörtern  a,  an  „ein“  und  der 
Endung  s immer  noch  angetsächsische  Bestandtheile,  wie 
auch  in  priests  baptize  infants  „Geistliche  taufen  Kinder“ 
die  Endung  s immer  noch  angelsächsisch  bleibt.  Wollen 
wir  dieses  auf  das  T.scham  anwenden,  so  kann  von  Endungen 
nicht  mehr  die  Rede  sein;  man  kann  aber  ohne  ein  malai- 
isches Wort  sagen  eöp  hagek  blüh  hü  hin  16  yau  nan,  ,wa.s 
i.st  es,  dass  du  so  sehr  weinst“,  — freilich  auch  wohl  akan 
mötni  (mal.  ikan  matt)  „der  Fisch  ist  todt“  mit  ganz  malai- 
i.schen  Bestandtheilen.  — Man  hat  früher  namentlich  die 
Zahlwörter  als  Kennzeichen  der  Abstammung  der  Sprachen 
betrachtet;  allein  sprechen  z.  B.  die  Berberstämme,  welche 
die  arabischen  Zahlwörter  angenommen  haben,  darum  auch 
arabi.schV  Hinsichtlich  der  Fürwörter,  welche  übrigens  eben- 
falls Uebereinstimmungen  zwi.schen  dem  malaiischen  und  dem 
mon-annamischen  Slaiume  aufweisen,  ist  immer  zu  beachten, 
dass  die  Sitte  der  Unterscheidung  des  Höher-  vom  Tiefer- 
stehenden im  Gespräche  zur  .Anwendung  von  Hauptwörtern, 
wie  „Knecht“,  „älterer  Bruder“  und  dergleichen  führt,  die 
auch  fremden  Sprachen  entstammen  können.  Doch  i.st  das 
eigentliche  Fürwort  der  zweiten  Person  hü  im  Tschani  an- 
scheinend nicht  malaiischen  Ursprungs,  während  das  der 
dritten  mm  sowohl  dem  malaiischen  (i)ha  als  dem  nä  der 
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Monsprnche  ähnelt.  Da.s  Zeitwort  .haben“  hu  iin  T.schani 
iat  dem  annamischen  hüu  auffallend  ähnlich;  zöp  ,i«ein“  i«t 
auch  ganz  uninulaiiach,  wohingegen  freilich  dic«  den  Sätzen 
vorangesetzte  mvda  ganz  dem  malaiischen  ada  entspricht. 
Die  Schluaswörter,  welche  den  Satz  abschlie-ssen,  Kragen 
bezeichnen  und  theilwei.se  auch  da  stehen,  wo  wir  unser 
..sein“  mit  dem  Eigenschaftsworte  gebrauchen,  scheinen  mehr 
Verwandtschaft  mit  dem  Mon,  als  den  malaii.schen  Sprachen 
zu  haben.  Ein  Hauptunterschied  aber,  welcher  für  den  nicht 
malaiischen  Ursprung  zu  .sprechen  scheint,  .sind  die  Hauch- 
laute kh,  gh,  fch,  jh  u.  s.  w.,  die  sich  häutig  iu  den  mon- 
annamischen  Sprachen,  nirgends  al)er  in  den  malaiischen 
finden.*)  Nehmen  wir  d.izu  die  bedeutende  Anzahl  ein- 
•silbiger  Wörter,  die  nicht  malaiischen  Ursprungs  sind,  und 
deren  Verwandte  sich  oft  in  den  mon-annami.schen  Sprachen 
wiederfinden,  der  geringen  Anzahl  einsilbiger  Wörter  in  den 
Malaiensprachen  gegenüber,  so  scheint  die  Annahme  gerecht- 
fertigt, dass  die  Mehrzahl  des  Mischvolkes  der  Tscham  nicht 
malaiisch  war  und  in  ihrer  angestammten  Sprache  der  eigent- 
liche Kern  der  Tscham-Sprache  sowohl,  als  der  Sprachen 
der  oben  genannten  verwandten  Stämme  zu  suchen  i.st.  Von 
den  Sprachen  der  letzteren  kennen  wir  inde.ss  bis  jetzt  nur 
kurze  Wörtersammlungen,  und  .so  müssen  einstweilen  die 
nicht  nnbedeutenden  Anklänge,  die  d:Ls  Stieng,  das  Khmer 
und  (bis  Mon  bieten,  um  .so  mehr  Werth  für  uns  haben, 
wenn  wir  der  Sprache  und  dem  Volke  der  Tscham  die  ihnen 
gebührende  Stelle  anwei.sen  wollen. 

In  dem  folgenden  Versuche  einer  Beleuchtung  und  \'er- 

1)  Wie  freilich  aus  den  in  Kiihirs  ,I!eiträ>;en  zur  Sprachen- 
kunde Hinterindiens*  S.  235  f.  angeführten  Beispielen  thun  .lahr 
= mal.  tahun,  dhan  Zweig  = dahan  erhellt,  sind  diese  Hauchlaute 
gelegentlich  durch  Ausfall  eines  Selblauter.s  entstanden;  indess  ist 
dieser  Vorgang  den  malaiischen  Lautgesetzen  zuwider  und  findet  in 
der  Neigung  des  Tscham  zur  Kin.sitbigkeit  seine  Erklärung. 

22“ 
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gleichung  des  Wortschatzes  der  Tscham-Sprache,  welcher 
bei  den  unzureichenden  Mitteln  sehr  der  Nachsicht  des  Lesers 
bedarf,  sind  die  zweisilbigen  Ausdrücke  vorangeschickt  und, 
den  Endlingen  nach  eingereiht,  wo  es  anging,  namentlich 
mit  den  entsprechenden  malaiischen  verglichen  worden,  da, 
wo  es  sich  nicht  um  Vorsätze  handelt,  dem  Wortbau  zufolge 
eine  solche  Verwandtschaft  nahe  lag.  Einige  Fremdwörter, 
die  aus  dem  Sanskrit  statnmen,  finden  sich  jedoch  schon  in 
der  Einleitung  angeführt. 

Lautlehre,  Wortbildung  und  Wortableitung  der 
Tscbam-Sprache. 

Das  Tscham  hat  zunächst  die  auch  im  Malaiischen  vor- 
komnienden  Laute  a,  ä,  e,  o,  ö,  ö(?),  i,  i,  u,  ü,  b,  t,  J,  d, 
(z),  r.  s,  g,  k,  1,  m,  n,  w,  y,  6,  ng,  p und  n,  und  zwar 
kommt  das  z (weiche  s)  auch  in  einheimischen  Wörtern  vor, 
was  im  Malaiischen  nicht  der  Fall  ist;  das  von  den  Malaien 
für  Fremdwörter  aufgenommene  (und  von  Kundigen  auch 
wohl  gesprochene)  f hat  dagegen  das  T.schain  nicht.  Ander- 
seits besitzt  das  Tscham  die  dem  Malaiischen  abgehenden 
Laute  kh,  gh,  fih,  jh,  th,  dh,  ph,  bh,  s,  !/,  d,  ß.  Das  h, 
welches  im  Malaiischen  beliebig  ausgelassen  wird,  scheint 
hier  den  uns  geläufigen  Laut  zu  haben.  Die  Anwesenheit 
der  Hauchlaute  und  des  .s  im  T.scham  scheidet  dieses  schon 
allein  scharf  von  den  malaii-scheu  Sprachen. 

Herr  Landes  zählt  in  der  Heihenfolge  des  Devanägari 
folgende  Mitlauter  mit  den  ihnen  in  Ermangelung  besonderer 
Zeichen  anhaftenden  a und  ö auf: 


ka 

kha 

Ra 

gha 

ngö 

tja 

tjha 

.ja 

jha 

nö  ( 

j = .j.  b = »y) 

ta 

tha 

da 

dha 

nö 

pa 

pha 

ha 

bha 

niü 
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ya  ra  la  wa  sha  (sh  = S,  w = w englisch, 

Moura  v) 

tha  ha  ita  ba  za  (tf  = nnserni  d,  h — ß,  th 

= ^ der  grossem  Ein- 
fachheit und  Deutlichkeit 
wegen). 

Selblauter  sind  a,  i,  u,  o,  ö,  e,  ai,  ?^i  (äi),  ao,  au,  ü. 
Da.“  von  Landes  mit  einem  Striche  bezeichnete  d,  unser  d, 
in  der  Schrift  von  na  (=  nö  mit  Häkchen)  wenig  unter- 
schieden, und  sein  gestrichene.s  b,  unser  ß,  dessen  Zeichen 
denen  des  b und  w ähnelt,  scheinen  zwischen  den  harten 
und  weichen  Lauten  t und  d einer-,  p und  b ander- 
seits die  Mitte  zu  halten.  *)  Das  zweite  th,  unser  d-,  ent- 
spricht in  der  hier  vorliegenden  Mundart  von  Binh-thuan 
neben  ä,  th  und  h dem  s anderer  Mundarten  und  auch 
wahrscheinlich  dem  9 des  Devanägarl,  welches  in  Birma 
der  Schrift  nach  unterschieden,  aber  th  ausgesprochen  wird. 
Das  hier  vorliegende  ^ ist  von  p fast  gar  nicht  in  der 
Schrift  zu  unterscheiden;  mehr  schon  das  entsprechende  s 
bei  Moura.  welches  dem  9 im  Kawi  und  Tschera  einiger- 
massen  entspricht.  Wenn  aifeh  Pferd  (mundartlich  aseh), 
Khmer  seh,  Banar  essee  (Ba.stian),  Kantscho-Kode  se,  Scharai 
chhe  von  agva  stammen  .sollten,  würde  hierin  ein  passendes 
Beispiel  für  den  Ersatz  des  9 durch  If-  zu  finden  sein  (allein 
Bastian  führt  atiee  aus  den  westlichen  Mundarten  an), 
und  rasa  Haufen  könnte  = rdft,  sram  sich  üben,  lernen 
= iram.  basih  praticiens  charges  de  regier  les  funerailles 
= upäsika  (siam.  hasika)  sein,  ä also  auch  dem  9,  s ent- 
sprechen. 

Moura  führt  in  seinem  Itoyaume  du  Camlx»dge  folgende 
Buchstaben  auf: 

1)  Wie  im  ChinesiHchen  imd  einigen  (oder  allenV)  hinierindischen 
■Sprachen  entsprechen  harte  und  weiche  Laute  nicht  genau  den  unsrigen. 
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CiC. 

khslc. 

keile. 

khä. 

iignc. 

(Vor-schlag  c vor  a 

pac. 

pheac. 

peac. 

phä. 

mnc. 

in  Nachahmung 

täc. 

thäc. 

teac. 

thä. 

mic. 

des  Khmer?) 

chac. 

chhac. 

cheac. 

chhä. 

iihuc. 

sj(c. 

lac. 

veac. 

bac. 

hac. 

reäc. 

ac. 

i. 

u. 

6. 

ai. 

hacheni 

(d.  h. 

das  a 

llgemein 

durch  h wieder- 

fjegebene,  am  Ende  der  Wörter  mit  k wech- 
selnde Zeichen,  welches  hei  Landes  S.  4 unter 
den  besonderen  Zeichen  ä janih,  von  Aymonier 
sa  jenih  benannt  ist  ,qui  n’est  autre  chose 
que  le  rea  mukh  des  Cambodgiens,  le  visarga 
du  sanscrit“  (Aym.). 

Man  sieht  hier,  dass  nur  khä,  phii,  thii,  chhä,  die  an 
den  gh,  bli,  dh,  jh  entsprechenden  Stellen  stehn,  ohne 
schlies.sendes  c geschrieben  sind,  was  mit  einer  Aeiissernng 
Aymonier’s  in  Exeursions  et  Reconnaissances  Nr.  10  S.  175 
einigermassen  zu  stimmen  scheint:  ,1a  langue  chame  ne  me 
paralt  pas  accentuee  comme  le  sont  le  siamois,  le  chinois  et 
rannamite;  neanmoins  la  voix  des  indigenes,  epelant  l’aphahet, 
tomhe  tres-sensiblement  eii  pronom,ant  les  quatre  sonores 
aspirees;  gha,  jlia,  dha,  bha.  Je  suppose  que  ces  lettres  ont 
ete  ulterieurement  intercalees  dans  l’alphabet,  qu’elles  ont  ete 
enipruntees  au  dalil,  et  peut-etre  le  dialecte  sacre  (dalil) 
etail-il  chantöV“  (s.  meine  Besprechung  von  Landes  ,Contes 
tjames“  in  den  Gött.  Gel.  .Anz.  1888  Nr.  18). 

In  der  Aufzählung  Moura’s  befindet  sich  das  der  Mund- 
art von  Binh-Thuan  fehlende  s,  dagegen  fehlen  .t,  s,  z 
und  y (welches  letztere  .sich  jedoch  in  der  Schriftprobe 
findet);  unser  ß erscheint  dort  als  b,  was  noch  der  Auf- 
klärung bedarf,  da  das  eigentliche  b durch  p wieder- 
gegeben wird. 
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Laatwechsel,  -Schwund,  oder  -Zuwachs. 

A)  Selblauter. 

Das  a der  San.skritwörter  fallt  am  Schlüsse  ab  und 
weitere  Anhängsel  zuweilen  mit  ihm. 

Beispiele : 

Päli  akkhara,  sskr.  akSara  Buchstabe:  akhar  (im  Thai 
Päli  und  Sanskrit  äkkha:ra  und  äksSti). 
äkhyäna  Erzählung:  akhan  erzählen. 

[agnra  Haus:  agal  livre  donnant  des  preceptes  d’art 
(du  bätiment  p.  ex.)  = agnra^ästra?  \agha,  ogha 
ruine  Aymonier). 

<\gama(na')  Pmgang:  ägam  qui  manque  aux  lois  de  la 
morale  (comme  l’inceste  par  exemple)  lex. 
angatara  anderer,  ani/atra  anderswo:  (ingai(dhar)  Feind. 
i.s«n  Nordast  (sskr.  aigdna)  .Aym. 
ujHikära  Beistiind:  lipäkar  geleistete  Dienste. 

[updsaka,  upäsikd  Verbundene,  Laienbrüder  ixler 
.Sehwestern:  basheh  praticiens  charges  de  regier  les 
funerailles  suivant  les  rites,  lex.,  siam.  basiku  Nonnen, 
Frauen]. 

kdra  (kdrin)  thuend,  Thäter:  kar  onvrier  (royal)  lex. 
kdla  Zeit:  kal. 

kunidra  Knabe:  knmar  kleines  Kind. 
däraka  Sohn,  Kind:  dahlak  Diener,  ich  {h  nach  .Ay- 
monier auch  fortzula.s,sen),  dard  .Jungfrau. 

Hagara  Stadt:  nögar  Land.  Nögar  Catn  = Cumpanu- 
gara  entspricht  dem  chinesischen  Can-fihöng  (öyam), 
da  6höng  = nagara. 

bttla  Heer,  bdla  Kind:  bol  frohnbar,  Frohnleute. 
mandira  Haus,  Tempel:  mödhir  Schloss,  Hofburg 
(khmer  niontrey). 


r- 
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Mägha  10.  Monat  (Januar  - Februar) : Bhang  lex. 

,1.  Monat  (des  Mondjahres  oder  des  europäischen 
Jahres?)“. 

nöi^ak  — askr.  naksatra  s.  Aym.  antik  n.  ,Kind  der 
Zeitrechnung“  = ,Jahr“. 
miiyüra(ka)  Pfau:  aniruk  (mal.  m^ak,  mÜhura). 
rdksasa:  rak  nionstre  hahitant  les  bois  lex. 
rüpa  Gesollt:  rüp. 
löka  Welt,  Zeitalter:  lök. 
akan,  akansah  Himmel  = askr.  Akä^a. 

Man  vergleiche  au.s.ser  den  Namen  der  Wochentage 
sötn  angar,  bat,  jip,  suk  (suk),  sannaöar  die  der 

Monate  mak  und  pwös  mit  den  betreffenden  Sanskrit-Namen. 

Eine  Ausnahme  ist  scheinbar  radeh  = ratha  Wagen, 
mal.  rata,  siam.  rathd  Wagen.  Aber  in  Pallegoix,  dict. 
liiiguae  Thai  hei-sst  es  weiter  ,ra:the  plaustrum  parvum  ad 
transvehendam  orizam“.  Vielleicht  liegt  da  ein  Wort  wie 
rdtheya  zu  Grunde?  Indess  .scheint  auch  peda  .sskr.  preta 
zu  entsprechen.  — Dasselbe  Verhältni.ss  zum  Malaiischen 
findet  sich  in  dalim  Granate,  mal.  dalima. 

Schwanken  der  Aussprache  in  der  ersten  Silbe 
zweisilbiger  Wörter.  Aymonier  kennzeichnet  (Excursions 
et  Reconnaissances  Nr.  10  S.  167 — 186)  den  Wortbau  des 
Tscham  kurz  dahin,  dass  der  Wortschatz  vorzug.sweise  aus 
ein-  und  zweisilbigen  Wörtern  bestehe,  von  denen  letztere 
durch  Vorsätze  (prefixe.s)  und  Einbau  (infixes)  von  ersteren 
abgeleitet  seien  und  gros.sentheils  ein  Schwanken  des  Selb- 
lauters  in  der  ersten  Silbe  zeigten,  z.  B.  ala,  ulo,  ola  Schlange, 
akan,  ikan  Fi.sch  u.  s.  w.  Es  sind  dieses  jedoch  wohl  vor- 
zugsweise Wörter  malaiischen  Ursprungs,  und  diese  Wandel- 
barkeit ist  auch  anscheinend  mehr  den  malaiischen,  als  den 
mon-annami.schen  Sprachen  eigenthümlich , nur  da.ss  das 
T.scbam,  oder  der  Theil  der  beiden  Hauptbestandtheile  der 
Sprache,  welcher  der  entsprechenden  untergegangenen  malai- 
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ischen  Sprache  des  Festlandes  (oder  der  Ursprache)  angehört, 
darin  weit  über  die  jetzigen  malaiischen  Sprachen  hiuausgeht. 
Von  den  bekannteren  mon-annamischen  Sprachen  ist  es  das 
Annamische  allein,  welches  die  ursprüngliche  Einsilbigkeit 
bewahrt  hat.  Das  Mon  zeigt  schon  Spuren  von  Vorsatz 
und  Einbau,  welche  sich  im  Khmer  auf  das  Höchste  ent- 
wickelt haben  und  vielleicht  noch  bis  auf  den  heutigen  Tag 
zur  Weiterentwickelung  der  Spruche  dienen  können.  Wie 
man  das  Koptische  mit  dem  Semitischen  vergleicht,  so  möchte 
ich  die  mon-annamischen  Sprachen  den  malaiischen  gegen- 
(iberstellen,  welche  letzteren  sich,  wie  die  semiti.scheu,  zur 
Dreilautigkeit  entwickelt  und  dem  Vor-  und  Zwischen- 
Imu  den  Anbau  (Suffixe)  hinzugefügt  haben.  Indessen  ist 
der  Nachweis  der  Stammsilben  oft  schwierig,  und  auf  die 
Betonung  kann  man  sich  nicht  immer  verlassen.  Ein  an- 
scheinendes Beispiel  ist  obiges  akan,  ikan  Fisch,  mal.  ikan, 
Scharai  hacan.  Rode  und  Kantscho  kan,  Banar  cah,  ann. 
cd,  mon  kti;  nach  dem  gewöhnlichen  Gesetze  der  Betonung 
im  Malaiischen  ist  aber  gerade  die  schwankende  erste  Silbe 
betont.  Im  malaiischen  kerd  Affe  ist  das  Umgekehrte  der 
Fall,  es  findet  sich  verkürzt  als  kra  und  vielleicht  im  Tscham 
in  dem  .Ausdrucke  krüthön  wieder,  welcher  eine  gros.se  Affen- 
art l>ez€ichnet.  Fremdwörter  .scheinen  demselben  Gesetzen 
unterworfen:  sskr.  kurtna  Schildkröte,  malaiisch  kura,  tscham 
kurd,  kard,  krd.  Andere  Beispiele  de.s  Wechsels  in  der 
.'Sprat;he  selber  und  ihren  Mundarten  .sind: 
agha,  ogha  s.  o.  unter  agära. 
ana,  anö,  inu,  inö  Mutter,  Toba  u.  s.  w.  ina. 
ala,  ula,  ola  Schlange  s.  o.  mal.  ular. 
kanai,  kunai  vornehme  Frau,  Fürstin  {ka,  ku  ehrender 
Vörsatz?). 

kumi  ich  ist  mal.  kami  (von  Fürsten). 
kamar,  kumar  s.  o. 

kämet,  kumei  Frau,  Mädchen  (ku  Vorsatz?). 
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tajuh,  lijuh,  tejuh,  7,  mal.  tujuh. 

lapai,  Hpai  Hase,  mal.  tupai  Eichhörnchen. 

daniön,  dimön  be<lauem. 

dahlau,  dihlau  vor,  zuvor,  mal.  däiilu  (vgl.  halau  Haupt, 
mal.  m/m). 

nögar,  nugur  Stadt  s.  o. 

page,  pigi,  puge  Morgen,  früh,  mal.  pagi,  pers.-hind. 
pagdh. 

pglih,  paloh  weiss,  mal.  putih.  Mon  pting,  Scharai 
phatis. 

pai^ang,  posang  Gemahl,  wahrscheinlich  aus  po  Herr 
(=  pati?)  und  i^ang,  mundartlich  sang  Hau.s. 
bai^ei  Eisen,  basei,  besei,  mal.  bäsi. 
riinong,  rumang  Tiger,  mal.  erimau. 
läü,  Hü  Kokosnuss  (vgl.  Bugi  und  Makassar  lau  See, 
mal.  laut,  kaldpa-laut  See-Kokasnu.ss).  *) 
lakei,  likei  junger  Mann,  mal.  laki. 
lityd,  lattei,  raSei,  rittei  gekochter  Reis.  Im  Malai- 
i.schen  entspricht  wohl  das  gleichl>edeutende  nasi. 
lintön  Elefant,  lomun  (Mouru),  Ba.st.  lamün,  Kantscho 
Ictnan,  Rode  eman,  Scharai  romon,  jaw.  liman.  Von 
limö  3,  mal.  u.  s.  w.  lima  Hand  (Bali,  Bugi)  wie 
sskr.  hastin  von  basta.  Bei  den  Rode  ist  ema  = 5. 
sulä  = halä  Blatt,  im  Malaiischen  {S)lai  Zahlausdruck 
für  Blätter  und  dgl.,  Khmer:  slöc. 
hajan  Regen,  hujan  Aym.,  mal.  u)an,  Scharai  ijun. 
Rode  hayan,  jaw.  udan  (nach  Roorda  aus  dem 
Kawiwort  «da  Wasser,  s.  Gericke,  jav.-nederdiiitsch 
woordenboek  venu,  door  T.  Roorda  S.  27,  als(j 
danach  Sanskrit?). 


1)  Die  benachbarten  Sprachen  des  Festlandes  haben  abweichende 
•Ausdrücke;  doch  gebraucht  das  Thai  lak  Sohn  für  Frucht  mit  ent- 
sprechenden Zusätzen. 
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hadur,  hudör,  sudur,  hudur  sich  erinnern,  gedenken. 
Stieng  kahtur. 

hadyap,  hudiep  Aym.  lebendig,  leben,  mal.  idup.  Bei 
Landes  auch  epouse,  epouser,  wofUr  Moura  hadir 
hat,  was  zu  Scharai  hatis  bes.ser  stimmt.  Man 
könnte  an  eine  Verwechselung  der  ähnlichen  Schrift- 
zeichen ffir  p und  r denken,  vgl.  jedoch  jawanisch 
hi4»p  leben,  pangidnp  das  Leben,  belebend,  ngi^itn 
sich  beständig  wo  anfhalten,  hurip  leben,  das  Leben, 
wo  der  Lippenlant  am  Schhusse  vorherrscht.  Im 
Mon  ist  gyuing  Leben  und  Ehegatte;  es  i.st  also 
wohl  die  Ansässigkeit  gemeint. 
haluti,  hulun  Diener,  ich,  vgl.  dahlak,  auch  gefolgt  von 
halak,  mal.  ulun  ,ich,  wir“  in  Patani  auf  der  Halb- 
insel Malakka  s.  Crawfurd,  dict.  S.  202,  jaw.  hulun 
,Unterthan,  ich.  wir“. 

hnrili,  hurci,  haurei  (nach  Ayinonier  alt  auch  hiri?) 
Tag,  mal.  hari,  uri  = Sanskrit  Hari'i  Kuhn  hält 
es  mit  Kern  für  echt  malaiisch,  s.  Kuhn  , Beiträge“ 
S.  224. 

Der  erwähnte  Lautwechsel  findet  z.  B.  noch  Statt 
zwischen  folgenden  Wörtern  und  den  entsprechenden  malai- 
ischen : 

adä  Ente(rich),  mal.  itik,  Bngi  iti.  Im  Mon  adä, 
Stieng  da. 

apah  miethen,  mal.  upah  Miethe. 
akan  Fisch,  mal.  ikan  s.  o. 
akak  binden,  mal.  ik^t. 

adung  Na.se,  mal.  idung,  Scharai  und  Rode  düng, 
kuyau  Baum,  mal.  kayu  (annam.  cdy). 
kalik  Haut,  mal.  kulit,  Kantscho  kulit.  Rode  clit. 
galtmg  rollen,  mal.  guling,  jaw.  gulung. 
ganik  gelb,  mal.  ktming. 
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tulah  blicken,  mal.  tulih. 

fdlavy  Knochen,  mal.  tulang. 

rad^a  Hirsch,  mal.  rusa. 

Der  zwischen  Stummlauten  und  flli.ssigen  Lauten  stehende 
Selblauter  fällt,  wie  im  Malaiischen,  häufig  aus:  krä  = 
kurn  8.  o.,  sara  Salz  auch  sra,  klam  fin.ster,  Nacht  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Monats  mal.  kSlam  finster  (sanskr. 
kdla(m),  nämlich  mdsa?),  womit  mölani  Nacht  tscham  und 
malaiisch  und  klöm  abnehmen,  spät  aufgehn  im  Stieng  zu 
vergleichen.  Gru  ist  .sanskr.  guru  Lehrer,  truti  herabkommen 
mal.  turuii,  drai  Mückenvorhang  = mal.  tirai  V'orhaug(y), 
rfrtft  ,Leib,  selber,  eigen“  jaw.  diri,  brüh  laufen,  eilen,  fliehn 
mal.  hurti  nachlaufen,  jagen,  verfolgen  (?). 

Während  oft  das  kurze  a mit  dem  laugen  ziemlich  will- 
kürlich wech.selt.  .scheint  das  letztere  am  Schlu.sse  der  Wörter 
dem  ar  (vr)  des  Malaiischen  zu  entsprechen,  z.  B.  pagä 
= pagar  Zaun  (sskr.  jiraknra?),  uld  Schlange  = ular,  lapä 
Hunger  mal.  lapar,  id  Wasser  mal.  ugSr,  tscham  mundart- 
lich auch  ear,  ughä  Wurzel  = mal.  akar  vgl.  mak.  dkd. 
he.stimmt  akdka,  wo  auch  das  r fehlt,  ökkd  entwurzeln, 

ferner  mal.  agur-agar  Seegras  = Arab.  (akar)  bei 

t'rawfurd  als  Fremdwort  ,root“  mit  übertragener  Bedeutung, 
hgd  weinen  mundartlich  hear  (Moura),  eben.so  Kautscho  und 
Kode,  Scharai  Aya,  tahd  ungereimt  jaw.  (abar.  Pasd  Markt 
= ps.  bdeär.  — Als  ursprüngliche  Endung  oder  als  Theil 
einer  solchen  erscheint  d in  den  dem  Sanskrit  imd  dem 
Arabischen  entlehnten  Wörtern  debutd  Gottheit  = sskr.  de- 
vatd,  adhwd  chemins  lointains  neben  adhwan,  jalan  — chemin 
lex.  = adhvati,  adhvd,  zu  a verkürzt  in  kadha  Erzählung 
= kaihd,  und  in  dem  ganz  arabisch  erhaltenen  dunyd  Welt. 
Mit  pald  pflanzen,  pal^i  Dorf  (vgl.  Benkulen  pelayan  Hütte, 
zeitweilige  W'^ohnung  Crawfurd),  pald-palei  Dörfer  sind  zu 
vergleichen  sskr.  pdli  Damm  (pal,  päl  .schützen),  hind.  pdl. 
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Rashä  Menge,  Haufen  ist  vielleicht  sskr.  rä(i.  Iti)ä  Fest 
in  ri}ä  harSi  Tagesfest  ist  zunächst  mal.  raya  festlich  in 
ari  raya  Jahresfeier,  wo  raya  umgekehrt  abhängig  von  ari 
steht,  und  vielleicht  gehört  auch  mal.  riya  Spiel,  Freude 
dahin;  indessen  ist  auch  wohl  an  hind.  hariyar  Schluss  der 
Zeit  des  Pflügens  zu  denken.  Im  Bugi  heisst  räja  Fest- 
tag. Ära  Kriechente  ist  vielleicht  nur  eine  Umwandlung 
von  adä  Ente.  Kadü  fürchten,  kaöwa  Aelterer,  vielleicht 
auch  kaywd  (vgl.  sskr.  iva,  eva)  weil  haben  ka  nur  als 
den  gewöhnlichen  Vorsatz.  Bei  hand  braten  üst  ha  wahr- 
scheinlich gleichfalls  ein  solcher.  In  alä  unter,  unten  (vgl. 
käahi  für.  anstatt,  mal.  ela  gegen  — hin)  ist  a der  so- 
wohl im  Malaiischen,  als  dem  verwandten  Stieng  gebräuch- 
liche Vorsatz,  wie  letzteres  z.  B.  alü  neben  lü  oben  hat. 
Jald  spät  hat  nach  .\ymonier  die  Bedeutung  .Licht“,  womit 
mal.  nala  Flamme  (sskr.  )vdla)  zu  vergleichen.  Lad  Bambus- 
art wird  von  Landes  mit  ann.  lö-ö  verglichen.  Dupd  Klafter 
ist  jaw.  (Kpa.  So  bleiben  noch  zu  erläutern  die  einheimi- 
schen (?)  Wörter  lavhd  Bänder  des  Dreschflegels,  lahä  ge- 
hackter Fisch,  laicd  Land  bestellen,  amrd  (mon  wird,  also 
mit  Vorsatz  a)  Hippe,  hard  Schulter,  kahryd  suchen  (ein 
Mittel  gegen.  Bastian  kahea  denken),  bei  denen  man  wohl  an 
Dehnung,  oder  andern  Zusammenhang,  wenn  nicht  malai- 
ischen Ursprung  denken  kann.  — Kurzes  a als  Endung 
zeigen  tada  Bnist  = mal.  4<fda,  oben  erwähntes  tnöda 
(=  mal.  ada  Vorsatz  mö)  und  rada  Gestell.  Chawa  in- 
Milter  bei  Aym.  s.  ann.  chüöi.  Ita  (yitd)  wir  i.st  mal.  Mta. 
Bala  Hauer  = Sainang  bdlah  Elfenbein.  Dieses  einfachste 
.Anhängsel  ist  vielleicht  vermittels  des  hinweisenden,  im 
Makassarischen  noch  jetzt  beliebig  angehängten  a zu  deuten, 
welche-s  Matthes  in  seiner  Bugi-Sprachlehre  S.  34  mit  dem 

— angehängten  — a des  Aramäischen  und  un.serem  Be- 
stimmnngsworte  vergleicht  (vgl.  im  Skandinavischen  — en, 

— et  mit  Unterscheidung  de.s  Geschlechtes).  Man  sieht  auch 
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im  Malaiischen  (wie  im  Semitischen)  die  Anhängsel  bei  der- 
selben Wurzel  oft  genug  wechseln,  wie  z.  B.  in  lettggaiiff, 
lenggok  rollen,  lütok,  Idtup  zerbrechen,  Idteh  gebrechlich, 
zuweilen  auch  die  Anhängsel  die  Wortart  unterscheiden, 
z.  B.  bei  dem  Zeitworte  krut  runzeln,  krutu  rauh.  Die- 
jenige malaiische  Sprache,  welche  im  Tscham  als  lieinah 
gleichberechtigte  Beimischung  erscheint,  hatte  ihrer  Zeit  mit 
ihren  Schwestern  offenbar  schon  den  Schritt  zur  Mehrsilbig- 
keit  gemacht;  wie  wir  indess  .sahen,  hat  das  Tscham  die 
Neigung,  die  Wörter  wieder  zu  verkürzen,  und  während  ini 
Malaiischen  die  einsilbigen  Wörter  unter  den  mehrsilbigen 
fast  verschwinden,  so  halten  sie  denselben  im  T.scham  beinah 
die  Wage,  und  dieses  Verhältniss  würde  noch  bedeutend 
durch  Ausscheidung  der  durch  Vorsätze  (pa,  ha  u.  s.  w.) 
gebildeten  zu  Gunsten  der  einsilbigen  verändert  werden.  Mit 
den  Anlauten  kh,  gh,  6h,  jh,  ph,  bh  linden  sich  überhaupt 
keine  mehrsilbigen  in  Landes’  Wörterbuch  mit  Ausnahme 
vt)n  phunti  (akok  phunti  au  commencement,  wo  akok  Kopl' 
bedeutet  und  phunti  vielleicht  das  chinesische  pun-ti  Ursprung 
ist),  die  mit  d als  Anlaut  sind  sämnitlich  ein.silbig,  ebenso 
die  mit  ß.  Bei  ^ sind  theils  der  Vorsatz  iH,  theils  Laut- 
wech.se!  mit  malaiischem  s von  Einfluss,  beziehungsweise 
Zusammensetzung  (tHbar  = hahar  wie  Häldpan  9 = mal. 
samhilan).  Ks  kann  daher  nicht  Wunder  nehmen,  wenn 
wir  die  im  Tscham  vorhandenen  wirklichen  oder  .schein- 
baren Anhängsel  zunächst  bei  den  malaiischen  Sj>rachen 
wiedersuchen.  Aymonier  (s.  S.  182  a.  a.  0.)  spricht  wohl 
von  Vorsätzen  und  Zwischensätzen  (])retixes  und  infixes),  aber 
nicht  von  Anhängseln  (suflixes),  durch  welche  die  zwei.silbigen 
Wörter  im  Tscham  aus  den  einsilbigen  gebildet  würden. 

fl  = a malaii.sch:  niöda  — ada  .sein  (s.  o.),  tuda  Brust 
= dada.  Rada  etagere  ä mettre  la  vai.sselle  vielleicht  von 
sskr.  ratha  Wagen,  oder  rathyn  Rad,  vgl.  annam.  rüöng  xe 
, Ballkoffer*’,  s.  Landes,  Coiites  et  legendes  aunamites  S.  260. 
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i = i malaiisch:  batiffi  wohlriechend  = wangi,  möri 
Trompete  = buri.  Ragt,  ritgi  Verlust  = mal.  rugi.  — Andere 
Wörter  mit  dieser  Endung  sind:  iangi  Ohr,  ahi  borgen  von 
sskr.  anya'i  bei  Aymonier  atikim  Anderer  Hülfe  gebrauchen, 
badi  in  badi  hinyai  artihces,  habiletes,  halyi  Hegenzeit,  lai 
ein  Mass,  lojsi  (laeut)  schön  gewachsen,  patri,  pälrd-pätri 
Art  Hausgeister  (=  sskr.  pitr'i),  rami-ramik  bereiten,  auf- 
bewiihren  (mal.  ramai  in  Haufen,  ramaih'in  anhäiifen),  talt 
platter  Fels.  Tatigi  Ohr  ist  jaw.  talingan,  aber  fangt  fragen 
= takön. 

Verwandt  mit  t .scheint  die  Endung  e:  page  Morgen 
mal.  pagi  (auch  e wird  im  Bugi,  wie  a,  als  Bestimmungs- 
wort augehängt).  Rö  RatnV  ,ancien  roi  divinise“  L.  lex. 
Ist  augenscheinlich  Häma,  Kämeyvara,  der  Hainesuen  der 
Siämer. 

Ferner  gehört  hierher  ei:  ddei  jüngerer  Bruder,  jawanisch 
fitTi,  mal.  atTik,  apwei  Feuer  = mal.  api,  Kaukscho  apui, 
Kode  pui,  Scharai  puoi.  gawei  mit  den  Händen  erreichen, 
vgl.  jaw.  gaica  tragen,  bringen,  führen  und  gawe  machen, 
thun;  verfertigen,  gebrauchen,  hai^ci  Eisen  (hasei)  = mal. 
bäsi.  — .Andere  Wörter  sind  XaÄei  (hakei)  empfehlen,  hadei*) 
folgen  (vgl.  dch  anderer,  mal.  isuk  morgen,  folgender  Tag 
= hnrei-hadei),  wegen  ey  s.  u. 

Ferner  ai:  padai  Heis  = mal.  padi,  jaw.  pari  (Kanara 
batis  nach  Crawfurd,  mal.  dict.);  banai  Frau  = mal.  bini\ 
mörai  zurückkoramen  = mal.  mari  kommen;  hatai  Leljer, 
Herz  — mal.  ati  Herz.  — Hierher  gehören  noch  mötai 
t<slt  = mal.  mati,  möhtgai  Landhaus  mit  Stockwerken  = 
mal.  tnaligai  Schloss,  ferner  hadai  helfen,  ktimai  Schorf, 
banrai  l’eberbleiljsel  von  Heis,  vgl.  brüh  Heis  und  den 
Zwischensatz  an,  habai  kwhen  vgl.  khmer  bai  gekochter 
Heis;  möi'ai  fehlen  und  mö^hai  lieber  scheinen  mit  dem  \'or- 


I)  Anch  adaeh  »pr.  adai  (.Aymonier). 
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Satze  mö  gebildet,  letzteres  um  so  mehr,  als  schon  öhai-öhai 
je  mehr,  desto  mehr  bedeutet.  — In  tupdg  waschen,  iapai 
Hase  sind  äy  und  ai  mit  langem  n und  y mit  Iluhezeichen 
(viräma)  wiedergegeben,  während  ai  und  e son.st  nach  Weise 
des  Birmanischen,  Thai  und  Tamulischen  durch  das  links 
vom  Träger  gesetzte  e-Zeichen  {ai  mit  einem  krummen 
Strich  darunter)  ausgedriickt  werden.  Für  Hase  haben 
die  malaiischen  Sprachen  auf  den  Eilanden  keinen  Aus- 
druck, da  das  Thier  dort  fehlt;  des  Lautes  und  einer  ge- 
wissen Aehnlichkeit  der  Thiere  wegen  habe  ich  oben  mal. 
tupai  Eichhorn  damit  verglichen  (Kaninchen  ist  mal.  huwelit 
= portug.  coelho,  und  das  gleichbedeutende  tSrwelu  ist 
wohl  daraus  entstanden).  Auch  Mlinray  wird  mit  dem  r 
(=  ru)  und  y mit  Kuhezeichen  geschrieben,  Landes  gibt  als 
muthmassliche  Bedeutung  ,livres  magiques  de  divination*; 
es  scheint  mit  dem  auch  ins  Malaiische  aufgenommenen 
arabischen  Fremdworte  sähir  {sahJiär)  ziisammenzuliängen 
durch  Bildungen  wie  sahhäri  oder  suhard  (mit  -u,  -i,  -a 
der  Fallendungen V).  Auch  saktijai  ,Art  Edelstein“  sieht 
aus  wie  ein  Fremdwort.  Inögaray,  nögaray  Drache  de.s 
Drachenjahrs  mit  tnö,  nii  , Mutter“  volksetymologisch  für 
na,  also  ndga  -|-  rakias. 

Voller  erscheint  die  Endung  als  -tcäi  oder  -6y  (letzteres 
mehr  der  jetzigen  .Aussprache  gemäss):  darwäi  Dorn  = mal. 
duri,  takwäi  Hals  (vgl.  mal.  tahuk  Kerbe,  tdngkok  Nacken, 
Bugi  öäkkong  Nacken,  jaw.  tegak  Hals,  tengeng  schiefer  Hals, 
tikung  Biegung,  tikel  gebogen,  tekem  Faust),  hanrwüi  Narr, 
närrisch.  — Hierher  gehören  vielleicht  auch  die  Endungen 
ioei  (lies  ui),  umey,  uy,  öy:  pahwei  Schwein  = mal.  hahi; 
apwei  Feuer  = mal.  a;n;  angwei  anziehn  von  Kleidern, 
Güter  (vgl.  jaw.  hanggo,  hangge  Kleidung,  worin  das  h 
wahrscheinlich  nur  der  gewöhnliche  Lautträger  der  Schrift 
ist,  mal.  pakai  anziehn,  ^lakudan  Kleidung,  Bugi  pdke  sich 
kleiden);  langwuci  einsam  Bugi  Uno,  sino;  püruy  Schwieger- 
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eitern  {pä  Vorsatz?),  tanguy  Mais,  pägwuy  verfolgen  (pd 
Vorsatz?),  danöy  einen  Laut  von  sich  geben.  Ferner  öy: 
latcöy  junger  Büffel  (lamow  ist  Ochse,  mal.  IStnbu  Hornvieh). 
Dagegen  ist  in  kabröy  das  ka  wahrscheinlich  Vorsatz.  Die 
Bedeutung  ist  .gestern“,  Moura  hat  dafür  mocohroi  (Scharai 
mocompray,  Kode  iambrai,  Bauar  jamhri),  Bastian  S.  244 
booei  mai  jö  kam  gestern  (booei  vielleicht  broei?).  Im  Stieng 
ist  blei  Nachmittag,  mo  mäu,  bar  mäu  .der  erste  Vor- 
abend (gestern?),  der  zweite  Vorabend“;  also  ist  »mo  = 1 
(mu6i)‘  Irn  Malaiischen  ist  kSlmarin  gestern,  der  vorher- 
gehende Tag,  worin  kel  vielleicht  aus  kdla  Zeit  verkürzt 
und  marin  statt  marian  (?)  aus  mari  kommen  entstanden, 
wie  es  ohne  w vorkommt  in  kamari  hierher.  Demgemäss 
konnte  obiges  bröy  aus  morai  zurückkommen  entstanden  sein. 

— Unter  den  auf  ey  (y  mit  Ruhezeichen)  auslautenden 
Wörtern  finde  ich  keines,  das  einem  malaiischen  auf  -i  ent- 
spräche: pabey  Ziege  ist  Stieng  beih  und  mit  dem  allen 
Tliiernamen  Vorgesetzten  pS:  pSbnh,  mal.  hebek,  Bugi  bembe 
(vgl.  oben  pabwei  = babi);  lihey  sich  umwenden,  tiijhey 
langes  Gewand,  tathey  feiner  Regen. 

Zur  Vervoliständigung  der  Li.ste  noch  folgende  Wörter, 
die  theilweise  schon  in  anderer  Beziehung  erwähnt  wurden: 

auf  n:  td  Wasser  (auch  ear)  = mal.  ayer,  dagd  mettre  en 
r^rve,  en  attendant  que  (L.  lex.  vgl.  khmer  bancham  Pfand, 
tschani  öatig  attendre  = khmer  cfidm,  mal.  iagh-  Pfand?), 
langvcd  Schwinge,  takd  sich  an  .Jemand  wenden,  fragen,  tapd 
hinübergehn,  inphid  nahe  bei  [Landes:  pres  de  (A.  phi'a?)], 
ta  ist  häufig  Vorsatz,  tahd  alt,  reif  (vgl.  tathak  reif),  pdyd 
gel>en  (mit  angan  Namen)  mit  pd  als  Vorsatz?  (vgl.  khmer 
oi),  pajwd  envoyer  v.  palai,  palai  pujwd  thoh  en  pure  perte 
L.  lex.  (vgl.  )wd  einsam,  lai  theilen,  ansle.sen?  thoh  leer), 
mökijd  Dattelpflaume,  Diaspyros  ebenaster,  annaiui.sch  e-dy  thi 
in  dem  entsprechenden  annamischen  Märchen  (cdy  Baum  thi 

— chines.  Si  Dattelpflaume).  Das  Wort  gleicht  indess  sehr 

IWO.  rbikia.-pbilal.  u.  hiit.  CI.  3.  23  J 
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dem  siämischen  niakhüa,  Eierfrucht  (aubergine),  Liebesapfel 
(Tomate),  und  auch  dem  chinesischen  muk-kua  (, Baum- 
Melone“),  Frucht  des  in  Hindustan  papaiyä  genannten 
Melonenbaums.  Mötä  Auge  ist  mal.  maia;  hier  ist  die 
Verlängerung  des  Auslautes,  die  übrigens  an  anderen  Stellen 
wenig  von  Belang  ist,  um  so  auffallender,  als  ähnliche 
einsilbige  Wörter  in  anderen  Sprachen  mon-annamischen 
Stammes  vorhanden  sind,  wie  Trao  nitali,  Banar  mat  (Bastian 
S.  414),  annamisch  niät;  Mon  mal  [vgl.  auch  birni.  myak 
(spr.  myet),  chines.  mvk,  tib.  mig\.  Indessen  ist  auch  im 
Scharai  und  Kantscho  mola  das  « im  Auslaut,  vielleicht 
durch  malaiischen  Einfluss.  In  dem  zusammenge.setzten  Worte 
mötiihtabhä  cadet  (L.  lex.)  scheint  tiiölüh  das  Wort  für  „halb* 
S.  131  des  lex.  zu  sein,  welches  an  sskr.  madhya  erinnert; 
tahhä  ist  vielleicht  = sahhä  Versammlung,  oder  sahhya  Mit- 
glied der  Gesellschaft,  oder  samhhava  Ursprung  vorbehaltlich 
einer  lx“s.sern  Ableitung  zu  nehmen.  Yatcd  Hauch,  Laut  ist 
mal.  hawa  Athem.  Sürawä  beständig  ist  vielleicht  von 
.sskr.  sarva  all  {sarvadd  immer)  abzuleiten.  Sumd,  Bugi 
matuwa  (jaw.  maratuwa  Schwiegervater,  von  mara  nahe  und 
tmca  alt:  Hoorda,  jav.  spraakkunst  S.  111)  bedeutet  Schwieger- 
eltern*), ihild  Spahn,  vgl.  Bugi-Mak!us.sar  sira  spleis.sen.  Takd 
alt  - jaw.  tuwa,  Bugi  töwa,  tjöwa,  mit  welchem  letzteren 
es  auch  in  der  Bedeutung  „reif“  stimmt. 

Auf  ei:  kumei  Frau  {kumi,  kaniei),  Vorsatz  ka'l  vgl. 
muk  Frau,  »im  Grossmutter,  ttiek  Mutter  (Stieng  tni,  Tapang 
meo,  siäm.  nie,  mik  Muhme);  bei  den  Trao  i.st  rramai  Frau, 
worin  cra  augen.scheinlich  dem  kanil>od.schi.schen  cre  ver- 
wandter Vorsatz;  karSi  anderer,  vgl.  Dajak,  narci  was  für 
ein,  arep  selber;  im  Makassar  ist  kali,  ini  Bugi  ule  selber,  iin 

1)  Vielleicht  liegt  hier  ein  mit  du  „mit“  zusammengesetzter 
Ausdruck  der  Verw.-indtschaft  (»ei  = mik  Mutter V)  vt>r,  wie  auch  itn 
Kliiuer,  wo  kmik  die  Verschwägerung  beileutct  (mek  = me  Mutter?). 
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Jawanischen  diri  = tscham  drei  für  'deh  hinweisend  -(-  m? 

Kalei  ist  »graben“,  mal.  gali.  Trei  sättigen.  Talei  Strick 
= mal.  tali.  Tapei  {t.  ratjani)  ist  eine  Art  Gebäck.  Pätei 
Banane,  bei  Bastian  patu  = mal.  pisang,  Bugi  öti.  Pabwei 
Schwein  = mal.  babi.  Mögei  bewegen  mit  Vorsatz  fMÖ? 

Ebenso  mötwei  Waise,  vgl.  pätwei  nach  .Jemandes  Willen 
von  twei  folgen.  Dagegen  ist  ha  nicht,  wie  sonst  oft,  Vor- 
satz in  harei  Tag  = mal.  an,  halwei  Schatten  — mal.  st7o«, 
luttcei  (Aflun)  »spanisch  Rohr“  = Bugi,  Mak.  uwe.  Mal. 
ari  u.  s.  w.  wird  von  einigen  von  sskr.  hari  abgeleitet,  von 
Kuhn  für  einheimisch  erklärt  (vgl.  alai  im  Silong). 

Auf  ai,  ay:  rüdai  wiegen  vergleicht  Landes  wohl  richtig 
mit  dai  bewegen,  schwingen,  wiegen,  wozu  der  Vorsatz  ro 
im  Khmer  zu  vergleichen  ist;  aber  auch  radai  Blasebalg 
scheint  hierher  zu  gehören  {radeh  Wagen  habe  ich  oben 
aas  dem  Sanskrit  abzuleiten  versucht,  und,  wenn  sich  nicht 
eine  Nebenbildung  auf  ai  noch  finden  sollte,  ist  das  auch 
wohl  richtiger).  — Tahai  Fuss.  Im  Bugi  ist  täkke  Stiel,  Zweig, 
täkke-täkke  wird  aber  auch  von  Armen  und  Beinen  gebraucht. 

Im  Mal.  vgl.  tangkai  Stiel,  Makas.sar  tängke  Hahnensporn. 

Das  W’ort  für  »Fas.s“  hat  k im  Mal.,  Bugi,  Makassar:  kaki. 

Die  verwandten  Nachbarsprachen  haben  theilweise  sehr  ab- 
weichende Ausdrücke,  wie  Scharai  le,  Rode  jang,  Kantscho 
}ung,  Khmer  chöng.  Das  von  Aymonier  erwähnte  mundart- 
liche (DaRl-)Wort  padutuk  ist  vielleicht  eine  Verdrehung  aus 
.sskr.  päduka  -(-  takai.  — Wegen  palai  s.  o.  unter  paöwä. 

Sdranai  Tonwerkzeug  = mal.  sarunai  dgl.  zum  Blasen  i.st 
offenbar  das  persische  sumäi  aus  sür  Fest  und  mH  Flöte, 
welches  auch  von  Shakespear  im  Hind.  dict  als  sumä  auf- 
geführt, und  von  Vullers,  lex.  pers.  wie  oben  gedeutet  wird. 

Für  das  Anhängsel  u (ti)  findet  sich  im  Malaiischen 
theils  a,  theils  ur  wieder:  bangu  Blume,  Moura:  bungii, 
mal.  bunga,  jaw.  buugah,  bingah,  Kantscho  penga,  Song 
pangneh,  Scharai  dango;  hamü  Rei.sfeld  = mal.  unia  Feld.  i 

28“ 
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— Kapu  Mund  voll  Betel  = mal.  Impur  Kalk,  Kampher, 
sskr.  karpura. 

Das  Anlmngsel  ö findet  sich  in  aro  Hefe,  Ueberbleibsel 
— - Bugi  aröpü  (vgl.  .sskr.  arüpa?,  nröpa,  oder  von  rup?). 
Karo  stark  ist  zu  vergleichen  mit  Maka.ssur  karö-karö  hastig, 
und  mit  sskr.  kara,  kajap-karö  stark,  gesund  {kajap  ist 
kamb.  khdop  sicher). 

Das  Anhängsel  ö findet  sich  in  aniö,  Ba.stian  o»wi,  tnü 
Vater  — Bugi  ämit,  mal.  rama.  Inö  (atiö,  evö,  ana)  Mutter 
= Bugi  t«a,  Toba  dgl.  Ein  abgekfir/tes  nü  hat  wohl  den 
Anla.ss  gegeben,  aus  .sskr.  tidgaräja  den  Ausdruck  (inö)yaray 
für  den  Drachen  der  einheimischen  Sage  zu  bilden.*)  Kanö 
formule  de  salutation  ä l’egard  du  roi,  Kamb.  kaurna  pises 
= sskr.  vigeki-karana‘i  mülyöng  kaiiö  .servir  un  roi  möchte 
ich  mit  hiud.  milan  kartiä  , Begegnung  machen  “ ver- 
gleichen. Tamö,  Unna,  tatuan,  tamu  hiueingehn  ist  das 
dajakische  (amä,  im  Scharai  tamor  mit  r.  Pakrö  nögar 
gouverner  le  royaume  (päkrang  regir,  gouvemerV  L.  lex. 
S.  103).  Pdmrö  in  odoh  prhnrö  espece  de  representation 
theatrale  ou  de  danses,  vgl.  udoh  chanter,  repre.senter  une 
piece;  dansesV  S.  200  des  lex.  Im  Bugi  ist  äda  Wort  und 
Ada  purere  eine  Anspielung,  parere  = rere  entlang  gehn, 
rere  atinronge  om  de  slaapplaats  van  de  dewähi  zingen  en 
dansen,  rere  <ijti  om  een  om  te  houwen  boom  zingen  en 
dan.sen  s.  Matthes,  Boeg.  woordenboek.  — Ramu  alt  ist 
mal.-jaw.-Bugi-Maka.s.sar  lama.  — Latigö  Sesam  ist  mal. 
leiiga;  limii  5 mal.-jaw.  Utna  (ursprünglich  ---  ,IIand‘).  — 
Lämnugö  Hafen  = mal.  labuhan.  Sahitiö  iiom  ou  titre  d’une 
princesse  lex.  ist  höchst  wahrscheinlich  vermittels  des  Per- 

1)  ray  (rai)  scheint  in  tagöl:  rai  sskr.  rö)ya  zu  entsprechen; 
CK,  wie  S.  340  ge.schehn,  für  niA'.vis  zu  neliiiien,  gestivttet  die  nicht 
unwahrscheinliche  Annahme  nicht,  dass  rak  = rakias  ist.  Ks  liegt 
näher,  an  nägaröja  zu  denken.  Ganz  fehlt  diis  na  (nö)  in  dem  Namen 
Ktong  Garai. 
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sisschen  zu  deuten.  Lande.s  trennt  Sah  inö  (vgl.  oben  inö 
.Mutter“),  vielleicht  i.st  auch  eine  An.spielung  auf  das  per- 
sische Eigen.scliafLswort  sdhin  darin  zu  .suchen. 

Die  Endung  ü findet  sich  in  möhrü  schön,  worin  mö 
wohl  V'orsatz  ist,  ebenso  in  takrü  wollen,  lieben  das  ta,  in 
pakrü  Scher/,  das  pa  (vgl.  mal.  gurau  scherzen). 

Die  Anhäng.sel  ar,  ir,  vr,  or  finden  sich  auch  im  Ma- 
laiischen wieder,  wie  wir  theilweise  schon  oben  sahen. 

ar:  Äkhar  und  Angar  sind  Fremdwörter  aus  dem  San.skrit, 
bezw.  l’äli  (s.  o.);  athar  Korn  (im  Mal.  biitir  Korn  und 
Zahlausdruck,  im  Bngi  das  sonst  , Stein“  bedeutende  hätn 
für  Saatkörner  und  als  Zahlausdruck  gebraucht;  th  für  t 
z.  B.  in  than  = tan  wksen,  können,  a für  ba  in  dm  = betnbcm, 
iingwei  = pakai,  hosik  flüstern  im  Batak  = bisik  im  .lawa- 
nischen);  adar  leise  z.  B.  in  einer  Erzählung;  anih  adar,  wo 
ich  adar  = Bugi  dda,  jaw.  >Qar  Wort  setzen  möchte,  gleich- 
.-am  .klein  von  Worten“ ; ahar  Art  Gebäck  = .sskr.  dhdra;  ka- 
ifdkar  Güter,  Hal«eligkeiten,  vgl.  mal.  kaga  reich.  kayaH<en 
bereichern;  kamar  - sskr.  knmdra;  kräh  bikar  geschickt  (vgl. 
s.skr.  kara(na),  pers.  bikdr  pas.send?);  tagar  dem  Strom  ent- 
gegen (vgl.  mal.  tegnr  hart,  steif,  eigensinnig);  vgl.  das 
folgende  tngOk  (Moura  tagek)  sich  heben,  steigen.  Im  Bugi 
ist  iingdra  .sich  nach  oben  richten“.  Tomdnr  rings  herum 
(vgl.  fom  rencontrer,  .se  reunir,  accompli,  conduire,  dör  im 
Khmer  .gehn“;  arab.  tdm  vollständig  und  ddr  umkreisen? 
mal.  idar  dgl.);  danar  glisser  entre  les  mains;  pardayar 
s’envoler  (d'une  troupe  d’oiseaux)  könnte  an  mal.  bcrdcbUr 
sich  ängstlich  bewegen,  erinnern,  allein  jwr  ist  .fliegen“ 
(Stieng  dgl.,  jaw.  ibar);  sollte  dayar  = arah.  ddirah  .Kreis“ 
.sein?  Nögar  Land  ist  = sskr.  nayara  Stadt;  hayar  bezahlen 
ist  im  Malaiischen  dasselbe  Wort,  könnte  also  auch  später 
durch  den  vielfachen  Verkehr  entlehnt  sein;  bithar  Art, 
Ding  (vgl.  sskr.  abhidhd,  — na,  vidhä?),  padar  befehlen, 
mal.  (pe)pntah , möthar  (niödhar)  s.  o.  motten.  Bei  den 
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mit  ha  anfangenden  Wörtern  fragt  es  sich  zunächst,  ob  es 
sich  um  den  gleichlautenden  Vorsatz  handelt,  wie  z.  B.  in 
hnhar  (snhar,  Oibar)  wie;  haßar  umschlingen;  /m^ar  Trommel 
= khmer  sehr  (vgl.  den  sonstigen  Wechsel  von  h und  s), 
mal.  tagar  Donner.  Im  Malaiischen  findet  sich  auch  das 
arabisch-persi.sche  tiaqdra  Kesselpauke,  welche  hindustanisch 
auch  nebenbei  takor  heisst,  lionggar  Wespe  hängt  viel- 
leicht mit  mal.  s^ngat  .stechen  zu.sammen,  von  welchem  Worte 
Crawfurd  pähängat  stiug,  species  of  wasp  or  hörnet  ableitet. 
Vgl.  hind.  kumhdri  aus  s.skr.  kumbhakdrt.  Iladar  sich  er- 
innern (sadar,  sudar,  hudar),  mal.  s^dar  dgl.,  auch  wohl 
= Stieng  kahtur  dgl.;  halar  sich  begnügen,  einwilligen, 
sich  iinter/.iehn.  Pdkar  Sache  i.st  vielleicht  mit  sskr.  jira- 
karn  Haufen,  prakdra  Art  und  Wei.se  zu  vergleichen. 

Für  ir,  welches  mit  wenig  abweichenden  Bedeutungen 
z.  B.  in  kikir  feilen,  kikis  kratzen,  kikil  nagen  im  Malai- 
i.schen  mit  is  und  ü wechselt,  habe  ich  nur  die  anscheinenden 
Bei.spiele  möthir  (mudhir'i)  = s.skr.  mandira  s.  o.  und  pdthir 
geschlossen.  Hadir  epouse  bei  Moura,  Scharai  hatis  erscheint 
in  Landes’  textes  tjames  als  hadgap,  sonst  , lebendig*  (mal. 
idujt).  Im  Malaiischen  ist  addp  eddp  = confarreatio,  aßdp 
vor,  addp-addpan  von  Angesicht  zu  Angesicht  u.  s.  w. 

Mit  -nr  finden  sich  athnr  (bhyöp)  betes  und  atnitr  Zelt- 
dach. Umur  äge  bei  Aym.  ist  arab.  umr.  Mit  or:  tasor 
laslas.sen  vgl.  Bugi  tättang. 

Mit  ör  findet  sich:  payör  faire  |)asser,  tran.smettre,  worin 
pa  augenscheinlich  der  die  Ursache  bezeichnende  Vorsatz. 
Indessen  ist  doch  vielleicht  mal.  biySr  erlauben,  zula.s.sen  zu 
vergleichen,  da  in  den  angeführten  Beispielen  diese  Bedeutung 
denkbar  ist:  payör  bok  hü  mai  tends-moi  ton  visage,  payör 
trom  jeter  la  trompe  en  avant.  Im  Khmer  ist  phhör  = 
schicken. 

Arischen  Ursprungs  scheinen  -tcör  und  tcör:  gan-icör 
Herr,  Häuptling,  mit  ahok  Schiff  = Lootse,  sonst  = Dorf- 
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Mrhnlze  und  Sterndeuter  (~hwör),  womit  sskr.  gat}aka  zu 
rergleichen;  das  yan  ist  also  wohl  = sskr.  gana,  und  wör 
entspricht  vielleiclit  dem  Anhängsel  -wala.  Nö/iuör  Stern- 
deut4-r  ist  wohl  entweder  eine  Abkürzung  aus  (ga)nawala, 
wot>ei  das  h eingeschoben  wäre,  oder  nach  einheimischer 
Wortstellung  = wo  (siäm.  mi  Herr  = nayn,  tmyaka)  + hwör 
= svar(ga),  welches  letztere  in  gamcör  hwör  ebenfalls  selb- 
■ständig  erscheint.  (Im  Khmer  ist  hora  übrigens  das  Wort 
für  Sterndeuter.)  Gathwitr  (gathwör?)  ist  ein  kupfernes 
Waschbecken,  vgl.  .sskr.  galvarka  (für  ga4  — vgl.  hind. 
garicd  Topf?). 

Von  der  .Aussprache  der  Buchstaben  k,  t,  p,  h am 
Schlu.ss  der  Wörter  sagt  Herr  Landes  S.  VIII  der  Vorrede, 
dass  dieselben  nicht  ausgesprochen,  oder  wenigstens  in  einen 
kurz  abgebrochenen  Laut  zusammengefasst  würden,  in  dem 
nur  ein  geübtes  Ohr  das  wahre  Wesen  des  Lautes  erkennen 
könne;  die  Eingeborenen  müssten  dasselbe  aber  wahmehmen, 
da  in  dieser  Beziehung  verhältnissmäs.«ig  wenige  Verwirrungen 
in  der  Rechtschreibung  stattfänden.  Das  p am  Schlüsse, 
dem  gewöhnlich  ö vorhergehe,  hätte  gelegentlich  einen  ver- 
längerten Laut  (son  prolonge),  gö})  z.  B.  werde  gäho  aus- 
gesprochen, indem  ho  stumm  bleibe,  man  könne  glauben, 
das  p sei  in  diesem  Falle  mit  dem  sehr  ähnlichen  h ver- 
wechselt, aber  der  Schreiber  habe  immer  ein  p darin  er- 
kannt, und  ausserdem  stehe  in  mehreren  Fällen  auch  im 
Khmer  und  Stieng  das  p zur  Seite,  in  welcher  letzteren 
Sprache  das  p lautbar  wäre.  Es  scheint  also  in  der  Aus- 
sprache dieser  Endbuchstaben  eine  grosse  Uebereinstimmung 
mit  denselben  der  südlichen  chinesischen  Mundarten  zu  be- 
stehen. — H wechselt  am  Schlüsse  namentlich  mit  k.  Craw- 
furd  sagt  in  .seiner  Malay  grammar  vom  letzteren,  bei  den 
meisten  Malaienstämmen  werde  es  am  Schlüsse  der  Wörter 
nicht  au.sgesprochen,  oder  doch  nur  als  ein  .schwacher  Hauch. 
In  dahlak  scheint  das  h,  wie  der  Visarga  in  anderen  hinter- 
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indischen  Sprachen,  nur  die  kurze,  aber  reine  Aussprache 
des  a’s  anzudeuten.  Nyah  ,thun“  ist  ini  Rode  iigac,  droh 
.schnell“  = sskr.  drdk,  klah  vermeiden  mit  di  vielleicht 
ursprünglich  = Mak  verwerfen;  anderseits  entsprechen  ein- 
ander iah  schneiden  und  Stieng  iah  dgl.,  tnh  gies.sen  ist 
wieder  im  Stieng  tok.  Wir  dürfen  uns  daher  nicht  wundem 
im  Tscham  und  im  Malaiischen  die  Anhängsel  ak  und  ah 
iti  einander  übergehn  zu  sehen. 

Die  Endung  ak  findet  sich  in  den  malaiischen  Sprachen 
und  den  entsprechenden  Wörtern  wieder  in  halak  Diener 
(Toba:  Mann),  paryak  Silber  mal.  perak.  Ohne  k erscheint 
palak  Handfläche  im  Bugiworte  pdlä,  Mak.  j)«/«,  mit  dem- 
selben im  Batak:  palak.  Ätnrak  Pfau  ist  wie  mal.  mi-rak 
Fremdwort  aus  dem  Sanskrit,  im  Malaiischen  auch  mehura 
(sskr.  mayüra),  das  ka  könnte  schon  dem  Sanskritworte 
hinzugefügt  sein.  Im  Malaiischen  findet  sich  -ah  in  yctah 
(vgl.  guttapercha)  dem  Tscham-W^orte  gatnk  Saft  gegenüber. 
Mit  nöllak  .\lter  vgl.  hind.  nakhat  = vaksatra.  Statt  -ak  in 
talak  blicken  findet  sich  im  Malaiischen  ik  in  tvUk,  at  in  nrat 
= orak  Faser.  Sonstige  Wörter  mit  diesem  Anhängsel  .sind 
iakak  Garten  (vgl.  öak  spros.sen?),  {f'avak  Bündel  gehört 
nicht  hierher,  da  es  durch  Einfügung  von  an  aus  6ak  binden 
gebildet  ist),  athak  Rauch  ist  wahrscheinlich  verwandt  mit 
mal.  asÜp  dgl.,  darak  Markt,  das  hohe  Meer  (.sskr.  taranga?), 
akak  anheften  (mal.  ikät  binden),  anak  vor  (mal.  addp  dgl.), 
arak  Tag,  Augenblick  (askr.  ahar),  mcak-atvak  durcheinander 
(Landes  vergleicht  annamisch  bay-ha),^)  balakyak  Name  eines 
Fisches  (vgl.  Bugi  bdle  Fi.sch),  {danak  Päckchen  Betel  ist 
wahrscheinlich  aus  dak  häufen  gebildet),  gaßak  sich  stützen, 
hakak  messen  (mal.  sakat,  Bugi  8ukü),  halaak  Riegel,  hanrak 

1)  Kh  ist  bei  Lande«  vielmehr  airak  awnr  /.u  lc.sen,  welches 
nach  der  Stelle  S.  21  der  Umschrift  ein  Scheltwort  zu  sein  scheint; 
vgl.  Crawfurd,  Malay  dictionarv':  iircak  body,  person,  «elf;  niriir 
plague,  inurrain. 
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Messer,  Spiess  (v^l.  «mr«),  harak  Brief,  Befehl  (arab.  sürah?), 
knhtcak  Seideiifaden,  kaiak  Schallwort  für  (lluck.sen,  kniwak 
zittern,  (mötak  vielleicht,  mal.  itilah  ist  wohl  mit  dem  Vor- 
satz mö  aus  (ftk  s.  o.  gebildet),  tiörak  schmutzig,  {lägrwak 
Umwerfen,  tawnk  eingenommen  sein,  indyak  zubalten,  päjyak 
zu  etwas  drängen,  päbwnk  fee,  jxiyak  bewirthen,  padyak 
Hitze,  hei.ss  {krüh-p.  Mittag  von  krüh  Mitte.  .Auch  im 
Kantscho  pediac  hei-ss  nach  Moura)  vgl.  .sskr.  parltnpa 
Hitze,  {rnwak  tragen,  vgl.  tcak  aufhängen),  rayak  Finthen, 
rayu'ok  Netze  (Bugi  ränibäny),  kirak  gemalt,  gezeichnet 
(ar.  rürah'i),  tuakyak  sich  reiben,  vermuthlich  von  einem 
einfachen  Zeitworte  nktjak,  tobyok  herauskommen  (Scharai 
c/injieac),  tnsak  an  der  Hand  tragen  (vgl.  mal.  tntatiy  auf 
der  Hand  tragen),  tanrnk  Taschentuch  vielleicht  zu.sammen- 
hängend  mit  tatigln  Hand,  tapnk  gerade,  wahr  ist  tnpu  im 
Trao,  tnthak  reif,  gar  (Mak.  tma  Bugi  dgl.,  mal.  masak?), 
talhtvak  sich  lösen  ist  wahrscheinlich  aus  in  und  thwak  herau.s- 
ziehn  zii.sammenge.setzt.  Atak  Beiswein,  mal.  aräk  ist  aral)- 
isches  'araq  Saft,  berauschendes  Getränk.  Tahak  = ta 
-j-  hak{'i),  da  hcc  im  Khmer  dieselbe  Bedeutung  „zer- 
rissen* hat. 

Das  .Anhängsel  -ah  findet  sich  im  Malaiischen  wieder 
in  dnrah  Blut  (T.scham  ebenso,  jaw.  dgl.  Mak.  i-erä,  Bugi 
dära,  rdra,  ftrd,  kro,  nur  im  .lawanischen  auch  verkürzt 
rah  und  erah;  im  Tschani  kommt  ein  AVort  rd  vor,  welches 
nach  .Aymonier  und  Landes  eine  A^erkür/.ung  aus  rang,  orang 
Mensch  ist,  daher  raglai  W aldmeii.schen;  das  .Jawanische 
scheint  auch  mit  der  übertragenen  Bedeutung  von  darnh  als 
„Abkunft“  ziemlich  allein  zu  stehen),  upnii  Lohn  = T.scham: 
apah  verdingen,  asah  wetzen  = Tscham  athah,  bnsah  na.ss 
= Tscham  bathnh,  pdfnh  brechen  (paiah,  puius)  = bakih, 
ninntuh  roh  = tiiölah,  Mak.  nidta,  Bugi  dgl.,  jaw.  meninh. 
bStuwnh  (tmvah)  glücklich  = batwnh  in  dem  Satze  bniwah 
mak  talwif:  harök  „das  war  ein  gro.sses  Glück  für  das  jüngere 
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Fränlein“;  tnwak  ist  im  Malaiischen  , glücklich“,  hvrtmcah 
, glücklich  sein,  verzaubert  sein“,  — f-lilnh  Zwischenraum, 
Lücke  = MJah  getrennt  sein.  Eigentlich  gehört  hierher 
auch  daiah  Zunge  (jaw.  dilat),  diis  Malaiische  hat  aber  da.s 
l zu  Anfang  in  li^ah  (vgl.  jdat  lecken),  im  Bugi  sind  zwei 
l in  lila.  Gailah  scheint  nur  in  baiii-gailah  (religion  musul- 
mane.  Landes)  vorzukommen;  Aymonier  zählt  zwei  Mund- 
arten auf  (nel>en  dem  eigentlichen  Tscham),  w-elche  wie 
Kawi  und  Krama  auf  Java  mehr  gewis,sen  Ständen,  als  be- 
stimmten Gegenden  eigenthüralich  sind ; 1 . das  Dalil  als  alte 
heilige  Sprache,  2.  das  Bani,  w'elcher  Ausdruck  nach  ihm 
.religion“  bedeutet  (sskr.  vinayu'l),  panvach  bani  langage 
(des  gens)  de  la  religion“  (musulmane)  ist  bei  ihm  entgegen- 
gesetzt dem  panvach  Cham,  vermischt  mit  vielen  Wörtern 
aus  dem  Khmer,  Malaiischen  und  Arabischen.  Sollte  bani 
nicht  die  Bedeutung  .Glaubensbekenntniss“  ursprünglich 
gehabt  haben,  .so  wären  noch  andere  Möglichkeiten.  Da  ist 
z.  B.  das  ächt  mon-annami.sche  Wort  für  .Men.sch“,  welches 
im  Mon  mnih,  im  Stieng  benih  (bihih)  lautet,  wenn  man 
nicht  geradezu  das  arabische  bent  .Söhne“  heranziehen  und 
Baut  Gailah  als  Söhne  .Ali’s  auffassen  will.  Aus.serdem 
könnte  gailah  vielleicht  eine  Mehrz.ahlbildung  aus  dem  im 
Banar  zu  findenden  ngai  (bngui)  Mensch  (s.  Bastian  a.  a.  (). 
S.  413)  mit  Anhängung  von  /«  mehr  (Tscham  (6)  oder  der- 
gleichen sein.  Gay  .Stock,  Stamm“,  welches  Wort  sich  im 
Tscham  findet,  ist  vielleicht,  wie  Landes  zu  vermutheu  scheint, 
nur  ein  Fremdwort  aus  dem  Annamischen,  wo  es  die  über- 
tragene Bedeutung  .Volkstamm“  meines  Wissens  nicht  hat. 
Hadah  hell,  Tageshelle  hängt  vielleicht  zusammen  mit  hadar 
sich  erinnern  (mal.  sMar  sich  erinnern,  zu  sich  kommen, 
aufleben,  l>ewu.sst),  zumal  e.s  mit  möta  Auge  sich  auf  einen 
Blinden  bezieht,  der  sein  Gesicht  wieder  erlangt.  Hahah 
emponschnellen  scheint  malaii.sch  sSiioh,  schuh  zu  sein  (Landes: 
.retirer  par  un  mouvement  brusque  le  (wi.sson  qui  luord*.  — 
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Cniwfurd:  siihoh  to  twitcli,  to  snatcli).  Kntnloh  leuj'iion 
enthält  augenseheinlicli  entweder  kam  als  Vorsatz  (iin  Khmer 
kom),  oder  am  als  Einschiebsel,  wie  in  kamraii;/  stehlen  (auch 
kiek,  vgl.  im  Mon  klat  stehlen  und  kamlat  Dieb),  kamraw 
ächzen,  krächzen  (?),  kamlow  stunmi  (V),  iin  Stieng  ist  klah 
breclien;  besser  scheint  aber  hier  lai  sagen  (Stieng  läh  sprechen) 
mit  Vorgesetzter  Verneinung  nicht,*)  die  wenigstens  im 

Stieng  vorkomnit.  Ligah  bedeutet  ,müde“  (vgl.  Stieng  löngei'l). 
Atah  fern  ist  auch  im  Kantscho  ata,  im  Scharai  und  Kode 
nach  Moura:  atas,  wo  wir  al.so  s und  h einander  entsprechend 
finden,  wie  so  oft  am  Anfänge  der  W'örter  (in  den  VVörter- 
.sammlungen,  die  nach  blos.sem  Gehör  gemacht  wurden,  darf 
man  da.s  h am  Schlüsse  nicht  so  streng  erwarten,  wie  beim 
ge.schriebenen  W'orte,  da  es  kaum,  wenn  überhaupt,  gehört 
wird.  Moura  hat  als  Tscham-Au.sdruck  rt/fl).  Alah  , weichen“ 
scheint  das  malaiische  serah  zu  sein;  ob  es  in  der  Bedeutung 
,faul“  nebeiibei  noch  mit  mal.-jaw.  nal<:s  verwandt  ist,  muss 
ich  dahingestellt  sein  la.ssen.  Bei  Alwah  steht  in  Landes’ 
Lexüjue  des  Contes  Tjames  S.  20ti  AUah'i  po-tak  alä  „le 
Seigneur  des  regions  inferieures“  (tak  ist  .schneiden“  und 
kann  .bis“  bedeuten,  ahi  .unten“,  po  ist  Herr).  Leider 
kann  ich  die  Stelle  zur  Zeit  nicht  so  leicht  auffinden.  Ich 
hatte  wegen  des  auffallenden  tv  schon  an  Klöah  um!  den 
wahrscheinlich  sehr  frühen  Verkehr  der  Tschani  mit  den 
Hebräern  oder  Syrern  der  Malabar-Küste  gedacht  und  ander- 
seits bei  Crawfurd  anvah  spirits,  soul,  arwahkän  .ein  Fest 
zu  Ehren  der  Seelen  der  .Ahnen  feiern“  gefunden  (arab. 
arwäh  Mehrzahl  von  rüh  Geist).  Indes-sen  muss  ich  doch 
ge.stehen,  diuss  obige  Kedensart  auffallend  dem  arabischen 
Allah  ta  '(da  ähnelt.  Banah,  biiiah  ein  Stück  Land  ist  mit 

1)  Khmer  com  in  commot  »ehweipen,  wo  möt  = Muml ; Cfi  ist 
dort  stumm.  Freilich  ist  wieder  mal.  kein  stumm  mit  in  Erwägun^r 
zu  ziehen.  Ferner  weist  Landes  auf  annamisches  cdm  stumm  hin. 
Auch  annamisch  ist  klu'mij  .nicht“. 
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Bugi  tmnüua  zu  vergleichen.  Kapah  = inul.  kapas  — 
Khmer  crehas,  Kanfecho  kojxis.  Rode  capas  Baumwolle  ent- 
stiimmen  alle  mittel-  oder  unmittelbar  dem  s.skr.  karpäsn’, 
nur  da.s  Hcharai  hat  nach  Moura  ein  eigene.s  Wort  ampai 
(im  Malaiischen  ist  kutun  Fremdwort  aus  dem  arabischen 
quthvn).  KapJnh  Zwischenraum  der  Finger  (sskr.  karnhhn?). 
Karah  Ring  (hind.  kard  nach  Shakespear  von  s,skr.  katnka. 
Landes  leitet  es  von  annamischen  cä-rä  ab,  welches  ich 
in  älteren  Wörterbüchern  nicht  finde;  vielleicht  könnte 
es  den  umgekehrten  Weg  genommen  haben?).  Limah  ül>er- 
reichen  (Mak.  lima  Hand,  pnrUhndvna  überreichen,  Bugi 
dgl.) ; .sonst  entspricht  limü  fünf  dem  lima  der  malai- 
ischen Sprachen.  Möblah  abstreiten  hat  wahrscheinlich  den 
Vorsatz  mö,  vgl.  mal.  mcmhiah  .spalten  von  bläh  dgl. 
(gleichsam  ,abschlagen“  ?).  Pabah  Mund,  Mündung  = Mak. 
bäba.  Palnh  Ke.ssel,  Topf.  Pajen  piastre  (.\ym.)  von  jen 
.sapecjiie  mit  chines.  ptik  hundert.  Vdlah  Keil.  Pa(itfah  bereit 
leite  ich  von  ßyak  .passend,  genau“  ab  und  vergleiche  mal. 
bnyik  passend,  bnyiki  ausbe.s.sern,  anpa.s.sen,  nicnibayiki  dgl. 
Pdgnh  reinigen  (einen  Graben),  d.  h.  anscheinend  vertiefen; 
vgl.  Bugi  kde  (kdU)  graben,  mal.  yali,  und  vielleicht  payer 
Zaun  (in  deutschen  und  verwandten  Sprachen  Deich,  Teich, 
engl,  to  dig,  ditch).  Pdbryah  auf  etwas  fallen.  Pdrnh 
werfen,  daraus  mit  zweifachem  Vorsatz  tdkdprnh  zurück- 
prallen, abprallen?  Rnßah  arm.  Tahrwah,  harei  f.  glücklicher 
Tag,  wozu  zu  vergleichen  lahmt  hadah  strahlend,  scheint 
verwandt  mit  Bugi  tdnra  Zeichen,  mal.  fatida,  jaw.  tdiida, 
tdnrae  ri  langte  sind  .Sternbilder“  (eigentlich  die  Zeichen 
am  Himmel),  auch  tdnrang  ist  .Zeichen“  und  itananrang 
Stern  (wobei  wegen  des  öfter  zwischen  ge.schobenen  n aller- 
dings auch  an  &skr.  tdrd  Stern  zu  denken).  Es  mag  weit 
hergeliolt  scheinen,  bei  .Zeichen“  an  ein  .glückliches  Zeichen“ 
und  sodann  gleich  an  den  Begriff  des  .Glückes“  überhaupt 
zu  denken.  Allein  wir  haben  hier  gleich  eine  ganze  Reihe 
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von  Wörtern,  die  mit  tahr-  beginnen,  nämlich  ausser  dem 
schon  genannten  tahrak  das  eben  erwähnte  (anrat,  daun 
tafiraw  in  göp  iahraui  Leute  desselben  Landes,  Landsleute, 
tahrow  , Felder  durch  Geisterbeschwörung  entzaubern ‘ und 
obiges  tahrwah.  Hiervon  ist  tahrow  mit  Bugi  tänrowi  ver- 
fluchen, Male,  timra  Fluch  zu  vergleichen,  tahrat  hat  ein 
Seitenstück  an  tavat  deutlich,  gerade  wie  da.s  von  Aymouier 
angeführte  tanran  Ebene  an  tanüh  Erde  und  mal.  tanah, 
jaw.  tannah  Erde  und  deutlich.  — Tarah  hobeln  ist  mal. 
tarakSti,  welches  wieder  mit  tarak  strecken,  weiten  und  tarn 
gleich,  eben  zusammenhängt.  Tayah  verfallen.  Öaßah  Schüssel 
(mal.  (epak  Dose  = iSpu,  jaw.  iepmk  dgl.,  6itpu  Deckel- 
ta.sse,  Fläschchen,  iapak  Ffeifenkopf).  Öalah  {dalön)  ge- 
trennt (vgl.  mal.  ötflah  Riss,  Spalte,  Kluft,  Abstand). 

Wenn  ich  hier  das  Anhängsel  -an  behufs  einer  Ver- 
gleichung mit  dem  Malaiischen  in  Betracht  ziehe,  kann  es 
sich  .selbstverständlich  für  letzteres  nur  um  solche  (zwei- 
silbige) Wörter  handeln,  bei  denen  das  Bestreben,  aus  sclion 
vorhandenen  Zeit-  und  anderen  Wörtern  Wörter,  die  Thätig- 
keit,  Zustand,  Wirkung  u.  s.  w.  bezeichnen,  zu  erzeugen 
schon  hervortritt,  z.  B.  galian  Grube  von  gali  graben, 
usimgan  Sänfte  vön  asinig  tragen,  garangan  Getöse  von 
garang  laut  u.  s.  w.  Derartige  Anhängsel  zweiter  Stufe, 
wie  mehr  als  zweisilbige  Wörter  überhaupt  auch  nicht  häufig 
sind,  .sind  im  T.scham  entweder  gar  nicht  zu  suchen,  oder 
doch  selten.  Hierin  ist  die  Sprache  dem  mon-unnamischen 
Grundsätze  treu  geblieben.  Ein  auffallendes  Beispiel  aus 
dem  Malaiischen,  wie  die  hier  in  Frage  kommenden  j^n- 
liängsel  nur  durch  ihre  Verschiedenheit  die  .•\b.schattungen 
eines  Hauptbegriffes  bezeichnen,  bietet  dsis  Wort  lipan, 
welches  im  Tscham  unil  im  Malaiischen  den  Tau.sendfuss 
l)ezeichnet,  während  UjHXS  in  letzterem  Name  der  .Schabe“ 
ist  und  lipat  .falten“  vielleicht  auf  die  Spuren  der  Griind- 
liedeutiing  führt  (im  .Jawanischen  ist  klabang  Tau.sendfuss, 
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ngJahang  flechten,  im  balipäng,  alipäng  Tausendfiiss, 

baUpe  Schabe,  läppt,  lüppä,  räpäng  falten,  äripi,  äppi 
flechten,  im  Makassir  alipatig  Tausendfuss,  kaUpe,  kuUpasd 
Schabe,  Injypd  falten,  dpfd  flechten).  Jalun  .Weg“  lautet 
ini  Malaiischen  ebenso,  jaw.  dulnn.  Bahin.  biilau  (bei  Bastian 
neben  pttlan  auch  abj^ekürzt?  la»)  Monat,  mal.  bnhin  Mond, 
Monat,  jaw.  wulan,  Bugi  wiiläng,  »läng,  Mak.  buhtng.  Um 
das  Gestirn  anszudrflcken,  setzt  das  T.scham  id  vor  balan, 
ein  Wort,  welches  sonst  Wasser  bedeutet,  wie  es  auch  id 
harci  ,Wa.sser?  des  Tages“  für  .Sonne*  gebraucht.  In 
ia  gtcöti  .Land  Annam“  stimmt  dieses,  wie  Landes  bemerkt, 
mit  dem  Gebrauche  des  annaniisehen  uüöc  überein,  welches 
.Wasser“  und  .Königreich“  bedeutet.  Im  üebrigen  hat 
sich  bei  den  umwohnenden  Eingeborenen  auch  die  malaiische 
Weise,  die  Sonne  als  ..Auge  des  Tages“  (iiiata  ari)  zu  be- 
zeichnen, eingebürgert.  Wegen  aka»  Fisch  = mal.  ikan 
8.  o.  Angan  Name  hat  dem  Nasenlaut  gegenüber  in  den 
malaii.schen  Sprachen  ein  r,  nämlich  jawanisch  aran,  Dajak 
(ira,  Mak.  arrug,  Bugi  sogar  mit  s dsäng;  das  Malaiische, 
welches  die  Fremdwörter  tiama,  Lstna  aus  dem  Sanskrit  und 
dem  Arabischen  gebraucht,  hat  zwar  das  Wort  panggil  nennen, 
doch  verbieten  die  Lautgesetze,  hier  das  p als  Vorsatz  zu 
nelimen,  welcher  vielmehr  pSng  lauten  mflsste;  das  sanskrit- 
ische angka  .Zeichen*  ist  zwar  in  das  .Malaiische  einge- 
drungen, aber  hier  bliebe  das  n am  Schlüsse  zu  erklären 
übrig  (vgl.  mal.  karung,  karnngan  Zierung  mit  einem  Namen, 
ang  als  bölliche  AnredeV).  Hajau  Kegen  (hu)au)  ist  mal. 
ujau  (Scharai  i)an,  Kode  haytin).  Pupan  Brett  ist  ganz 
malaiisch  (chines.  pan).  Catcan  ist  das  chinesische  dha-tmn 
Theeta.s.se.  Laau  .kalt“;  nach  Kantscho  lenga,  Khmer  rongrit 
zu  urtheilen  könnte  der  Stamm  in  der  zweiten  Silbe  liegen 
(ro  ist  ein  im  Khmer  häufiger  Vorsatz).  Abau  Kleidungs- 
stück (Languti,  sonst  auch  khuu  genannt  .Aym.).  Apiin 
halten  (Mon  puug  tragen,  Stieng  pnn  können).  Adhicaii, 
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adhwä  ,Weg*  ist  Sanskrit.  Akhan  «erzählen“  hängt  zu- 
saniiuen  mit  sanskr.  ükhyma  Erzählung.  Aymonier  führt 
auch  davon  annkhan  «devoir  avertir“  auf  mit  dem  einge- 
fügten  na  (für  son.«tiges  am?)  mit  Zukunft -Bedeutung,  vgl. 
jaw.  (arila  erzählen  von  taritra  und  Cinarita  erzählt  werden, 
wo  auch  ein  Fremdwort  so  umgestjiltet  ist,  um  das  Leiden 
auszudrücken.  Zwischengefügtes  n bezeichnet  im  Khmer 
namentlich  das  Werkzeug  wie  anar  Säge  von  ar  sägen.  Aus 
dem  Tscham  stehen  schon  jetzt  einige  Beispiele  zu  Gebote, 
wie  jmnicöi  Rede  von  pwöi  reden.*)  Btdyan  Verwandt- 
schaft; Landes  verweist  auf  tyan  Mutterleib,  indess  ist  Bugi 
häti  Geschlecht,  jaw.  baiih  Gesinde.  Bikan,  bnkan  anderer, 
dajaki.M:h  beken  (mal.  bttkan  nicht).  Hakan  ist  eine  Art  Fisch, 
nach  Landes  der  annamische  cd  tre.  Liman  schwach;  vgl. 
mal.  leniah  dgl.,  Mak.  liinima,  Bugi  lämmd.  Lingan  Pflug 
= sskr.  Idnggala(m),  Khmer  ängcal,  Bugi  rakdia,  Mak. 
nanykdla  (auch  hindust.  ndngal  neben  IdngaV).  Das  Malai- 
i.sche  hat  neben  nSnggal  Sterz  tSnggala  Pflug,  wie  nSngkok 
Hais  neben  tStigkok.  Linan  Leiter  (mal.  tangga?). 

ln  findet  sich  im  Tscham  und  im  Malaiischen  in  nwin 
spielen  = mal.  mayin.  Dasselbe  ist  dem  ersten  Anscheine 
nach  der  Fall  mit  möthin  salzig  = mal.  masin.  Wir  müssen 
aber  sofort  an  den  Vorsatz  mö  denken,  wenn  wir  die  malai- 
ische Nebenbildung  asin  sehen.  Nach  den  Lautgesetzen 
sollte  man  erwarten,  da.s.s  aus  asin  salzig  mengasin  salzig 
sein  gebildet  wäre;  hier  finden  sich  aber  im  .Jawanischen 
dieselben  Wörter  asin  und  masin  wieder,  in  welcher  Sprache 
das  blos.se  m vor  Selblauter  gesetzt  wird.  Der  Wechsel 
zwischen  th  und  s ist  der  gewöhnliche  bei  II  eintretende. 
In  langin  Hand  wechselt  die  Endung  mit  ön  (langön),  und 

1)  Die  Bedeiitun)^  ist  mehr  die  der  Wirkunjf  wie  in  l-aiiak 
BOndel  von  cnk  binden,  oder  des  Ortes  wie  in  danok  Ort  von  dok 
bleiben. 
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im  Malaiischen  entspricht  tangav,  im  Scharai  tangin  Finger, 
trangin  Hand,  Kantscho  tengan  Hand  (Kode  cadetig,  Baiiar 
chedrang,  chedeng  Finger),  Kode  cangan  Hand.  Angin  Wind 
ist  dem  Tscham  mit  dem  Malaiischen  gemeinsam.  Akhin 
bikal  ,ce  qui  e.st  d’importance  (ä  ne  pas  faire)“  ist  mir  dunkel. 
AUn  „als  Entgelt  geben,  umkleiden“  scheint  mal.  alih 
„wechseln“  zu  sein.  Kalin  Aufruhr,  Kampf  erinnert  an 
sskr.  kali.  Pdngin  „Schale“  findet  sich  wohl  in  mal.  pingan 
„Tasse“  wieder. 

Un  findet  sich  im  Malaiischen  und  Jawanischen  wieder 
in  mal.  agiin  — ayitnan  W'iege  von  ayun  (jaw.  ynn  mit  .Abfall 
das  rt’sV)  .schaukeln  verglichen  mit  T.schara  ayan  Sänfte  und 
jaw.  baugiiii  aufgehen,  an  brechen,  entstehen  mit  Tscham 
bangiin  Brunnen,  banyinni  Name  der  Tage  der  ersten  Hälfte 
des  Monats  (vgl  jaw.  bungun  Tagesanbruch).  Halm.  Neben- 
bildung zu  obigem  lialak  Diener,  entspricht  jaw.  hahin  (Kawi), 
und  beide  sind  ein  herabsetzender  Ausdruck  für  „ich“. 

Oll  entspricht  ursprünglichem  an  und  steht  namentlich 
nach  tn,  bei  welchem  in  der  Schrift  ja  auch  ein  eigenes 
Zeichen  die  sonst  den  Buchstaben  (bis  auf  >«,  ng,  n,  n)  an- 
heftende «-.Aussprache  bezeichnen  muss.  Limön  Elefant  i.st 
mal.  liman,  welches  sich  zu  Mak.  Uma  Hand  verhält  wie 
im  Sanskrit  hast in  zu  hasta.  — Tatnön  10.000.  Landes  hat  in 
Klammern  das  annamische  tniiön,  ohne  das  ta  w eiter  zu  er- 
klären ; wäre  es  Sä  eins,  so  würde  die  Herkunft  aus  dem 
Annamischen  und  somit  dem  chine-sischen  man  (wan)  keine 
Schwierigkeit  haben.  Die  malaii.schen  Sprachen  nehmen  hier 
theilweise  das  Sanskrit  zu  Hülfe  (mal.  lahsa,  jaw.  laksa, 
Toba  loksa,  Dajak  laksa,  Mak.  lässa,  Bugi  dgl.),  indem  sie 
die  Bedeutung  des  Sanskritwortes  laksa  100,000  um  eine 
Stufe  zu  10,000  verringern.  Daneben  findet  sich  auch  das 
Wort  für  1000  mit  Vorgesetzter  10  und  im  Makassar  cokko- 
wang  Abtheilung  Soldaten,  si-fokköicang  — si-säbii  1000, 
si-()okköicany-lömjM}  ein  gravses  ^okköwang  für  10,000.  Auf 
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letztere  Weise  mit  chinesischem  ta  , gross*  zusammengesetzt 
könnte  man  sich  auch  das  chinesische  man  als  ta  man  denken; 
allein  dieses  ist  weder  im  Annamischen  noch  im  Chinesischen 
zu  belegen;  und  im  Annamischen  kehrt  chin.  ta  als  dai 
wieder.  Auffallend  ist  die  Uebereinstimmung  von  tamön  mit 
dem  persisch-tUrkisch-mongolischen  Hirnen  (tunidn),  und  man 
könnte  vermutheii,  dass  die  Syrer  der  Malabar-Küste  das 
Wort  zugleich  mit  ihrem  r'bü  (eigentlich  10,000,  malaiisch 
ribit  1000,  tscham  rubüiv  dgl.)  nach  Ostasien  gebracht  hätten 
(merkwürdig  ist  das  Kawi-Wort  dömas  für  800).  — Damön 
regretter  (diman,  diniön)  könnte  vielleicht  verwandt  sein 
mit  Bugi  Umonggäng  Kummer,  Sehnsucht.  Im  Jawauischen 
ist  dama , daman  Armuth , womit  Roorda  sskr.  adhama 
vergleicht.  Auch  ^umik  bedeutet  im  Kawi  ,arm“.  Ta~ 
pgön,  »Ort,  wo  man  Wasser  holt,  sich  baden“,  erinnert 
an  jaw.  iöpi  »Ufer,  Rand“,  aber  auch  an  Tscham  tupäy 
waschen.  *)  Tubwön  froh  und  um  tabwön  dgl.  lassen  sich 
wegen  des  Auslautes  mit  sabai  im  Khmer  schwer  ver- 
einigen ; vielleicht  liegt  eine  Zusammensetzung  mit  ön 
(icOn),  dem  Urtexte  nach  en,  in  Landes,  lex.  S.  212  vor. 
Bayön  ist  ein  langbeiniger  Vogel.  Kamwvn  Neffe  ist  im 
Khmer  khmiiei,  wo  auch  das  auslautende  n fehlt,  jaw. 
kaponnakan  (eigentlich  wohl  »der  an  Kindes  Statt  Ange- 
nommene* von  annak  Kind?).  Von  krdthün  grosse  .Affen- 
art ist  augenscheinlich  kra  das  malaiische  Wort  für  Affe; 
für  thön  weiss  ich  einstweilen  keine  Bedeutung  anzu- 
gebeii.  Banün  (banan,  banön)  »Wald*  enthält  dem  jawan- 
i.schen  Sanskrit-Fremdworte  bana,  wana  (sskr.  vana  Wald) 
gegenüber  wieder  das  fast  nur  in  malaiischen  Wörtern  vor- 
kommende w*)  (ratn  banün  foret  epai.s.se,  ram  S.  144  dgl. 

1)  Andere  Beispiele  für  eine  Wurzel  lap  erinnern  an  die  indisch- 
gennaninchen  Sprachen : jaw.  iapa  Busse,  Stieng  tap  beerdigen,  kb. 
thäp  ersticken. 

2)  Vgl.  jaw.  Ungarn,  srgara,  si-garnn  von  sskr.  sngara  Meer,  v 
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annam.  rdm  bei  Landes.  Das  eigentliche  einheimische  Wort 
für  den  Begriff  ist  glai). 

Ön  scheint  ähnlich  entstanden  zu  sein,  wie  im  Jawan- 
ischen  aus  der  Verschmelzung  von  u mit  dem  Anhängsel  an. 
(kilön  ist  eine  Nebenbildung  zu  obigem  daiah  Abstand.  Im 
Jawanischen  findet  sich  sdla  mit  derselben  Bedeutung,  stiau 
ist  .zwischen“  (vgl.  auch  mal.  .<ialah  besonders,  verschieden 
sein).  Ebeinso  ist  zu  daldn  .suivant  le  cours  de  l’eau*  (vgl. 
mal.  tarun  herabkommen,  tarul  folgen)  vielleicht  Stammwort 
(iaiah,  dala,  daiah  oder  dgl.  vorauszusetzen.  Haön  scheint 
mit  dem  Vorsatze  ha  gebildet  zu  sein  und  entspricht  in  der 
Bedeutung  ..sich  erinnern“  dem  thv-wen-On  (On  allein  .sich 
freuen“). 

Al  findet  sich  im  Malaiischen  wieder  in  banlal  Kissen 
= Tscham  batal.  Athal  .Geschlecht“  mit  th  für  s halte 
ich  für  das  arabische  «{7,  welches  sich  auch  im  Malaiischen 
als  usul  eingebürgert  hat  {athal  patao  .race  de  roi“).  Atval 
mit  der  Nebenbildung  ahval  .Mutterschoos.s“  scheint  auch 
aus  arab.  I^bl  schwanger  ^bestimmt  alhabl)  entstanden  zu 
sein,  wie  Mak.  büttaug  aus  bathn.  Diilakal  (duldkal)  könnte 
erinnern  an  das  jaw.  dalang  Puppenspielaufführer;  vgl.  auch 
kar  lük  heai  .Erzählung“  im  Khmer,  lakan  dgl.  malaiisch; 
ferner  dahlau  .zuvor“  + arab.  qdl.  Khul-datnal  .schweigen“ 
sieht  aus  wie  arab.  qäl  thumau  .sagte  und  schwieg“.  Amal 
jagen  (mal.  dmbut'i).  Akhin-bikal  .ce  qui  est  d’importance 
(ä  ne  pas  faire)“.  Agal  .livre  donnant  des  preceptes  d’art 
(du  bätiment  p.  ex.)“  (sskr.  agära  .Haus*  mit  folgendem  Aus- 
drucke für  .Lehrbuch“?).  Basal  .Schutzdach“  scheint  das 
mal.  bangsal  zu  .«ein. 

11  finde  ich  mehr  im  Malaiischen,  als  im  Tscham.  Thibil 
in  ])wöd-iHbil  hwe  Keden  führen,  sittenlos  ist  vielleicht  mal. 

welchen  drei  L'mgeäUiltunffen  die  letzte  (Landsee)  eine  Verkleinerung 
auszudrücken  scheint. 


Digitized  by  Google 


Himly:  Ueber  den  Wörterschatz  der  Tscham-Sprache.  359 


(abul  sittenlos,  geschwätzig,  wenn  es  nicht  arab.  ihifli 
.kindisch*  ist. 

Ul  ebenso.  Tamttl  gestickter  Gürtel  (mal.  sahuk  Gürtel?, 
oder  sskr.  tamäla  Abzeichen?). 

Bei  öl,  welches  hier  überall  mit  vorhergehendem  w er- 
•sfheint,  und  zwar  nicht  nur  nach  (wie  in  ojum  Feuer 
= mal.  api),  wird  es  sich  vielleicht  nicht  um  ein  Anhängsel 
handeln.  Die  Beispiele  sind:  pathicöl  geneigt  sein  zu  etwa.s 
(Vorsatz  j>aV),  aitoöl  hängend  (z.  B.  eine  Flagge),  dapwül 
Schaar  (Khmer  tap  Schaar). 

Auf  -öl  finden  sich  kaöwöl  Ferse  = Mak.  katuht.  Hazöl 
ist  .leicht*,  «erleichtern“. 

Ik  findet  sich  im  Malaiischen  wieder  in  tasik  See  = 
Tscham  ialHk.  Sonst  entspricht  auch  -U  in  langit  Himmel 
* Tscham  langik,  kulit  Haut  = kalik.  Laivik  lange  (vgl. 
lübeh  mehr)  ist  mal.  IShih  jaw.  lutcih  mehr,  zu  lange,  über- 
schreiten. Dagegen  ist  das  labik  in  Ihaii  labik  savoir  que 
vielleicht  das  dnjii  ini  Bugi,  welches  wie  im  Spanisclien 
alramar  .erreichen“,  .verstehn*  und  unser  .fassen*  bedeutet. 
Anderseits  ist  es  in  labik  hamu  Reisfeld  offenbar  ver- 


wandt mit  labitk  in  labitk  haltt  ,une  plantation  de  betel“, 
womit  mal.  lebuh  Schuttabladestelle  zu  vergleichen  (Aymonier 
hat  labik  als  Bani-  Ausdruck  für  danoAr  „Ort“).  Ganik  .eng* 
scheint  durch  eingefügtes  an  aus  gik  .dicht  an*  gebildet. 
Gahik  »gelb*  ist  mal.  htning,  Mak.  kuhi.  Lahik  verlieren 
ist  vielleicht  verwandt  mit  Dajak  lihi  verlassen  (vgl.  tscham 
Iah,  löh  .lassen* ; verloren  gehen  ist  im  Dajak  ttihaii). 
Anik  Stöjxsel  von  Blättern  (tampon  de  fenilles  ponr  boucher 
un  trou  dans  nne  digue)  ist  vielleicht  ^ hanik  Damm.  Ob 
es  wie  ganik  aus  gik,  so  von  einem  etwa  .stammverwandten 
ik  oder  durch  vorgesetztes  ha  gebildet  Ist,  muss  ich  noch 
unentschieden  lassen.  Dakik  .wenig“  scheint  des  arabische 
daqiq  zu  .sein.  Habik  .zusammen,  mit*  wechselt  mit  Dubik; 


Ijeide  haben  also  ha,  bezw.  als  Vorsatz. 
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ist  niul.  sakit,  gerade  wie  oben  haJcak  messen  = mal.  sitkat. 
Kapik  kneifen : Landes  vergleicht  annam.  cap,  kep.  Letzteres  in 
der  Uedensart  clw  kep  hoi  ,Ort  der  Enge  und  des  Umkehrens“ 
entspricht  dem  chinesischen  Zeichen  nach  dem  chinesischen 
kiä  (hip.  Map,  kch  Morrison  5432)  , kneifen“,  der  Bedeutung 
nach  mehr  dem  mit  gleichen  Lautzeichen  geschriebenen  und 
sinnverwandten  hiä  .Engpass“  Morr.  3408  (hap,  hiap).  Man 
konnte  es  demnach  für  ein  chinesisclies  Fremdwort  im  An- 
naniiscben  halten;  allein  das  Khmer  gebraucht  kiep  .kneifen“ 
mit  den  Vorsätzen  th  in  thkiep  dgl.  und  töny  in  löngkiep 
nZange“.  Ist  es  aber  wahrscheinlich,  dass  das  T.scham  ein 
malaii-sches  Anhängsel  (ik)  an  den  mon-annamischen  Stamm 
gehängt  haben  .sollte?  Das  Khmer  hat  nun  auch  ein  sinn- 
verwandtes Wort  in  ehrcbäch  zusammendrücken,  worin  ehre 
Vorsatz,  bäch  der  Stamm  ist.  Anderseits  entsprechen  sich 
Tscham  pek  .pflücken“  (Landes  vergleicht  ann.  bc  .brechen“) 
Und  Khmer  be  dgl.,  hek  ist  auch  im  Khmer  = .brechen“, 
und  so  könnte  kapik  mit  dem  Vorsatz  ka  und  einer  Wurzel 
pik  (=  pek?)  gebildet  sein(?).  Daneben  ist  jedoch  mal. 
sÜpit  Zange,  dubit,  pi^it  .kneifen“  zu  halten  (Bugi  pipi, 
sipi,  Wurzel  pi?).  Möik  harnen,  Mak.  mega.  Müthik  ent- 
spricht augenscheinlich  dem  tai>ik  .Meer“  in  der  Redensart 
möthik  iaOik  möthik  darah  .die  See  war  voll  Blut“.  Da 
iai^ik  = mal.  tasik,  darah  = mal.  darah  und  mö  = 
dem  mal.  Vorsatze  »i?,  sollte  man  erwarten , etwas  Ent- 
sprechendes in  den  malaiischen  Sprachen  zu  linden , was 
mir  inde.'S  bis  jetzt  nicht  gelungen  ist.  PAvgik  in  pängik 
langt  .sein  Ohr  leihn,  anhören“  könnte  man  für  ans  jxi 
und  gik  .nahe  bei“  entstanden  halten.  Pädik  „krank“ 
ist  Wühl  verwandt  mit  dih  .liegen“  (Aym.  dik,  bedey), 
welches  in  dih  di  apicei  „im  Kindbett  (eigentlich  auf  dem 
P’euer)  liegen“  vorkommt.  Jtamik  (ranit)  zubereiten,  auf- 
l)ewahren  scheint  verwandt  mit  jaw.  ramiil,  ritniaf,  rimat 
l)creit,  ngrinnal  aufliewahren  (vgl.  rl^mil  schön,  listig,  ge- 
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schickt,  rampak  regelmässig,  in  geschlossenen  Reihen).  Öabik 
ist  eine  Art  Sack  (ann.  hi  Landes). 

Obgleicli  da.s  Anhängsel  -uk  auch  im  Malaiischen  vor- 
kommt, so  entsprechen  doch  hier  mehr  u und  ?/A,  ■/..  B.  labnk 
(vgl.  mal.  ItJhuh  s.  o.  labik),  liikuk  hinter  (vgl.  mal.-jaw. 
laku  gehn,  vorbeigehn,  .Art  und  Weise,  mtflaku  aiifspüren 
(dazu  mal.  lanipu  vorbeigehn  und  daj.  limba  nach).  Haduk 
.•diluchzen  entspricht  mal.  stJdii  dgl.  Sonst  haben  noch  uk: 
kiuk  Knie,  tJuuk  sich  erinnern  {uk  = kbd.  tiük  denken  ?).  Bei 
gatiuk  ligne  (manche  de  la  — ) führt  Landes  da.s  an.  cdn  Stiel 
manche  an  (vgl.  chines.  kan),  bei  (juk  (hanö)  (den  Bogen) 
..spannen“  ist  dagegen  auf  yanuk  verwiesen,  wahrscheinlich, 
weil  es  Herrn  Landes  möglich  schien,  da.ss  in  letzterem  das 
einge.schobene  an  enthalten  wäre.  Eine  Angel  kann  aber 
sehr  Wühl  als  .Werkzeug  zum  Ziehn“  bezeichnet  werden. 
Eben.so  könnte  ianuk  .forme,  modele“  mit  tuk  .hineinthnn“ 
Zusammenhängen.  Wangkruk  betrübt , voreingenommen 
sieht  wie  eine  Zusammensetzung  aus.  Wang  ist  .umgeben“, 
.umringen“,  kruk  ein  wilder  Och.se,  pakruk  schliessen,  also 
auch  wohl  Icruk  schliessen  (?),  daher  .umringt  und  ver- 
schlossen“ ? Im  Mon  ist  wak  schwierig,  wak-khai  .in  Nöthen“ 
{khai  allein  .graben“,  khai-duk  Au^ssatz),  kruk  chinesi.sch; 
ich  weiss  nicht,  ob  man  wak-khai-duk  für  .aussätzig“  ge- 
brauchen kann.  Vielleicht  liegt  sskr.  bhatigura(ka)  zu  Grunde 
in  der  Bedeutung  von  .gebrochen,  niedergebeugt“  (vgl.  auch 
jaw.  bingung  verwirrt,  verlegen,  bengkung  krumm,  wunghtk 
.gebückt“).  Ahuk  Halsband.  Aduk  Schlafzimmer  scheint 
mit  mal.  ndu  .schlafen“  zusammenzuhängen;  aber  dius  Ma- 
laiische kann  sich  so  kurz  nicht  mehr  ansdrücken  und  hat 
mit  V’^or.^atz  pa  (vor  Selblauten  pSr)  und  dem  Anhängsel 
-an  peJruduan  gebildet.  Atuk  Knöchel,  Knoten,  .Absatz  (an 
Fingern,  Bambus  n.  s.  w.),  vgl.  jaw.  Itung  zählen,  tan- 
gan  Hand,  tiga  3,  u.  s.  w. ; a ist  Vorsatz,  tuk  Stunde, 
tuk  klau  der  dritte  u.  s.  w.  Abuk  Wassertopf  stimmt 
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mit  pers.  dbiik  .Becken  mit  Wasser“  (vgl.  ab  Wasser) 
lautlich  überein.  At/uk  blasen  {möri  Trompete)  vgl.  jaw. 
figtip,  niyap  blasen,  niyaga  Gamellan  spielen  (?).  Banguk 
Schatten;  Landes  vergleicht  das  gleichbedeutende  annamische 
bong  (das  kurz  vorhergehende  bangii  Blume,  von  Landes  mit 
an.  bong  verglichen,  welches  wohl  eigentlich  mir  Zahlau.s- 
drnck  für  Blumen  ist,  ist  mal.  biniga);  im  Malaiischen  ist 
bayang  Schatten  (jaw.  wo  gang  auch  Schattenspiel,  Puppen- 
spiel), Bugi  bäjang,  jaw.  wangun  (bangun?)  Gestalt.  Banuk 
ist  der  Name  eines  Schmarotzergewächses.  Hahik  Erde 
(sinnverwandt  tanüJi,  tanah,  bunü  .Aym.)  ist  vielleicht  nicht 
zu  trennen  von  halüw  Haupt,  Spitze,  Quelle,  mal.  uhi;  im 
Malaiischen  ist  uln  das  höher  gelegene  Land.  Hannk  rechts 
(mal.  kanan,  Bngi  känang?).  Hatuk  „in  Wa.sser  kochen“ 
hat  wie  das  sinnverwandte  habai  wahrscheinlich  ha  als  Vor- 
satz (vgl.  tuh  Stieng  tok  „giessen,  begie.s.sen“).  Mit  ha-nk 
schreien,  zurufen  vgl.  Khmer  häu  rufen  (zu  dem  von  Landes 
angeführten  annami-schon  hu  kann  man  noch  chines.  kao 
fügen).  Da  übrigens  ha  getrennt  auszusprechen  ist,  fragt 
es  sich  doch,  ob  ha  nicht  Vorsatz  i.st.  Jaluk  Napf  (vgl. 
jaw.  Jahiga  GefiLss,  sskr.  jala  Wasser).  Käduk  anus  (vgl. 
Khmer  kdet  Hintertheil).  Ka-nk  fürchten  (vgl.  mal.  takui, 
Bugi  tä-u)  mit  ka  als  Vorsatz?  Ldniuk  eifersüchtig  sein, 
has.sen  (auch  anioh  Aym.),  vgl.  jaw.  lumuh  abgeneigt  .sein. 
Mönuk  Huhn  ist  jaw.  manuk  {man  im  Khmer).  MÖbuk 
trunken  = mal.  mabuk.  Rabiik  Sturm  = mal.  ribut.  lia- 
Ihuk  Rücken,  Kippe?  = mal.  rusuk  Rippe.  Tapuk  Buch 
ans  sskr.  iala  pnstaka?  Butuk  {ba(uk)  Aym.  .''fern 
= Silong  bituek,  mal.  bin/ang,  l’ampanga  batuin  (s.  Kuhn 
S.  223  u.  232,  Gubelentz,  Z.  d.  D.  M.  G.  13,  63). 

Die  hier  vorkommenden  Wörter  auf  ek:  hagek  was?, 
harek  Liane,  piikek  anrngen  (adju.ster  von  Zimmerlenten  und 
Schreinern  gesagt),  möthck  Umstände  machen  hal>en  ha,  pfi, 
mö  wahrscheinlich  nur  als  Vorsatz.  Bei  letzterem  ist  in  dem 
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oh  von  möthek  tnöihoh  Umstände  machen  wohl  nur  eine 
Nebenbildung  zu  sehn;  theh  ist  .hobeln*,  thoh  .leer,  müssig“. 
Bei  hagek  was?  spielt  das  ha  augenscheinlich  dieselbe  Rolle, 
wie  bei  anderen  Frage-  und  Umstandswörtern.  Harek  ent- 
spricht dem  Sinne  nach  dem  Stieng-Worte  glei,  welches 
lautlich  mehr  glai  Wald  im  T.scham  ähnelt. 

Das  Anhängsel  ok  erscheint  als  nk  im  Jawanischen  bei 
busuk  .dumm*,  welches  dem  Ts(ham- Worte  baiok  von 
gleicher  Bedeutung  entspricht;  das  malaiische  busuk  bedeutet 
.faul,  schlecht*  und  findet  sich  im  jawanischen  bosok  wieder 
(vgl.  auch  jaw.-mal.  bisu  stumm,  mal.  bo<^o  albern,  bufa 
blind).  Baiok  Kokosnuss,  Schale  (in  der  Geschichte  vom 
.Herrn  Kokosnuas*  Balok-La-u.  La-u  cocotier  Landes). 
Im  Malaiischen  ist  g^luk,  gluk  die  Nuss  oder  ihre  Schale 
(Bugi  kalüku).  Sonst  ist  k^a]>a,  klapa  der  Ausdruck  dafür, 
Jawanisch  kalapa  (vgl.  den  Namen  kalapa  für  Jawa),  wit 
kalapa  Kokosbaum  oder  klap  per  boom  der  Holländer. 
K^apa-luut  ist  nach  Crawfurd  die  Seychellen-  oder  See- 
Koko.snuss  (laut  See),  nach  Matthes  ist  im  Makassar  ka~ 
läpa-läu  eine  Art  Kokosnuss,  die  von  der  See  angeschwemmt 
Lst  (lau  .See*  und  .Westen“,  was  aber  je  nach  der  Lage 
der  Gegend  wechselt).  Da-ss  dieses  lau  das  la-ü  von  balok- 
la-ü  ist.  hat  wohl  einige  Wahrscheinlichkeit  für  sich.  Im 
Siämischen  ist  lük  .Sohn*  und  .Frucht“,  wobei  wohl  wie 
l)cim  ganz  entsprechenden  chinesischen  tee  jenes  die  Haupt- 
bedeutung ist;  es  wird  daher  weder  das  la-ü,  noch  das  lok 
von  baiok  damit  Zusammenhängen  (Ausdruck  für  Kokos  i.st 
siämisch  niaphrao,  kalajia  i.st  = Batavia  und  Rum,  ursprüng- 
lich wohl  Palmwein,  wie  gula  bei  den  Malaien  Palmzucker?, 
im  Khmer  ist  daung,  Kantscho  düng  = Kokos).  Es  fragt  sich 
also,  ob  baiok  = obigem  mal.  geluk  i.st  (vgl.  sskr.  golaka);  wie 
das  «s]iT.  phala  .Frucht“  sich  im  mal.  po(a  als  Bezeichnung 
der  Muskatnuss  findet,  so  könnte  hier  phalaka  die  Ver- 
wechselung von  ba  mH  ka  veranlasst  haben  (s.  Bugi  kalüku). 
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Sonst  wären  noch  mal.  balut  „einhflllen“  und  techam  halot 
in  hoh  balot  .Knoten  des  .sog.  Sarong“  (=  balot?)  zu  ver- 
gleichen; dann  könnte  etwa  balok  eine  Hlilse  Iwdeuten.  Für 
ahok  .Schiff“  .sollte  man  etwas  Verwandtes  aus  den  malai- 
ischen Sprachen  erwarten,  da  faOik  Meer  = tasik,  datiao 
Teich  = mal.  danau,  sogar  Wasser  in  oder  cnr  ==■  aytr 
vielleicht  nach  Aufgabe  eines  einheimischen  Wortes  dak, 
welches  sich  bei  verwandten  Stämmen  findet;  aber  das 
gewöhnliche  Wort  ist  im  Malaiischen  und  Jawanischen 
pran,  das  dajakische  and  liegt  zu  weit  ah.  Ara  nächsten 
liegt  Samang  pahak,  pahottk,  wo  wir  auch  findang  .Nase“ 
gegenüber  mal.  idung  mit  Lippenanlaut  finden  (vgl.  auch 
tscham  am  .braten“  mit  mal.  bemb^).  Atcak  prau  ist 
nur  der  Bauch  des  Schiffes  und  atcak  nur  ein  Wort  für 
Leib.  Sollte  mal.  kapal  (welches  Crawfurd  übrigens  ohne 
weitere  Angaben  aus  dem  Telinga  ableitet),  der  Ausdruck  für 
grössere,  mit  Kaaen  versehene  Schiffe  von  .sskr.  kapäla  Bauch 
des  Geschirres,  Schädel,  Kopf  herzuleiteu  (obgleich  letzteres 
in  der  Bedeutung  .Haupt“  vollständiger  als  kapala  erscheint*) 
und  der  Bug  als  Kopf  des  Schiffes  und  daun  ein  mit  hohem 
Buge  oder  einer  Verzierung  am  Buge  versehenes  Schiff 
gemeint  sein,  so  wäre  die  theilweise  Uebereinstimmung  von 
ahok  Schiff  mit  akok  Kopf  in  Betracht  zu  ziehen.  Akok 
(Moura:  ncac)  .Kopf*  ist  im  Trau-Lai  coc,  Scharai  und 
Rode  kak,  siäm.  hiia.  Wegen  alok  Stück  Land  vgl.  haluk. 
Arok  Röhre,  Glied  zwischen  den  Knoten  des  Bambus.  Ai'ok 
mit  den  F’ingern  greifen  (vgl.  khmer  jnc  nehmen).  Danok 
Ort  ist,  wie  schon  Aymonier  bemerkt,  aus  dok  .bleiben“ 
durch  den  Zwischensatz  an  gebildet.  HaÖok  heraufziehen, 
aufrichten  (vgl.  mal.  faSah  stützen,  aufrecht  halten,  khmer 
däc  .stcdlen)  scheint  mit  dem  Vorsatze  hn  gebildet  zu  sein. 
Ebenso  harok  hineinbringen  (mit  dem  sinnverwandten  tamö 


1)  Bugi  kapäla  Haupt,  kappäla  Schiff. 
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z.  B.  den  Fiiss  in  einen  Schuh),  womit  rok  empfangen,  ent- 
gegengehen (an.  rüöc  Landes)  zu  vergleichen.  Kadok  Schluaa- 
wort,  so  sei  es!  (vgl.  jaw.  kaduk  zu  viel,  kados  wie  es  scheint, 
«aler  Toba  dohon,  dokon  etwa?).  Kaeok  krähen.  Padok  in 
/tadih-padok  , verheirathen  “ halte  ich  für  zusammenge.setzt 
aus  pa  (pd)  und  dok  bleiben  (vgl.  auch  pdtök  verheirathen). 
Pdtok  anlehnen  (eine  Leiter),  (vgl.  mal.  tunduk  neigen?). 
Pdtiok  Trupp,  Bande  ist  vielleicht  aus  pok  Päckchen,  zn- 
sammenrollen  durch  Zwischensetzung  von  an  entstanden.  Ta- 
khok  Schuh,  vgl.  siäm.  küek  (Mak.  kdsu,  bestimmt  käsuka, 
Bugi  dgl.;  mal.  kasui,  jaw.  k€isut  Schuh.  Das  entsprechende 
chinesische  Wort  bei  Roorda  und  Matthes  ist  mir  unbekannt. 
Liegt  hier  pers.  kews  zu  Grunde?).  Aymonier  setzt  dem 
Worte  lakey  (Jakai)  Fu.ss  dius  Dalil-Wort  padutak  gegen- 
über, welches  augenscheinlich  sskr.  pddukd  „Schuh“  ist. 
Wegen  des  Anklanges  an  takai  könnte  ein  Fremdwort  in 
takhok  umgewandelt  .sein  (?).  Uebrigens  ist  auch  tagök 
„steigen“  in  Betracht  zu  ziehen.  Tanok  bäiller  mit  niöta 
Auge,  also  wohl  mehr  = gaffen,  .starren  (vgl.  toh  heraus- 
ziehen), im  Siäm.  tangok  den  Kopf  zurücklegen,  tangok  den 
Kopf  schütteln. 

* 

Ok  findet  sich  in  hanrök  Augenblick,  welches  wohl  mit 
dem  gleichbedeutenden  Khnierworte  pSnlü  zu.sammenhängt. 
Möynk  begleiten  (pdmöyök)  von  s.skr.  yöga  Verbindung!?). 
Tnfiök  Hügel,  Erdhaufen  (vgl.  mal.  tumpiik  häufen,  tumpukan 
Haufen?).  Tagök  (Moura:  tagek)  sich  erhellen,  vgl.  Silong 
mala  alai  taok  „Osten“,  (jarök  Art  Fisch. 

Wie  ön  dem  an,  so  entspricht  zunächst  ök  dem  malai- 
i.schen  ak  in  möhök  Oel  = niihak.  Langök  lialbtodt  ist 
vielleicht  verwandt  mit  mal.  lilnguk  traurig,  Itingai  träge 
und  jaw.  lenggeng  bestürzt  sein.  Angök  den  Kopf  erheben 
(vgl,  jaw.  angkat  heben).  Halök  Abfall  von  Reis  (vgl.  jaw. 
huleg  zerstampfen,  halum  welk,  hulap  wegwerfen,  kuht  ver- 
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mengt,  halit  gering,  helik  verschmähen,  heUlc  schlecht,  hala 
schlecht,  hnlu  Rcisstampfer,  worin  nach  Bngi  ulu  zu  urtheilen 
das  h allerdings  nur  Lautträger  ist).  Haltcök  spitz.  Kdrök 
.schliessen  (vgl.  khmer  dgl.).  Kutök  zerschmettert, 

packen,  fortrei.ssen  hängt  vielleicht  mit  tek  zerstückelt  und 
tok  nehmen  zusammen.  Fapök  zerbrechen  ist  = khmer 
hambic,  banibäc  von  bäc,  hec  zerbrochen.  Ramök  Strauch, 
de-s-sen  Saft  zum  Vergiften  der  Fische  gebraucht  wird  (vgl. 
jaw.  rami  Flachs,  Nessel?,  rambcga  und  andere  Namen  von 
Gewächsen  im  Maka-^sar).  Rajwk,  raicök  ta-sten,  greifen 
(vgl.  mal.  raba  dgl.).  Tatök  zittern. 

Vk  i.st  wohl  nur  Seitenstiick  zu  ök:  atiük  Kind  (anök) 
==  mal.  anak  (verkürzt  anu  Bast.,  w«c  Moura).  Tanük 
kochen  = mal.  tnnak  (entsprechend  tanüh  Land  = mal. 
(anah).  Jauük  erzürnt  sein  (Juk  .schwarz?  mal.  ajak  auf- 
regen?). Kathük  mit  folgendem  yau  „wie“  = sskr.  kathah- 
kutham'i  Panüksä  nachdenken  = j>a  {pra)  aniesaka 
(s-skr.)  vgl.  .siäm.  panak  ponvong  im  Sinn  behalten.  Tasrük 
gierig  (vgl.  sskr.  trs  dursten,  trmd  Durst,  Gier,  trstia) 
durstig). 

In  ih  entspricht  das  A malaiischen  h,  s und  vielleicht  k. 
Beispiele  sind  jmlih  weiss  = mal.  putih  (vgl.  auch  inon 
pliiig,  mit  welchem  die  Nebenbildung  patgöng  im  T.scham 
mehr  übereinstimmt),  ahih  Alles,  völlig  = mal.  abis  = jaw. 
wis  (sskr.  vi(va'{),  batik  Bein  = mal.  bctis,  lapih  dünn, 
.schwach  = mal.  lapiik.  Haöih  rein  i.st  wohl  = sskr.  i'ufi, 
welches  sich  auch  im  Maluii.schen  findet.  MöHh  veilchen- 
farl)cne  Blume  von  der  Gestalt  der  Immortelle  (vgl.  sskr. 
vtdld  Kranz?).  PdJih  wählen,  auslesen  = mal.  pUih.  niilih. 
Sdlik  vertauschen  = mal.  alih,  salin,  jaw.  hulih,  ugalih, 
salin  (silih  abwech,selnd). 

Uh  ist  zunächst  = mal.  uh.  iMbiih  „fallen“  i.st  offen- 
bar ursprünglich  dasselbe  mit  mal.  labuh  „fallen  lassen“ 
(vgl.  rubuh,  r^bah,  ribah  stürzen).  Ta)uh  .sieben  — mal. 
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tujuh.  Tamuh  spriesseii  = mal.  lumbuh  = jaw.  luwuh, 
(utceili,  in  der  Bedeutung  , quellen“  vielleicht  verwandt  mit 
mal.  sumur  (Quelle  (Lande.s  vergleicht  annamisch  tiioc  spriei«en). 
.\u!«erdem  cnts|)richt  dem  uh  mal.  us:  raluh  100  = mal. 
ro/M.v;  tubuh  loskaufen  = mal.  tebus.  — Galuh  rauquer 
(du  tigre)  ist  vielleicht  eines  Ursprimgs  mit  jHigaloh  brüllen 
und  grob  bellen?  (vgl.  mal.  gelak  laut  lachen,  ngorok 
schnarchen?).  Apith  i.st  ein  bebautes  Feld,  x.  B.  mit  Tabak. 
Banuh  stossen  mit  dem  Home  (Landes  vergleicht  annam. 
bang;  mal.  tanduk  Horn,  taudukken  stossen  mit  den  Hörnern 
= mhtanduk).  Batuh  briser  (un  tilet)  vgl.  mal.  patah, 
piilua  brechen.  Bitruh  (toujours,  sans  ces.ser?  Landes)  ist 
vielleicht  zu  zerlegen  in  bi,  welches  unserm  zu  vor  Zeit- 
wörtern entspricht  (z.  B.  in  bibak  zu  füllen,  bithu  zu  trocknen, 
hdm  zu  haben,  vgl.  Stieng  b&h,  Khmer  pi),  und  truh  heraus- 
kommen, welches  in  die.sem  Falle  jaw.  trtts  völlig,  durch- 
gehends  entsprechen  könnte.  Ganuh  Gestalt,  Anschein  (vgl. 
jaw.  ganu  Gestillt,  Wesen,  siäm.  khana  Art,  khanat  Wei.se, 
Muster,  .sskr.  guna,  gunaias'i).  Das  jaw.  gutina  Geschick, 
Gabe,  gunnan  Zauberei  scheint  auch  hierher  zu  gehören. 
(Im  T.scham  ist  ganrüh  Zauberkraft).  Haluh  defoncer,  pas-ser 
au  travers  hängt  vielleicht  mit  mal.  sSla  Zwischenraum, 
selut  Meerenge,  seiet,  .selep  zwischenstecken  zusammen,  wie 
das  folgende  hnlumk  liiegel  mit  jaw.  salurak  Querbaura; 
noch  näher  könnte  scluk  hineingreifen,  stochern  liegen. 
Kaduh  Uinde,  kaduh  kard  Panzer  der  Schildkröte  {kard  er- 
scheint hier  abhängig  von  kaduh.  Im  Hindustanischen  kui)- 
kai’d  ist  das  Verhältniss  umgekehrt;  hier  ist  im  einftichen 
Worte  kacch(u)  für  Schildkröte  auch  schon  das  p von  sskr. 
kacchajia  nicht  mehr.  Zur  Vergleichung  seien  angeführt 
aus  dem  Tscham  kadoh  Schale,  kadong  Ueberbleibsel,  aus 
dem  Thai  kadong  Panzer.-^chale,  kaddn  Nacken,  kudöng  Rück- 
grat, kddiik  Knochen,  aus  dem  Sanskrit  kaffhii  Krätze,  kuü- 
kota  Panzer,  kahkdla  Gerijipe,  kakkatha  hart,  kathina  hart. 
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kathora  hart  und  hind.  kangrof  Rückgrat,  kantaka  Dorn 
II.  s.  w.).  Kakiih  sich  niederwerfen  hängt  augenscheinlich 
■/.usainmen  mit  kuk  den  Kopf  senken.  *)  Kuduh  speien  Lst 
jaw.  kSfoh.  Möthnh  angreifen,  bekämpfen  ist  wie  möthao 
streiten,  kämpfen  wahrscheinlich  mit  mö  gebildet  (vgl.  mal. 
masuk  eindringen,  öuötk  durchbohren).  Da  möduh  Grund, 
Ursache  dem  dem  Sinne  nach  entsprechenden  aus  dem  San- 
skrit stammenden  malaiischen  Fremdworte  mula  zu  unähnlich 
sieht,  so  fragt  es  sich,  ob  duh  einen  entsprechenden  Sinn 
gibt;  duh  hafai  (mit  hatiii  Herz)  ist  Widerwillen,  duh  allein 
Frohndienste  thun  (vgl.  mal. -jaw.  duka  Zorn  u.  s.  w.  von 
•sskr.  du:ka.  im  Khmer  tue  Traurigkeit).  Im  Malaiischen 
haben  wir  zwar  ohne  schliessendes  h oder  k adu  streiten, 
vor  Gericht  bringen  (letzteres  neben  niSngadu  vorstellen,  Vor- 
bringen, klagen),  aber,  wenn  dieses  auch  lautlich  nicht  ge- 
nügen .sollte,  so  könnte  es  dieses  dem  Sinne  nach  und  möduh 
so  viel  wie  .Ursache  zur  Klage*  sein.  Paguh  ist  desselben 
Ursprungs  mit  pagc  Morgen,  Tagesanbruch,  paguh  page  ist 
.morgen  früh“  (Bastian  puke,  Moura  pige  morgen  = mal. 
pagi  Morgen,  früh;  das  h finde  ich  hur  im  pers.-hindu.st. 
pagdh,  pagah  von  gleicher  Bedeutung.*)  Bei  pdtuh  .die 
Schuld  auf  einen  .Andern  schieben“  vergleicht  Landes  annam. 
do  thüa  und  verweist  auf  das  einfache  tuh  giessen  = ann.  rfo, 
es  würde  also  gleichsam  unser  .beizugie.ssen,  danebenschütten* 
sein.  Tä-ayuh  in  grök  — .Geierkönig*  vergleicht  Landes  mit 


1)  Vgl.  alcok  .Kopf*. 

2)  Im  Persi.schen  giebt  es  eine  Nebenbildung  httmgah-,  häm  Licht 
ist  nach  Vullerg  = sskr.  bhä}nn  dg),  {gnh  = gatil).  In  den  benach- 
barten Sprachen  Hinterindiens  giebt  es  sehr  verschiedene  Ausdrücke 
für  den  Begriff.  Im  Mnkassar  ist  (täßiibe  die  Zeit  des  Morgengrauens, 
(ojmuko  morgen.  Im  Tscham  ist  übrigens  noch  barnmguh  .am 
frühen  Morgen*  in  Betracht  zu  ziehen,  worin  boram  sofort  an  s.skr. 
paranta  erinnert.  .Allerdings  ist  wieder  barang  Ergänzung  zu*  ba- 
rau  neu.  Das  Khmer- Wort  prük  hat  ein  r wie  sskr.  präge. 
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ayuh  si^le,  äge.  Dieses  ist  = sskr.  ätfus,  grOk  wahrschein- 
lich mit  dem  tä  zu  verbinden  = Garuda.  Bei  talihuh  miss- 
gebären verweist  H.  Landes  auf  libuh  fallen;  es  findet  sich 
indess  als  talabuh  unter  obigem  labuh  wieder  (vgl.  auch  mal. 
lujnit  Fehler). 

£h  entspricht  zuerst  mal.  ih:  läbih  mehr  = mal.  l^ih 
= labeh  im  Dajakischen.  Lageh  passend,  glücklich  {harei 
lageh  Glückstag)  ist  vielleicht  jaw.  lSgi  süss  (Name  des  ersten 
Tages  des  pasar  von  5 Tagen;  vgl.  liga  Wohlgefallen  haben 
au  etwas).  Catiih  i.st  ein  zum  Fischen  dienender  Korb.  Anih 
jung  ist  wohl  gleichen  Ursprungs  mit  ranih  Jüngling,  Jung- 
frau, wie  ranam  lieben  (Landes  anit  ranam  bemitleiden)  = 
dem  anam  der  Scharai  (Moura).  Vielleicht  ist  auch  mal. 
setti  klein,  winzig  verwandt.  ÄiHh  Pferd  (Bastian  ange)  = 
asih  (Aymonier)  ist  sih  im  Khmer,  si  im  Kantscho  und 
Kodeh,  chhi  bei  den  Scharai,  essee  bei  den  Banar  nach 
Bastian.  Das  im  Malaiischen  gewöhnliche  Wort  kuda  ist 
wohl  sskr.  ghölaka,  hind.  ghö^ä.  Im  Siämischen,  welches 
übrigens  als  gewöhnlichen  Ausdruck  das  mit  dem  Chinesi- 
.schen  übereinstimmende  ma  hat,  finde  ich  in  Pallegoix’s 
Wörterbuche  asä  Pferd,  assa  dgl.,  assava  edles  Ross,  Stute; 
so  ist  es  denn  wohl  nicht  unwahrscheinlich,  dass  Name  und 
Thier  aus  V'orderindien  kamen,  und  da  die  Thai  sich  erst 
spät  zwischen  die  mon-annamischen  Stämme  drängten,  dass 
dieser  Umstand  vor  diesem  Ereignis-se  eingetreten  war.  BaMh 
sind  Leute,  welche  die  Leichenbe-stattungen  überwachen 
{up'isüka?  in  Siam  basika  Laienschwestern.  Auf  Celebes 
sind  die  bissu  eine  Art  Zauberer,  deren  Namen  Matthes  von 
hhiksu  ableitet.  Vgl.  auch  sskr.  bh(Uin  von  bhäsa  ,Re<ie“). 
Gamrth  husten  hängt  vielleicht  durch  Zwischensatz  von  am 
mit  grob  bellen  zusammen.  Jadih  gachette  d’une  arbalete 
(vgl.  pers.-türk.  jadih.  Der  so  benannte  Nierenstein  dient 
in  China  zu  Dauraenringen  beim  Bogenspannen).  — Mö)ih 
l)ekänipfen,  niederwerfen  (vgl.JIcA  liinein.stecken,  nahe?). 
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Päih  (pöuth)  trauern  um  — scheint  aus  pä  und  einem  Aus- 
rufe des  Bedauerns  (vgl.  ih)  zusammenge-setzt.  Pdtih  Seide 
(Moura  pofe)  scheint  aus  sskr.  patta  Seidenzeug  entstanden, 
radih  Wagen  aus  sskr.  ratha. 

Die  Wörter  auf  oh  scheinen  sehr  verschiedenen  Ur- 
sprungs zu  sein.  Adoh  singen,  Schauspiel  geben  (Landes  ver- 
gleicht annam.  hat  singen,  woher  nhä  hat  Schauspielhaus.  Im 
Bugi  ist  dda  ,Wort“,  dda  parere  Anspielung,  rere  entlang 
gehen,  rere  n)u  um  einen  umzuhauenden  Baum  herumtanzen 
und  singen,  mal.  be^uwan  Sänger,  jaw.  ha^aya  Truppe  von 
mit  Gesang  begleiteten  Tänzerinnen).  Anwh  has.sen  s.  limuk. 
Kudoh  Kürbisflasche,  kadoh  Schale,  Hülse  (vgl.  kaöuh  Rinde) 
scheinen  auf  sskr.  krtfi  Binde  hinzuweisen , wie  kaddik, 
kardik  im  Khmer  = krttikd.  Haboh  besiegen,  niederwerfen 
hat  dem  Sinne  nach  mehr  Verwandtschaft  mit  jwh  schlagen, 
möpoh  kämpfen  (Landes,  lex.  S.  49  unter  jai),  als  mit 
dem  einfachen  boh  Ei  (Scharai  pos,  Rodeh  bos,  Kantscho 
bo  nach  Moura),  möboh  Eier  legen.  Einen  zweifachen  V'or- 
satz  hat  tnOrapoh  = möpoh  streiten,  kämpfen.  Pddoh  in 
der  I'erne  (=  jaw.  hadöh,  döh).  Bei  tabloh  de  j>eur  que 
verweist  Landes  auf  bloh  fini.  Eine  .4rt  Wiederholung  scheint 
zu  liegen  in  tadoh  roh  gerade  auf  dem  Wege  liegend,  auf 
welchen  Ausdruck  Landes  unter  roh  tailler,  ecorcer  (annani. 
röc)  hinweist;  ta  bildet  häufig  Zeitwörter  der  Bewegung 
mit  zurückbezüglicher  Bedeutung;  rok  ist  .entgegengehn“. 
Tagloh  vergies.sen  (z.  B.  Blut)  = mal.  tanggal.  Da.s 
malaiische  sanggrah,  welches  Crawfurd  von  dem  gleichbe- 
deutenden portugiesischen  sangrar  zur  Ader  laasen  ableitet, 
hat  ein  überschüssiges  h.  Wegen  der  Bedeutung  „blind“, 
die  tagloh  hat,  vergleiche  auch  mal.  kroh  trübe.  Tangoh 
taub  in  ngah  mOngtangoh  sich  taubstellen  sieht  ähnlich 
aus  wie  mal.  tangguh,  tenggoh  zaudern,  oder  wie  eine  Ver- 
kürzung voll  taugi  hu  6 keine  Ohren  haben  (mal.  (fetiger 
hören  ist  im  T.schaiii  hamit.  Im  Khmer  ist  thldng  taub). 
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Taöoh  zerschneiden  (vgl.  mal.  tatah  meisseln,  total  Spahn, 

mak.  räid  zerschneiden,  tätaiä  Spahn).  Taeoh  tröpfeln, 
vergiessen  (vgl.  ear  durchsickern,  eah  üeberbleibsel,  und 
Khmer  tdc  tröpfeln,  s<U  Üeberbleibsel.  Malaiisch  ist  ti- 
tik  tröpfeln).  Öaßoh  anbeissen  (vom  Fisch  an  der  Angel) 
vgl.  Bugi  täppa  schnappen,  Mak.  sdppa  dgl.  C'amoh  Ort, 
Stelle  (vgl.  mal.  shnak  Unterholz?).  Pyoh  la.s.sen,  aufbe- 
wahren (Äym.  peah). 

Für  öh  scheint  sich  auch  kein  bestimmter  Laiitwechsel 
zu  ergeben.  Ganrfih  Macht.  Zaubermacht  scheint  aus  dem 
Sanskrit  zu  stammen.  Pö  ganröh  putrai  »Herr  der  fürst- 
lichen Macht*  ist  etwa  aus  pati,  ganecvara,  putra  und  rdja 
zu  deuten  {pö  ist  .Herr“,  rai  Königswürde).  Bei  .sskr.  gatfa 
Menge,  Zahl  ist  die  Grundbedeutung  von  .zählen,  rechnen“ 
und  gatiaka  Sterndeuter  (im  Tscham  ganwör  Herr  und  Stern- 
deuter) in  Betracht  zu  ziehen,  um  auf  die  Bedeutung  des 
Zaubers  zu  kommen  (hadani  ganröh  verzauberte  Ameisen); 
desselben  Ursprungs  sind  vielleicht  con  Zauber  im  Khmer 
(wenn  nicht  irrthOmlich  bei  Moura  für  akiim,  oder  aus  kar- 
man,  kamma  entstanden)  und  gal  im  Stieiig  in  gal  kräh 
TeufeLsw’erk  von  bräh  Teufel.  Mit  haröh  sehr  vgl.  Aalet 
was  auch  immer.  Mit  jalöh  ein.stürzen  (vom  Himmel)  vgl. 

mal.  Jalak  beben.  Kadöh  mit  einem  Hebel  in  die  Höhe 
schnellen  (vergl.  mal.  tuwc , tuwas?  mit  ka?)  ist  vielleicht 
mit  mödöh  aufwachen  (sich  erheben?)  verwandt.  Mit  ragöh 
(möta)  beleidigen  (ins  Auge)  vgl.  mal.  rugi  Beleidigung. 
Talöh  Hexerei  (vgl.  jaw.  teluh  dgl.).  Öaßöh  herausziehen 
(mak.  siiW),  faköh  faire  sauter  (d’une  chiqueiiaude)  vergl. 
jaw.  JeJak  mit  dem  Fu.sse  stossen,  mal.  &kak  packen,  ükpk 
drosseln,  würgen. 

Üh  entspricht  mal.  uh  in  taniih  Land  = fanah,  pünüh 
schiessen  = mal.  panah.  Letzteres  bedeutet  im  Malaiischen 
zugleich  Bogen  (neben  husor  und  gendiwa),  anuk-punah 
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Pfeil  (Kind  des  Bogens),  im  Jawanischen  ist  pannah  Pfeil, 
mannah  schiessen,  im  Makassar  pdna  Bogen,  <mä-päua  Pfeil 
(Sohn  des  Bogens),  dpäna  mit  Pfeil  und  Bogen  schiessen. 
Im  Tschani  heisst  der  Bogen  hatiö  (vgl.  Stieng  söm  Bogen, 
kiifia  Pfeil,  kön  Kind).  Zu  obigem  pdniPi  vergleicht  Landes 
ann.  bdn  schiessen,  welches  ja  urverwandt  sein  mag,  zu  hanö 
ann.  nd.  — Mötüh  ist  in  der  Bedeutung  ,halb“  vielleicht 
von  sskr.  niadliyu  Mitte  herzuleiten,  wie  z.  B.  im  Thai  khrihig 
Beides  bedeutet.  In  der  Bedeutung  „zornig  sein“  ist  lük 
verletzt  sein  und  Khmer  tue  Aerger  zu  vergleichen. 

Eigeuthümlich  ist  dem  Tscham  der  Auslaut  w,  der  in- 
dess  theilweise  in  der  Aussprache  nicht  gehört  wird,  wie  in 
bariiw  (barau  = mal.  baaru). 

Dem  ow  entspricht  mal.  m in  lakaw  schreiten  = laku  (auch 
lakdu  bitten  ist  = laku  im  Dajak),  garaw  kratzen  = garu, 
tathaw  (1.  tathäx?  ta.<iau  Aym.)  Busen  = mal.  susu.  Kamrnw 
ächzen,  krächzen  (vgl.  mal.  kaluh?).  Öaraw  merle  jaseur,  vgl. 
hind.  öirign  Vogel,  öarbariyn  Schwätzer.  Tahrato  in  göp  tah- 
raw  „Landsleute“  scheint  eine  Nebenbildung  zu  fanüh  Land 
zu  sein  {lanran  bei  Aymonier?);  doch  ist  auch  Bugi  tunräng 
(=  turung)  helfen,  sattunräug  Freunde,  die  einander  helfen, 
zu  vergleichen.  Abaw  Muschel  (jaw.  hibe  Garnele?);  es 
kommt  mit  folgendem  saralang  in  der  Bedeutung  Perlrautter- 
muschel  vor.  Im  Malaiischen  ist  in^ung-mutyara  Perlmutter- 
muschel, worin  indung  Mutter,  mutyara  (hind.  mbtiyd,  sskr. 
muktd)  Perle;  da  im  Jawanischen  hibu  „Mutter“  bedeutet, 
fragt  es  sich,  ob  abaw  hier  diesem  entspricht.  Indess  könnte 
man  auch  an  sskr.  dbhä  Glanz  und  das  persische  ähnlich 
gebrauchte  db  Wasser  denken;  saralang  könnte  dann  an 
mal.  serlah  glänzend  erinnern.  Kaiaw  packen  (vgl.  iap 
dgl.  im  Khmer?).  liakaw  Tabak,  mal.  tambaku  (im  Stieng 
auch  abgekürzt  bokau).  Kubaw  Büttel  = mal.  k^bau 

(Khmer  krebey,  Kantscho  crebau,  Kodeh  capau,  Scharai 
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kopau.  — Der  wilde  Ochse  heisst  im  Tscham  JcntJc).  Mötaw 
Schwief^ersohn  = jaw.  mantu,  Bugi  manitu,  menätu,  Mak. 
mintu,  mal.  mmantu.  Pädaw  (göp)  wetten  wird  von  Landes 
mit  an.  dua  .wetteifern“  verglichen  (vgl.  jaw.  toh  Einsatz 
einer  Wette,  mal.  taruh  setzen,  wetten,  Bugi  tärOy  und  bat. 
tam  s.  Matthes,  a.  a.  0.).  Shalaw  plateau  ä manger  (an. 
niäm),  vgl.  mal.  talam  Schüssel,  Teller. 

Auf  iw  finde  ich  nur  langiw  aii&serhalb  (vgl.  langiek 
Aasländer  mit  rang  Mann  davor  nach  Aymonier;  sskr.  langh 
fiberschreiten,  siäm.  läng  unterhalb,  läng  hinter,  nach,  Bugi 
länge  herauskonimen.  Im  Tscham  ist  langtcuei  einsam,  ver- 
lassen, im  Mon  Inga,  lamngä  dgl.,  lamngälngan  Einsamkeit). 

Ow  ist  = mal.  u in  Idmow  Hind  = lenibu  (Kantscho 
Ij^tto,  Kode  imo,  Scharai  ronio).  Kamlow  stumm  = mal. 
kein,  Bahnar  köntlo  Stotterer  (Landes  vergleicht  annam.  kam 
stumm).  t^aZote-JaZa»  Art  Vogel.  .AniroM;  Art  Muschel.  Jamow 
glücklich  = Bahnar  jönw.  Kahow  Name  eines  Stammes. 
Fatftw  zeigen  = Bahnar  hötho.  Patrow  tangin  die  Hand 
ausstrecken  (vgl.  pa  nnd  truh  hervorkommen?).  Ratow 
Fleisch,  Wildpret,  Wild.  Riöow  sich  (den  Kopf)  wa.schen 
(vgl.  Mak.  ran)ti,  piranju).  Tamow  unangerührt  (von  Speisen) 
vgl.  mal.  tempuh  verschmähen  (?).  Tanrow  die  Felder  ent- 
zaubern, vergl.  Bugi  tährowi  verfluchen,  Mak.  tunra  Fluch. 
Tanotr  bespringen,  mannbar  = Bahn.  ianC  männlich.  Taiow 
Mädchen  ist  nur  dow  mit  Vorgesetztem  ta.  Tathow  Sturm 
(vgl.  thou)  zurUckhalten?). 

Uw  ist  = mal.  m in  batüw  (batau)  Stein  =Z»aZu;  barüw 
neu  = baaru,  Mak.  beru  (bau),  Bugi  bdru,  Jaw.  wahu,  bat. 
imbäru;  aZiVw.' Hausgeist  = anZu;  mölüw  (Bahnar  meZtm)  sich 
schämen  = malu;  rubüw  1000  = ribu;  tabüw  Zuckerrohr  = 
tltbu;  galau  Adlerholz  = gahru;  balüw  Haar  — bulw,  lialiiw 
Haupt  = «Ztt.  — Öagüw  ist  ,Bär“  = Bahn,  sögau,  laüw 
Baumwollzeug,  kadiiw  herabspringen  = Bahn.  Ä:ö(Zan  entlaufen, 
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katrüw  Turteltaube  (Umstellung  von  sskr.  kapotara?);  päjüw 
Hexe  = Bahn,  böjau.  Mötüw  Schwiegersohn  = Mak.  mäntn, 
mintu,  jaw.  mantu.  Im  Seniiing  ist  pesau  child-in-law  nach 
Crawfurd,  History  II. 

Ao  entspricht  mal.  au  in  dattao  Teich  = danau  See 
(jaw.  ro«M  Wasser,  See,  daj.  danum  Wasser).  Patao  König 
(putao;  vgl.  Silong  patao  alt,  sskr.  pati?  jaw.  ratu,  Mak. 
dgl.,  Bugi  datu,  jaw.  patuk  fürstliches  Hau.sgut,  hatin  Häupt- 
ling bei  den  Bajau,  mal.  batara  für  sskr.  avatara).  Baduo 
sich  wärmen  (im  Khmer  condau  wärmen;  ba  wie  con  Vor- 
satz?). llatao  wo?  (vgl.  Stieng  tau  jener,  jenes  und  das 
fragende  Aa?).  Hayao  Art  Fisch.  Möthao  streiten  s.  möthuh?. 
Möyao  Katze  vgl.  annani.  tneo,  chines.  mao.  Paralao  gehn 
las.sen  {pa  Vorsatz,  vgl.  Bugi  läo  gehen,  löro  loslassen,  patao 
gehen  la.s.sen.  Auch  ra  scheint  Vorsatz  zu  sein).  Pädao  Räthsel 
vgl.  Bahn,  pödao  zu  erfahren  suchen  (Khmer  predäu  unter- 
richten? Mak.  böto  rathen,  Wahrsager?)..  liapao  reiben 
(vgl.  rapök  tasten),  llajäu  grün  =mal.  ijau. 

. Au  entspricht  dem  u malaii.scher  Sprachen:  athau  Hund 
= jaw.  hasu  (Kantschn  asou,  Stieng  sou,  Rode  und  Scharai 
so,  Bugi  = Mak.  äsu).  Dahlau  vorher,  vor  = dihinu  aus 
di  und  haliiw  — mal.  dauln  von  ulu  Haupt.  Kuyau  Baum 
= mal.  kayu  (annam.  cäy).  Lakau  bitten  = daj.  lakit. 
Tathau  Busen  {tasau  .\yn\.)  = mal.  snsu. 

Ang  ist  = mal.  ang.  Ganang  längliche  Trommel  = 
ghidang  (vgl.  gendSrang).  Hadang  Seefloh,  Krabbe  (franz. 
crevette)  = Garnele ; in  der  Bedeutung  ,bi.s“  (en  atten- 

dant  que)  ist  es  wohl  verwandt  mit  Bahn,  dang  Ma.ss,  Zeit 
und  mal.  sidSng  «zu  der  Zeit“.  Ku)ang  Zelt,  vgl.  mal. 
kajang  «Blättergeflecht“  zu  einem  pakajangnn  (jaw.  Blätter- 
bude). Labung  Loch  = mal.  luhang.  — Bntang  Netz  ist 
wahrscheinlich  = pontong  dgl.  im  Khmer,  bändong  im 
Makassur,  hünrong  im  Bugi.  Bakwang  Krug.  Liwang  mager 
(vgl.  mal.  lampai  schlank).  Ayäng  (adoh)  singen,  sich 
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vergnügen  (vgl.  Mak.  röyong  singen  zu  Ehren  eines  neu- 
gel)ornen  Kindes).  BiSang  blicken  (vgl.  mal.  pandang). 
Darrmg  Litschi , Drachenaugenfrucht.  Gawang  auf  die 
Spule  rollen  (vgl.  jaw.  gawang  Rahmen,  howeng  hohle  Kugel, 
Wechsel  von  g und  b in  guwang,  buwang  weggeworfen, 
Bugi  imbong  Gold  spulen,  Mak.  gulung  aufrollen,  galenrong 
Knäuel ; dieses  erinnert  indess  mehr  an  das  Tscham-Wort 
galung  rollen;  mal.  gawung  Höhle).  Gadang  schweigen 
(vgl.  Mak.  Andang  still?).  Kamang  gebackener  Reis  (vgl. 
mal.  Ihnang  Reisgericht,  Mak.  äpang  Reiskuchen , Bugi 
lämmang  gekochter  Reis.  Sollte  das  k dem  annamischen 
cdm  Reiskleie  zu  Liebe  an  die  Stelle  des  l getreten  sein?). 
Kamrang  stehlen  mit  eingeschobeuem  um?  (vgl.  Mon  klat 
.stehlen,  kamlat  Dieb.  Krak  ist  , insgeheim“  im  Tscham, 
kiek  .stehlen“.  Vgl.  auch  Stieng  kömang  Dieb,  siäm.  khamoi 
dgl.  Auch  bei  den  Nikobaren  kalöh  stehlen,  kamalöh  Dieb 
8.  Gabelentz  in  den  Ber.  d.  k.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  11.  Juli 
1885  S.  307).  Katang  (ßlang-)  Hof;  unter  ßlang  findet  sich 
gatang,  ßlang  ist  auch  Lichtung,  offenes  Feld.  Galang 
citadelle  (Aym.),  vgl.  mal.  galang  Stütze,  Werft.  Vielleicht 
ist  mal.  kosong  leer  zu  vergleichen.  Aehnlichen  Klanges  ist 
kadang  iu  plang  kadung  in  Eile  (plang  möta  geblendet  sein). 
Lamang  iu  ngah  möta  lamang  pang  lumötig  pöttg  bestürzt 
aussehen  {ngah  machen,  möta  Augen),  worin  pang  und  pöng 
vielleicht  nur  eine  Wiederholung  der  zweiten  Silbe ; vgl. 
Mak.  lombong  überraschen.  — Lijang  .auch“  i.st  = lei  und 
jang.  — Pädang  wetten  (mal.  prang  streiten). 

Ing  ist  = ing,  eng  in  den  malaiischen  Sprachen.  Daning 
Mauer  (Wand?)  = Bugi  ränring,  Mak.  rinring,  bat.  dinding, 
mal.  ifendeiig.  Hanring  Schilf-  oder  Gnushalm  zum  Aufziehen 
von  Fischen,  vgl  mal.  sering  flechten,  Bugi  binräng  Faden, 
rdnräng  Tau,  Mak.  rdnrang  dgl.  PAning  Vorhang  (Bugi 
ränring  dgl.?)  = Khmer  hängnon,  veanfptön  Vorhang  (?).  Ating 
Schamgegend.  Kaching  bouton  beiAymonier<=mal.Ä;aNcAinjr. 
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Ung  ist  = ung  {ing,  ong)  in  den  malaiischen  Sprachen. 
Gcdung  wälzen  = jaw.  gulung,  mal.  guling,  vgl.  auch  im 
Khmer  creleng  Hollen  (aus  dem  Malaiischen?),  daj.  gu- 
lang-guling.  Adung  Nase  — mal.  (Scharai  und  Rode 

düng,  Moura).  Lithuug  Mörser  = mal.  Usung.  Karnng 
lebende  Fische  aufbewahren  (Landes  vergleicht  annam.  röng 
cd,  worin  cd  „Fisch*  hinten  steht;  das  Wort  müsste  also  im 
Tschain  umgestellt  sein.  Vielleicht  aber  hängt  es  mit  jaw. 
kiirung  Gehege,  eingezäunt,  kitmngan  und  mal.  kurung  Käfich 
zii.sammen).  Labung  liarabuspross  = Mak.  lebong,  Bugi  räb- 
bung  junger  Bambus.  Päbung  Giebel,  First  = mal.  bi- 
bungan,  buhunyun,  bumbungan,  jaw.  tcuwung  (Crawfurd). 
Anung  ein  Schooss  voll  u.  s.  w (vgl.  Bahn,  anung,  nung 
Päckchen,  einpacken).  Gatiing  ziehen  (vgl.  mal.  atung  das 
Ankertau  kurz  anziehenV).  Ilalung  Damm  zum  Fi.schen 
(vgl.  Bahn,  hölung  Graben).  Tabung  (ieister  todter  Thiere, 
haniu  — von  solchen  besessene  Reisfelder.  Tarung  ver- 
worren (vgl.  Mak.  rümbang,  nmbang,  limbang  dgl.  und  bat. 
rutnbnng-rambing  zerfetzt,  wenn  man  ta  als  znrückbezüg- 
liehen  Vorsatz  und  in  lurungpung-larungpah  die  letzten 
Silben  zum  Stamm  nimmt);  vgl.  auch  Bahn,  töröng  wind- 
verweht. 

Für  eng  linde  ich  nur  ein  Beispiel:  jaleng  Hacke  (vgl. 
siani.  cha:  letig  Ki.senstiinge  zum  .\usheben  von  Steinen). 

• Ofig  scheint  theils  mit  ong,  theils  mit  ang  oder  ung  in 
nialaii.schen  oder  hinterindischen  Sprachen  zu  wechseln,  in 
welchen  letzteren  es  .sich  (von  etwaiger  Urverwandtschaft 
abge.sehen)  auch  zuweilen  um  malaiische  Lehnwörter  handeln 
mag.  Rinioug  Tiger  (ratnang  bei  Moura)  = jaw.  euiong, 
mong,  mal.  erimau,  ritnaii,  Kantscho  remong,  Scharai  Jemong, 
Rode  imong.  Päßong  zielen  .scheint  mit  dem  Vorsätze  ]>ä 
gebildet  (vgl.  Bugi  abang  .sehen,  Tschain  ßbh  stdien,  ßbk 
Gesicht).  Parong  Bö.ses  zufügen  (vgl  mal.  prang  Krieg, 
bekriegen,  jaw.  prang,  ni?rang,  Bugi  bnwnng  Bäses  thun). 
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Cakfmg  zu  Zweien  tragen,  lagong  im  Schnabel  tragen.  Da- 
rong  [ludkoffer.  Anong  tragen  (an  einer  Queratange),  ebenso 
im  Bahnar,  vom  einfachen  nötig,  Stieng  hing  tragen.  Anrong 
Käfig  = Biigi  urung,  mal.  kurung,  Khmer  trnng.  Aiong 
schlagen  (Scharai  ßarowiy  ('/a/raO  Spann  (des  Fus.ses) ; 

vgl.  barä  Schulter,  im  Malaiischen  kura-kaki;  rong  ist  im 
Tscham  Rückgrat,  im  Bahnar  Kücken.  Galotig  Loch,  Aus- 
gang, Lage  (vgl.  Bugi  gnro,  gnrowang;  mal.  galang  Unter- 
lage, galangang  Werft).  Ganong  zürnen  (vgl.  Khmer 
khbng  dgl.,  daneben  Tscham  gong  verhindert  sein).  Ualong 
Schaar,  Gefass,  Eimer  (vgl.  Bugi  örong,  tcörong  Menge,  mal. 
balang  Kanne,  Flasche).  Kadong  UeberbleiKsel  = ködöng 
im  Bahnar.  Panrong  Hofmann,  Grosser.  Landes  verweist 
unter  prong  gross  auf  dieses  Wort,  in  welchem  er  also 
wohl  an  als  eingeschoben  betrachtet.  Auch  das  Stieng 
hat  neben  preh  gn>ss : pöndreh  dgl.  Aymonier  vergleicht 
ebenfalls  prong  mit  panerong,  glaubt  aber,  dass  dieses,  mehr 
oder  weniger  verändert,  auf  den  n)alaii.schen  Eilanden  wieder- 
zufinden  sei.  Roorda  leitete  pangeran  (pdngerang)  von  nger 
(=  ngenger)  dienen  ab,  ol>gleich  es  „Herr“,  „Für.st“,  .Prinz“ 
bedeutet  (vgl.  Minister  in  der  lateinischen  Bedeutung).  Doch 
kommt  arnng  .Fürst“  im  Bugi  vor.  Prong  findet  .sich  auch 
bei  den  Scharai  und  Hotle.  Bei  rahong  Graben  bleibt  es 
zweifelhaft,  ob  es  mit  rmik  graben  zu  thun  hat.  Im  Bugi 
ist  hnpang  Graben  (das  Zeitwort  ist  das  mal.  gali,  woraus 
galian  Erzgrube,  Steinbruch),  kuhang  Grab  {fdmpung).  Aehn- 
lichen  Klang  haben  Khmer  rohäng  Zaun,  Ffahlwerk  (Stieng 
röhong , aber  bang  urnzäunen),  mal.  rubing  Stückpforte, 
mwang  Zwischenraum  der  Ständer  und  Schitfsrippen.  Ratong 
Name  eines  Fisches.  (Landes  vergleicht  annam.  cd  läng 
tong).  Tabong  Wagenriegel  = Stieng  tröbbng  Wagenwand 
(vgl.  auch  mal.  tumang  Pfahl  zum  Anbinden  von  Vieh); 
tabong  tyan  .Jemandes  Herz  zu  erforschen  suchen  (vgl.  Bahn. 
tOmong  anhören , mal.  timbang  abwägen?);  mai  tabong 
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kommen,  um  wegen  einer  Heirath  anxufragen  (hier  ist  tabong 
vielleicht  gleich  vorigem  .ausforschen“;  indess  erinnert  es  an 
das  malaiische  tambang  bini  .eine  Gattin  {bitii)  binden  {tavi- 
bang),  sich  nicht  wieder  zu  verheirathen“ ; vgl.  Bugi  tdmpang 
festbiuden,  tümpa  Geschenk  des  Bräutigams).  Tamong  Mittel- 
rippe des  Bananenblattes  (vgl.  mal.  fumang  Stock  zum  An- 
hinden  von  Vieh).  — Langes  ö tindet  sich  in  öaköng  zu 
Zweien  tragen;  amöng  Handfläche,  l’almenzweig  (lat.  palma), 
vgl.  tamong,  wie  mal.  ubung  binden  mit  tambang  (Mak. 
dtnbang);  raböng  Gebitsch,  (iehölz  = Khmer  robäng  Zaun? 

Ong  entspricht  mal.  Sng  in  panöng  Betelnussbaum  = 
pinSng  (Crawfurd  gebraucht  für  diesen  wie  u in  hubbub 
gesprochenen  ö-Laut  ä,  die  Niederländer  S).  Lanötig  weit, 
gross  (vgl.  jaw,  lana  beständig,  umhenschweifen,  langhig 
ewig,  lannang  gross,  .stark,  männlich,  mal.  longgar  weit, 
Bugi  rdnggeng  weit,  lönrang  sich  erstrecken,  lagänni  aus- 
gebreitet, Mak.  rdnggang,  langkara  weit).  iSanöng  nach- 
denken  (vgl.  mal.  kÜnÜng  überlegen,  sangka  dgl.  aus  dem 
Sanskrit).  Thumöng  freudig  (sskr.  sitmanas?).  Adyötig  Skorpion 
ist  auch  im  Bahnar  adiang.  Akyöng  Seite  (Khmer  ÄAaw^  fl>?l-)- 
Amyöng  mit (.sehn“)  davor  .das  Loos  befragen  mitHülfe 
von  Loosbüchern“.  .\ymonier  führt  emietig  als  Dalll-V\\)rt 
für  micng  und  glang  in  der  Tscham-  (letzteres  auch  in  der 
Bani-)  Mundart  an  in  der  Bedeutung  .sehn“;  sonst  könnte 
man  an  ein  Buch  denken,  wie  im  Malaiischen  das  Sanskrit- 
wort  pustaka  für  Wahrsagung  gebraucht  wird.  Ilajyöng 
.darum“  sieht  wie  eine  Zusammensetzung  aus  dem  Vorsatz 
ha  mit  jyöng  .werden“  aus.  Jamöng  .Stock  zum  Anbinden 
von  Vieh*  sieht  obigem  mal.  tmnang  ähnlich,  und  Wech.sel 
zwischen  Gaumen-  und  Zahnlauten  sind  nicht  selten  in 
malaiischen  Sprachen.  Lapyöng  in  der  Verbindung  lapih- 
lapyöng  zart  scheint  nur  Wiederholung  derselben  Wurzel 
mit  anderem  .Anhängsel  (vgl.  mal.  lapnk,  rapuh  schwach, 
rapih  Krume,  Bi.schen).  Mönöng  Art  Mehrzahlzeichen,  mo- 
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Höng-mönöny  die  Einen,  die  Andern  = Bugi  mänäng  alle. 
Mvlgöng,  vollständig  mölyöng  kanö  (einem  Fürsten)  dienen, 
(Geister  und  Todte)  verehren.  Kanö  ist  nach  Landes  ein 
Gruss  an  den  König.  Ini  Jawanischen  ist  nnde  opfern,  pa- 
mule  Bezeugnng  von  Ehrerbietung,  milu,  mein,  hilu  folgen. 
Die  Anrede  mit  kanö  ohne  mölyöng  findet  sich  S.  6 der 
Umschrift  der  ersten  der  von  Landes  herausgegebenen  Er- 
zählungen ; sie  lautet  kanö  dhid  palak  takai  möh  ganröh 
pätrai,  etwa  ^kanö  ich  mache  mich  dhid  zum  Staube  palak 
takai  „der  Sohle  des  Fusses“  möh  „des  goldenen“  ganröh 
pritrai  „der  fürstlichen  Macht“.  In  derselben  Erzählung 
kommt  S.  12  mölyöng  kanö  hu  „ihm  dienen“  vor,  wo  kanö 
mit  mölyöng  gleich-sam  ein  Zeitwort  bildet,  von  dem  hn  ab- 
hängig ist.  Die  Anrede  „Staub  der  heiligen  Füsse“  (in 
Siam  thidi  prabhat)  könnte  ein  vorhergehendes  „ich“, 
„Diener“  oder  dergleichen  voraussetzen  lassen;  das  scheint 
aber  mit  dem  letztgenannten  kanö  nur  insoferne  statthaft, 
als  die  Sprache  zwischen  Hauptwort  und  Zeitwort  nicht 
unterscheidet  und  etwa  sich  dazu  eignende  Fremdwörter  mit 
einander  verwechselt,  wenn  es  sich  nicht  um  einen  zufälligen 
gleichen  Klang  der  Ausdrücke  für  zwei  ganz  verschiedene 
Begriffe  handeln  sollte.  Ein  königlicher  Arbeiter  heis-st  kar 
(.sskr.  ktirin?),  kanö  könnte  karana,  hindust.  karnd  „thun“, 
hier  „Frohndienste  thun“  .sein;  allein  in  jenem  Satze  kanö 
dhid  ...  ist  es  vielleicht  besser  aus  gana  Schjiar  (in  Siam 
khana)  zu  deuten,  wie  bol  von  bala  einen  einzelnen  Frohn- 
knecht  bezeichnet.  Aber  wie  ist  mölyöng  zu  erklären  mit 
folgendem  kanöt  Im  Jawanischen  erscheint  obiges  mide 
auch  mit  der  sonst  die  Ursache  ausdrückenden  Endung  als 
mulekkaken.  Ein  Zusammenhang  mit  müla  „Ursprung“ 
Hesse  sich  etwa  so  denken,  dass  die  Verehrer  die  Herkunft 
des  zu  Verehrenden  rühmten;  ich  weiss  indess  nicht,  ob  eine 
einigermassen  entsprechende  Ableitung  in  dieser  Bedeutung 
denkbar  ist.  Eine  ähnliche  Zusammenstellung  wie  lapih-lapyöng 
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ist  patih-patyöng  weiss  (von  der  Farbe  der  Haut) ; patih  ist 
= mal.  ptUih  weiss,  die  Nasenlautendung  von  patipmg  ist 
/war  den  Gnindsät/en  der  malaiischen  Sprachen  nicht  ent- 
gegen, doch  ist  sie  hier  auch  in  dem  Mon- Worte  piing 
, weiss“  enthalten.  Canöng  Bett  ist  = Bahnar  cönang,  vgl. 
mal.  jSn^tig  Pfosten,  jaw.  jinnetn  Schlafstelle,  Bettstelle 
Taryöng  .\rbeiter  (arbeitsam?  vgl.  rieng  fortwährend  im 
Khmer).  Gani^ig  porter  sur  l’epaule  bei  Aym.  (=  gahörtg'i). 

Am  = mal.  am,  efm.  Dalam  in,  tief  = jaw.  dal^m 
in.  Pädani  löschen  = mal.  padam.  Mölam  Nacht  = mal. 
nialSm.  Hadam  Ameise  = kedänt  im  Silong,  mal.  sSmut. 
Hafam  schwarz  = mal.  itam  (das  einheimische  Wort  ist 
juk).  As  hat  das  Malaiische  in  galas  ,auf  der  Schulter 
tragen“  gegenüber  Tscham  galant.  Agam  unsittlich  (vgl. 
sskr.  ägamand).  Mölham  (vgl.  jaw.  has^m  .sauer)  für  Essig 
ist  zu  vergleichen  mit  möfhin  jaw.  masin  salzig , ge- 
pökelt neben  astn.  Ausserdem  bedeutet  mötham  sich  be- 
kleiden. Zu  pädani  Fi.sche  einsalzen  vergleiche  dam  Ver- 
sammlung? Ranam  (Bast,  rünang)  lieben  nach  Moura  = 
Scharai  anam,  bei  Landes  mit  vorhergehendem  anit  (bemit- 
leiden , lieben)  sehr  bemitleiden,  bedauern.  Ranam  ab- 
nehmender Mond  bei  Aymonier.  Raiam  scheint  nur  in 
tapai-rafam  Kraj)fen,  .Art  Kuchen  vorzukommen. 

Im  entspricht  mal.  am  in  möhyim  weben  = mal.  anam. 
Dalim  Granate  (mal.  d^ima)  = sskr.  dadima. 

Um  = mal.  um.  Jarum  Nadel  = jarum.  Mönuni 
{mihum)  trinken  = mal.  minum,  jaw.  hinum  (Kode  minom, 
Scharai  nhum).  Harum  Hülle  ist  vielleicht  mal.  samtig 
(vgl.  oben  halwei  = silau  Schatten  wegen  des  Wechsels 
von  h und  s).  Kahnm  in  den  Mund  nehmen  (vgl.  mal. 
kebem  sich  auf  die  Lippe  heissen).  Pd)um  in  p.  ahih  .Alles 
zusammen  ist  pöjum,  ajum  im  Bahnar  (vgl.  )um  ringsum  im 
Stieng).  Zaktium  goüter  (annam.  nhäm,  Landes);  im  Bahnar 
ist  hum  kosten,  ham  xa  Zukost ; zak  also  wohl  = xa  essen. 
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Die  hier  zu  Gebote  stehenden  Wörter  auf  om  scheinen 
alle  mit  Vorsätzen  versehen  zu  sein.  Kahlom  da  ja,  wenn 
(=  ka  -f-  halüw  yöm'i).  Möom  sich  einhüllen.  Päyom 
zum  Kaufe  anbieten  (vgl.  sskr.  prayam?,  jnvr.  payu,  pajang 
Werth,  gangl)ar,  verkäuflich) ; vielleicht  von  demselben 
Stamm  niöyom  loben.  Ein  langes  ö haben  lingöm  und  pa- 
söm.  Lingöm  umpflUgen  wird  mit  lingan  Pflug  Zusammen- 
hängen (s.  o.),  wie  hiudust.  nängamd  pflügen  mit  nängar, 
Uingal  Pflug;  das  öm  ist  vielleicht  aus  einem  dem  malai- 
isc-hen  uma  Feld  entsprechenden  Worte  verkürzt.  Pasöm 
denken,  voraussetzen. 

Hinsichtlich  des  Auslautes  ö ist  es  denkbar,  dass  er  dem 
auf  t verwandt  ist  und  in  Wörtern  malaii-scheii  Ursprungs 
aus  letzterem  entstanden,  wenn  Sapeö  mit  den  Fingern  zer- 
krümeln = jaw.  tapit  kneifen  sein  .sollte  (vgl.  sapit,  siipU 
Zange,  öSp?ng  fassen  und  die  Tscham-Wörter  iaßöh  herau.s- 
ziehen  z.  B.  einen  Dorn,  öaßoh  anbeissen  von  Fisch  und 
Angel,  daßtcoö  Schnabel).  Auf  aö  finden  sich  die  drei  Wörter 
gala^,  hamai  und  faßaö.  Galai  umwenden  scheint  verwandt 
mit  galung  wälzen  (mal.  giding,  Dajak  gidang-gaiing);  doch 
kommt  ihm  am  Nächsten  Bugi  (ma)gtdtci  kreisen , sich 
herunidrehen.  Hamaö  einen  Geruch  von  sich  geben.  Öa- 
ßai  bedeutet  mit  vorhergehendem  adat  (arab.  Sitte,  Gebrauch) 
IjfKwbefragung,  Sühnegebräuche ; da.«  W ort  für  sich  .scheint 
verwandt  mit  obigem  öaßoh  iisw.  und  die  Wurzel  auch  ohne 
Anhängsel  als  ch&p  nehmen  im  Khmer  vorzukommen,  wo 
ch&p  chhnol  = loosen,  chhnol  Loos. 

Jö  scheint  sich  als  Anhängsel  nicht  zu  finden,  da  ia- 
Itciö  letzter  mit  dem  Vorsatze  ta  aus  Iwid  gebildet  ist. 

Auf  öd  finde  ich  noch  ausser  obigem  öapöd  das  Wort 
öaklei  .Art  Seezunge  (annam.  cd  trän  nach  Landes);  im 
Bugi  fakalüng  Name  eines  Fisches. 

Of  findet  sich  ausser  obigem  öaßtvöö  Schnabel  (mit  dem 
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man  noch  das  Khmer-Wort  chämpu  dgl.  vergleiche)  in  ^akwöd 
Spucknapf,  welches  wohl  von  kaduh  spucken  nicht  zu  trennen 
ist.  Sollte  Bugi  amiötmg  von  micii  speien  damit  Zusammen- 
hängen, so  würde,  abgesehen  von  einem  möglichen  Verfahren 
nach  äus.serer  Aehnlichkeit  mit  Bildungen  vermittelst  des 
Vorsatzes  ka,  das  k nicht  stammhaft  sein. 

Ud  erscheint  in  möüd,  welches  mit  dem  gleichbedeuten- 
den möin  sich  vergnügen  (mal.  mayin  spielen)  verbunden  wird. 

Unter  at  finden  sich  anscheinend  mehrere  Fremdwörter. 
Dakhat  und  dakhah  dakhat  Almosen  speuden  sind  eine 
augenscheinliche  Verkürzung  vom  arabischen  (odaqah,  — t 
Almosen  (mal.  (adakat  Almosen,  ^adakatkthi  Almosen  sf)en- 
den).  Die  verschiedenen  Bildungen  aus  der  arabischen  Wurzel 
finden  .sich  in  den  malaiischen  Sprachen  noch  anderweitig 
wieder  mit  theil weise  neuer  Bedeutung:  Wurzel  gadaqa 
wahrhaftig  .sein,  giddtq  aufrichtig,  jaw.  sidik  wahr,  scharf- 
sichtig, wahrsagen.  Ob  hier  einfache  Verkürzung  oder  Ver- 
wechselung der  ersten  Sylbe  sa  mit  dem  mal.  sa  »eins“  oder 
dergleichen  vorliegt,  ist  schwer  zu  entscheiden ; übrigens  ist 
auch  diis  sinnverwandte  arabische  eakd(t)  von  malaiischen 
Sprachen  als  Fremdwort  aufgenommen  und.  wie  jenes,  uni- 
gewandelt  worden  (vgl.  Bugi  jäkkd,  welches  Matthes  von 
letzterem  ableitet,  = säkkä,  yaw.jakat,  in  welchem  letztem 
jf  nach  gewöhnlicher  Lautumwandlung,  obgleich  auch  Roorda 
arab.  eakdt  dabei  auführt,  vielleicht  auch  nebenbei  auf  ein 
d hinweisen  könnte  vermöge  einer  Verwechselung).  Möirat 
»nachdrücklich“  scheint  auch  aus  dem  arabischen  irädeh 
„Wille“  gebildet.  Sakalat  Flanell  ist  das  auch  ins  Malaiische 
aufgenommeue  pers.-arab.  saqcddt.  Pägat  lügen,  trügen  ist 
nach  Landes  aus  dem  annam.  gut  trügen  gebildet.  PdiancU 
offenbar,  ersichtlich  ist  vielleicht  = sskr.  prajndvat  ein- 
sichtig. P'ärat  fremd  = .sskr.  pardvat  fern  ? 

Von  den  Wörtern  auf  it  kommt  asit  »wenig,  klein“ 
auch  in  der  kürzeren  Ge.stalt  sit  vor.  Hamit  und  möhit 
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.hören“  sind  vielleicht  aus  einer  Wurzel  hit  gebildet  mit 
dem  Vorsatz  mö  und  dem  Einschiebsel  am;  vgl.  jedoch  »mt 
bei  Aymouier.  ihinit  mit  folgendem  yanröh  .Zauberkraft“ 
ist  vielleicht  = sskr.  suntti  gute  Sitte  statt  des  einfachen 
niti.  Atiii  bemitleiden,  lieben  (siäm.  anit,  aber  geschrieben 
atiik,  im  Khmer  anot  neben  sinnverwandtem  mita  corna  aus 
sskr.  mitra  Freund  und  karana  machen?  vgl.  sskr.  äiiata 
geneigt  von  warn,  niks  küssen?  praniks  dgl.  wegen  anik'i  und 
im  Siämischen  prantt  grässen,  anbeten,  prattiÖm  die  Hände 
falten,  pranüt  pranum  mit  erhobenen  Händen  anbeten,  prani, 
meta  prani  Mitleid,  prani  pranöm  nachsichtig  sein,  bei- 
siimmeu,  sskr.  pranam  sich  verbeugen,  verehren);  vgl. 
auch  manät  lieben , bemitleiden  im  Bahnar.  Katit  gelbe 
Schabe  (Bugi  kaiiyo  y Mak.  kaiöwd,  mal.  kredek,  Khmer 
conlat).  Pätit  Kanne,  Topf  (Landes  vergleicht  annam.  binh 
tick,  worin  binh  das  chinesische  phitig  Klasche,  (ich  auf- 
bewahren; danach  wäre  pä  Vorsatz  und  tit  = (ich.  Das 
Bugi- Wort  pööi  übersetzt  Matthes  mit  dem  holländischen 
potje,  ohne  zu  sagen,  ob  er  es  für  daraus  abgeleitet  hält. 
Im  Malaiischen  i.st  ein  Wassergefäss).  Palü  baignoire  bei 
•Aymonier  ist  vielleicht  wie  mal.  batil  aus  sskr.  patra  zu  erklären. 

Auf  ut  ist  padrut  traurig  nach  Landes  von  einfachem 
driit  abgeleitet,  wie  das  gleichbedeutende  padrwöi  (padruy) 
von  dröy  (vgl.  jaw.  turu  Schlaf,  sare  dgl.,  mal.  mrtä  Ebbe, 
abnehmen,  hinschwinden,  tumn  sinken,  jaw.  stirtd  abnehmen, 
sterben,  letzteres  altjawauisch,  söre  Abend,  sur  fallende  Sucht). 
Zwischen  t und  r schwindet  der  Selbstlauter  leicht;  harte 
und  weiche  Laute  .sind  nicht  scharf  begrenzt.  Auch  möynt 
lielteln,  den  Hof  machen,  stammt  von  dem  einzeln  vor- 
kommeuden  ytit  befreundet  (vgl.  sskr.  yuta  verbunden?)  Als 
wirkliches  Anhängsel  scheint  ut  jedoch  zu  stehen  in  taniä 
Fleischbrühe  (vgl.  mal.  tanak  sieden)  und  in  bieuty  welches 
mit  vorhergehendem  laM  niedlich  zu  bedeuten  scheint  (vgl. 
arab.  ladid  ^^hss,  angenehm,  ladddt  Annehmlichkeiteu,  auf 
Java  lazat  in  beiden  Bedeutungen). 
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tjt  ist  vielleicht  = mal.  it  in  nwet  Stöck  (vgl.  mal. 
rabit  zerreissen),  wozu  indes.s  wohl  das  sinnverwandte  awan 
zu  nehmen  ist  (mal.  ahuan  Theil?  vgl.  auch  sskr.  amyavin 
getheiltV).  KusM  (mit  pb  ,Herr“  davor)  Name  eines  Geistes. 
Möget  Fräulein  ist  nacli  Aymonier  = mu  ,fille“  + 
Tahlet  loslassen  ist  wahrscheinlich  mit  Vorgesetztem  ta  ge- 
bildet. Tatoit  Kiebitz  = arab.  thätwit. 

Ot  = mal.  tU  (ot).  Balot  mit  vorhergehendem  bbh 
(Zahlwort  für  runde  Gegenstände,  hier  wohl  einen  Knoten) 
Knoten  des  sarong  genannten  Kleidungsstückes,  dessen  Falten 
zum  Tragen  kleiner  Gegenstände  dienen ; vgl.  mal.  baltd 
einhüllen  {barot  gürten),  Bugi  baldde  znsammengebundene 
Blätter,  die  demselben  Zwecke  dienen  (letzteres  sieht  freilich 
aus  wie  holländ.  bladeren).  Kathot  arm  (vgl.  khs&t  dgl.  im 
Khmer  oder  .sskr.  kadartlia  Elend?).  Pärot  gelü.sten  (sskr. 
jmirth'i).  Satot,  iatot  hocken  (vgl.  jaw.  dudu  sitzen,  Bugi 
tudang,  mit  Stamm  tot  und  m = mal.  saV). 

Auf  üt  finde  ich  nur  mönüt,  welches  mit  vorhergehendem 
abih  „völlig*  in  der  Bedeutung  „durchaus“  gebraucht  wird 
(vgl.  jaw.  mannt  folgen  von  tut). 

Ap  ist  = mal.  np  in  hadyap  lebendig  = mal.  idiij) ; 
in  der  Bedeutung  „beleben“  entspricht  idnpi  (wegen  der 
Bedeutung  „Gattin*  s.  o.).  Kajap  sicher  = Khmer  khchop 
— siam.  kaxab  (haxwai)  gesund,  stark  ist  vielleicht  = 
sskr.  kdryavat  ge.schäftig  {kajap-karb  ist  stark,  gesund,  karb 
stark,  vgl.  mak.  und  siam.  karb-karb  hastig,  und  prakr. 
ka))a  für  kdrya).  Rabap  ist  der  Name  des  arab.-pers.  ruhdb 
genannten  Saiten-Tonwerkzeuges.  Haldp  Teich,  Lache  (mak. 
kalbbang  Lache,  kalihony  Loch,  Bugi  kalübbong,  aläbbong 
dgl.,  pers.-hind.  faldb  Teich ; also  durch  Verwechselung  des 
ta  mit  dem  Vorsatze  ta?  Vgl.  auch  mal.  t^ah  sickern, 
Tscham  halnk  durch  den  Boden  gehen).  Kaöap  .sich  ver- 
bergen, auch  kunkadap  (mit  Vorsatz  hm.  Stieng  kön.  kaöap  aus 
ka  und  öap  s.  u.  öp).  Bahnar  ködap.  Kalap  cancrelat  rouge 
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(rothe  Schabe?),  vgl.  katit  cancrelat  jaune  (gelbe  Schabe?), 
vielleicht  von  sskr.  kaläpa  , Menge“  ? Ratap  Bohne  (Frucht 
des  bohuentragenden  Korallenbaumes  ? mal.  4^4^P  •>  Bugi 
rüda'i).  Pagap  comparer  (sskr.  prakhydp  rühmen?).  Di 
than  labik  kyöng  pugap  ö man  wusste  es  nicht  genug  zu 
rühmen?  Pagap  jom  environ?  Daher  wohl  besser  von  gap 
, passend*  abzuleiten.  Päkrap  schweigen,  verschweigen,  vgl. 
Buhnar  räp,  kräp  auflauern,  Tscham  krak  insgeheim.  Raäap 
vertraut  sein,  kd  radap  i^ong  vertraut  sein  mit  (vgl.  Bahnar 
ddp  ganz). 

öp  ist  mit  einiger  Sicherheit  als  Anhängsel  noch  nicht 
nachzuweisen.  In  dadöp  Versteck  (s.  o.  kadap)  steckt  döp 
,sich  verbergen“  mit  auch  sonst  vorkommendem  Wech.sel 
von  d und  d,  vgl.  jaw.  ^^ep  Heimlichkeit,  mal.-jaw.  i^^p 
Schild.  Kawi  öap  unten;  daher  der  Begrifl’  des  Hockens? 
Bahnar  dd]i  decken.  — Dayöp  Abenddämmerung,  Bahnar  yüp 
Schatten.  Ganyöp  Zange  ist  durch  Zwischensatz  an  aus  gyöp 
kneifen  gebildet.  Päköp  verbieten.  Tasöp  .schmutzig,  auch 
mit  nörak  dgl.  (vgl.  sup  Nacht?). 

.Auf  üp  endet  ganüp  reich,  Reichthum  (vgl.  sskr.  kanaka 
Gold,  siäm.  ka:na,  vgl.  ka:näb  verbinden,  jaw.  g^nap  voll- 
.ständig,  Daj.ak  genej)  jeder).  Raßüp  mit  vorhergehendem 
raßah  elend  (vgl.  jaw.  ribih  rSbih  betteln,  riba  schüchtern, 
rabu  dgl.).  In  meiner  Besprechung  der  Contes  tjames  Gott, 
gel.  Anz.  1888  Nr.  18  S.  696  hatte  ich,  von  der  Umschrift 
S.  11  irregeleitet,  nach  dem  Zusammenhang  die  Bedeutung 
,sehr“  für  ,arm“  dem  einzelnen  raßah  geben  zu  sollen  ge- 
glaubt; ich  sehe  aber,  dass  der  Urtext  rabap  den  Namen 
des  Touwerkzeuges  s.  o.  hat,  was  dem  Gesammhsinn  nach 
das  einzig  Richtige  ist. 

Bei  obiger  Aufzählung  mehrsylbiger  Wörter  sind  manche 
ausser  Acht  gela.ssen  worden,  bei  denen  die  Bildung  mittels 
der  Vorsätze  pd,  mö  usw.  keinem  Zweifel  unterworfen  war. 
Fs  ist  auSallend,  dass  im  äus.sersten  Osten  das  Annamische, 
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wie  vom  Chinesischen  beeinflusst,  ganz  einsilbig  geblieben 
ist,  während  an  der  Westküste  das  Mon  manche  Spuren  von 
Vorsätzen,  die  dazwischen  liegenden  Sprachen  des  Stammes, 
namentlich  im  Falle  des  Khmer,  grossen  üeberfluss  daran 
zeigen.  Alle  mon-annamischen  Sprachen  (freilich  auch  das 
ganz  verschiedene  Thai)  haben  die  Nachstellung  des  ab- 
hängigen W'ortes  mit  dem  Malaiischen  gemeinsam,  die  des 
mittleren  Hinterindiens,  wenigstens  das  Khmer,  das  Stieng 
usw.,  auch  die  Wortbildung  durch  Vorsatz  und  theilweise 
Zwischensatz,  entbehren  aber  der  Wortbildung  durch  den 
Hintersatz;  und  letzterer  Umstand  scheidet  auch  die  nial.- 
mon-annamischen  Mischsprachen,  wie  es  scheint,  streng  von 
den  eigentlich  malaiischen.  Vom  Malaiischen  im  engeren 
Sinne  sagt  Crawfurd  zwar  S.  9 seiner  Sprachlehre,  das.selbe 
Wurzelwort  stehe  oft  als  Hauptwort,  Eigenschafts-  oder  Zeit- 
wort je  nach  seiner  Stellung,  indess  ist  doch  die  Möglichkeit 
der  Unterscheidung  vorhanden,  und  zahlreiche  Vorsätze  .sorgen 
für  dieselbe;  worauf  es  hier  namentlich  ankommt,  ist  es 
aber  auch  ein  Anhängsel  — an,  durch  welches  ein  Haupt- 
wort aus  dem  Zeitwort  gebildet  wird,  z.  B.  alahan  Nieder- 
lage aus  alah  unterliegen,  ln  alahkSn  unterw'erfen  sehen 
wir  ein  anderes  Anhängsel  -k^i,  welches  wie  -i  (nur  in 
anderer  Weise)  anzeigt,  dass  die  Thätigkeit  sich  auf  ein 
Ziel  erstreckt.  Ebenso  hat  das  .Jawanische  die  Anhängsel 
an  (hl),  akt,  akhi  und  i,  das  Dajak  an  und  e (zur  Bildung 
von  Hauptwörtern),  das  Bugi  ang,  üng  und  i,  das  Batak 
an,  Oft  usw.  Bei  den  genannten  Mischsprachen , wie  dem 
T.scham,  aber  sucht  man  danach  vergebens,  als  eben  einem 
dem  Geiste  der  mon-annamischen  Hprachen  Widersprechenden. 

Anders  verhält  es  .sich  mit  den  Vorsätzen.  Hier  ist  es 
im  Tscham  namentlich  der  Zeitwörter  bildende  Vorsatz  »lö, 
welcher  dem  Tscham  so  zu  sagen  ein  malaiisches  .Au.ssehen 
gibt  und  dessen  Bildungskruft  anscheinend  auch  noch  nicht 
erloschen  ist  (l/oA  Ei,  Frucht,  tnöboh  Eier  legen,  Früchte 
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tragen).  Vgl.  mal.  layin  verschieden,  milayin  verschieden  sein, 
bat.  timho  hoch,  tnatimbo  hoch  sein,  jaw.  untb  Lohe,  murnb 
lohen,  daj.  ontong  Gewinn,  montong  gewinnen,  Bugi  küssing 
schön,  tndkässing  schön  sein,  Mak.  dnrong  Mutter,  tnäänrong 
eine  Mutter  haben.  Der  im  Tscham  sehr  häufige  Vorsatz 
pä,  welcher  ursächliche  Zeitwörter  bildet,  findet  sich  bald 
in  derselben  Gestalt,  bald  mit  anderen  Selbstlautern,  bald 
verkürzt  oder  verlängert  sowohl  in  den  malaiischen  Sprachen 
als  in  den  raon-annamischen  wieder:  bat  lernen,  lesen?  pä- 
bnt  lehren,  daj.  lembut  entstehen,  palembut  hervorbringen, 
Bugi  ddra  Blut,  paddra  bluten  machen,  pole  kommen,  jHi- 
pöle  kommen  lassen,  Mak.  rässi  voll,  pirässi  füllen,  jdri 
werden,  pajdri  machen,  erschaffen,  kamb.  rien  lernen,  prieti 
lehren,  Stieng  chöt  sterben,  pönchöt  tödten,  Mon  luim  zer- 
fallen sein,  pluim  zerstören.  Td  hat  eine  zurückbezUgliche 
Bedeutung  und  findet  sich  ähnlich  im  Stieng  wieder:  galung 
wälzen,  tägalung  sich  wälzen,  Stieng  pom  schlagen,  iapotn 
sich  schlagen,  dap  zurechtsetzen,  tadap  mehrere  Gegenstände 
zurechtsetzen,  tung  auf  der  Schulter  tragen,  iatung  zu  Zweien 
tragen.  Im  Stieng  wird  ta  vor  Benennungen  junger  Leute 
oder  Untergebener  gesetzt;  im  Tscham  halren  wir  diesen 
Gebrauch  z.  B.  bei  tow,  tatow  junges  Mädchen.  Im  Bugi 
bezeichnet  da  die  Mutter  desjenigen,  dessen  Namen  folgt, 
to  den  Vater.  Das  vereinzelte  Vorkommen  von  kun  in 
kunkadap  ist  oben  erwähnt  worden.  Azemar  sagt  von  kön 
(als  einzelnes  Wort  ,Theil,  Ort,  Mal“),  es  könne  betreffen- 
den Wörtern  bald  vorgesetzt,  bald  ohne  Veränderung  der 
Bedeutung  fortgelas^en  werden;  so  ist  bbk  weiss  = könbök; 
aber  ursächliche  Bedeutung  hat  es  in  könjur  herablassen 
von  für  herabsteigen  und  ebenso  wobl  in  köndar  Angelruthe 
von  dar  angeln,  womit  im  Khmer  kombUt  Messer  von  hSt 
schneiden  zu  vergleichen,  kuniphloeung  Gewehr  von  phloeung 
Feuer,  kbmpleng  Spielzeug  von  leng  spielen.  In  letzterer 
.Sprache  ist  bdk  zerbrechen,  kÜmbäk  zerbrochen, 
bergen,  könibang  verborgen. 
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Beispiele  mit  mö  sind : möghang  sich  wärmen  (chines. 
khang  Ofen,  trocknen?),  mängah,  welches  in  der  Redensart 
ngah  möngah  thun,  als  ob  . . . nur  Verstärkung  des  einfachen 
ngah  ,thun“  ist.  In  rmhgim  .weben“  scheint  es  ebenfalls 
dem  mal.  aham,  jaw.  anam  gegenüber  Vorsatz  zu  sein.  Mo- 
huni  .trinken“  steht  zwar  dem  einfachen  uhum  im  Scharai 
gegenüber;  doch  findet  .«ich  bei  Aymonier  tnitihtim,  bei  Moura 
manhum,  im  Rode  mitiotn,  mal.  niinum,  dann  wieder  jaw. 
hinutn  (auch  im  Tagala  intm),  Bugi  inung  neben  minung. 
Mölyan  .schwanger  sein“  i.st  aus  tyan  .Leib“  gebildet. 
Mothik  kommt  in  der  Redensart  möthik  tal^ik  tnölhik  durah 
.die  See  war  voll  von  Blut“  in  einer  Verbindung  mit  tat^ik 
.Meer“  vor,  welche  entschieden  auf  einen  Zusammenhang 
beider  Wörter  hinweist  (.soweit  das  Meer  Meer  war,  war 
es  ein  Meer  von  Blut“).  War  as  die  VerwecLselung  mit 
dem  Vorsatz  tu,  welche  hier  bei  Bildung  des  Zeitwortes 
möthik  das  / vernachliissigen  Hess,  welches  sich  doch  in  dem 
Worte  tasik,  tasi  weit  Uber  den  Bereich  der  eigentlichen 
malaiischen  Sprachen  erhalten  hat,  oder  haben  wir  wie  bei 
müthin  salzig  (mal.  masin,  asin)  an  einen  ursprünglichen 
Stamm  asi  (si)  zu  denken  und  behält  das  Bisaya  Recht, 
wenn  es  tasik  nur  als  Salzsoole  auö'asst,  wie  das  englische 
brine  Beides  bedeutet?  Möni  von  hier  scheint  = mOng  ni 
zu  stehen  {rnOng  von)  und  entspricht  tani  und  kani  (vgl. 
tnök  nehmen,  Stieng  mSng  zuvor,  mang  mit,  tnOn  hinfort; 
auch  das  mal.  erscheint  als  meng-  vor  Selbstlautern  bei 
der  Bildung  von  Zeitwörtern).  Möboh  von  boh  s.  o.  Mö- 
blah  abstreiten  (vgl.  Bahn,  tübluh  sich  bekriegen  von  bläh 
Krieg).  MOyah  .wenn“,  .auch“  von  dem  gleichbedeutenden 
yah.  Müyök  begleiten  (vgl.  .«skr.  yöga).  Möyom  anpreiseu 

(vgl.  pagom  an  bieten).  Müyut  liebeln  von  yut  Freund. 
Möluk  vermi.schen  (vgl.  Bahnar  luklok  vermi.«cht).  Möhü 
wün.schen  zu  (vgl.  hü  haben;  hier  würde  mö  allerdings 
mehr  dem  mal.  tnao  .wollen*  entsprechen). 

Beispiele  mit  pä  (pa)  sind : pa)Ti  .sieden  machen  von 
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ju  sieden,  pajyörtff  erzeugen,  von  )yöng  werden.  Patyai» 
jagen  (mit  amal  dgl.  davor)  von  tyap  treiben  (z.  B.  Vieh). 
Patom  sammeln  von  tom  sich  vereinigen  (Khmer  phdum 
sammeln,  Bahn,  tom  alle).  Patluiu  zu  wi.«sen  thun  von  thau 
wissen.  Padar  umwenden;  vgl.  Bahnar  pödar  umgeben 
von  dar  Umkreis.  Pablei  verkaufen  von  blei  kaufen  (mal. 
bli).  Papok  einwickeln  von  pok  Rolle.  Pamök  ergreifen 
von  mök  nehmen.  Payau  gleich  von  yaii  wie.  Paralao 
auseinander  gehen  lassen  (mit  tyap  treiben,  z.  B.  laibaw 
Büffel)  von  rdlb  viele?  (vgl.  auch  Bugi  Ido  gehen).  Palek 
fallen  las.sen,  werfen  von  Uk  fallen  (auch  nyah  lek  mit 
ngah  machen).  Palwb  verführen,  betrügen  von  Iwö  kitzeln, 
zergen,  spielen.  Padih  schlafen  las.sen,  verheirathen  von 
dih  schlafen.  Paötcöö  schicken  von  öwöö  laufen.  Pa- 
ßyah  bereit,  verstärkt  aus  ßyah  genau.  Pdkrang  beherrschen 
= Mon  pakangrang  = sskr.  prakaranam,  pratikaranam'i 
Pdiang  verbergen  {lang  warten,  Mon  ghnng  sich  bücken, 
gelang  sitzen).  Pdkhap  lieb  gewinnen,  sich  verlieben  von 
khap  wünschen,  verliebt  sein.  Pdgat  lügen,  betrügen  s.  o. 
Pdgan  sich  quer  hinlegen  von  gan  quer,  Pdgam  anfügen 
von  gam  haften.  Pdgaloh  brüllen  verstärkt  aus  galoh  (ga- 
löh?)  s.  o.  Pagwön  ein  Stelldichein  geben  von  gtoün  Frist, 
bestimmte  Zeit.  Pdngik  (mit  tangi  sein  Ohr  leihen  von  gik 
nahe?).  Pdfrok  hineinstecken  von  Irok  (droh)  stecken. 
Pd)al  umgeben  (besetzen  ?),  am  Gehen  hindern  (von  )al 
beschäftigt  mit,  in  Anspruch  genommen  von?  bei  Moura 
»coniprendre*  = kanib.  yol'i).  Pdtok  zur  Ehe  geben  von 
tOk  auf  sich  nehmen  „recevoir  en  Charge* ; Aym.  tok  preiidre, 
ejwuser.  Pdtwei  zu  Jemandes  Verfügung  von  twei  folgen. 
Pddybng  (pddyöng?)  erfreuen  verstärkt  aus  dyöng  d%\.  Pdpök 
zerbrechen  s.  o.  Pdmöyök  in  Gesellschaft,  zusammen  vgl. 
ol)en  möyök  (Bahnar  und  Khmer  yok  nehmen).  Pdiwiö  auf- 
geben, ablassen  von  Iwii  endigen.  PdSöh  Befriedigung  von 
söh  zufrieden.  Pdhd  öffnen  von  hd  dgl.  Pdhwöf,  erschrecken 
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von  htvöi^  fürchten.  Pädik  krank  von  öih  liegen?  Päßong 
zielen  von  einem  etwaigen  ßong  = moiig  sehen?  vgl.  Bugi 
äbatig.  Päßuk  anhäufen  (vgl.  Bahnar  hük  viel).  Pädatig 
au-sgestreckt  (liegen)  = öang,  vgl.  Mon  dang  au.s.strecken. 

Mit  fa  finden  sich  noch  folgende  Beispiele:  takrü  wollen, 
liehen  (letzteres  nach  Aymonier),  vgl.  pakrü  Scherzworte 
mökrü  schön , Bahn,  krüp  Eindruck  machen.  Tathmik 
sich  herausziehen  von  thivak  herausziehen.  Taphiä  neben 
(Landes  annam.  phia  Seite?).  Talwid  letzter  von  Iwiö  endigen. 
Tawak  eingenommen  sein  von  — , vgl.  ivak  hängen  an  — . 
Täakyak  sich  reiben  an  einander  (vgl.  akyöng  Seite,  khung 
im  Khmer).  Täkativak  zittern  = katwak.  Tökuprah  ab- 
prallen  von  pärah  werfen  mit  Ausstassiing  des  d und  Vor- 
satz kn.  Tdlibtdi  ( tälabuh ) missgebären  anscheinend  von 
lihnh  fallen,  mal.  labuh  fallen  la.s.sen,  aber  vielleicht  mit 
mal.  luput  , verfehlen“  zusammenhängend  und  ftalah  dgl. 
Süla-sälang  ist  im  Bugi  = Mi.s.sgebnrt. 

Wegen  des  vorge-setzten  ka  oder  kd  fragt  es  .sich,  ob 
eine  strenge  Scheidung  des  Wortes  kd  „geben“  (Stieng  Ä'Ö, 
.Mon  knitc)  von  dem  Verhältniss Worte  kd  durchzuführen  ist, 
welches  im  Tscham  (wie  kö  im  Bahnar)  den  im  Malaiischen 
durch  andere  Wörter  l)ezeichneten  Wemfall  ausdrückt,  während 
das  malaiische  ka  die  Richtung  bezeichnet,  für  welche  das 
T.scham  die  einfache  Nachsetzung  des  Ijetreffenden  Haupt- 
wortes gebraucht.  Dennoch  .scheint  es  möglich,  dass  in  dem 
Satze  niek  dok  kauk  hwöd  öd  kdlahik  min  (S.  4 der  Um- 
schrift des  Mährchens  vom  Balok  Lau)  „ich“  (die  Mutter 
mck)  „fürchte“  (dok  kauk  hwör  öd)  „sie“  (nämlich  die  drei 
Ziegen)  „gehen  verloren“  (lahik  verlieren)  das  kd  das  im 
.lawani.schen  und  Malaiischen  zum  .\nsdruck  des  Leidens 
Zeitwörtern  Vorgesetzte  kn  ist.  Anderseits  ist  nicht  au.sser 
.Acht  zu  liissen,  diiss  lahik  nach  dem  Geiste  der  Sprache  an 
und  für  sich  schon  „verloren“  bedeuten  kann,  und  da.ss  kd  wie 
das  gleichlM'dcutende  chinesi.sche  kei  geben  wie  unser  „la.s.sen“ 


Digiiized  by  Google 


Ifimly:  Veher  den  Wörterschats  der  Tscham-Sprache.  301 

mit  abhfin^gem  Hauptzeitworte  gebraucht  wird,  wie  S.  11 
a.  a.  O.  kä  urang  thäu  , Jemand  zu  wissen  geben*  (vgl.  ebd. 
ihäii  kii  Balok-Laü  ganroh  „sie  wusste,  dass  B.  Zaubermacht 
gegeben  wäre“),  S.  202  kgöng  kd  kau  mötai  „willst  mich 
sterben  las.sen“.  Aus  dem  Begriffe  „geben“  entwickelt  sich 
folgerichtig  der  von  „für“,  welchen  kd  in  dem  Satze  der  hier 
beifolgenden  Erzählung  ausdrdckt:  dnotig  iä  tuh  di  bakato  kd 
urang ^ Wasser  tragen,  den  Tabak  für  die  Leute  zu  begiessen“. 
Indess  kommt  ka  auch  nach  Aymonier  in  der  Bedeutung 
von  „in“  vor  {ka  lamo  „dans  le  moustiquaire“.  Sonst  ist 
di  didam  = „in“;  auch  bedeutet  k^lamhu  im  Malaiischen 
schon  allein  einen  Vorhang.  Sollte  hier  ein  Missverständiiiss 
zu  Gninde  liegen?).  Auch  die  Bedeutung  „gegen*  (envers) 
glaubt  Aym.  zu  sehen  in  anit  ka  Po  cna  „ayons  grande 
compassion  envers  la  Dame  sa  mere“  {pa  anit  lieben  kommt 
ohne  kd  vor  S.  17  von  Landes’  Umschrift).  Als  ehrender 
Vorsatz  vor  Männer  bezeichnenden  Ausdrücken  steht  ka 
z.  B.  in  kadei  statt  des  einfachen  öei,  vielleicht  auch  in  ka- 
öca  Erstgeborener  (vgl.  Bugi  towa  dgl.) ; im  Stieng  wird 
kü  Frauennamen  vorgesetzt.  Bei  Ärani,  karani  „jetzt“  fragt 
es  sich,  ob  es  nicht  trotz  der  sinnverwandten  Ausdrücke  bani 
und  taui  (möni  bis  hierher  oder  von  hier,  lat.  abhinc?)  aus 
kal  ni  (kdla  sskr.  „Zeit“  und  ni  „dieser“,  vgl.  iak  di  kal 
ni  „zu  der  Zeit“)  entstanden  ist.  — Kadok,  ein  bejahendes 
Schlusswort  (soit!  il  suffit!  nach  Landes)  könnte  vielleicht 
dok  „bleiben“  enthalten,  es  ist  aber  auch  jaw.  Kados  „wie 
es  .scheint“  zu  vergleichen,  oder  etwa  malaiisch  {tersabid) 
perkataau  „so  wird  in  der  Sage  erzählt“  und  somit  .sskr. 
kathd  und  eine  damit  verbundene  Redensart  {iti  kdthayati 
kathd^).  Kabrby  „gestern“  sieht  dem  mal.  kuhnurin  ein 
wenig  ähnlich  (aus  kala  „Zeit“,  »lar/  „kommen“  und  n»?). 
Da.sselbe  lautet  bei  Moura  mocobrOy  und  bei  Bastian  booci 
{borei'i),  im  Bahnar  iöngbri,  im  Stieng  mbhdnau  (mo  I,  bdnau 
= Ä andu  ehedem  ?),  im  Scharai  mocomyray,  Rode  latn- 
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brai,  Kantscho  abrey  (Ausdrücke  für  „kommen*  im  Tscham 
»waj,  mörai,  Scharai  mas,  vis,  Uode  re,  Kantscho  vit,  Bahnar 
uih,  Stieng  ln).  Rs  ist  also  wahrscheinlich,  dass  ka  hier  ein 
Vorsatz  ist,  dein  anderswo  co,  com,  tarn,  a gegenüberstelien 
und  bröy  = mörai  ziirOckkommen  ist.  Kaytca  (y  als  Mit- 
lauter mit  unterschriehenem  w)  „weil“  aus  ka  -|-  ywa  (vgl. 
yau  wie  yuO  dgl.  ?).  Ein  anderer  Ausdruck  für  „weil“  ist 
obiges  mödnh.  Wegen  kadap  s.  o.  Kdalä  anstatt,  für  {alä 
unter).  Kakuh  s.  o.  Kärök  schliessen  (s.  oben). 

Ra  scheint  Vorsatz  zu  sein  in  radai  Blasebalg,  von 
dai  bew'egen,  wiegen  (vgl.  ro,  ron,  rong.  röm  in  Khmer,  wo 
nach  Agmonier  ro  gewöhnlich  Leiden,  röm  Ursache  ausdrückt, 
veäl  mes.sen,  rovyvedl  Mass).  Ra  wech.selt  mit  a in  ranam 
= atiam , raneh  - amh.  Vielleicht  gehören  zu  Obigem 
noch  rawak  tragen  (wak  aufhäugen),  ralang  Dach.stroh  {lang 
ausbreiten).  Rawang  besuchen  (inon.  rdng  sehen,  wdngdung 
klung  entgegengehen,  empfangen). 

Der  Vorsatz  o findet  sich  in  akyöng  Seite  (Khmer  khang), 
akok  Kopf  (Scharai  kak) , nfok  fa.ssen  (kamb.  yok),  atong 
.schlagen  (Scharai  lang,  chines.  lang),  asit  klein  (vgl.  sit  s.  o.), 
ahok  Schiff  (?  vgl.  Mon  haik  hohl  sein),  amrd  Art  Mes.ser 
= Mon  mrä  dgl.  Ueberaus  häufig  in  den  malaiischen  Spraclien, 
wo  er  oft  eine  beliebig  fortzuhussende  V'erlängerung  des  Wortes 
ist,  ist  dieser  Vorsatz  auch  in  den  inon-annamischen  vielfach 
zu  finden  mit  den  verschiedensten  Bedeutungen.  Im  Ganzen 
kann  a beliebig  wegfallen:  arao  waschen  = rao  Stieng  dgl. 
l)a.s.selbe  ist  gelegentlich  liei  ha  der  Fall,  tcei  = haicei  Bohr; 
von  mö  dient  nci  sich  baden  für  möhei  als  Beispiel. 

Auch  der  Zwi.schen.satz  an  ist  den  mon-annaniLschen 
Sprachen  nicht  fremd,  und  das  Tscham  hat  ihn  sicher  nicht 
den  malaii.schen  Sprachen  entnommen,  wie  au.sgedehnt  der 
Gebrauch  der  Zwi.schensätze  auch  bei  manchen  unter  die.sen 
-sein  mag.  lianrai  Uebcrbleibsel  hängt  wohl  so  zu.sainmeii 
mit  bray  zerstreut  bei  .\ymonier  (epars,  disperse,  Landes  hat 
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brai  en  pluie).  Dunak  Bündel  Betelblüttcr  von  dak  häufen  ? 
Danok  Ort  von  dok  bleiben.  Ganilc  eng  von  gik  dicht  an. 
Ganyöp  Giibelast,  Zange  von  gyöp  kneifen.  Ganuk  Angel- 
itchnur  (Stiel  der  — ?)  von  guk  .spannen  ? Banek  barrage 
von  bik  (Aymonier).  Pdnok  Schaar  (vgl.  pok  loslassen, 
rollen,  I'äckchen).  Panrong  Grosser  bei  Hofe,  prong  gross. 
Panvcoc  Rede,  pwöc  sprechen.  Öanak  Bündel  von  cak  binden. 
C'anuk  Vorbild,  Muster,  a(k  hineinstecken  (V).  In  bamönöng 
vivres  ist  nach  Aymonier  am  + ön  in  den  Stamm  böng 
(ßöng)  geschoben  (s.  das  Khmer.) 

Ist  man  geneigt,  für  die  mebrsylbigen  Wörter,  wo  es 
sich  nicht  um  Vor-  oder  Zwi.schensätze , gelegentlich  auch 
Fremdwörter,  handelt,  mich  einer  malaiischen  Verwandtschaft 
zu  suchen,  .so  muss  die  grosse  Menge  einsylbiger  Wörter  zu 
V’ergleichen  mit  dem  mon-anuamischen  Stamme  namentlich 
herausfordern.  Auch  hier  ist  im  .\uge  zu  behalten,  dass 
s,  z unserer  vorliegenden  Mundart  eigenthümlich  sind,  denen 
s entspricht,  und  dass  ff  und  d in  der  Gestillt  von  p,  b,  m 
und  d zu  suchen  sind  , wie  andererseits  dem  h gelegentlich 
ein  s gegenübersteht.  Die  V'ergleiche  würtlen  wahrscheinlich 
viel  zahlreicher  ausfallen,  wenn  die  Sprachen  der  Trao,  Rode, 
Scharai,  Kantscho  u.  s.  w.  schon  mehr  bearbeitet  wären, 
als  es  noch  der  Fall  ist. 

Unter  146  mit  k anlautenden  Wörtern  des  Landes’schen 
Wörterbuches  finden  sich  68  einsylbige,  von  denen  allerdings 
einige  verkürzt  sind,  nämlich  kal  Zeit  aus  sskr.  käla,  kar 
Frohnarbeiter  von  sskr.  kära  .Arbeit,  .Arbeiter,  klam  ab- 
nehmender Mond  (Stieng  klöm  abnehmen,  khßiklöm  la  Urne  se 
leve  tard  apres  la  pleine  lune.  Azemar;  Mal.  kSlam  6n.ster, 
von  (Jrawford  trotz  der  Endung  aus  dem  Sanskrit  abgeleitet. 
Landes  vergleicht  niölam  Nacht.  Im  Malaiischen  ist  in 
malern  dgl.  die  Kürze  in  der  zweiten  Sylbe,  vgl.  siirSm 
dunkel,  jaw.  kelSm  versinken.  Vgl.  Fallegax,  dict.  Thai  unter 
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khlam  , dunkel“,  Mau  drei  gegenüber  jaw.  tütu).  Kra  Schild- 
kröte = karä  (sskr.  kürma  s.  o.).  Aus  dem  Sanskrit  stammt 
köf,  (=  köfi  eigentlich  10  000  000 ; hier  mit  folgendem  ratuh 
hundert  = unzählig).  Kan  ich  = mal.  ku,  aku  (Niederen 
gegenüber  gebraucht,  wie  in  Siam  kn).  Unter  den  sicher 
ursprünglich  einsylbigen  ist  ki  (employe  pour  l’annamite  khi. 
Temjis?  Landes)  vielleicht  das  über  Annam  eingedrungene 
chinesische  Fremdwort  khi  „Frist“  (vgl.  jedoch  Bahnar  ki 
ehemals),  kä  noch  = kow  .so?  Äe,  kiy  wo?  (vgl.  Mak.  ke 
kere,  Bugi  kega,  Bahnar  ki  kia  was?  Ka  ist  fragend  im 
Malaiischen,  verneinend  im  Silong  (dgl.  k ini  Khmer:  ntean 
vorhanden  sein , khmean  nicht  vorhanden  sein).  Kräng 
Miuschelart  ist  das  mal.  kräng.  Krih  zuspitzen  (vgl.  Mon 
kri  „dünn“ , mal.  kris  Dolch)  erinnert  wohl  kaum  an 
jaw.  krik  auskratzen,  oder  die  Sanskritwörter  /rrp  dünn 
machen,  krs  schaben.  Krö}>  (lies  gröp)  „jeder“  könnte  (di)- 
gröp  jHilei  aller  Orten  entspricht  nach  .4ymonier  kamb.  krap 
.sroA')  mit  mal.  „ununterbrochen“  Zusammenhängen; 

inde.ssen  sind  auch  Stieng  kop  „jeder“,  das  von  Landes  ver- 
glichene annam.  khäp  überall  zu  vergleichen,  und  göp  dient 
auch  im  Tscham  als  Zeichen  der  Mehrzahl,  während  gap 
genau,  anpassend,  (vgl.  Stieng  gap  kneifen.  Zwi.schen- 
geschobenes  r ist  häufig  in  den  mon-annamischen  Sprachen) 
mit  der  Bedeutung  des  obigen  mal.  krcp  (jaw.  kcrcp)  „dicht“ 
zusammentriffl  (vgl.  auch  Dajak  gencp  „jeder“).  Krting 
welcher  (jaw.  kang).  Kd  geben  ist  kö  im  Stieng  s.  o. 
In  klah  „trennen,  meiden“  scheint  k Vorsatz  zu  sein;  denn 
wie  dieses  Iah  ,abla.ssen“  entspricht,  .so  entsprechen  einander 
im  Khmer  khlea  Zwischenraum,  khlcat  „trennen“  und  lea 
„abwenden,  aufgeljen“  (vgl.  auch  Bahn,  klnh  bei  Seite  legen). 
Auch  klöng  „Schatzhaus“  ist  das  kamb.  khlcang.  Klong  „ich“ 
(kamb.  khlfmg  au.s.sätzig ?).  Klao  „lachen“  lautet  ebenso  bei 
den  Scharai  (Moura),  flau  im  Kantscho,  tloa  bei  den  Rode. 
Kiek  stehlen,  auch  mit  folgendem  kamrang  (vgl.  Mon  klat 
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sUihlen,  kamht  Diel»,  Khmer  luöch  stehlen,  Icmuoch  Dieb, 
Stieng  kmuing  Dieb,  Feind).  Koh  ahsclineiden,  füllen  = 
Stieng  kUh  schneiden  (vgl.  kut,  kup  .schneiden  im  Khmer  und 
koh  Eihiiid).  Kok  lleiher,  eben.so  im  Khmer  (tinnam.  co 
mit  cm  ,Sohn*  davor;  kok  und  co  in  beiden  Sprachen,  im 
Tscham  wie  im  .\nnamischen,  für  ,wei.ss“  gebraucht  nach 
Landes).  Kovg  Armband  — cüng  im  Khmer  {cäng  dag 
Armband,  cäng  cd  Halsband,  sskr.  kungknna“^) ; in  der  lle- 
deutung  .folgen“  vgl.  annam.  kung  .mit“.  KrM  Apfelsinen- 
banm  = crdch  ApfeI.sine  im  Khmer,  Icrnich  im  Stieng  (mal. 
jilrnk,  chald.  garök  neben  ctrög^);  kröA  umge.stellt  für  6rök‘i). 
Krüh  inmitten  = Mon  ukrd  zwischen,  Stieng  klung  dgl. 
(/m  klung  = di  krüh  im  T.scham),  siam.  klang  inmitten, 
khrüng  halb  (conld  halb  im  Khmer V).  Krüm  Bambus  = 
crnm  im  Kantscho  {com  im  Scharai?).  Kgöng  wollen 
(heirathen)  = keang  im  Kantscho.  Kyop  Fro.sch  (vgl.  dng 
kvp  dgl.  im  Khmer).  Kak  — pahlSi  Handel  treiben,  Stieng 
kok  Kerbstock  V Kam  Bauch  in  öih  kam  sich  auf  den 
Bauch  legen  (ini  Khmer  dck  phkäp).  Kan  scliwerlich, 
bejahender  Kedetheil  ? .Mit  o davor  verneinend  (vgl.  nnil. 
kllna  Crawf.  S.  34  .getrotfen  werden“,  als  Hilfszeitwort  da.s 
Leiden  ansdrückend?  S.  22  der  llin.schrift  vielleicht  als  Frage 
aufzufa.ssen,  wie  mal.  kah:  ai  kai^cd  yah  tyap  hu  lö  kow 
nit  nao,  hu  di  nao  trd  o pa^i  kan,  .wenn  Du  ihn  so  sehr 
treibst  zu  gehen , ist  seinem  Weitergehen  .schwerlich  ein 
Ziel  zu  setzen“,  .ist  da  wohl  ein  Ziel  zu  setzen,  damit  er 
nicht  weiter  geht?“);  vgl.  Bahnar  r/un  .kaum*.  Kitin 

= siam.  khang,  Stieng  kuam,  Bahn.  käng.  Kud  (gai)  Frage- 
wort. Kei  mit  muk  davor  Vorfahren  (vgl.  muk  kok  und  muk 
kbl)\  ki  .ehemals“  im  Bahnar?  Kek  heissen,  vgl.  .Mon  kek 
scharf,  grek  Ziihn,  mal.  gigit  bei.ssen,  Mak.  kiki,  mal.  gigi 


1)  In  etrog  ist  / Lispellaut.  Die  V^ermitteliin^  fand  wohl  durch 
die  Joden  von  Malahar  statt,  .\ndererseits  wird  persisch  tiirung  ver- 
glichen (s.  Grünhaum  in  Ztschr.  <1.  D.  M.-G.  Jahrg.  42  S.  241  f.). 
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Zahn?).  Klak  werfen,  wegwerfen,  henilwtürzen  (vgl./c/i  fallen, 
kanib.  thUak  dgl.).  Klun  Uiesen-schlange  = klün  im  Stieng, 
ann.  trän  (Landes);  vgl.  .siani.  Man  kriechen,  mal.  klan  stark? 
Kleh  Stfick,  zerstückeln,  vgl.  Stieng  kWt  »brechen“,  mal. 
krat  Stück,  schneiden.  Klep  Thron,  Sitz,  vgl.  sskr.  kaldjiu 
Pfauenschweif.  Kli  verjiichen,  dicht  machen,  schliessen,  (Mon 
kli  niuddig?).  Kloh  abtrennen?  abschneiden?  (s.  o.  kieh). 
Klon  folgen  (vgl.  klön(/  Weg  im  Mon).  Klong  Name  (K. 
Garay  = »Drache“?).  Klop  schlagen,  berühren,  Netze 
spannen  (Stieng  lop  Hölzer  zum  Fischfang?)  Kioto  Wald 
(vergl.  glai  dgl.).  Klwd  sieden,  verbrennen  (Mon  kna  sieden). 
Küt  Urahn  s.  o.  kei  (vgl.  kot  erzeugen  im  Stieng).  Kow 
also  (Khmer  kd  auch,  so).  Krak  insgeheim  (Stieng  krap 
verbergen,  vgl.  stehlen,  dgl.  aus  ?)  Krep 

und  krap  Schallwörter.  Krek  Art  Baum.  Kreng  klirren,  vergl. 
chricng  »singen“  im  Khmer.  Kröl  schelten  (sskr.  krudh 
zürnen,  krödlia  Zorn  ?).  Kruk  wilder  Büttel  = Sue  krok 
bei  Kuhn  S.  212.  Khaso  chclUk  Ba.st.  Krün  erkennen 
(vgl.  kamb.  rien  lernen).  Kriim  Bambus  = kram  im  Bahnar 
und  Kantscho  (Sue  chrong  bei  Garnier?),  vgl.  Stieng  kläm 
Bambusrohr.  Kuk  den  Kopf  .senken  — Bahnar  kiih  sich 
verneigen.  Kung-thrük  Ist  nach  Landes  das  annami.sche 
cöng-sü  als  Gesandter  gehen,  Tribut  bringen  (chines.  kung-st). 
Kur  ist  der  Name  Kambodscha’s  bei  den  Tscham  und  den 
Bahnar.  A'«.’ör  umarmen,  Klafter  (vgl.  Bahn,  nar  umbinden). 
Kwöi  sich  entscheiden,  entschliessen,  nach  Landes  vielleicht  = 
annam.  quyet  (=  chinesisch  kü^t),  in  der  Bedeutung  (Reis) 
»aufratt'en“  aber  wohl  anderen  Ursprungs  (vgl.  kuah  auf- 
raffen,  schöpfen  im  Stieng). 

Die  mit  kh  anlautenden  Wörter  sind  im  Ver/.eichnLss 
alle  ein.sylbig.  Khang  stark,  vgl.  kamb.  khldiig  (chinesisch 
kang  hart,  steif).  Khan  Lendenschurz  (Languti,  Sarong) 
— Bahn,  klidn;  vgl.  annam.  kkän  Tuch,  chines.  kin,  kan. 
Ueber  klial  und  khaldamul  s.  o.  unter  al.  Khap  wümschen. 
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lieben  (Bahn,  khap  Reugeld  bei  der  Verlobung,  kah  anhäng- 
lich sein).  Khik  bewahren,  beobachten  (Stieng  käh  wach?). 
lOiin  wagen,  lautet  ebenso  iui  Bahnar.  Khow  dörren  (annara. 
k/tl)  trocken.  Landes,  Bahnar  kho  und  kro,  khöh  trocken  iin 
Stieng).  Khvai  .knieen“  Ix'i  Aymonier  (vgl.  chines.  kwei). 

Der  Anlaut  g scheint  anderswo  theils  g,  theils  ng,  theiLs 
k zu  entsprechen.  Mehr  als  die  Hälfte  der  Wörter  ist  ein- 
sylbig.  Gak  aufrel^sen  (Mon  ngdng  Scheere  des  Krebses, 
Khmer  kai  brechen).  Gah  Seite,  ebenso  ini  Bahnar.  Gang 
in  gatig  khyöiig  wollen  mit  Wiederholung  des  Stammes? 
(gntig  khyöng  nao  gehen  wollen;  gang  — gehen  aucli  im 
Mon;  sskr.  gatn?).  Gad  (s.  o.  kaö,  vgl.  an.  kaö  Art  und 
Weise).  Gari  quer  über,  , Zwischenzeit“  = Bahnar  gän 
überschreiten;  mit  pä  als  Zeitwort  pägan  vergleicht  Landes 
das  gleichbedeutende  annamische  ugang.  .Au.s.serdem  ist  gan 
sinnverwandt  mit  göp  und  gröp  und  bezeichnet  die  Mehr- 
zahl wie  kan  im  Bahnar.  Garn  , anhaften“,  daher  ,mit“ 
(Mon  A'om),  gamgam  sowohl  — als  auch;  vgl.  auch  Bahn. 
gnm  sich  vereinigen.*)  Gay  Stab  = aniiam.  gäy  (bei  Landes). 
Gay  Hieben  (im  Stieng  gahi  , aussen“  in  dugahi  hinaus- 
Hiehen).  Gar  Stiel  = Bahnar  gor  (garmöng  nach  Aymonier 
, pattes  d’araignees“  als  Name  einer  alk'rthümlichen  Schrift- 
art). Gal  verwickelt  sein,  fe.ststecken  (Stieng*]  geh  gal  an- 
geschossenes Wild).  Gük  eintauchen  (vgl.  Bahnar  glök 
ertrinken).  Göp  Beide,  Jeder,  Zeichen  der  Mehrzahl  = 
Stieng  kop  Jeder  (Dajak  genep).  Gyöp  kneifen  = kiep  im 
Khmer,  giep  im  Stieng.  Gik  nahe  bei  (Stieng  ging  Seite, 
link.s),  vgl.  oben  pängik.  Ging  Küche,  Stieng  göniing  Hütte. 
Gai  = gay  s.  oben.  Gok  berühren,  anstossen  = Stieng  gök 


1)  ».  Haawell  S.  142  gxcam  A gtratn  Meng,  nach  der  dortiffcn 
Umschrift  freilich  koo  ä koo  klä-ung  = sowohl  kommen,  als  gehen. 
Nach  H.’s  Wiedergabe  im  WOrterbuche  und  der  Sprachlehre  ist  das 
einzelne  Wort  = Io  obtnin,  mag,  shall. 

2)  vgl.  auch  gal  brah  Teufelskünste,  gal  nam  das  Doch  zu- 
schieben. 
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schlagen  (vgl.  tongcuc  im  Khmer);  auch  gok  Topf  = Bahn. 
gu.  Gong  verwickelt  sein  (Stieng  gong  verpfänden).  Guk 
spannen  (den  Bogen).  Landes  vergleicht  gaiiuk  s.  o.  Im 
Bahnar  ist  gut  spannen.  Gid  Strang,  festgebunden  (Stieng 
gnal  auf  die  Weide  führen).  Grök  Geier.  Grik  Koth. 
Groh  bellen,  vgl.  Mon  kreau  blocken,  Khmer  jtrit  lallen 
und  gamreh  husten  im  Tscham  (mal.  iigorok  .schnarchen). 
Grit  Herr,  Lehrer  ist  = sskr.  gurit.  Griim  Donner  bei 
Moura  = cromitn  Scharai,  gram  bei  Rode,  Bahnar  und 
Kantscho.  Glang  Zusehen , beaufsichtigen  = lang  im 
Bahnar.  Glah  Topf  (Landes  vergleicht  annam.  tra,  (rach 
wohl  auch  lautlich ; anderseits  wäre  auch  sskr.  kalasa  zu 
vergleichen).  Glöh  lo.sgehen  vom  Bogen,  von  der  Sonne 
untergehen;  vgl.  löh  lassen,  luh  ablas.son  und  Iva  lassen  im 
Khmer.  Gleh  müde,  ebenso  im  Bahnar.  Glai  Wald,  vgl. 
klow,  prey  im  Khmer  (Mon  gritip).  Glong  hoch,  geschickt; 
vgl.  s'lnng  .hoch“  im  Mon  und  gling  ,lang“,  klang  tiefe 
Stelle  im  Bahnar.  Gloh  necken,  hänseln  (mal.  gaduh  (piälen). 
Glüh  Schlamm.  Glut  (im  Schlamme)  versinken;  Bahn,  lat 
in  die  Erde  stecken.  Gwön  bestimmte  Zeit  (vgl.  annam. 
quän  an  der  Reihe).  Gwuy  Kiepe,  Köze,  Hotte  (annam. 
güi  Landes). 

Die  drei  bei  Landes  mit  dem  Anlaut  gh  angeführten 
Wörter  sind  einsylbig  und  nicht  malaiisch.  Ghak  abhalten 
(vgl.  khüt  dgl.  im  Khmer?).  Ghöh  geschickt,  wozu  Landes 
das  gleichbedeutende  annamische  kheo  vergleicht.  Ghwöy 
Stück  Gold,  Zain,  Barren  (chines.  khwai  , Stück“  V). 

Der  Anlaut  ng  scheint  mit  g zu  wechseln.  So  scheint 
ngan  ,und“  mit  dem  gan,  welches  eine  Mehrzahl  bezeichnet, 
ursprünglich  eins  zu  .sein,  indem  beide  etwas  Zu.sammen- 
gehörigfts  bezeichnen.  Ngah  thun  (Aym.  ngap)  = Bode 
ngac,  Kantscho  nap  (jaw.  guwe.  Ugah  möngah  im  T.scham 
,thun,  als  ob“,  vgl.  jaw.  guwcgawv  ersinnen,  erlügen,  ma- 
ngawe  Schaden  womit  anrichten;  dagegen  magawe  das  Feld 
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bestellen).  Ngök  auf  (vgl.  Stieng  </itk  .sein,  sitzen,  bleiben, 
Bahn,  ngoh  bleiben);  vielleicht  gehört  hierher  tagok  .‘iteigen. 


Dem  Anlaut  i entspricht  in  anderen  Sprachen  derselbe 
Laut.  Vak  binden  = chäng  im  Khmer  (Mon  dak  dgl.;  vgl. 
auch  f:hak  verbinden  im  Mon).  In  der  Bedeutung  .keimen“ 
erinnert  es  an  (ukak  s.  o.  — Öang  .warten“  auch  im  Bahnar 
scheint  = chdm  im  Khmer  zu  sein.  Var  kommt  als  Ergänzung 
des  einheimischen  Wortes  öük  für  .Berg“  vor  (vgl.  jaw.  d.ala 
für  araJa  = sskr.  aiala  .Berg“,  eigentlich  .unbeweglich“, 
.als  of  de  ha  een  voorzetsel  wäre,  dat  niet  wezenlijk  tot  de 
beteekenis  van  het  woord  behoorde“,  Roorda).  Cnk  .Berg“, 
Sclianii  cÄic,  Kode  chuc,  Kaiitscho  chot,  I’hnong  jtw,  Song 
cheo.  Cö  steht  am  Schlüsse  von  Sätzen  (vgl.  iöi  im  Stieng). 


Cäl  aiifschnciden,  lügen,  ögöt  Art  Bambuskorb,  ögip  er- 
tragen , einwilligen  ist  nach  Landes  das  gleichbedeutende 
aiinamische  chiu.  Öyöw  = annam.  chim  Matte.  Öih  malen 
ebenso  im  Bahnar,  dih  palä  Betelblatt  rollen  (vgl.  Bahn, 
ti  zerreiben).  Öim  Vogel  ist  nach  Landes  annam.  chim. 
Vgl.  auch  Stieng  chum,  Song  chietn,  Scharai  kchini,  Kode 
chim,  Kantscho  xim,  I’ron  ehern,  Phnong  sum  (Moura),  Mon 
iäng  Huhn,  gieng  Vogel,  Bahn.  sem.  Öei  .Herr“  (ehrender 
V'orsatz)  = öi  im  Khmer.  Öek  stellen,  la.ssen  (auch  Schluss- 
wort). Öeng  kupfernes  Tonwerkzeug  (in  Siam  eine  Art 
(ieige , in  Persien  und  Vorderindien  eine  Harfe  = fxng 
im  Bahnar).  Öeg  Thee  ist  nach  Landes  eine  Umschrift 
des  annam.  che  (chines.  in  Peking  und  Kanton  cha. 
Dagegen  haben  die  Khmer  in  te  wieder  den  Anlaut  von 
Fukien).  Cok  klagen,  weinen.  Öong  ausersinnen.  Viel- 
leicht i.st  dieses  Aymonier’s  chrotig  {chong)  sich  annias.sen. 
Da  in  der  Bani-Mundart  das  Khmer-Wort  ang  gebraucht 
wird,  könnte  es  sich  um  vorgesetztes  ehre  handeln.  Coh 
mit  Füssen  treten,  misshandeln  (vgl.  im  Khmer  chung  Fu.ss?). 
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Nach  Bastian  ist  tschoch  Fluss  (lies  Kuss?).  Öou  Enkel, 
Enkelin  ist  nach  Landes  das  annani.  chän  (Des  Michels, 
petit  dictionaire  ,neveu*),  so  auch  iin  Khmer.  Als  ehrender 
Beisatz  wird  ta  vorgesetzt  {taion  .Enkelin“  in  der  Erzählung 
von  Balok-Lau).  C'uk  hineinsteckeu,  an  der  Hand  haben 
{öak  stechen  im  Khmer?).  Öum  umarmen  (vgl.  Stieng  jam 
tour,  environ.  Azemar).  GW»  brennen  (Khmer  chhc).  Örak 
schleudern.  Öramj  hervorzaubern  (siam.  charcng  Inschrift, 
Mon  c'rang  Verzeichni-ss?).  (Jrah  (paörah)  entschädigen.  Öram 
vertraut  (Ay monier)  vgl.  sskr.  fram?  Örok  {paörok)  hinein- 
thun,  einmachen,  einpöckeln  (mit  atüw  davor  Hausgeist. 
In  der  Bedeutung  .hineinthun*  ist  iuk  zu  vergleichen,  .Stieng 
chörok  laden).  Crötig  anspannen,  Stieng  chörok.  örong  stellen 
= Hahn,  (-örong.  fjruh  (ilück  wünschen  (kamb.  chticg  dr). 
(Jtcah  Sand  = Bahn,  dodh  (kamb.  khsäch).  öwöh  stossen 
(Bahn.  ]oh  picken).  Ctcic  spitz  (kamb.  sruöch,  Bahn  dtiUt 
härten).  ()ic6h  Zalilausdruck  für  Blumen. 

Mit  ch  lauten  im  Verzeichniss  nur  zwei  Wörter  au. 
Chat  wird  nach  Landes  für  das  unnam.  xdg  abschälen  (wörtl. 
.faire  tourner“)  gebraucht.  Ohai-chni  ist  .je  mehr  — desto 
mehr“ ; hiermit  scheint  trotz  des  an  das  Malaiische  erinnern- 
den Vorsatzes  nw'chai  .lieber“  zusammenzuhängen.  Söh  chai 
.joyeux,  heureux“,  .söA  .conteut“,  hawön  süh,  hawön  chai 
.regretter  les  jours  heureux“  scheint  auf  die  Grundbedeutung 
genug  zu  führen  (Stieng  cliOi  genug).  Vgl.  auch  das  freilich 
anders  betonte  und  geschriebene  annamische  xdi  in  rong  xni 
wohlhabend  und  gai  .gross“  im  Siamischen).  Öhwai  lange 
(vgl.  Bahn,  tmi  ausgedehnt). 

Dem  Anlaute  J entsprechen  J,  c (und  g ?)  in  anderen 
Sprachen.  Jak  weise,  schlau  (vgl.  chca  weise  im  Khmer), 
anreizen.  Nach  Landes  ersetzt  es  das  annami.sche  gia  Muss 
von  etwa  27  kilogr.  Gewicht.  Jang  gleich  (vgl.  kamb.  ^ang 
Art,  Eigenschaft;  mal.  gang-gang  Gemälde,  anderseits  jedoch 
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Thor  (Bahnar  Jang  Zaun,  mang  Thür).  Jang  patao  dem 
König  dienen  (vergl.  Jang  Beruf,  Gewerbe  im  Stieng). 
Ngah  gang  ist  den  Geistern  [gang  Stieng  jang,  mal.  gang, 
gwang)  dienen.  Jd«  »zerschlagen“.  In  baJc  drei  hak  Jan 
»den  ganzen  Leib“  ist  jan  vielleicht  = sskr.  Jana.  Jam 
decken,  verbergen.  Jap  brah  Zaubergebrauch  bei  Leichen- 
begängnissen, bei  dem  der  Eingeweihte  Buchstaben  mit  ge- 
kochtem Ileis  zeichnet  {brah  Reis.  Bei  den  Stieng  ist  brah 
»Teufel“,  jang-bräh  der  »Geist  des  Teufels“  Name  eines 
hohen  Berg&s).  — Jal  »beschäftigt  mit“,  nach  Moura  »ver- 
stehen“ = göl  im  Khmer  (aber  in  verhindern,  umringen 
= Bahn,  jäl  sich  an  etwas  stossen?).  — Ja  ist  eine  Bezeich- 
nung von  Leuten  niederen  Standes  und  wird  den  betreffenden 
•\usdrücken  vorgesetzt  (Stieng  und  juh  »Freund“?).  — 
Jük  Wasserkrug  = Bahn.  Jö.  — Jö  nacbgesetzt  als  Zeichen 
der  Vollendung  = Bahn,  ji  schon,  jö  Frageanhängsel.  — 
Jgöiig  werden,  entstehn  (Jeang  bei  Aymonier),  daher  päjyöng 
erzeugen,  gebären  (Bahn.  Jing,  pöjing).  — Jgog  steht  nach 
Landes  für  das  ann.  gioi  »geschickt“.  Jci  F’adenende  (Stieng 
<}ei).  — Jen  Geld  (Landes  setzt  das  chinesisch-annamische 
iien,  thsien,  6ian  wohl  nur  aus  zu  gros.ser  Vorsicht  mit 
Fragezeichen).  Jck  (kajik,  möjik)  nahe  bei  (nach  Aymonier 
in  der  Bani-Mundarty'iÄ)  = Bahn,  je;  vgl.  gUc,  Kantscho  und 
Rode  jek,  kamb.  chit,  Scharai  phchis.  — Jeh  hineinstecken 
(Stieng  jSh  aufstechen  V Mon  öu).  — Jai  ol»enauf  schwimmen 
(Landes  vergleicht  für  die  bildliche  Bedeutung  »die  Oberhand 
gewinnen“  das  annamisch  mit  Im  »steigen“  gebrauchte  «oi 
obenauf  schwimmen,  welches  sich  auch  als  nwög  im  Tschain 
wieder  findet.  Im  Bahnar  ist  jag  siegen.  Es  ist  viel- 
leicht das  chai  im  Stieng,  welch&s  »verstehn,  können“ 
nel)en  »oben  abgieasen“  oder  »fliesscn“  bedeutet.  Jong 
.\xt,  Beil  = Bahnar  hmg,  kamb.  dbng.  — Joh  brechen. 
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pflücken  = Kantscho  jos,  Rode  jo,  Scharai  chhischha.  — 
Juk  schwarz,  dunkel  = Bahn.  Jfä  (vgl.  6uh  brennen,  juk  rauchen 
hei  Moura  = Stieng  chok,  kanih.  chok,  Kantscho  juag,  Kmle 
chuc,  Scharai  nhup).  — Jü  sieden  (vgl.  JwfcV).  — Jük  ein- 
laden  = Bahn.  )ük.  — Jroh  mit  spitzen  Werkzeugen  schlagen 
(kaiub.  chdmrus  urbar  machen?).  — Jrü  Heilkräuter  (vgl. 
pers.  dürü'i).  Jmh  fallen  = Bahn.  jOrnh  vom  einfachen  riüt 
dgl.,  kanib.  chrus,  chrtl  (beides  von  Laub  und  Früchten).  — 
Jriitv  vermischen  = Bahn.  jör«.  — ^rü  mit  gai  davor  = 
Stock  (mal.  juru  Pfahl).  — Jtcak  treten  = Bahn.  jua.  — 
J^tvang  (in  der  Luft)  kreisen.  — Jwü  einsam  (Mon  öhu  nur). 

— J"wüi  sich  enthalten,  verbietend,  wie  griech.  /nj,  gebraucht 
(vgl.  jaw.  aja,  Bugi  «ja,  Dajak  dia,  aher  ja  ton  ov  aus  j« 
und  aton  sein  ?),  juiii  — jwäi  weder  — noch. 

Der  .Anlaut  jh  ist  seltener  und  unmalaiisch.  Jhak 
schlecht,  hiLsslich  = Bahnar  (schlechter)  werden.  — Jhük 
sich  stürzen  auf  — , von  Landes  mit  dem  gleichbedeutenden 
annamischen  chup  verglichen.  — Jhok  schöpfen  (annam. 
xüc.  Landes). 

Der  Anlaut  n entspricht  malaiischem  und  mon-annam- 
i.schem  h in  hu  er,  sie  = mal.  ha,  Mon  ha.  — j^ao 
Drachenaugenbaum  (an.  nhän  Landes).  — Soh  Begattung. 

— Sfttk  tauchen.  — Drohung  am  Schlüsse  des  Satzes 
(mal.  hak?).  — ^fOk  Name  eines  Baumes. 

T im  Anlaut  entspricht  demselben  Laute  in  malaiischen 
und  mon-annamischen  Sprachen,  ausserdem  d,  j in  letzteren. 

— Tak  abschneiden  = Stieng  tah.  Tak  ui  hier  (hierher? 
vgl.  iani).  Tak  di  kal  uan  zu  der  Zeit.  Es  ist  augen- 
scheinlich das  ia  Aymonier’s,  welches  die  Richtung  bezeichnet 
{tu  anrap  ,in  Zukunft“),  und  entspricht  .so  auch  dem  tö  im 
Bahnar  {tö  kong  ,zum  Berge“.  Bastian.  Vgl.  annam.  töi 
kommen.  — Töl  gelangen,  erreichen,  bis  = kamb.  töl, 
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d^il,  (Stien>?  tal  in?).  — Tyii  schmieden  (Stieng  iyer  — 
tiiich).  — Tyan  Bauch,  wie  unser  Herz  bildlich  gehruucht 
= Scharai  kajean , Rode  und  Kantscho  tean , wie  Moura 
auch  das  Tscham-Wort  wiedergibt  (Tagalisch  tiyan,  Bisaya 
tian  8.  üabelentz,  Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  13  S.  69.  Kuhn, 
Beitr.  S.  228).  — Tyap  treiben,  jagen.  — Tyong  {työng'i) 
Art  Vogel.  — Tek  zerrissen  = tahak,  kamb.  Mk,  Bahnar  hak 
spalten , hek  zerbrechen,  kötek  brechen.  — Tök  auf  sich 
nehmen,  heirathen,  vgl.  Bahnar  lok  entlehnen.  — Tok  nur 
.Aym.  — 7’öm^  Feldliüterhütte.  — Tok  Hinterer,  Bambusknoten 
(Mon  tang).  — Tom  antreflFen,  sich  wieder  vereinigen  auch 
im  Bahnar  (kamb.  phdvm  wieder  vereinigen  mit  ph,  die  Ur- 
sache anzuzeigen?);  in  der  Bedeutung  vollständig  = Bahn. 
töm.  Tote  Messer  = kamb.  dau  Schwert,  Stieng  dao  = 
chines.  tao  Messer,  Säbel  (s.  Jaw).  — To  herausziehn 
(kamlmdsch.  d&  herau.snehmen).  V'^gl.  tük.  — Tuk  Stunde 
(Stieng  tuk  Mal,  tukruk  Tagesanbruch).  Tom  Radnabe  = 
kamb.  dum.  — Tul  Teppich.  — Ttdi  giessen,  begiessen. 
Stieng  tok  (im  Khmer  tük  Wasser,  sroch  tük  begiessen. 
Landes  vergleicht  annam.  dö  giessen).  — Tük  verletzt  (vgl. 
mötüh  etre  irrite  und  Bahnar  tu  betroffen  werden  von?).  — 
Trak  Fieber.  — Tram  mit  Fiis.sen  treten,  einweichen  (Stieng 
tram  einweichen).  — Trä  mehr,  weiter  (.sskr.  ffi,  tar?  Stieng 
träh  freigebig?).  — Trei  .satt  (Stieng  cAti/ genug).  — Trom 
Rn.ssel.  — Tro.i  Hirscli  bei  Moura  = kamb.  pro.s  (das  bei 
Lindes  vnrkommende  rada  i.«t  mal.  rasa).  — Tran  herab- 
koniinen  = mal.  tiinm.  — Truh  hervorkominen  (mal.  trus 
durchdringen?)*)  — Trü  BambushUrde  zum  Schlalen.  — 
Trtcak  anspannen.  — Twah  schön  in  twah  lap  hhap  gap 
Arä  dgl.  (Verdrehung  aus  askr.  swalaiikrta'i  tüa  Bahnar  = 


1)  Vgl.  chines.  chu,  fhut  hervorkommen,  welches  wie  obiges 
auch  Hfilfsr.eitwort  ist.  Nach  annamischer  Aussprache  lautet  es  truut. 
Im  Tscbaiu  wird  thr  sonst  gelegentlich  ^ ausgesprochen. 
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so  leidlich,  läa  kambodschisch  = schön,  lap  hhnp  dgl.  ini 
Tschani,  nwkrü  dgl.  Bahnar,  krüp  ansehnlich,  gap  pa.ssend). 
— Twei  folgen  = Bahnar  tni  gehorchen  (Landes  ver- 
gleicht annam.  dbi  exiger,  deniander  nach  der  IJeden.sart 
twci  kau  ä mon  avis.  Sollte  nicht  tag  folgen  = chines. 
swri  besser  passen?).  — Tiröy  vertraut,  bekannt,  Leute  des 
Hauses  (Landes  ,transcription  de  rannaniite  töi'i“  Tüi  ist 
,ein  Leibeigener“). 

Das  th  im  Anlaut  findet  sich  in  anderen  Sprachen  und 
Mundarten  als  t,  d und  s gelegentlich  wieder.  Thai  aus- 
■schöpfen,  leeren  (annaiii.  tat.  Landes).  — Tkap  hinein- 
schieben, gleiten  lassen  unter  (vgl.  döp  sich  verstecken). 
Thöt  (Ayni.  thdt)  = annam.  ihät  .wahr“  nach  Aymonier 
(chines.  sl  oder  sat  vgl.  sskr.  sat).  Thölc  obenaufschwinimen. 
Tliyap  Flügel  (kamb.  slaj)).  Thyöm  Siam  (sskr.  gyama 
dunkel?).  Thik  zerschneiden.  ThH  Witz.  Theh  hobeln 

(an.  deo  Landes).  Thow  festhalten  (kamb.  top  hemmen?)  Thoh 
müssig,  leer  = Bahn,  doh  (Art  Verneinung,  mal.  tak  nicht,  iah 
Fragewort?).  Thuk  ruhen.  Thun  .Jahr  = mal.  ta-un,  iahutd), 
Bugi  ia-ung).  Thur  ertragen  Thü  trocken  (Stieng  sÖh). 
Thun  wissen  = mal.  tau  (kamb.  dau  in  predau  unterweisen  ?). 
Thring  aufziehen  (auf  einen  Faden),  Stieng  siring  = kring, 
vgl.  mal.  shring  flechten  (oder  jaw.  tcling  Ohr,  da  die  Fische 
durch  die  Ohren  aufgezogen  werden?).  Throw  kriechen. 
Thröng  (spr.  chöng)  \\  asser  ziehen  (Stieng  sörong  Eisen 
löschen).  Thrby  (chöy)  immer,  beständig  (kamb.  darup). 
Thrup  beschwichtigen  (z.  B.  den  Durst).  Thrüio  (chau)  ver- 
mengen s.  o.jrüic.  Thruh  (chuh)  Nest,  Art  Wagen  (oder  Zahl- 
ausdruck für  .solche?  vgl.  Stieng  iuk  Ort).  Thruh  yuh 
unstät  (verneinend?  Stieng  tuk  guk  Sitz).  Thwak  heraus- 
ziehn  (=  lahyak),  — yawa  Atheiii  holen  (Landes  vergleicht 
annam.  thuat  = chines.  ihot  herausziehn).  Thuör  Himmel 

1)  S.  Kuhn  S.  236 
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= sskr.  svar.  Svarga  erscheint  ini  Malaiischen  als  swarga, 
suwarga,  surga,  aus  welchem  letzteren  das  von  Bastian  als 
Tscham-Ausdruck  angeführte  stikar  umgestellt  zu  sein  scheint. 
Thwördhar  .seliger  Geist*  ist  vielleicht  in  Ermangelung 
einer  Bildung  wie  svardhara  aus  Surendra  zu  deuten,  wobei 
eine  Verwechselung  von  svar  und  sura  untergelaufen  sein 
mag.  — Thwoy  verfolgen , suchen  (annam.  dudi,  Landes, 
vgl.  ttcd). 

D entspricht  in  anderen  Sprachen  vorzugsweise  dem- 
.seilien  Laute,  gelegentlich  d,  dh  oder  auch  i (?),  — Dah 
zu-samnien , sammeln , insgesammt , Stieng  dang  alle.  — 
Dang  aufrecht  (annam.  düng  dgl.  Landes) , Stück  Faden 
und  dgl.  — Dan,  didan  in  Menge  (sskr.  dhana  Reich- 
thum V).  — Z)am  Junggeselle  (Bahn,  dam  Diener,  Schüler). 
— Dar  beerdigen  (Stieng  dor  Sarg;  sanskr.  dharani 
Erde?).  — Dop  sich  verbergen  s.  o.  dadöp.  — Dap  zählen 
bei  Aymonier  (Stieng  dap  einreihen , röp  zählen).  — 
Dyang  anbinden.  — Dymg  ergötzen,  trösten.  — ZU  mit 
dem  Zeitworte  nachgesetztem  o = .nicht“,  ohne  da.sselbe 
.einzig,  allein*  (s.  Landes  unter  döm);  im  Khmer  ti  nur, 
te  nicht,  im  Stieng  di  einzig,  nur  (s.  bei  Landes  S.  9 der 
Verbesserungen).  Im  Dajak  ist  dkl  nicht  (^i),  vgl.  auch 
mal.  ti,  Bugi  de,  tä.  — Als  Verhältnisswort  in  der  Bedeutung 
.an,  in,  auf*  stimmt  di  mit  di  im  Malaiischen  überein.  — 
Deh  jener  (mal.  tu,  ifu,  Dajak  fä,  Bugi  ede,  bat.  idi,  Mon 
deh.  vgl.  dil  welcher  im  Khmer,  til  im  Stieng).  — Dien 
Licht  = kamb.  tien  (chinesisch  ?).  — Dal  schwingen,  wiegen 
(vgl.  radai  Blasebalg  und  rüdai  wiegen),  Schuppen.  Dok 
Flagge,  Fahne  = kamb.  töng  dgl.  (mal.  tunggal).  Döm 
mehrere,  nur  (Bahn,  döm  wie  viel?).  — Döl  getröstet  = 
Bahn.  dÜl  stützen.  — Dö,  — göp  einander  gleich  (=  dö 
gleich  und  Bahn,  dti)  vgl.  kamb.  daui  wie,  ähnlich.  — Dok 
bleiben , .sein,  wie  dits  spanische  quedar  auch  mit  anderen 
Zeitwörtern  verbunden  (Bahn,  dong  stehn  bleiben,  kamb. 

I8«a  PhUwphlloL  u.  biaL  CI.  S 27 
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(iäc  setzen , stellen , legen , Stieng  ddk  anlegen , anziehn, 
mal.  duduk  sitzen,  jaw.  dokon  setzen,  legen).  — Dong 
retten,  helfen  = Bahn.  dvng.  — Dreng  sich  aufrecht  halten 
(an.  düng).  Dung  an  sich  ziehn,  Stieng  dong.  — Dur  Schall- 
wort, auf  Zusamnienprallen  bezüglich.  — Dtth  Frohndienst 
thun,  dienen;  du/»  Ao/ai  wider  Willen  (vgl.  sskr.  du/»  (juälen, 
diilikha  Schmerz,  kamb.  tükh  Strafe).  Dai  Lager  Aymon. 
Drak  säen  (vgl.  Bahn.  IrSk  spriessen).  — Drap  Glücksgüter 
(Stieng  und  Mon  drap,  sskr.  dravga).  — Drah  rasch,  Stieng 
droh  (.sanskr.  dr<ik).  — Droh  wie,  gleich  s.  o.  do.  Drei 
Leib,  selber  = jaw.  diri.  — Drai  Mückenvorhang  = mal. 
tirai  Vorhang.  — Drök,  padik  drdk,  heftiger  Schmerz  (sskr. 
druh  schaden,  dröha  Verletzung).  — Dröy  traurig  = Bahnar 
druei.  — Duiah  suchen  (mal.  jaraJt'i).  — Dwä  zwei  = mal. 
dmoa  (sskr.  diod'i).  — Dwei  führen,  bewegen  = Bahn.  dui. 
— DwOn  erhalten,  haben  (kamb.  ban). 

Der  .4nlaut  dh  i.st  einheimisch,  entspricht  aber  dem 
sskr.  dh.  Die  Wörter  des  Verzeichnisses  sind  einsylbig,  aber 
theilweise  verkürzt.  Dkan  Ast  = mal.  dann  (Bugi  diida 
Betelranke  mit  Wiederholung  des  Stammes?  Dhan  aus  mal. 
dahan  durch  Verflüchtigung  des  a’s  zu  deuten  ? vgl.  sskr. 
dhan  Früchte  tragen.  Jaw.  dahna  Reis  = sskr.  dhünd).  — 
Dluxr  Frucht,  Lohn  (nach  Aymonier  im  Dalli)  = sanskr. 
dharma  Verdienst?  kamb.  thör.  Ngah  dhar  wohlthun  (nach 
Landes  = annam.  läm  phüöc,  eigentlich  .Glück  bringen“), 
bayar  dhar  phwöl  Wohlthaten  vergelten,  bayar  zahlen  s.  o., 
phwöl  = .sskr.  phala  .Frucht“?  Anyai  dhar  Zauberei  = 
badi  binyai  s.  o.,  .sskr.  dnaya  — lünaya?.  — Dhil  ver- 
■schwunden,  geheilt.  Dhung  Messer.  — Dhul  Staub  = sskr. 
dhuli,  kamb.  thidi,  mal.  duli,  in  Bezug  auf  den  Staub  unter 
der  königlichen  Fusssohle  gebraucht. 

N im  Anlaut  ist  auch  mebt  in  den  hier  in  Betracht 
kommenden  Sprachen  zu  finden.  Nan  ist  un.ser  .der,  die, 
da.s“  .«owohl  stärker  hinweisend,  al.s  in  der  abgebla.ssten  Be- 


Dpized  by  Google 


Himly;  Ueher  den  Wörterschatz  der  Tscham-Sprache.  407 

deutung  des  Bestimimingswortes,  in  jener  dem  durch  seinen 
helleren  Laut  die  grössere  Nähe  andeutenden  «I  entgegen- 
gesetzt {kal  nan  «jene  Zeit*,  kal  vi  diese  Zeit).  Aehnlich 
sind  iin  Khmer  ne  dieses,  no  das,  da  (Stieng  nei  und  ni); 
der  Auslaut  findet  sich  indessen  im  malaiischen  nun  wieder, 
wie  mI  in  ini,  und  es  fragt  sich,  ob  die  Sprachmischung  so 
weit  gegangen  ist,  dass  auch  das  hinweisende  Fürwort  davon 
betroffen  wurde.  Es  kann  jedoch  sein,  dass  in  dem  Aus- 
laute n nur  eine  Verkürzung  für  nochmaliges  na  zu  sehn 
ist,  wie  im  Khmer  nona  wer?  anscheinend  so  entstanden  ist. 
— Nani  sechs  = mal.  anhn.  — Nä  Schlusswort,  wahr- 
scheinlich verwandt  mit  nan,  welches  letztere  in  der  Be- 
deutung unseres  ,so*  ganze  Sätze  einleiten  und  beschli&ssen 
kann.  — Nai  Fräulein,  Prinzessin  z.  B.  nai  talwiö  das  jüngste 
Fräulein,  d.  j.  Prinzessin  (auch  mit  ka  oder  ku,  kanai,  kunai) 
= jaw.  nai,  welches  letztere  auch  ,Gros.smutter*  bedeutet; 
kyai,  kiyai,  ko£.  AI,  kyana,  r^yana  stehn  dort  vor  Männer- 
namen, kenya  kanya  = sskr.  kanyd  Mädchen.  — Nom  Spur 
(Buhnar  nam  »gehn* ; kamb.  dan  Spur).  — Nao  gehn 
(Bahnar  nam).  — Näh  mit  klah  davor  (Liebende)  trennen 
(Bahn,  nüih  Herz?).  Noy  .Geschlecht“  ist  nach  Landes  viel- 
leicht das  annamische  nbi,  noy  patao  die  königliche  Sippe.  — 
Nwöy  (an.  noi)  obenauf  schwimmen , fähig  .sein.  Landes 
8.  o.  jax.  — Zu  wl  dieser  vgl.  unter  nan.  — Ney  baden 
(.Ayraonier)  kommt  hier  mit  dem  Vorsatze  mö  als  mönei  vor 
(mal.  mandi,  mSmandi?  annam.  noi  schwimmen?). 

Dem  Anlaut  p,  welcher  .sonst  im  Ganzen  dem  p anderer 
Sprachen  entspricht,  stehn  in  den  ein.sylbigen  Wörtern  au.sser 
p noch  b,  ph?,  hl,  dem  pl  vielleicht  (einmal  im  Annamischen) 
tr  gegenüber.  — Pak  Ort,  am  Orte,  wo.  Samang  ekpaak 
wo?  Stieng  pSA  Dorf.  Mon  bak  folgen,  l’pak  Seite.  Pan 
mit  vorhergehendem  pö  .Herr*  Name  eines  Gei.stes.  — Par 
fliegen  = par  im  Stieng  (hör  im  Khmer?)  — Prho  er- 
schallen lassen  = Bahn,  pöre  von  re  knirschen. 
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Eingeweide  = Stieiig  proö.  Prwöt  zahlreich  (pröt?)  sskr. 
praifufa?.  — Prok  Palinenratte  = Bahn.  ]}rök  Art  Eichhorn, 
kamb.  kSmprok  (Mon  jmp  Eichhorn,  mal.  krawdk  fliegendes 
E.,  Bugi  kalukit).  Geister  der  Todtgebornen,  in  dieser  Be- 
deutung auch  mit  folgendem  paträ  (sskr.  paröksa  unsicht- 
bar? pröksita  bind,  besprengt  und  geopfert  prbksan  Thier- 
opferV).  — Promj  gross  (Mon  prang  ,mehr“,  kamb.  pr^ng  sich 
anstrengen).  — Pruh  besprengen,  Uok  pruh  nao  in  Strömen 
fallen  lassen  (Thränen),  Mon  prah  herabfallen,  broh  l)e- 
sprengen.  (Hiud.  pröksita?  von  sskr.  tik.s?  vgl.  auch  sskr. 
priis).  — Prük  ein  Theil  des  Webestuhles.  — Prün  Kraft 
(Bahn,  prün  stark).  — Plang  geblendet  mit  möta  wohl  = 
plök?,  mit  kadang  hastig,  plang  kadang  jAöng  kadöng  dgl. 
vielleicht  = Bahn,  pläng  ganz,  während  und  Acirfü«^  schreiten. 

— Plök  mit  folgendem  lakuk  (zurück)  rückwärts  sehend, 
blind  = Bahn,  pleö  umdrehn  und  blek  die  Augen  öflhen, 
.sehn.  — Pleh  aus  dem  Wege  gehn  (Bahn,  pöleh  losla.s.sen). 

— Plvm  = Irötn,  le  ciiy  tröm  des  annamites  (sterculiws). 
Landes.  — Plög  Kürbis  (Bahn,  pleg  Frucht,  phle  im  Khmer?). 

— Pluk  Schiff  = Bahn,  pliaig  Kahn.  — Phth  zehn  = mal. 
puluh.  — Pwöö  sagen,  Stieng  bak  Wort,  kamb.  peak,  Rode 
blue.  — Pakt  schlagen  (Mon  bä  hauen , Stieng  bak  an 
einander  .schlagen  (Bambus),  die  Vögel  zu  scheuchen).  — 
P6h  öffnen  (kamb.  bök,  Mon  pdk).  Pyoh  anreilien,  lassen. 

— Pik  schliessen  (s.  kapik\  hier  von  den  Augen;  aurdi  Bahn. 
pit,  köpit  niederdrücken).  — Pek  pflücken  = kamb.  b£, 
Stieng  pSk,  Bahn.  pitk.  — Pok  Päckchen,  zusatumenrollen, 
al).spannen , losIa.ssen  (kuhaw  den  Büffel , in  letzterer  Be- 
deutung auch  pöh).  — Pop  begegnen  (kamb.  clwmpSp  an- 
stossen,  stolj)ern).  — Poh  schlagen  (s.  pah).  — Puk  Land 
(s.  o.  pak  Moura,  auch  bei  den  Rode).  — Pai  Osten  (vgl. 
annam.  bai  ,Ufer“,  da  das  Gestade  östlich  lag).  Päk  vier, 
mal.  ampat,  jaw.  papat,  Bugi  üppa,  pätn,  Trao-Lai  pa.  — 
Pö  Herr  (Bahnar  hu  Vater.  Bastian,  .sskr.  pati?).  — l‘ök 
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darreichen , erheben  (einen  König  patao),  vgL  Bahn.  p6k, 
Mon  pang  erheben.  — Pnn  »auch“  ist  wohl  das  gleich- 
lautende malaii.sche  Anhängsel. 

Die  im  Verzeichnisse  mit  dem  Anlaute  ph  angeführten 
Wörter  sind  alle  einsylbig.  Phak  marque,  l’action  (Landes), 
nach  Aymonier  »Bani“  für  phap  hämmern,  mei&seln  (Mon 
bd  hauen , pa  thun).  Phang  Art  Measer,  oder  Spieas.  — 
Phä  Schenkel,  Schooas,  mal.  paha  s.  Kuhn,  Beiträge.  — 
Phaw  Geschütz  (chines.  phao).  — Phik  (»vräicule  du  fiel?“ 
Landes),  tagloh  di  phik  leiblich,  aus  eigenem  Fleische  ent- 
sprf>asen  (»geflossen“)  vgl.  siam.  phi  fett,  Bahn,  pik  salben, 
puk  Fleisch?.  — Phun  Baum,  mal.  pom,  puuv  (chin.  pun, 
pön  Stamm).  — Phioöl  Verdienste  = sskr.  phala  Frucht. 

Dem  Anlaute  b scheint  fa.st  durchgängig  ein  b in  den 
zu  vergleichenden  Sprachen  zu  entsprechen.  Bak  voll 
(Stieng  bdch  füllen,  Mon  peng  voll  = Stieng  biing,  mal. 
bah  überflies.sen).  — Bat  königliches  Inzeichen  von  wunder- 
barer Kraft  (sanskr.  vagra?).  — Ban  Zablausdruck  für 
Menschen  (vgl.  annam.  ban  in  Zusammensetzungen,  .sofern 
dieses  nicht  chin.  pan  ist,  Bahn,  bän  Frennd,  Verwandter); 
Rinde,  Haut.  — Bol  fern;  Hauptshidt  (kamb.  balang  Herrseber- 
stuhl, oder  = veang  Hauptstadt).  — Bah  fegen  = kamb. 
bos  (ambos  B&sen).  — Bak  väterlicher  Oheim  (=  va^,  vgl. 
kamb.  böng  älterer  Bnider.  — Bd  tragen,  bringen  = Stieng 
ba  (mal.  bawa) , vgl.  ebines.  pa  nehmen , welches  ebenso 
mit  Zeitwörtern  der  Bewegung  gebraucht  wird.  — Bar 
in  rim  bar  janih  de  toute  espece  bei  Aymonier  = sskr. 
Fama.  — Bdü  lernen  (mal.  bacha,  jaw.  wacha  le.sen, 
Mon  bah.  Stieng  bak  Wort,  hind.  bdhfnd  = sskr.  vadanu?). 
— Bök  dämmen,  einen  Damm  aufwerfen  (annam.  bö  Landes, 
chines.  po).  — Byd  Königin  = Bahn,  bia  Elfin,  schön, 
Göttin  (jaw.  biyang  Mutter?).  — Byak  wahrhaft  (mal. 
bayik  gut,  geeignet?).  — Bi/uh  Festung  (Mon  nt’t^nu).  — 
Byön  — mal,  byöti  ni  dieses  Mal,  vgl.  Bahn,  piän  Ja! 
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zeit  (Landes  vergleicht  das  annamisch-chiuesische  phieri), 
jaw.  biym  zuvor?  — -Bi/ör  (har^i)  Abend  = kamb.  pear 
glücklicher  Augenblick?  Wie  page  Morgens  = sskr.  pragi, 
könnte  man  au  eine  Zusammensetzung  wie  vihdra  Jtari 
denken.  Vgl.  jedoch  kabroy  , gestern*,  worin  bröy  = „Abend*. 
Im  Jawanischen  ist  byar  Morgenroth  (vgl.  piar  Morgen  bei 
den  Sui,  kamb.  prüc.  wie  (ear  Wasser  = kamb.  tük.  Der 
Zusammenhang  würde  etwa  in  Morgen-  und  Abendröthe 
liegen).  — Byai  sprechen  = Bahn,  pöjai  (kamb.  nyeai), 
mundartlich  nijai,  Scharai  majai  (Moura).  — Bt  um  zu, 
damit  = Stieng  bäh  (vgl.  Tscham  bä  nehmen,  Stieng  be 
wie).  — Bel  bwoy  espece  d’insecte  qui  se  terre.  — Bik 
Schlusswort  bei  Aulforderungen.  — Bai  Bambuskorb  für 
den  Betel  (Mon  bä  Art  Korb,  siam.  phoi  Bambus?).  — 
Bok  feucht,  geschwollen,  gluk  bok  Dreck,  Stieng  bok 
Dreck  (Mon  bap  einweichen,  bat  Klebrigkeit,  phak  mischen 
mit  Wa.sser,  pap  schmutzig).  — Bong  Schildpatt,  feist  (Mon 
buin  stark,  steif,  fest,  chinesisch  phang  fei.st).  — Bol 
Frohnknecht,  kambodsch.  pol,  sskr.  bala-  — Boh  Frucht, 
Ei,  Lohn,  Zahlausdruck  = Scharai  pos,  Bode  bos,  Kantscho 
bo  (mal.  buwah),  vgl.  Aymonier  und  Moura.  — Bop  voll 
(Aym.  s.  o.  bak).  — Bot  Mittwoch  (Tag  Buddha’s).  — 
Btüi  stellen,  legen,  hiueinthun  (vgl.  Bahn,  bü  vergraben, 
anuam.  bo.  Landes,  „abandonner,  laisser“.  Des  Michels).  — 
Bum  Dach  (mal.  bumbung,  pers.  bäm).  — Büw  erinnern 
(Aym.  bau  origine,  passe),  vgl.  Bahn,  bäti  erwähnen,  Mon 
pmaw  wiederholen , abhören.  — Bu  Brühe  (Mon  pu  anf- 
gehn  beim  Kochen,  pung  gekochter  Beis,  Bahn.  Teig,  vgl. 
ob.  )dbu).  — Brak  Riemen,  Strick  (Bahn,  bra  Halfter).  — 
Brak  enthülster  Reis  = mal.  bras,  Scharai  jnras,  Bode  brai, 
Kantscho  brea,  sskr.  vrifü,  pers.  biring.  — Brei  geben  = 
mal.  bri  (Scharai  proi.  Rode  broi,  Kantscho  brey.  Moura). 
— Brai  wie  ein  Regen  (en  pluie.  Landes),  zerstreut  (.\ym. 
epars,  disperse),  vgl.  Mon  brö,  phrö  umhersprengen,  Regen. 
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— Brüh  mannbar  (mal.  bälig  arabischen  Ursprungs,  arab. 
bulttg  Mannbarkeit,  sskr.  bälaJca,  Mon  bld  junger  Mann, 
brau  Frau).  — Brak  Sache,  etwas  (Bahn,  mük  Waaren). 

— Brop  Schallwort.  — Brüte  mit  gab  , Seite“  {brüte  = 
hind.  hhaung,  welches  einerseits  = sskr.  bhrü  Braue,  ander- 
seits = bhünii  ,Erde*?).  — Brtüi  laufen,  fliehn,  eilen  = 
Bahn.  brÜk  gehn  (mal.  buru  nachlaufen,  verfolgen?  Mon 
prah  schnell , bläh  entkommen).  — Blang  mit  blök  davor 
.Lügner“.  Blök  lügen,  herumwerfen,  vgl.  plang  und  plöng 
(Bahn,  plaö  lügen,  blöng  prahlen,  Mon  plettg-kleng  ver- 
waschen, pleng  dgl.,  pldk  verleumden,  plö  herumwerfen).  — 
Blei  kaufen  = mal.  bli  {pablei  verkaufen  = mal.  tnSmbli). 
Bloh  endigen  ebenso  im  Bahnar,  und  (vgl.  letzteres  mit 
gotb.  unle  bis,  sskr.  anta  Ende).  — Bteei-biy  froh  nach 
Landes  = annam.  vui  ve  sich  freuen.  — Bteiö  ausreissen 
= Mon  puik. 

Mit  bh  als  Anlaut  finden  sich  in  Landes’  Verzeichnisse 
nur  einsylbige  Wörter,  in  denen  er  m,  b,  ph  in  anderen 
Sprachen  entspricht.  Bhang  Name  des  ersten  Monats  (d.  h. 
Januar?)  = hind.  mägh,  sskr.  mägha  10.  Monat  = Januar 
und  Februar,  Mon  puh,  kamb.  meakh.  — Bhap,  bol-bhap 
Frohnknechte.  Crawfurd  leitet  mal.  baba  infant  child  of  a 
person  of  rank  aus  dem  Sanskrit  ab.  Bhabanen  bedeutet 
nach  Aymonier  im  Dalli  einen  Au.sländer.  Lap-bhap  zierlich. 

— Bhui  Otter  = Bahn,  phdy,  kamb.  phe.  — Bhyan  ver- 
trauten Umgang  haben  (mal.  biyasa  pflegen  zu  — , jaw.  biyen 
zuvor,  biyantu  vereint,  aber  byantara  vor,  in  Gegenwart,  im 
Kawi  nach  Koorda  = sskr.  abhyantara  inmitten.  Kamb. 
mean,  bau  haben,  sein  können,  besitzen,  es  giebt,  oder  etwa 
kamb.  penn  bespringen ?).  — Bhötig  roth  = mal.  abang. 

M entspricht  demselben  Anlaut  in  anderen  Sprachen. 
3fök  nehmen,  holen,  suchen  = Scharai  mac.  Rode  und 
Kantscho  dgl.,  im  Bahnar  mÖk  die  Speise  mit  den  Fingern 
nehmen.  Möng  von,  seit,  als,  bis,  mit  (Stieng  möug  zu- 
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vor,  niön  hinfort,  mang  mit,  annam.  mong  sogleich.  Mal. 
maka  zu  Anfang  von  Sätzen,  jaw.  mongka?).  Mop  schwarz 
in  aifau  möp  schwarzer  Hund  (an.  müc  Landes  = chines. 
mok  Tinte,  Tusche?).  Schwarz  ist  sonst  juc  im  Tschaiii, 
vgl.  Mon  pap  schmutzig.  Möh  Gold  — mal.  mas.  — Mik 
Muhme,  jüngere  Schwester  der  Mutter  = Stieng  ming,  kamb. 
ming  mit  medag  davor  dgl.,  mal.  tnaniak.  — Miet  hören  bei 
Aymonier,  vgl.  hamii.  — Min  Schlusswort  des  Satzes  (Mon 
mang  zur  Andeutung  der  Dauer  bei  Zeitwörtern,  vgl.  mang 
.warten“  und  unser  .halt“).  — M&k  Mutter  = Bahnar 
mt^,  Lao-Suay  ameh,  siam.  me,  Phuong  mc,  Stieng  mt,  Mon 
mi,  Scharai  Kuoi  mic.  Rode  mic,  Kantscho  amic,  FV)r- 
Samreh  minh,  kamb.  ml  bei  Thieren,  Pron  moo,  mal.  ma, 
ama;  amö  im  Tscham  ist  .Vater“).  — Mai  kommen  = 
Scharai  mas  vis,  kamb.  moc,  Mak.  mai  gehen,  kommen  = 
mangc  gehn.  Das  malaiische  mari  ist  im  Tscham  mörai 
zurückkommen.  — Mong  zusehn  (Aym.  mieng,  emieng), 
vgl.  ßöh  sehn  = Stieng  mdh,  Mon  mang  beobachten,  pmang 
Wächter,  huiw  ansehn,  Kantscho  meang  Gesicht).  — Muk 
Frau  (Bast,  mw  Grossmutter).  — Mom  saugen  = Bahn,  mdm, 
pamom  säugen,  vgl.  mal.  mdm.  — Mü  Holzlaus.  — Mrai 
Baumwollengarn  (siam.  mäi  Seide,  fai  Baumwolle).  — Meng 
Spinne  ist  aus  Aymonier’s  akhar  garmeng  caracteres  pattes 
d'araignee  zu  schliessen,  kamb.  ming,  Stieng  beng  (kamb. 
ming  in  dksär  ming  = akhar  garmeng;  son.st  ist  Spinne 
ping  peang),  siam.  meng  Kerfe  überhaupt. 

Dem  Anlaute  y .steht  meist  y,  gelegentlich  n in  anderen 
Sprachen  gegenüber.  Ya  wie  (vgl.  yah,  yau,  tßoö,  ywa?). 
— Yani  wie  die.ses,  Mon  nyangnö.  — Yak  klagen  (Mon 
ya).  — Yang  Geist  = Stieng  )ang,  ieng  woneben  ang 
Licht,  glänzen,  Bahnar  yäng,  jaw.  yang,  ywang,  Kantscho 
yang,  Scharai  yang  = hahi  tidis.  Yang-harei  .Sonne“  ist 
wohl  das  Ursprüngliche  für  iä-harei  (Stieng  ang  när  Sonnen- 
strahl) ebenso  wie  iä  bttlan  .Mond*  wahrscheinlich  = yang 
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bulan.  Im  Mon  ist  yah  scheinen).  Yawä  Hauch  = mal. 
nawa;  Mon  y^(im  athmen.  Yah  gleich  (s.  ya)  Mon  i/wä 
ja  = y -f-  wwu  dieses?  wenn,  Mon  yara  wenn  (ra  ist  oft 
Knllworl).  — Ya  Ausruf.  — Yök  unten.  — Yöm  etwa?  — 
Yom  theuer,  Ayni.  — Tow  beendigt.  — Yut  Freund,  ver- 
traut s.  o.  möytU.  — Yüw  fischen  = Bahn,  yau  (chines. 
yü?).  — Yau  wie  s.  o.  i/a,  yah;  Joch,  Paar  von  Büffeln 
(sskr.  yuga?).  — Ywak  schneiden,  miihn  = Bahn.  yvA.  — 
Ytoök  kneifen  mit  kadivöl  zurttckgehn,  s.  )wak.  — Ytcd  in 
Ytcö  jyöng  verwandeln.  — Ywön  Anamite  Bergaigne  (l’ancien 
myaume  de  Campfl,  dans  l'Indo-Chine,  d'apr^  les  inscriptions. 
Fxtrait  du  Journal  Asiatique.  Paris  1888.  S.  61  f.)  leitet 
den  Namen  von  Yavana  ab,  indem  er  zugleich  auf  den 
chinesischen  Namen  Yüeh-Nam  (annam.  Viet-Nam)  hinweist. 

ist  aber  auch  das  Jucn  der  Siamesen  und  Juön  im  Bahnar 
hinzuzufügen. 

Für  r findet  sich  in  anderen  Sprachen  derselbe  Laut 
wieder.  Rak  Waldungeheuer  scheint  das  sskr.  raksas  zu 
sein,  rup  Gestalt,  Leib,  selber  ist  sicherlich  das  sskr.  rupa. 
Ran  hervorbringeii  ist  nach  Landes  annam.  rdn.  Ram 
dichter  Wald  wird  von  ihm  mit  annam.  räm  .dicht*  ver- 
glichen. Im  Stieng  ist  ront  bri  der  Saum  des  Waldes,  im 
Bahnar  mir  räm  neugerodetes  Land,  röm  Dickicht.  Vgl. 
auch  das  chin. -annam.  lam  in  Lam-ap  = Lin-yi  .Waldstadt*. 
Dahingegen  würde  in  rong  Rückgrat  das  r einem  l im 
Annamischen  entsprechen,  wenn  es  nach  Landes*  Vermuthung 
= lüng  Rücken  wäre;  näher  liegt  rÖny  Rücken  im  Bahnar. 
Rah  überall,  ganz,  rah  nao  rah  mai  hin  und  hergehn,  roh 
Jalan  den  ganzen  Weg  (Mon  rog  Land,  Stieng  ran  laufen? 
vgl.  Bahn,  roh  Feld,  Mon  ruih  jeder,  das  ra  und  rü  in 
riuiai  wiegen  s.  o.  und  radai  Blasebalg,  ferner  das  rang  im 
Mon  rängkläng  entgegengehn  von  klang  kommen  und 
rangskä  gegenseitig,  wenn  rang  hier  nicht  .sehn*  bedeutet. 
Rap  gamir,  rap  thruh  faire  son  nid  (kamb.  ritsp  bereiten. 
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Bahn,  räp  Lage  Zeug,  bar  rap  gefüttert).  Rd  nach  Landes 
und  Aynionier  Abkürzung  von  ravg,  orang,  urang,  nach 
Landes  auch  Fürwort  der  2.  Person  (vgl.  Mon  rd  einzelner 
Mann,  Begleiter,  Rö-kwan  Dörfler  von  ktcnn  Dorf,  röddng 
Städter  von  dang  Stadt;  so  auch  ini  Tscham  raglai  Wald- 
bewohner).  — iJöA:  Gras,  Kraut  (im  Mon  rat  für  allerlei 
Gewächse,  Senf,  Rettich,  raikruk  „Chinesenkraut“  = Kohl, 
Bahnar  röA*  Wurzel).  Röp  schlagen  in  röp  öeng  hagar 
trommeln.  Ryöng  (dt  tangin)  halten  (an  der  Hand)  führen 
(vgl.  Bahn,  röng  zunickhalten).  — Rycdc  zum  Sieden  bringen 
(vgl  o.  pädyak  warm  und  Bahn,  rtö  sieden,  schmelzen). 

— Ri,  dt — de  tonte  e.spece.  S.  33  der  Umschrift  folgt 
mötd  ni,  und  es  scheint  demnach  zu  bedeuten:  „soweit 
das  Auge  sieht,  im  ganzen  Umkreise“.  Nach  Aymonier  ist 
es  rim  zu  lesen  = rim  jeder  im  Bahnar.  Rei  Füllwort 
am  Schlüsse  des  Satzes  (z.  B.  S.  55  der  Um.schrift  in  der 
Frage,  au.sserdem  S.  59;  vgl.  Mon  rö  Zeichen  eines  ab- 
hängigen Fragesatzes,  Bahn,  rä  wohl,  zwar).  — Rai  Königs- 
würde , Menschenalter?  (jaw.  reh  Königsherrschaft,  hind. 
räi  Fürst,  Mon  rä  Land,  vgl.  un.ser  „Reich“).  — Rök  ver- 
jtflanzen  (Bahn,  roh  Gärtchen,  Feld).  — Rön  geräuschvoll. 

— Rom  Dornenbüschel,  Unrath  s.  o.  Bahn,  ratn  unter  ram, 

— Rok  entgegengehn  = annam.  rüöc  (Landes).  — Rong 
unterhalten,  ernähren,  heirathen;  wohl  nur  zufällig  ebenso 
lautend  rong  stückweise,  zerhackt  (Bahn,  röng  unterhalten 
und  das  folgende).  Roh  schneiden,  ab.schälen  (annam.  röc. 
Landes),  vgl.  Mon  rek  schneiden.  — Ruh  sich  schütteln.  — 
Rtcak  krank.  — Rwah  wählen  (Bahn,  röih,  Mon  rue  in 
verschiedenen  Zusammensetzungen).  — Rwdy  kriechen  (vgl. 
Bahn,  rö  vorsichtig  gehn).  — Rtoui  abreissen  (Stieng  rÜeh 
dgl.,  röA  niederreissen,  Mon  rat  ernten).  Hrati  ortie  de  Chine 
(Ayiii.);  vgl.  annam.  rau  für  chines.  leu.  Ui. 

Dem  l entspricht  derselbe  Anlaut  in  anderen  Sprachen. 
Lak  sollte  vielleicht  lap  sein  in  tvah  lak  (twah  lap?  s.  o. 
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unter  twah)  .schön*.  In  Mötak  lak  .vielleicht“  ist  mötdk 

— mal.  intah,  und  Iah  ist  im  Malaiischen  ein  gewöhnliches 
Anhängsel.  — Lang  ausbreiten,  entwirren,  lösen  = Bahn. 
läng.  In  lang  som  Dorf  ist  es  nur  das  annamische  gleich- 
bedeutende läng  {xöm  Nachbarschaft?)  nach  Landes.  Lat 
sagen  = Stieng  läh  (vgl.  Bahn,  lat  schelten).  — Loh  ab- 
lassen  von  Wasser  (Stieng  = lat  überfliessen,  lei  ablaufen, 
Mon  lai  zerlassen,  auflösen,  kaiub.  lieh  fliessen,  verbreiten, 
Ua  lassen.  Dajak  lihi  verlassen).  — La  Lunge  (mal.  rabn). 

— Löp  einwickeln , falten,  rollen  (Bahn,  lup  verschleiern, 
lum,  löm  einwickeln).  Lö  und  löy  (.Ausruf).  — Löh  ab- 
legen,  ablassen,  aufbören  s.  o.  Iah.  — Lydh  lecken  = Bahn. 
liöh  und  kamb.  lit  (sskr.  Uh).  — Lyd  beugen  unter  einer 
Last  (Bahn,  liet  sich  legen  vom  Getraide).  — Lik  rollen 
(Bahn,  lök  umdrehn).  — Lik  fallen  lassen  (kamb.  tämliac). 

— Ug  Bein,  Fuss  = le  im  Scharai.  — Leh  den  Bogenring 
anziehn,  Bahn,  leh  losgehn  (vom  Schüsse).  — LSi  (s.  hal^i) 
was  anlangt,  — auch  immer  = Bahn.  ISi  auch.  (Daj. 
haliei  ganz,  durchaus).  — Lai  Speisen  zutheilen  = Bahn. 
lä.  — Lök  Welt,  Zeit  = sskr.  löka.  — Lo  viel  (s.  ralö) 
= Bahn.  lÖ  viel,  loi  mehr,  kamb.  lös  dgl.  Kantscho  lu  viel, 
Kode  dgl.,  Scharai  lo.  — Laei  Korb  (Ayra.)  = kamb.  loSy. 

— Läng,  gai  läng  Hammer  = kamb.  änlung.  — Lon 
herunter  (Bast.)  s.  o.  dalon.  — Lor  Lüge.  — Low  Chinese 
{Lö  auch  bei  den  Trao;  von  den  Lo-Lo  in  China?).  — 
Luk  reiben,  schmieren  = .Mon  lak.  — Lüw  Sbjckwerk  = 
annam.  lau,  chines.  löu  nach  Landes.  — Luh  Kopftuch  für 
Frauen  (vgl.  Bahn,  lup  sich  verschleiern).  — Lwak  sich 
verstecken.  — Lwd  insgeheim.  — Lioit  endigen,  äusserst, 
mit  roi  .sterben  (Stieng  luech  abgenutzt,  Bahnar  löet  sterben, 
.Mon  uit  zu  Ende  mit  Vorgesetztem  l?).  — Lwäi  zulas.sen 
(annam.  löi  Landes);  vgl.  kamb.  lea  las.sen),  — Lwd  kitzeln. 


zergen. 


\V  entspricht  im  Anlaut  w im  Stieng  in 
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kommen,  wenn  dieses  = uak  wiederaufrollen  ist;  vgl.  auch 
Bahn.jn'A  zuriickkoramen.  ln  ,rund“  (Stieng!<il  umkreisen) 
•scheint  es  dem  m im  Khmer  zu  entsprechen  (mul  .rund*). 
Wak  hängen  = Mon  kwak.  Wak  akhar  Buch.staben  schreiben 
Stieng  6äA‘);  wak  Loos  = san.skr.  bhdgya?  (vgl.  wal 
im  Mon  .Pflicht*  = hhakti).  Wang  einhüllen,  umringen 
(annam.  vorig  Kreis?).  Wap  zurückziehn,  herausziehn.  — 
War  Stall  = Stieng  uar  Pferch;  verges.sen  (Mon  wuit, 
wuitlalue  vergessen,  aus  Verges-slichkeit  zurückhissen).  — 
Val  (bei  Aymonier  hani  = wal?  vgl.  Mon  wn)  Ebene  = 
kamb.  — Wah  Angel,  Aschen  (vgl.  wak  hängen? 

Stieng  ?<äA  schöpfen,  raffen?).  — Wd  Muhme,  ältere  Schwester 
der  Mutter  (mal.  uwak  von  väterlicher  Seite,  Mon  b’ö  ältere 
Schwester). 

Wegen  des  Anlautes  s in  anderen  Mundarten  s.  unten  9'. 
Der  grösseren  Vollständigkeit  wegen  seien  hier  nur  folgende 
Wörter  erwähnt.*)  Siek  blau  Ayin.  (hier  Jtik  schwarz?  vgl. 
Bastian  tschu  blau,  Moura  ijou  = mal.  i)au  grün).  Srah 
.gewöhnlich“  bei  Aymonier  in  Akhar  srah  gewöhnliche 
Schrift  (kamb.  srok  Land?).  Sayap  im  Bani,  seat  im 
Tscham  .Flügel“  (.Aymonier),  vgl.  oben  thap  (kamb.  slap). 
Senk  sehn  (Moura). 

1)  Im  Stieng  ist  ba  kerben,  Kerbe  auf  dem  Kerbholze  (kak), 
bäh  schreiben,  ursprünglich  auch  .kerben*.  Obiges  uak  bedeutet 
das  Wiederaufwickeln  des  Strickes  eines  Drachen. 

2)  Aymonier  führt  auch  einige  mehrsylbige  Wörter  mit  diesem 
Anlaut  an.  Samsti  le  soleil,  tabarik,  la  lerre,  sont  peut-Otre  des 
personification.s,  Sous  ces  appellations  les  dem  planfctes  etaient  jadis 
l’objet  d’un  culte  special,  de  mSme  que  Satieyretiy,  nom  donne  en 
dalil  au  monstre  ou  Bahu“,  Sanisu  ist  nichts  weiter  als  das 
arabische  Wort  für  Sonne  hiws  (al-kamsuj;  man  könnte  hier  also 
persischen  oder  himjarischen  KinHuss  über  Malabar  her  vermuthen 
(Tabrak  hiess  namentlich  eine  Burg  in  Ispahan)  Sanegreng  - sskr. 
sahgräma  Kampf?.  Sanim  .Ruhm*  soll  in  den  Amtsnamen  von 
Königen  Vorkommen  (vgl.  Senim  Po  bei  Moura). 
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Der  Anlaut  5,  welcher  dieser  Mundart  eiRenthünilich 
ist,  entspricht  in  anderen  Sprachen  theils  s (sahitiö  Prinzessin, 
vgl.  pers.  sdh),  theils  s (sdrawä  beständig  = sskr.  sarvadd? 
salih  vertauschen  = Bahn,  sölih,  plih,  mal.  salin,  sdkaray 
Zauberbücher,  vgl.  arab,  saharah  Zauberer,  sakalat  Flanell 
= pers.-arab.  sakaldt,  sdrd  Salz  = sra  bei  Moura),  theils  h 
(hdd  = hald  Blatt)  usw.  Sang  dann  (vgl.  sä  und,  i^mg  mit, 
und)  = Bahn,  säng  schon,  sang  vollendet.  — und,  sa-sa 
sowohl  als  auch  (mal.  satu-satu  eigentlich  eins  — eins;  ist 
demnach  sa  = und  mal.  sa  eins?  Bahn,  si  ist  es?) 

— tiöp  Stimme,  rufen,  fluchen  (Stieng  chup  schreien).  — 

Söh  zufrieden  = Bahn,  sök  fröhlich  (mal.  suka  = sskr. 

V 

sukha  froh,  angenehm,  Stieng  sop  genug?).  — Syop  Kopf- 
tuch (mal.  sapu-tangan  Tuch,  eigentl.  ,Fege-Hand“).  — 
äyüto  steht  für  thau  wissen  in  der  Sprechweise  der  Wilden 
(Mon  tim-,  Bahn,  .siä  gewohnt  sein).  — wenig  (=  asit', 
vgl.  siam.  chit  klein).  — Si  wollen,  Zeichen  der  Zukunft  (iti, 
si  .Aym.),  vgl.  an.  sS  (,nach  und  nach“),  sem  im  Khmer.  — 

» ' V ^ ^ 

Set  in  die  Höhe  springen.  — Söm  = xotn  im  an.  lang-xom 
Dorf  (Lande.s)  s.  o.  lang.  — Suk  schuldig  (sanskr.  (öka 
Kummer?).  — Sup  Dunkelheit,  Nacht  = kamb.  yup  Nacht 
(vgl.  )t(k  schwarz,  rauchen,  kamb.  choc  rauchen,  Mon  öwek 
abnehmender  Mond).  — Smar,  pä—  rasch.  — Sram  sich 
üben,  bemiihn  (sskr.  frani).  — Swau  Seele  (pers.  Jän  dgl. 
sskr.  )\vana  Leben?)  swan-ihak  dgl.  (sskr.  su  -|-  antakarana'i 
vgl.  mal.  sSmangat,  sumangat  Geist,  Seele,  Wohlsein).  — 

Swä  überschwemmen  (annam.  Brandung).  — Swm  ver- 
fehlen. — Stväi  langsam,  lange  (annam.  sc  langsam)  = 

Bahnar  soi  .^pät? 

Das  entspricht  dem  s anderer  Mundarten  und  im 
Malaiischen , ferner  /,  rf,  th  in  anderen  hiuterindischen 
Sprachen,  dem  Schriftzeichen  (s  bei  Moura)  nach  sskr.  f, 
welches  auch  von  dem  birmanischen  th  ersetzt  wird,  wie  t 
für  8 in  ganz  Hinterindien  (vielleicht  durch  eine  Kückwirkuii|^^^^ 

\ 
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mundartlicher  Eigenthiimlichkeit)  sehr  häufig  ist.  S^ang 
Haus  (sang  in  anderen  Mundarten  = Song  tong,  Lao-Suay 
düng,  Khainen-Boran  tong,  Bast.,  Schnrai  chhang.  Rode  und 
Kantsclio  sang  Moura,  Sui  tdng  (vgl.  auch  chines.  thang 
Halle).  — eins  = mal.  sn.  Sgam  schön  (seam  Moura, 
jeam  gut,  Kantscho  seam  gut,  Scharai  hiam).  &ei  wer  = 
kamb.  they  wasV.  — Hong  mit,  und.  Paar  (Ajm.  song,  tong), 
kamb.  teang  alle  (Aym.)  Mon  suim,  chines.  ihung.  — Hu 
und  = kamb.  te  (s.  o.  Sä).  — Hrah  (,<irah)  gewöhnlich  in 
akhar  srah  caracteres  usuels  nach  Aymonier,  vielleicht  kamb. 
sroc  Land,  also  .landesüblich“? 

H im  Anlaut  steht  namentlich  dem  s anderer  Sprachen 
und  Mundarten  gegenüber.  Hak  Sache  (verkürzt  aus  hagek 
was?  vgl.  Mon  sak  Farbe.  Weise,  zerreissen,  überhaupt,  svak 
Grund,  wegen,  mal.  sah  unterbrechen,  ha  in  anderen  Mund- 
arten sa  als  fragender,  verallgemeinernder  Vorsatz,  vgl.  mal. 
sa,  Mon  ha  am  Schluss).  Hang  Rand,  Ufer,  Mon  srang, 
siam.  fUng.  Hä  öfinen  ==  kamb.  ha,  Stieng  u.  Bahn,  ha,  Mon 
hä  (an.  hä  Landes  vom  Munde).  Hön  mehr  (an.  hön  Landes). 
Höp  Schweiss,  riechen,  einathmen  (Stieng  hij)  athmen,  Bahn. 
höp).  — Hgak  Art  .Amsel.  — Hyä  weinen  (hear  Moura,  ebenso 
Kantscho  und  Rode,  Scharai  hija,  Mon  ya).  — Hey  wohl- 
an! (vgl.  Scharai  hoi  ja!  nach  Moura  im  Tscham  hoc  ja!) 
Hai  oder,  hailai  dgl.  = an.  hay  lä  dgl.  Landes  (im  Tcham 
lai  sagen,  im  Annamischen  lä  .sein);  Bahn,  hiä  oder.  Nach 
Aym.  ist  hay  = ,avec,  aus.si“  und  dient  zur  Vervollständigung 
des  Satzes,  wovon  bei  Landes’  LTmschrift  des  Mährchen.s  vom 
Balok  Lau  S.  24  ein  Beispiel.  — Hup  Schachtel  (Stieng 
hop,  annam.  höp  Landes,  d.  h.  chines.  hia,  hup  Morr.  3392, 
vgl.  auch  hS,  hop  Morr.  4013)  = kamb.  h^p  Koffer.  Stieng 
htp  Schachtel , Kiste.  — Hok  zerkrümelt  (von  Reis),  ver- 
gie.ssen  von  Thränen  (Mon  sank  schälen,  sak  zerrei.ssen,  häl 
üljerfiiessen?).  Hu  haben,  vorhanden  .sein  = annam.  hüu. 
— Hung  Zeichen  der  höchsten  Stufe  der  Steigerung,  nach 
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Lande«:  ,ohne  Zweifel*  das  annamische  hung  cruel,  feroce 
(Morr.  3831  heung,  hiung);  dü,  welches  nach  Landes  die- 
•selbe  Bedeutung  hat,  wird  in  Nieder-Kotscliinchina  ebenso  für 
die  Steigerung  gebraucht,  s.  u.  Sei.  — Hü  du  = Bahn,  sö  er? 
(an.  hüu  Freund?  Wohl  eher  ursprünglich  hinweisende  Deute- 
wurzel wie  ha,  Äu).  — Hwak  essen  = Kode  hoac  (kamb. 
höt  verschlucken).  — Hwang  brach,  wild,  ausserehelich  nach 
Landes  ohne  Zweifel  das  annamisch-chinesische  hoang  (s. 
Morr.  4374).  — Hwä  ziehn  (kamb.  haut  herausziehn).  — 
Htcöng  weit  (offen)  ha  pabah  hwöng  den  Mund  weit  öffnen, 
Mon  glang  Weg,  glampdng  Mundhöhle,  gwing  dhii  Höhlung 
eines  Baumes  fdhu),  Stieng  uak  öffnen.  — Hwör  in  ganwör 
hwör  Sterndeuter  = kamb.  hora  {tugoaxo.i  op).  Hwuö  riechen 
(sentir,  flairer)  = kamb.  hSt  riechen. 

d ira  .'Vnlaut  entspricht  dem  d anderer  Sprachen,  dang 
während,  bis  zu  = Bahn,  dang  Frist,  wann,  wie  viel). 
dak  unterlegen  = kamb.  däc  »stecken*,  Stieng  dih  unter. 
dato  Säbel . Schwert  = Stieng  dao , kamb.  dau  (s.  o.  tow 
.Messer;  alle  vom  chines.  tao  Messer,  Säbel?),  dd  fürchten 
(=  kaSä.  Vgl.  Mon  ktaw  zittern),  dam  Versammlung, 
kamb.  phdom  sammeln  (anuam.  dam  Landes),  dö  gleich 
Mon  tup,  s.  o.  do.  döm  sagen  (kamb.  iha  sprechen),  dyöp 
KeLs  (riz  glutineux  cru  et  cuit.  annam.  ncy  et  xöi.  Landes). 
difO  sich  überneigen  (Bahn,  du  gebückt),  dik  besteigen,  reiten, 
fahren,  Scharai-Uode-Kantscho  die,  Fron  doc  (Moura)  = 
Mon  duik,  daik  (birm.  täk).  — dit,  — dalam  hatai  sich 
innerlich  sagen,  den  Gedanken  hegen  (Mon  dit  schweigsam, 
wortkarg).  — dih  schlafen  = kamb.  dec , Samre  theac 
(Bastian ’s  dihwoor,  divah  ist  wahrscheinlich  das  dih  war 
s’endoruiir  raalgre  soi  bei  Landes,  worin  war  »aus  Versehn* 
zu  bedeuten  scheint).  — dei  Zeichen  der  höchsten  Stufe  der 
Steigerung,  welches  dem  Eigensebaftaworte  nachgesetzt  wird 
(s.  o.  hiuig  und  annam.  dü  nach  Landes?),  ddk  Edelstein. 


420  Sitzung  der  philos.-phäol.  Classe  vom  1.  März  1S90. 

schwimmen  = Bahn,  döng  dgl.  dok  = annam.  döc  grausam 
(Landes).  — dow  BlOthenscheide  (kamb.  do  spriessen,  au.s- 
schlagen).  — dwig  einwickeln  (an.  düm  boc  Landes).  — 
dwu  tragen  (an.  döi  Landes  = chines.  iai?).  dvcöi  laufen 
(Mon  und  Bahnar  dau  entlaufen,  Mon  drep  laufen). 

ß im  Anlaut  entspricht  in  anderen  Sprachen  b,  p und 
m.  — ßang  essen  = Kantscho  bong,  Scharai  pöng  (Tschani 
bong,  Moura).  Hieran  schliesst  sich  bang  ,Mund“  bei  Moura 
= Kode  bangoi,  Kantscho  tebang.  Sonst  ist  hwak  im  T.schain 
, essen“,  welches  auch  mit  ßang  zusammen  (hwak  bang)  in 
dieser  Bedeutung  vorkommt  (Rode  hoac.  — Nach  Bastian 
S.  295  a.  a.  O.  heisst  bei  den  in  der  Nachbarschaft  der 
Kien , südlich  von  den  Rode  lebenden  Kha  Tampuen  der 
Mund  puaro,  und  ,es,sen“  ist  tschong  puaro).  Im  Mon  ist 
päng  Mund  (gesprochen  paing.  Haswell  p'lng'i).  An  die 
Bedeutung  .Mund“  schliesst  sich  dann  wohl  die  der  Thür 
{ßang  )ang  .grosse  Thür“,  S.  5 der  Umschrift  jtabaJt  ßang 
jang)  = Kantscho  hang.  Rode  babang,  Scharai  robong,  Bahn. 
mang,  auch  im  Tscham  l)ei  Moura  beabong.  Bei  den  Phnong 
ist  ambong  .Mund“  wohl  dasselbe  wie  ampotig  Thür.  Aus  den 
malaiischen  Sprachen  sind  zu  erwähnen  mal.  gSrbang,  kSrbang 
Thor,  ambang  Thürrahmen,  daj.  banga  öffnen.  In  lithei  ä^ä 
ßang  .ein  Gericht  Reis“  hat  ßang  eine  ausgedehntere  Be- 
deutung als  päbah  S.  33  der  ['mschrift  in  hwak  3^a  pAbah 
er  ass  einen  Mundvoll.  Ebenda  steht  ralö  ßang  vielmals 
auch  nach  .Reis“.  Landes  giebt  ganz  allgemein  .fois“ 

als  Bedeutung  von  ßang  an,  und  unter  dang  steht  die  Redens- 
art dang  liniö  nam  ßang  yanan  .bis  zu  5 — 0 Malen  auf 
dieselbe  Weise“;  auch  dieses  ßang  .mal“  ist  mang  im  Bahn, 
(vgl.  Mon  — wd  mal,  Imeng-lmeng  hintereinander).  — ßay 
ersetzen  durch  etwas  (Mon  ßd  wechseln , .siam.  mai  neu, 
mäy  im  Bahn.  = abtragen  von  Speisen).  — ßök  krümmen 
(Mon  ßeaii  verdreht,  pang  Bogen),  ßyah  passend  (annam. 
vüa  Landes),  vgl.  mal.  bayik  passend,  gut.  — ßet  in 
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Menge;  Art  Vogel.  — ßönff  weis.s;  vgl.  Bahn.  sichtbar 
(Mon  bu,  Sui  pröOng).  Bei  Bastian  lautet  das  Tschani-Wort 
hohtca.  In  patih-ßöng  .sind  beide  Ausdrücke  für  ,weiss*. 
Nicht  zu  verwechseln  mit  hhung  roth.  — ßuh  sehn  =Kantscho 
pac,  Rode  bu,  Scharai  bos  (Moura),  Tschani  bo,  iaboJc,  Bahn. 
bo  (Bastian),  Stieng  mah  (Azeniar),  Lao-Suay  poeh  (Bastian). 
Auch  im  Biigi  ist  äbang  sehn.  — ßok  Antlitz  = Rode  boc, 
Scharai  bac,  Kantscho  meang  (Moura,  welcher  bac  als 
Tscham-Ausdruck  giebt).  Demnach  ist  es  fraglich,  ob  Mon 
muk,  kamb.  mäc  aus  sskr.  mukha  abzuleiten  sind.  Vielleicht 
sind  ßoh  sehn,  ßok  Gesicht,  ßung  weiss  einer  Abkunft;  vgl. 
jedoch  Bahn,  bu  Wangen.  — ßuk  Haar;  Sunda  bttuk,  Lampong 
btiho,  Tagala  und  Bisaya  bohoc  (Gabelentz,  formos.  Si>rache. 
Ztschr.  d.  D.  M.  Ges.  13.  S.  68)  Mak.  u,  uhu,  Daj.  bok, 
bül.  öp.  biik  (Journal  of  the  Straits’  Branch  1880.  Kuhn, 
Beiträge  zur  Sprachenkunde  Hinterindiens  1889.  S.  227). 
.Auch  Ausruf  des  Abscheus.  — ßüw  Duft  = mal.  bati,  jaw. 
atnbu,  Bahn,  bou,  mou.  — ßram  Pfeil  = Bahn,  bröm,  mröui, 
vgl.  kamb.  pnumh.  ßlak,  — möta  die  Augen  ölfnen  = Bahn. 
bltk  (kamb.  boc  öffnen , Mon  päk  öffnen , pläh  spreizen, 
mlak  mai  die  Augen  öffnen).  — ßlang  Hof,  Fläche,  Lichtung 
(vgl.  Bahn,  plao  Ebene,  Ufer,  Mon  plah  ausbreiten,  mal. 
alang  Sandbank,  Mon  prang  und  srang  Ufer).  — ßlah  nach- 
ahmen. — ßlow  hervorsehn  (aus  der  Erde).  — ßlöng  er- 
tränken mit  folgendem  dhü  , verschwinden“  S.  54  der  Er- 
zählung von  Balok  Lau  (vgl.  Mon  pleng  aaswischen,  aus- 
löechen  und  T.scham  plang  möta  blenden,  Mon  bluik  sinken). 
— ßlicak  mehr.  — ßwah  kar  seufzen  (sskr.  bhö  und  karana?). 
ßwottg  fertig,  rein  (Mon  ßö  spülen,  vgl.  ßung  wei.ssV). 

Z findet  sich  in  anderen  Sprachen  als  ),  s?  y?  wieder. 
Zar  sickern  (vgl.  Balm,  jar  Saft,  kamb.  säl  Ueberbleibsel?). 
Zah  Ueberbleihsel  (=  ear?).  — Zöp  sein,  wirklich  sein  (vgl. 
Bahn,  st  sein).  — Zuk  rauchen  (Tabak.  Mon  gak  Rauch). 
Zuh  Brennholz  (Scharai  u.  Rode  jus,  Kantscho  ju  Moura; 

ISta  PhilM.-philol.  a.  hiit.  C).  3.  28 
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Bahnar  söh  in  Brand  stecken.  Im  Khmer  ist  (üÄö,  im  Mon 
rhhu  Holz,  aber  os,  Mon  uh  Brennholz?).  — ZrwaJi  Reh. 

Dem  Anlaut  a entspricht  auch  a in  anderen  Sprachen. 
Ali  Rabe  (Landes:  annam.  dc-lu  Elster).  Im  Khmer  ist 
Mec  Rabe,  ini  Mal.  ffagak  Krähe.  Ac  i.st  im  Khmer  Fisch- 
adler. — Ach  incurie  (Aym.)  v{?l.  Stieng  ach  nicht  wollen. 
Am  braten  = kamb.  äng  (mal.  hSnibem).  Ar  Rei.sfeld  = 
mal.  ara-ara  Feld;  Bahn,  dr  Sumpf,  ar  Ort.  — Ato  Kleid 
= kamb.  au,  Stieng  ao  (chines.  ao?). 

Ö ist  selten  .4ulaut.  Ök  hungern.  On  Gunst,  ön  ngai 
dgl.  (chines.  öti-ai,  ngön-ngai,  annam.  ön  ngai  bienfaits. 
Landes.  Auch  im  Stieng  und  Mon  in  der  Gestalt  von  gun; 
auch  Mon  pagun  Gunst  erweisen).  0,  öy  sind  Ausrufe. 

Wie  ö werden  auch  anlautendes  ia  und  iö  mit  der- 
•selben  Le.semutter  a und  den  Häkchen  für  g unten,  für  ö 
oben  geschrieljen,  wohl  mehr,  um  a und  ö nicht  noch  ein- 
mal ausdrücken  zu  müssen , als  vermöge  einer  von  der 
indischen  Schrift  abweichenden  Annäherung  an  die  Schreib- 
weise der  semitischen  Sprachen.  — lä  Wiisser  (m,  ear 
Aym.  Dalil:  luor!)  = Scharai  ja,  Rode  und  Kantscho  ca 
— mal.  aySr.  Es  ist  dieses  zugleich  der  Ausdruck  für  Fluss, 
wobei  auch  wohl  krong  (Scharai  crang  = Mou  krung)  hin- 
zugefügt wird.  Bastian  hat  tschoch  für  Fluss.  Der  unter- 
halb Saigon’s  mündende  Donay , welcher  aus  den  Bergen 
Tschampa’s  kommt,  wird  mit  dem  bei  den  Tamjmen  (Phrora, 
Fron)  gebräuchlichen  Ausdruck  für  Fluss  so  genannt.  Kamb. 
imli  findet  sich  bei  Samreb,  Por  und  Kuoi,  bei  den 
Stieng  alt  ngli,  bei  den  Phnong  rolai.  Verwandt  unter 
einander  sind  folgende  Ausdrücke  für  Wasser  bei  den  Mon 
äak,  daik,  Lao-Suay  da,  Stieng  däk,  Sedan  diäk,  Bahnar 
dük,  kamb.  tüc,  Sui-Tschiong  tear  (wie  kamb.  priik  Morgen 
= pear!),  Tampuen  tahk,  Song  iahk.  So  doe,  Samre  tick, 
Lao-Suay  da,  Thungtu  ti,  Karen-Ni  tho,  htie  (s.  Bastian 
a.  a.  0.),  Orang-Utang  (.Waldmenschen“  von  Johor  nach 
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Miklucho-Maclay  bei  Kuhn  a.  a.  0.)  dak;  bei  Kuhn  u.  A. 
auch  kolh  däh,  däk.  Vielleicht  hat  sich  bei  den  Tscham  und 
den  von  malaiischem  Einflüsse  berührten  verwandten  Stämmen 
der  Scharai,  Rode  und  Kantscho  von  ursprünglichem  dia 
im  Anschluss  ans  Malaiische  der  Anlaut  verloren;  Merk- 
würdig ist  das  id  balan  Mond,  iä  harei  Sonne  (scheinbar 
,Waj«er  des  Mondes“,  „Wasser  der  Sonne“)  gegenüber  mul. 
mata-ari  „Auge  der  Sonne“  oder  „des  Tages“  (Bahnar  inat 
narr  von  narr  Sonne,  Tag).  Die.ses  iä  scheint  = yanfj 
Geist,  Gott  zu  sein.  Freilich  erwähnt  Landes  auch  iä  Ywön 
für  das  Reich  Annam  = ann.  nüöc  „Reich“  und  ,Was.ser“. 
Son.st  wird  im  Tscham  nögar  (sskr.  nagara)  so  gebraucht, 
z.  B.  nögar  Öam  Tscharapa,  nögar  Kur  Kambodscha.  — 
lök  betrachten,  bemerken,  sehn,  S.  25  verstärkt  durch  das 
sinnverwandte  mong:  Jcä  dahlak  mong  iök,  „lass  mich  sehn“. 

Auch  0 findet  sich  im  Anlaute  mit  a und  der  gewöhn- 
Uchen  Bezeichnung  des  o.  Ot  weibliche  Schum  s.  ating. 
Piinige  sinnverwandte  Ausdrücke  s.  bei  Kuhn  a.  a.  0. 

Von  M gilt  hinsichtlich  der  Schreibweise  dasselbe  wie 
von  o.  Ün  ertragen,  mm  ök  Hunger  ertragen  (Mon  eng). 
— Ün  nehmen  mit  Erhebung  der  Hand. 

Auch  Ijei  den  drei  Wörtern  (w)ak,  (w)ul,  (w)utj,  deren 
bei  Landes  eingeklammertes  w wie  obiges  i nur  ein  leichter 
V'onichlag  (also  etwa  m)  zu  sein  scheint,  wird  derselbe  Kreis 
unter  das  a gesetzt,  wie  z.  B.  in  dem  Falle  von  dtcä  unter 
das  d.  (W)ak,  —rahap  das  rabap  genannte  Ton  Werkzeug 
schlagen  (Mon  ßah  pflücken,  puik  rupfen).  (W)öl  sich 
Qbersättigen  = Stieng  uol.  (W)uö  D.schambubaum  (goyavier). 
Landes  vergleicht  ann,  61;  nach  seiner  Vorrede  wird  das  t 
am  Ende  zuweilen  his  zu  i erweicht. 

Mit  i beginnen  nur  wenige  Wörter,  die  mehr  oder 
weniger  auf  die  malaiischen  Sprachen  hinweisen.  Au.sser 
inö  Mutter,  ikü  Schwanz,  die  im  Toba  ina,  mal.  ikur  eben- 
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und  iw  links,  welclie  letzteren  hier  in  Betracht  kommen. 
Ing  entspricht  dem  jawanischen  pinggang  Hüfte,  wie  sich 
kapinggang  die  Seiten  über  der  Hüfte  im  Tscham  als  ka-ing 
und  mal.  tali  pinggang  Hüttenband,  Gürtel  als  talei  kaing 
wiederfinden.  Ob  sich  im  einen  Falle  p verloren,  oder  im 
anderen  hinzugefunden  hat,  darüber  mögen  spätere  Unter- 
suchungen entscheiden!  — Iw  links,  vgl.  jaw.  kiwa,  Stieng 
gio,  giuu,  ging. 

Mit  dem  Anlaute  o sehe  ich  im  Verzeichnisse  nur  die 
Verneinung  o und  ong  Mann,  Greis.  Erstere  kommt  theils 
einzeln,  theils  ergänzt  durch  di  vor  und  findet  sich  nach 
Moura  auch  im  Kantscho  (vgl.  Bahn.  uh).  — Ong  (nach 
Bastian  ,Gro.ssvater“)  ist  wahrscheinlich  das  annamische  öng 
.Grossvater“,  ,Herr“,  welches  Landes  mit  einem  Fragezeichen 
daneben  gesetzt  hat  und  somit  auch  wohl  das  chinesische 
nng,  wöng,  yung,  ong,  ang. 

£ng  in  engkat  .unabhängig“  (Aymonier)  ist  vielleicht 
= ing  .selber“  im  Stieng  kat  .entscheiden,  richten“. 

Für  ew  rufen,  befehlen  giebt  Landes  die  Aussprache 
im;;  es  i.st  vielleicht  verwandt  mit  Bahn,  re  knirschen,  wie 
obiges  prew  mit  pöre. 

Ai  der  ältere  (.Grossvater“  Moura)  findet  sich  so  im 
Sno  und  im  Rode  und  Kantscho  als  oi  (s.  Moura),  bei  den 
Lao  in  Vieng-chang  ebenfalls  als  ai  nach  Bastian  (Pallegoix 
ai  älterer  Bruder  bei  den  Lao,  ferner  .primogenitus“,  aber 
auch  für  den  ersten  Monat). 

£k  speien.  Sh  mit  adung  Nase  = .Rotz“  sonst  ,Koth* 
= Stieng  eö,  Mon  und  Bahnar  ik  in  letzterer  Bedeutung. 

Ön  (Wön)  .sich  freuen“,  .Fest“  erinnert  an  kamb.  bon 
.Glück,  Fest“. 

Wörter  von  mehr  als  zwei  Sylben  sind  selten  und  wohl 
mehr  oder  weniger  fremden  Ursprungs,  wodurch  die  Sprache 
.sich  (sowie  durch  die  damit  zusammenhängende  Abwesenheit 
der  Anhäng.sel)  streng  von  den  malaiischen  unterscheidet. 
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Apdkar  , Dienstleistung“  stammt  aus  dem  Sanskrit  (jy^aAdmta 
helfend,  tqtakaram  Hülfe?,  vgl.  upakrti,  upakriyä).  Arik 
gdny,  Name  eine.s  Seefisches,  scheint  aus  arik  und  gätiy 
vermöge  des  gewöhnlichen  Abhängigkeitsverhältnisses  zu- 
sammengesetzt. Älak  kal  .invoquer*  kommt  S.  53  der 
Umschrift  vor.  Ein  Fischer  sieht  ein  verzaubertes  Gericht, 
und  er  und  seine  Frau  wagen  nicht  davon  zu  e.s.sen;  aber 
er  ist  hungrig,  „omj  nan  atak  kal  bloh  ong  nun  hwak*, 
also  nach  Landes  Wiedergabe  der  Kedensart  ,der  Mann  rief 
(Gott,  die  Geister?)  an,  und  der  Mann  ass*.  Es  sind  deutlich 
im  Urtext  zwei  Wörter,  atak  mit  k als  lang  geschwänztem 
Schlu-sszeichen  und  kal  mit  dem  gewöhnlichen  k zu  Anfang 
der  Sylbe.  Da  kal  = sskr.  käla  ,Zeit“  ausser  Frage  ist, 
kann  es  sich  nur  um  ein  anderes  kal  handeln.  Ein  solches 
findet  sich  scheinbar  bei  Bastian  S.  244  in  kalasai  Reis 
es.sen,  asai  Reis,  woraus  kal  essen  zu  entnehmen  sein  würde, 
wenn  dafür  nicht  sonst  hua,  unser  hwak,  angegeben  wäre 
und  da.s  l auch  der  Anlaut  von  unserm  la^ei  sein  könnte. 
Sollte  es  sich  in  beiden  Fällen  um  das  arabische  akal  , essen“ 
handeln?  'Ataka  mit  folgendem  'ala  ist  im  Arabischen 
.fluchen*  auf  etwas,  was  bei  einem  des  Arabischen  so  weit 
Kundigen  mit  'asiq,  asiq  .gelüsten“  wegen  mundartlicher 
Ersetzung  des  Zischlautes  durch  t hätte  verwechselt  werden 
können,  da  die  Malaien  dafür  asak  aussprechen.  Vielleicht 
ist  es  also  (und  dem  Sinne  nach  ist  es  kaum  besser  zu  ver- 
stehn) .er  hatte  Lust  zu  essen  und  a.ss“  (vgl.  auch  Crawf. 
[Ben.]  antak  .to  smart,  to  feel  a prickling  pain“).  — Dunkel 
ist  der  Fischname  hdlakyak,  wie  das  Wort  bdlidü  für  eine 
behaarte  Decke.  Baganrach  Opferschale  (mal.  pingan  -j- 
rdjd?).  Baramguh  früh  Morgens  ist  wohl  aus  barang  neu 
und  paguh  Morgen  zusammengezogen,  Bargitiafahyä  ein 
Name  aus  dem  Sanskrit.  Wegen  dalukal  s.  o.  Kräh  bikar 
geschickt  scheint  höchstens  in  dem  bi  (.zu“  vor  Zeitwörtern) 
ein  einheimisches  Wort  zu  enthalten,  während  kräh  und  kar 
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die  Sanskritwurael  Aar  enthalten  mögen.  Mölagai  ist  das 
malaiische  maligai  »Schloss“.  Mörapoh  streiten  enthält  die 
zwei  Vorsätze  niö  und  ra  und  erscheint  auch  als  möpoh.  — 
Mötühtabhä  wurde  oben  schon  be.sprochen.  Pngaloh  enthält 
den  Vorsatz  pä  s.  o.  — Fnrami  Vollmond  ist  sskr.  pür- 
nimd.  Pothea  Obergeistlicher  = pd  thera?  — Rddagang 
Dienerinnen  besteht  aus  rd  Mensch  und  mal.  dagang  Dienerin. 
Sah  in'ö  Prinzes.sin  ist  wohl  persisch  sdhin  königlich  mit 
Anhängung  von  inö  Mutter  in  Folge  volksthümlicher  Ab- 
leitung. — Sdkaray  Zauberbücher  augenscheinlich  vom  arab. 
sdhir  Zauberer  (kutuh  as  sahardi?).  Vgl.  indessen  bei 
Aymonier  sfuikhahrdy,  shakarai  annales  von  s.skr.  gakardja 
und  dazu  das  sakkarat  in  Siam.  — Sakalat  Flanell  ist 
persisch-arabisch  s.  o.  Sdradang  Zucker  wird  in  den  Zu- 
sätzen zu  Landes’  Wörterbuche  als  eine  Zu.sammensetzung 
aus  sard  Salz  und  dem  annamisch-chinesischen  düöng,  dang 
(chincs.  thang)  bezeichnet.  Das  Malaiische  hat  gula  und 
iakar  nach  Crawfurd  aus  dem  Sanskrit;  das  jawanische  kara 
ist  nach  ihm  aus  sskr.  ^arkarä  (Bopp  1.  glarea,  2.  saccharum) 
verkürzt,  welches  auch  in  der  Gestalt  von  srSngkara,  s^rkara, 
surkara  vorkommt;  man  könnte  also  auch  an  die  erste  Sylbe 
des  Sanskritwortes  denken  (das  HindusUinische  hat  auch  .vor 
für  »Salz“).  Sdradang  iwah  Sandzucker  enthält  tVoA  »Sand“ 
(chines.  ')  Sdranai  ist  jaw.-mal.  sarunai  ein  Ton- 

werkzeug. Säralang  Perlmutter  (pers.  radaß  rang?  »Farlien- 
mu.schel)“.  Sdratcd  beständig  = sskr.  sarva?  Tdakyak 
.sich  reiben,  takattcak  zittern,  tdkdprah  abprallen,  tdlibuh 
mis.sgebären  sind  mit  Vorsatz  ta  gebildet  (s.  o.).  Von  td- 
ayuh  in  grök  td-ayuh^)  roi  des  vautours  scheint  das  td  zu 
garuda  zu  gehören  (grök-id).  In  tdlabat  saluer  en  se 

1)  E«  liejft  vielleicht  eine  volkstbUmliche  Missileutung  weffcn 
äusserer  Aehnlichkeit  vor.  Sara  »Salz*  ist  von  Kuhn  mit  Silonp;  selak 
und  MakasKiir  tjHa  zusainmenj'estellt. 

2)  sskr.  ägus  Alter? 
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couchant  ii  terre  (S.  61  Umschrift  tälabat  patao  ,vom  Könige 
Abschied  nehmen*  ?)  scheint  ta  zum  Stamme  des  arabischen 
thalaba  »bitten*  zu  gehören,  thalabat  würde  hier  mit  seiner 
weiblichen  Endung  stimmen;  indess  ist  wohl  das  Hauptwort 
(mu)thälubat  gemeint  und  etwa  wadd'  .Abschied“  zu  er- 
gänzen (oder  ihalab  wadd,'  mit  Abfall  der  Endung?).  In 
tiakula  .Blitz*  (Kuhn  S.  224  nach  Morice)  möchte  ich 
kala  = mal.  küat  Blitz  mit  Kuhn  abtrennen  (vgl.  Mak. 
küa),  tia  (dxa?)  ist  vielleicht  das  td  in  id  harei,  ti,  di  steht 
sonst  bei  Morice  für  Zischlaute;  ist  vielleicht  auch  an  hind. 
fapald  .Blitz*  zu  denken?  Vgl.  Stieng  kao-klal  Wetter- 
leuchten. 


Obige  Bearbeitung  der  Tscham-Sprache  lässt  sich  noch 
aus  anderen  Quellen,  als  der  von  Landes  veröffentlichten 
und  dort  zu  Grunde  liegenden,  ergänzen,  wenigstens  so  weit 
es  die  weslUchen  Mundarten  betrifft.  Es  ist  hierbei  nur 


nicht  ausser  Acht  zu  lassen,  dass  die  betreffenden  Wörter 
und  Redensarten  zum  Theil  eine  andere  Rechtschreibung 
aufweisen,  oder  hie  und  da,  wenn  überhaupt,  erst  durch  die 
Landes’sche  Arbeit,  bei  welcher  die  Urschrift  und  der  Ge- 
brauch der  Wörter  im  Zusammenhang  der  Rede  zu  Gebote 
stehn,  ihre  Erläuterung  erhalten.  Ich  habe  hier  namentlich 
die  mir  erst  durch  Kuhn's  .Beiträge*  bekannt  gewordene 
•Abhandlung  von  Morice:  ,Les  Tiarns  et  les  Stiengs“  im  Auge, 
die  in  Bd.  VII,  S.  359 — 370  der  Revue  de  linguisti(jue  eine 
Sammlung  von  Ausdrücken  einer,  wie  es  scheint,  in  Tai-Ninh 
gesprochenen  Mundart  enthält.  Morice  sagt  S.  353  a.  a.  0., 
mehr  als  ein  Drittel  der  Sprache  sei  malaiischen  Ursprungs, 
was  wohl  nur  insofern  zutreffen  wird,  als  man  den  Ausdruck 
.malaiisch*  nicht  im  engeren  Sinne  auffasst.  Schon  die 
S.  353  als  Beispiele  für  die  malaiische  Verwandtschaft  an- 
geführten Wörter  weisen  ein  balam  nuit  gegenüber  dem 
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als  das  mölatn  der  östlichen  Mundart  abweicht.  Obgleich 
Morice  hier  taga  Blut  dem  malaiischen  dardh  gegenüber- 
stellt, sagt  er  S.  854  beispielsweise  von  klao  3,  Jutgatoii  100, 
agopao  1000,  ketioa  Bruder,  bou  Haar  (s.  o.  ßuk  und  Kuhn 
Beiträge  S.  227),  dass  der  Ursprung  dieser  Wörter  völlig 
unbekannt  sei.  ln  der  von  ihm  behandelten  Mundart  steht 
g öfter  für  r,  woraus  sich  hagatu  (agatu?)  = ratus,  agopao 
= rihau  genügend  erklären,  wie  ja  auch  Moura  harotu  und 
Bastian  sagajiao  anfülireu  (vgl.  Kuhn,  Beiträge  S.  235). 
Dass  harte  und  weiche  Laute,  p und  h,  d und  t,  k und  g 
einander  gegenUberstehn,  darf  man  nicht  als  Zeichen  mund- 
artlicher Verschiedenheit  ansehen,  da  die  auf  die  Samskrit- 
laute  bezogene  schriftliche  Wiedergabe  keine  genügende 
Gewähr  für  das  Eine  oder  Andere  bietet  und  vielleicht,  wie 
im  Chinesischen,  eine  mittlere  Härte  der  betreffenden  Mit- 
lauter, oder  auch,  wie  man  vom  Mon  behauptet,  ursprüng- 
liche Unterschiede  der  Stimmlage  zu  Grunde  liegen.  Von 
allen  derartigen  Abweichungen  abgesehen,  fallen  folgende 
Unterschiede  auf: 

1.  h oder  gänzlicher  Ausfall  (?)  am  Schlus.se  für 
r,  Fehlen  des  h am  Schlüsse:  pih  bitter,  wenn  dieses  mit 
Kuhn  ==  phik  Galle  und  mal.  pahii  bitter  zu  nehmen;  ioh 
anus  = tok,  akdh  attacher  = akak,  ko  (koh?)  Beiher  = 
kok,  matia  avant,  devant  = auak,  aho,  arho  bateau  = ahok 
(üiisün,  Bulud-Opie  dlüd,  Üayak  oruk,  and,  Perak  S^mang 
piyaliu,  Si^mang  von  Ulu  Selama  pahu),  ako  töte  = — akok, 
padia  chaud  = padyak,  padee  chauffer  = Sömang  p^de, 
hot  bekcad,  bou  cheveux  = ßuk,  lagni  ciel  ■ — langit,  langik, 
ha  corbeau  = ak,  tarnt  faire  ciiire  = taniik,  malakou  derriere 
= lakuk,  moutigno  des.sus  = ngok,  tapah  droit  = tapak, 
mou  madame  = muk,  oua  malade  = rivak,  goua  maladie 
dgl.,  didago  monter  = dik-tagbk,  utoutugnun  phalange  = 
atuk  tangin,  daher  der  erste  tusa,  der  zweite  tudoiia  usw., 
diassc  monter  ä cheval  = dik  at^eh,  iä  di  marec  ascendante 
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= id  dik,  he  niatieres  fwales  = eh,  halte  qu’&st-ce  (jue  c’est 

= hagek,  ka  nienton  = kang,  tassi  mer  = ta&ik,  me  niere 

= mek,  kupadea  midi  = kräh  padyak,  tiou  noir  = jnk, 
gabuu  oraj^e  = rabuk,  oua  oublier  = war,  hamra  paon 
= amrak  (alalo  paresseux  = alah  mit  Id),  kali,  keli  peau 

= kalik,  atawoueu  penser,  se  souvenir  = hadar  wök  von 

luidar  sich  erinnern  und  wök  zurück,  lahiu  perdre  = 
lahik,  iaki  peu  = dakik,  po  oeuf  für  boh,  bolamoun  con- 
combre  = boh  + tamoun  = mal.  timun,  aneu  iils  = anük, 
metiou,  manou  neben  manuk  = mönuk  Huhn,  »mom  prendre 
= mök  (muk  bei  Moura),  pa  i = päk,  prenoueu  rendre 
= brei  wök,  bra,  pra  enthülster  Reis  = brah,  katraokudio 
roiicouler,  girren  von  der  Taube  = katrüw  kazok  {?kazok 
chanter  vom  Hahne  bei  Landes),  dega,  taga,  tara  sang 
= darah,  takoh  soulier  = lakhok,  hohoucUla(n)  ivre,  soül 
= mubuk-alak  (mal.  mahuk-arak),  lopagno  sur,  de.ssus  = 
tupak  (?)  ngok,  mah  tante  = mik  (?),  halou  terre  = haluk, 
leupou  tomber  = labuh,  napatpa  (natapah?)  tont  droit 
= nao  tapak  geradezugehn?,  ioua  chercher  = dwah,  toiiabo 
trouver  = divah-poh?  {poh  heurter,  pop  rencoutrer  bei 
Landes)  oder  bes.ser  dwuh-ßöh  (fiOh  sehn),  tialou  vase, 
ecuelle  = jaluk,  krcu  vaukmr  — grök,  maewen  venir  = 
iiiai  wök  zurückkommen,  klae  verge  = kiek  morceuu,  harre 
d’argent?,  kle,  gle  fatigue  = glih,  patra  vite  = drak  mit 
Vorgesetztem  p«?,  hadiou  vivre  = hadyap,  bo  voir  = ßöh, 
pueuiugo  voler  = par  layök,  klelakai  voleur  = kiek  lakai, 
piu  vrai  = byak,  aga,  nahagu  ecrire  = okhar  Buchstabe, 
fiyah  akhar  Buchstaben  machen?,  arci  tako  est  = harei  tagök 
Sonnenaufgang,  palo  in  2^olobieu  mou.stacbe  = baliiw,  aneuü 
fils  = atiük,  anudra  fille  = antik  darn,  aneii  tagnnn  pouce 
= anük  tangin  ,Kind  der  Hanil“  (im  .Mal.  ibu  tanggan 
, .Mutter  der  Hand“),  antiphao  balle  de  fusil  ist  = anük 
Sohn  und  phao  chin.  Ge.schütz,  malakon  aj)res,  derriere  = 
tnölakuk,  diou  Brennholz  = ziüt,  tiou  brüler  = suk,  i 
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ciisser  = joh,  tara  {taga,  dega!?)  sang  ==  darah,  hado  chanter 
= adoh,  khlou,  glouh  boue  = glüh,  kannou  ä droite  = 
kahanuk,  taomteu  autour  de  = tomdar,  nia  faire  {niak 
travailler)  = ngnh,  tieu  montagne  = iök,  talanbao  poni- 
niette  de  la  joue  = talang  ßok.  He  prfe  de  = jek,  laiä 
Segel  = mal.  layar,  morea  jaune  ist  schwerlich  etwas 
Anderes,  als  mareah,  mngeah  rouge  (,gelb‘  i.st  gahik  Aym.). 
Lao  mentir  ist  einesteils  das  lor  in  döm  lor  lügen,  andern- 
teils  erinnert  laohongam  Jemand  betrügen  an  Bahnar  him 
unwahr,  Stieng  röläm  betrügen,  zumal  da  Bahn,  warn  gehn 
= nao  im  Tscham  ist.  — Vgl.  übrigens  Landes  in  der 
Vorrede  S.  VIII:  ,A  la  fin  des  mots  k,  l,  p ne  se  pro- 

noncent  pas  ou  du  moins  se  resument  en  un  arret  brusrjue 
du  .son“  ....  Eine  seltsame  Au.snahme  bei  Morice  ist  tnuch 
Gold  = niö/i. 

2.  Die  von  Landes  S.  VII  angeführte  Erweichung  eines 
schliessenden  w in  der  Aussprache  tritt  nicht  allein  bei  üw 
ein,  welches  du  lautet  (vgl.  obiges  agopao  für  ruhüw  1000, 
spr.  rubdu),  sondern  auch  in  anderen  Fällen,  wie  iou  appeler 
= ew,  spr.  iw.  Iw  links  lautet  iu  in  kagon  ä gauche, 
Stieng  gio.  Preo  crier  ist  = pretc. 

3.  Die  Auflösung  des  ü am  Schlüsse,  welche  ebenfalls 
bei  Landes  a.  a.  0.  angeführt  ist,  findet  sich  auch  hier; 
aber  während  dicötj  danach  dwöi  zu  lesen  wäre,  lautet  das 
Wort  für  , laufen*  bei  Morice  doui.  Hw'uC  fürchten,  welches 
sich  auch  bei  Moura  Jniech  geschrieben  findet,  ist  hier  Jtoe, 
woneben  khoe  effraye!  Loue  as.sez  i.st  vielleicht  = Iwiö  voll- 
kommen, zu  Ende. 

4.  Wechsel  des  Selbbuiters  der  ersten  Sylbe  findet  in 
derselben  Mundart  statt.  Bei  Morice  ist  allah  Schlange  = 
uld  (mal.  ular).  Akou  queiie  = ikü  (mal.  ckiir,  ikur). 

5.  Für  r tritt  im  An-  und  Inlaut  oft  g ein;  agopao  = 
rubiiw,  aga  tegnun  veiue  = ughd  tangin  (ughd  wäre  jedoch 
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nach  Kuhn  nicht  akar,  sondern  mal.  urat),  oka  kayao  racine 
— uyhä  kuyau,  youp,  roup  = rup  corps,  goua  inaladie  = 
rieak,  gabou  orage  = rabuk,  gapeu  toucher  = rtipök  hwten, 
greifen.  aga»(g)  = urang  (ra,  ran;  letzteres  bei  Bastian) 
in  agangäkel  ouvrier  = urang  ragei  und  agangapron  officier 
= urang  (a)prong  oder  kairrong,  — </äcm,  ghreu  herbe  = rök, 
negak  sale  = norak,  mit  Erweichung  oder  Ausfall  go  aboyer 
= groh,  ebenso  in  gooum  für  grum  Donner,  hagatou  100  = 
raluh,  keuoum  bambou  = kriim  {kom  im  Scbarai),  ioou  in 
ia  toou  maree  descendante  = früh  fortgehn,  aber  troun  in 
irounmognotieu  descendre  = trun  (ntöng  ngok  töh  ,von  — 
auf  dem  Berge“),  mageah  neben  mareah,  morm  roth  = mal. 
mcrah  (letztere.s  auch  = jaune?  s.  o.),  kaga,  keua  neben  kara 
Schildkröte,  tagoe  epine  = darwai.  R im  Anlaut  durch  l 
ersetzt  in  ladui  Blasebalg  = radai  s.  Landes  ä.  10. 

6.  S ist  = il,  th  der  Mundart  von  Binh-thuan;  allah  sroh 
ramper  = uld  throw  »die  Schlange  kriecht“,  assc,  sc  Pferd 
= aileh,  i>assai  Eisen  = bathei,  raga  Hirsch  = ra9ä;  seam, 
siam  bon,  siäm  fort  = Hyam,  saun,  sonn  Haus,  sanghin 
Küche,  sangouh  Gefangniss  = ^ong,  Hang  ging,  Hang  -{■ 
karab.  kük,  papoitn  saun  Dach  = pdbung  Haug,  tasi  Meer 
= taHik,  tasitabaa  lac  = taHik-tapagä?  {katesi  Süden  = 
kataHik?),  kasatlo  pauvre  = kathot  {lu  sehr),  tassa  laver 
= tathat. 

7.  Dem  Nasenlaut  ng  der  Mundart  von  Binh-thuan 
entspricht  bei  Morice  die  Schreibung  gn  im  Inlaut  und  n 
(nnj  am  Schlus.se,  wobei  wenigstens  im  Falle  von  saun  Haus 
auch  für  Franzosen  der  Nasenlaut  ausgeschlossen  ist:  agnam 
(agnan?)  nom,  se  nommer  = angan,  agan  und  agam  = 
«rang,  agamene  enfant  = urang  auch,  agan  eux  = urang, 
«ganniou  ils,  eux  = urang  hu,  agan  gapron  = urang  prong, 
ogan  gakei  = urang  ragei,  atien  Skorpion  = adyöng,  tegnun, 
tagnun  Hand  = tungin,  agnin  Wind  = angin,  baban  Thür, 
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baba  Mund  vj^l.  pabah  Mund  und  ßang  Thür,  ganion  lo 
hiur  (1.  ganon't)  = gunong  zürnen  und  lö  sehr,  ganon  pich 
lam  Ican  veugeunte  = ganong  phik  lang  (oder  latmig)  tyan, 
glou  haut  = glong,  kanon  se  iächer  = ganotig,  km  bracelet 
= kong,  kann  Kinn  = kung  in  balo  kann  baibe  — balüw 
kang,  Icbonkctou  fesse  = labang  kaduk,  lagnal  labourer  = 
lingöm  travuiller  la  terre,  vgl.  lingan  charrue,  .sskr.  länggala, 
Icouan  inaigre,  leouan  lo  maigrir  = liwang  mit  lö,  mon 
viser  = mong  sehn  (päbong  viser),  neben  nioungkoproe, 
meungpoproc  hier  = (niöng)  kabröy  heisst  es  mit  .4nähn- 
lichung  an  den  Lippenlaut  moumpki  tot  = möng  pagv  ,in 
aller  Frühe“  (V),  peuaban  ouvrir=  j)öh  bang,  pagnoun  Brunnen 
= bangun,  papoun  Dach  = päbung,  pan  hören  = pctng, 
pänngoucu  (!)  fleur  = bangu,  ialan  Knochen  = talang.  Hon 
hache  = jong,  takron  fleuve  = krong  mit  Vorgesetztem  ta, 
kan  dur  (au  physique)  = khang  fort.  Dagegen  mit  Nasen- 
auslaut  toung  estomac,  lang  maire  de  village,  tia  nung  dih 
lit  = öanöng  dih,  kin,  hing  = ging  Küche. 

Unter  den  sonstigen  bei  Morice  vorkommenden  Wörtern 
und  Redensarten  sind  einige  mit  mehr  oder  weniger  Sicher- 
heit auf  die  von  Landes  gegebenen  zurückzufiihren , bei 
anderen  müssen  wir  uns  fürerst  auf  Vermuthungen  be- 
schränken : 

Allatallap,  Allakallap  Dien  ist  Allah  ta'äla.  Anusoo 
de  = aniik  + ^oo  (chin.  so  Schloss?),  ago  inugir  = groh 
bellen?,  arei  tako  est  = harci  tagök,  arc'i  taniea  ouest  = 
harci  tamö,  katieu  nord  = ka  nach  und  ööh  Gebirge?, 
katesi  sud  = ka  -f*  taHik  Meer?,  atiou  Gatten  = hadyap, 
apih  tieu  tinir  = abih  jö  ijöh),  atom  fournii  =-  hadam, 
akotaou  genou  = akok-ta-uk,  assah  livre  = ar.  a^-rahtfeh, 
agamnao  pcuplci  kalo  Kaufmann  = urang  nao  päblci  {kä  -f- 
kanib.  lok  verkaufen?),  agnam  nom  r:  angan,  baoulo  air 
= sskr.  cäyn  -j-  la,  vätnla,  oder  = ßüw  -j-  /ö?,  bohtien 
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dette  =:  aiinam.  bo-iien?  (chin.  pa  thsien?),  bapU  vendre 
pahlei,  belo  vert  = bälon  im  Semaiig  (Crawfurd,  Klaprotli), 
bini  im  Seratig,  mal.  biru  blau  (.sskr.  vaidürya^),  bodoun 
nez  = hob  adwig,^)  bohömh  blanc  = ßong,  dilapmte  accouclier 
6ih  di  ajitcei,  dela  langiie  = dalali,  drapeu  mon,  ma, 
vielleicht  drap  hü  ton  bien,  deht  pierre  precieuse  =:  dc7i,  doüi 
tara  .saigner  v.  n.  = dicöC  darah?,  domala  sous  = dok  möttg 
alä^,  doid  talon  = kadwbl,  gai  diu  bäton  =:  gai-jrii,  heu 
toi  = hü,  ge  (ki)  barqne  - - annam.  ge,  hadiann,  iann 
(letzteres  in  iä-iann)  pluie,  pleuvoir  =:  hajan,  hedian-legu 
sai.son  des  pluies  hajan-laan  (alier  laan  .kalt“  hier  = 
lakan  neben  Kantscho  lenga,  im  Stieng  ist  mi  leh  höi  la 
Saison  des  pluies  finit),  hadiou  vivre  = hadyap,  hatan 
chevrette  (crustace)  = hadang,  hababatm  (1.  habalann?)  mois 
balan  mit  Vorsatz  a,  ha?,  hatoun  annee  thun,  kali 
kayao  ecorce  = kalilc  kuyao,  kali,  popeli  ecorcher  = kalik 
(pnkalik?),  ketioa  frere  aine  = kuöwd  erstgeboren,  kae, 
thae  front  — mal.  dai,  dahi  Stirn  (vgl.  Kuhn,  Beiträge, 
S.  228)  und  Stieng  tangahi,  kcgao  in  k.  tmin,  k.  tegun  se 
gratter  = garaw,  kio  (kio)  grenouille  grosse  edule  kyöp, 
katou  avec  — tu  im  Stieng  (Azemar  „ä,  avec“)?,  kotth  grue 
ä cou  rouge  rz  kok?,  keen  hanche  = akyöng  Seite?,  kadoid 
handle  knduk  anus,  kadao  jarret  = ta-ttk  Knie  mit  Vor- 
gesetztem ka  ?,  kagiabolo  laid  ka  jhak  -j-  ßbk  -}-  lü  ?, 
engen  fermer  kärök,  kehunt  mächoire,  vgl.  kamb.  kham 
heissen,  Tscham  kabum  in  den  Mund  nehmen,  mal.  käbem  sich 
in  die  Lippen  heissen,  knpoua  fil  knbtcak,  kalapa  inarcher, 
vgl.  mal.  lampau  vorbeigehn,  ka  menton  = kaiig,  kamoun 
nitice,  petite-fille  ==  kamwön,  kakao  tagnun  ongle  mal. 
kukn  und  tangan  (mal.  tangin),  kia-keou  ours  des  cocotiers 
= (agüw  ours,  hroe  poum  jiomplemousse  = kröi  prong 
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(s.  prom  gross;  vgl.  Stieng  Jcruiö  hötig),  kein  poisson  = 
akan,  keung  poteau  =;  Bahnar  gong,  katao  Laus,  Floh  = 
mal.  kuiu  Laus,  keiaopahaoutamou  pousser  = kuyau  barüw 
iamuh,  kanhou  rare  =:  kan-hu  (Landes:  kan  .dilKcile*, 
Bahn,  gün  kaum),  kayä  riche  = mal.  kaya;  kakaoasse 
sabot  =:  kakao  (s.  o.)  ailvh,  katiap  kago  sain  = kajap-karo, 
kakouh  saluer,  bon  jour  =r  kakuh  se  prasterner,  kalok  sau- 
terelle,  vgl.  kadöh  faire  sauter  (katit  cancrelat  jaune,  mal. 
krcdek  grass  hopper  Crawf.),  kchlo  savant  ~ ghöh  geschickt 
-)-  /d,  koun  savoir  rr  krün  reconnaitre,  kakc  scie,  vgl.  kek 
beissen?,  kannh  toile  = khan  langouti,  ia  meuk  euere  = 
ia  und  chin.-annam.  mok,  mük.  idm  heure  = sskr.  yäma 
Nachtwache,  ia  hatii  miel  iä  und  hani  Biene,  kata 
poitrine,  vgl.  Stieng  kvtÜh  Brustwarze,  ia  baba  salive  = iä 
pabah,  ia  doun  morve  =:  iä  adung,  iaarre  soleil  = iä  harei, 
ia  hao  sueur  = vi  höp,  numiü  uriner  = nao  möik,  klegal 
patao  cacher  = kick  alä?  padüp,  klco  chaise  = klejh  kai- 
nassan  charpentier  = kayau  ngali  ö-angl,  kokian  coude 
Stieng  köngkien  (köng  dient  zum  Zählen  länglicher  Gegen- 
stände), katimiahaha  cracher  kaduh  iä  pabah,  kalamung 
araignee  = garmeng  Aymon.,  kapa  arbre  ä ouate  = mal. 
kapas  (.sskr.  karpäsa),  kamiou  ä droite  ka-hanuk,  kanian 
(kdielle  = lihan  (laha  Stricke  an  der  Trage.stange;  wie  U9ci 
= ri^ei  =:  laOei,  könnte  ein  von  der  Mundart  von  Tai- 
Ninh  verschmähtes  r zu  Grunde  liegen.  Im  Malaiischen  ist 
lungga  Leiter,  ira  Makas.sar  tänraug,  ebenda  bärritigga,  pä- 
lang  Sprosse,  welcher  letztere  .\u.sdruck  im  Malaiischen  und 
Bugi  durch  anak,  äna  Kind  mit  folgendem  iaiigga  usw. 
wiedergegeben  wird.  Aymonier  stellt  jedoch  das  Dalil-Wort 
liuhan  dem  anak  als  gleichbedeutend  gegenüber),  Icumeu  5 
= limö,  lemoum  elephant  =:  limön,  lernen  faible  = liman, 
lakan  froid  = laan,  Umhi  gras  “ Stieng  lömfmg,  lopa 
tcun  avoir  faim  = lapä  fyan,  lakaou  allatallah  prier 
Dieu  = lakau  Alläh  ta'üla,  mana  avant  ==  mo(ng)  anak, 
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loutava  respirer  = löh  (Iwöi)  yatoä,  lapae  rever  = lapei, 
lemeu  rhinoceros  =:  Stieng  römahi,  Xong  ratna,  Khmer 
ramns  (s.  Kuhn  S.  212),  lemoo  Kind  =:  lämow,  link  soldat 
= annani.  linh,  manioutn  boire  = niönum,  molah  chameau 
trotz  des  Anlautes,  der  durch  Missdeutung  aus  lemoo  ent- 
standen sein  mag,  doch  wohl  mit  hind.  önt,  mal.-jaw.  unta, 
siam.  ut,  Mon  ut  auf  sskr.  ustra  zurUckzuführen , manieo 
chat  (=  möyao)  ist  wohl  durch  Einschiebung  des  an  als 
.die  Miauerin“  zu  deuten,  makanapoui  se  chaufl’er  = 
aptcei,  matale  cheville  du  pied  mötd  ley  (vgl.  mal.  mata 
ka/ci  .Fussauge“).  Mit  dem  matiou  — mönuk  .Huhn,  Hahn“ 
malaiischen  Ureprungs  ist  sinnverwandt  ieung,  welches  an 
Stieng  ier  wohl  mindestens  ebenso,  wie  an  mal.  ayam  er- 
innert (vgl.  die  Verwandten  bei  Kulm  S.  213,  wozu  noch 
Mehto  sainy  neben  sim),  manou-ho  coq  de  combat  erinnert 
an  Battoa  u syi  ar  rang  kuo,  Amwi,  Lakadong  u syi  rung 
koh  (Khasi  sonst  jar  s.  Campbell,  Specimens),  manou  klai 
coq  sauvage  = mönuk  glai,  massotn  couvrir  = möom  s’en- 
velopper?  oder  =:  mötham  se  vetir,  se  couvrir  (auch  Essig 
= mal.  masim  sauer),  matean  etre  enceinte  = mötgan, 
maieu/i  dih  s’eveiller  =:  niödöh  äih.  — Mouü  termite  = Stieng 
römuoi  (?);  Azemar  führt  als  schwarze  Ameisenart  rötnuoi 
pak  kei  ,A.  mit  zerbrochenem  Home“  an,  woraus  nach 
Abtrennung  des  Zusatzes  päk  kei  trotz  dem  ausserdem  als 
Name  einer  gelben  Ameise  angeführten  chäm  der  Gattungs- 
name leicht  zu  entnehmen  ist.  Das  rö  ist  als  Vorsatz  nicht 
selten ; im  Thai  ist  mot  zu  vergleichen,  wo  die  gewöhnliche 
Ameise  pltiek  heisst.  So  ist  denn  auch  wohl  das  möch  von 
sramöch  im  Khmer  zu  beurtheilen,  uiit  welchem  Kuhn  mal. 
Semut  vergleicht.  Ebenda  sind  hmu'it  im  Bahnar, ')  moi  im 


1)  huiöc  ist  nach  DouriHhourc,  Dictionairc  babnar  eine  rote 
Arneioe,  kkmaut  nach  Aymonier  ein  geflügeltes.  Holz  nagendes  Kerb- 
tier von  schwarzer  Karbe  (vgl.  khman  schwarz). 
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Ho,  nmih  ini  Santhal,  muih  im  Mundari  als  Ausdrücke  für 
Ameise  erwähnt.  Im  pers.-hind.  mor  ist  das  r ebenso  stamm- 
haft, wie  in  obigen  Ausdrücken  scheinbar  ursprüngliches  t 
(russ.  tmtraviei,  engl,  mire,  gr.  fivQfzr^^,  altbaktrisch  maoiri 
s.  bei  Fick,  „Wörterbuch  der  indo- germanischen  Grund- 
sprache“ unter  mauri  usw.).  Indess  hat  Jchtnor  im  Khmer 
den  r-AusIaut,  w’elches  ausser  „Grille*  nach  Moura  auch 
eine  geflügelte  .\meise  bedeutet  (s.  Kuhn  S.  214).  Hodgson’s 
khamol  (ebenda)  im  Mon  fehlt  bei  Haswell,  welcher  khahma 
als  allgemeinen  Ausdruck  für  Kerbthiere  anführt  neben 
khahmahan  (mit  malaiisch  aussehender  Endung);  es  würde 
mit  seinem  Anlaute  gut  zu  Khmer  khmor  passen,  indess 
sagt  IJaswell  S.  6:  „The  only  letters  used  as  finals  are  k, 
ng,  t,  n,  p,  m,  y,  w,  h,  a“,  und  so  bleibt  nur  die  Annahme 
eines  mundartlichen  Ausdruckes,  oder  eines  Schreib-  oder 
Druckfehlers  übrig  (vgl.  jedoch  auch  khntuor  und  khtnml 
im  Khmer  für  schwärzlich).  — Mepoui  tiouh  lo  fou  =:  mö  -j- 
apwei  ömA  -j-  lo  „(Hirn)  verbrannt“?,  meupoüi  iou  (lias 
tiou'i)  bakao  fumer  du  tabac  = mö  -j-  apwei  -j-  ettk  -f-  bakaw, 
massou  guerroyer  möthuh  attacjuer  (vgl.  möihao  se  disputer, 
mal.  musuli  Feind),  tnaini  he  = mai  ni  komm  hierher,  ieoga 
he  = iw  rd  man  ruft  dich?,  mian  joue  (vgl.  chines.  tnien 
Gesicht?  Vielleicht  Versehn  für  main  jouer),  tnotneuh  mächer 
= mal.  mamak,  masaklo  malheureux , vgl.  ar.  masaqqali 
Betrübniss  (s.  Koorda  unter  musakat)  -|-  lö  sehr,  magnie 
kamao  miauler  s.  o.  manieo  chat  -f-  kamao  (letzteres  also 
eigentlich  das  Zeitwort),  matai  ia  bloun  se  noyer  = tnölai 
id  (ilöng,  maidi  parier  =:  Scharai  majai , Tscham  ttijcii 
(Moura)  =:  kamb.  nyiai,  mah  tante  = mik  (vgl.  mieu  oncle 
bei  Morice),  makdi  tempe,  vgl.  o.  kae  Stirn,  »lom  teter  = 
mum  Aym.  (mal.  »lem),  nao  tiou  chasser  nao  tyap,  ouaett 
oublier  = war,  niokko  coiter  = hoh  (-f-  yok?),  niuokan 
difficile  1=  ngah-o-kan,  nia,  nUtk  faire,  travailler  ngah, 
naho  jamais  (1.  nia-o'i)  = ngah-o,  nama  nei  se  laver 
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nao  mönei,  ouoh  non  ---  hu  o,  woAiei  marche  = nao  blei 
.kaufen  gehn*  mit  davor  zu  ergänzendem  pak,  fiai  mechant, 
vgl.  annam.  nat  ungestüm  verlangen,  ant  Biene  ==  Mak. 
häui,  Bugi  atcdni,  niou  iu  doun  ( — ia  ktoun)  se  moucher; 
in  der  Mundart  von  Binh-Thuan  ist  nuk  iä  ins  Wasser 
tauchen  {doun  =z  adung  Nase,  Mon  gdung  Vorgebirge), 
naoua  pecheur  = nao  wah  .fischen  gehn*  (urang  zu 
ergänzen),  naiouigan  suivre  = nao  twei  urang?,  natai 
poursuivre  dasselbe?,  namhin  se  promener  =:  nao  niöin?, 
napafpa  tout  droit  nao  pütapak?,  niadrou  kanuneh  vac- 
ciner(?)  = ngah  jrü  kn  anük  anih  .Heilmittel  zubereiten 
nnd  den  Kindern  geben*  (?),  premom  nourrir,  donner  le  sein  = 
örei  tnum,  premom  uneu  nourrice  =:  brei  mum  anük,  passa 
ombilic  =;  mal.  pusat,  palai  oii  = halei,  peuaban  ouvrir 
— pöh  -|-  ßang,  pahal  papier,  vgl.  hind.  pahal  Baumwollen- 
flocke (wenn  es  sich  ursprünglich  um  Baumwollenpapier 
handeln  sollte),  patao  pierre  — batüw,  palaUh  plante  des 
pieds  = pdlak  Uy,  pooh  porter  un  fardeau,  vgl.  pök  elever 
eiitre  les  mains  bei  Landes,  oder  bak  porter  sur  l’epaule, 
le  dos,  jrrohasse  rat  palmiste  = prok  mit  hinzugefügtem  aiteh 
Pferd,  preuoueu  rendre  = brei  wök  (da  hier  preu  = brei, 
könnte  auch  in  mainbreu  jouer  aux  carte.s  breu  etwa  mal. 
IHtri  Loos.  Würfel  entsprechen,  wie  auch  siäm.  bia  = mal.  bega 
Muschel  in  lefi  bia  .spielen  gleich  arab.  qimär  das  Glückspiel 
ini  Allgemeinen  bezeichnet),  pre\  tinn  repondre  (einstelin?) 
brei  dyöng  „ Erfolg  geben?* , prek  ruis.seau  =:  kamb.  prek,  pearci 
soir  = byör  harei;  pol  Soldat  = bol  homme  corveable,  ser- 
viteurs  des  rois  (.sskr.  bala),  pohtim  testicule  =:  boh  ating? 
(s.  Euhn  Bisaya  utin  penis  usw.  Bei  Landes  ating 
cunuus),  plcä,  apeldi  ville  rr  palei,  patra  vite  = pä  drah, 
paeutugo  voler  en  l’air  par  tagök,  pia  vrai  =:  byak, 
pakehsse  bride,  vgl.  pnhek  ajiister  und  kek  niordre  bei  Landes 
-f-  at}ih,  pämlan  carre  = päk  4 mötä  -j-  an  (bei  den 
Trao-Lay  pa  4,  mtah  Auge),  das  Anhängsel  an  durch  nea* 
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malaiischen  Einfluss?  ,Auge*  für  .Seite,  Richtung“  kommt 
öfter  vor,  z.  B.  Tscham  di  rim  mötäni  , in  jeder  Richtung“, 
für  etwas  Hervorspringendes  s.  o.  matal4;  doch  ist  auch  an 
missverstandenes  nial.-jaw.  prapat,  präpattan  zu  denken. 
palauhmata  cils  balüw  mötä,  pokroc  citron  boh  kröf, 
pokoü  clou  =:  mal.  paku,  preo  crier  = preto,  plaa  lemoiin 
defen.se  d’elephant,  vgl.  Orang  Benua:  bala  .Elfenbein“, 
poke  demain  — page,  popelt  ecorcher  (kalt)  — pd  kalik 
s.  o.,  pra  ecureuil,  vgl.  mon  prip,  pokati  en  face  de,  vgl. 
pägan  s’etendre  en  travers  bei  Landes,  pan  entendre  = pang, 
pato(u)  etoile  = butuk  im  Bani,  batuk  im  Tscham  im  engem 
Sinne  bei  Aymonier,  mal.  daj.  Sunda  usw.  Hntang,  Bugi 
wttoeng,  Tagala  bitoin,  Pampanga  batuin,  Bisaya  bitoon 
(s.  Gabelentz,  über  die  forinos.  Sprache,  Ztschr.  d.  I).  M. 
Ges.  13  und  Kuhn  S.  223,  wo  auch  bin4ke  aus  dem  Malto 
verglichen  ist),  pentiai  femelle  =:  banai,  p(tssai  fer  = bäthei, 
pnnngoueu  fleur  = bangu.  preiliou  patit  guerir  = brei  jrü 
pädhii  (.Arznei  geben  und  heilen“),  pugam,  pakn  haie  == 
pagä,  proe(he)  intestins  =r  pröö,  paneuh  lancer  une  fleche 
pdnüh,  potJt-sdego  se  lever  brüh  fagoh  se  lever  vive- 
ment  (s  aus  einem  hurus  abzuleiten  oder  = sä  .und“  ?),  pahai 
(bahai)  loutre  = bhai,  paekoanh  lire  = bäd  -|-  ar.  qorän?, 
pih  amer  phik  Galle?,  poumpeuneu  areijuier  rr  phun 
patiöng,  phunptag  bananier  = phttn  pälei,  pogeniontasso 
matin  (man  .sollte  etwas  erwarten  wie  page  mövg  tagök, 
aber  vielleicht  hängt  tasso  mit  taeoh  .tröpfeln“  zusammen 
und  bedeutet  den  Thau),  pager,  paguet  argent  rr  pargak, 
ra^a  cerf  = raSa,  ralin  cire  (auch  bei  Moura)  :::r  mal. 
lüin,  Scharai  lin,  Rodeh  halin,  während  das  Kantscho  mit 
seinem  jirieng  mit  dem  Stieng- Worte  ßring  beinah  überein- 
stimmt, ratnon  (retnon)  Tiger  =:  rimong  (Kantscho  lemong, 
Rodeh  imovg,  jaw.  mong),  ramon  pep  rugir  (tigre),  vgl. 
preto  schreien,  ranih  tout  de  suite,  vgl.  raneh,  aneh  jung 
und  das  ähnlich  gebrauchte  barüw  .neu,  darauf“;  rouille 
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moiiche  = Stieng  und  Mon  ruSi,  seneung  juger,  vgl.  shanöng 
reflechir  bei  Landes,  sing  lion  = sskr.  sinha;  sieo  poudre 
a fusil  = jru  Heilkraut  s.  o.  tiou  in  prei  tiou  und  vgl. 
Hat  und  siat  sauter  shit,  sra  sei  = §ärä,  soo  serrure 
= chin.  so,  samoki  teinple,  pagode,  vgl.  sskr.  samddhi, 
sahgäräma,  oder  san  + pers.  mögt?,  agaö  dgl.  = sskr. 
Agära  Haus,  tasUabaa  lac  = tat^ik  4-  mal.  tilaga  , Teich*, 
wenn  b für  l verdruckt,  tasao  lait,  tassao  nianielle  = tathau 
Busen,  ersteres  wahrscheinlich  id  tathau  und  tasao  = tassao; 
doch  kann  das  entsprechende  malaiische  susu  auch  für  aySr 
susH  stehn;  teni  lä  = tani,  tognon  interprete  = chin.  thung 
gen  (ann.  thong-ngon)?,  toatni  ici  = dok  tani?,  tion  hache 
= tiouhuo  s'habiller  = öuk  ao,  tiaraohikatmu  geai 

bleu,  vgl.  taravD  merle  jaseur  (kabau  = kubiito),  tiakoueu 
faisan  dagwör,  talea  &raser,  vgl.  kb.  thleak  fallen,  tdmUak 
.fallen  lassen*,  takran,  kagun  eclume  (also  eigentlich  karan, 
kran),  vgl.  mal.  paron,  Mak.  pdlang,  tagaini  (areini)  au- 
jourd’hui  = (tak)  harei-ni,  thed  forger  = tgd,  sopka  lente- 
ment  wahrscheinlich  = siop  ka  arrete!  vgl.  thow  zurUck- 
halten  (kb.  tbp)  und  kut  oder  khal  .schweigen*  in  khal 
damal?,  theu  hagan  matai  enterrer  dar  urang  mötai, 
tagte  epine  = darwai,  talan  anuh  epine  du  dos  = talang 
hanö  (lüegsain  wie  ein  Bogen?),  tean-toch  Hane  = tgan  tok, 
takron  8euve  = dak  (Stieug  usw.  .Wasser“)  krong,  trat 
lampe,  vgl.  kamb.  troi  Baken  legen,  damroi  Bake,  tassa 
laver  = tathat,  tong  niaire  de  village  = an.  triiöng  (chines. 
ihang  in  thsun  öhang  Uorfältester)  ? vgl.  auch  Tscham 
tdng  Feldhüterllütte,  tagnS  Mais  = tanguy,  tano  male  = 
tanow,  tohom  manquer  (il  n’y  en  a pas)  =:  thoh  hu  0,  tiango 
trau  m«lecin  = jd  ngah  jrü?,  tialoi  ia  nager  = {jai)  di 
halüu  id?  (vgl.  auch  Stieng  tölöt  .schwimmen),  talan  pal 
humenis  = talang  -(-  pal  verkürzt  aus  pälak?,  taniukan 
nageoire  tangin  akan?,  besser  wohl  taneo  rame  kan 
— Kuder  des  Fisches,  vgl.  Mak.  panni,  Bugi  kanji  Flügel, 
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Flosse,  taklmi  tapeya  naitre  = tagloh  tabyak,  tatio  neven 
{tatiao  petit-fiLs)  =:  tafow  Enkel  (ann.  chäu  Neffe,  kamb. 
chau  Enkel) , tiou  noir  = juk , tdkeyao  bücheron  = tak 
kuyau,  taklomata  aveu^^le  ~ tagloh  mötd,  tapouldre  nous 
= dapwöl  drei  oder  ta  bol  drei  (ersteres  , Heerde  — selber*, 
letzteres  .Unterthanen  — selber*  mit  dem  ta  Jüngerer,  oder 
Untergebener) , takaibou  nnque  r::  takai  ßok  für  takwäi 
Hals  durch  Missdeutung,  talau  Union  bassiii,  as  de  la  hanche 
= talang  -)-  Stieng  luöng  anche,  1.  hanche?  (vgl.  ann.  Hing 
Rücken),  sonst  „hanche*  bei  Morice  kccn  (—  kyöng  Seite?) 
und  kadou'i  — kdduk  ,anus*?,  takoe  cou  s.  o.  takaibou. 
tukoe  pati  con  de  pied  = tuktcäi  batih,  taomteu  autour  de 
tomdar,  tamah,  beau-pere,  belle-mere  =:  ihitnd,  tiaboi 
bec  = täßwbö,  touoplou  dixieme,  toiidoua  deuxieine  {tou  =: 
atuk  Fingerglied?  das  o in  oplou  vgl.  mit  o und  ha  in 
agopao  1000,  hagatou  100),  trounmognotieu  descendre  = 
trun  ntöug  ngök  öölr,  iakoa'i  dent  = Trao-Lai  tagdi,  vgl. 
Tschang-Sui  khoi  „Zahn“,  Stieng  tökha  Gebiss,  fiän  attendre 
= öang,  tiou  bleu  = juk  schwarz  (unbestimmt,  wie  cbines. 
thsing),  thanknyao  branche  dhan  kayao,  treu  cerf  tros 
bei  Moura,  Scharai  prus,  kamb.  prös,  tim  manieo  chouett« 
(eigentlich  Katzen vogel)  =r  chim  -f  möyao.  Hm  aucl»  bei 
anderen  geflügelten  Thieren,  z.  B.  timkakou  ~ chim  kakuh 
mante  religieuse,  Gespenstheuschrecke,  Gottesanl)eterin,  auch 
timpdit  — chim  pddik  „Krankenheiler*,  oder  mit  pätit 
Kanne?.  — Thom  contre  = tom  rencontrer,  tana  faire  cuire 
tanük,  taki  peu  dakik,  trao  palet  j)igeon  domestique 
=:  katrüw  palai  „Dorftaube“  (das  ka  entweder,  wie  bei 
Namen  von  Menschen,  Zusatz,  oder  in  der  Mundart  von 
Tai-Ninh  aus  Missverständniss  als  solcher  behandelt),  tre- 
tgnun  teglodega  blessure  = {fre  couper)  -j*  tangin  tagloh  darah 
„die  Hand  schneiden,  dass  Blut  flie&st“.  Tre  couper  scheint 
mit  trae  ciseaux  zusammenzuhängen  und  dieses  mit  Stieng 
kötrai,  kötrri,  siam.  katrai  „Scheere*.  dieses  aber  mit  hind. 
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katri,  katami,  snkr.  kartari;  wenn  man  das  französische 
mundartliche  j'ons  ich  habe  = je  -1-  avons  verpleicht,  wo 
auch  der  Wortstamm  verschwunden  ist,  so  wird  man  die 
Möglichkeit  s<jlcher  Uebergänge  zugeben  müssen.  Erleichtert 
wäre  ein  solcher  hier  durch  den  Umstand,  dass  ka,  kö  im 
T.scham  und  Stieng  gelegentlich  nach  Belieben  vor  die 
Wörter  gesetzt  werden.  Tanram  plaine  s.  o.  taHraw,  tsiai 
moulin  =:  annam.  (c6i)  xdy\  augenscheinlich  dasselbe  ist  sae 
in  sae-potdi  moudre  =:  thai  padai  (Landes  erklärt  tjhai  für 
Umschreibung  des  annamischen  xäy,  welches  eigentlich  de- 
cortiquer  bedeute).  Sangouh  prison  = i^ang  -f-  {gtik  oder 
guk  =.  siam.  khuk  Gefängniss,  sskr.  guhd?).  Tamarra  plumb 
= mal.  timah,  Bugi  iumarra  (s.  wegen  der  übrigen  Ver- 
wandtschaften Kuhn , Beiträge  S.  209  u.  224).  Talanbao 
pommette  de  la  joue  = talang  ßok,  toussa  premier  = (atuk) 
tie  pres  de  = jik,  taitiotta  pretre  = ann.  thag  chua?, 
toupla  qiiatrieme  1.  toupa  s.  o.,  teoge  ramer  = teo  = ann. 
ckeo  rudern  und  ge  SchiflF,  trai  rassasie  = trei,  tako,  takouh 
rat  = mal.  tikus,  taneo  rame  = teo  rudern  mit  eingeschobenem 
a«,  talanganeu  reins  = talang  -f-  an&h  (ran^?),  trou,  <rooM, 
drom  rem^e  = jrü,  tham  rencoutrer  s.  o.  tom,  tanak  rocher, 
vgl.  kamb.  thnak  Stufe  oder  tanüh  Erde?,  tania  iarei  rayon 
de  soleil,  vgl.  sskr.  tanaya  Sohn?  -|-  iä  harei,  talanthou  rotnle 
= talang  -f-  atuk  s.  o.,  tahouho  sans  dak  hu  ö {dak  immer, 
zusammen  s.  o.),  toutatiou(k)  septieme  — {aUüc  -|-)  fajuh,  toldh 
s’asseoir  dok  alä,  tanopmata  sommeil  = tanok  niötä 
bailler  bei  Landes,  tagnoh  sourd  = tangoh,  — touiga,  nutouigan 
suivre  qn.  =:  ttoei  rd,  nao  ticei  (u)rang,  topagno  sur,  dessus 
==  tapak  ngök,  iialou  vase  = jaluk,  taotoui  tialan  voyager 
= (tao)  twei  )alan  (tao  = ann.  dao  — chin.  tao  Weg,  oder 
kamb.  tarn  folgen,  loui  = ttoei),  tahalo  vieillard  = tahd  alt 
und  lö  sehr;  atai  tapah  fröre  cadet,  vgl.  jaw.  adi  dgl.  und 
das  tabah  von  mötüh  tabah,  sowie  sskr.  antima.  Pouon  se 
cacher  = Stieng  puön,  ebenso  Khmer.  Pouekagan  insulter 
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— pwöö  kä  uratig,  genauer  pwöö  jhdk  kä  urang,  wie  es 
S.  21  von  Landes’  Umschrift  (mit  ai  Balok-laü  für  urang) 
zu  finden  ist:  (Böses  = jhak)  gegen  Jemand  reden  (ptoöi). 
Popal  bras  ist  vielleicht  eigentlich  Ellbogen  und  boh  -f- 
palak  (vgl.  Stieng  phal  Schulterblatt,  Stieng  plu  in  — ti 
Vorderarm,  — jäng  Bein,  sskr.  kürpara).  Die  Namen  von 
Früchten  sind  mit  po  =:  boh  .Frucht“  gebildet:  pokroe  citron 
= boh  kröi,  poplcä  citrouille  (Stieng  plei  Frucht),  pomane 
Ananas  = manbs  im  Khmer,  manas  im  Bali,  (po)pao  mangue 
{phutipao  müsste  durch  manguier  wiedergegeben  werden) 
pao  in  Madura  und  ähnlich  auf  Celebes,  botron  aubergine 
=:  mal.  trung  (khmer  trop),  pinpoh  tomate  = kamb.  ping 
pä,  pohomre  piment  =:  Stieng  mrech  (vgl.  untre  kalou  poivre 
bei  Morice),  kamb.  marach  poivre  nach  Moura,  mal.  märicha 
schwarzer  Pfeffer  nach  Crawfurd  von  sskr.  mariia,  — phun 
.Baum“  findet  sich  auch  als  poutn,  pounh  wieder  (phun  ptag, 
phun  pao  s.  o.),  pounh  kafhoum  goyavier,  vgl.  siäm.  kathum?, 
phun  pamU  jaquier  (kamb.  khno,  siäm.  kh&nün)  = hind. 
panas,  poakam  noix  vomique  (akam  vomiquier),  phtwamü 
tamarinier  = kamb.  ämpil,  phungaddy  oranger  (jaw.  ga4«ng 
Art  Manggo),  phunlahon  papayer,  kamb.  lahong,  pokedio  man- 
goustan,  kamb.  tiep  pomme  cannelle?,  posomka  melon,  potoe 
ail  (vgl.  mal.  bawang  putih?,  siäm.  kudai).  Andere  Namen 
von  Gewäch.sen  sind : abahe  epinards  (auch  tiooua),  allah 
lassoun  oignon  vert  petit  =:  halä  -|-  lassoun  — Bugi  lasuna, 
mal.  Hofsprache  l^sung,  avouai  rotin  ist  hatoei  — vey  Ayni. 
= siäm.  rat,  vgl.  Bugi  uwe  (kamb.  rbmpe&c),  boukeun  buisson 
de  bambou  (keun  =:  krüm  Bambus,  bou  =r  Stieng  buk  in  buk 
bang  Bambuslaub?),  bamaodjia  Champignon  edule  (djia  — 
ann.  xa  Schlange?  vgl.  pers.  boria  fayotier,  bunou 

banian,  bohout  gomme-gutte,  bohkdioti  pomme  cannelle 
(=r  pokadSo  s.  o.  pokedio  mangoustan),  kamb.  tiep,  dich 
totd,  dich  diigao  sensitive,  golga  cactus  en  cierge,  kdokayao 
tronc  kamb.  kol  Stumpf  -)-  kayao  Baum,  kalaouan  arbre 
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ä huile,  vgl.  kayaoulban  arbre  s ouate  (=  kapa,  sskr.  kar- 
päsa),  lakoua  gingembre  (Mak.  laiya,  siäni.  ?oÄ,  rak  Wurzel, 
aber  Ingwer  khing),  ieeuben  menthe,  tcikkou  datura  ferox 
(vgl.  bind,  dhatürä),  tiage  nenuphar  rose  (Biigi  tdtt)ong), 
tagnv  nmi.s  = tanguy.  Von  den  Gattungsnamen  sind  phim 
und  kayau  die  malaiischen  Ausdrücke  pohun  und  kayu,  zu 
alä,  hold,  stdd  ist  kamb.  slSk,  ann.  la,  Stieng  la,  tib.  lo, 
mal.  (dai  zu  vergleichen,  boh  Frucht  stimmt  in  seinem  Ge- 
brauche vielfach  mit  mal.  buwak  überein;  allein  Scharai  und 
Kodeh  haben  für  die  Nebenbedeutung  ,Ei“  (mal.  t^lor)  pos 
und  bos  (kamb.  pbng  gegen  phU  Frucht);  die  Artnamen  sind 
bald  diesem,  bald  jenem  Sprachstamm  entnommen.  An 
Thiernamen  finden  sich  noch  folgende  bei  Morice:  cäeunn 
cerf  (Art  ann.  Con  ca  tong),  vgl.  jxm  »Hirsch*  im  Stieng 
(grös.ste  Hirschart  des  Landes  nach  Azemar),  atieu  cigale 
(hadiöp  lebendig?  hadyap  Gattin?  vgl.  Stieng  chong),  dUah 
preseh  compsosoma  radiatum  (allah  = uld  Schlange),  allah 
teneu  cylindrophis  rufus,  aüah  ia  — uld  id  herpeton  tenta- 
cule,  allah  lemoun  passerita  mysterigans  (?).  aüah  deglan 
(taglan,  teuglan)  scinque,  lezard,  allah  piufi  siraotes  sexliueatus 
(Stieng  bSh  Schlange?),  aUah  diambak  trimeresunis  erythrurus 
(kamb.  chompeac  umwickeln?),  aüah  toui  typhlops  braminus, 
arian  crabe  des  bois,  ago  crapaud  (kamb.  king  cÖc,  siam. 
khtng  khSk),  atom  fourmi  :=  hadam,  Silong  keddm  (s.  Kuhn 
S.  227),  atom  sao  f.  rouge,  grande,  atom  kreume  f.  noire 
grande  ä aiguille  (kamb.  sremoch  =:  mal.  slfmut,  siäm.  mbt), 
mouü  termite  (Stieng  römuoi  s.  o.),  apil  mygale  (vgl.  kamb. 
ampü  ampek  luciole),  adianpeneu  nepe  (auch  timia)  — adyöng 
Skorpion  (-(-  peneu  = Stieng  pönok  Haar,  Feder?),  atakagnan 
oie  = udd  Ente  -f-  kamb.  cängan  (jans,  atien  teneu  .scorpion 
noir  grand  adyöng  (-(-  tanüh'i),  anugon  telyphone  a queue, 
arachnide,  ani  abeille  =;  mak.  bäni,  Bugi  awdni,  aouok 
poule  d’eau;  aga  punaise,  bayd  crocodile  (bei  Aymonier  auch 
buya,  biya)  = mal.  buwaya,  jaw.  baya  (s.  Kuhn,  S.  226), 
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bopao  (apao)  escargot  (fto  = boh  zur  Bezeichnung  des 
Runden,  also  Stamm  pao'i)^  bopao  tieu  e.  long.  b.  kokan 
e.  rond;  apao  ist  abaw  Muschel,  tieu  — ööh  Berg?,  bahai 
(paha'i)  loutre  (auch  martin  pecheur)  bhai  — kamb.  phe, 
Stieng  pi,  bi,  KLschotter,  broniao  pelican,  bahium  pic  (hiam 
„schön“?),  boboul  pigeon  vert,  ftowioMZ  pangolin,  kamb.  potiy 
rul,  dian-aneui-proun  ver  intestinal  {pruti  kamb.  Bandwurm; 
ist  das  Erstere  — jyöng  anük  ,in  Kindern  entstanden“?), 
donah,  dioua  cerf  con  m.an  des  Äunamites  = eru'oh  nach 
Landes  chevreuil  (con  man),  douon  charan^on  grand  (in 
der  Bedeutung  chapeau  = kamb.  duön,  dagegen  duöng  ver 
qui  ronge  les  arbres  sur  pied  in  Moura’s  vocabulaire  camb. ; 
der  Rüsselkäfer  könnte  den  Namen  „Hut“  von  seinem  Rüssel 
bekommen  haben);  ga  moustique,  gage  sarcelle  (Schallwort 
wie  mal.  gaga  Krähe?),  hinghaon  callula  pulchra  (batrachien), 
vgl.  kamb.  hing  Laubfrosch,  iatian  alouette,  keo  (kio) 
gro.sser  Frosch,  krap  kleiner  Frosch,  vgl.  kijöp  bei  Landes, 
kasouh,  kassoui  porc-epic  (vgl.  Stieng  köstlich  Pfriemen), 
kimmetih,  iianimeuh  bupreste  dore  grand  ordinaire  (it^yam  ßök 
„Schöngesicht“?),  Man  epervier  — kUmg  im  Stieng  (mal.  lang 
Habicht),  lanoun  (letioun)  anguille,  wozu  vgl.  lenung  ver  de 
terre  (vgl.  mal.  hinau  Schlamm?,  Mak.  Undong,  Bugi  lenrong, 
siäm.  lai  Aal) , lakah  limule , vgl.  mal.  lakar-lakar  Art 
Schildkröte  (limulus  i.st  der  gras.se  Molukkenkrebs),  Icmoun 
raga  baieine  (lemoun  — limön  Elefant,  vgl.  mal.  gajoh 
niina  für  Robbe,  jaw.  gaja  htdam  Walfisch,  raga  ~ raksas?; 
nach  dem  mina  sskr.  „Fisch“,  hulam  jaw.  dgl.  zu  urtheilen, 
könnte  man  vermuthen,  dass  akan,  aka  gemeint  sei),  mim 
boeuf  con  dih  = mim  wilder  Büffel  im  Babnar,  mediapcu 
civette  (zu  diapeu  vgl.  mal.  jgbat,  siäm.  xamot  Zil)et,  mc 
Mutter?),  mcdiabao  rat  mnsque  s.  d.  v.,  meuroiui  varan  jietit 
und  dazu  neussaon  meuroua  varan  grand  {rtoöy  kriechen?, 
meu  Vorsatz?  neu  = tnö?  saon  =.  sann  Haus?),  otia  caille 
(im  Stieng  uok  eine  Art  Wasserhuhn),  tamah,  ntama,  ntam 
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liiciole  (vgl.  Stieng  atong  tamäu  transparent,  .\zemar,  dict. 

Jitieng),  neuyegaiongerai  (zr  poxtdagne)  naja  tripudian.s  {neuge 
— .sskr.  näga,  mal.  ular  garang  bissige  Schlange,  gayöng 
Löffel,  gerai  erinnert  an  vögarag,  inögaray  Drache  und  Pö- 
Klong-Garay,  den  sagenhaften  König  der  Tscham),  nean  ver 
ä soie  = kamb.  nmng,  patilt,  ptitt  papillon,  vgl.  par  dhit 
davonfliegen, ^efaa  perdrix  (kamb.  totea?),  pokoue~peut(ü-m(m- 
roua  physignathus  nientager  (lezard),  vgl.  mal.  goke,  tUke  Ei- 
dechse, Stieng  pikei  Chamäleon,  plom  sangsue  Stieng  plöni, 
padouantke  (=  kmoou)  scarabee  ä trois  cornes  — pä  duon 
Hut  -|-  dake  Horn?,  proul  diananeuiproul  s.  o.)  taenia  = 
kamb.  prun,  poh  tiah  bungarus  aunulatus,  palakian  calao  petit, 
pro  eciireuil  =:  Stieng  prÖA,  peunai  femelle  banai,  peudinn 
grand-dnc,  poum  (—  klamoung)  hirondelle;  etwa  Beides  für 
kabum  schnappen,  Stieng  bdm  den  Muml  voll  nehmen?  vgl. 
engl,  swaüow  und  to  swallow  (kla  konnte  auch  ein  Anklang 
an  das  allverbreitete  Wort  für  , Tiger*  sein),  petie  (=:  bdieh) 
huppe  (vgl.  kamb.  phtey  Oberfläche,  Gewölbe),  pohak  aigle 
(kamb.  ac  mit  Vorgesetztem  pö?),  rekanko  iule  grand  (myria- 
pode)  kamb.  roi  kong  ka  100  Hinge?,  ramon  poui  {remon 
pomoueu,  r.  pamoueu)  panthere,  tiageut  grillon  (mal.  chang- 
krtk,  kamb.  chbugrSt),  tnke  gecko  mal.  t^ek  (take 
corne  dake),  tiaraohekabati  geai  bleu  = taraw  (merle 
jaseur  liei  Landes  -b  he  kabau  .BUflFeldreck“  ??  wahrscheinlich 
eine  Verdrehung),  tiakoueu  faisan  = tagwbr,  tiakoe  ecureuil 
Volant  (=  metiapeu),  vgl.  kamb.  chkhe  Hund,  tiakoe-paheu 
(=  kini-lhou)  dragon  volant  (paheu  — par  fliegen?  =:  pa 
T hör  kamb.  dgl.?),  timkae  (timkeu)  libellule  (tim  =.  chim, 
kae'i  vgl.  Stieng  kai  ,taon*  bei  .Azemar?),  timkakou  mante 
religieuse  (=  timpdit)  = chim  kakuh,  pdit  Schmetterling 
».  o.;  tadok  maralxjut,  kamb.  trddäc',  trao/xe  merle,  traohatan 
Dierle  mandarin;  trao  ist  ^sonst  Taube  (=:  katrüw),  he  sonst 
= eh  Koth,  haian  — hitam  schwarz?  Tanitikan  nageoire  = 
taneo  kan  , Ruder  des  Fisches?“  Tiao  (tiö)  becassine  ^ 
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Vogel  bei  Garnier?),  tanouan  dipsas  multiniaculata  (serpeiit), 
tiammeuh  tanäo  bupreste  dore  grand  ä bandes  oranges,  tienn 
{=z  sieao)  aile  (mal.  saySp,  kanib.  slap),  trann  calao  grand, 
treu  cerf  = tros,  kamb.  pros;  tetioc  chiical  = kamb.  chachäc 
loup,  toou  chauve-souris  (vgl  kamb.  prechieu),  tim  manicu 
chouette  (=  chim  möyao  Katzen vogel),  bobmil  pigeon  vert, 
tamtrop  veuve  (oisean),  vgl.  Stieng  trop  Schwalbe?.  Kalao 
nioineau.  Krale  pangolin  s.  bonioul.  Krem  poisson  de 
combat  kamb.  krSm. 

Andere  Ausdrücke  bei  Morice  sind:  apou  c^resser  (vgl. 
Tscham  pök  darbieten,  pb  Herr,  ja!  Stieng  pü  teter,  kamb. 
aptic  Vater?);  aolongnoi  cbemise  = ao  -j"  lonynoi  (vgl. 
kamb.  ao  khnong,  khnöng  inwendig,  nou  khnöng  inwendig 
bleiben;  longnoi  für  khnöng  nou?  vgl.  auch  kamb.  lomnou 
Ort,  also  .landesüblich?),  aplan  citronelle,  ataepo  coeur  = 
hatm  po  — kamb.  pö  Leib?,  atae  pih  demier  hadei 
(+  pih  =.  Stieng  TnÄ:  bin/.ufügen?  oder  Stieng  a-tapik  ,hin- 
zugef'ügt?“),  agnoun  arc  (—  hanö).  vgl.  mal.  IStigkung  ge- 
legen, anii.  vong-kung.  Aoua  cuillere,  vgl.  Stieng  uek  Löflel, 
nah  schöpfen.  Apan  cuivre  jaiine  = kamb.  spSn  von  sskr. 
suvartia  Gold  (.schönfarbig“,  varna  Farbe  = sämbor,  pÖr), 
apan  keo  cuivre  rouge  (kamb.-siäm.  tSng  deng,  siäm.  thong 
deng,  worin  deng  roth,  während  thong  khäm  Gold  mit  khäm 
— chines.  Arin,  kam  Gold  zusammengesetzt  i.st.  Das  keo 
scheint  vom  kamb.-siam.  keo  .schön,  kostbar“  zu  kommen, 
im  Siämischen  ist  thong  khdo  VVeisskupfer.  Dass  sp8n  — 
suvarna  ist,  dafür  scheint  im  Kamb.  auch  spon  crap  für 
unäcbtes  Gold  zu  sprechen).  Alaou  bailler.  Abouen  doux. 
Aneuh  .et“  (coujonction),  vgl.  anak  vom  Vorliegenden,  Zukünf- 
tigen (kamb.  nou?),  oder  ngan  hü  dgl.  ? Atiou  femme  = 
hadyup,  kamai  — kum^;  amran  fenetre;  akotaou  genou  = 
dkok  (oder  Stieng  kuk-tang  Knie)  ta-uk,  asehe  hennir  ( = 
kamb.  sS-sric),  alanara,  anara  lance,  javeline;  agdoul  leger. 
Assah  livre  = arab.  a^-^ahf  (vgl.  jaw’.  musakap  = arab. 
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muglytf).  Ammi  marteau  (vgl.  Mon  muei  Axt?).  Agnim 
ordonner.  Apotakai  orteil,  vgl.  poutagnun  doigt  und  aneu 
tagnun  poucc.  Letzteres  l>ei  Bastian  S.  245  ntt  tagnön  .die 
Mutter  der  Hand*  (=  im  tangin)^  ti-xai  Zeigefinger  (.der 
zeigende  Finger“  bei  Bastian  ist  wohl  da.s  .siäm.  m'u  xi  von 
xi  .zeigen“?),  tagnün  köh  Mittelfinger  = tangin  krüh, 
tscha-nao  Ringfinger ; tscha  = JId  für  jüngere  Leute  mit 
nno.  Vgl.  Stieng  nglau,  lau  Finger,  sarläu  Gatte  und  siäm. 
WIM  nang  mit  nang  .Herrin“;  daher  Silong  mi-nang  .Finger“ 
mit  mi  = siäm.  me  .Mutter“ ; tscha-dieng  kleiner  Finger 
(dieng  = jyöng  .geboren  werden“  ?).  Der  Daumen  als 
.Mutter  der  Hand“  kommt  vor  im  Stieng  als  me-ti,  im 
Khmer  als  mt-day,  im  Siämischen  als  me-mü,  der  Mittel- 
finger in  der  dem  Deutschen  entsprechenden  Benennung  im 
Stieng  als  nglau  klung,  im  Khmer  als  meream  ctmdal,  im 
Siämischen  als  niu  klang.  Ein  eigener  Ausdruck  für  .Finger“ 
(Stieng  nglau,  Khmer  meream,  siäm.  niu)  scheint  dem  Tscham 
zu  fehlen,  wenn  es  nicht  ehen  jenes  ti  in  ti-xai  sein  sollte; 
ti  ist  .Hand,  Arm*  im  Stieng.  Umgekehrt  könnte  das  böh 
in  nglati  böh  für  .Zeigefinger*,  in  dem  Azemar  das  gleich- 
lautende Wort  für  .Salz*  vermuthet,  das  böh  sein,  welches 
die  Richtung  bezeichnet  und  in  obigen  apo  und  poa  bei 
Morice  stecken.  — Allting  ouvert  (vgl.  kainb.  lüng  aus- 
höhlen, jaw.  luwang,  mal.  lubang  Höhlung,  lapang  offen). 
Akoukaga  sacrum.  Aekmae  soeur  = ai  kumei?  Abihgo 
vous  = abih  ra?  Anlo  souvent  für  anak  lö?  — AJcca 
tuile.  — Agui  renifler.  Baoulo  air  = ßiiw  -(-  lö  (sskr. 
viiyu?).  Bogom  df>s  de  la  main ; baga  epaule  (vgl.  sskr. 
bdhu‘i).  Bauen  facile,  bieu  bas  = byör.  Breer  source 
(vgl.  kamb.  ;>rec  Fluss,  Stieng  brek  Rinnsal  Tscham 
car  Wasser;  mal.  pri;/i  Quell  -j-  ay^r).  Batoji  tousser 
= mal.  batuk.  Ban  mai  gagner  au  jeu  (annam.  vdn 
Glück,  Loos  -f-  Tscham  mai  .kommen*  ?).  Bigoaieu  guerir 
V.  n.  BobouaUa  ivre  = mal.  mabuk  -|-  T.scham  alak  ? 
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(Das  einf^eklamnierte  n der  Endung  scheint  durch  missver- 
standenen malaiischen  Einfluss  entstanden!*).  Bamjbra  mächer 
= ßöng  brah.  Momeuh  dgl.  = mal.  ntamak.  Badeüi'u 
obeir  = Stieng  prödou  sich  bessern  (kamb.  predäu  be- 
lehren = Tscham  pathau,  welches  wegen  der  Endung  hier 
schwerlich  auf  geradem  Wege  zu  nehmen  ist,  wenn  nicht 
etwa  eu  — toök).  Blin  pencher  = mal.  mirin,  miring, 
baring?  Boü  amuin  poimiuoi  = Stieng  hei-ön  nanV 
Baoutia  sentir  v.  a.  = ßüw  jhak  (?),  baobgni  sentir  bon 
= ßüw  bangt  (da  obiges  baou  auch  wohl  nur  dieses  bao 
sein  kann,  ist  die  Bezeichnung  als  v.  a.  schwerlich  wörtlich 
zu  verstehen);  baoprou  sentir  mauvais  {protz  = jtrong?). 
Diambolo  (=  lakald,  bohtieupah)  petite  veröle  (mal.  katum- 
buh  Pocken  von  lumbuh,  tambah  wachsen).  Dignhouhbep 
carquois  scheint  in  der  ersten  Silbe  Stieng  dinh  ,ih>hr‘  zu 
enthalten.  Dio  casser  = joh.  Daga  couleur  = dega,  taga, 
tura  sang?  Dela  langue  = daiah.  DitiaboS  levre  aus  iab- 
wöö  mit  Vorgesetztem  di  wie  rim  in  siäm.  rim  sipak?  Dehl 
pierre  precieuse  = dek  bei  Landes  (in  Siam  bezeichnet  thet 
das,  was  aus  dem  südlichen  Vorderindien  stammt.  Vergl. 
auch  dhät  Reliquie  im  Mon  von  sskr.  dhdtu).  Dio  propre 
= Bahnar  dö?  Goup  corps  = rup.  Gon  dos  = rong.  Gle 
(klc)  fatigue  = gleh.  Gouhknaha  four  = kamb.  cur.  Ofen 
(knaha  Name  des  verarbeiteten  StoflPes?).  Gonaganoua  soigner 
= rong{1)  urang  rtoak.  Oaptti  toucher  = rapök.  Gcuc 
toujours  = gröp  alle  (Stieng  kop,  annam.  kldip  überall). 
Ho  voix  = söp.  Hali  verre  ä boire  (vgl.  ann.  li  dgl.,  chin. 
po  li).  Hok  vagin.  Hotti  siffler,  souffler  = hosh  (kamb. 
Mi).  Hadian-lega  saison  des  pluies ; bei  Landes  ist  halgt 
der  bcdreftende  Ausdruck,  hadian  ,pleuvoir“  = hujan,  legn 
dunkel,  vielleicht  = kamb.  rongra  kalt  (Mon  Ingang,  kngnng). 
ln  ia  iatin  pluie  könnte  letzteres  die  Nebenbildung  zu  sein 
scheinen,  die  sich  vielleicht  zu  hajan  verhielt  wie  ia  zu 
agUr;  aber  besser  ist  vielleicht  an  das  gang  von  gang  harei 
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zu  denken.  Tekohoutn  heut  saison  .s^he  scheint  ein  Satz 
zu  sein  wie  tat  präng  höi  ,die  trockene  Jahreszeit  ist  ein- 
getreten* im  Stieng  (vergl.  kamb.  khe  pr&ng  trockene  Jahre.s- 
zeit).  Hakalo  bouteille  ist  wohl  enthalten  in  tenouklo  bouchon, 
des--en  vorderer  Theil  = kamb.  chhnÖk  von  chSk  = tscham 
äik  (Zeitwort  .boucher*  meuknouktiuk);  vgl.  balok  und 
mal.  gluk  Kokosnussschale  (hind.  hakld),  ferner  Bahn,  klöp 
mit  einem  Deckel  (könglöp)  schliessen.  Halom  lao  filet  de 
chasse  (vgl.  bei  Landes  halung  barrage  pour  prendre  ie 
poisson  und  ralö  Wild?).  Houpala  heureux  = hu  paryakt 
Ho  mon.sieur  = kamb.  hört  Hegnun  nuage  (Silong  k'neung). 
In  habuhann  mois  ist  das  zweite  b wohl  verdruckt  für  l,  ha 
= Vorgesetztem  a (oder  = 1 ?).  HaUnUioa  sable  = halük 
-f  tioa  = öwah,  kamb.  khs&ch,  siäm.  sai,  chin.  sa.  Kagan 
(=  takran)  enclüme,  vgl.  hind.  gahati,  ghan.  lao  compter, 
vgl.  .Stieiig  iatu  errathen.  Kloo  cervelle  (kamb.  khuör  Hirn, 
Mark).  Khi  coudre  (=  ssi),  vgl,  annam.  chi  Faden,  Stieng 
chei  Strick,  kamb.  ches  Faden,  khse  Strick.  Kvdako  cräne 
(kadoh  KOrbi.s  (-  akok  Kopf?).  Kali,  keli  bile,  fiel  (palik 
Haut?).  Klailou  creuser  (mal.  galt  graben  -(-  lou,  vgl.  mal. 
luhang,  lubuk  Loch).  Kmoit  Kobold,  Teufel  ist  wohl  kamb. 
khmuch  Leiche,  Stieng  kömuoch.  Kakaakhan  ecaille  de 
poLsson  (vgl.  kamb.  sreca  Schuppe).  Kleumarrat  ami  (vgl. 
kamb.  klo  Gefährte  wauat  lieben  iin  Bahnar?).  Kloou 
grand  (vgl.  Stieng  klön  tief?).  Koltian  aine;  kol  = annam. 
kon  Sohn,  welches  auch  iiu  Stieng  und  Khmer  vorhanden 
i.st?  und  lian  etwa  = annam.  danh  Namen?  Khougan  tuer 
mit  gan  = ran  oder  urang  und  kuh  zu  Boden  werfen  ? 
Ka  menton  = kang  Klotalan  Mark  der  Knochen  aus  kh 
öeliirn  und  talan  Knochen,  wie  im  Khmer  khuör  kabal  Hirn 
und  khuör  knong  chhäeng  Mark.  Kluokugann  se  moquer  de 
= klao  kä  urang  »über  Jemand  lachen*.  Käsen  mouchoir 
= kamb.  cönsöng.  Kimata  paupiere  (Stieng  ki  Sprungfeder, 
Klappe,  Drücker,  r>der  kli  = kalik  Haut?).  Kata  imitrine 
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(vergl.  Stieng  kötoh  Zitze).  Kalisoh  Lunge  (=  ioitk)  aus  kali 
Haut  und  soh  = Stieug  nsoh  Lunge  (kanib.  suöt).  Als  ver- 
schiedene AfiFenarten  sind  vermerkt:  kouou  seninopith^ue, 
hac  may  des  Annamites,  krabeult  (!  von  kra  AflFe)  = aoud 
gioc  und  krale  seninop.  cakou  (letzteres  auch  = „paugolin“, 
welches  wohl  richtiger  bonioul  heiast).  Katieum  soureil 
Stieng  kechöm,  kamh.  anchont,  chenchom  (chom  umringen V). 
Kiaöhi  (khieukma)  tahle  (vgl.  annara.  giiiöng  Bett);  kiaö 
ist  wohl  = k'yau,  kagaii,  zu  dem  zweiten  Ausdrucke  vgl. 
kamh.  khtnS  Becken.  Kegak  tigre  mangeur  d’hommes  (vgl. 
klah  Tiger  hei  den  Stieng  nsw.).  Le  jeune  (Stieng  r^h 
lebendig,  frisch?).  Lahi  panier  = kamh.  Ineg,  leeg,  meu- 
knouktiouk  boucher  (vgl.  tenoukh  Ixmchon,  worin  tenotik 
= kamh.  chhuik.  Mett  — mö  Zeitwort  bildender  Vorsatz, 
ktiouk  = tenouk,  tiouk  = Tsclmm  (nik  hineinstecken).  Malah 
deasous  = mö  ald,  moungno  dessus  = möng  -f-  *>gdk, 
mana  devant  = mö  anak.  Massat  eml>rasser  [mö  -f- 
arab.  'aknq  Liebe?);  das  ächte  Tscham-Wort  ist  sonst  öum. 
Mebouhla  endurer  (1.  enivrer?  möbuk  alak  betrunken?). 
Metihou  palais  de  la  bouche  (vergl.  möhü  iä  durstig  sein?). 
Nao  tiou  cha.sser  = nao  tgap.  Noblei  marche  = naoblei 
»kaufen  gehn“  (tö«!?).  Oueu  percer  = wök  zurückkommen ? 
Naktieun  können  = ngap  jieang  reussir  ä faire  (s.  Aymonier, 
gramm.  chame  S.  52).  Naobrat  bestehlen  = nao  4-  (Khmer 
prät  trennen  = bängrät),  Pamoumata  Augapfel  [pamou 
= Khmer  khmäu  schwarz?  -|-  niaia  Auge).  Potäakou  strafen 
(kamb.  predäu  oi  cuur?).  Pogean  Jäger  = kamb.  prSan. 
Paneht  kurz  [pa  -f-  audk?),  mal.  pendek^.  Pohplak  Ziegen- 
melker, mal.  bSberek.  Pahl,  pahn  niessen.  Padih  taka 
Krätze  (padUt  tak  4-  garawl).  Poh  mm  sich  neigen 
= poh  -f-  ßök  (auch  koh  men).  Raori  traurig  = annam. 
ro-rui  Unglück?.  Ssi  (=  khi)  nähen  (Stieng y'in  dgl.,  Bahn. 
Ht,  mal.  jaib,  jait).  Semoti  sek»  Familie  = sa  amu  sa  kön?. 
Sanmuu,  sagneu  niatrice,  uterus.  Senoun  mollet  (Wade,  vgl. 


Digiiized  by  Google 


HiwUy:  Ueber  den  Wörterschatz  der  Tscham-Sprache.  451 


Stieiig  jotiff,  kamb.  chunt/  Bein).  Saba'i  sich  freuen  = e.skr. 
sabhn.  Sroun  schnarchen.  Tankega  Ueberschwenimung  (sskr. 
taranya’i).  Teatah  unwissend  = di  hadah?.  Toung  Magen 
(S^mang  lohoung  Bauch?).  Takoh  Backstein.  Tolrei  nach 
verbieten.  Tamannea  tanzen.  Tiago  Regenbogen  (ia,  dak 
-f-  Stieng  kao  in  kaoklat  Wetterleuchten?)  = troh  (Stieng 
Iruc  Himmel,  Luft,  annam.  tröiT).  Talankabap,  talanpaga, 
talanbrn  Schulterblatt  = talang  (Orang  Benua  kapweh 
Schulter,  Stieng  pölik,  Tscham  und  Bugi  palak  Handfläche, 
Sohle?).*)  Tapaetam  Dach.stroh  (mal.  t^pi  Seite,  al^  Stroh- 
dach -|-  i^ang?).  Theugapa  Hose  = thow  ka  phä?  .halten 
am  Schenkel*?.  Tiatäa  perrnque  (Graukopf?  ja -j-  /«Ad?). 
Thcu  wiegen  (thow  halten?).  Tiadean  tagnvn  kleiner  Finger 
= cAadieti^  bei  Bastian  ()ä jyöng?).  Taokapao  vielleicht 
= thau  kn  habar  o?.  Tokkadan  schweigen  = dok  -f-  ha- 
datig?  Teninap  Thal  = kamb.  tomneap  Niederung  von  teap 
niedrig.  Tiondrettmoun  Art  Schlange  (xetiopeltis  unicolor), 
vgl.  Stieng  chövdrung  Raupe.  Taluha  sieh  erbrechen  (la 
-f-  lad?).  Tahaieu  altem  = tahd  alt  -f-  iük  sehn.  Vui 
schlecht  (vgl.  mal.  buht  Abschaum).  EtiUo  Fleisch  = ralow. 


Vtm  den  nächsten  Verwandten  der  Tscham  sind  nament- 
lich beachtenswerth  die  Trao-Lay,  welche  neben  den  Tscham 
an  der  Grenze  von  Phu-Yen  wohnen  (s.  Neis  und  Septans, 
Rapport  sur  uue  excursion  faite  chez  les  Mois  und  Rapport 
siir  un  voyage  d’exploration  aux  sources  du  DongnaY  in  Ex- 
cursions  et  Reconnaissances  1881 — 2).  Die  Zahlwörter  stimmen 
fast  überein:  1 sah,  2 doua,  3 claou,  4 pa,  5 Imou,  t!  tiame, 
7 dediou,  8 talabane,  9 sarbane,  10  taprou,  20  doua  prou, 
100  toardou  (=  i^n  ratuh,  wie  taprou  = t^d  pxduh).  Lacdi 
homme  ist  lakei,  crama'i  femme  = kam^i  mit  der  weitver- 
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breiteten  Einschiebung  des  r,  cratnai  dodah  fille  = katn^ 
dard?,  amou  pere  = a»MÖ,  ame  mere  = mik,  mda  enfant 
vgl.  Vorsatz  ta?,  coh  tete  = a^ofc,  mtah  oeil  = mötd,  doung 
nez  = adung,  tiabouille  bouche  = öaßwöö  Schnabel,  tigouille 
oreille  = tiniu  bei  Bastian,  tagoi  dent  = takodi,  ia  eau  = 
id,  ia  croung  riviöre  = id  krong,  iarrei  s«ileil  = id  harei, 
iarret  ago  est  = harei  fagdk,  iarrei'  o ma  ouest  = harei 
(-f-  Stieng  mäu  Abend,  oder  ma  rechts,  wenn  ago  = agio 
linlc.s?),  Ut  blatm  lune  = id  balan,  are  deniain  = harei 
hadei'i,  boughi  matin  = page,  pakao  tabac  = bakaw,  laset 
riz  — laliei,  tapa'i  biere  de  riz  = mal.  tapai,  fiam  lö  beau 
= thyam  lö  (lö  eigentlich  „sehr“),  bah  lö  bon  (vgl.  Stieng 
sambah  grflssen,  auch  im  Khmer  und  im  Malaiischen)  = 
Trao  paka,  tao  comprendre  = thau,  gante  voir  (vgl.  kamb. 
thör  beaufsichtigen,  gan  V'orsatz?),  noo  inarcher  = tiao, 
mioune  boire  = m&hum,  di  domiir  = äih,  wa  manger 
= hioak. 

An  der  Grenze  von  Kanh-hoa  finden  sich  Dörfer,  die 
fa.st  zu  gleichen  Theilen  von  T.scham  und  Trao  bewohnt 
sind.  Weiter  nach  dem  Innern  nimmt  der  Einfluss  des 
Malaiischen  von  Stufe  zu  Stufe  ab.  Die  Trao  behaupten, 
vor  den  Tschatn  das  Land  innegehubt  zu  haben.  Die  eigent- 
liche Trao-Sprache  (s.  a.  a.  0.)  zeigt  namentlich  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Stieng,  wie  u.  A.  die  Zahlwörter  (ausser 
1 doune)  2 bare,  3 bair,  4 böan,  5 prdme,  6 prao,  7 poh, 
8 pahm,  9 .««e,  10  diotte,  100  dourienne  beweisen.  Auf- 
fallend sind  von  malaiischen  Anklängen  mataghai  Up  für 
„Osten“,  mataghai  niop  Westen  (Stieng  nhap  untt*rgehn) 
neben  matt  Auge  und  taghao  Tag,  Sonne  (vgl.  mul.  mata 
ari),  rbou  Büffel  (mit  abgefallenem  ka^),  dourbou  1000  aus 
du,  dün  rbou  = rihu,  nioii  trinken  (tscham  mdnM»i)  vom 
Heisbier  neben  out  vom  Wasser,  bapane  bois  = papan  Brett? 
Zum  Tscham  besonders  stimmt  tapa  droit  (=  tapak),  oh 
nicht  neben  oh  di  {—  tscham  di-o).  Pao  fusil,  welches 
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a.  a.  0.  für  ein  Tschamwort  erklärt  ist,  wird  wohl  chine- 
sischen Ursprungs  sein.  Andere  Wörter,  wie  croi  oranger, 
sim  oiseau  finden  sich  ebenfalls  sowohl  iin  Stieng  als  im 
Tscham  wieder  (Tscham  kröö  und  öim,  Stieng  kruich  und 
chum).  Saponne  Kupfer  kommt  als  apan  auch  im  Tscham 
bei  Morice  vor  (kamb.  spon).  Ki  ,Baum*  ist  wohl  verwandt 
mit  ann.  cny.  Takoi  hinten  nach  ist  wohl  = Stieng  aköi, 
köi  mit  Vorgesetztem  ta.  Out  trinken  (Wasser  da)  ist  dem 
Stieng-Worte  mn  wohl  zu  unähnlich,  niou  dgl.  vom  Reis- 
bier (mom)  erinnert  an  Tscham  viönnm.  Paka  gut  s.  o. 
Trao-Lay  bah.  Apagne  jagen  (Tscham  amal;  kamb.  banh 
schiessen  ?).  Der  Ausdruck  Lo  für  „Chinese*  entspricht 
dem  Löw  der  Tscham,  Youne  für  Annamer  dem  Ywön  bei 
Letzteren  (vgl.  die  Lao  und  die  Lo-Lo  des  südlichen  China’ s). 
Ro^h  Elefant  ist  = ruSh  im  Stieng;  ähnlich  lauten  die 
Ausdrücke  der  Hüei,  Kat,  Suk,  Bahnar  und  Proon  nach 
Kuhn’s  Beiträgen  S.  211.  Concerr  Kind  (kon-ser)  vgl. 
Stieng  kön  Kind,  kön-sar  Ringfinger,  sarldu  Gatte  (worin 
wahrscheinlich  lau  = kläu  Mann,  sar  also  das  eheliche 
Verhältniss  ausdrückend).  Oh  mi  Freund,  oh  di  tni  Feind, 
di  ja,  oune,  oh,  oh  di  = ,pas  oui“ ; oh  und  oh  di  = 6 und 
di-ö  im  T.scham  {di  im  Stieng  = einzig  .doch*  auffordernd). 
Bou  bit  .Norden*,  diong-diong  .Süden“  sind  dunkel.  Da- 
goudall  Teich  erinnert  an  Stieng  dak  Wasser  und  dal  stützeti, 
festhalten.  Sretnann  Stern  ist  Stieng  sömetih.  I sein  (Stieng 
ja).  Loh  machen,  thun  = Stieng  löh.  LoU  gehn  = Stieng 
luh.  Loh  müde  (Stieng  lak  schlafen , lol  müde).  Pägne 
Weibchen  = Stieng  bang.  Hourrou  bao  Ehefrau,  Stieng 
ur  Frau,  labdu  Bei.schlaf.  Loih  Eisen  (vgl.  siäm.  lek).  — 
Hougne  Feuer  = Stieng  unh,  tiinh. 

Weiter  nach  Norden  sind  es  z.  B.  die  Sue,  welche  hier 
in  Betracht  kommen;  inde.s»en  hat  sich  nur  das  Stieng  einer 
eingehenderen  Betrachtung  bisher  zu  erfreuen  gehabt  (vgl. 
Kuhn,  Beiträge,  Azeraar,  Dictionnaire  Stieng  und  Garnier  in 
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den  seinem  Keisewerke  angehängten  Wortvergleichungen). 
Im  Sue  stimmt  ai  »älterer  Bruder*  = ai,  ti  krank  vgl. 
Tscham  pädik  mit  dem  Tscham  mehr  oder  weniger  überein. 
Ueber  rhpon  Kupfer,  chrong  Bambus  s.  o.  Vielleicht  gehören 
auch  tea  Vogel  und  kleng  Arm  hierher. 

Es  wird  sich  wohl  mit  der  Zeit  immer  mehr  heraus- 
stellen,  dass  das  Annamische  sich  frühzeitig  vom  mon-aimam- 
ischen  Stamme  getrennt  hat  und  da.ss  die  westlichen  Zweige 
des.selben,  je  mehr  sie  sich  nach  Süden  erstreckten,  Ver- 
bindungen mit  den  malaii.schen  Ureinwohnern  eingingen,  bis 
sie  im  Falle  des  Tscham  und  .seiner  <Jeno.s.sen  die  Zahlwörter 
und  eine  Unzahl  ajiderer  mit  malaiischen  Ausdrücken  ver- 
tauschten, so  dass  sie  beinah  ein  malaiisches  Aii.sehn  bekamen. 


Aus.ser  den  oben  angeführten  VV'^erken  von  Landes, 
Aymonier,  Moura,  Kuhn  und  llastian  standen  mir 
(grossentheils  durch  die  Unterstützung  von  Seiten  der  Bihlio- 
thek  der  Deut.sc.hen  Morgenländi.schen  (lesellschaft  und  der 
— HrtnTglrchen  Bibliothek  in  Berlin)  u.  A.  noch  folgende  zur 
Verfügung : 

Pallegoix,  Dictionarium  linguae  Thai. 

Haswell,  (irammatical  notes  and  vocabularj'  of  the 
Peguan  language. 

Aymonier,  Dictionnaire  khmer-fram,’ais. 

Aymonier,  Dictionnaire  fran(,*ais-cambodgien. 

Moura,  Dictionnaire  canibodgien-franeais  et  fram^ais- 
cambodgien. 

A.  des  Michels,  Petit  dictionnaire  pratique  ä l’usage  des 
eleves  des  cours  d’annamite. 

Azemar,  Dictionnaire  Stieng. 

Matthes,  Makassaarsch-hollandsch  woordenboek. 

Matthes,  Boeginee.sch-holland.sch  woordenboek. 
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Gabelentz,  Grainniatik  der  Dajak-Sprache. 

van  der  Tuuk,  Tobasche  spraakkunst. 

Itourda,  Javaansch-nederduitsch  woordenboek, 
ferner  einzelne  in  den  in  Kuhn’s  Beiträgen  genannten  Zeit- 
schriften zerstreute  Arbeiten.  Während  des  Drucke.s  wurde 
mir  durch  gütige  Vermittelung  des  Herrn  Professor  Kuhn 
noch  die  Geniigthuung  zu  Theil,  das  soeben  von  der  Münchener 
Hof-  und  Staatsbibliothek  angeschaffte  Wörterbuch  der  Bahnar- 
sprache  von  Dourisboure  (Dictionnaire  bahnar-fraiifais.  Hong- 
kong 1889.)  für  einige  Wochen  l)enutzen  zu  können,  wofür 
ich  demselben  (wie  auch  für  sonstige  Beihilfe  mannichfacher 
Art)  noch  zu  besonderem  Danke  verpflichtet  bin.  Theilweise 
konnten  hierdurch  die  obigen  Wortvergleichungeu  noch 
passend  ergänzt  werden.  Neben  buchstäblichen  Ueberein- 
stimmungen,  wie  alah  faul,  finden  sich  manche,  die  meist 
kaum  einen  Zweifel  übrig  la.ssen,  wie  afaih  fern  = atah, 
höjap  dauerhaft  = kajap,  uih  zurückkommen  = tcök,  kimlö 
Sfijtterer  = kam  low  stumm,  khan  Zeug,  roh  Zahlausdruck 
für  längliche  Dinge  (vgl.  rah  jalan),  ;/äp  fest  .schnüren, 
tjönäp  Schnur  (vgl.  gyöp  und  gatiyöp),  der  Vomatz  jw  (nach 
Dourisboure  = pöm  machen)  = p«  (Mon  pa  tluin),  toi, 
atol  hängen  = atwöl.  ajun  Sänfte,  Hängematte  = ayuti, 
(Iah  ra.sch  = droh,  akc  Horn  = dake,  anan  nennen  (vgl. 
angan),  anong  tragen  {viiKj-nong),  bat  reden  = ptcod,  bläh 
(Zahlausdruck),  höbuug  Giebel,  Gipfel  = päbutig,  fönang 
Bett  = ('anöng,  iöpet  kneifen,  tasten  (vgl.  öapeö),  Imm  küs.sen, 
berühren  (vgl.  dum),  dal  bis  = töl,  dövau  Teich  = damo, 
gösoh  .speien  (vgl.  kaduh),  höd  zittern  (vgl.  hwöd  fürchten), 
högör  Trommel  = hagar,  sölih  (hölih,  plih)  tauschen  = salih, 
hörok  Bu.scb  (vgl.  hardk),  höti  nach,  hinter  = hadei,  gönuk 
im  Ueberflu.ss,  jönuk  reich  {hönuk),  jönap  glücklich  (vgl. 
yanüp),  juä,  juö  Dank  .Jemand  = ytoä  (s.  Aymonier.  Grant- 
maire chame  S.  70),  khan  .sagen  = akhati  er/.ählent'  (vgl. 
kal  in  dalukal?),  ködoh  Kinde,  Haut  (von  doh  platzen?)  = 
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kaduh,  ködü  Rücken  (vgl.  kaduk),  könal  wiedererkennen 
(auch  malaiisch)  = kanal,  tru,  kötöp  Taube  = katrüw,  krong 
Fluss,  lak  schälen  = lok,  mannt  bemitleiden,  lieben  = anit, 
tnon  Neffe,  Nichte  = kamwön,  mölau  erröthen,  pöge  Morgen 
= page,  klaih  entkommen  = klah,  pöley  Dorf  = palei, 
pöhdn  Schale  = pängiti,  pruh  schiessen  = pärah  schleudern, 
röih  kriechen  = rwöy,  röya  Fluth,  Wellen  = rayak,  römd 
Rind  = Inmow,  töh  herausnehmen  = toh,  töh  giessen  = /uA, 
töpey  jöring  pain  de  cire  (vgl.  tapSi  Kuchen),  töpöl  Schaar 
(vgl.  daptcöl),  tüi  gehorchen  (vgl.  ttcei). 
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Der  Classensekretär  legt  einen  Aufsatz  des  Herrn 
Emil  Schlagintweit  vor: 

.Bericht  Uber  das  Denkmal  für  Adolf  Schlag- 
intweit in  Kaschgar“. 

Durch  die  wichtige  Vermittlung  der  königlich  bayer- 
ischen Gesandtschaft  zu  St.  Petersburg*)  gingen  mir  Aus- 
fertigungen zweier  amtlicher  Berichte  zu,  welche  der  kaiserlich 
russische  Konsul  zu  Kaschgar , Herr  Nicolai  Feodorowitsch 
Petrowski,  an  die  Asiatische  Abteilung  im  Auswärtigen  Amte 
zu  St.  Petersburg  Uber  die  am  3./ 15.  Juni  1889  erfolgte 
Vollendung  des  Denkmals  dortselbst  für  meinen  Bruder  zu 
erstatten  hatte.  Eine  Zuschrift  des  Herrn  Missionars  Hendriks 
von  der  Ge.sellschaft  Je.su,  Vorstand  der  Station  in  Kaschgar, 
vom  28.  Dezember  1889  (9.  Januar  1890)  schildert  sodann 
die  Einweihungsfeierlichkeit  des  Platzes  für  das  Denkmal. 

Die  Nachrichten  über  den  Todestag  Adolfs  .stellte  noch 
mein  Bruder  Hermann  zusammen.*)  lieber  die  politischen 
Ereignisse  in  Turkistan  zur  Zeit  der  Tötung  von  Adolf 
brachten  seither  die  Mitglieder  der  englischen  Mission  unter 

1)  Es  »ei  mir  gestHttet,  dem  kgl.  Gesandten  Freiherm  von 
Gasser.  Excellenz , meinen  Dank  ttir  seine  vielfachen  Bemühungen 
wiederholt  anszusprechen. 

2)  Sitzungsberichte  der  k.  b.  Akademie  der  Wig.senschaften, 
matb.-phys.  Classe  1869,  S.  181. 
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Sir  T.  Dougla.s  Forsyth*)  Kalenderangaben;  ebenso  sind  die 
Tagebücher  und  Zeichnungen*)  Adolfs  vollständig  gesammelt 
und  geordnet.  Im  Einzelnen  liegen  jetzt  folgende  ergän- 
zende .\ngaben  über  die  letzten  Lebenstage  und  die  Um- 
stände des  Todes  von  Adolf  vor. 

Den  Auftrag  zur  Tötung  hatte  Wali  Khan  gegeben; 
er  war  ein  Naclikomme  von  Hazrat  .Afak,  einem  Khokandi, 
der  als  Khodscha  oder  Heiliger  im  17.  Jahrhundert  .seiner  Fa- 
milie die  Macht  in  Ka.schgar  verschafft  hatte.*)  1750  werden 
die  Chinesen  Herren  von  Kaschgar.  Im  laufenden  Jahrhun- 
dert gelingt  den  Mitgliedern  der  Kodscha-Familie  viermal 
der  Versuch,  diese  Provinz  China  wieder  zu  entreissen; 
sie  wurden  aber  jedesmal  nach  Verlauf  weniger  Monate 
in  ihr  Heimatland  Khokand  zurückgetrieben.  Wali  Khan 
beteiligte  sich  am  Einfall  von  1845,  wiederholte  ihn  als 
Führer  in  den  Jahren  1855—56  vergeblich,  hatte  dann  1857 
Erfolg.  Hein  Einzug  in  die  Altstadt  Kaschgar  erfolgte  am 
17.  Mai  1857,  die  Neustadt  wurde  von  den  Chinesen  ge- 
halten und  gelang  Wali  Khan  die  Einnahme  während  der 
115  Tage  .seiner  Herrschaft  nicht. 

.‘Ms  Adolf  aus  seinem  Versteck  in  den  Kilianbergen  am 
4.  Augu.st  in  die  Ebene  hinabstieg,  hatten  die  Chinesen  in 
den  nördlichen  Provinz.städten  die  Herrschaft  Wali  Khans 
bereits  beseitigt.  Nach  den  übereinstimmenden  Aus.sagen  der 
Diener  Adolfs  und  der  Führer  indischer  Handelskarawanen, 
die  mit  ihm  zusammeutrafen,  kam  Adolf  in  Yarkand  an,  als 

1)  Heporl  of  a Mission  to  Yarkand  in  1873  (Calciitta  1875). 

2)  Die  letzte  uns  zu^ekomitiene  Zeichnung  Adolls  trüKt  das 
Datum  des  24.  Juli  1857  und  ist  als  Holzschnitt  in  Bund  4 S.  262 
der  .Keisen  in  Indien  und  Hochasien“  wicdergegelien. 

3)  Dr.  Bellew,  in  Korsyth  Mission,  p.  173  ff.  — Khodscha,  auf 
Fersi.sch  Khwadscha  zurückzuführen,  ist  im  nordwestlichen  Pundschah 
Titel  geworden  ,of  ono  who  bas  found  sulvation“.  D.  C’h.  J.  Ihlietson. 
Report  on  the  Census  of  the  Panjab.  tuken  on  the  17  th  of  Pebruury 
1881.  Vol.  1 para  599  p 319. 
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die  Chinesen  ziini  AngriflF  }<egen  die  Kodsehas  übergingen 
lind  reiste  sofort  weiter.*)  Adolfs  Tagebuch  reicht  nicht  bis 
Yarkand,  .sondern  hört  am  11.  August  mit  dem  Eintrag  auf: 
.Kargalik,  Abgang“. 

Die  Torhergehenden  Tageseinträge  lauten: 

9.  August:  Ankunft  in  Kargalik. 

10.  . Halt. 

Nach  den  — bereits  angezogenen  — .Angaben  der  Diener 
wurde  Adolf  in  Kargalik  drei  Tage  aufgehalten  durch  Hadschi 
Mi.sser,  den  Ortsvorstand ; Adolf  hatte  seine  Hilfe  angerufen 
gegen  Pferdediebe  und  dieser  hinwieder  Hess  sich  von  Adolf 
an  einer  Säbelwunde  behandeln.  In  ganz  anderer  Weise  als 
die  Diener  schildert  die  Vorgänge  seit  Abgang  aus  dem 
Lager  bei  Kilian  der  Karawanenfiihrer  Kattah  Ali  Schah*) 
aus  Yarkand.  Kattah  hatte  einen  Waarentransport  nach 
Indien  übernommen  , wurde  aber  vom  Hadschi  an  der 
Weiterreise  gehindert  und  war  bereits  vier  Wochen  in  Ge- 
wahrsam gehalten  gewesen,  als  .Adolfs  Allgeordnete  lieim 
Hadschi  eintrafen.  Nach  der  .Aussage  dieses  Händlers  wurde 
.Adolf  vom  Hadschi  als  Gefangener  behandelt  und  schliess- 
lich dem  Oberbeamten  in  Y^arkand  zugeführt.  Adolf  selb.st 
sah  die  Lage  sehr  ernst  au  und  beauftragte  Kattah , der 
wegen  seiner  Kenntnis  des  Hindostani  bei  der  Unterredung 
mit  dem  Had.schi  als  Dolmetscher  beigezogen  war,  von  seiner 
Gefangen.setzung , die  zu  seiner  Tötung  führen  könne,  in 
Indien  Kenntnis  zu  geben.  Schon  den  engli.schen  Beamten, 
welche  die  Angaben  der  Diener  zu  Protokoll  nahmen , war 
aufgefallen,  dass  sie  den  Hadschi  als  Gönner  von  Adolf  hin- 
stellen; aus  dem  Inhalt  des  Tagebuches  ist  zu  folgern,  dass 
Adolf  ab  Kargalik  in  der  freien  Bewegung  gehindert  wurde 
und  sich  Verhören  wie  einer  Beaufsichtigung  unterworfen 

1)  Renult«  of  a scientific  Mission  to  India  and  Hiffh-.\sia  by 
A.  H.  and  K.  de  Schla(?intweit,  Vol.  I p.  61,  64;  Vol.  II  p.  531. 

2)  HesulU,  Vol.  I p.  53. 
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sali,  die  einer  Gefangennahme  gleichkommen  konnte.  Wäh- 
rend der  ganzen  Reise  versäumte  nämlich  Adolf  niemals, 
Morgens  das  Siedetherraometer  aufzustellen  und  die  Ab- 
lesungen daran , wie  am  Thermometer , genauestens  einzu- 
tragen; konnte  der  Siedepunkt  nicht  erreicht  werden,  so  ist 
durch  eine  Handskizze  die  Temperatur  des  Wassers  und  der 
Stand  der  Scala  veranschaulicht;  Mittags  oder  Abends  ist 
dann  in  dem  als  Kalender  eingerichteten  Abschnitte  des 
Tagebuches  nachgetragen , welche  Beobachtungen , Zeich- 
nungen u.  dgl.  unter  Tags  gemacht  worden  waren.  Diese 
Vollständigkeit  hört  mit  dem  5.  August  auf;  Adolf  war  über 
den  Kilianpass  hinabgestiegen.  Bis  11.  .August  ist  noch  täg- 
lich das  Nachtlager  angegeben  und  zwischen  den  Kalender- 
tagen ist  zu  späteren  Nachträgen  Raum  gela.s.sen.  Zu  .solchen 
Nachträgen  kam  es  nicht  und  bei  der  Gewis-senhafligkeit, 
die  Adolf  sonst  in  seinen  Aufschreibungeu  zeigte,  ist  der 
Mangel  daran  nur  so  zu  erklären,  dass  ihm  .sein  Gepäck  vor- 
enthalten wurde  und  selbst  das  Tagebuch  nicht  mehr  zur 
Hand  war.*)  Einen  Anhaltspunkt  für  diese  .Annahme  ge- 
währt, diiss  Adolf,  der  wenige  Tage  vorher  noch  sehr  gut 
bei  Ka.ssa  war  und  Kirgisen  Pferde  wie  Lebensmittel  abkaufte, 
die  Vorbereitungen  zur  Aufnahme  eines  Darlehens  trifft. 
Die  Urkunde  ist  vom  19.  Januar  1857,  enthält  weder  Name 
des  Darleihers  noch  Ort  der  Ausstellung,  sondern  ist  eine 
Anweisung,  zahlbar  an  seinen  Diener  Murad.  Dieser  Murad 

1)  Unterm  14.  .Tuli  trügt  .\dolf  ein:  .Ich  wollte  diesen  Tag 
noch  über  den  Kilianpass,  um  Nachrichten  über  die  Revolution  in 
Yarkand  einzuziehen,  von  der  mir  gestern  die  Karawane  erzählte, 
die  erste,  die  ich  seit  W'oehen  traf.  In  der  Nähe  des  Passes  kamen 
uns  drei  berittene  Leute  entgegen.  Kadaksbani,  die  sich  aus  Yarkand 

Ober  Sandschu  geflüchtet  hatten Die  Leute  nahmen  Nachts 

den  Sattel  nicht  ab  und  schienen  sehr  verdächtig.  Die  ganze  Nacht 
gewacht;  ich  bewachte  die  Badakshi,  sie  mich,  die  Spitzbuben  fürch- 
teten meine  Klinten  und  Pi.stolen.  Regen,  ohne  Zelt.“  Am  16.  Juli 
nimmt  Adolf  Flussmes.sungen  vor  und  schreibt  eifrig  Routen-ltinerare! 
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war  ein  Jude  und  gab  beim  Verhör  über  das  Geschäft  unter 
Vorlage  der  Anweisung  bei  der  englischen  Zahlstelle  in 
Lahore  im  Frühjahre  1861  Folgendes  an:  „Ich  hatte  einen 
Geschäftsfreund  Namens  Dada  Boy  in  Yangi  Hissar,  eine 
Stadt  auf  dem  Wege  von  Yarkand  nach  Kaschgar,  die  wir 
zu  berühren  hatten.  Mein  Herr  bedurfte  Geld  und  gab  mir 
diese  Anweisung  auf  10  Tila  (ä  6 — 7 Rs.  zu  je  2 e/Ä),  da- 
mit Dada  Boy*)  mir  daraufhin  Geld  vorstrecke.  Dada  Boy 
schoss  uns  400  Tanga.s  vor  und  wurde  ich  ihm  dafür  12  Tilas 
schuldig.*)  Die  Anwei.«ung  händigte^  mir  mein  Herr  6 bis 
7 Tage  vor  seinem  Tode  ein“.  Der  Mangel  an  Ueberein- 
stimmung  in  der  Summe  zwischen  Anweisung  und  Darlehen 
zeigt  deutlich,  da.s.s  die  Urkunde  vor  und  nicht  nach  Ab- 
schlu&s  des  Geschäftes  niederge-schrieben  wurde;  als  Ort  der 
Ausstellung  ergibt  sich  Yarkand,  denn  eine  Berechnung  an 
der  Hand  der  Angaben  bei  Forsyth  zeigt,  dass  as  am 
19.  August  war,  als  die  Chinesen  in  Yarkand  zum  Kampfe 
schritten,  dessen  Zeuge  Adolf  war. 

Nach  Dr.  Bellew  erfolgte  der  Fall  von 
Ka.schgar  am 17.  Mai  1857 

77  Tage  später  rücken  die  Chinesen  in 
.Vlaralhaschi  ein,  d.  i.  am 6.  August 

Wali  Khan  schickt  auf  die  Nachricht  hie- 
von Truppen  nach  Maralbaschi  zur  Vertreibung 

1)  Kucb  Murad  kt  Dada  Boj  nach  Hk.^ar  von  Maf^ilon  gezo^^ren. 
Der  Name  ist  nicht  jüdisch,  sondern  Boy  führt  auf  Bhoi,  Name  der 
Träfrerkaste  in  Indien  vom  Himalayu  hinab  bis  Madras;  aus  Bhoi 
wurde  in  Madras  Boy,  die  Bezeichnung  für  den  Diener  eines  Euro- 
p&ers,  mag  der  Diener  ein  Knabe  oder  ein  bejahrter  Mann  sein.  Vgl. 
N.-W.-Prov.  Gazetteer,  Vol.  VI:  Basti  by  H.  C.  Conybeare  lAllahabad 
1881)  p.  631. 

2)  Nach  Forsyth's  Mission  p.  494  sind  26  Tangas  1 Tila  und 
hatte  letzterer  1878  einen  Wert  von  6 Ra.  12  Annas.  Die  indische 
Regierung  löste  die  Anweisung  um  140  Rs.  oder  den  doppelten  Be- 
trag der  Summe  ein. 
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der  Chinesen.  Die  Reise  dorthin  dauert  7 Tage,*) 

demnach  EintreflFen  dortselbst 10.  Augast 

Treflfen  bei  Maralhaschi;  die  Chinesen  ziehen 
den  Truppen  entgegen  und  treiben  sie  nach  Kascli- 

gar  zurück 11.  , 

Marsch  der  Chinesen  nach  Y’arkand;  Reise- 
zeit 7 Tage,  Eintreffen  am 18.  , 

Treffen  bei  Yarkand,  Entsatz  der 

eingeschlossenen  Chinesen  ....  19.  , 

(Rast  der  Chinesen  in  Y'arkand  10  Tage.) 


Die  Reise  von  Yarkand  nach  Kaschgar  beansprucht 
7 Tage;  Adolf  begab  sich  zu  Wali  Khan  den  Tag  nach 
seiner  Ankunft  und  erhielt  sofort  bei  der  ersten  Unterredung 
den  tötlichen  Streich.  Demnach  berechnet  sich  auch  nach 
diesen  Zeitangaben,  übereinstimmend  mit  der  Moudstellung 
am  Todestage,  wie  sie  der  Diener  Abdullah  beurkundet,  der 
2(i.  .‘\ugust  1857  als  der  Tag,  an  welchem  Adolfs  kühner 
Reise  durch  Turkistan  ein  jähes  Ende  bereitet  wurde. 

Zum  Beweis  des  Todes  von  Adolf  wurden  den  indischen 
Behörden  zwei  Menschenschädel  als  solche  von  Adolf  über- 
reicht. Den  einen  Schädel  übergab  .Murad  unter  der  Angabe, 
ihn  an  der  Stellung  der  Zähne  erkannt  und  einem  Barbier, 
der  sich  zur  .Aufgabe  ge.stellt  hatte,  die  Schädel  der  Er- 
schlagenen ihren  Angehörigen  zuzustellen,  um  12  Tilas  ab- 
gekauft zu  haben.  Dieser  Schädel  wurde  in  Lahore  von 
.\erzten  untersucht;  er  war  gewaltsam  vom  Kumpfe  getrennt, 
aber  hatte  keinem  Europäer  angehört.  Den  zweiten  Schädel 
brachte  Mirza  Alxlul  Vadad  mit  dem  Tagebuche  aus  Kasch- 
gar herüber  und  gibt  hiezu  an,  der  Kopf  Adolfs  sei  über 
der  Brücke  aufgehängt  gewesen  und  schliesslich  von  einem 


1)  Oie  Orloentt'ernungen  sind  dem  Routebook  von  Cpt.  Trotter 
(Forsyth  p.  419)  entnommen  und  können  die  volltile  Zuverlässigkeit 
treaiispruvhen,  da  Trotter  die  Wege  selbst  zurücklegle. 
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Gärtner  iinter  eiiiein  Meloiienbituiu  bestattet  wurden.  Abdul 
war  so  vorsichtig,  sich  sowohl  über  den  Schädel  als  den  Er- 
werb des  Tagebuches  eine  Bescheinigung  ausstellen  zu  liussen. 
Bei  genauer  Durchsicht  des  Tagebuches  fand  ich  diese  Be- 
scheinigung auf  der  inneren  Seite  des  Umschlages  in  arabi- 
schen Schriftzügen;  ich  sandte  sie  Herrn  Prof.  Dr.  Sachau 
ein,  Direktor  des  Seminars  für  orienUilische  Sprachen  in 
Berlin,  und  die.ser  hatte  die  Güte,  durch  Herrn  Dz.  Ch.  Ghori, 
Lektor  des  Hindostani  und  Persichen,  eine  Uebersetzung  be- 
sorgen zu  hissen.  Der  Text  ist  Persisch  und  hat  folgenden 
Wortlaut: 

.Meine  Ankunft  in  Kaschgar  erfolgte  am  15.  des  Monats 
Zilkada  1276  = 6.  Juni  1860.  Ich  erhalte  hier  die  Ereig- 
nisse mitgeteilt,  um  .sie  mündlich  wiederzugeben,  denn  sie 
können  der  Schrift  nicht  anvertraut  werden. 

In  den  Besitz  des  Schädels  des  erschlagenen  fremden 
Herrn  kam  ich  am  9.  Zilkada  1276  = 30.  Mai  1860. 

Unterschrieben  ist:  S’saleh;  das  beigedruckte  Siegel 
lautet;  Ba-u-d-u-d. 

Das  Schreibbuch  brachte  ich  an  mich  unter  den  grö.ssten 
Zwischenfallen  und  Schwierigkeiten  zu  Kaschgar  am  12.  Scha- 
wal  1276  = 3.  Mai  1860. 

Die  Zahl  der  Blätter,  welche  das  Buch  enthielt,  als  ich 
e.s  l>ekam,  war:  l)eschrieben  92 
blank  19 
im  Ganzen  111 

dazu  zwei  bunte  Blätter  als  Einband  der  Decke.“  *) 

ßeigedruckt  ist  dasselbe  Siegel  Ba-u-d-u-d.  — Die 
Kalendertage  sind  unter  .sich  in  Einklang  gebracht,  wenn 
die  Einträge  mit  Unterschrift  und  Siegel  auf  die  Verkäufer 


1)  Das  Tagebuch  ist  jetzt  in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
unter  der  Bezeichnung  .Scblagintweitiana  No.  46‘  verwahrt  und  ent- 
hält Seiten,  darunter  7 leer. 
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der  Gejfenstände  bezogen  werden,  von  denen  der  vorsichtige 
Mirza  sich  diese  Urkunde  ausstellen  Hess,  während  der  An- 
fang der  ganzen  Schrift  vom  Mirza  selbst  handelt. 

Der  vom  Mirza  vorgezeigte  Schädel  erwies  sich  eben- 
falls als  der  eines  Eingeborenen. ‘)  Sir  Douglas  Forsyth  und 
seine  Begleiter  forschten  1873  in  Kaschgar  eifrig  nach  dem 
Verbleib  der  Ueberreste  unseres  Bruders;  hienach  erleidet  es 
jetzt  keinen  Zweifel , dass  Adolf  das  traurige  Geschick  be- 
schieden  war,  mit  seinetn  Kopte  zur  Schädelpyramide  bei- 
zutragen, welche  Wali  Khan  nach  alttatarischer  Sitte  zum 
Wahrzeichen  der  Verdrängung  der  Chinesen  aus  dem  flachen 
Lande  an  der  Kisilbrttcke  vor  AJt-Kaschgar  batte  errichten 
lassen.  Dr.  Bellew’s  Bericht  hierüber  lautet:  ,Wali  Khan 
war  ein  tief  gesunkener  Wü.stling  und  selten  frei  von  der 
berauschenden  Wirkung  seines  Lieblingsgetränkes  Bhang 
(einem  Hanf-Präparate).  Seine  ab.scheulichen  Grausamkeiten 
und  launischen  Hinrichtungen , .sein  Durst  nach  Blut  und 
seine  unheiligen  Leidenschaften  machten  seine  Herrschaft 
ganz  unerträglich  und  verwandelten  selbst  seine  treuesten 
Parteigänger  in  Gegner.  Der  Schädelhaufen,  den  er  ober- 
halb der  Kisilbrücke  am  Ufer  des  Klus.ses  aufschütten  Hess 
und  welchem  in  einem  unglücklichen  Augenblicke  der 
Schädel  des  harmlosen  wissenschaftlichen  Reisen- 
den Schlagintweit  hinzugefügt  wurde,  blieb  Monate 
lang  ein  trauriges  Wahrzeichen  seiner  wilden  Grausamkeiten*. 
Ende  1865  wird  Wali  Khan  selbst  getötet  auf  Befehl  von 
Yakub  Beg,  des  damaligen  Herrschers  über  Kaschgar.  In 
der  Veste  hatte  sich  Bu/.urg  Khan,  älterer  Bruder  von  Wali 
Khan,  mit  diesem  festgesetzt  und  wollte  sich  zum  Herrscher 
über  Ka.schgar  ausrufen;  Yakub  Beg  gewann  die  Besiitzung 
und  nach  Uebergabe  der  Veste  Neu-Kaschgar  verbannte 

1)  Results,  Vol.  II  p.  629,  584,  544  (jeben  über  diese  Scbftdel 
genaue  Auskunft. 
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Yakub  Beg  den  Gegen-Padischah  nach  Tibet,  Wali  Khan 
aber  wurde  auf  seinen  Befehl  in  Kaschgar  heimlich  getötet.  *) 
Das  Denkmal,  da.s  von  den  ruasischen  Behörden  unserem 
Bruder  bei  Kaschgar  errichtet  ist,  befindet  sich  auf  dem 
Platsse,  auf  welchem  Adolf  sein  Leben  aushauchte;  die 
Schädelpyramide  stand  nördlich  davon  oberhalb  der  Brücke. 
Der  beigegebene  Plan  von  Alt-  und  Neu-Kaschgar  ist  im 


1)  For*ytb’n  Mission  p.  189,  213. 
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Verhältnis  von  1'/*  engl.  Zoll  = 3 engl.  Meilen  nach  der 
Karte  von  Captain  Trotter  — bei  Forsytli  — gezeichnet  und 
der  Platz,  auf  welchem  die  Schädel  gesammelt  waren,  dann 
der  Platz,  auf  welchem  das  Denkmal  steht,  nach  den  An- 
gaben der  englischen  und  rus.sischen  Behörden  eingetragen. 

Unser  Bruder  hat  sich  weder  in  Briefen  noch  durch 
Kinträge  in  .sein  Tagebuch  darüber  aasgesproclien , welches 
lelzte  Ziel  er  bei  seiner  Reise  verfolgte;  die  umfangreichen 
Notizen  über  Khokand  be.stätigen  jedoch  die  Aussagen  der 
Diener,  dass  Adolf  mit  Empfehlungsbriefen  dahin  sich  ver- 
sehen hatte  und  Geschenke  an  den  Landeslierrn  wie  seine 
Umgebung  mit  sich  führte.  Sehr  treffend  ist  dieser  wich- 
tige Punkt  von  Herrn  Konsul  Petrowski  in  der  Ansprache 
behandelt,  welche  er  bei  der  Besitznahme  und  Einweihung 
des  Platzes  für  das  Denkmal  am  12.  Dezember  1888  an  die 
Zeugen  die.ser  feierlichen  Handlung  richtete:*)  .Während 
Wali  Khan  die  Veste  von  Kaschgar  belagerte,  kam  ein 
europäischer  Reisender  an  mit  Briefen  und  Geschenken  fiir 
den  Khan  von  Khokand.  Wali  Khan  Hess  sich  den  Frem- 
den vorführen  und  verlangte  Aushändigung  der  Briefe  wie 
Darreichung  der  Geschenke  an  ihn;  der  Reisende  weigerte 
die.ss,  da  er  beauftragt  sei,  sich  hiemit  zum  Khan  von 
Khokand  zu  begeben.  Darauf  hin  befahl  Wali  Khan,  den 
Fremden  .sofort  zu  töten.  Dem  Andenken  dieses  Reisenden  ist 
das  Denkmal  gewidmet,  dessen  Grund.stein  wir  nun  legen*. 

Ich  las.se  jetzt  den  Wortlaut  der  amtlichen  Berichte 
folgen,  welche  mir  aus  der  Asiati.schen  Abteilung  des  Au.s- 
wärtigen  Amtes  zu  St.  Petersburg  zugingen  und  spreche  für 
die  wohlwollende  Bescheidung,  welche  meine  Ge.suche  um 

1)  Den  Wortlaut  verdanke  ich  Herrn  Missionar  Hendriks.  Der 
Feier  wohnte  auch  ein  Deutscher  hei,  der  fl.sts^rreiohische  Forscher 
Herr  Dr.  Josef  Troll,  der  zu  dieser  Zeit  aut  seiner  grossen  Keise 
durch  Turkistan  in  Kaschgar  weilte. 
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ihre  Mitteilung  seitens  des  Vorstandes  dieser  Abteilung,  des 
kaiserlichen  russischen  Geheimen  Hates  Herren  Sinowieff, 
fanden,  meinen  tiefgefühlten  Dank  aus. 

I. 


MinisteriDm 

der  aiuw&rtigen  Angelegenheiten. 

Kaiserlicli  Russisches 
— Konsulat  zu  Kaschgar.  — 

Am  18.  Juni  1889. 

No.  629. 

Dem  Herrn  Chef  des  Asiatischen  Departements. 

Ans  meinem  Briefe  vom  10.  Januar  1886  sub  No.  39 
geruhten  Euer  Excellenz  zu  erfahren,  dass  der  Gouverneur 
der  Tsin-Üzian’schen  Provinz  seine  Einwilligung  auf  meine 
Bitte,  den  kleinen  Platz  abzutreten,  auf  dem  der  Reisende 
Adolf  Schlagintweit  auf  Befehl  des  VVali  Khan  Tora*) 
Khodscha  erschlagen  wurde,  zur  Errichtung  eines  Denkmals 
für  diesen  Reisenden  nicht  erteilt  hatte. 

Obgleich  die  Errichtung  eines  Denkmals  und  obendrein 
für  einen  Reisenden  einer  fremden  Macht  in  den  Bereich 
meiner  direkten  Amtspflichten  nicht  gehört,  so  hielt  ich  es 
dennoch  in  Anbetracht  der  ziemlich  groben  Antwort  des 
Staatswürdenträgers  Li  auf  meine  sehr  höfliche  Bitte  für 
notwendig,  gleichzeitig  mit  dem  angeführten  Berichte  an 
Euer  Excellenz  von  diesem  Umstande  auch  un.seren  Gesandten 
in  Peking  in  Kenntnis  zu  setzen.  Indem  der  Wirkliche 
Staatsrat  Herr  Kumani  mich  von  der  lebhaften  Teilnahme, 
die  der  deutsche  Ge.sandte  zu  Peking  an  dieser  Angelegen- 
heit genommen  hatte,  unterrichtete,  übermittelte  er  mir  auch 
eine  Abschrift  des  Briefes  des.selben,  in  welchem  Herr  von 
Brandt,  indem  er  mir  .seine  aufrichtige  Anerkennung  äus.sert 

1)  Tora  = Herr. 
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und  sich  für  die  deutschen  gelehrten  Gesellschaften  das  Recht 
vorbehält,  sich  der  von  mir  unternommenen  Sache  anzu- 
schliessen,  versprach,  sich  der  Zustimmung  der  Chinesischen 
Regierung  zur  Abtretung  des  erwähnten  Platzes  zur  Errich- 
tung eines  Denkmals  zu  versichern. 

Daraufhin  erhielt,  wie  mir  bekannt  wurde,  der  Staats- 
würdenträger Li  eine  für  ihn  nicht  ganz  angenehme  amt- 
liche Zuschrift  aus  dem  Tsung  li  Yamen  und  die  hiesigen 
Behörden  beeilten  sich  auf  Befehl  von  Li,  den  zur  Errich- 
tung des  Denkmals  erforderlichen  Platz  zur  Verfügung  zu 
stellen.*)  Gleichzeitig  mit  dem  Beginn  der  amtlichen  Kor- 
respondenz spendete  der  Conseil  der  Kaiserlich  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft  und  einige  Mitglieder  derselben 
auf  Anregung  des  Gehilfen  , des  Vice-Präsidenten  der  Ge- 
sellschaft, des  Geheimrats  Baron  von  Osten-Sacken,  Geld  zur 
Anfertigung  einer  Tafel  für  das  Denkmal.  Diese  Tafel  mit 
der  vom  Conseil  der  Gesellschaft  gebilligten  In.schrift  wurde 
mir  auf  Kosten  des  Barons  Osten-Sacken  nach  Kaschgar  zu- 
gestellt. 

Nachdem  ich  mich  dieser  wichtigen  Gegenstände  ver- 
sichert hatte,  nemlich  des  durch  officielle  Zuschrift  der  chine- 
sischen Behörden  abgetretenen  Grundstücks  und  der  Denk- 
malstafel mit  der  von  den  Vertretern  der  Geographischen 
Wissenschaft,  auf  deren  Gebiet  der  verstorbene  Adolf  Schlag- 
intweit  gewirkt  hatte,  gebilligten  Inschrift  schritt  ich  zur 

1)  Im  Jahre  1831  verwilÜKte  China  dem  Khan  von  Khokand 
gegen  die  Verpflichtung,  Einfälle  der  Angeliörigen  der  Khodscha- 
Familie  in  das  Gebiet  von  Ka.scbgar  nicht  mehr  zu  unterstützen,  sie 
vielmehr  gegebenen  Falles  sogar  mit  Gewalt  zu  hindern,  das  Recht, 
von  allen  durch  Mohammedaner  eingeführten  Waaren  Zoll  zu  erheben 
und  die  Gerichtsbarkeit  üljer  alle  frenulen  Moslims  durch  seine  eigenen 
Beamten,  deren  es  in  den  Hauptorten  einzusetzen  befugt  war,  auszu- 
öben  (Forayth's  Mission  p.  186).  Eine  Aufhebung  des  Vertrages  ist 
nicht  erfolgt;  Russland  als  Rechtsnachfolger  des  Khans  von  Khokand 
macht  davon  in  zeitgemäsaer  .Anwendung  Gebrauch. 
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Errichtung  des  Denkmals  auf  dem  abgetretenen  Platze.  Am 
3.  Juni  dieses  Jahres  (1889)  wurde  das  Denkmal  vollendet. 

Indem  ich  Euer  Excellenz  hochachtungsvollst  darüber 
Bericlit  erstatte,  beehre  ich  mich  demselben  beizufügen: 

a)  eine  Beschreibung  des  Platzes  und  des  sich  auf  dem- 
selben befindlichen  Denkmals; 

b)  eine  von  mir  abgenommene  Photographie  des  Denk- 
mals. 


II. 

Beschreibung 

des  Platzes  und  des  sich  auf  demselben  befindlichen  Oenkmals  an 
der  Stelle  zu  Kascbgar,  wo  der  lleisende  Adolf  Schlagintweit 
getötet  wurde. 

Das  von  der  chinesischen  Regierung  zur  Errichtung  des 
Denkmals  abgetretene  Stück  Land  enthält  den  Platz , auf 
welchem  sich  das  Lager  des  Wali  Khan  Tora  Khodscha  be- 
fand, als  die.ser  nach  der  Einnahme  der  Altstadt  (Kune-Schar) 
in  der  Absicht,  .sich  der  Neuen  Stadt  (Yangi-Schar)  zu  l>e- 
mächtigen , in  der  die  Chine.sen  sich  eingeschlossen  hatten, 
die  Arlieiten  zur  Ableitung  des  Wa.ssers  von  der  Neu.stadt 
beaufsichtigte.  Auf  diesem  Platze  wurde  zu  Wali  Khan  am 
14. /26.  August  der  verstorbene  Schlagintweit  geführt,  der 
aus  Yarkand  auf  der  Landstras.se  zwischen  Neu-Stndt  und 
Alt-Stadt  hieher  gekommen  war;  auf  Befehl  Wali  Khan 
Toras  wurde  Schlagintweit  hier  getötet. 

Dieser  Platz  liegt  fast  in  der  gleichen  Entfernung  zwischen 
Neu-  und  .Alt-Stadt,  etwa  fünf  Werst  von  letzterer  entfernt 
und  befindet  sich  40  m nach  Osten  zur  Seite  der  Landstriusse, 
die  beide  Städte  verbindet.  Hinter  diesem  Platze  fliesst  der 
Strom  Kisil-Su  vorüber  und  hinter  diesem  dehnen  sich  auf  einer 
Anhöhe  die  Kaschgar  zunächst  gelegenen  Ortschaften  aus. 

19VO.  Ptiilofl  -philol  u.  hiat  CI.  3.  31 
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Der  Platz,  auf  welchem  das  Denkmal  steht,  ist  auf  drei 
tSeiten  von  Kanälen  umgraben;  die  vierte  Seite,  in  der  Form 
einer  gebrochenen  Linie,  bildet  eine  natörliche  Abstufung 
zum  Wiesengrunde  vor  dem  Fluss. 

Die  Raumverhältnisse  des  Platzes  sind  folgende: 

a)  auf  der  zur  Landstrasse  parallel  liegenden  Seite  10,8  m; 

b)  auf  der  perpendikulären  und  der  Alt-Stadt  zu- 
nächst liegenden  Seite 13,7  m; 

c)  auf  der  perpendikulären  und  der  Neu-Stadt  zu- 
nächst liegenden  Seite 25,7  m; 

d)  auf  der  dem  Flusse  zugewandten  Seite  . . . 24,5  ra. 

Das  Denkmal  ist  in  der  Mitte  des  Platzes  aufgestellt 
und  besteht  aus  einem  Sockel  und  der  auf  demselben  ruhen- 
den Pyramide  mit  einer  Spitze  in  der  Form  einer  verlängerten 
Halbkugel,  auf  der  ein  eisernes  Kreuz  aufgerichtet  ist.  Der 
Sockel  bildet  einen  Würfel,  des.sen  Grundfläche  auf  jeder 
Seite  1,6  m beträgt  und  dieselbe  Höhe  aufweist.  Die  Höhe 
der  Pyramide  samt  dem  Kreuze  beträgt  4,2  m;  die  Höhe  des 
ganzen  Denkmals  5,8  m.  An  der  Pyramide,  dicht  über  dem 
S(x;kel , in  einer  Vertiefung  ist  zur  Seite  der  Landstra.s.se 
eine  vergoldete  Kupfertafel  eingesetzt,  au.sgeführt  zu  Peters- 
burg in  der  Fabrik  Sangalli  unter  .Aufsicht  des  Geheimrats 
Baron  Theodor  Romanowitsch  Osten-Sacken  aus  dem  von 
ihm  und  Mitgliedern  der  Kaiserlich  Rus.sischen  Geographi- 
schen Ge.sellschaft  gespendeten  Gelde.  Die  Tafel  trägt  in 
erhabenen  Buchstaben  die  vom  Conseil  gebilligte  In.schrift 
folgenden  Inhalts: 

Dem  Reisenden 


Adolf  S c h 1 a g i n t w e i t 

gefallen  zu  Kaschgar 
als  Opfer  seiner  hohen  Ergebenheit 
für  die  gwgraphische  Wis.senschaft 
am  14./26.  August  des  .lahres  1857. 


I* 
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Dieses  Denkmal 
ist  errichtet 

von  dem  russischen  Konsul 
Nicolai  Feodorowitsch  Petrowski 
unter  Mitwirkung  von  Mitgliedern 
der  Kaiserlich  Russischen 
Geographischen  Gesellschaft 
im  Jahre  1887. 

Das  Denkmal  ist  aus  lokal  gebrannten  Ziegeln  quadra- 
tischer Form  erbaut,  die  reihenweise  auf  ihre  Breitseite  auf 
den  Kalk  gestellt  sind  und  auch  mit  lokalem  Kalk  bekleidet. 

Die  Kosten  der  Arbeit  und  des  Materials  zur  Erbauung 
des  Denkmals  belaufen  sich  auf  157  Kredit-Rubel,  einge- 
rechnet die  vom  russischen  Gesandten  zu  Peking,  Wirklichen 
StaaLsrat  Kumani,  gespendeten  10  Metallrubel  (ä  3*/i  c^). 

Das  Denkmal  ist  beendet  worden: 
am  3./15.  Juni  1889. 

(Gez.)  N.  Petrowski. 

Der  Einweihung  des  Platzes  am  30.  Nov./12.  Dez.  1888 
wohnten  bei:  russischerseits  Konsul  N.  F.  Petrowsky,  Sekretär 
Lutsch,  Mis-sionär  Hendriks  (S. J.),  ein  Pole,  Secretariats- 
schreiber  und  Kirchendiener  des  Mis.sionärs,  begleitet  vom 
Dolmetscher  und  von  15  Kasaken,  chinesischerseits  ein  Ver- 
treter des  Taothei  oder  Provinz-Oberbeamten  in  Urumtsi,  der 
Shang-kwen  von  Ka.schgar  mit  dem  Dolmetsch  und  der  Diener- 
schaft. Nach  Einsegnung  des  Platzes  durch  Pater  Hendriks 
und  Beendigung  der  beiderseitigen  offiziellen  Ansprachen  trat 
Dr.  Josef  Troll  aus  Wien  vor,  der  im  Gefolge  des  russischen 
Konsuls  erschienen  war  und  sprach  unter  dem  Ausdruck  des 
Dankes  seine  Genugthuung  aas,  .dass  es  ihm,  der  dieselbe 
Sprache  rede  wie  der  Verstorbene,  vergönnt  sei,  Zeuge  der 
ehrenden  Handlung  zu  sein,  durch  welche  der  Forscher  auch  von 
Seite  der  chinesischen  Nation  gebührend  geehrt  worden  sei“. 
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Sitzung  vom  1.  Mürz  1890. 

Herr  Kie/ler  hielt  einen  Vortrag: 

,Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Waldeck 
(Hohenwaldeck)  in  den  bayerischen  Alpen“. 

Von  den  innerhalb  des  bayerischen  Herzogtums  gelegenen 
weltlichen  reichsunnhttelbaren  Gebieten  ist  die  Herrschaft 
Waldeck  (Hohenwaldeck)  in  den  Alpen  als  eines  der  letzten 
mit  dem  bayerischen  Staate  vereinigt  worden.  Erst  1734,  da 
mit  dem  Grafen  Johann  .Joseph  Maximilian  Veit  von  Maxl- 
rain der  Mannsstamm  dieses  Hauses  aus.starb,  das  die  alten 
Herren  von  Waldeck  beerbt  hatte,  fiel  die  Herrschaft  laut 
des  1559  abgeschlossenen  Vertrages  dem  Kurhause  Bayern 
zu.  Während  die  Reichsunmittelbarkeit  dieses  Territoriums 
eine  ungewöhnlich  junge  ist,  indem  sie  nicht  über  die  letzten 
Jahrzehnte  des  15.  Jahrhunderts  zurUckreicht , können  wir 
seinen  Bestand  als  einheitliches  Hoheitsgebiet  acht  Jahrhun- 
derte hindurch  verfolgen.  Die  Thatsache.  dass  eine  urkund- 
lich zuerst  im  11.  Jahrhundert  nachweisbare  Herrschaft  des 
Bistums  Freising  mit  der  .späteren  Herrschaft  Waldeck  iden- 
tisch ist,  ist  schon  dem  gelehrten  Ge,schichtschreiber  des  Bis- 
tums Freising*)  sowie  dem  ältesten  waldeckischen  Historio- 
graphen, von  Obernberg,  nicht  entgangen,  von  Späteren  aber 

1)  Meicbelbeck,  Hist.  Fria.  la,  287. 
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wiederum  nidit  beHclitet  oder  vielleicht  nicht  anerkannt 
worden.  In  der  That  bedarf  die  Freisinger  Urkunde,  in 
welcher  der  einzige  Beweis  für  diesen  Zusammenhang  liegt, 
erst  einer  näheren  Erläuterung,  wenn  sie  diese  Aufgabe  er- 
füllen soll.  Ich  bringe  dieselbe  (zumal  da  Meichelbecks 
Edition  hier  ausnahmsweise  ein  paar  kleine  Fehler  aufweist) 
nach  der  Aufzeichnung  des  11.  Jahrhunderts*)  neuerdings 
zum  .\bdruck,  um  die  nötige  Erklärung  sowie  zur  Ermög- 
lichung des  Vergleiches  eine  bi.sher  unedierte  Gränzbeschrei- 
bung  der  Herrschaft  Waldeck  anzureihen.  Der  Nachweis  der 
alten  Zugehörigkeit  des  waldeckischen  Territoriums  zu  Freising 
muss  vorausgegangen  sein,  wenn  die  eigentümliche  Unsicher- 
heit in  den  späteren  Rechtsverhältnissen  dieses  Gebietes  und 
sein  Uebergang  an  das  Reich  richtig  gewürdigt  werden 
sollen,  llas  Folgende  möge  daher  als  Ergänzung  zu  J.  von 
Obernbergs  1798  verfa.s.ster  Geschichte  der  Herrschaft  Wald- 
eck in  Oberbaiern  (Neue  historische  Abhandlungen  d.  baier. 
Ak.  d.  W iss.  II,  1804)*)  dienen,  sowie  als  Ergänzung  und 
teilweise  Begründung  zu  dem,  was  ich  in  meiner  Geschichte 
Baierns*)  über  die  Herrschaft  Waldeck  und  ihre  Herren  be- 
merkte. Die  fruchtbaren  Forschungen  des  Grafen  Hundt 
über  das  Edelgeschlecht  der  Waldecker  werden  dabei  als 
bekannt  vorausgesetzt. 

1)  V.  40  u.  39  (Hand  de.s  11.  Jahrhdts.)  der  Noticia  ccnnaalinni 
inancipiorum  H|iecialiter  ad  ohlationem  fratrum  (ecdesiae  Frisinjfensis 
maiorU)  pertinentium,  jetzt  Reiehsarcbiv,  Hochstift  Freiaing  111,  A/1 
Nr.  6 (alte  Nr.  190).  Hieraus  bei  Meicbelbeck,  Hist.  Fria.  I b,  Nr.  1256, 
p.  525. 

2)  Dieser  Band  enthält  auch  des  nämlichen  Verfassers  Abhand- 
lung von  dem  Chorstifte  Schliers  (verfasst  1788),  die  mit  der  oben- 
genannten in  engem  Zusammenhänge  steht.  Die  Urkunde  Bischof  Me- 
ginwards  ist  hier  (S.  46  f.),  wie  aus  dem  folgenden  erhellen  dürfte, 
nicht  ganz  zutreffend  aufgefasst. 

3)  Bd.  III,  975—979,  wo  man  auch  Quellen  und  Literatur  ver- 
zeichnet findet. 
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,Ego  Meginwardufi  dei  gratia  episcopus  cum  Ottone  ad- 
Tocato  meo  presidens  legitimo  placito  eiusdem  Ottonis  feci 
inquiri  damna  ^cclesi^  mee  in  siia  advocatione  apud  Pien- 
cinowa.  Cho''no,  Durinch,  Hartwicli,  Waltman  et  iterimi 
Waltman,  Isingrira,  Liuträt,  Wezil,  Engildie,*)  Otachar, 
Adalhart,  Gozili,  Purchart,  Liuzili,  Meginhalm,  Reginperht, 
Meginhart,  Liutuni,  Lantpolt,  VValtrich,  Chuniperht,  Ada- 
luni,  Engilheri,  Purchart,  Mo^thart,  Azili,  Heginhart,  isti  et 
alii  servientes  et  aecclesi^  servi  terniinationein  subscriptain 
condixerunt  ^cclesiQ  mee  ad  curtim  Pienzeno'^a  pertinentem 
et  iuxta  preceptum  meum  supradicti  servi  iuramento  con- 
stricti  eandem  terniinationem  peragrantes  et,  ut  hic  scripsi- 
mus,  denotautes  demonstraverunt:  Haienperch  lotum  in  cir- 
cuitu;  inde  inter  flumina  Manachfialta  et  Süeraha  usque  ad 
Hesiliiital; ‘)  deinde  iterum  idem  peragrantes  demonstraverunt 

*)  de  Hesilintal  sursum  iuxta  Slieraha 

astjue  ad  Kotenpacli;  inde  usque  ad  cacumen  Citolfesecca; 
iiide  usque  ad  medietatem  Manachvalte;  inde  visum  iuxta 
Manachvalta  usque  ad  Hesilental;  inde  retrorsum  usque  in 
Slieraha.*)  Iterum  idem  Qcclesi^  .servi  denotantes  peragrati  sunt 
veterem  terminationem  silve  et  montium  ad  Sliersie  (sic)  et 
ad  Westenhovan  pertinentem,  Atenperch,  Ramperch,  Hohen- 
perhc  usque  in  Liu/.enaha;  inde  sursum  usque  in  Üraha; 
inde  usrine  ad  alpes,  qu^  dicuntur  Veldalpe;  inde  Haien- 
perch totum;  inde  in  Wldeppe;  inde  supra  montem  Spizzinch; 
inde  visum  iuxta  Sliersie  usque  ad  alpes,  que  dicuntur  Garten; 
inde  supra  montem,  qui  dicitur  Hohenperch  et  supra  Suarzin- 
perch  u.sfjue  ad  Ahiwinchla.*)  Iterum  idem  peragrantes  de- 
notaverunt  ad  curtim  Elhpach  sursum  supra  Suarzenperch 
ustiue  in  Elhpacheso’'a;  inde  supra  Praitenstein  usque  ad 

1)  Hier  das  Zeichen  ß 

2)  Ungeßhr  4—6  Worte  sind  durch  überffestossene  ölige  Flüssig- 
keit vollständig  zerstört. 
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Chitenreina;  inde  usqiie  ad  Liuzenaha;  inde  visiim  iuxta 
Liuzenahu  iisque  ad  Marhsteina;  inde  sursum  iisque  ad 
ütlinbesraarhsteina.  Quicquid  infra  prescriptas  termina- 
tiones  §cclesi^  me§  servi  iuramento  aiiimoniti  peragrantes 
demonstraverunt  et,  ut  mos  est,  denotantes  assignaverunt, 
ego  M.  licet  indignus  episcopus  Qcclesiq  me^  episcopali 
banno  ita  confirniavi,  ut,  si  aliqua  maior  vel  miiior  persona 
quicquain  de  bis  sine  episcopali  concessione  sibi  usurpaverit, 
eulp^  inmunitatis')  episcopali  banno,  nisi  resipiscat,  subiaceat.* 

Bischof  Meginward  von  Freising  regierte  von  1078 
bis  1098.  Der  Freisinger  Vogt  Otto  ist  Graf  Otto  II.  von 
Scbeiern,  dessen  Tod  nach  den  neuesten  Untersuchungen  des 
Grafen  Hundt-')  nicht  vor  1079,  etwa  um  1080  anzusetzen 
ist.  Für  die  Zeit  unserer  Urkunde  ergibt  sich  daraus  die  Be- 
gränzung;  zwischen  1078  und  1080.  Otto’s  Mutter  Haziga  aus 
scheirischem  Stamme,  Witwe  des  Grafen  Hermann  von  Kastl, 
hatte  ihrem  zweiten  Gemahl,  Grafen  Otto  I.  von  Scheiern,  die 
Besitzungen  im  Leitzachtal  zugebracht,  welche  ihr  erster 
Gemahl,  von  Willing  an  der  Mangfall  au.sgehend , durch 
Beutungen  erweitert  hatte  und  in  deren  Bereich  sie  um  1077 
die  erste  Kirche  in  Bairischzell,  etwa  zehn  Jahre  später  eine 
zweite  Kirche  nebst  Klösterlein  in  Fi.schbachau  begründete. 
Der  anschauliche  Bericht  Konrads  von  Scheiern  über  diese 
Okkupationen’)  ist  bekannt  und  gehört  zu  unseren  lehr- 
reichsten Quellen  für  die  Geschichte  der  Ansiedelungen. 

Aus  die.ser  Sachlage  ergab  sich  der  Anla.ss  zur  Aufnahme 
unserer  Gränzbeschreibung.  Der  Vogt  des  Donistifles,  unter 
dem  die  Vogtei  Pienzenau  .stand,  war  im  Osten  zugleich  der 
Gutsnachbar  dieses  bischöflichen  Besitzes  und  .seine  Leute 
waren  dort  wohl  noch  vom  Vorgänger  her  im  besten  Zuge, 

1)  Von  gleichzeitiger  Hand  corrigieii  statt:  imminutis. 

2)  Bajerisclie  Urkunden  aus  dem  11.  u.  12.  Jahrhundert.  S.  34. 

3)  Mon.  Germ.  Script.  XVll,  615,  616. 
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die  Wälder  zu  reuten,  das  Land  urbar  zu  machen,  Ansiede- 
lungen und  Besitz  auszubreiteii.  Dabei  war  es  zu  Ueber- 
gritfen  auf  Kosten  Freisings  gekommen  (damna  ecclesiae 
meae),  die  dem  Bischöfe  rieten,  die  Gränzen  seines  wilden, 
spärlich  bevölkerten  Gebietes  begehen  zu  lassen  und  gericht- 
lich festzustellen,  ^5o  erklärt  es  sich , dass  die  Gränzen 
gegen  Osten , wo  sie  bedroht  waren , genauer  beschrieben 
sind  als  gegen  Westen,  wo  Kloster  Tegernsee  anstiess  und 
der  Gränzzug  nicht  bestritten  war.  Die  FreLsinger  Hörigen 
aber,  welche  die  Gränzen  abschritten  und  in  der  herkömm- 
lichen Weise  bezeichneten  (terminationes  peragraverunt  et, 
ut  mos  est,  denotantes  assignaverunt),  scheinen  dies  nicht  in 
einer  zusammenhängenden  Wanderung  vollbracht,  sondern 
in  mehreren  Tagemärschen  ein  liald  kleineres,  bald  grös.seres 
Stfick  begangen  zu  haben.  Dem  entsprechend  sind  denn 
auch  diese  einzelnen  Stücke  der  Gränze,  nicht  der  Gränzzug 
zusammenhängend  beschrieben. 

Auch  unter  die.ser  Voraussetzung  bleibt  jedoch  die  Be- 
.schreibung  noch  unverständlich,  wenn  man  die  erste  genannte 
Oertlichkeit  Haienperch,  wie  bisher  geschehen,  auf  Hagen- 
Ijerg  bei  Aurach  deutet.  Die  Grkunde  sagt:  Haienperch 
totum  in  circuitu;  inde  inter  Humina  Maiiachtialta  et  Slieraha. 
Es  ist  nicht  abzu.«ehen,  wie  man  von  Hagenberg  bei  Aurach 
.sofort  zwischen  die  Flüsse  Mangfall  und  Schlierach  gelangen 
sollte.  Jede  Schwierigkeit  ist  beseitigt,  .sowie  man  Haien- 
perch in  der  heutigen  Einöde  Haimberg  südiVstlich  von 
Kleinpienzenau  erkennt.  Dieselbe  liegt  ganz  nahe  beim 
Ifamsentbal,  wo  die  Gränzbeschreibung  der  Herrschaft  Wald- 
eck beginnt.  Da  das  Gebiet  von  Pienzenau  aus  verwaltet 
wurde,  lag  es  ja  am  näch.sten,  auf  die.ser  Seite,  im  Norden, 
auch  die  Gränzbeschreibung  zu  beginnen.  Die  hi.storische 
Continuität  macht  .sich  auch  darin  geltend,  dass  noch  unter 
waldeckischer  Herrschaft  der  Galgen  des  Gebietes  im  Ramsen- 
thal, im  äussersten  Norden  des  lang  von  Norden  nach  Süden 
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erstreckten  Gelnetes  stand,  weil  die  änsserste  Nordspitze  der 
Herrschaft  ebensowohl  dem  alten  Sitze  der  Obrigkeit,  dem 
Krohnhofe  zu  Pienzenau,  wie  ihren  neuen  Sitzen:  Alten- 
waldeck, Miesbach,  Wallenburg,  am  nächsten  lag.  Vom 
Hofe  Pienzenau  aus  wurde  die  Herrschaft  verwaltet  und 
darum  wird  sie  als  Vogtei  Pienzenau  bezeichnet,  aber  Pien- 
zenau selbst  stand  nicht  unter  freisingischer  Hoheit,*)  son- 
dern gehörte  den  Vögten , den  Grafen  von  Scheiern.  Der 
Verfasser  des  bayerischen  Stammenbuches  hat  aus  einem 
alten  Scheirer  Fundationsbuche*)  die  Nachricht  geschöpft,  dass 
die  Gräfin  Haziga  in  Pienzenau  Hof  gehalten  habe,  was  in 
unserer  Urkunde  eine  gewisse  Stütze  findet. 

Hesilintal  zwischen  Mangfall  und  Schlierach  kann  nicht 
das  heutige  HessenthaP)  sein,  da  dies  eine  halbe  Stunde 
westlich  von  der  Mangfall  liegt,  sondern  ist  in  einer  jetzt 
abgegangenen  oder  umgenannten  Ansiedlung,  wahrscheinlich 
ganz  nahe  dem  Einfluss  der  Schlierach  in  die  Mangfall,  zu 
suchen.  Die  Gränze  läuft  dann  von  der  Schlierach  hinauf 
bis  Rotenpach,  d.  i.  der  Rettenbach  (den  noch  v.  Obernberg 
das  Rothbächl  nennt  und  an  dem  die  Höfe  Rettenbäck  liegen), 
in  seinem  unteren  Laufe  jetzt  Fehnbach  oder  Fehebach,  und 
zum  Gipfel  Citolfesecca.  Diese  nach  dem  damaligen  Besitzer 
Citolf  genannte  vorspringende  Höhe  ist  unzweifelhaft  der 
Eckerkogel,  wo  auch  die  Höfe:  Hinter-Eck,  Mayer  in  der 
Eck  und  Vorder-Eck  das  Grundwort  des  alten  Namens  be- 
ll Das  Domstift  besass  jedoch  in  l’ienzcnau  r.wei  HOfe,  die  das 
Kreisinffpr  Salbuch  von  1306  (Reichsarchiv)  p.  90  verzeichnet,  und  in 
Kleinpienzenau  den  Zehnten,  den  ihm  vor  1113  Waldmann  von  Pars- 
berg entrissen  hatte  (s.  die  Urk.  bei  Graf  Hundt,  Edelgeschlecbt  der 
Waldecker,  S.  138). 

2)  Hund,  II,  223,  wohl  nach  Konrad  v.  .Scheiern  p.  617. 

31  Dieses  scheint  v.  Obernberg,  Geschichte  der  Herrschaft  Wald- 
eck.  S.  12  zu  meinen,  wenn  er  bemerkt:  Hesilenthal  i.st  ein  bekannter 
Kinödbof  I>ei  Wall  (von  dem  es  */l  Stunde  nördlich  liegt). 
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wahren.  Von  dort  zieht  die  Gränze,  wohl  dem  Bach  ent- 
lang, wieder  zur  Maiigfall  hinunter  und,  deren  Laufe  folgend, 
zur  Schlierach  zurück.  Nun  wendet  sich  die  Beschreibung 
nach  Osten , dem  zu  Schliers  und  Westenhofen  gehörigen 
Höhenzuge  zu,  wo  in  dem  Weiler  Attenberg  am  Fus.s  des 
Brenteuspitzes , östlich  von  Hausham,  der  erste  der  hier  ge- 
nannten Namen  erhalten  ist.  liamperch  ist  der  Hohnberg, 
ein  Ausläufer  desselben  (nach  Obernberg  der  Breitenberg) 
wohl  der  Hohenperch,  über  den  wir  an  die  Leitzach  geführt 
werden.  Weiter  geht  es  in  die  Aurach,  von  dort  das  Ge- 
birge hinauf  bi.s  zur  Veldalpe , vielleicht  erhalten  in  der 
heutigen  Wildfellalm  am  Fusse  der  Roten  Wand.  Hagen- 
berg  (der  vordere  und  hintere)  heissen  Teile  des  Berges 
Jägerkamp  sowie  ein  an  ihrem  Fus.se  zwischen  Aurach  und 
Geitau  liegender  Hof.  Man  kann  jedoch  zweifeln , ob  sich 
in  unserer  Be.schreibung  der  Name  nicht  eher  auf  einen  süd- 
licher gelegenen  Berg  bezieht.  Hier  im  südlichen  Teile 
des  Gebiets,  wo  auch  heute  die  Natur  keine  anderen  Ansiede- 
lungen als  .Almhütten  und  Jagdhäuser  zulä.sst,  ist  die  Be- 
schreibung kurz  gehalten.  Wldeppe  = Waldeppe  ist  die 
Valepp,  entweder  der  Bach  oder  die  noch  heute  so  benannte 
Ansiedlung.  Auf  der  Westseite  läuft  die  Gränze  zurück 
über  den  Spitzing,  welchen  Namen  der  Spitzingsee  bewahrt. 
Zu  Apians  Zeit  hiess  auch  die  jetzige  Brecherspitze  Spitzing. 
Garten  weist  wohl  auf  die  Baumgartenschneid  oder  Baum- 
gartenalm, einer  der  folgenden  Bergnamen,  Hohenberg  oder 
Schwarzenberg,  dürfte  der  alte  Name  des  heutigen  Kreuz- 
l>erg  .sein.  Von  dort  zieht  die  Gränze  nördlich  weiter  nach 
Abwinkel  (Ahiwinchla)  bei  Agatharied  an  der  Schlierach. 
Zuletzt  wendet  sich  die  Beschreibung  wiederum  nach  Nord- 
osten, nach  dem  jetzt  stattlichen  Dorfe  Ellbach.  Nordöstlich 
von  diesem  liegen  Berg  und  Gehöfte  Schwarzenberg.  Von 
dort  herunter  werden  wir  nach  Ellbachau  gewiesen,  das  in 
.Au  auf  dem  das  Thal  des  Ellbaclis  nördlich  begränzenden 
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Höhenziige  zu  suchen  ist.  Dann  geht  es  über  den  Berg 
Breitenstein  nach  Chitenreina,  dem  schön  gelegenen  liain, 
d.  i.  Waldsauni,  Lichtung  zur  Seite  eines  Waldes,  über  welche 
der  Steig  von  Birkenstein  nach  Geitau  führt  und  wo  das 
alte  Chitanreinisowa,  der  jetzige  Kloohof,  steht.*)  Von  dort 
zur  Leitzach  hinunter  und  die  Leitzach  aufwärts  gelangen 
wir  an  den  Ausgang.spunkt  bei  Hainiberg  zurück,  in  dessen 
nächster  Naclibarschaft  die  Kinöde  Markstein  noch  heute 
den  ulten  Namen  festhält. 

Dieser  letzte  Teil  der  Gränzbeschreibung  von  Ellbach 
an  sclieint  aber  nun  der  Annahme,  dass  die  Vogtei  Pien- 
zenau mit  der  späteren  Herrschaft  Waldeck  zusammenrällt, 
zu  widersprechen.  Denn  das  Leitzachthal  von  Ellbach  auf- 
wärts, die  Gegend  von  Fischbachau,  die  Abhänge  des  Breiten- 
stein und  WendeI.stein  haben  nie  zur  Herrschaft  Waldeck 
gehört,  .sondern  bildeten  unter  herzoglicher  Hoheit  die  schei- 
rische  Hofmark  F'ischbachau.  Die  Schwierigkeit  wird  gehoben 
durch  eine  weitere  FreLsinger  Urkunde,  die  mit  unserer 
Gränzbe.schreibung  in  Zusammenhang  zu  bringen  ist.  Wir 
mü.s.sen  annehmen,  dass  der  Zustand,  wie  er  durch  die  recht- 
liche Feststidlung  der  Gränze  zwischen  Freising  und  den 
Grafen  von  Scheiern  besiegelt  ward,  die  letzteren  nicht  be- 
friedigte. Während  aber  die  Unzufriedenheit  vor  dem  Da- 
zwischentreten  Bischof  Meginwards  sich  in  Uebergritfen  Luft 
gemacht  hatte,  führte  nun  die  gräfliche  Familie  durch  einen 
Tau.sch vertrag  in  aller  Form  Rechtens  eine  ihren  Wünschen 
und  Bedürfnis-sen  be.s.ser  entsprechende  Gestaltung  herbei. 
Die  einige  .Jahre  später  verwirklichte  .Absicht  der  Kloster- 
gründung Fi.schbachau  mag  bei  diesem  Abkommen  bereits 
mitgevvirkt  haben;  Konrad  von  Scheiern  (p.  616,  617),  der 
die  im  folgenden  erwähnte  Urkunde  seiner  Chronik  einver- 

1)  Der  Name  Kittenrain  steht  nicht  auf  den  Karten,  hat  sich 
jedoch  im  Volke  erhalten. 
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leibt  liat,  nimmt  dies  als  gesichert  an.  Sehr  bald  nach  der 
gerichtlichen  Feststellung  der  Gränze  schlo.ss  nämlich  die 
Gräfin  Haziga  mit  dem  Bischöfe  Meginward  einen  Tausch- 
vertrag, wonach  sie  dem  Bistum  Freising  ihre  Güter  zu 
Chitanreinisowa  (Kloohof),  Arnnitisowa  (Arnhofen  in  der 
Gemeinde  Holzdolling)  und  Wenga  übergab,  dagegen  vom 
Bistum  seinen  Bezirk  bei  Fischbachau  und  das  Leitzachthal 
aufwärts  erhielt*)  (terrninationem , quam  habuit  Frisingensis 
ecclesia  apud  Viscpachisowa  iiifra  Botinpach  et  Chlaffintin- 
pach  et  intra  Lucinaha  et  Albiwega  cum  omnibus  rebas  etc.) 
Wiewohl  von  diesen  Bach-  und  Ortsnamen  Botinpach,  Chlaf- 
fintinpach*)  und  Albiwega  nur  unsichere  Deutungen  zulassen, 
lässt  sich  kaum  zweifeln,  dass  der  hier  umschriebene,  von 
F’reising  abgetretene  Bezirk  an  der  Leitzach  derselbe  ist, 
auf  den  der  letzte  Teil  unserer  Gränzbeschreibung  sich  lie- 
zog.  Bringt  man  diesen  in  Abrechnung,  so  entspricht,  \vas 
von  der  Vogtei  Pienzenau  ülirig  bleibt,  dem  Gebiete  der 
Herrschaft  Waldeck  mit  Inbegrifi'  des  Chorstiftes  Schliers, 
nur  dass  in  der  Folge  mit  der  Au.sdehnung  des  Almen- 
betriehs  auch  die  Gränzen  im  Hochgebirge  genauer  fixiert 
wurden. 

Um  die  Vergleichung  zu  ermöglichen , lasse  ich  die 
älteste  Gränzbeschreibung  der  Herrschaft  Waldeck,  die  sich 
erhalten  hat,*)  folgen.  Wie  die  Gränzbesclireibung  der 

1)  Die  Urkunde  ist  neuestens  gedruckt  bei  Graf  Hundt,  Baye- 
rische Urkunden  aus  dem  XI.  und  XII.  .Jahrhundert,  S.  33,  34. 

2)  Ein  Klafferbach  Üiesst  zwischen  dem  VV'allberg  und  Setzl)erg 
in  die  Weissach,  kann  aber  hier  nicht  gemeint  sein.  Bezüglich  des 
Namens  sei  auf  eine  Bemerkung  Orassauers  (Geschichte  von  Aibling, 
S.  131)  verwiesen:  .Olaferl  ist  noch  ein  in  der  Volkssprache  tagtäg- 
lich vorkommendes  Wort  für  laufendes  Brunnenwasser“  und  auf 
Schmeller-Frommann:  .das  Glaö'el,  der  aus  dem  liOhrbrunnen  (iies- 
sende  Wasserstrang“ ; 1,  971;  vgl.  1320:  Klafter. 

3)  Aus  dem  Lehenbuch  Jorigs  von  VValdegk  von  1450,  f.  78, 
Ueichsurchiv , Herrschaft  Hohenwaldeck.  Der  Eintrag  scheint  von 
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Vogtei  Pienzenau  enthält  auch  sie  nur  rein  deutsche  Orts-, 
Berg-  und  Wassernamen.  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  ver- 
hältnismässig späten  Besiedelung  des  Gebietes  und  steht  in 
Einklang  mit  den  ErgebnLssen  der  für  dieses  Gebiet  jüngst 
angestellten  Namensforschung.*)  Zur  Erläuterung  und  Fest- 
stellung zweifelhafter  Oertlichkeiten  sind  heranzuziehen  ein 
Gränzvertrag  zwi.schen  Tegernsee  und  Chorherrenstift  Schliers 
von  1385,  welche  bisher  unedierte  Urkunde  nach  dem  Per- 
gamentoriginale im  k.  allgem.  Reichsarchiv  (Schliersee  Chor- 
stift, Fasz.  9)  zum  Abdruck  gebracht  werden  soll,  und  die 
den  Schluss  der  Schlierseer  Chronik  bildende  Gränzbescbrei- 
bung  des  Gotteshauses  Sehliersee  bei  Oefele,  Script.  I,  385. 

,Vermerckt  die  märcher  der  herrschaft  und  gerichtz  der 
edeln  und  vesten  herren  von  Waldegk.“ 

»Item  zfini  ersten  bey  dem  galgen  im  Ramsental*)  und 
von  dem  Ramsental  gen*)  Kogel*)  durch  den  hert*)  (sic) 

derselben  Hand,  welche  in  dem  Lehenbuche  Urkunden  v.  1161  (f.  66  v.) 
und  1475  (f.  67)  ^geschrieben  hat,  und  dürfte  zwischen  1456  und  1480 
zu  setzen  sein.  Die  Waldeckische  Grenzbeschreibung,  welche  der 
Historische  Verein  von  Oberbayern  unter  seinen  Urkunden  (Nr.  798) 
verwahrt,  ist  eine  Äbschriil  des  18.  Jahrhunderts  aus  dieser  Quelle. 
Der  Karte  der  Reichsgrafschaft  Hohenwaldeck,  welche  v.  Obernberg 
seiner  Geschichte  der  Herrschaft  Waldeck  beigegeben  hat,  scheint 
diese  Gränzbeschreibung  zugrunde  gelegt  zu  sein. 

1)  Wessinger,  die  Ortsnamen  des  k.  b.  Bezirksamtes  Miesbach 
in  .Bayerische  Orts-  und  Klussnamen“,  1886. 

2)  Ramsenthal  oder  Ransenthal  in  der  Gemeinde  Parsberg  öst- 
lich von  Wallenburg.  Für  die  folgenden  Namensdeutungen  reichte 
die  Generalstabskarte,  von  deren  hier  in  Betracht  kommenden  Blättern 
erst  eines:  Tölz  Ost,  in  neuer  Bearbeitung  erschienen  ist,  nicht  aus. 
Mehrfache  Nachweise  von  noch  in  Gebrauch  stehenden,  auf  den 
Karten  jedoch  nicht  verzeichneten  Namen  verdanke  ich  meinem 
Vetter,  Herrn  Bezirksamtmann  Karl  Riczler  in  Miesbacli. 

3)  gen  — darnach  von  gleicher  Hand , aber  mit  anderer  Tinte 
nacbgetmgcn. 

4)  Einöile  Kogel. 

5)  Vgl.  dazu  Schmeller-Krommann,  Bayer.  Wörterbuch,  I,  1168 


Digiiized  by  Google 


Ritzler:  Zur  Gfschichle  der  Herrschaft  Waldeck  (Hohenwaldeck).  483 

und  darnach  gen  Marchstain  ')  durch  den  hert  und  darnach 
gen  Kiedgastag*)  durch  den  hert  und  darnach  den  Ried- 

steig*)  bis  gen  Utling*)  in  die  prugk , darnach  die  Leicz- 
nach  auf  bis  gen  WernsniUlen*)  in  die  prugk,  darnach  in 
die  obern  wüer  bey  dem  Kanpach“)  und  von  der  wüer  auf 
in  den  Ranpergspicz*)  und  darnach  das  Awracliegk*)  ab 
und  ze  Äwrach*)  durch  den  hert  und  darnach  das  egk 
auf  in  den  Nagel'**)  und  darnach  in  den  Kamp")  und 
darnach  in  das  Rauchegk")  und  darnach  auf  Uber  den 
Taübenstain  **)  und  unib  hin  in  die  Leniperspergwant '*)  und 
darnach  in  den  Kirchstain")  und  darnach  in  das  Pern- 


nnter:  Hart.  Eine  Vergleichung  mit  der  Gränzbeschreibung  v.  1386 
macht  wahrscheinlich,  dass  an  keine  andere  Bedeutung  als:  Wald 
zu  denken  ist. 

1)  Kin6de  Markstein. 

2)  Von  gleichzeitiger  Hand  corrigiert  aus;  kirchsteig. 

3)  Einöde  Riedgasteig. 

4)  .ledling. 

5)  Würnsmithle. 

6)  der  Kohnbacb. 

7)  Spitz  des  Kohnbergs. 

8)  Der  Aurachstein,  Ausläufer  des  Kegelspitz. 

9)  Thal  und  Weiler  Aurach. 

10)  Nagelspitz. 

11)  Jägerkamp. 

12)  der  Kauhkopf  zwischen  .lägerkainp  und  Miesing. 

13)  F'elskopf  zwischen  Jägerkamp  und  der  Roten  Wand,  dessen 
Name  noch  in  Gebrauch  ist. 

14)  Gehört  znr  Wallenburgeralm  am  sfldwestlichen  Abfall  der 
Roten  Wand  (welche  letztere  bereits  in  Apians  Beschreibung  des 
baronatus  Waldegcensis,  Topographia  Bavar.  ed.  v.  Oefele,  Oberbayer. 
Archiv  XXXIX,  77,  80.  als  , Rotwand'  genannt  wird).  Die  nördliche 
Seit«  des  I^mpersbergs  (in  der  Schlierseer  Chronik  a.  a.  O.  .Lemper- 
berg')  stürzt  in  der  Richtung  gegen  Kleintiefenthal  in  der  .Lempers- 
bergerwand*  ab. 

15)  AuerspitzV  Eine  sehr  genaue  Gränzbeschreibung  zwischen 
ilobenwaldeck  und  der  Kloster  Scbeirischen  Hofmark  Fischbachau 
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eck*)  und  darnach  den  Kreitzstain , da  der  vier  herren  ge- 
richt  zesammen  stössen.“*) 

,Gen  Tegernsee  wertz.“ 

„Item  zum  ersten  die  Zwysel,  darnach  das  egk  auf  bis 
auf  die  Hell*),  darnach  auf  den  Rabenstain,  darnach  umb- 
hin  auf  den  Uosskopf,*)  darnach  auf  das  Schönj)ergeck  und 
darnach  auf  das  Prunnenveichtenegk , darnach  auf  den 
Gunczenstjun , darnach  auf  den  Geigen.spicz , *)  darnach  auf 
den  Khüezagel®)  zu  dem  krewcz,  darnach  bis  zum  her- 

vom  Kirclidtein  bis  zur  Kaiserklause  von  1578  im  Reichsarchiv  (Kl. 
Tegt'msee,  Literalieii  Nr.  221)  nennt  folgende  üränzpunkte:  Kirch- 
stein — Clain inenstein  — Hach,  der  hinter  der  Hofen  Hütten  gegen 
den  Scheirischen  Onind  hinabrinnt  — Dimpflboch  — auf  den  kleinen 
Uursberg,  der  zwischen  dem  Uinipfl  und  Kaltenbach  liegt  — Kalten- 
bach (noch  heute  so.  nördl.  der  Todtengralienalm)  - auf  den  grossen 
Dursberg  (Karte:  Duschberg)  — Todtengraben  (so  noch  heute)  — 
tdausgraben  (der  bei  der  Kaiserklause  mündet)  — Kreuzstein  bei  der 
Kaiserklause. 

1)  Käreneck  über  der  Elendalm. 

2)  Kreuzberg,  noch  heute  die  Gränze  zwischen  Baiom  und  Tirol. 
Die  vier  Herren,  deren  Gerichte  dort  zusammenstiessen,  sind  Kloster 
Tegernsee  im  Westen.  Herrschaft  Waldeck  im  Norden,  die  Herzoge 
von  Baiem-Ingolstadt  nnd  seit  1447  Raiem-Tjandshut  im  Süden  als 
Herren  des  zum  Gericht  Rattenberg  gehörigen  Brandenberger  Thals, 
endlich  im  Osten  die  Herzoge  von  Baiern-München  als  Herren  des 
Gerichtes  Auerburg  (oder  Kloster  Scheiern  als  Herr  der  Hofmark 
Fischbachau). 

3)  Dass  hier  nicht  der  Zwieselberg  n.  vom  Planberg,  w.  der 
Langenau,  und  die  n,-w.  davon  liegenden  Hohlenstein-.4lm  und  Berg 
zu  verstehen  sind,  zeigt  besonders  die  Grilnzbeschreibung  von  1385. 
Vielleicht  ist  bei  der  „Hell“  an  .Hoferhöll“  zu  denken,  welchen 
Namen  heute  eine  tiefe  Sinke  westl.  vom  Spitzingsee,  südlich  der 
Bodenschneid  trügt. 

4)  Der  Rosskopf  über  dem  kleinen  Grünsee. 

5)  So  soll  früher  ein  Kopf  in  der  Nähe  der  Raineralni  und  der 
Bodenschneid  geheissen  haben. 

6)  Die  Kühzagelalm,  über  welche  ein  Weg  von  Hottach  nach 
dem  Schliersee  führt. 
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hacken'),  darnach  hinauf  bis  auf  Garteneck*),  darnach  auf 
den  Pangarten,*)  darnach  auf  den  Krewczperg,*)  darnach 
auf  das  egk  auf  der  Giindelalben , ‘)  darnach  auf  den  Ey- 
beinridel*)  und  darnach  auf  das  egk  auf  den  Dürreuperg ’) 
und  darnach  auf  den  Schus*)  durch  den  hert  und  darnach 
in  den  Lindenstock  auf  der  eck*)  und  darnach  in  den  Laim- 
graben und  darnach  bis  in  die  Manigvalt  und  die  Manigvalt 
ab  pis  neben  des  Teuffengraben  bei  dem  purckstal  und  dar- 
nach die  hoch  und  das  geheng  unib  und  umb  her  bis  zu 
dem  galgen.‘ 

Die  Gränzen  gegen  Tegernsee  beschreibt  genauer  der 
folgende,  1385  zwischen  Tegernsee  und  Schliersee  aufge- 
richtete Gränzvertrag. 

,Wir  Gebhart  von  gotes  genaden  abt  zu  Tegemse  und 
ich  Oswald  techant  und  gemaincleich  daz  covent  (sic)  da 
selb  veriehen  und  tuen  chunt  offenleich  mit  dem  brief  fuer 
uns  und  fuer  all  unser  nachkoemen  allen  den,  die  in  an  sehent, 
hörnt  oder  leseut,  daz  wir  mit  guter  bedracbtnuezz  und  nach 

1)  Der  Herbog  ist  ein  Verhau  oder  eine  Einzäunung  an  der 
Gränze.  Vgl.  die  Urkunde  Herzog  Albrechts  111.  von  1446  für  die 
Berggewerkschaft  zu  Fischbachau:  .von  St.  Margarethen  (Bairischzell) 
bis  an  den  Herhag  (an  der  Landesgränze)“.  Lori,  Sammlung  des 
baieriscben  Bergrechts,  8.  32. 

2)  V'orsprung  des  Baumgartenbergs. 

3)  Baumgartenberg,  Baumgartenschneid. 

4)  Kreuzberg. 

5)  Gündelalm. 

6)  Der  Name  ist  noch  in  Gebrauch  (Eiblridl)  für  den  höchsten 
Punkt  der  Gündelalm.  Die  Formen:  Uigel  (s.  fgd.  Seite)  und  Bidel 
wechseln  im  Bayerischen.  So  heisst  diis  Schloss  Kaunarigl  unterhalb 
Passau  auch  Hannaridl. 

7)  Ein  Dürrenberg  liegt  etwas  südlich  von  der  Gündelalm ; doch 
ist  fraglich,  ob  dieser  gemeint  ist. 

8)  Ober-  und  Unter-Schuss,  Schussberg  und  Schussbach. 

9)  Hinter-Eck,  Vorder-Eck,  Mayer  in  der  EckV 

1890.  PliUos.-pbilal.  u.  kiit.  CI.  ü.  32 
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erberger  lawt  (sic)  rat  frewntleich  und  liepleich  verricht, 
verschaiden  und  vertaedingt  seien  mit  dem  erbergen  lierm, 
her  Haunsen  dem  Gerolden,  zu  den  Zeiten  probst  zu  Sliers, 

und  mit  herrn  Flreichen  dem  Rawtus*)  (sie),  techaut  daselb. 
und  mit  den  choerhern  dez  capitels  daselb  und  auch  mit  dem 
erbergen  herrn,  her  Gorgen  (sic)  von  Waldeck,  dez  selben 
gotzhaws  vogt,  umb  all  auflauef,  stoezz,  chrieg  oder  miss- 
helung , die  wir  von  dez  pirgs  wegen  , von  holtz  und  von 
Waid  und  wazz  dar  zue  gehoert,  mit  in  gehabt  haben  oder 
si  mit  uens,  mit  sogtam  (sic)  geding,  daz  wir  von  unsers 
gotzhaws  wegen  und  conventz  wegen  vier  erberg  man  dar 
zu  geben  halien  und  die  Chorherren  zu  Sliers  von  ires  gotz- 
haws  wegen  auch  vier  erberg  zu  deu  unsern  viem  haben 
gelten , die  all  aecht  gelert  aid  hintz  den  heiligen  gesworn 
habent,  daz  si  daz  selb  pirg  aus  gen  woelten,  und  daz  auch 
getan  habent,  und  ez  mit  marcken  aus  geslagen  und  ge- 
zaichent  habent,  als  hernach  geschriben  stet.  Ze  dem  ersten 
datz  dem  lindenstock  auf  der  Eck,  von  dem  selben  linden- 
stock  lieber  hin  auf  den  Oljernschuzz  durch  den  bert,  von 
dem  hert  hin  auf  den  Eibeinrigel,  ausgenomen  dez  gesüchs*) 
dez  selben  gutz  auf  dem  Schuzz,  daz  seinen  gesüch  sol  halien 
mit  holtz  und  mit  waid  in  den  pach.  Ez  ist  auch  gedingt 
worden,  daz  die  vier  gut  Chalttenprunn  *)  und  die  zwen  hoef 
auf  der  Eck  und  der  Aenttenloch*)  sullen  irn  gesuch  haben 
daz  dem  Schuzz  in  daz  holtz  mit  zawnholtz  und  mit  tacbe 
ir  notdurft  zu  irn  hawsern  und  zu  irn  veldern  an  gevaerd 
und  sueln  von  dem  holtz  niemant  nichts  hin  gelien,  weder 
duricb  frewntschaft  noch  verchawflen,  und  sol  auch  ebainer 

1)  Sonst  Ulrich  der  Keuter  genannt;  vgl.  Oefele,  Script.  1, 
3<H>.  397. 

2)  Weide-  und  Hohrecht. 

3)  Hof  Kultenlirunii  am  TcgernHee. 

4)  Höfe  Eck  und  Antenlubc,  östlich  von  Ustin. 
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Tegemxeer  laewt  dhainen  gesüch  haben  an  die  sbit  dann  die 
gut , als  si  oben  benent  sind.  Und  die  marich  gent  dann 
von  dem  Eibeinnrigel  hin  gerehen  auf  auf  den  Chraewtzperg, 
von  dem  Chraewtzperg  hin  auf  den  Uawmgarten;  die  alb 
da  selb  sol  iren  gesfich  haben  her  ab  in  daz  wazzer  an  ge- 
vaerd;  von  dem  Pawmgarten  daz  eck  hin  umb  auf  den 
Chwezagel,  von  dem  Chwezagel  bin  aufiF  den  Peittenperch,*) 
daz  eck  hin  umb  hintz  auf  die  Farmancken,  von  der  Far- 
niancken  *)  daz  eck  hin  umb  uentz  auf  die  Paewrn , ab  der 
Paewrn  gerehen  hintz  den  dreinchraewtzen , von  den  drein- 
chrawtzen  gerehen  hintz  ab  dem  Holnstain,*)  von  dem 
Holn.stAin  daz  selb  eck  bin  auf  hintz  dem  Newenchraewtz, 
von  dem  selben  Newencbrawtz  gerehen  hin  umb  auf  daz 
eck  ob  der  Qruenseleiten*)  hin  umb  auf  daz  eck,  daz  .selb 
eck  hin  ab  bintz  der  Zwinsel  (sic).  Also  waz  zu  der  ge- 
rechten hant  ligent  ist,  so  man  bin  ein  get,  daz  gebort 
gen  Tegernse,  und  waz  zu  der  tencken®)  hant  ligent  ist, 
daz  gehoert  gen  Sliers,  und  die  marich  nach  dez  briefs  sag, 
die  gezaichent  und  gemaercht  seind,  suln  also  ewigcleich 
beieiben.  Ez  ist  auch  ze  mercken,  daz  die  vor  verschriben 
taeding  an  dem  brief  staet  und  unzerprochen  sueln  ewigcleich 
beleil>en , das  wir,  der  abt  und  die  herren  dez  coventz  zu 
Tegernse  noch  unser  nachchoenien  noch  anders  ieniant  von 
umsern  wegen  hintz  dem  gotzhaws  zu  Sliers  noch  hintz  den 


1)  Heute  Pcissenberg. 

2)  Heute  Fannankei,  ein  Almflerk  zwischen  Oberfirst*  und  Uctten- 
bäckalm,  zur  ersteren  (gehörig,  östlich  von  der  Bodcnsrhneid. 

3)  Hilm-(Hirm-)stein(V),  Weidefleck  bei  der  Unterfirstalm  an  der 
Bodenschneid. 

4)  Da  die  GrOnseeleiten  nur  am  Qrünsee  unter  dem  Rosskopf 
gesucht  werden  kann,  kann  über  den  tiränzzug  vom  I’eissenberg  bis 
dorthin  kaum  ein  Zweifel  obwalten.  Rr  muss  ungef&lir  über  Rinner- 
spitz.  Bodenspitz,  Suttenstein,  Stümpfling,  Kosskopf  geführt  haben. 

6)  tenc  mhd.  = links. 
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choerherrn  da  selb  noch  hintz  Iren  laewten  und  g&ten  nichs 
(sic)  ze  vordem  noch  ze  sprechen  haben  suellen  von  de/, 
vorgenanten  pirgs  wegen.  Bei  der  richttigum  (sic)  und 
taedigen  seind  gewesen : her  Zachareis  Holnstainer  der  ritter, 
VVernhart  der  Egglinger,  Wolfhart  der  Uoehenchircher, 
Hanns  der  Saechssenchaemer , Hanns  und  Hainreich  baid 
Stoeckel  und  Hainreich  Prant  der  richter  und  andrer  erberger 
laewt  genfig.  Und  dez  zu  urchuend  und  merern  sicherhait 
geben  wie  vorgenanter  abt  und  covent  zue  Tegernse  dem 
egenanten  gotzhaws  zu  Sliers  und  den  cboerhem  und  iren 
nachchoemen  da  selb  den  brief  versigelt  mit  uensers  abtes 
und  auch  unsers  coventz  baiden  anhangenden  insigeln.*) 
I)az  ist  geschaehen,  do  man  zalt  von  Cristes  gepuerd  drew- 
zehenhundert  iar  und  darnach  in  dem  fuenfundachtzigosten 

o 

iar  an  ,<ant  lllreichs  tag  des  bischolfs  zue  Auespurg,“*) 

Die  Frage,  wie  das  Domstift  Freising  zum  Be.sitz  dieses 
Gebietes  gekommen,  das  uns  im  1 1.  Jahrhundert  als  Vogtei 
Pienzenau  begegnet,  lässt  sich  nur  durch  eine  Vermutung 
beantworten,  der  jedoch  Wahrscheinlichkeit  nicht  fehlen 
dürfte.  Unter  Tassilo  HI.  und  Bi-schof  Arbeo  zogen  sich 
nämlich  fünf  Brüder,  Adalunc,  Hiltipald,  Kerpalt,  Antoiii  und 
ütakir  aus  der  Welt  zurück  (secularia  negotia  deserentes) 
und  gründeten  auf  dem  Erbe  ihrer  Ahnen , inmitten  der 
ausgedehnten , noch  unbesiedelten  Gegend  des  Schliersees 
(hereditate  nostra  sive  parentum  nostrorum  in  va.sta  solitu- 
dine  heremi,  qui  dicitur  Schlierseo)  die  Zeile  und  das  Ora- 
torium in  Westenhofen  am  Schliersee.*)  Ein  von  Bischof 
Arbeo  ihnen  Vorgesetzter  Vorstand  namens  Perhtcoz  ward 

1)  Beide  Siegel  hängen  an  der  Urkunde. 

2)  1386,  Juli  4. 

3)  Vgl.  V.  Obernberg,  Zur  Oeachichte  der  Kirchen  und  Ort- 
schaften Weatenhofen  und  Schliersee;  Oberbayer.  Archiv  11,  281  fgd. 


Digilized  by  Google 


Bitzler:  Zur  Oeschiehte  der  Herrschaft  Waldeck  ( Hohemcaldeck).  489 

nach  zwei  Jahren  zum  Abte  erwählt  und  ini  Kloster  die 
Regel  des  hl.  Benedict  eingeffihrt.  Die  darüber  ausgestellte 
Urkunde')  besagt,  dass  die  Brüder  sich  vollständig  der  Herr- 
schaft des  Bischofs  von  Freising  unterwarfen:  ,deinde  sub 
ditione  ipsius  episcopi  nosmet  ipsos  commendavimus  per 
omnia*.  Dies  ist  doch  wohl  dahin  zu  verstehen,  da.ss  die 
fünf  Klostergründer,  da  sie  ja  dem  weltlichen  Treiben  Lebe- 
wohl sagten,  auch  ihren  Landbesitz  dem  Bistum  abtraten. 
Dieser  Besitz  ist  nun,  wie  es  scheint,  nicht  vollständig  zur 
Ausstattung  des  neuen  Klasters  am  Schliersee  verwendet 
worden;  ein  Teil  desselben  dürfte  unmittelbar  unter  dem 
Domstift  geblieben,  allmählich  durch  Reutungen  erweitert 
und  eben  in  der  späteren  Vogtei  Pienzenau,  dann  Herrschaft 
Waldeck  zu  suchen  sein. 

Nach  der  Gränzbeschreibung  Bischof  Meginwards  tritt 
in  den  Zeugnissen  für  die  Hoheitsverhältnisse  unseres  Ge- 
bietes eine  langdauernde  Lücke  ein,  doch  besteht  kein  Grund 
für  die  Annahme,  dass  Freising  im  12.  und  13.  Jahrhundert 
dieser  Herrschaft  entsagt  oder  sie  verloren  habe.  Als  Bischof 
Otto  I.  von  Freising  um  1141  an  Stelle  des  in  Verfall  ge- 
ratenen*) Klosters  das  Chorherrenstift  Schliers  begründete, 
scheint  er  es  mit  einem  Teile  jenes  Besitzes,  der  vordem  die 
V'ogtei  Pienzenau  gebildet  hatte,  ausgestattet,  und  die  Vogtei 
des  Stiftes  den  Herren  von  Waldeck  übertragen  zu  haben. 
Da.ss  zum  Chorstifte  Schliers  mehr  gehörte  als  zum  alten 
Kloster,  lässt  sich  kaum  bezweifeln,  da  die  Gränzbeschrei- 
bung der  Vogtei  Pienzenau,  aufgenoiumen  zu  einer  Zeit,  da 

1)  Meichelbeck,  Hist.  Frising.  la,  p.  79. 

2)  Wohl  nicht  zerstörten.  Wenigstens  werden  noch  1113  ur- 
kundlich erwähnt;  ecclesia  et  fratres  inibi  deo  et  st.  Xyxto  raartiri 
servientes.  Beilage  zu  Graf  Hundt,  Edelgeschlecht  der  Waldecker, 
S.  138.  Dass  das  Kloster  am  Ende  des  11.  Jahrhunderts  bestand, 
zeigt  die  urkundliche  Erwähnung  eines  pracpositus  Eppo  Sliersen.sis. 
Meichelbeck  Ib,  p.  521;  Chounradi  chron.  Schirens.  1.  c.  617. 
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das  alte  Kloster  notdi  bestand,  besonders  nach  Süden  und 
Osten  auch  Land  umfasst,  das  später  iin  Bezirke  des  Chf)r- 
stiftes  lag.  Diese  neue  Dotiition  des  Cliorstiftes  wird  eben 
aus  dem  Besitz  des  Domstiftes  erfolgt  sein,  eine  Auffassung, 
welche  die  von  Wiguleus  v.  Hund  und  v.  Obernl)erg  (S.  61) 
zugunsten  der  VValdecker  erhobenen  Zweifel  au  der  Gründunj? 
des  Chorstiftes  durch  Bischof  Otto  zu  zerstreuen  vermag. 

Die  Herren  von  Waldeck,  deren  ältester  .schon  in  unserer 
(iränzbeschreibung  beurkundeter  Hausname:  W^ildmann,  d.  i. 
.An.siedler  im  Walde,  uns  bis  zu  den  Kulturanfängen  dieses 
Gebietes  hinaufgeleitet,  dürften  ihren  Grundbesitz  in  dieser 
Gegend  von  Anfang  an  unter  freisingischer  Hoheit  inne- 
gehabt haben,  wie  sie  denn  auch  im  ganzen  Verlauf  ihrer 
Geschichte  in  den  eng.sten  Beziehungen  zum  Domstift  und 
als  freLsingische  Ministerialen  und  Lehensleute  erscheinen. 
Da,ss  die  Namen  von  Pastberg  (Parsberg),  Miesbach,  Holen- 
stein (=  Altenwaldeck  bei  Nicklasreut)  und  Waideck  gleich- 
zeitig oder  der  Reihe  nach  von  Gliedern  einer  und  dersell)en 
Familie  geführt  wurden,  hat  Graf  Hundt*)  überzeugend  nach- 
gewiesen. 

Von  einer  Bedrohung  der  freisingischen  Herrschaft  durch 
die  Herzoge  von  Bayern  erfahren  wir  zuerst  unter  Ludwig  II., 
der  ja  auf  allen  Seiten  mit  den  Bischöfen  seines  Landes 
territoriale  Händel  au.sfocht.  In  dem  Testamente  dieses 
Fürsten  (1.  Februar  1294)  lautete  die  erste  Verfügung:  ut 
venerabili  epi.scopo  et  ecclesiae  Fri.singensi  super  iusticiam 
restituatur  castrum  Muespach  *)  (Miesbach ) — nach  der  Neu- 
begründung des  Chorstiftes  Schliers  das  erste  unzweideutige 
Zeugnis  für  den  Fortbe.stand,  aber  zugleich  auch  die  gefähr- 
liche Bedrohung  der  freisingischen  Herrschaft  um  den  Schlier- 

1)  Das  Edeljfexchlecht  der  Waldecker  bis  zuui  Beginne  des 
XIII.  Jahrhunderts.  Oberbayer.  Archiv  XXXI. 

2)  Quellen  und  Erörterungen  VI,  33. 
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see.  Der  Her/,og  hatte  demnach  das  Domstift  in  diesem 
seinem  Alpenbesitz  angegriffen  und  der  Burg  Miesbach  und, 
wie  man  wohl  annehmen  darf,  mit  ihr  der  ganzen  Herrschaft 
Waldeck  sich  bemächtigt.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  nach  dem 
Sprachgebrauch  des  Mittelalters  eine  Herrschaft  sehr  häufig, 
man  darf  wohl  sagen:  in  der  Kegel,  nur  als  jene  Burg, 
Schloss,  castrum  bezeichnet  wird,  wo  die  Obrigkeit  ihren 
Sitz  hatte.  Findet  sich  der  Zusatz:  mit  Zubehör,  cum  per- 
tinentiis,  so  versteht  es  sich  ja  von  selbst,  dass  darunter 
auch  die  Jurisdiktion  und  das  etwa  abhängige  Territorium 
inbegriffen  ist.  Aber  auch,  wo  dieser  Zusatz  fehlt,  ist  unter 
castrum,  wofern  nicht  der  Zusammenhang  die  eingeschränk- 
tere Deutung  fordert,  in  der  Hegel  nicht  nur  das  Schloss- 
gebäude, sondern  auch  die  ganze  vom  Schlosse  abhängige 
Herrschaft  zu  verstehen. 

Ob  die  Herren  von  Waldeck  schon  damals  auf  Seite 
des  Herzogs  gegen  den  Bischof  standen,  ist  fraglich,*)  sicher 
erscheinen  sie  dann  in  den  nächsten  Jahrzehnten  als  jene, 
welche  das  Stift  in  .seinem  Besitze  bedrohen  und  schädigen. 
Im  Verlaufe  dieser  Streitigkeiten  wurde  die  Burg  Miesbach, 
damals  die  Hauptburg  des  Gebietes,  zerstört,  und  wiewohl 
ein  Vertrag  von  1312  besagte,  dass  die  Waldecker  es  nicht 
hindern  dürfen,  vielmehr  dazu  behilflich  .sein  mü.s.sen,  wenn 
ein  Bischof  von  Freisiug  diese  Burg  wieder  aufbauen  sollte, 
i.st  ein  Wiederaufbau  nie  mehr  erfolgt.  Zum  Ersatz  für 
den  Schaden  aber,  den  .Arnold  von  Waldeck  an  der  Burg 
Miesbach  angerichtet,  trugen  Arnolds  Gattin  und  sein  Sohn 
Friedrich  1312  dem  Domstift  Freising  ,Schlo.ss  Waldeck* 
nebst  dem  Hofe  zu  Hornbach  als  Lehen  auf.  So  berichtet 
Wiguleus  Hund  (S.  352)  nach  einer  zu  seiner  Zeit  in  Freising 
vorhandenen,  heutzutage  leider  nicht  mehr  auffindbaren  ür- 

1)  Unter  Bischof  Emicho  verwaltete  ein  Waldecker  für  Freising 
die  vom  Donistifl  (12S5)  neu  erworbene  Herrschaft  Werdenfels. 
Meichelbeck,  11a,  p.  110. 
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künde. Ihr  Verlust  ist  umsomehr  /.u  beklagen,  da  gegen 
die  richtige  Wiedergabe  ihres  Inhaltes  durch  Hund  schwer- 
wiegende Bedenken  bestehen.  Wie  von  Obernberg*)  ausge- 
führt worden  ist,  .spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür,  dass 
Hund  hier  irrtümlich  Waldeck  statt  Wallenburg  nenne. 
Sicher  ist,  dass  später  nur  Wallenburg  nebst  dem  dal>ei 
liegenden  Hofe  Hornbach  als  freisingisches  Lehen  erscheint.®) 

Die  Urkunde  von  1312  scheint  nun,  soweit  man  ohne 
Kenntnis  ihres  genauen  Wortlautes  urteilen  kann,  den  ersten 
Beweis  dafür  zu  bieten,  dass  die  Lehenshoheit  des  Domstiftes 
Freising  über  die  ganze  Herrschaft  Waldeck  nicht  mehr  be- 
ansprucht wurde  und  dass  an  ihre  Stelle  die  Lehenshoheit 
über  ein  einzelnes  Schloss  und  einen  Hof  getreten  i.st. 

Nach  der  Zerstörung  Miesbachs  erscheinen  im  14.  und 
15.  .lahrhundert  Hohen-Waldeck  und  Waldenburg  (Wallen- 


1)  Im  Reichsarchiv  wurde  vergebens  darnach  gesucht. 

2)  Denkwürdigkeiten  der  Burgen  Miesbach  und  Waldenberg 
(1831),  S.  9 und  bes.  S.  39.  Auch  Heimbucher,  Uesch.  Miesbachs,  8.  22 
hat  sich  v.  Obernbergs  Ansicht  angeschlossen. 

3)  Die  Ännotacio  omnium  prediorum  et  redituuin  ecclesie  Kri- 
singensis,  die  unter  Bischof  Emicho  im  Jahre  1305  von  Georg  von 
Lok  verfasst  wurde  (Keichsarchiv,  Domstift  Freising),  fuhrt  weder 
Wallenburg  noch  Waldeck  oder  einen  Ort  in  der  Herrschaft  auf, 
wiewohl  es  u.  a.  p.  122  f.  das  officium  aqui.sitorum  cum  Castro  Toel- 
Icntr.  erwähnt.  — In  dem  freisingischen  Lehenbuch  v.  1478  (Reichs- 
archiv) finden  sich  dann  bezüglich  Wallenburgs  folgende  Einträge 
(f.  213) : Waldenberg  das  Qschloss  oder  Vest  mit  sambt  dem  Paw- 
hoff,  ruert  zu  Lehen  vom  Stifft;  die  hat  enpfangen  Georg  der  Wald- 
ecker anno  1423.  — Anno  1506  hat  Veit  Mechslrainer  an  stat  seiner 
kindt  das  schloss  Waldenwerk  und  den  Hornpach  hofstat,  ein  purgk- 
stal  zu  Vagen  zu  leben  enpfangen.  — Anno  1519  Wolf  von  Mechsl- 
rhain  dis  leben  und  andere  zu  Vagen  und  Hornpach.  Waldeck  wird 
in  diesem  Lehenbuche  nicht  aufgeführt.  Ebenso  werden  in  einer 
Urkunde  Jörg  Waldeckers  zu  Waldenberg  von  1461  als  Lehen  von 
Kreising  bezeichnet:  die  Feste  Waldenberg  und  der  Bauhof  Höm- 
bach.  (Urkundenband  Hohcnwaldeck  im  Reichsarchiv,  f.  62.) 


Digilized  by 


Riezier:  Zur  Geschichte  der  Herrschaft  Waldeck  (Hohemcaldeck).  493 

burg)  als  die  Hauptburgen  des  Gebietes*)  und  die  Wohn- 
sitze seiner  Herren.  Hohenwaldeck  war  wohl  von  den  Wald- 
eckern zu  Ende  des  13.  Jahrhundert  und  dem  Freisinger 
Bischöfe  zum  Trotz  gebaut  worden.  1301  muss  diese  Burg 
bereits  gestanden  haben,  da  Herzog  Kudolf  in  der  Urkunde 
dieses  Jahres,  worin  er  als  Schiedsrichter  die  in  der  wald- 
eckischen  Familie  ausgebrochenen  Zerwürfnisse  schichtete, 
die  Burgen  Wallenburg  und  Alten  waldeck  erwähnt.*)  Der 
unterscheidende  Zusatz  der  letzteren  zwingt  den  Bestand  einer 
neueren  Burg  Waldeck  vorauszusetzen.  Auch  1312  wird  Alten- 
waldeck urkundlich  unterschieden.  Unter  den  Urkunden  der 
Herrschaft  Hohenwaldeck  liegt  im  Reichsarchiv  eine  von 
diesem  Jahre,  August  7.  (näch.sten  Tag  nach  St.  Sixten  Tag; 
von  Hundt  a.  a.  0.  ebenfalls  erwähnt),  ein  Vertrag  der  Brüder 
Friedrich,  Ulrich  und  Wernhard  von  Waldeck  mit  ihrem 
Vetter  Rudolf,  welcher  besagt,  dass  die  drei  Brüder  mit 
Alten  waldeck  und  dem,  was  dazu  gehört,  nichts  zu 
schaffen  haben  sollen.  Länger  als  höchstens  200  Jahre 

scheint  Hohenwaldeck  nicht  bewohnt  gewesen  zu  sein , da 
es  einerseits  jünger  ist  als  Altenwaldeck,  anderseits  von  Apian 
bereits  als  eine  mit  hohen  Bäumen  bestandene  Ruine  ge- 
schildert wird.*)  Bei  Teilungen  zwischen  Brüdern,  die  in 

1)  1367,  Sept.  29.,  teilten  die  Brüder  Jörg  und  Peter  von  W.ild- 
eck  .die  zwo  vestt  Walldegk  und  Walldenberch*  und  einzeln  be- 
nannte Güter.  Bei  dieaer  Teilung  (Urk.  im  Reichsarehiv)  erhielt  Jörg 
u.  a.  auch  .da«  Burgstall,  genannt  der  Slierscharn“,  Peter  v.  VVald- 
eck  .da«  Burgstall,  genannt  der  Roetenatain“,  da«  er  wohl  bauen 
durfte.  Die  Lage  dieser  Burgatälle  bleibt  zweifelhaft.  Die  1326 
(Wiedemanna  Regesten  S.  168)  genannte  Burg  Wachsenatein  ver- 
zeichnet Obernberg  auf  seiner  Karte  zwischen  dem  Nordende  des 
Schliersees  und  der  Gündelalm. 

2)  Reichsarchiv,  Hohenwaldeck,  Urkundenband,  f.  5. 

3)  Topographia  ed.  v.  üefele  (Oberbayer.  Archiv  XXXIX,  79): 
pervetustae  arcis  ruinae  dictae  Waldegk,  unde  baronatus  nomen  ac- 
cepisse  videtnr;  intra  huius  muros  uatae  sunt  et  extitere  meo  tempore 
permagnae  arbores 
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der  wuldeckisclien  HaHsgescliichU»  wiederholt  eingetreten  sind, 
nahm  min  der  eine  Waldeck , der  andere  Wallenburg  (so 
1366),  wie  in  älterer  Zeit  (so  unter  Kaiser  Friedrich  I.)  der 
eine  Altenwaldeck,  der  andere  Miesbach ‘)  genommen  hatte. 
Die  deutsche  Teilungsurkunde  von  1170,  welche  die  zu 
Waldeck  und  Wallenburg  gehörigen  Teile  der  Herrschaft 
in  der  Weise  abgränzt,  dass  das  südlich  vom  Chorstifte 
Schliers  liegende  Gebiet  zu  Waldeck,  das  nördliche  zu 
Wallenburg  gehört,  ist  zweifellos  eine  Fälschung,  die  Be- 
gränzung  der  Teile  aber  möglicherweise  aus  Verhält- 
nissen zurückgefolgert,  wie  sie  im  14.  und  15.  Jahrhundert 
zeitweilig  thatsächlich  bestanden. 

Die  Waldecker  waren  aber  nicht  nur  freisingisehe 
Lehensleute  und  Ministerialen,  sondern  auch  Landsassen  und 
mehrere  derselben  Diener  der  bayerischen  Herzoge.  Von 
diesen  Verhältnissen  ausgehend  und  durch  ihre  wiederholte 
Anrufung  als  Schiedsrichter,  zuweilen  wohl  auch  durch 
streitige  Bischofswahlen  und  durch  Sedisvakanzen  in  Freising 
begünstigt,  legten  sich  die  Herzoge  allmählich  eine  Schirm- 
und  01>erhoheit  Ober  die  Herrschaft  bei.  1408  bestätigten  die 
Herzoge  Ernst  und  Wilhelm  HI.  den  Waldeckern  Herrschaft 
und  Gericht  Wallenburg  und  die  Vogtei  zu  Schliers  und 
1426  be.stätigte  ihnen  Albrecht  III.  alle  Freiheiten,  die  sie 
von  den  bayerischen  Herzogen  um  das  Gericht  Wallenburg 
und  die  Vogtei  Schliers  hatten.  .Albrecht  IV.  hat  dann, 
nachdem  er  die  Vogtei  über  das  Chorherrenstift  Schliers 
erw'orben,  geradezu  die  Gerichtsbarkeit  in  der  Herrschaft  be- 
ansprucht, hat  nicht  nur  das  mit  der  Stiftsvogtei  zusammen- 
hängende Richteramt  zu  Schlieisi  Benedikt  Talheimer  über- 
tragen,*) .sondern  auch  das  Gericht  Miesbach  als  herzogliches 

1)  Vffl.  (iraf  Hundt,  Waldecker,  S.  120. 

2)  Nachdem  Hochprand  ^andizeller  dem  Kaiser  Friedrich  ge- 
klagt. dass  sich  Benedikt  Talheimer  des  Richteramtes  zu  Sliers,  das 
zur  Herrschaft  Waldeck  gehört,  die  der  Kaiser  Hochprand  als  heim- 
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b*‘hiuidelt. *)  Diese»  Gericht  Mii*sbacli  ist  unseres  Krachten» 
kein  anderes  als  das  Gericht  der  Herrschaft,  dasselbe,  das 
1408  als  Gericht  Wallenburf<  bezeichnet  wird,  sei  es  nun, 
dass  zwischen  1408  und  1424  die  Verlegung  des  Gerichtes 
von  Wallenburg  nach  Miesbach  erfolgte,  sei  es,  dass  das 
Gericht  1408  nach  dem  Sitze  der  Herren,  1424  nach  seinem 
eigenen  Sitze  benannt  wird.  In  dem  Schiedspruche  Herzog 
Wilhelms  Hl.  von  1424  (Freitag  nach  St.  Veitstag)*)  zwi.schen 
den  Brüdern  Wernhart  und  Jörg  von  Waldeck  werden  näm- 
lich nur  zwei  Gerichte  erwähnt:  1)  das  Gericht  zu  Schliers 
im  Kloster  und  im  Dorfe,  das  die  Brüder  gemeinsam  inne 
haben  sollen;  2)  diis  Marktgericht  zu  Miesbach,  das  .sie  auch 
gemeinsam  haben  sollen,  ,da  der  Markt  sein  be.sonderes  Ge- 
richt hat“  (d.  h.  neben  dem  Stiftsvogteigerichte  zu  Schliers). 
Der  .\asdruck  .Marktgericht“  ist  nicht  etwa  auf  die  Com- 
I>etenz  (Marktpolizei),  sondern  wie  bei  .Stultgericht*  nur 
auf  die  Oertlichkeit,  zu  deuten.  In  dem  .schie<lsrichterlichen 
Spruche  von  1457*)  über  die  Streitigkeiten  zwischen  Frau 
Margarete,  Jörg  Waldeckers  zu  Wallenburg  Wittwe,  und 
Jörg  Wilhelm,  Wolfgang  den  Waldeckern,  Gehrüdern  zu 
Waldeck,  heisst  es:  .von  der  Gerichte  wegen,  sollen  die 
Waldecker  dieselben  mit  Richtern  und  Amtleuten,  die  ihnen 

gefallenes  Iteichslehen  verliehen  habe,  ohne  des  Königs  als  rechten 
Lehensherm  Erlaubnis  annehme,  gebietet  der  Kaiser  14‘.K),  ‘27..Ianuar, 
aus  Linz  dem  Talheimer  bei  seiner  Ungnade  davon  abzusiehen. 
Keichsarchiv,  Herrschaft  Hohenwaldeck. 

1)  Nach  dem  Probikoll  von  1604,  1.  .luli  (Reichsarchiv  a.  a.  ü.), 
hat  .\lbrecht  seinen  Beamten  zu  Aibling,  dem  Pfleger  Veit  von  Maxl- 
rain, dem  Richter  und  dem  Kästner  daselbst,  wiederholt  Betehl  ge- 
geben, sich  in  seinem  Namen  des  Gerichtes  Miesbach  zu 
entschlagen  und  da.sselbe  den  Erben  des  Sandizellers  uuszuant- 
worten.  worauf  dieselben  die  Unterthanen  dieses  Gerichts  ihrer  Ver- 
pflichtungen gegen  Herzog  Alhrecht  ledig  Hessen. 

2)  Urkundenband  im  Reichsarchiv  f.  54. 

3)  A.  a.  O.  f.  92. 
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schwören,  besetzen  und  entsetzen  und  die  Nutzung,  die  da- 
von fällt,  soll  den  Waldeckern  zustehen,  Frau  Margarete 
soll  keinen  Anspruch  darauf  haben“. 

Der  üebergang  der  ßannleihe  auf  die  Landesherren 
hatte  sich  schon  mit  der  vollen  Ausbildung  der  Landeshoheit 
ini  13.  .Jahrhundert  vollzogen.  Seitdem  bean.spruchten  und 
übten  die  Herzoge  die  Gerichtshoheit  innerhalb  ihres  herzog- 
lichen Gebietes  überall , wo  die.selbe  nicht  dem  Reiche  be- 
sonders Vorbehalten  war.  Im  Waldeckischen  aber  dürfte 
einer  Ausdehnung  der  herzoglichen  Gerichtshoheit  lange  Zeit 
die  frei.singische  Hoheit  entgegenge-standen  sein.  Albrechts  IV. 
ZugrilF  ist  wohl  als  Antwort  auf  die  angemassste  Reichs- 
unmittelbarkeit des  Gebietes  aufzufa.ssen.  Dass  das  Domstift 
F'reising  sich  nicht  dagegen  sträubte,  ist  ja  tuich  unserer 
AuflFassung,  wonach  es  schon  seit  1312  keine  Gerichts-  oder 
Lehen.shoheit  über  die  Herrschaft  Waldeck  mehr  beanspruchte, 
selbstverständlich.  In  anderen  Fällen  hat  Freising  auch  der 
Widerspruch,  den  es  dem  Umsichgreifen  der  Herzoge  ent- 
gegensetzte, nicht  das  mindeste  genützt.  Arnpeck  klagt, 
wie  es  weder  mit  seinen  verhrieften  Rechtsansprüchen  auf 
die  Herrschaft  Tölz  durchdringen  noch  bei  Ludwig  dem 
Reichen  seine  Lehenshoheit  über  die  Grafschaft  Moosburg 
zur  Geltung  bringen  konnte.*)  Wenn  es  daher  auf  den 
ersten  Blick  vielleicht  als  wenig  glaubhaft  erscheinen  sollte, 
dass  die  Lehenshoheit  Freisings  über  die  Herrschaft  Wald- 
eck nur  durch  Verdunklung  des  alten  Rechtsverhältni.sses 

1)  Pez,  Thes.  III  c,  279,  451.  Dass  die  Freiainger  Ansprüche 
nicht  unbegründet  waren,  lässt  sich  für  Tölz  aus  gedruckten  Urkun- 
den (vgl.  auch  oben  S.  492  Anm.  3)  erweisen;  bezüglich  Moosburga 
zeigt  cs  die  Urkunde,  worin  Herzog  Heinrich  (Vorlage  falsch:  Hans) 
1284  von  Bischof  Kmicho  von  Freiaing  die  Lehen  empfangen  zu  haben 
bezeugt,  welche  die  ohne  Krben  verschiedenen  Grafen  von  Mooaburg 
weiland  von  der  Freisinger  Kirche  besessen  haben.  Cod.  lat.  Monac, 
97,  f.  161. 
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oder  durch  Verjährung  verloren  gegangen  und  zur  Lehens- 
hoheit über  ein  einzelnes  Schloss  (Wallenburg)  zusammen- 
geschrumpft  sei,  so  vermag  der  Hinweis  auf  die  in  derselben 
Weise  eingetretenen  Verluste  von  Tölz  und  von  nioosburgi- 
scheni  Besitz  unserer  Annahme  wohl  alle  Unwahrscheinlich- 
keit zu  benehmen. 

Was  die  Reichsunmittelbarkeit  des  Gebietes  betrifil,  so 
muss  zunächst  der  Irrtum  berichtigt  werden , den  Wiede- 
manns Regest  des  hofrichterlichen  Mandats  vom  7.  April 
1434  ‘)  enthält.  Nach  Wiedemaiin  hätte  der  kaiserliche 
Hofrichter  Johann  von  Lupfen  dem  Herzoge  Ernst  von 
Bayern  befohlen,  Werner  und  Jörg  die  Waldecker,  die  ge- 
freiet  und  begnadet  sind  von  dem  Kaiser,  in  der 
Klage  gegen  den  Burggrafen  Haug  von  Lünetz  vor  sein  Ge- 
richt zu  fordern.  Die  Urkunde*)  aber  besagt  folgendes: 
Graf  Johann  von  Lupfen,  Landgraf  zu  Stühlingen,  schreibt 
als  Hofrichter  Kaiser  Sigmunds  an  Herzog  Ernst:  Die  Ge- 
brüder und  seine  (Ernsts)  Diener  und  Räte  Wernher  und 
Jörg  die  Waldecker  wurden  auf  Klage  d&s  edlen  Haug  Burg- 
grafen von  Lünetz  vor  das  kaiserliche  Hofgericht  geladen. 
Darauf  hat  Ernst  wegen  der  Gnade  und  Freiheit,  die 
er  von  römischen  Kaisern  und  Königen  hat,  dass  er 
begnadet  und  gefreit  sei,  gefordert,  dieselben  wieder  vor 
ihn  und  sein  Gericht  zu  weisen.  Der  kaiserliche  Hofrichter 
gestattet  dies  hiemit  unter  der  Bedingung,  dass  dem  Kläger 
binnen  sechs  Wochen  und  drei  Tagen  sein  Recht  widerfahre, 
widrigenfalls  der  Handel  vor  das  Hofgericht  gezogen  würde. 
Die  Urkunde  ist  also  ein  Zeugnis  für  die  Anerkennung  des 
Evokationsprivilegs  der  bayerischen  Herzoge  und  beweist  für 
die  VValdecker  anstatt  der  behaupteten  Reichsfreiheit  im 

1)  Oberbayer.  Archiv  XV,  174. 

2)  1434,  Mittwoch  vor  MiHericordia  domini,  Rcichsarchiv  a.  a.  0. 
Fa<z.  6. 
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Gegenteil  nur  ihre  Stellung  als  hayerische  Landsassen.  Krst 
von  147ß,  Juni  8.,  ist  das  älteste  Zeugnis  für  die  Behand- 
lung Waldecks  als  Heic-hslehen  (s.  (iesch.  Baierns  III,  977) 
und  von  1488,  April  2(i.,  der  erste  bekannte  kaiserlicdie 
Lehensbrief  (für  Georg  Hohenrainer).  *) 

Obernberg  nimmt  an  (S.  27),  divss  die  Heichsunmittel- 
barkeit  der  Herrschaft  Waldeck  durch  einen  Lehensauftrag 
begründet  wurde.  Vielleicht  ist  aber  hier  auch  der  Hni.stand 
zu  beachten,  da.ss  das,  was  nun  als  Heichslehen  erscheint, 
als  Alten  waldeck  bezeichnet  wird.  In  dem  1484,  Don- 
nerstag nach  Ileminiscere  (18.  März)  aufgerichteten  Vertrage 
zwischen  Martin  von  Waldeck  und  den  hinterla-s-senen  Kin- 
dern Wolfgangs  von  Waldeck*)  wird  unterschieden  einer- 
seits Schloss  Wallenburg,  der  Hof  zu  Hornbach,  das  Kammer- 
meisteramt mit  Zul)ehör,  Mass,  Wag,  Zoll  in  der  Sbult 
Frtdsing,  dies  alles  zu  Lehen  rührend  vom  Bischof  von 
Freising,  anderseits  Altenwaldeck  mit  allem  Zubehör, 
so  Lehen  vom  Beich  ist.  Wohl  mag  hier  die  Nennung 
von  Altenwaldeck  zunächst  dadurch  begründet  .sein,  dass  von 
den  beiden  Burgen  Waldeck  nur  diese  damals  bewohnt, 
Hidien waldeck  bereits  aufgegeben  war.  Jedenfalls  ist  alier 
zu  berücksichtigen,  dass  Alten  waldeck  Ijei  Nicklasreut,  die 
ältere  Stammburg  der  Waldecker,  ausserhalb  der  freising- 
ischen  Vogtei  Bienzenau  wie  der  Herrschaft  Waldeck  (nach 
deren  Begränzuiig  um  die  Mitte  des  15.  Jahrlnmderts)  lag. 
Die  Möglichkeit,  diiss  diesas  .Alten waldeck  mit  .seinem  Zul)e- 
hör  von  jeher  Reichslehen  war , kann  um  so  weniger  be- 
stritten werden,  da  wir  .Aibling,  das  von  Alten  waldeck  nur 
zwei  bis  drei  Stunden  entfernt  ist,  als  Mittelpunkt  eines  ur- 
alten Reiclcsgebietes  iu  die.ser  Gegend  betrachten  dürfen,  zu 
dem  Altenwaldeck  ursprünglich  gehört  haben  mag.  804  wird 

1)  V.  Oljembertr  8.  33. 

2J  Reichsiiichiv,  liobenwaldeck,  Kasz.  8. 
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Aiblinj?  (Epininga)  urkundlich  als  fiscus  publicus  bezeich- 
net.*) Ludwig  der  Deutsche  hat  ini  März  855  mehrere 
Wochen  in  .Aibling  Hof  gehalten,  auch  Kaiser  Arnulf  scheint 
dort  geweilt  zu  haben.  Wenn  man  angenommen  hat,*)  da«s 
Aibling  dann  durch  Kaiser  Heinrich  II.  an  das  Bistum  Bam- 
berg kam,  so  fehlt  es  hiefür  bis  jetzt  an  einem  Beleg. 
Sicher  ist  nur,  dass  die  Grafen  von  Sulzbach  bainbergi.sche 
Lehen  zu  Aibling  (Eyvelinge)  inne  hatten,  deren  freien  Ge- 
nu.ss  nach  dem  Tode  des  Grafen  Gebhard  11.  Kaiser  Fried- 
rich 1.  1174  für  sich  und  .seine  Söhne  ausbedang.*)  Graf 
Sigboto  von  Falkenstein  verwaltete  eine  Vogtei  Aibling,*) 
worunter  eben  diese  Güter  zu  verstehen  sein  werden.  In 
dem  Urbariuin  anticjni.ssimum  ducatus  Baiinvariae  erscheint 
dann  das  .Amt  zu  Eibelingeu  als  herzoglich.*) 

Ist  unsere  Vermutung  richtig,  so  wurde  demnach  1476 
die  Ueichslehenbarkeit  von  .Altenw'aldeck  auf  das  ganze  Ge- 
biet der  Herrschaft  Waldeck  ausgedehnt,  das  ursj»rünglich 
nicht  Keichsgut,  .sondern  freisingisch  war. 

Die  frei.singische  Lelienshoheit  ülx*r  Wallenburg  aber 
wimle  erst  1523  durch  einen  Tausch  vertrag  zwischen  Bischof 
Philipp  und  Wolfgang  von  Maxlrain  als  Besitzer  <ler  Herr- 
schaft Waldeck  beseitigt.®)  Der  Bischof  machte  Wolfgang 
das  Schloss  Wallenburg  .samt  dem  Hofe  zu  Hörgenbaeh 
(Hombach)  und  allem  Zubehör  aus  einem  Lehen  zu  Eigen, 
wogegen  Wolfgang  .sein  Schloss  Maxlrain  samt  Zubehör  dem 
Bistum  zu  Lehen  auftrug.  „Nachdem  vor  vielen  .lahren“  — 
so  sagt  der  Bischof  — .und  ob  menschlichen  Gedenkens 
das  Schloss  Waldenberg  sammt  dem  Hofe  zu  Hörgenbaeh,  .so 

1)  Meichelbeck  I b,  p.  91,  Nr.  120. 

2)  önesMUuer,  üesebichte  von  Aibling,  S.  170. 

3)  Moritz,  Graten  von  Sulzbach,  S.  207. 

4)  Codex  Falkenslein.  cd.  Fetz  p.  4. 

6)  Mon.  Boic.  XXXVla,  67. 

01  Meicbelbeck  11  a,  p.  302. 
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dabei  gelegen,  mit  allem  ihrem  Zubehör  von  uns  und  unserem 
Stift  Freising  zu  Lehen  gegangen  und  bis  auf  heut  dato 
unser  und  desselben  Stiftes  rechtes  Lehengut  gewesen  ist.“ 
Der  Tausch  dürfte  der  Absicht  entsprungen  sein,  den  Wider- 
■spruch  zwischen  thatsäclilich  bestehenden  und  rechtlich  be- 
gründeten Verhältnissen,  wie  er  in  der  Herrschaft  Waldeck 
seit  Erklärung  ihrer  Keichsunmittelbarkeit  vorlag,  zu  lö.sen 
und  Collisionen  des  Donistiftes  Freising  mit  dem  Reiche  ent- 
weder zu  beendigen  oder  solchen  vor/.ubeugen. 


Herr  von  Hefner- Alteneck  hielt  einen  Vortrag: 

»Die  Poesie  der  Frau  Minne  in  den  Werken 
der  bildenden  Kunst  des  Mittelalters*. 

Derselbe  Ist  nicht  zur  Veröffentlichung  bestimmt. 
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.liinuar  bi»  Juni  1800. 


Die  vcrehrlichen  Geeellecbaden  und  Institute,  mit  weichen  unsere  Akademie  in 
Tauschverkebr  siebt,  werden  gebeten,  naclmtehendes  Verxvicbnlss  sugleich  als  Kmpfangs- 
beetltigaog  so  betrachten.  Die  zunächst  Air  die  math.-phys.  Glasse  bestimmten 
DruckttchriAcn  sind  io  deren  Sitzungsberichten  1890  HeA  III  verzeichnet. 


Von  folgenden  Oesellschaften  nnd  Instituten; 

üfKchichtsvfrein  in  Anchrn: 

Zeitschrift.  Uil.  XI.  1889.  8®. 

Süd»Iavische  AknAemie  der  Wissenschaften  in  Aitram: 

Riul.  Bd.  97.  1889.  8®. 

SUmie.  Bd.  21.  1889.  8®. 

Monumenta  hist.  Slavoruni  meridionaliiiin.  Tom.  10.  1888.  8®. 

Maretii-,  Istorija  hrv.vtskojfa  prarfipiNa.  1889.  8“. 

Gesehichts-  und  Allerlhumsforschende  Gesellschaft  des  Osterlandes 
in  Allenburif; 

Mittheilungcn.  Bd.  10.  Heft  2.  1890.  8®. 

Historischer  Verein  in  Ansbach: 

43.  Jahresbericht.  1889.  4®. 


Historischer  Kerei»i  in  Augshurri: 
Zeitschrift.  16.  Jahrgang;.  1889.  8®. 


Johns  Hopkins  Unicersity  in  Baltimore: 


Studies  in  historical  and  political  Science.  VlBh  Series  No.  X — XII. 
1889.  8®. 


The  American  Journal  of  Philology.  Vol.  X.  No.  2.  3.  1889.  8®. 

Johns  Hopkins  University  Circulsrs.  Vol.  VIII.  No.  75  Vol.  IX. 
No.  76-80.  1889/‘90.  4". 


1890.  FhiicMk^philol.  n.  hist.  Gl.  S. 
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Historische  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 

Beiträge  zur  vaterländischen  Geschichte.  N.  K.  Bd.  111.  Heft  2. 
1890.  8". 

Basler  Chroniken.  Bd.  IV.  Leipzig  1890.  8®. 

Universität  in  Basel: 

Schriften  der  Universität  von  1889/90.  4“  und  8". 

Gennotschap  van  Künsten  en  Wetenschappen  in  Batavia: 

Tijdschrift.  Deel  XXXllI.  atlev.  2 — 4.  1889.  8®. 

Notulen.  Deel  XXVII.  aflev.  2.  3.  und  Register  zu  1879—1888. 
1889.  8<‘. 

Nederland.sch-Indiach  I’lakaatboek  1603 — 1811  Deel  VI.  1889.  8®. 

De  derde  .lavaansche  Successie-Oorlog  (1746 — 55)  door  P.  J.  P.  Louw. 
1889.  8». 

K.  serbische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

Glas.  Heit  XIV.  XVIIl.-XX.  1889/90.  8®. 

Spomenik.  III— V.  1890.  4®. 

K.  Prcnssi.sche  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 

Sitzungsl>erichte  1889  No.  XXXI.X— LIII.  Sitzungsberichte  1890 
No.  I— XIX.  gr.  8«. 

Kaiserlich  deutsches  Archäologisches  Institut  in  Berlin: 

.lalirbuch.  Bd.  IV.  Heft  4.  Bd.  V.  Heft  1.  1890.  1®. 

.4ntike  Denkmäler.  Bd.  I.  Heft  4.  1890.  Kol. 

Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 

Forschungen  zur  Brandenburgischen  und  Preus.si8ohen  Geschichte. 
Bd.  111.  1.  Hälfte.  Leipzig  1890.  8®. 

Universität  In  Bonn: 

Schriften  aus  dem  Jahr  1889.  4®  u.  8®. 

Verein  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande  :u  Bonn: 
JahrbOcher.  Heft  88.  1889.  gr.  8®. 

R.  Accademia  delle  scienze  delV  In.stitiito  di  Bologna: 
Memorie.  Serie  IV.  Tom.  IX.  1888.  4®. 

American  Philological  Association  in  Boston: 
Transactions.  V'ol.  XIX.  XX.  1889.  8®. 

Historisch-statistische  Sektion  der  mähr.-schles.  Ackerbau-Gesellschaft 

in  Brunn: 

Schriften.  Bd.  27.  Chr.  d’Klvert,  Oeaterr.  Recbtsgeschichte  Bd.  1. 
1888.  8«. 
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Acad^mie  des  Sciences  de  Belgiqut  in  Brüssel. 

Annuaire.  Ann^  66.  1890.  8®. 

Bulletin.  S®  Serie,  tom.  18.  No.  12.  tom.  19  No.  1 — 6.  1889/90.  8®. 

K.  ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 
Ungarische  Revue.  1890.  Heft  1 — 6.  8®. 

Academia  Bomana  in  Bukarest: 

Documente  privitöre  la  Istoria  Romanilor.  Suppl.  I.  Vol.  III.  Fase.  2. 
1889.  4«. 

Asiatic  Society  of  Bengal  in  Calcutta: 

•Tournal.  New  Series.  No.  291 — 295.  1890.  8°. 

Proceedings  1889.  No.  VII — X.  8®. 

Zeitschrift  „The  Open  Court''  in  Chicago: 

The  Open  Court.  Vol.  III.  No.  117-141.  Vol.  IV.  Nr.  12-15. 
1889/90.  4®. 

Historisch-antiquarische  Gesellschaft  in  Chur: 

19.  Jahresbericht.  Jahrg.  1889.  8®. 

Unicersität  in  Czernoxritz: 

Verzeichnis  der  öffentlichen  Vorlesungen.  Somm.-Sera.  1890.  8®. 

Historischer  Verein  in  Darmstadt: 

Quartalblätter.  1889  No.  1 — 4.  1889.  8^'. 

Verein  für  Anhaitische  Geschichte  in  Dessau: 
Mittheilungen.  Bd.  V^.  Heft  3 —8.  1888/89.  8®. 

B.  Irish  Academy  in  Dublin: 

Prnceedings.  III.  Series.  Vol.  I.  No.  2.  1889.  8®. 

Transaction».  Vol.  XXIX.  pari  XII.  XIII.  1889/90.  4». 

Cunningbam  Memoirs.  No.  V.  1890.  4®. 

Karl-Friedrich-Gymna.siuxn  in  Hisenach: 

Jahresbericht  für  1889/90  mit  Programm  von  Hugo  Welx-r.  Quae- 
»tiones  Catullianac.  1890.  4®. 

K.  Akademie  gemeinnütziger  Wissenschaften  in  Krfurl : 
Jahrbücher.  N.  F.  Heft  16.  1890.  8®. 
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D.  Istiluto  di  stiidi  superiori  in  Florenz: 

Donati  (Girolamo),  Maestri  e scolari  nell’  India  Brahmanica.  1888. 

Rr.  8». 

Institut  National  Genevois  in  Genf: 

Bulletin.  Tom.  29.  1889.  8”. 

M(5moires.  Tom.  XVII.  1886—1889.  1889.  ■f’. 

Oberhessischer  Geschichtsverein  in  Giessen: 
Mittheilungen.  Neue  Folge.  Bd.  II.  1890.  8®. 

Oberlaiisitzische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Görlitz: 

Neues  Lausitzischea  Magazin.  Bd.  65.  lieft  2.  Bd.  66.  Heft  1.  1689 

—90.  8®. 

K.  Ge.sellschaft  der  Wissenschaften  in  Göttinyen: 

Gelehrte  Anzeigen.  1889.  No.  22  - 26.  1890.  No.  1 — 8.  8". 
Nachrichten.  1889.  No.  19—21.  1890.  No.  1.  2.  8“. 

Lebensversicherungsbank  für  Deutschland  in  Gotha: 

61.  Rechenschaftsbericht  für  1889.  1890.  4®. 

K.  Instituut  roor  de  l'aal-,  Land-  en  Volkenkunde  ran  Nederlandsch 
Indie  im  Hacuj: 

Bijdragen  tot  de  taal-,  land-  en  volkenkunde.  Deel  39.  Aflev.  1.  V.  Heeks. 
Deel  5.  Aflev.  2.  1890.  8®. 

K.  Holländische  Regierung  im  Haag: 

Nederlandsch-Chineessch  Woordenboek  door  G.  Schlegel.  Deel.  IV. 
Aflev.  3.  Leiden  1890.  4®. 

SoeiHi  Hollandaise  des  Sciences  in  Haarlem: 

Archives  Ndcrlandaisea.  Tom.  XXIV.  livr.  1.  1890.  8®. 

Deutsche  morgenländische  Gesellschaft  in  Halle: 

Zeitschrift.  Bd.  43.  Heft  4.  Bd.  44.  Heft  1.  Leipzig  1889.  8®. 

Universität  in  Halle: 

Index  scliolarum  aest.  1890.  4®. 

V'erzeiclinis  der  Vorlesungen.  Sommer  1890.  4®. 

Verein  für  Geschichte  der  Stadl  Hamburg: 

Zeitschrift.  Bd.  IX.  Heft  1.  1890.  8®. 

Bezirksverein  für  Hessische  Geschichte  in  Hanau: 
Mittheilungeu  No.  13.  1890.  8®. 
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Internationale  Zeitschrift  für  allgemeine  Sprachwissenschaft 
in  Heilbronn: 

Zeitschrift.  Bd.  V.  2.  Hälfte.  1890.  gr.  8®. 

Vfrein  für  siebe  »bür gische  Landeskunde  in  Hermannsladt : 

Archiv.  Neue  Folge.  Bd.  22.  Heft  3.  1890.  8®. 

Jahresbericht  für  d.  J.-  1888/89.  1890.  8®. 

Voigtländischer  Alterthumsforschender  Verein  in  Hohenleuben: 

60.  Jahresbericht.  Weida  1889.  8®. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 

Zeitschrift.  3.  Folge.  33.  Heft.  1889.  8«. 

Wissenschaftliche  und  literarische  Gesellschaft  in  Jassy: 
Archiva.  Nr.  2—5.  1889/90.  8". 

Gesellschaft  für  Schleswig- Holstein-Lauenburgische  Geschichte  in  Fiel: 
Zeitschrift.  Bd.  XIX.  1889.  8®. 

Regesten  und  Urkunden.  Bd.  III.  Lief.  1 — 3.  Hamburg  1890  4®. 

Universität  in  Kiew: 

Iswestija.  Bd.  XXIX.  No.  11.  12.  Bd.  XXX.  No.  1-3.  1889/90.  8". 

Kärlnerischer  Geschichtscerein  in  Klagenfurt: 

Carinthia.  79.  Jahrg.  1889.  8®. 

Universität  in  Königsberg: 

Schriften  aus  dem  Jahr  1889.  4®  und  8®. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Kopenhagen: 

Oversigt.  1889.  No.  2.  3.  1890.  No.  1.  8®. 

Skrifter.  Historisk  Afd.  II,  6.  III,  1.  1889.  4®. 

Libri  memoriales  capituli  Lundensis.  Heft  2.  1889.  8®. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 

Anzeiger.  1889  Dezember.  1890  Januar — Mai.  8®. 

Socifti  (Ihistoire  de  la  Suisse  Komande  in  Lausanne: 
Memoires  et  Uocuments.  II.  S^rie.  Tom.  2.  1890.  8®. 

Maatschappij  der  Nederlandsche  Letterkunde  in  Ijeiden: 

Tiidschrift.  Jaargang  I — VIII.  1881  — 1888. 

Tijilschrift.  N.  Reeks.  Deel  IX.  Aflev.  1.  2.  1890.  8®. 

K.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipeig: 

Berichte.  Philol.-hist.  Classe.  1889.  II — IV.  1889/90.  8". 
Abhandlungen.  Philol.-hist.  l'lasse.  Bd.  XI.  No.  5.  6.  1889/90.  4*. 
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Fürstlich  Jablonowskische  Gesellschaft  in  Leipzig: 
Preisschriftcn.  No.  XXVII.  1889.  4®. 

Deutsche  Gesellschaft  für  Erforschung  vaterländischer  Sprache 
in  Leipzig: 

Bericht  über  das  Winterhalbjahr  1888/89.  1889.  8®. 

Geschichte-  und  Alterthums- Verein  in  Leisnig: 
Mittheilun(?en.  Heft  8.  1889.  8*. 

Universität  in  Läle: 

Travaux  et  memoire«  des  iacnltes  de  Lille.  Tom.  I.  No.  1—3.  1889.  8". 


Museum  francisco-Üarolinum  in  Linz: 

18.  Bericht.  1890.  8®. 

Literarg  and  philosophiccü  Society  in  Liveri>ool: 
Proceedinjfs.  Vol.  41  — 13.  1887—89.  8®. 

Unirersite  catholique  in  Diewcn: 

.\nnuaire.  45.  annde  1890.  8®. 

Societd  litteraire  de  l’Universitd  catholique  de  Louvain.  Choix  de 
raemoires.  Tom.  XIV.  Bruf^es  1889.  8®. 

Üe  Schola  Elnonensi  Sancti  Amandi,  scripsit  Julius  Desilve.  1890.  8". 

Ihe  English  historical  Review  in  London: 

Hcview.  Vol.  V.  No.  17.  18.  1890.  8®. 

Royal  Society  in  London: 

l’roccedinps.  Vol.  46.  No.  284.  286.  Vol.  47.  No.  286 — 290. 
1889/90.  8". 

Philosophical  Trunsactions.  Vol.  179  .4.  179  B.  1889.  4®. 

List  of  Meniber«.  30^**  November  1888.  4®. 
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Atti.  Tomo  XXV.  1889.  8®. 
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Archivio  slorico  Lombardo.  Anno  XVI.  fase.  4.  XVII.  fase.  I.  1889 
und  90.  8®. 


Ltterary  and  philosophical  Society  in  Manchester: 
Memoirs  and  Proceedings.  IV.  Series.  Vol.  II.  1889.  8®. 
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Annuario.  1890.  8®. 
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Journal.  Vol.  XIV.  1890.  8®. 
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Anzeiger.  Bd.  II.  Heft  3.  1889.  8®. 
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Mittheilungen  aus  dem  Vaticanischen  Archive.  Bd.  I.  1889.  8®. 
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Sitzimgsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 


OefFentliche  Sitzung 
zur  Feier  des  131.  S t i f t u n g.s  tages 
um  28.  Milrz  1890. 


Die  Sitzung  wurde  von  dem  .stellvertretenden  Vorstande 
der  Akademie,  Herrn  v.  Voit,  mit  einem  einleitenden  Vor- 
trage eröffnet,  der  in  den  Sitzungsberichten  der  mathematiscli- 
physikali-schen  Classe  veröffentlicht  werden  wird. 

Hierauf  gedachte  der  Secretär  der  philasophi.sch-philo- 
logischen  Cla.s,se  der  Verluste,  welche  die.selbe  im  letztver- 
flo.s,senen  .Jahre  zu  beklagen  hatte.  E.s  starben;  am  16.  .Juli 
1889  in  Florenz,  Michele  Amari,  seit  1863  auswdirtiges 
Mitglied;  — am  30.  Juli  in  Paris,  Jean  Jo.seph  Antoine 
Maria,  Baron  de  Witte,  seit  1871  auswärtiges  Mitglied;  — 
am  3.  November  in  Würzburg,  Dr.  Ludwig  von  ürlichs, 
seit  1866  auswärtiges  Mitglied;  — am  4.  März  in  Leipzig, 
l)r.  Franz  Delitzsch,  seit  1850  ausw'ärtiges  Mitglied.  — 
In  Bezug  auf  das  Nähere  über  die.se  vier  Gelehrten  wurde 
auf  die  nachstehenden  Nekrologe  verwiesen. 

IS»0.  l'liiIo«.-phllol.  u.  liiBt.  CI.  II.  I.  1 
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Oeß'eutlifhe  Sitsuiif/  rnm  2S.  März  1S90. 

Michele  Amari. 

Mag  man  den  Werth  der  wissenscliaftlichen  Thätigkeit 
Amari’s  noch  so  hocli  veranschlagen,  so  bildet  dieselbe  doch 
nur  einen  Theil,  die  eine  Seite  der  Bedeutung  des  ganzen 
Mannes.  ,Ainari  hatte  die  Inspirationen  der  Vorläufer,  und 
unter  den  Vorläufern  hat  er  seine  Stelle“ : so  bezeichnete 
sein  Wesen-  der  italienische  Minister  Boselli  in  der  Rede  bei 
Gelegenheit  seiner  Leichenfeier.  Unter  den  Vorkämpfern  für 
die  Wiedererweckung  Italiens  im  Leben,  wie  in  der  Wissen- 
schaft steht  Amari  in  der  vordersten  Reihe,  und  .sein  Leben 
ist  uls  ein  glückliches  zu  prei.sen,  insofern  es  ihm  vergönnt 
war,  im  Alter  die  Ziele  erreiclit  zu  sehen,  für  die  er  den 
grö.ssten  Theil  seines  Lebens  gekämpft  und  gelitten  hatte. 

Michele  Amari  wurde  zu  Palermo  am  7.  Juli  1806 
geboren.  Seine  häusliche  Krzieliung,  wenig  auf  die  physische 
Entwickelung  bedacht,  war  eine  streng  moralische,  ln  dem 
Bildung.sgange  seiner  früheren  Jahre  .scheint  auf  mathema- 
tische und  naturwlssen-schaftliclie  Studien  ein  mehr  als  ge- 
wöhnlicher Nachdruck  gelegt  worden  zu  sein,  dabei  aber 
das  schon  damals  begründete  ])ersönliche  Verhältni.ss  zu  .seinem 
Ijehrer  Üomeuico  Scina  auf  den  politischen  Charakter  be- 
stimmend eingewirkt  zu  haben.  Doch  drängte  ihn  die  Wahl 
eines  Lebensberufes  sehr  bald  in  die  Laufbahn  eines  Ver- 
waltungsbeamten, und  fast  noch  im  Knabenalter  von  vier- 
zehn Jahren  fand  er  Beschäftigung  als  Hülfsarbeiter  im 
Ministerium.  Da  traf  ihn  bald,  im  Anfänge  des  Jahres  1822, 
der  harte  Schlag,  dass  sein  V'ater,  als  Carbonaro  in  die  da- 
maligen revolutionären  Bewegungen  verwickelt,  zuerst  zum 
Tode,  .schlies.*lich  aber  zu  dreissigjähriger  Zwang.sarbeit  ver- 
urtheilt  wurde:  ein  Schlag,  der  dem  Sechzehnjährigen  nicht 
nur  schwere  Verpflichtungen  in  der  Fürsorge  für  eine  zahl- 
reiche Familie  auferlegte,  sondern  auch  eines  tiefen  Ein- 
•Iruckes  auf  die  Entwickelung  seines  Charakters  nicht  ver- 
fehlen konnte.  In  harter  Berufsarbeit  that  er  aus  Pflicht- 
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>?efiihl  seine  volle  Schuldigkeit.  Daneben  aber  trieb  ihn 
nicht  etwa  nur  eine  ausgesprochene  Neigung  zur  Jagd  in 
die  Ein.samkeit  und  Wildniss  der  Natur,  sondern  die  bewus-ste 
Absicht,  seinen  Körper  zu  kräftigen  und  sich  in  der  Hand- 
habung der  Waffe  zu  ernsteren  Kämpfen  vorzubereiten.  Für 
streng  wissenschaftliche  Fortbildung  blieb  ihm  daneben  keine 
Zeit.  Nur  an  poetischen  Liebhabereien  hielt  er  fest,  die 
1832  zu  einer  ersten  literari.schen  Leistung,  einer  metri.schen 
Ueber.setzung  von  Walter  Scott ’.s  Marmion  führten.  Erst 
damals  etwa  -wurde  er  von  einem  wohlw'ollenden  Vorgesetzten 
auf  histori.sche  Studien  hingewie.sen,  die  bald  eine  patriotisch- 
politische Färbung  annahnien,  indem  sie  sofort  auf  den  hei- 
mischen Boden  Siciliens  sich  lenkten.  In  einer  ersten  Arbeit, 
der  Fondazione  della  monarchia  de’  Norinanni  in  Sicilia  in 
den  Etfemeridi  .scientif.  per  la  Sicilia  1834,  trat  er  ein  für 
die  Selbständigkeit  des  sicilischen  Geistes  gegenüber  der 
Herrschaft  des  Festlandes.  Weitere  Studien  Uber  die  Herr- 
schaft der  Bourbonen  in  Sicilien  gelangten  nicht  zur  Ver- 
öffentlichung, sondern  traten  in  den  Hintergrund  gegen  die 
nun  beginnenden  Untersuchungen  ül)cr  die  sicilianlsche  Vesper. 
Indessen  hatten  die  Gesinnungen  .Amari’s  bereits  angelängen, 
den  Verdacht  der  Kegierung  zu  erwecken;  doch  waren  es 
zunächst  andere,  durch  ihn  nicht  verschuldete  Verhältnisse 
bei  Anla.ss  einer  Choleraepidemie  in  Palermo  und  Sicilien 
im  Jahre  1837,  bei  der  sich  vielmehr  die  Energie  seines 
Charakters  in  hellem  Lichte  zeigte,  welche  seine  Versetzung 
nach  Neapel  zur  Dienstleistung  in  dem  ihm  fremden  Ju.stiz- 
ministerium  veranla-ssten : für  ihn  eine  Art  Exil.  Indes.sen 
erfuhren  seine  Studien  durch  Ermöglichung  einer  gründlichen 
Erforschung  der  wichtigen  Archive  des  Hau.ses  Anjou  eine 
neue  Förderung,  .so  da.ss  er,  1841  nach  Palermo  zurück- 
versetzt, an  die  Veröffentlichung  des  Werkes  über  die  Vesper 
gehen  konnte.  Im  Sommer  1842  trat  dsisselbe  ans  Licht. 
Obwohl  aus  Vorsicht  der  Titel:  Un  periodo  delle  storie  sici- 
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Hane  del  XIII.  secolo  gewählt,  obwohl  (his  Buch  unter  regel- 
mässiger Censur  erschienen,  obwohl  in  deinselbeu  jede  An- 
spielung auf  die  Gegenwart  vermieden  war,  so  sollte  doch 
der  Erfolg,  den  sein  Werk  in  den  weitesten  Kreisen  erzielte, 
der  Person  des  Verfassers  verhängni.ssvoll  werden.  Der  König 
und  sein  Minister  glaubten  in  der  Schilderung  Karls  von 
.^njou  und  seines  Generals  ihr  eigenes  Bild  wiederzuer- 
kennen; und  der  König  rief  Aniari  zur  Verantwortung  nach 
Neapel.  Gewarnt  indes.«en  durch  das  Schicksal  seines  Ceusors 
und  seines  Verlegers  leistete  Amari  dem  Befehle  keine  Folge, 
sondern  entwich  nach  Paris. 

Dort  nahmen  seine  Studien,  ohne  ihren  Zielen  ungetreu 
zu  werden,  eine  neue  Wendung.  In  der  Geschichte  Siciliens 
nimmt  die  Herrschaft  der  Araber  keine  untergeordnete  Stel- 
lung ein.  Dadurch  wurde  Amari  auf  das  Studium  des 
Arabischen  geleitet,  in  welches  ihn  Keinaud  einführte;  und 
schon  1845  begegnen  wir  ihm  als  Herausgeber  arabischer 
Texte  und  In.schriften,  die  meist  auf  die  Geschichte  und  die 
Geographie  seines  Heimathlandes  Bezug  haben.  Da  führte 
ihn  die  Kevolution  im  Anfänge  des  J.  1848  nach  Palermo 
zurück.  Obwohl  .sofort  zu  einer  Lehrthätigkeit  als  Professor 
des  sicilischen  öffentlichen  Hechtes  berufen,  gelangte  er  in 
derselben  nicht  über  die  Antrittsvorlesung  hinaus.  Man 
forderte  seine  praktische  Thätigkeit;  man  wählte  ihn  zum 
Deputirten  der  Stadt  Palermo,  übertrug  ihm  das  Ministerium 
der  Finanzen,  betraute  ihn  in  der  zweiten  Hälfte  de.s  Jahres 
mit  der  Führung  diplomatischer  Verhandlungen  in  Paris  und 
London.  Bei  Wiederbeginn  der  Feindseligkeiten  im  April 
1849  eilt  er  nach  Palermo  zurück.  Doch  bald  zwingt  ihn 
der  Sieg  der  Heaction,  sein  j)ari.ser  Exil  wieder  aufzusuchen 
und  seine  historischen  Studien  wieder  aufzunehmen.  Als 
Frucht  derselben  erschienen  1854  und  58  die  zwei  ersten 
Bände  der  Storia  de’  Mirsulmani  in  Sicilia,  denen  der  dritte 
erst  1872  folgte  .\n  sie  schloss  sich  1850  die  Ilibliotheca 
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amliioo-siculu,  eine  Sainnilung  anilii.scber  Texte  und  1859 
ein  arabisches  Kartenwerk  über  Sicilien. 

Erst  das  Kriegsjahr  1859  führte  Aniari  endgültig  nach 
Italien  zurück.  Man  beeilte  sich,  ihm  eine  Professur  de.s 
.‘\rabischeii  in  Pisa  und,  ncK'h  ehe  er  dieselbe  angetreten,  in 
Florenz  zu  übertragen.  Aber  kaum  hatte  seine  Lehrthätig- 
keit  begonnen,  so  riefen  ihn  die  politischen  Verhältnisse 
wieder  nach  seiner  Heimath  Bicilien  zurück.  Mitte  18(50 
folgte  er  Garibaldi  nach  Palermo,  verwaltete  für  kurze  Zeit 
das  Staats-secretiiriat  des  Unterrichts  und  der  öffentlichen 
■Arbeiten  und  ebenso  nachher  das  des  Aeu.s.seren,  legte  aber 
auch  dieses  bald  nieder:  aus  dem  Streiter  für  die  Unabliiingig- 
keit  und  Befreiung  Siciliens  war  inzwischen  ein  Kämpfer 
für  die  Einheit  Italiens  geworden.  Erst  nach  einigen  Monabm 
war  es  ihm  gegeben,  als  Mitglied  einer  Commission  für  die 
Organisation  Siciliens,  die.ses  Ziel,  die  Vereinigung  Siciliens 
mit  dem  Königreich  Italien,  der  Erfüllung  entgegonzuführen. 
Bald  darauf,  .Anfang  18(51,  begegnen  wir  ihm  als  Senat(3r 
des  Königreiches,  und  noch  einmal  18(53  — 64  erscheint  er 
in  öffentlicher  politischer  Sbdlung  als  Leiter  des  Ministeriums 
des  öffentlichen  Unterrichts.  — Die  Hauptziele  seines  politi- 
schen Strebens  und  Kämpfens  waren  erreicht,  und  so  durfte 
er  bei  herannahendeni  Alter  an  den  Frieden  einer  eigenen 
Häuslichkeit  denken : erst  um  diese  Zeit  verheirathete  ersieh, 
um  das  Muster  eines  Gatten  und  Familienvaters  zu  werden. 

A^on  jener  Zeit  an  nahm  sein  Leben  einen  ruhigen  Ver- 
lauf. Er  blieb  seinem  Lehrberufe  in  Florenz  bis  in  seinen 
letzten  Jahren  getreu;  er  wirkte  in  den  Berathungen  über 
den  öffentlichen  Unterricht.  Er  erfreute  sich  wi.ssenschaft- 
licher  Ehrungen  von  den  verschiedensten  Seiten  des  In-  und 
des  Auslande.s,  die  einen  besonders  leljendigen  Au.sdruck  er- 
hielten, als  er  187(5  den  A^orsitz  bei  dem  vierten  internatio- 
nalen Congress  der  OrientalUten  in  Florenz  führte.  Beine 
wissenschaftliche  Thätigkeit  erlahmte  nicht.  Zur  A'ollendung 
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seiner  Storia  de’  Musulinani  gesellte  sich  neben  manchen 
Kinzelnbearbeitnngen  arabischer  Quellen  in  verschiedenen 
Zeitschriften  die  l’ublication  der  Diplomi  arabi  del  r.  Archivio 
fiorentino  18(53.  Mit  ihrer  Weiterführnng  bis  zuletzt  be- 
schäftigt, war  der  Dreiundachtzigjährige  einen  Tag  vor  seinem 
Tode  von  R.om  nach  Florenz  zurnckgekehrt,  um  dort  einer 
wichtigen  Sitzung  wegen  eines  Monumentes  für  .seinen  Freund 
Atto  Vannucci  beizuwohnen.  Am  letzten  Morgen,  dem 
It).  .luli  1889,  arbeitete  er  mehrere  Stunden  auf  der  Biblio- 
thek. Um  Mittag,  im  Begriff,  die  Treppe  zum  Sitzungssaal 
des  Instituto  superiore  eniporzusteigen , verlie-ssen  ihn  die 
Kräfte  und  nach  wenigen  .Minuten  hatte  sein  Leben  ge- 
endet. 

Als  M.  .1.  Müller  im  .1.  18(53  .‘\mari  zum  auswärtigen 
Mitgliede  unserer  Akademie  vorschlug.  l>ezeichnete  er  ihn 
als  „einen  der  ersten  Historiker  und  den  unlrestreitbar  ersten 
Arabolügeii  Italiens“.  Amari  beherrschte  das  Arabische  und 
hat  es  im  mündlichen  Vortrage  gelehrt.  Aber  grammatische 
und  sjjrachliche  Untersuchungen  über  das  ,\ral)ische  hat  er 
nicht  veröffentlicht.  Sein  Verdienst  liegt  in  der  Durch- 
forschung von  Bibliotheken  und  Archiven  nach  arabischen 
(juelleuschriften,  in  der  Sammlung  von  inschriftlichem  und 
numismatischem  Material  und  in  iler  gründlichen  und  ver- 
ständnissvollen  Verarbeitung  de.sselben,  nicht  in  einem  .so  zu 
.sagen  unbegrenzten  Umfange,  sondern  ganz  überwiegend 
unter  ausgesprochener  Beschränkung  auf  die  Geschichte  seines 
Ileimathlandes  Sicilien.  Die  arabi.schen  Studien  dienten  ihm 
als  Mittel,  um  diese  Geschichte  auf  neuen  Grundlagen  auf- 
zubauen. Aber  so  sehr  auch  .seiner  Historiographie  das  Lob 
gründlicher  Forschung  und  objektiver,  unparteiischer  Dar- 
.stellung  zu  Theil  wird,  .so  war  selbst  diese  ihm  noch  nicht 
Selbstzweck,  sondern  wiederum  nur  .Mittel  zu  dem  noch 
höheren  Zwecke,  durch  die  Erforschung  der  Vergangemheit 
zu  wirken  auf  die  F'rkenntniss  der  Gegenwart  und  die  Ge- 
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Ntaltunjj  der  Zukunft.  Dass  er  diese  Wirkung  schon  mit 
seiner  ersten  Arbeit  über  die  sicilische  Vesper  in  einer  von 
ihm  selbst  kaum  geahnten  Weise  erreichte,  erklärt  sich  nur 
daraus,  dass  der  Gelehrte  in  ihm  noch  überragt  wurde  durch 
tla.s  Gewicht  des  ganzen  Mannes  und  seines  persönlichen 
Charakters. 


Amari  wird  uns  geschildert  als  eine  urwüchsige  Natur, 
befähigt  durch  eine  ei.serne  Gesundheit,  an  .seine  .Arbeitskraft 
ungewöhnliche  Ansprüche  zu  stellen,  wenig  bedacht  auf  das 
Aeussere  der  Erscheinung,  aber  vom  edelsten  Kern  unter 
herber  und  rauher  Schale,  nicht  sowohl  eine  poetisch  an- 
gehauchte Gestalt,  als  ein  unbeugsamer  altrömischer  Charakter. 

Das  Schicksal  drängte  ihn  /.um  Kampfe  gegen  politische 
und  geistige  Unterdrückung.  Aber  selbst  die  schweren  Er- 
fahrungen, die  ihm  schon  in  seinen  .lünglingsjahren  nicht 
erspart  wurden , bewirkten  in  ihm  nicht  leidenschaftliche 
Erregtheit  und  tiefe  Verbitterung:  sie  machten  aus  ihm 
nicht  einen  gewöhnlichen  Conspirator  oder  Stra.ssen- Revolu- 
tionär, sondern  sie  stählten  seine  Energie.  Die  Revolution 
ward  ihm  nicht  Zweck,  sondern  durch  die  Nothwendigkeit 
aufgedrungenes  Mittel.  Er  war  nicht  Farteimann,  sondern 
er  arbeitete  im  Dienste  der  Wahrheit  und  Gerechtigkeit. 
Wie  ein  unparteiischer  Richter  .stand  er,  wie  als  Beurtheiler 
der  V'ergangenheit,  so  in  den  Kämpfen  der  Gegenwart  über 
den  Dingen.  Darum  Ist  auch  in  der  Wissenschaft  seine 
Darstellung  keine  tendenziö.s  gefärbte  oder  beabsichtigt  agi- 
tatorische; ja,  er  fühlt  sich  gedrungen,  eine  Revolutions- 
gestalt, wie  die  des  Giovanni  da  Procida,  ihres  legendarischen 
•Schimmers  zu  entkleiden  und  die  .siciliani.sche  Vesper  nicht 
als  das  Werk  eines  Einzigen  oder  die  Verschwörung  Weniger 
zu  verherrlichen,  .sondern  darzustellen  als  das  Werk  eines 
ganzen  Volkes,  des  mit  unwiderstehlicher  Macht  hervor- 
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(ielieiiiini.ss  seiner  Wirkung:  er  war  nicht  l)los  Vorläufer, 
sondern  Vorbild,  sein  Charakter  ein  vorbildlicher. 

Dieses  Charakterbild  im  Einzelnen  zu  entwickeln  auf 
dein  breiten  Hintergründe  des  historischen  !^hau|)latzes,  auf 
dem  er  wirkte,  würde  eine  Aufgabe  gewesen  .sein,  würdig 
eines  Döllinger;  ich  darf  noch  mehr  sagen;  ich  weiss,  da-ss 
das  Thema  in  der  That  für  ihn  etwas  Verlockende.s  hatte; 
und  gewiss  nicht  aus  Zufall.  Denn  .so  verschiedenartig  sich 
die  äusseren  Lebenswege  und  das  Wirken  des  Einen  und 
des  Anderen  gestaltet,  .so  vielfach  innerlich  verwandt  waren 
beide  in  ihren  idealen  Bestrebungen  und  letzten  Zielen;  und 
wenn  jetzt  beide  in  hohem  Greisenalter  und  fa.st  gleichzeitig 
aus  ihrer  nimmer  ermüdebm  Thätigkeit  abberufen  worden 
.sind,  so  liegt  darin  nur  eine  verstärkte  Auftbrderung.  an 
dieser  Stelle  auf  ihre  geistige  Zusammengehörigkeit  hinzu- 
weisen und  ihr  Andenken  auch  für  die  Folge  in  unserer 
Erinnerung  zu  verbinden. 

lieniitzt  wurden:  (•.  Dugat,  Ilistoirc  des  orientaliste»  de  l’Kuro|)e 
181)8,  T.  1,  p.  12 — 24;  de  Ouliernatis.  flizionario  biografieo  1879.  I, 
p.  32;  Dietionnaire  international  des  ecrivain»  1888,  p.  50;  die  Reden 
bei  der  Leichenfeier  von  Üoselli,  Villari  und  Massarani  in  der  Floren- 
tiner Zeitung  la  Nazione,  vom  19.  Juli  1889. 


J.  de  Wille. 

.lean  .loseph  .\ntoine  Marie,  Baron  de  Witte  war  am 
2t.  Februar  1808  zu  Antwer])en  geboren,  wo  seine  Familie 
seit  fa-st  drei  Jahrhunderten  sesshaft,  durch  ihre  Thätigkeit 
in  städtischen  .Aemtern  und  Würden  eine  hoch  angesehene 
Stellung  einnahm,  lieber  seine  .Jugend  und  wi.ssen.schaftliche 
Vorbildung  fehlen  mir  tiestimmte  Nachweisungen.  Bereits 
aber  im  Beginne  seiner  wissenschaftlichen  Thätigkeit.  hei 
.Abfassung  eines  archäologLschen  Berichtes  im  Bull,  dell’lnst. 
arch.  1880,  finden  tvir  ihn  in  Paris,  das  er  nie  mehr  auf 
die  Dauer  bis  zu  seinem  am  30.  Juli  1880  erfolgten  Tode 
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vfrliess.  Namentlich  seit  seiner  Verheirathung  blieb  Paris 
sein  fester  Wohnsitz,  den  er  nur  in  den  Sommermonaten 
mit  dem  Aufenthalte  auf  seinem  Schlosse  Wommelghem  bei 
Aiitwer|)en  vertauschte.  Weitere  Unterbrechungen  bildeten 
nur  verschiedene  wissen-schaftliche  Reisen,  unter  denen  ein 
Besuch  von  Italien  und  Griechenland  1841/2  sich  der  offi- 
ciellen  Förderung  durch  die  belgische  Regierung  erfreute.  — 

Oeffentliche  ■ .Aemter  hat  de  Witte  niemals  bekleidet. 
Wissenschaftliche  Ehren  wurden  ihm  von  verschiedenen 
Seiten  zu  Theil,  — unserer  Akademie  gehörte  er  seit  1871 
als  auswärtiges  Mitglied  an  — ; aber  wohl  nur  eine  hat  er 
gewissermassen  als  das  Ziel  seines  literari.schen  Ehrgeizes 
erstrebt:  da  er,  nicht  als  Kranzo.se  naturalisirt,  in  die  pari.ser 
Academie  des  inscriptious  et  helles  lettres  nicht  als  ordent- 
liches Mitglied  aufgenommen  werden  konnte,  so  gereichte  es 
ihm  zur  be.sonderen  Genugthuung,  ihr  (seit  18(i4)  als  eines 
der  wenigen  auswärtigen  Mitglieder  (associe  etranger)  an- 
zugehören. 

Mit  de  Witte  ist  der  letzte  einer  Generation  von  Archäo- 
logen ge.schieden,  denen  die  Entdeckungen  Etruriens  und  die 
Nothwendigkeit  ihrer  ersten  wis.sen.schaftlichen  Verarbeitung 
ihr  besonderes  Gepräge  verliehen  haben.  Nur  wenige  Jahre 
vor  dem  Beginne  seiner  Thätigkeit,  gegen  dies  Ende  der 
zwanziger  .Jahre  unseres  Jahrhunderts,  öffneten  sich  die  Nekro- 
jMjlen  Etruriens  und  boten  durch  ihren  Inhalt  der  Archäo- 
logie ein  ungeahntes  reiches  Material  an  kleineren  Monu- 
menten, namentlich  in  überwältigender  Zahl  an  gemalten 
Va.sen.  Hieraus  erwuchsen  der  Archäologie  ganz  neue  Auf- 
gaben. Die  sy.stematische  Behandlung  musste  vorläufig  in 
den  Hintergrund  treten.  Es  galt  zunächst  sich  des  Stoffes 
zu  bemächtigen,  das  Material  zu  .sammeln,  zu  registriren,  zu 
catalogisiren.  Dieser  Aufgabe  zu  genügen.  <las  bildete  einen 
Theil  der  Hauptthätigkeit  des  von  E.  Gerhard  in  Rom  1820 
gegründeten  Instituts  für  archäologische  Correspondenz. 


10 


Oeffcntliche  Sitztmy  vom  38.  März  1890. 


verwandte  Zwecke  wirkte  in  Paris  Panofka,  der  sich  damals 
durch  das  Znsani  men  fassen  wissenschaftlicher  Kräfte  zur 
Verfolgung  gemeinsamer  Aufgaben  unleugbare  Verdienste 
erwarb.  Zu  diesen  gehört  es,  de  Witte  zur  Mitarbeiterschaft 
herangezogen  zu  Inaben  ; die  Art  aber,  in  welcher  sich  die- 
selbe bethätigte,  war  wiederum  bedingt  durch  die  persön- 
lichen V'erhästnisse. 

ln  völlig  unabhängiger  Lebensstellung,  die  ihm  sogar 
gestattete,  zuweilen  höheren  Zwecken  ein  materielles  Opfer 
zu  bringen,’  durfte  er  der  Wissenschaft  durchaus  frei  und 
um  ihrer  selbst  willen  ohne  Zwang  leben,  allerdings  auch 
ohne  denjenigen  Zwang,  den  eine  berufsmässige  Thätigkeit 
nicht  selten  auf  die  Förderung  namentlich  umfassender  und 
systematischer  Aufgaben  ausübt.  Schon  früh  war  er  offen- 
bar durch  das  neue  Leben  auf  dem  Gebiete  der  .\rchäologie 
angeregt  worden;  neues  .Material  tlos.s  fast  täglich  in  reichem 
iMaasse  zu  und  führte  ihn  bald  über  das  Stadium  blo.sser 
Liebhaberei  und  des  Dilettantismus  zu  ernster  wissenschaft- 
licher Beschäftigung.  In  einen»  .Mittelpunkte  wie  Paris,  in 
einem  Kreise  von  Kunstfreunden  und  Sammlern,  konnte  es 
nur  erwünscht  sein,  in  de  Witte  eine  Kraft  zu  gewinnen, 
die  mit  uneigennütziger  Freudigkeit  sich  mancher  mühe- 
vollen Arbeit  zu  Nutz  und  Frommen  der  Wis.senschaft  unter- 
’/.og.  So  entstanden  die  Oataloge  der  Sammlungen  Durand, 
Caiiino,  .Magnoncourt,  Beugnot,  weiter  Greppo,  .lanze,  des 
Musee  Napoleon,  der  Sammlungen  A.  Castellani,  Paravay, 
und  noch  in  seinen  letzten  .lahren  der  Sammlung  Dzialynski- 
Czartoryski  (antiqu.  con.servees  ?i  P hötel  Lambert),  welche, 
wenn  auch  zunächst  meist  nur  für  .Auctionszwecke  bestimmt, 
doch  durch  die  Sorgfalt  der  mit  geübtem  Blicke  au.sgearbeitett*n 
Be.schreibungen  lange  ihren  Werth  als  wissenschaftliche 
Stoffsammlungen  für  weitere  Untersuchungen  bewahrt  haben. 
Auch  als  das  archäologische  Institut  in  Rom  während  der 
ersten  Jahrzehnte  seine  Wirksamkeit  in  enger  Vereinigung 
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mit  (len  i)ari.ser  Kreisen  entfaltete,  war  es  neben  der  Pro- 
tection des  Herzogs  von  Luynes  wiederum  de  Witte,  der  als 
der  persönliche  Träger  und  Vermittler  des  geschäftlichen 
Verkehrs  diese  Beziehungen  zu  gemeinsamem  Nutzen  lange 
aufrecht  erhielt;  und  selbst  als  sich  dieselben  später  lockerten, 
hat  er  sich  noch  durch  die  Ermöglichung  einer  stattlichen 
Publication  panathenäischer  Vasen  in  den  Monumenti  inediti 
IX  (1877 — 78)  ein  dankbares  Andenken  gesichert.  — Auf 
gleicher  Linie  stehen  die  Verdienste,  die  er  sich  durch  die 
Leitung  und  Förderung  französischer  Zeitschriften,  der  Revue 
archeoIogi(|ue,  der  Gazette  archeologiipie  erwarb. 

Die  Aufgabe  des  Beschreibers  erweiterte  sich  natur- 
gemiLss  zu  der  des  Erklärers.  In  einer  langen  Reihe  inter- 
pretatorischer  Aufsätze  hat  er  theils  einzelne  Monumente, 
theils  die  bildlichen  Darstellungen  einzelner  mythologischer 
Gestalten  eingehend  behandelt.  Einen  umfassenderen  Plan 
verfolgte  er  in  Gemeinschaft  mit  Charles  Lenormant,  mit 
dem  ihn  eine  enge  Freundschaft  verband,  die  sich  mit 
gleicher  Wärme  sogar  auf  des-sen  Sohn  Fran(;oi.s  vererbte. 
Es  handelte  sich  um  eine  Publication  von  Vasenbildem  im 
weitesten  Umfange,  die  wenigstens  in  der  Be.schränkung  auf 
die  Darstellungen  der  oberen  Götter  in  den  vier  Bänden  der 
Elite  ceramograjjhicpie  zur  Durchführung  gelangte.  Wenn 
hier  allerdings  der  Text  durch  die  Nachwirkungen  Creuzer’- 
Symbolik,  sowie  durch  die  unkritische  Methode  Panofka’s 
nicht  zu  seinem  Vortheil  beeinflu.sst  wurde,  so  bleibt  doch 
dem  Werke  auch  jetzt  noch  ein  wis.senschaftlicher  Werth, 
der  sich  wohl  am  besten  dem  der  verwandten  Piiblicationen 
Gerhard’s  an  die  Seite  stellen  lä-sst. 

Veränderte  Gesichtspunkte  machen  sich  in  anderen  .Ar- 
beiten geltend.  Durch  ein  .sorgfiiltiges  und  umfa.«sendes 
Verzeichniss  der  Namen  und  Werke  der  Vasenmaler  hat  er 
zuerst  für  die  späteren  Studien  über  diese  Klas.se  von  Künst- 
lern oder  Kunsthandwerkern  eine  gute  tirundlage  geschaffen. 
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Auf  da-s  Gesiimintgeliiet  der  V'^asenkutide  sind  gerichtet  die 
Etiides  sur  les  vases  peints  (IRtif))  und  die  Einleitung  zum 
Catalog  der  Dzialynski’schen  Sainniinng:  ,Man  sielit  (sagt  er 
mit  Bezug  auf  die  ersteren),  die  Sammlung  Campana  hat  ilen 
Vorwand  geliefert  für  diese  Artikel,  aber  schliesslich  habe 
ich  versucht,  einen  raschen  Ueberblick  zu  geben  iilier  ilen 
gegenwärtigen  Zustand  unserer  Kenntnisse  von  der  kera- 
mischen Knust  der  Griechen“,  Es  sind  akso  nicht  eigentlich 
systemati.sche,  auf  der  Grundlage  eines  erschöpfenden  gelehrten 
•Apparates  ausgeführte  Durcharbeitungen  des  Stoffes,  sondern 
sie  sind  erwachsen  auf  der  Grundlage  einer  breiten  jtrakti- 
schen  Erfahrung,  und  gerade  durch  diesen  Charakter  ent- 
behren sie  neben  fortgeschritteneren  Arbeiten  auch  heute 
noch  nicht  eine-s  selbständigen  Werthes. 

Dass  in  allen  diesen  Studien  die  gemalten  Vasen  im 
Vh)rdergrunde  stehen,  lag  in  der  Natur  der  damaligen  Ent- 
deckungeti  auf  dem  Boden  Italiens  und  insbe.sondere  Etruriens; 
gegenüber  den  Va.seufunilen  standen  kleine  Bronzen,  Spiegel, 
Geräthe  und  der  übrige  ,Apj)arat  des  Gräber-schmuckes  dem 
Umfange  nach  .stark  zurück.  Ebenso  bei  de  Witte:  er  hat 
zur  Verarbeitung  auch  die.ses  Stoffes  manchen  Beitrag  ge- 
liefert, in  geringerer  .Ausdehnung,  aber  geleitet  von  den 
gleichen  wis.sen.schaftlichen  Gesichtspunkten.  Dagegen  ist  er 
der  Betrachtung  der  monumentalen  l’histik  und  ihrer  histo- 
rischen Entwickelung  fast  ganz  fremd  geblieben:  sie  lag 
weniger  im  Gei.ste  der  Zeit,  in  welche  seine  Haupttlmtig- 
keit  fällt. 

In  gleicher  Richtung  wie  bei  den  archäologi.schen  Studien 
bewegt  sich  die  Thiltigkeit  de  Witte’s  auch  auf  dem  Gebiete 
der  antiken  Numismatik.  Auch  hier  ist  wieder  der  engen 
Beziehungen  zu  der  lledaction  der  französischen  Revue  mmiis- 
matitiue,  sowie  .seiner  Mitarbeiterschaft  an  der  Revue  de  nu- 
niisnmtique  beige  zu  gedenken.  Hilfreich  betheiligte  er  sich 
ferner  durch  eigene  Ergänzungen  an  der  Herausgabe  der 
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Marchiint’schen  iinmismatisclien  Briefe  und  führte  ebenso  die 
von  dem  Herzoge  von  Blacas  begonnene  Uebersetzung  der 
Mon)iu>ieu'schen  Geschichte  des  römischen  Münzwesens  nach 
d«>sseiii  Tode  zu  Ende.  In  der  langen  Reihe  von  kleineren 
Arbeiten  ist  die  griechische  Numismatik  nicht  unberücksich- 
tigt geblieben;  aber  entschieden  überwiegt  die  römische: 
hier  verdichten  sich  gewissermassen  die  Einzelnstudien  zur 
Lösung  einer  grösseren  Aufgabe,  die  zu  einem  nicht  geringen 
Theile  im  .heimathlichen“  Boden  wurzelt,  zu  dem  Plane 
einer  Münzgeschichte  der  römischen  Kaiser,  welche  im  dritten 
Jahrhundert  n.  Ch.  in  Gallien  regierten.  Der  erste  Theil, 
welcher  die  Sammlung  der  bis  dahin  der  Wissenschaft  zu- 
gänglichen Münzen  enthielt,  erschien  im  Jahre  1868.  Aber 
zmn  Theil  wohl  in  Folge  dieser  Publication  ergab  sich  eine 
Mehrung  des  Materials,  welche  de  Witte  zum  Abschlüsse 
einer  systematischen  Verarbeitung  des.selben  nicht  hat  ge- 
langen lassen.  Hoffentlich  werden  die  vielen  Vorarbeiten 
der  Wissenschaft  nicht  verloren  gehen ! 

So  tritt  uns  die  Thätigkeit  de  Witte’s  als  eine  viel- 
verzweigte und  nach  vielen  Seiten  fördernd  eingreifende  ent- 
gegen, und  wenn  ihm  trotzdem  seine  Stelle  nicht  wohl  in 
der  vordersten  Reihe  der  Führer  und  Bahnbrecher  angewiesen 
werden  kann,  so  gebührt  ihm  dagegen  — ich  möchte  den 
Ausdruck  gebrauchen  in  des  Wortes  bester  Bedeutung  — 
unter  den  Geschäftsführern  der  archäologischen  Wissenschaft 
ein  Ehrenplatz.  Nicht  mit  Unrecht  hat  Gerhard  das  archäo- 
htgische  Institut  bei  seiner  Gründung  bezeichnet  als  Institut 
für  archäologische  Correspondenz,  und  es  ist  ihm  in  der 
That  gelungen,  durch  dasselbe  einen  Mittelpunkt  zu  schaffen 
für  den  archäologischen  Geschäftsverkehr.  Ihm  hatte  sich 
in  .seiner  Thätigkeit,  soweit  es  den  Kräften  des  Einzelnen 
gegeben  ist,  de  Witte  an  die  Seite  gestellt.  Er  hatte  sein 
Leben  recht  eigentlich  dem  Dienste  der  \Vis.senschaft  ge- 
widmet; aufmerksam  folgte  er  ihrer  durch  epochemachende 
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Entdeckungen  eingeleiteten  neueren  Entwickelung,  aber  nicht 
nur  um  «einem  eigenen  Wissenstriebe  genug  zu  thun,  sondern 
bei  voller  Unabhängigkeit  frei  von  jedem  Neide,  ward  es 
ihm  fast  zum  Bedürfnis«,  diis  Zusammenwirken  verschiedener 
Kräfte  zu  gemeinsamen  Zielen,  wo  sich  ihm  Uelogenheit  bot, 
zu  fördern  und  zu  unterstützen.  Eine  biedere,  mehr  nieder- 
deutsche, als  französische  Natur,  so  da.ss  er  auch  nach  lang- 
jährigem Aufenthalte  in  Paris  den  heimischen  vlämischen 
Accent  in  der  Aussprache  des  Französischen  nicht  zu  ver- 
läugnen  vermochte,  machte  ihn  seine  schon  durch  die  Geburt 
ihm  angewiesene  neutrale  Stellung  in  besonderem  Maas.se 
geeignet,  auf  dem  Gebiete  wissenschaftlicher  Interessen  eine 
gewissermassen  internationale  vermittelnde  Stelle  zu  über- 
nehmen. Dadurch  hat  er,  wenn  auch  in  seinen  eigenen 
Arbeiten  so  manches  dem  Schicksal  der  Veraltung  nicht  ent- 
gehen kann,  sich  um  den  allgemeinen  Fortschrittt  der  archäo- 
logischen Studien  bleibende  Verdienste  erworben,  die  ihm, 
und  nicht  am  wenigsten  unter  den  deutschen  Fachgenossen, 
ein  dankbares  Andenken  .sichern  werden. 

Kin  (bis  zum  .Jahre  1866)  vollständij^e.s  Verzeicliiiias  der  Schriften 
de  Witte's  findet  sich  in  den  Notices  biographiques  et  biblioffrapbiques 
der  k.  belf{.  Akademie  vom  .1.  1886,  .S.  313  — 325.  Eine  Erjcänzuiif? 
nebst  Biographie  wird  demnächst  in  den  Schriften  derselt»en  Akademie 
erscheinen.  Vgl.  auch  den  Nekrolog  im  Bulletin  de  ln  .Societe  des 
antiquaires  de  France  18!H). 

Ludwig  von  Urllclis. 

Karl  Ludwig  Urlichs  war  am  9.  Noveml)er  181B  zu 
Osnabrück  geboren.  Nach  dem  Sturze  des  Königreichs  West- 
phalen  kehrte  sein  Vater,  bis  dahin  dort  Abtheilungsdirector 
in  der  französischen  Präfectur,  nach  .seiner  Heimatb  Aachen 
zurück  und  war  dort  bis  zu  .seinem  Tode  1 82(i  als  Registrator 
in  der  preussischen  Regierung  thätig.  .\m  dortigen  Gym- 
siuin  erhielt  der  8ohn  .seine  wis.senschaftliche  Vorbildung. 
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Von  1829  au  studirte  er  in  Bonn,  wo  er  noch  die  letzten 
Vorlesungen  Niebnhrs  besuchen  konnte,  während  neben 
Heinrich  besonders  Naeke  und  VVelcker  bestiniuienden  Einfluss 
auf  seine  Studien  ausübten.  Der  Promotion  im  Jalire  1834 
folgten  mehrere  VV'anderjahre.  Zuerst  als  Lehrer  im  Fellen- 
berg’schen  Institut  zu  Hofwyl  beschäftigt,  wandte  er  sich 
1835  nach  Rom  und  trat  dort  1833  — 38  als  Erzieher  im 
Hause  Bunsens,  in  nahe  Beziehungen  zu  dem  damaligen 
Kreise  deutscher  Gelehrter,  nächst  Bimsen  selbst  zu  Gerhard, 
Kestner,  Platner,  sowie  den  jüngeren:  Lepsius,  Keumont, 
Braun,  den  beiden  Abeken,  Papencordt.  Auch  zu  Reisen 
nach  Neapel  und  Sicilien  bot  sich  Gelegenheit.  Nach  Bun- 
sen’s  Weggang  führte  ihn  eine  Hauslehrerstelle  in  einer 
schottischen  Familie  1839  nach  der  Schweiz  und  Florenz 
und  nochmals  nach  Rom  zurück,  von  wo  er  1840  dauernd 
nach  Deutschland  zurückkehrte.  Von  da  an  ist  .seine  Lauf- 
bahn die  eines  deutschen  Universitätslehrers.  1840  Privat- 
docent  und  1844  au.s.serordentlicher  Professor  in  Bonn  folgte 
er  1847  einem  Rufe  als  ordentlicher  Profes.sor  nach  Greifs- 
wald und  1855  nach  W'ürzburg.  Als  Mitglied  des  obersten 
•Schulrathes  .seit  dessen  Gründung  1873  bot  sich  ihm  ausser- 
dem Gelegenheit,  an  der  Reform  des  bayerischen  Gymnasial- 
wesens sieh  wirksam  zu  betheiligen.  Die  letzten  Jahre  ge- 
■statteten  ihm,  Italien  wiederzusehen  und  Griechenland  kennen 
zu  lernen.  Noch  über  .sein  50  jähriges  Doctorjubiläum  hinaus 
blieb  er  in  voller  und  frischer  Thätigkeit  bis  zn  seinem 
schnellen  und  unerwarteten  Tode  am  3.  Novemlier  1889. 

WTe  bei  de  Witte,  so  haben  auch  bei  Urlichs  die  be- 
sonderen Zeitumstände  und  persönliche' Verhältnisse  auf  den 
ganzen  geistigen  Entwickelung.sgang  in  sehr  bestimmender 
Weise  eingewirkt.  Als  Ulrichs  die  Universität  bezog,  hatten 
sich  die  Kämpfe  zweier  widerstreitender  Richtungen  in  der 
l’hilologie,  die  sich  an  die  Namen  G.  Hermann’s  einer-,  und 
Böckh’s  und  W'elcker's  andererseits  knüpften,  noch  nicht 
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beruhigt;  und  wenn  auch  die  zur  Alterthuniswissenschaft 
erweiterte  Philologie  immer  mehr  Boden  gewann,  so  waren 
doch  die  neuen  antiquarischen  und  archäologischen  Disci- 
plinen  noch  keineswegs  schon  zu  der  uns  jetzt  geläufigen 
Abrundung  gelangt.  Es  war  ferner  damals  noch  eine  seltene 
Ausnahme,  dass  ein  junger  Philologe  wie  Urlichs  nach  voll- 
endetem Univer.sitätsstudium  als  Vorbereitung  für  den  eigenen 
Lehrberuf  noch  eine  zweite  Lehrzeit  auf  dem  klassischen 
Boden  Borns  durchzumachen,  als  förderlich,  wenn  nicht  als 
nothwendig  erachtete.  Als  Universitätslehrer  lag  es  ihm  l)is 
an  das  Ende  seines  Lebens  ob,  in  weiterem  Umfange  als  es 
jetzt  meist  verlangt  wird,  das  ganze  Gebiet  der  Philologie 
und  Archäologie  bis  zur  Aesthetik  und  neueren  Kunst- 
geschichte zu  vertreten.  Dazu  gesellte  sich  .sein  eigenes 
Naturell,  Leichtigkeit,  Beweglichkeit  und  Gewandtheit  im 
Leben,  welche  weniger  darauf  gerichtet  waren,  alle  Kräfte 
in  mühsamer  .\rbeit  auf  Erreichung  eines  einzigen  engeren 
Zieles  zu  concentriren,  als  nach  verschieileuen  Seiten,  wie 
sich  die  Gelegenheit  bot,  .selbst  über  seine  eigentlichen  Fach- 
kreise hinaus  frisch  einzugreifen.  ,Ia  noch  weiter:  im  öffent- 
lichen Leben  führte  ihn  die  politische  Bewegung  von  1S48 
zu  einer  })arlamentarischen  Thätigkeit  als  Mitglied  des  preus- 
sischen  Abgeordnetenhauses  und  des  Erfurter  Parlamente,s 
(1848  — 52). 

Seine  Erstlingsarbeit  über  .\chaeus  von  Eretria  war 
unter  dem  Einflüsse  Welcker’s  entstanden.  In  Born  führte 
ihn  Bunsen  in  die  Topographie  der  Stadt  ein ; und  aus 
die.sen  Studieti  ging  der  Abschnitt  über  das  Marsfeld  in  der 
grossen  „Be.schreibung  Borns“,  sowie  der  in  Verbindung  mit 
Platner  bearbeitete  Auszug  aus  derselben  hervor.  Gewis.ser- 
massen  ein  Nachspiel  dazu  bildeten  mehrere  .lahre  hindurch 
heftige  Streitschriften  mit  dem  Leipziger  ^V.  Becker. 
Erst  später  (1871)  und  in  Folge  der  Concnrrenz  jüngerer 
Forscher  fa.st  vers]>ätet  folgte  die  Herausgabe  des  Codex 
toiMjgrajdiicus  urbis  Bomae. 
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Schon  beim  Beginne  seiner  Lehrthätigkeit  in  Bonn,  wo 
ich  zu  seinen  ersten  Zuhörern  gehörte,  bewegte  sich  dieselbe 
nach  verschiedenen  Richtungen.  Wir  finden  allerdings  Vor- 
lesungen über  ciceroni.sclie  Reden,  über  Thucydides,  Pindar; 
aber  die  engere  Philologie  tritt  stark  zurück  gegen  die  realen 
Disciplinen;  alte,  besonders  römische  Geschichte,  alte  und 
ebenso  itali.sche  Geographie  und  Chorographie  und  dazu  Topo- 
graphie von  IRim  und  Athen,  griechische  und  römische  Anti- 
Unitäten  und  — damals  vielleicht  zum  ersten  Male  in  einem 
deutschen  Kathedervortrag  — eine  Einführung  in  die  latei- 
nische Inschriftenkunde.  Dazu  gesellte  sich  die  Archäologie 
zuerst  in  encyclopädischer  Behandlung  nach  Müller’s  Hand- 
buch, dann  alte  Kunstgeschichte  (und  ausnahmsweise  einmal 
Kunstmythologie),  allgemeine  Kunstgeschichte.  Seinen  Eifer 
für  die  praktische  Seite  der  archäologischen  Studien  bethätigte 
er  aus.serdem  durch  die  von  ihm  1841  au.sgegangene  Grün- 
dung des  Vereins  von  Alterthumsfreunden  im  Rheinlande,  der 
noch  heute  in  voller  Wirk.samkeit  und  Blüthe  fortbesteht. 
— Ganz  vereinzelt  steht  die  Ankündigung  einer  Vorlesung 
über  Shakespeare's  Romeo  und  Julie,  von  der  es  mir  aller- 
dings zweifelhaft  ist,  ob  sie,  gerade  um  die  Zeit  seiner  Be- 
rufung nach  Greifswalde,  wirklich  gehalten  worden  ist. 

Dort  und  später  in  Würzburg  mus.ste  sich  dieser  Cyklus 
mehrfach  den  .Anforderungen  an  seine  Stellung  anbequemen, 
welche  weit  mehr  auf  eine  Erweiterung,  als  auf  eine  Be- 
•schränkung  hindrängten.  Zur  Archäologie  verlangte  man 
in  W'ürzburg  die  Berück.sichtigiing  der  allgemeinen  Kunst- 
geschichte und  Ae.sthetik.  Wenn  die  hi.stf)rischen  und  anti- 
quari.schen  Disciplinen  eine  geringe  Be.schränkung  erfuhren, 
so  trat  an  ihre  Stelle  die  griechi.sche  Literaturge-schichte  als 
Ganzes  oder  in  verschiedenen  Theilen.  Der  Kreis  der  eigent- 
lichen Interpretationscollegien  erweiterte  sich  verhältniss- 
mässig  wenig,  durch  Aeschylus,  Aristophanes,  Tacitus.  Da- 
gegen boten  ihm  die  Hebungen  iin  Seminar  den  Anhuss, 
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seine  Lehrthätigkeit  auf  die  gesanimte  klassische  Literatur 
im  weitesten  Umfange  und  fast  in  allen  ihren  Hauptvertreter ii 
auszudehnen. 

Ueber  seine  Erfolge  als  Lehrer  sprechen  sich  zahlreiche 
Schüler  mit  warmer  Anerkennung  aus.  Die  Zuhörer  fühlten 
sich  angezogen  schon  durch  die  leichte  und  gewandte  Be- 
herrschung der  Sprache  und  die  frische  Lebendigkeit  des 
Vortrages.  Weiter  wirkte  .sodann  eben  die  Breite  und  Viel- 
seitigkeit seiner  Bildung  und  .seiner  Anschauungen,  welche 
den  Blick  auch  der  Schwächeren  über  den  engen  Kreis 
blosser  Schulwissenschaft  hinaus  zu  erweitern  mit  Erfolg 
bestrebt  und  doch  auch  zugleich  geeignet  war,  bei  den 
Besseren  die  Liebe  zu  eigener  wissenschaftlicher  Arbeit  zu 
erwecken.  Wo  er  solchen  Be.strebungen  begegnete,  da  hat 
er  sich  den  Einzelnen  nicht  nur  durch  näheren  persönlichen 
Verkehr  hilfreich  erwiesen,  .sondern  ihnen  auch  über  die 
Universitätszeit  hinaus  eine  wohlwollende  Förderung  ange- 
deihen la.s.sen. 

Als  eine  Frucht  jener  Vielseitigkeit  in  der  Orientirung 
auf  den  verschiedenen  Gebieten  der  Alterthums  Wissenschaft 
darf  es  wohl  auch  betrachtet  werden,  wenn  es  ihm  gelang, 
in  dem  einleitenden  Bande  der  Iwan  Müller’schen  Handbücher 
die  , Grundlegung  und  Geschichte  der  Philologie“  geschickt 
und  mit  leichter  Hand  darzulegen,  die  gewissermassen  auch 
als  das  Programm  seiner  eigenen  Thätigkeit  betrachtet  wer- 
den darf. 

Wenn  auf  dem  Gebiete  der  Lehrthätigkeit  die  Philologie 
nach  ihrer  praktischen  Bedeutung  den  grö.sseren  ilaum  ein- 
nahm, so  ist  das  Umgekehrte  der  Fall  auf  dem  Felde  der 
literarischen  Arbeit.  Rein  philologisch  sind  fast  nur  die 
Arbeiten  über  Tacitus,  insbesondere  des.sen  Agricola.  Denn 
wenn  auch  die  Chre.stoinathia  Pliniana  und  die  Vindiciae 
Plinianae  von  umfassenden  Studien  über  Plinius  Zeugni.ss 
ablegen,  so  zeigen  doch  andere  Aufsätze  wie  die  über  die 
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Quellenregister  zu  Plinius’  letzten  Büchern  u.  A.,  wie  ihm 
Plinius  weniger  filr  sich  selbst  Zweck,  sondern  nur  Mittel 
für  seine  archäologischen  Studien  sein  sollte.  Auf  diesem 
letzteren  Gebiete  tritt  uns  in  zahlreichen  Beiträgen  seine 
Thätigkeit  als  eine  scheinbar  zersplitterte  entgegen,  entbehrt 
aber  keineswegs  einer  inneren  Einheit,  ln  der  Zeit,  in 
welcher  Urlichs  den  Grund  seiner  Studien  in  Bonn  legte 
und  auch  noch  während  des  darauf  folgenden  Aufenthaltes 
in  Rom  hatte  die  neuere  Methode  der  Denkmälererklärung, 
wie  .sie  in  Folge  des  mas.senhaften  Zuwach.ses  neuen  Materials 
sich  als  nothwendig  erwies,  noch  keine  feste  Gestalt  ge- 
wonnen. Ebenso  wurden  kunstgeschichtliche  Untersuchungen 
nach  der  künstlerischen  oder  stylgeschichtlichen  Seite  damals 
überhaupt  kaum  betrieben,  und  er  selbst  brachte  denselben 
wenig  Neigung  entgegen.  In  einer  Recension  meiner  Künstler- 
ge.schichte  (Jahrb.  f.  Philol.  t)9,  S.  374)  .sagt  er:  ,1hm  (dem 
Rec.)  sind  die  trockeneren  chronologischen  Untersuchungen 
(in  derselben)  die  liebsten,  weil  sich  dadurch  feste  Punkte 
ergeben,  von  denen  man  ganze  Gebiete  der  Kunstgeschichte 
leichter  und  sicherer  beherrschen  kann,  als  wenn  man  von 
subjectiven  Meinungen  aus  ihren  Gang  zu  construiren  unter- 
nimmt.* .\us  dieser  Verschiedenheit  der  Grundanschauungen 
hat  .sich  allerdings  zwischen  Urlichs  und  mir,  von  der  münd- 
lichen Disputation  bei  meiner  Doctorpromotion  beginnend, 
ein  ,drei.«sigjähriger  Krieg“  über  die  Chronologie  der  ältesten 
griechischen  Künstler  entwickelt,  neben  dem  indessen,  was 
ich  ausdrücklich  betone,  die  alten  persönlichen  Beziehungen 
ungetrübt  fortbestanden  haben.  Und  ausserdem  blieben  seine 
Untersuchungen  keineswegs  bei  der  blossen  Chronologie 
stehen:  besonders  machte  sich  seine  frühere  Hinneigung  zum 
Studium  der  alten  Geschichte  überhaupt  geltend,  ln  seiner 
Schrift  über  Skopas  hat  er,  wenn  nicht  zuerst,  so  doch  in 
umfassenderer  Welse  als  je  zuvor  die  politische  Geschichte 
der  Staaten  und  Ortschaften,  welche  für  künstlerische  Unter- 
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nehmungen,  die  Enb^tehung  oder  Weihung  einzelner  Werke 
niaassgebend  gewesen  sein  dürften,  zur  Erörterung  beigezogen, 
vielleicht  in  zu  umfassender  Weise,  wie  es  ja  bei  der  Ein- 
führung eines  neuen  Gesichtspunktes  leicht  erklärlich  ist, 
der  aber  doch  unter  gewissen  Bescliränkungen  sich  schliess- 
lich  als  berechtigt  und  förderlich  erweist.  Diese  Richtung 
lässt  sich  weiter  verfolgen  in  den  Arbeiten  über  den  Tempel 
von  Olympia,  über  das  Nereidenmonument  von  Xanthos,  über 
pergamenische  Inschriften ; nach  einer  andern  Seite  hin  in 
denen  über  griechische  Statuen  im  republicanischen  Rom; 
über  die  Malerei  in  Rom  vor  Caesars  Dictatur;  über  rö- 
mischen Bilderhandel.  In  allen  diesen  Arbeiten  lässt  sich  ein 
einheitlicher  Zug  nicht  verkennen,  einheitlich  in  der  Art  der 
historischen  Behandlung,  die  aber,  was  den  Inhalt  anlangt, 
weniger  auf  die  innere  Entwickelungsge.schichte  der  Kunst 
gerichtet  ist,  als  auf  die  äus.seren  That-iacheu  ihrer  Gestaltung. 

Einen  bestimmenden  Einfluss  auf  einen  weib^ren  nicht 
kleinen  Theil  .seiner  literari.schen  Thätigkeit  musste  die  Stif- 
tung ausüben,  welche  der  Universität  Würzburg  durch  die 
Erbschaft  Martin  Wagner’s  im  .Jahre  1857  zuflel.  Die 
Antikensammlungen  derselben,  zu  deren  Vermehrung  Urlichs 
namentlich  durch  den  Ankauf  der  Feoli’schen  Va.sensamni- 
lung  beitrug,  verlangten  eine  Katalogi.sirung,  die  er  in  drei 
Abtheilungen  durchführte.  Einzelne  Monumente  fanden  eine 
eingehende  Besprechung  in  besonderen  Aufsätzen  (Zwei  Vasen 
älte.sten  Styls;  über  die  Gruppe  des  Fasquino;  über  den  Vasen- 
maler Brygos),  sowie  in  den  1885  erschienenen  „Beiträgen  zur 
Kunstge.schichte“.  Aus  der  Correspondenz  mit  König  Ludwig  1. 
erwuchs  die  Geschichte  der  Glyptothek  (18(57).  Der  übrige 
schrittliche  Nachla.ss  aber  lieferte  nicht  nur  den  Stoff  zu  einem 
Lebensbilde  Wagner’s,  sondern  auch  zu  weiteren  biogra])hi- 
schen  Mittheilungen  über  Thorwaldsen,  Cornelius,  Overbeck. 

SelKst  über  solche,  durch  seine  amtliche  Stellung  ver- 
anlasste  Verurl)eitung  gegebenen  Stoffes  hinaus,  liess  er  auch 
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sonst  sich  darbietemle  Gelegenheiten  sich  nicht  entgehen, 
seine  Thätigkeit  über  das  engere  Gebiet  seiner  Fachstudien 
ans/.udehnen.  Durch  Beziehungen  zu  Fersönlichkeiten  aus 
den  Goethe’schen  Kreisen  und  zu  der  Familie  Schiller’s 
glückte  es  ihm,  von  wichtigen  literaturgeschichtlichen  Docu- 
nienten  Kenntniss  zu  erlangen,  welche  er  durch  mehrfache  Be- 
sprechungen und  wissenschaftliche  Bearbeitungen  dem  weiteren 
Kreise  der  Literaturfreunde  zugänglich  zu  machen,  mit  nicht 
geringerem  Fiter  und  Verständniss,  wie  bei  seinen  philologi- 
schen und  archäologischen  Arbeiten  sich  angelegen  sein  Hess. 

So  sehr  sich  hierin,  wie  überhaupt  in  seiner  Tliätigkeit 
die  Vielseitigkeit  seiner  Interessen,  die  Beweglichkeit  .seines 
Geistes  und  die  Gewandtheit  bei  der  Inangriffnahme  so  ver- 
schiedener Aufgaben  bekundeten,  so  ist  es  doch  gerade  in 
solchen  Eigen.schaften  begründet,  dass  sich  seine  Studien  nicht 
zu  wenig(?n  Werken  grösseren  Umfanges  einheitlich  zusammen- 
.schlossen,  sondern  schon  in  der  Art  ihrer  Veröffentlichung 
meist  den  Charakter  von  Gelegenheitaschriften  trugen.  So 
hat  Urlichs  nach  Analogie  der  Winckelmannsprogramme 
zu  der  jährlichen  Stiftungsfeier  des  Wagner’schen  Institutes 
seit  1865  nicht  weniger  als  22  Programme  veröffentlicht,  die 
eine  Einheit  nur  durch  den  Anla.ss  ihres  Erscheinens  und  aller- 
dings durch  die  Person  ihres  A'^erfassers  bilden,  ihrem  Inhalte 
nach  .sich  aber  nur  etwa  als  vermi.schfe  Schriften  desselben 
bezeichnen  lie.ssen.  .Anderes  trägt  die  Form  von  Vorträgen: 
bei  Philologenversammlungen  oder  anderen  Gelegenheiten, 
während  natürlich  eiti  sehr  we.sentlicher  Theil  von  Beiträgen 
in  verschiedenen  Zeitschriften  zerstreut  ist.  Ein  vollständiger 
üeberhlick  wird  sich  erst  au.s  der  Biographie  gewinnen  lassen, 
die  von  seinem,  den  Spuren  des  Vaters  auch  in  seinen  eigenen 
Studien  folgendem  Sohne  vorbereitet  wird. 

Es  wird  sich  kaum  jemals  die  Gesammtcharakteristik  einer 
bestimmten  Persönlichkeit  unverändert  auf  eine  zweite  über- 
tragen la-ssen;  und  doch,  wenn  man  liest,  wie  Urlichs  in  seiner 
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Geschichte  der  Philologie  (S.  121)  über  Göttling  urtheilt:  ,der 
geistreiche,  für  das  Alterthum  begeisterte,  als  Lehrer  ausgezeich- 
nete Mann  entwickelte  . . . eine  vielseitige  Thätigkeit,  überall 
anregend,  selten  überzeugend“,  so  hat  man  die  Empfindung, 
als  ob  in  diesen  Worten  Urlichs  in  sehr  wesentlichen  Zügen 
sein  eigenes  Bild  gezeichnet  habe.  Ich  möchte  das  »selten  über- 
zeugend“ nicht  zu  scharf  betonen,  obwohl  ich  ja  in  unseren 
Controversen  mich  oft  genug  als  nicht  überzeugt  habe  be- 
kennen müssen.  Aber  so  viel  darf  wohl  behauptet  werden,  dass 
die  zahlreichen,  mehr  den  Charakter  von  Studien,  als  von  ab- 
geschlossenen Arbeiten  tragenden  Beiträge  häufig  nicht  zu 
Ergebnissen  geführt  haben,  welche  sich  sofort  als  fester  und 
dauernder  Erwerb  dem  Besitzstände  der  Wissenschaft  hätten 
einfügen  lassen.  Aber  oft  bedarf  es  der  halben  Wahrheit, 
ja  des  Irrthums,  um  nur  erst  den  Weg  zur  vollen  Erkennt- 
niss  der  Wahrheit  zu  bahnen.  Gerade  bei  Kämpfen  über 
verwickelte  Fragen  verwirren  sich  oft  die  Fäden,  .so  dass  es 
oft  erst  am  Schlüsse  hervortritt,  wie  auch  der  besiegte  Theil 
das  Seinige  beigetragen  hat,  dem  höheren  Ziele  des  Kampfes, 
der  Wahrheit,  zum  Siege  zu  verhelfen.  Die  Wissenschaft 
bedarf  zu  ihrem  Gedeihen  des  Zusammenwirkens  von  Kräften 
verschiedener  Art;  aber  um  den  Antbeil  des  Einzelnen  ge- 
recht zu  beurtheilen,  bedarf  es  vor  Allem  einer  gerechten 
Würdigung  der  Voraussetzungen,  die  in  der  Persönlichkeit 
des  Einzelnen,  in  den  Bedingungen  seiner  Zeit  und  seiner  Um- 
gebung gegeben  sind.  Bei  Urlichs  fällt  die  Studienzeit,  welche 
die  tiefsten  Eindrücke  zu  hinterlaasen  pflegt  und  oft  für  die 
gesammte  spätere  Entwickelung  massgebend  bleibt,  in  eine 
Uebergangsperiode,  au.s  welcher  unter  mannigfachen  Schwan- 
kungen eine  neue  Entwickelung  der  Alterthuraswissenschaft 
erst  hervorgehen  .sollte.  Die  verschiedenen  Ansprüche,  denen 
er  in  seinen  amtlichen  Stellungen  zu  genügen  hatte,  erwie.sen 
sich  einer  Concentrirung  aller  Kräfte  auf  die  Bearbeitung 
eines  engeren,  bestimmt  begrenzten  wissenschaftlichen  Ge- 
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bietes  wenig  günstig.  Nicht  minder  aber  war  es  die  Lebendig- 
keit und  Beweglichkeit  der  eigenen  Natur,  welche  den  Lock- 
ungen zu  vielseitiger  Thätigkeit  stets  bereitwillig  eutgegen- 
kam.  Wenn  nun  auch  die  Ergebnisse  der  unter  solchen  Ein- 
flüssen entstandenen  Arbeiten  durch  den  Fortschritt  der 
Wissenschaft  vielfach  überholt  werden  und  selbst  da,  wo 
sie  im  Einzelnen  sich  forderlich  erwiesen  haben,  den  spätem 
endgültigen  Lösungen  gegenüber  mehr  in  den  Hintergrund 
treten,  so  wird  doch  die  Gestalt  ihres  Verfassers  als  eines 
stets  bereiten  Kampfgenossen  in  dem  Gesammtbild  des  wissen- 
.schaftlichen  Forischrittes  seiner  Zeit  nicht  fehlen  dürfen. 

Vgl.  den  Nekrolog  von  N.  Weckloin  in  der  Beilage  der  All- 
gemeinen Zeitung  vom  6.  Februar  1890. 

Franz  Delitzsch. 

Der  äu.ssere  Lebensgang  Franz  Delitz-sch’s  ist  im  Wesent- 
lichen der  eines  deutschen  Universitätslehrers.  Geboren  am 
23.  Februar  1813  in  Leipzig  als  Sohn  unbemittelter  Eltern 
ward  ihm  die  Möglichkeit  wis.senschattlichen  Studiums  durch 
die  nachhaltige  Unterstützung  eines  mit  seinen  Eltern  zu- 
sammenlebenden Lsraeliten  Hirsch  Levi,  des  Inhabers  eines 
kleinen  Büchergeschäftes  geboten.  Nach  vollendeter  Vor- 
bildung auf  der  St.  Nicolai-Schule  widmete  er  sich  1831 
auf  der  Universität  zunächst  dem  Studium  der  Philosophie 
und  Philologie;  aber  schon  1832  trat  er  in  Folge  einer 
plötzlichen  inneren  Wandlung  zur  Theologie  über,  was  ihn 
nicht  hinderte,  am  3.  März  1835  den  philosophi.schen  Doctor- 
grad  zu  erwerben,  während  die  Ehren  eines  Doctors  der 
Theologie  ihm  erst  später  durch  die  Universität  Erlangen 
ertheilt  wurden.  Erst  nach  einer  Reihe  von  Jahren,  die  er, 
bereits  wissenschaftlich  thätig,  wie  bisher  in  Leipzig  ver- 
brachte, habilitirte  er  sich  1842  an  der  Universität  und 
rückte  an  derselben  1844  zum  ausserordentlichen  Professor 
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vor.  184<)  folfitc  er,  nuclidem  er  schon  vorlier  einen  Antrag 
an.s  Königsberg  als  seiner  theologischen  Kichtnng  weniger 
entsprechend  ahgelehnt  hatte,  einem  Rnf  als  ordentliclier 
Profes.sor  nach  Rostock  und  von  dort  1850  nach  Erlangen, 
wo  er  17  Jahre  lang  ini  engen  Verein  mit  Hofmann  für 
den  Glanz  nnd  die  hohe  Bliithe  der  theologischen  Facultät 
mit  hervorragendem  Erfolge  wirkte.  Das  Jahr  1807  führte 
ihn  als  Professor  der  biblischen  Exegese  nach  Lei])zig  zurück, 
nm  hier  eine  ähnliche  tiefgreifende  Thätigkeit  zn  entfalten, 
der  es  auch  an  änsserer  Anerkennung  durch  Ehren  nnd 
Würden  nicht  fehlen  sollte. 

Erst  im  Herbst  1888  erlitt  seine  Gesundheit  eine  starke 
Erschütterung  durch  eine  schwere  Erkrankung,  die  er  sich 
auf  einer  Reise  nach  Holland  durch  unvorsichtigen  Gebrauch 
kalter  Bäder  zugezogen  hatte.  Doch  konnte  er  im  Laufe 
des  Winters  und  im  Sommerseme.ster  .seine  akademische  Lehr- 
tliätigkeit  wieder  aufnehmen.  Allein  in  den  Herbstferien 
befiel  ihn  eine  Lähmung,  welche  dem  Körper  die  Bewegnngs- 
fähigkeit  fast  vollständig  raubte,  ohne  dabei  seine  geistige 
Kraft  zn  brechen.  Bis  in  die  letzten  Tage  vor  seinem  Tode 
wissenschaftlich  thätig,  verschied  er  am  4.  März  dieses  Jahres. 

Un.serer  .Akademie  gehörte  Delitzsch  als  auswärtiges 
Mitglied  seit  1850  an,  nnd  es  i.s-t  ehrend  für  beide  Theile, 
dass  der,  der  ihn,  den  protestanti.schen  Theologen,  zur  .Auf- 
nahme vorschlug,  kein  anderer  war  als  der  katholische  Theo- 
loge, .Abt  Haneberg.  Zur  Begründung  .seine.s  Antrags  führt 
derselbe  Folgendes  aus:  ,Delitz.sch  hat  in  seiner  Schrift, 
‘Jesnrum  Isagoge  in  grammaticam  et  lexicographiam  lingnae 
hebraicae’  1838  unter  anderem  die  Vergleichung  semitischer 
Sprachen  mit  indogermanischen,  namentlich  dem  Sanskrit 
wesentlich  gefordert.  Seine  Resultate  haben  die  Anerkennung 
der  ersten  Männer  vom  Fache  erhalten,  z.  B.  von  Eugen 
Burnonf.  — In  seiner  Schrift  «Zur  Geschichte  der  jüdischen 
Poesie“  (183(5)  hat  er  den  dichterischen  Reichthnm  der  jfi- 


Digiiized  by  Google 


r.  Brunn:  Nfkrnlofj  auf  Franz  Delitzsch.  25 

(liHclien  Literatur,  welcher  früher  nur  im  enj^ten  Kreise  und 
unvollkommen  bekannt  war,  weithin  zur  Kenntniss  gebracht, 
hat  die  Formen  und  Gesetze  dieser  Poesie  gründlich  erforscht 
und  ihre  Haupterscheinungen  nach  Zeit  und  Inhalt  ge- 
sichtet. — Das  grösste  Verdienst  hat  er  sich  durch  die 
Herausgabe  und  Hearbeitung  des  Systems  der  Heligions- 
philosophie  von  Aaron  ben-Elia,  einem  Kariier  aus  Nico- 
media . . . erworben.  So  reichliche  Bearbeitung  bisher  das 
Gebiet  der  rabbanitischen  Religionsphilosophie  gefunden  hatte, 
so  ilunkel  blieb  das  ent.sprechende  der  Kariier.  Man  wus,ste 
im  Ganzen  nur,  dass  ihre  Richtung  freisinnig  sei  und  dass 
zwischen  ihnen  und  den  Rabbaniten  eine  gro.sse  .\bueigung 
herrschte.  Durch  die  Herau.sgabe  des  genannten  Werkes 
hat  Delitzsch  den  Karäern  einen  Ehrenplatz  im  Kreise  der 
orientalischen  Religionsphilo.sophie  gesichert.  Er  gibt  den 
Text  zunächst  nach  einem  trettlichen  Codex  von  Leipzig  und 
fügt  in  den  .\nmerkungen  die  Varianten  der  Münchener 
Handschrift  bei.  In  sehr  schätzbaren  Beilagen  und  Ein- 
leitungen hat  er  die  europäische  KenntnLs.s  von  der  Cultur- 
geschichte  und  den  Lehren  der  Kariwr  sehr  gefördert  und 
in  vielen  Fällen  populäre  Vorstellungen  berichtigt.  Zwar 
ist  noch  viel  zu  thun,  bis  wir  von  der  Geschichte,  der  Lite- 
ratur und  dem  eigenthiimlichen  Ritus  dieser  merkwürdigen 
Fraction  des  Judenthums  eine  vollkommene  Vorstellung  haben 
werden;  aber  Delitzsch  gebührt  das  Verdienst,  zunächst  nach 
Wolf  und  Teigland  Bahn  gebrochen  zu  haben.“  Nachdem  so- 
dann noch  auf  manche  belehrende  .Aufsätze  im  Literaturblatt 
des  Orients  und  im  Serapeurn  hingewiesen  wird,  gedenkt 
Haneberg  noch  des  rühmlichen  Antheils  an  der  orienhilischen 
.Abtheilung  der  Neumann’schen  Kataloge  der  leipziger  Stadt- 
bibliothek. 

Es  schien  angemes.sen,  di&ses  Zeugniss  ein&s  competenten 
Fachgeno.ssen,  obwohl  das.selbe  nur  auf  das  erste  Drittel  der 
langen  wissenschaftlichen  Thätigkeit  und  noch  dazu  unter 
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Ausschluss  des  eigentlich  theologischen  Gebietes  Bezug  nehmen 
konnte,  hier  ausführlich  mitzutheilen,  je  weniger  der  Schreiber 
des  folgenden  Gedenkblattes,  ohne  persönliche  Beziehungen 
zu  dem  Verstorbenen  und  den  Studienkreisen  desselben  fern- 
stehend, sich  zu  eigenem  ürtheil  beföhigt  erachten  darf, 
vielmehr  sich  darauf  beschränken  muss,  aus  dem  Abhören 
verschiedenartiger  Zeugen  das  Bild  eines  hervorragenden 
Mannes  nur  in  allgemeinen  Zügen  zu  entwerfen. 

»Mit  den  Blumen  stand  ich  stets  auf  vertrautem  Fusse; 
sie  erzählen  mir  himmlische  Dinge;  in  ihrem  Dufte  fühle 
ich  die  Nähe  und  den  Odem  des  Schöpfers“,  sagt  Delitzsch 
in  seiner  Schrift:  IrLs;  Farbenstudien  und  Blumenstöcke 
(1888).  Schon  in  diesen  Worten  kündigt  sich  die  mensch- 
liche Seite  des  Mannes  an,  der  gemüth-  und  poesievoll,  eine 
anima  candida  auch  mit  der  Menschheit  stets  auf  vertrautem 
Fu&se  stand,  stets  bereit,  so  weit  er  es  vermochte,  zur  Lin- 
derung materieller  Noth  im  Stillen  Wohlthaten  zu  spenden, 
nicht  weniger  aber  auch  als  wahrhaft  frommer  Mann  durch 
geistigen  Rath  und  Trost  zu  helfen.  In  dieser  Richtung 
wirkte  er  auf  weite  Kreise  durch  Erbauungsschriften,  wie 
sein  Commiinionbuch  und  sein  Vater  unser,  und  ebenso  durch 
das  lebendige  Wort  in  Unterweisung  und  Lehre.  Er  ver- 
schmähte es  nicht,  bis  zu  den  Kindern  herabzusteigeu  und 
ihnen  besondere  Gottesdienste  zu  halten , er  leitete  die 
IJebungen  religiöser  Conventikel  und  Missionen.  Ausländischen 
Studierenden  widmete  er  sich  in  besonderen  Conversahirien ; 
seinen  Zuhörern  suchte  er  als  väterlicher  Freund  persönlich 
näher  zu  treten. 

Von  solcher  inneren  Wärme  war  oifenbar  auch  seine 
akademische  Lehrthätigkeit  erfüllt  und  getragen ; doch  musste 
dieselbe  natürlich  ihr  besonderes  Gepräge  durch  seine  reli- 
giösen Anschauungen  erhalten. 

Sein  theologischer  Standpunkt  war  der  des  strenggläu- 
bigen Lutherthunis,  streng  kirchlich,  aber  nicht  im  gewöhn- 
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licheu  .Sinne  orthodox ; und  wenn  er  mich,  wo  er  sich  in 
seinem  inneren  Empfinden  verletzt  fühlte,  in  Zorn  aufzu- 
flammen und  seine  Ueberzeugungen  in  scharfer  Polemik  zu 
vertheidigen  verstand,  so  wurde  er  doch  dadurch  nicht  zum 
Zeloten  und  Fanatiker.  Er  war  seiner  Natur  nach  kein 
eigentlicher  Systematiker  oder  Dogmatiker,  der  mit  eigen- 
sinniger Verschlossenheit  sich  streng  an  den  Buchstaben  an- 
klaiiimern  zu  müssen  glaubte,  ln  seiner  Zeit  vollzog  sich 
ein  gewaltiger  Umschwung  in  der  Auffassung  und  Behand- 
lung namentlich  der  altte-tamentlichen  Urkunde.  .Rastlos 
arbeitend  und  allen  Fragen  seines  Faches  sich  stets  offen 
haltend,  wie  Delitzsch  war,  weigerte  er  sich  nicht,  auch  auf 
diese  Fragen  der  literarisch-historischen  Kritik  einzugehen 
und  seine  frühere  Stellung  im  Einzelnen  im  Laufe  der  Zeit 
Schritt  für  Schritt  mannichfach  zu  ändern.  Aber  niemand 
konnte  weiter  davon  entfernt  sein,  als  er,  in  der  hl.  Schrift 
nur  etwa  ein  Object  kritischer  und  überhaupt  blos  wissen- 
schaftlicher Untersuchungen  zu  sehen.  Sie  war  ihm  stets 
die  heilige  Urkunde  göttlicher  Offenbarung,  der  er  nur  mit 
frommer  Scheu  nahte  . . .“  (L)ithardt).  Und  er  selbst  sagt 
in  der  Einleitung  zum  Neuen  Genesis-Commentar  (1887): 
.Wir  sind  Christen  und  stehen  deshalb  zur  heiligen  Schrift 
anders  als  zu  den  homerischen  Gedichten  oder  zu  den  Nibe- 
lungen oder  zu  den  Denkmälerschätzen  in  der  Bibliothek 
Assurbanipals  . . .‘,  was  ihn  jedoch  nicht  hinderte,  noch  in 
seinen  späten  Jahren  unter  der  Leitung  seines  jüngsten,  als 
Assyriologen  bekannten  Sohnes  Friedrich  diesen  letzteren  in 
eigenen  Studien  näher  zu  treten.  Wenn  er  dennoch  zu  der 
Ueberzeugung  gedrängt  wurde,  dass  von  einem  Kerne  gött- 
licher Offenbarung  ein  Theil  menschlicher  Zuthaten  zu 
scheiden  sei  und  sich  scheiden  lasse,  so  glaubte  er  an 
dem  ersteren  um  so  unverbrüchlicher  festhalten  zu  müssen; 
und  auf  diesem  Glauben  beruht  seine  Wirksamkeit  auf  dem 
engeren  oder  eigentlichen  Gebiete  der  Theologie.  Diese 
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Verdienste  aber  eingehend  zn  beurtheilen  und  zu  würdigen, 
muss  den  Theologen  überlassen  bleiben. 

Aber  .Theologie  und  Linguistik  haben  sich  von  jeher 
um  die  Oberherrschaft  in  mir  gestritten“,  und  wenn  er  auch 
aussprach,  dass  der  Grammatiker  „doch  schlechthin  unfähig 
sein  kann,  sich  theologisch  in  den  Geist  .seines  (des  Textes) 
Sinnes  und  seiner  Geschichte  zu  versenken“,  so  stand  ihm 
doch  fest,  „d:iss  die  Theologie  als  eine  wesentlich  histori.sche, 
auf  urkundlich  bezeugten  Thatsachen  beruhende  Wissenschaft 
sich  auf  dem  Fundamente  grammatischer  .Auslegung  aufzu- 
baiieu  habe“  (in  seiner  Antrittsrede  als  Profe.s.sor  in  Leipzig: 
Physiologie  und  Musik  in  ihrer  Bedeutung  für  die  Gram- 
matik, be.sonders  die  hebräische,  18t>8,  in  der  Einleitung  und 
am  Schlüsse).  Diese  philologische  Behandlung  der  Urkunden 
aber  des  alten  Testaments,  die  bei  Delitzsch  weit  hinaus- 
wüchst  über  das  Studium  der  hebräischen  Sprache  und  von 
diasem  aufsteigt  zur  allgemeinen  Betrachtung  des  jüdischen 
Volkes  nicht  blos  in  der  Geschichte  seiner  Vergangenheit, 
sondern  im  Hinblick  auf  seine  Zukunft,  verleiht  .seiner  ganzen 
Thätigkeit  ein  so  eigenartiges  Gepräge,  dass  man  sich  ver- 
sucht fühlen  muss,  ihren  Ursprüngen  nachzuforschen  und 
dieselben  auf  bestimmte  Grundursachen  in  dem  inneren  VVeseii 
seiner  ganzen  Persönlichkeit  zurückzuführen. 

Es  geht  die  Sage,  Delitzsch  sei  getaufter  Jude  gewesen. 
Damit  steht  die  Thatsache  im  Widerspruch,  da.ss  er  wenige 
Tage  nach  .seiner  Geburt  christlich  getauft  wurde.  Aber 
auch  V’erehrer  von  ihm  leugnen  nicht  den  fast  jüdischen 
Typus  seiner  äus.seren  Erscheinung.  .Die  ehrwürdige  Greisen- 
ge.stalt,  klein  von  Stiitur,  mit  hoher  Stirne  und  tiefl)lau 
leuchtenden  .Augen,  an  die  ehrwürdigen  Gestalten  des  alten 
Testaments  erinnernd,  muss  jedem  unvergesslich  sich  ein- 
geprägt haben,  der  je  ihn  gesehen  hat.“  .Andere  nennen 
ihn  eine  im  guten  Sinne  durchaus  orientalische  Natur,  er- 
füllt von  religiöser  Gefühlsinnerlichkeit.  Bietet  sich  da  nicht 
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wie  von  selbst  die  Annahme  dar,  dass  sein  Blut  nicht  frei 
von  semitischer  Beimischung  gewesen  ? Bedeutende  Beiten 
seiner  Persönlichkeit  treten  dadurch  in  eine  scharfe  Beleuch- 
tung und  das  Bild  des  Mannes  gewinnt  an  Einheitlichkeit. 

Gewiss  hat  sich  Delitzsch  durch  verschiedene  Schriften 
nicht  geringe  Verdienste  um  die  biblische,  auch  die  neutesta- 
mentliche  Textgeschichte  erworben,  und  sich  mit  Eifer  an  den 
Arbeiten  zur  Revison  der  Luther’schen  Bibehlbersetzung  be- 
theiligt. .Aber  von  noch  hervorragenderer  Bedeutung  ist  seine 
einzig  dastehende  Kenntniss  der  hebräischen  Sprache.  Schon 
früh  begann  er  das  Studium  derselben,  und  er  beschränkte 
sich  dabei  nicht  auf  die  Sprache  der  Bibel,  sondern  er  machte 
sich  auch  vertraut  mit  dem  talmudischen  oder  neuhebräi.schen 
Idiom.  Davon  legt  neben  manchen  späteren  Arbeiten  schon 
die  Schrift  Zeugniss  ab,  welche  er  bald  nach  seiner  Promotion 
veröffentlichte:  ,Znr  Ge.schichte  der  jüdischen  Poesie  vom 
Abschlu.ss  der  heiligen  Schriften  des  alten  Testamentes  bis 
auf  die  neueste  Zeit,  1836“.  Von  noch  tiefgreifenderem 
Einfluss  aber,  ,so  diiss  sich  in  ihnen  der  eigentliciie  Kern 
seiner  wis.«enschaftlichen  Thätigkeit  erkennen  lässt,  erwies 
sich  die  Reihe  von  Commentaren  zu  verschiedenen  Schriften 
des  alten  Testamentes.  Ueberall  liandelte  es  sich  dabei  nicht 
blas  um  ein  durch  eifrigstes  und  fleissigstes  Studium  er- 
worbenes Wissen,  um  eine  bis  in  die  grössten  P'einheiten 
eindriiigende  Kenntnis.«  der  Sprache,  durch  die  er  den  Ver- 
gleich mit  den  gelehrtesten  Rabbinern  nicht  zu  scheuen 
brauchte,  .sondern  um  eine  ihm  innewohnende  Geisteseigen- 
thümlichkeit,  welche  in  das  innere  W'^esen,  das  Denken  und 
Empfinden  des  israelitischen  Volkes  sich  zu  versenken  ver- 
stand, nicht  blos  soweit  das.selbe  .seinen  Au.-druck  fand  durch 
die  Sprache  in  den  verschiedenen  Formen  ihrer  Erscheinung, 
in  Poesie  und  Prosa  oder  den  wech.selnden  Phasen  ilirer 
geschichtlichen  Entwickelung:  vielmehr  ging  damit  Hand 
in  Hand  die  Fähigkeit,  das  ganze  geistige  und  Culturleben 
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des  Judenthums  zu  erfassen,  geistig  gewissermassen  mitzu- 
erleben  und  nachzufühlen,  was  dasselbe  in  seinen  grössten 
Geistern  bewegt  hat;  er  war  ganz  erfüllt  von  dem  Geiste 
des  alten  Testaments. 

Dadurch  wurde  er  oder  w’ar  er  von  früh  an  Philo-semit, 
der  sich  sogar  gedrungen  fühlte,  das  vielverläumdete  Volk 
gegen  ungerechte  Angriffe  thatkräftig  zu  vertheidigen.  Als 
vor  nicht  vielen  Jahren  in  Ungarn  die  alte  Fabel  von  dem 
rituellen  Christenmord  der  Juden  zur  Osterfeier  wieder  ein- 
mal auftiiuchte,  da  war  es  Delitzsch,  der  dieselbe  mit  allen 
Mitteln  seiner  Gelehrsamkeit  und  mit  dem  vollen  Muthe  der 
inneren  Ueberzeugung  vernichtete.  Wie  er  aber  in  dem 
alten  Testamente  eine  Offenbarung  Gottes  und  in  derselben 
die  Grundlage  des  messianischen  Heiles  im  neuen  Testamente 
erkannte,  so  lag  darin  für  ihn  die  Aufforderung,  gleichsam 
als  ein  neuer  Prophet  da.s  Volk  Israel,  welches  .sich  bisher 
den  Segnungen  des  Chri.stenthums  ver.schlos.sen,  auf  die  Er- 
füllung der  Verheiasung  hinzuweisen  und  der  Religion  des 
Messias  zuzuführen.  Persönlich  musste  es  ihm  zur  freudig- 
sten Genugthuung  gereichen,  dieses  Ziel  bei  dem  Wohlthäter 
seiner  Jugend  Hirscb  Levi  zu  erreichen,  indem  derselbe 
1843,  zwei  Jahre  vor  seinem  Tode  zum  Christenthum  über- 
trat. Aber  in  weit  umfa.s.senderem  Sinne  und  schon  von 
seiner  Studienzeit  an  widmete  er  eine  ausgedehnte  Thätigkeit 
der  Judenmission  üherhaupt.  Er  förderte  .sie  durch  eine 
Reihe  von  einzelnen  Schriften,  sowie  durch  die  von  ihm 
1803  begründete  und  fast  bis  zu  .seinem  Tode  geleitete  Zeit- 
schrift „Saat  auf  Hoffnung“,  und  schuf  endlich  nach  mancher- 
lei Vorstudien  1886  für  sie  einen  dauernden  Mittelpunkt  in 
dem  Institutum  Judaicum  zu  Leipzig,  einem  Seminar  zur 
Ausbildung  junger  Theologen  für  den  Beruf  der  Juden- 
missiou.  — Auf  dem  gleichen  Felde  bewegen  sich  seine 
Beziehungen  zu  Rabbinowitsch  in  Kischenew,  welcher,  der 
grösste  Talmudkenner  seiner  Zeit  und  ursprünglich  Erzjude, 
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allmählich  zum  Christenthume  hinüberlenkte  und  in  Vol- 
hynieii  und  Südrussland  eine  Gemeinde  von  Juden  um  sich 
sammelte,  die,  den  ältesten  Judenchristen  im  ebionitischen 
Sinne  verwandt,  eine  Art  Mittelstellung  zwischen  Judenthum 
und  messianiscbem  Christenthum  einnehmen. 

Im  engsten  Zusammenhänge  mit  diesen  Bestrebungen 
steht  ein  wissenschaftliches  Unternehmen,  das  wieder  auf 
die  sprachlichen  Studien  ziirückführt,  die  Uebersetzung  des 
neuen  Testiimentes  in  das  Hebräische,  die  Sprache  Israels. 
Dieser  Gedanke,  so  einfach  er  klingt,  zeugt  von  seltener 
Kühnheit,  zimäch.st  wegen  der  Schwierigkeit  des  Uebersetzens. 
Die  Sprache  und  Sprachweise  des  alten  Testamentes  war  im 
Pentateuch  und  den  historischen  Büchern  historisch,  in  andern 
Theilen  poetisch ; aber  sie  war  nicht  dogmatisch  durchge- 
bildet. Wie  sollten  in  einer  solchen,  auch  in  ihrem  Bau 
und  ihrer  Grammatik  nicht  sehr  entwickelten  Sprache  die 
Schriften  des  neuen  Testamentes  übersetzt  werden,  besonders 
die  Briefe  Pauli,  welche  in  der  zu  allen  philasophischen  und 
dogmatischen  Erörterungen  geeigneten  und  durchgebildeten 
griechischen  Sprache  geschrieben  waren?  Hier  kam  Delitzsch 
seine  ungewöhnlich  tiefe  Kenntniss  nicht  nur  des  älteren, 
sondern  auch  des  fortgeschrittenen,  des  talmudischen  Hebrä- 
isch zu  Hülfe,  welches  ho  recht  die  jüdische  Theologensprache 
genannt  werden  kann.  Er  übersetzte  das  neue  Testament, 
so  weit  es  anging,  in  das  altte.stamentliche  Hebräisch,  und 
nur  wo  in  diesem  eine  dem  griechischen  Begriffe  streng 
entsprechende  Ausdrucksweise  fehlte,  zog  er  das  talmudische 
zur  Ergänzung  herbei.  So  hat  er  die  erste  correcte,  den 
wissenschaftlichen  Ansprüchen  entsprechende  hebräische 
Uebersetzung  geliefert.  Er  hat  sie  als  seine  Lieblingsarbeit 
bezeichnet,  aber  nie  als  eine  abgeschlossene:  bis  zum  letzten 
Tage  vor  seinem  Tode  hat  er  nicht  nachgelassen,  an  ihr  zu 
bessern  und  zu  feilen. 

Aber  obwohl  im  Hinblick  auf  die  Judenmission  unter- 
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iioinmen,  hat  diese  Uebersetzung  noch  eine  weitere  Bedeutung 
für  die  neutestamentliche  Theologie.  Cliristus  und  die  Apostel 
dachten  und  lehrten,  wie  Delitzsch  selbst  hervorgehoben  hat, 
nicht  in  dem  palästini.sch-arauiili.schen  Dialect  des  täglichen 
Lebens,  sondern  in  der  Sprache  der  Gebildeten  und  der  Litera- 
tur, der  heiligen  Sprache  des  Tempelcultus,  des  synagogalen  und 
häuslichen  Gebetes.  Indem  nun  Delitzsch  diese  Sprache  mit 
möglichster  Treue  reproducirt,  wirkt  seine  Ueber.setzung  aus 
ilem  Griechischen  wie  eine  Rückübersetzung  in  die  Sprache 
des  Originals.  Manches,  w'iis  uns  z.  B.  in  den  Gleichniss- 
reden  Chri.sti  da  und  dort  etwas  fremdartig  aninuthen  mag, 
gewinnt  durch  die  eigentbümliche  Färbung  der  hebräischen 
Sprache  in  solcher  Kücköber.setzung  grössere  Verständlichkeit 
und  Anschaulichkeit.  Wenn  ferner  in  den  Begriffen  und 
Speculationen  der  paulini.schen  Theologie  sich  mehrfache 
(nicht  talmudische,  wohl  aber)  rabbinische  Anklünge  nicht 
wohl  ableugnen  las.sen,  so  bedarf  es  kaum  eines  Bew'eise.s,  dass 
auch  hier  die  Formulirung  in  der  hebräi.schen  Sprache  über 
den  Sinn  des  Griechischen  vielfach  neues  Licht  verbreiten 
mu.ss.  Nach  die.ser  Richtung  haben  die  Forschungen  Delitzsch’s 
auf  neue  oder  wenigstens  vor  ihm  wenig  betretene  Wege 
hingewiesen,  und  so  bedeutend  die  Einwirkungen  sein  mögen, 
welche  seine  Thätigkeit  auf  anderen  Gebieten  bereits  aus- 
geübt hat,  .so  sind  es  vielleicht  gerade  die  noch  keineswegs 
erschöpften  .Anregungen,  von  dieser  Seite  in  das  Ver.ständ- 
niss  der  heiligen  Schriften  tiefer  einzudringen,  welche  De- 
litzsch über  die  Gegenwart  hinaus  auch  auf  die  Zukunft  der 
neute.stainentlichen  und  damit  der  theologi.schen  Studien  Ober- 
haupt einen  nachhaltigen  Einfluss  verbürgen. 

benutzt  wurden : der  Nekrolog  von  Köhler  in  der  Neuen  kirch- 
lichen Zeitschrift  von  Holzhäuser  1,  S.  234 — 253;  die  Hrahrede  I,ut- 
hardt's  in  der  Allgeni.  evangelisch-lutherischen  Kirchenzeitung  139(1, 
Nr.  11;  aussenleni  private  Mittheilungen  verschierlener  Freunde. 
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Oie  historische  Classe  hat  in  dein  vergangenen  Jahre 
zahlreiche  und  unter  ihnen  die  schmerzlichsten  Verluste  er- 
litten. Es  starben:  am  3.  September  1889  in  Kissingen, 
Or.  Julius  Weizsäcker,  Professor  zu  Berlin,  seit  18b9 
corres|»ondirendes,  seit  1888  auswärtiges  Mitglied  der  Classe; 
— am  30.  September  zu  München,  Wilhelm  Ritter  von 
W alther-Walderstötten.  Exctdienz,  General  der  Infanterie, 
seit  1846  ausserordentliches  Mitglied  der  Classe;  — am 
2.'i.  November  zu  München,  Oberstlientenant  Josef  Wür- 
dinger,  seit  1864  ausserordentliches,  seit  1878  ordentliches 
Mitglied;  — am  18.  December  zu  München,  Geheimer  Rat 
Profes.sor  Dr.  Wilhelm  von  Giesebrecht,  seit  1858  aus- 
wärtiges, seit  1861  ordentliches  Mitglied,  seit  1873  Secretär 
der  historischen  Classe;  — am  10.  Januar  1890  zu  München, 
Or.  Ignaz  von  Oöllinger,  Reichsrat.  Stiftspropst  und 
Professor,  seit  1835  ausserordentliches,  .seit  1843  ordentliches 
.Mitglied,  seit  1860  Secretär  der  hi.stori.schen  Cla.sse,  seit  1873 
Vorstand  der  .\kailemie  und  General-Con.servator  der  wissen- 
.schaftlichen  .Sammlungen  des  Staates;  — am  18.  Januar  zu 
Baigern  in  Mähren,  Or.  Beda  Oudik,  Ehren -Abt  von 
TrebiLsch,  Benedictiner-Ordeas,  seit  1870  corre.s])ondirendes 
Mitglied  der  Classe. 

Oie  Gedächtni-ssrede  auf  Oöllinger  ist  in  derselben 
Sitzung  von  dem  Secretär  der  histüri.schen  Classe  gehalten 
und  später  in  den  Schriften  der  Akademie  veröffentlicht 
worden.  Oie  Gedächtnls-srede  auf  Giesebrecht  soll  in  der 
Prühjahrs-sitzung  1891  gehalten  werden. 

In  Bezug  auf  die  übrigen  wurde  auf  die  nachstehenden 
vom  Classeusecretär  Herrn  Cornelius  verfassten  Nekrologe 
verwiesen,  von  welchen  nur  der  auf  Würdinger  in  der 
Sitzung  zur  Verlesung  gekommen  ist. 
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Julias  Weizsäcker 

gehört  dem  würtembergisehen  Franken  an.  Er  ist  geboren 
am  13.  Februar  1828  zu  Oehringen.  Sohn  eines  evangeli- 
schen Pfarrers,  ging  er  durch  die  Schulen  in  der  für  künf- 
tige Theologen  hergebrachten  Ordnung,  .studirte  am  Lyceum 
zu  Oehringen,  dann  zu  Tübingen,  darauf  im  theologischen 
Seminar  zu  Urach,  dann  besuclite  er  die  Universität  zu 
Tübingen  als  Angehöriger  des  Tübinger  Stiftes.  Zuerst  der 
Einfluss  Baur’s  in  Tübingen,  dann  ein  Winter  in  Berlin  bei 
Ranke,  gewannen  ihn  für  die  Geschichte,  in  der  Art  zu- 
nächst, dass  er  Gegenstände  der  Kirchengeschichte  in  Arbeit 
nahm.  Nach  einigen  .Jahren  einer  tlieologi.scben  Laufbahn 
promovirte  er  185(i  in  Tübingen  mit  der  Schrift  »Hinkmar 
und  Pseudoisidor“,  und  habilitirte  sich  18,^9  mit  der  Schrift 
,Der  Kampf  gegen  den  Chorepisko))at  im  fränkischen  Reich“. 
Während  er  aber  Ibrtfuhr,  sich  mit  der  fränkischen  Kirclien- 
geschichte  des  9.  .Jahrhunderts  zu  beschäftigen,  brachte  ihm 
ein  Ruf  nach  München  die  Entscheidung,  der  ihm  eine 
gros.se  Arbeit  profanhistorischen  Inhalts  autrug.  Er  nahm 
an,  und  lehnte  die  etwas  spätere  Berufung  nach  Göttingen 
zu  einer  Professur  der  Kirchen-  und  Dogmengeschiehte  ab. 

Es  war  die  Herausgabe  der  deutschen  Reicbstagsacten, 
die  unter  die  Aufgaben  der  1858  gestifteten  hi.storischen 
Commi.ssion  bei  unserer  .Akademie  gehörte,  und  die  der  mit 
der  Leitung  beauftragte  Secretär  der  Commission,  Heinrich 
V.  Sy  bei,  zuerst  Voigt  und  nach  dessen  Aliberufnng  unserm 
Weizsäcker  übertrug.  Sie  wurde  sein  Lebenswerk.  In  den 
dreissig  Jahren,  die  ihm  noch  zu  leben  vergönnt  war,  hat 
er,  zwar  von  zahlreichen  und  verdienstvollen  Mitarbeitern 
unterstützt,  doch  vorzüglich  durch  das  Aufgebot  seiner  eignen 
ganzen  Kraft,  die  Edition  in  neun  umfangreichen  Bänden 
bis  zum  Jahre  1431  gefördert.  Lebhafte  und  allgemeine 
Anerkennung  begleitete  seine  .Arbeit  bis  zum  Ende,  und  es 


Digilized  by  Google 


Cornelius:  Nekrolog  auf  J.  WeUsäcker. 


35 


ist  ihm  durch  sie  ein  hervorragender  Platz  in  der  Geschichte 
unserer  Wissenschaft  für  immer  gesichert. 

Wenn  wir  es  als  ein  hohes  Glück  betrachten  dürfen, 
früh  einen  Mittelpunkt  für  unser  Leben  und  Streben  zu  ge- 
winnen, so  hat  Weizsäcker  dieses  Glück  im  vollen  Ma.sse 
erreicht  und  mit  energischem  Bewusstsein  genos.sen.  Er  hat 
seine  Aufgabe  mit  Begeisterung  ergriffen  und  ohne  Unterlass 
sein  ganzes  Leben  hindurch  mit  einer  zähen  Leidenschaft, 
die  an  Eigensinn  streifte,  festgehalten.  Aber  das  Glück  hat 
eine  Kehrseite.  Es  lag  mehr  in  dem  Mann,  als  auf  dem 
eingescblagenen  Weg  zu  Blüte  und  Frucht  gedeihen  konnte. 
Die  Talente  des  Dichters  und  Hedners,  die  er  in  der  Jugend 
zeigte,  blieben  zuletzt  ohne  Förderung.  Zwar  der  Universitäts- 
laufbahn konnte  und  wollte  er  nicht  entsagen,  und  es  hat  sich 
die  Hochschätzung,  welcher  sein  Wirken  hier  begegnete,  in 
den  Berufungen,  die  ihn  nach  Erlangen,  Tübingen,  Strassburg, 
Berlin  führten,  glänzend  bewährt;  aber  auch  hier  zeigte 
sich  der  beschränkende  Einfluss  seines  gras.sen  Lebenswerkes, 
inileui  allmählich  der  Schwerpunkt  seiner  akademischen 
Thätigkeit  immer  mehr  von  den  Vorlesungen  auf  das  Seminar 
hinüberrückte,  dem  er  eine  angestrengte  und  erfolgreiche 
Sorge  widmete.  Auch  an  monographischen  Abhandlungen 
Hess  es  der  rastlose  Mann,  früher  und  später,  nicht  fehlen : 
wir  heben  unter  ihnen  den  .Hheinischen  Bund  von  1254“ 
hervor.  Aber  dem  Wunsche  des  Historikers,  zur  Geschichts- 
schreibung durchzudringen,  blieb  die  Erfüllung  versagt. 

V.  Sybel,  Julius  Weizsäcker.  Rede,  gehalten  bei  Eröffnung  der 
30.  Plenarveraanjinlung  der  historischen  Commission  bei  der  k.  bayr. 
Akademie  der  Wissenschaften  am  1.  October  1889.  Abgedruckt  in 
der  hbtorischen  Zeitschrift  von  v.  Sybel  und  Lehmann.  Band  64. 
Mönchen  1890.  p.  193.  — L.  (Juidde,  Julius  Weizsäcker.  Deutsche 
Zeitschrift  för  Geschichtswissenschaft.  Bd.  II.  1889.  Freiburg.  p.  327. 
— A.  V.  Kluckhohn,  Erinnerungen  an  Julius  Weizsäcker, 
zur  Allgemeinen  Zeitung,  1890,  Mai  2.  ff. 
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Wilhelm  Kitter  ton  Walther-Walderstoetten, 

kgl.  bayer.  General  der  Infanterie  z.  D.,  wurde  bereits  ini 
Jahre  1846  als  ausserordentliches  Mitglied  in  die  Akademie 
aufgenommen,  da  er  als  Verfasser  einer  , Topischen  Geographie 
von  Bayern“  geeignet  erschien,  an  der  Ausführung  des  da- 
mals von  der  Akademie  geplanten  historisch-topographischen 
Lexikons  von  Ba3'ern  mitzuwirken.  Der  Verfolg  seiner  mili- 
tärischen Laufbahn  hat  ihn  verhindert,  diese  Studien  weiter- 
zuführen und  an  den  Arbeiten  und  Sitzungen  der  Akademie 
teilznnehmen. 


Josef  WOrdlnger 

ist  am  20.  Mai  1822  in  München  geboren.  Er  gehörte  aber 
durch  Abstammung,  Elternhaus  und  seine  frühe  Jugendzeit 
der  Oberpfalz  an.  Nachdem  er  dort  das  Gymnasium  fast 
bis  zum  Schlüsse  in  Arnberg  besucht  hath^,  absolvirte  er 
dasselbe  1839  in  München,  und  wandte  sich  hier  juristischen 
und  forstwirtschaftlichen  Studien  an  der  Universität  zu. 
Doch  zwang  ihn  die  Not,  184.3  in  das  Heer  zu  treten. 
Hierdurch  wurde  .sein  Lebensgang  und  seine  Entwicklung 
bedingt : er  wurde  nämlich  Soldat , ohne  den  Studenten 
aufzugeben.  Allerdings  widmete  er  sich  seinem  militäri- 
schen Lebensberuf  mit  vollkommener  Hingebung  und  wurde 
ein  tüchtiger  und  tapferer  Soldat.  Im  Frieden  und  im 
Krieg.  Er  machte  beide  Feldzüge  seiner  Dienstzeit  mit, 
und  hat  namentlich  an  den  harten  und  ehrenvollen  Kämpfen 
des  bayerischen  Heeres  in  den  Monaten  October,  November, 
December  1870,  an  welche  uns  für  alle  Zeit  die  Namen 
Orleans  und  Coulmiers  mahnen  werden,  mit  Auszeichnung 
teilgenommen.  Daneben  aber  hielt  er  an  seinen  Studien 
fest,  im  Frieden,  wo  er  die  Nächte  ihnen  widmete;  im 
Kriege,  wo  er  in  den  Stunden  der  Waffenruhe  den  histori- 
schen Merkwürdigkeiten  des  französischen  Landes  nachging. 
Von  der  Commission  für  l)ayerische  Kriegsgeschichte,  die  König 
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Maxiniiliaii  ins  Leben  rief,  wurde  ihm  die  Abteilung  für  das 
14.  und  15.  Jahrhundert  zugewiesen:  eine  Aufgabe,  der  wir 
zwei  Bände  einer  Kriegsgeschichte  von  Bayern,  Schwaben, 
Kranken  und  der  Pfalz  1347 — 1508  verdanken.  Ausserdem 
erhielten  die  Schriften  der  historischen  Vereine  Bayerns,  auch 
der  Nachbarschaft,  von  ihm  zahlreiche  Abhandlungen,  welche 
vorwiegend  einzelne  Kriegsmänner,  einzelne  Kriegsthaten  oder 
kriegerische  Bewegungen  zum  Gegenstand  hatten. 

Daneben  war  sein  Augenmerk  auf  Land  und  Leute  des 
bayerischen  Vaterlandes  gerichtet,  und  sein  militärischer 
Blick  lehrte  ihn  die  Römerstrasse  von  Scharniz  nach  Parten- 
kirchen und  die  mit  ihr  zusammenhängenden  Befestigungen 
erkennen  und  klar  stellen.  Zuletzt  waren  es  vorzugsweise 
die  prähistorischen  Studien,  die  ihn  fesselten,  und  in  der 
C-onimission  für  die  Urgeschichte  Bayerns,  in  welche  ihn  die 
Akademie  wählte,  hat  er  denselben  seine  eigentümlichen 
Talente  mit  fruchtbarem  Erfolg  gewidmet.  Indem  er  Heer- 
wesen und  Geschichte  mit  gleicher  Liebe  umfasste,  hat  er 
dort,  wo  beides  zusammentraf,  seine  grösste  Kraft  eingesetzt, 
und  durch  die  Gründung  des  bayerischen  Armeemuseums 
beiden  das  wertvollste  .Andenken  hinterlassen. 

Hugo  Arnold,  Oberstlieutenant  Josef  Würdinger,  ein  gelehrter 
Soldat.  Im  Sammler,  belletr.  Beil,  zur  Augsb.  Abendztg.  Dec.  1889. 

Franz  Dndlk, 

mit  .seinem  Ordensnamen  Beda  Dudik,  geboren  1815  zu 
Kqjetein  bei  Kremsier,  studierte  an  dem  Gymnasium  zu 
Krem.sier,  dann  au  dem  Lyceum  zu  Brünn,  trat  183(5  als 
Novize  in  das  Benedictinerstift  Raigern,  .setzte  dann  seine 
philosophi.schen  und  tbeologischen  Studien  fort  zu  Brünn 
und  an  der  Universität  Olmütz,  wurde  1830  Doctor  der 
Philosophie  und  erhielt  1840  die  Priesterweihe.  Er  wurde 
darauf  sofort  Professor  an  dem  Lyceum  zu  Brünn  l)is  1848, 
wo  das  Lyceum  mit  dem  Gymnasium  zu  einem  Obergym- 
nasium vereinigt  und  ihm  eine  Profes.sur  an  der  neuen  An- 
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stalt  übertragen  wurde,  ln  mancherlei  Fächern  Ijeschäftigt, 
folgte  er,  .so  weit  er  die  Müsse  fand,  dem  Trieb  zu  den 
histori.schen  Studien,  den  in  früher  Jugend  .sein  Ordensge- 
noss, der  Brünner  l*rofe.s.sor  Gregor  Wolny,  in  ihm  geweckt 
hatte.  Mährens  Geschichte  und  die  tschechische  Literatur 
wurden  seine  Lieblingssorge ; über  die  letztere  hat  er  schon 
184.5  zu  Brünn  Vorle-sungen  gehalten.  Die  schriftstellerische 
Laufbahn  be.schritt  er  1848  mit  einer  Abhandlung  ülier 
einen  mährischen  Gegenstand.  Enischeidend  für  .sein  Leben 
wurde,  dass  der  ständische  Aus.schu.ss  Mährens  auf  ihn  auf- 
merksam wurde  und  wiederholt  des  Historikers  Gutachten 
verlangte.  Die  Herren  erkannten,  dass  sie  bei  ihrer  Sorge  um 
Mährens  Landesarchiv  keinen  be.s.seren  Helfer  finden  könnten, 
und  .schickten  ihn  1850  nach  Schweden,  um  nach  den  im 
30jährigen  Kriege  aus  Mähren  entführten  literarischen  Schätzen 
zu  for.schen.  Die  wertvollen  Ergebnis.se  die.ser  Heise,  die  er 
in  dem  Buch  »Forschungen  in  Schweden  für  Mährens  Ge- 
schichte“ 1852  niedergelegt  hat,  forderten  als  unabweisliche 
Ergänzung  eine  zweite  Reise,  und  zwar  nach  Hom,  wohin 
die  Königin  Christine  einen  gros.sen  Teil  der  mähri.schen 
Beute  mitgenommen  hatte.  Diese  Forschungen,  im  Winter 
1852 — 53,  grillen  über  den  ursprünglichen  Gegenstand  hin- 
aus. Das  Werk  Iter  Romanum,  das  über  die.selben  Rechen- 
.schaft  al)legte  1855,  enthält  namentlich  über  das  päpstliche 
Hegestenwesen  ausführliche  Mitteilungen. 

Es  schien,  als  sollten  seine  für  Mähren  errungenen  Er- 
folge und  die  Aufmerksamkeit,  die  sie  in  weiteren  Kreisen 
erregten,  ihn  seiner  Heimat  entfremden.  1853  übertrug  der 
Hoch-  und  Deutschmeister  Erzherzog  Maximilian  ihm  die 
Errichtung  eines  Centralarchivs  des  Deutschen  Ordens,  eine 
Aufgabe,  die  ihn  sechs  Jahre  lang  beschäftigte,  während 
deren  er  seinen  Wohnsitz  nach  Wien  verlegte,  und  1855  in 
die  Stellung  eines  Privatdocenkn  an  der  Universität  für  das 
Studium  der  historischen  Ouellen  des  Mittelalters  eintrat. 
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freilich  nur,  uni  ihr  bald  wieder  zu  entsagen.  Im  Jahr  1859 
aber  entschlos.sen  sich  die  Stände  seiner  Heimat,  ihn  durch 
ein  dauerndes  Band  an  dieselbe  zu  fesseln,  indem  sie  ihn  als 
Nachfolger  Boczaks  zum  Landeshistoriographen  Mährens  er- 
nannten. Von  da  an  betrachtete  er  es  als  seine  Lebensauf- 
gabe, eine  ausführliche  Geschichte  Mährens  zu  schreiben. 
Er  schrieb  bis  an  .sein  Lebensende  daran,  30  Jahre  lang, 
und  erreichte  im  12.  Bande  das  Jahr  1350.  Als  er  fünf 
Hände  veröffentlicht  hatte,  1870,  wurde  er  von  Döllinger 
zum  Correspondenten  unserer  .Akademie  vorgeschlagen,  ,als 
einer  der  fleis.<igsten  und  fruchtbarsten  historischen  Forscher 
der  österreichi-schen  Staaten,  und  der  unter  den  Bearbeitern 
der  Geschichte  von  Mähren  gegenwärtig  wohl  den  ersten 
Rang  einnehme“.  Die  damals  .schon  grosse  Zahl  der  Schriften, 
die  er  neben  der  Geschichte  Mährens  hatte  erscheinen  la.ssen, 
i.st  in  den  folgenden  zwanzig  Jahren  noch  ansehnlich  ge- 
wachsen. Es  waren  meistens  Arbeiten,  die  mit  Mähren  in 
näherer  oder  fernerer  Beziehung  standen,  unter  ihnen  auch 
solche,  welche  den  30jährigen  Krieg  betrafen,  über  Wallen- 
steiu  in  den  Jahren  1030 — 32,  über  die  Schweden  in  Mähren. 
Dudik  war  ein  rascher  Arbeiter,  wasste  die  deutsche  Sprache, 
welche  nicht  seine  Muttersprache  war,  gewandt  und  sicher 
zu  handhaben,  war  an.s.ser  den  classischen  und  seiner  tsche- 
chi.schen  Muttersprache  mehrerer  anderen,  namentlich  slavi- 
.«chen,  Sprachen,  aber  auch  der  modernen  Hauptsprachen 
kundig;  lernte  die  Archive  in  seiner  Heimat  und  auf  .seinen 
Reisen  gründlich  kennen ; aber  wenn  man  die  Zahl  und  Ver- 
schiedenartigkeit  seiner  Werke  überschaut,  die  zahlreichen 
Unterbrechungen  in  Folge  seiner  häufigen  Reisen  in  Betracht 
zieht,  daneben  den  Mangel  einer  hi.storischen  Schulung  be- 
denkt: so  begreift  man,  wie  sein  literarisches  Wirken  der 
Kritik  manche  Blosse  bieten  musste.  Das  wurde  mit  dem 
.Alter  schlimmer:  die  beiden  letzten  Bände  der  mähri.schen 
Geschichte  nennt  sein  offizieller  Biograph  ,den  Schwanen- 
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gesang  des  allmählich  ersterbenden  mährischen  Landeshistorio- 
graphen“. 

Der  gelehrte  Ordensmann  hatte  auch  eine  weltmännische 
»Seite.  Seine  Reisen,  die  sich  über  den  grösseren  Teil  Eii- 
ropa.s  und  die  Levante  erstreckten  und  durchaus  nicht  immer 
gelehrten  Zwecken  dienten,  verschafl’ten  ihm  zahlreiche  He- 
kannhscliaften.  In  Hom,  wohin  er  viermal  wanderte,  und 
in  Wien  fand  er  Zutritt  zu  vornehmen  Kreisen.  Papst, 
Kaiser  und  Erzherzoge  schenkten  ihm  ihre  Gunst.  So  wurde 
er  auf  den  W'un.sch  Erzherzog  Albrechts  vom  Kaiser  für 
die  Zeit  des  italienischen  Feldzugs  186t5  in  das  llau]itquartier 
gesandt,  und  stellte  dann  die  von  dort  in  die  Heimat  ge- 
sandten Briefe  zu  einem  Büchlein  .Erinnerungen  aus  dem 
Feldzuge  von  1860  in  Italien“  zusammen.  Der  Kaiser  nalim 
ihn  1869  als  Reisehistoriographen  mit  auf  seine  Heise  nach 
Jerusalem  und  zu  der  Erötfnung  des  Suezkanals ; unil  er 
be.schrieb  dann  im  .Auftrag  des  Kaisers  in  einem  stattlichen 
Prunkbande  .Die  Kaiserreise  nach  dem  Orient“  1870.  Beide 
Schriften  empfehlen  sich  durch  lebendige  Schilderung  ein- 
zelner V^orgänge  und  Oertliclikeiten.  .Allerdings  blieb  er  im 
Geräusch  der  Welt  seines  Berufes  eingedenk,  und  hat  .selbst 
unter  dem  Kanonendonner  von  Custozza  .sein  Breviergebet 
nicht  vergessen.  Aber  sein  W’e.sen  erhielt  nach  und  nach 
eine  .Art  und  Richtung,  welche  ihn  .seinen  Ordensbrüdern 
entfremdete.  Daher  erklärt  es  sich,  dass  sein  Wunsch,  1886 
zum  Abt  seines  Stifts  Raigern  gewählt  zu  werden,  kein  Ge- 
hör fand.  Zur  Entschädigung  erhielt  er,  unter  Beihilfe  des 
gewählten  Abtes,  durch  päpstliche  Gunst  die  Wurde  eines 
Ehrenabte.s  von  Trebitsch.  Andere  Auszeichnungen,  Orden 
und  ähnliche  Ehren,  wurden  ihm  in  Fülle  zu  Teil. 

Beda  Dudik  nion.  RaifTradiensi».  Nekrolojf  (I.  Teil)  in  Studien 
und  .Mitteilungen  aus  dem  Benedictiner-  und  dem  Cisterzienser-Orden, 
Hauptrcdacteur  P.  Maurus  Kinter  <).  S.  H.  Stiftaarehivar  zu  Raigern. 
•tahrg.  1890  Heft  1.  — Per  MilhriHcho  LandesliiHtoriograph  Pr.  Beda 
Oudik.  Eine  Lebensskizze  von  M.  K.  Brünn  1890. 
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Hierauf  verlas  der  Vorsitzende  folgende,  die  iin  .lalire 
188(>  von  der  Savigny- Commission  ausgeschriebene  l’reis- 
aufgabe  betreffende  öffentliche  Verkündigung; 

Die  K.  Akademie  der  Wissenschaften  hat  am  2(5.  Juni 
1886  folgende  Dreisaufgabe  gestellt: 

,Der  Antheil,  den  die  leges,  iilebiscita  und 
•senatusconsulta  der  vorklassischen  und  khissischen 
Zeit  an  der  Gestaltung  des  römischen  Civilrechtes 
gehabt,  die  Gründe  aus  welchen  und  die  Art  in 
welchen  sie  in  dieselbe  eingegriffen  haben,  sollen  ini 
Gegenhalte  zu  dem  Antheile,  den  die  Jurisprudenz 
an  der  Rechtsbildung  gehabt,  nachgewiesen  und  ilar- 
gestellt  werden“. 

Als  nnerstrecklicher  Einsendungstermin  der  Bearbei- 
tungen war  der  1.  .August  1889  bezeichnet. 

Eine  einzige  Bearbeitung  ist  und  zwar  rechtzeitig,  näm- 
lich am  16.  Juli  v.  Js.  eingelaufen,  welche  folgendes  Motto 
trägt : 

jAliter  leges,  aliter  philosophi  tollunt  astntias: 
leges,  quatemis  manu  teuere  possunt,  philosophi,  (pia- 
tenus  ratione  et  intelligentia.  Cic.  d.  off.  III  17  (68).“ 


Der  Verfas.ser  liekundet  einen  sehr  rühmlichen  Kleiss 
und  eine  anerkennenswerte  Gelehrsamkeit  sowohl  in  der 
Benutzung  des  Quellenmaterials  als  in  der  Sammlung  der 
Literatur;  auch  legen  die  Einzelausführungen  vielfach  Zeug- 
nis ab  von  eiudringender  und  scharfsichtiger  Forschung. 
Leider  aber  hat  der  Verfasser  da-s  Thema  sellwt  in  seiner 
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Oeffentliche  Sitzung  vom  2H.  Märe  1S9(). 


Tragweite  nicht  erfasst  und  daher  gerade  die  w'esentlichen 
Punkte  teils  ungenügend  teils  gar  nicht  untereucht,  so  dass 
seiner  Arl)eit  nur  die  Bedeutung  einer  Materialiensamnilung 
für  die  eine  Hälfte  des  Themas  zugestanden  werden  kann. 

Die  K.  Akademie  ist  daher  zu  ihrem  Bedauern  nicht  in 
der  Lage,  der  Arbeit  den  Preis  zuzuerkeuuen.  — 

Den  Schluss  der  Festsitzung  bildete  der  Vortrag  der 
bereits  erwähnten  Gedächtuissrede  auf  J.  v.  Döllinger. 
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Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  Mai  I89U. 

Herr  Cieiger  hielt  einen  Vortnig: 

,Diis  Yatkär-i  Zarirnn  und  sein  Verhältnis 
zum  §äh-naine.“ 

In  dem  Abschnitte  The  Pahlavi  Litcrature  Extant  der 
Neubearbeitung  von  Haug’s  Essnys  on  Ihe  Parsis  berichtet 
auf  S.  109  West  über  ein  altes  in  der  Bibliothek  des  Dastur 
Janiaspji  in  Bombay  befindliches  Manuskript,  welches  den 
Namen  Pahlavi  Säh-nätnak  führt  Diese  Bezeichnung  ist 
ohne  Zweifel  eine  unrichtige.  Die  Handschrift  enthält  2r> 
Stücke  von  sehr  verschiedenem  Umfang  und  Inhalt.  Kinige 
von  ihnen  behandeln  allerdings  (legen.stände,  welche  auch 
in  dem  persischen  Königsbnehe  berichtet  werden,  die  meisten 
aber  stehen  mit  demselben  in  keinem  Zu.sammenhange.  Wie 
ich  glaube,  wurde  die  Benennung  Pahlavi  Sah-namak  durch 
das  erste  in  dem  Manuskripte  sich  vorfindende  Stück  ver- 
anla.s.st.  Dasselbe  führt  den  Sondertitel  Yatkar-i  Zariran  und 
enthält  eine  Geschichte  des  Krieges,  welchen  Viätäsp  gegen 
Arjasp  führte.  Den  nämlichen  Stoff  hat  auch  Dacptii  poe- 
ti.sch  bearbeitet  und  seine  Dichtung  wurde  von  Firdausi  in 
das  .Königsbuch*  (Bd.  HI  S.  1495  ff.  der  Vnllers-Landauer- 
seben  Ausgabe)  aufgenommen. 

Die  Handschrift  des  P.  §.-n.  ist  reichlich  500  Jahre 
alt,  aber  in  starkem  Ma.s^e  wurmstichig  und  dadurch 
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Sitzung  der  philoit.-jihilül.  Clause  vom  3.  Mai  1890. 


schadhilft,  dass  mit  ihr  allein  eine  Herstellung^  und  Bearbei- 
tunj^  der  Texte  kaum  möglich  sein  durfte.  Zum  Glück 
wurde  im  vorigen  Jahrhundert,  als  das  Manuskript  noch  in 
besserem  Zustande  sich  befand,  eine  Kopie  de.sselbeii  an- 
gefertigt, welche  gegenwärtig  in  Teher.ün  aufbewahrt  wird. 
Mit  Hilfe  dieser  Kopie  lassen  sich  die  Lücken  grösstenteiLs 
ergänzen,  und  es  kann  ein  lesbarer  Text  hergestellt  werden. 

W enn  ich  nun  in  der  Lage  bin,  eine  Uebersetzung  des 
Yatkär-i  Zariran  vorzulegen  und  den  Inhalt  desselben  mit 
dem  Süh-name  zu  vergleichen,  so  verdanke  ich  dies  der  Güte 
des  Herrn  Dr.  W^est.  Derselbe  überliess  mir,  da  meine 
Kirdausi-Studien  mich  naturgemilss  auch  auf  die  Frage  nach 
den  Quellen  des  Königsbuches  führten,  mit  liebenswürdig.ster 
Bereitwilligkeit  seine  .\Uschrift  des  Bombayer  Manuskripts, 
welche  ergänzt  ist  durch  die  Kollation  einer  Kopie,  welche 
Dastur  .lamaspji  von  der  Teheräner  Hand.schrift  angefertigt 
hatte.  Ausserdem  stund  mir  eine  von  W'est  gefertigte  Um- 
schrift des  l’ahlavi-Textes  zur  Verfügung,  .sowie  der  erste 
Kntwurf  einer  englischen  Uebersetzung,  welche  freilich  nur 
bis  02  reicht  und  die  .schwierigen  Stellen  vielfach  üherspringt. 
Auch  diese  beiden  Hilfsmittel  boten  mir  Nutzen,  jedenfalls 
lie.s.sen  sie  mich  gewiss  manchmal  ein  Fehlgreifen  vermeiden. 
Es  ist  mir  eine  Freude,  an  dieser  Stelle  Herrn  W'^est  meinen 
Dank  auszusprechen  für  die  Selbstlosigkeit,  mit  welcher  er 
mir  seine  Materialien  überlassen  und  damit  auf  die  Früchte 
schwieriger  und  mühsamer  Vorarbeiten  verzichtet  hat. 

Der  Stil  des  YatkSr  ist  im  allgemeinen  ein  einfacher 
und  verständlicher.  Nichts  desto  weniger  stossen  wir  oft 
genug,  namentlich  in  den  Reden,  auf  äusserst  schwierige  und 
dunkle  Partien.  Manche  derselben  hoffe  ich  ganz  oder  doch 
annähernd  richtig  erklärt  zu  haben;  einige  Stellen  und  W'örter 
spotteten  aber  allen  Erklärungsversuchen  und  ich  mu.ss  die 
Lösung  ihrer  Schwierigkeit  einem  glücklicheren  Nachfolger 
überlassen.  Ich  hätte  mich  Ja  damit  begnügen  können,  im 
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allgemeinen  den  Sinn  wiederzugeben;  allein  damit  wäre  die 
Sache  selbst  nicht  gefördert  worden.  So  entschloss  ich  mich 
denn,  in  allen  Fällen,  wo  Zweifel  oder  Schwierigkeiten  .sich 
boten,  den  Pahlavi-Text,  wie  er  in  der  Handschrift  vorliegt, 
init/.uteilen.  Es  wird  mich  nur  freuen,  wenn  es  anderen 
gelingt,  die  eine  oder  die  andere  Schwierigkeit  zu  lösen, 
welche  ich  selbst  nicht  zu  beseitigen  vermochte. 

Von  Nutzen  war  mir,  wie  ich  glaube,  dass  ich,  um 
mich  in  die  Darstellungsweise  von  Schriften  der  Profanlitte- 
ratur  einzulesen , vor  der  endgiltigen  Feststellung  meiner 
Uebersetzung  des  YatkSr  den  Text  des  Kärnamak-i  Arta^sfr 
Püpakän  nach  der  hiesigen  Handschrift  Zend.  76  an  der 
Hand  von  Nöldeke’s  Uebersetzung  durcharbeitete.  Zitate 
aus  dem  Karnamak  beziehen  sich  auf  Seite  und  Zeile  der 
genannten  Handschrift. 

Was  meine  Tran.sskription  des  Pahlavi  betrifft,  so  lag 
mir  vor  allem  an  Einfachheit  und  Deutlichkeit.  Ein  neues 
System  zu  den  verschiedenen  aufstellen  zu  wollen,  die  schon 
bestehen,  war  nicht  meine  Absicht.  Gerade  jetzt  befindet 
sich  die  Frage  nach  der  Transskriplion  des  Pahlavi  so  im 
Flusse,  dass  es  meines  Erachtens  nicht  zur  Klärung,  sondern 
zur  Verwirrung  der  Sachlage  beitragen  würde,  wollte  ich  in 
einer  überwiegend  litterarhi.storischen  Arbeit,  wie  die  vor- 
liegende ist,  irgendwie  auf  die  Frage  mich  einla.s.sen.  Am 
liel)sten  hätte  ich  überall  die  aramäi.schen  Ideogramme  durch 
ihre  iranischen  Aequivalente  ersetzt;  allein  damit  würde 
ich  mich  doch  zu  weit  von  der  Handschrift  entfernt  und 
die  Kontrole,  namentlich  bei  Textverbesserungs versuchen, 
noch  schwerer  gemacht  haben  als  sie  ohnehin  schon  ist. 
Dass  ich  ganz  die  Aufiassung  über  das  Wesen  des  Pahlavi 
teile,  wie  sie  Nöldeke  in  seinem  bekannten  Artikel  der 
»Encyclopaedia  Britannica“  (deutsch  in  den  , Aufsätzen  zur 
Pers.  Gesch.“  S.  150 — 158)  bestimmt  und  deutlich  au.sge- 
sprochen,  das  brauche  ich  kaum  zu  versichern.  Im  allge- 
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meinen  habe  ich  mich  an  die  Tranaskriptionsweise  West’s 
ange.schlossen , dieselbe  jedoch  in  manchen  Punkten  ver- 
einfacht. Von  einer  Wiedergabe  de.s  senkrechten  Striches, 
wie  er  vielfach  am  Ende  der  Wörter,  namentlich  an  der 
Infinitivendung  vorkommt,  habe  ich  abge.sehen.  Man  ver- 
gleiche darüber  dvirste  WZKM.  3.  322,  Horn,  ZDMG.  43. 
Gl 2.  Gelegentlich,  wo  es  mir  wünschenswert  erschien,  den 
Zeichen  der  Pahlavischrift  möglich.st  nahe  zu  kommen,  be- 
diente ich  mich  der  hebräischen  Buchstaben. 

Von  einer  Veröffentlichung  des  vollständigen  Textes 
glaubte  ich  aus  mehreren  Gründen  absehen  zu  müssen.  Eine 
solche  hätte  doch  wohl  in  der  Originalschrift  geschehen 
mü.ssen,  welche  jedoch  in  München  nicht  vorhanden  ist. 
Der  Umstand,  da.ss  wir  nur  eine  einzige  Handschrift  für 
unseren  Text  haben,  erschwert  natürlich  wie  Uebersetzung 
und  Erklärung  so  auch  eine  genaue  Ausgabe  .sehr  erheblich. 
Vor  allem  aber  hinderte  mich  die  Rücksicht  auf  Dastur  Ja- 
maspji,  den  Pahlavi-Text  abzudnicken,  da  derselbe,  wie  e.s 
scheint,  früher  oder  später  eine  vollständige  Ausgabe  seiner 
Hand.schrift  zu  veranstalten  beabsichtigt.  Möge  meine  kleine 
Arbeit  dazu  beitragen,  die  Anfmerksiimkeit  auf  diese  künftige 
Edition  zu  lenken. 


I.  Y.ätkilr-i  ZarirSn 
(MS.  I).  J.  p.  1 — I8ii). 
üebergetzunff. 

Im  Namen  des  Schöpfers  Oharmazd  und  der  iti  ihren 
.\uspizien  guten  Schöpfung  nwf/c  Gesundheit  und  langes 
Leben  allen  Guten  und  Frommen  zu  teil  werden,  namentlich 
dem,  für  welchen  diese  Ersähhimj  geschrieben  ist.‘) 


1)  Die  Einleitung  lautet  im  MS.  paran  hm-i  datiir  Oharmazd 
ra-murritk  dahihilh-i  nerak  lan-darunllh  va-dir-eirthiih  kniä  kapirän 
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1.  Diese  Erzählung,  welche  man  die  Geschichte  von 
Zarir  nennt,  ist  geschrieben  zu  der  Zeit,  als  König  Vistüsp 
mit  seinen  Söhnen  und  Brüdern  und  Grossen  und  Freunden 
die  reine  Religion  der  Mazdaverelirer  von  Oharinazd  aii- 
nahm.  2.  Hierauf  wurde  Arjasp,  der  Fürst  der  Xyon,  be- 
nachrichtigt,*) dass  König  Vistüsp  samt  seinen  Söhnen  und 
Brüdern  und  Grossen’)  und  Freunden  die  reine  Religion 
iler  Mazdaverehrer  von  Oharniazd  angenommen  habe.  Da 
wurden  sie  sehr  beunruhigt*)  und  er  sandte  den  Zauberer 
Vidrafä  und  den  Xüin-zwäst,  den  Sohn  des  Hazär,  ’)  mit 
zwei  Myriaden  auserlesener  Gardetruppen“)  in  das  Reich  von 


ra-fränln-kiniiitiän  nämiisl  ralmaii  mün  räi  yelclibüni-ft.  Ganz  ähn- 
lich (miircäk  = np.  scheint  zu  fehlen)  lautet  die  Kinleitunf^ 

zum  Sayast-lä-sayast.  V(fl.  West,  P.  t.  I.  S.  239. 

2)  «xar  Arjäsp.  Xyiinän  xidäi,  azd  mnt.  Das  Wort  asd  kenne 
ich  nicht;  seine  Bedeutung  geht  aber  aus  unserer  .Stelle,  sowie  aus 
14  und  15  hervor. 

3)  *NriN1£CN-  ria.'i  Wort  kommt  auch  im  Kärnämak  mehr- 
fach vor  und  ist  von  Nöldeke  (das.  39.  2)  besprochen. 

4)  adayinsän  girän  dus-xicärih  yehvünil.  Zur  Kon.struktion 
vgl.  .Artä  VTrSf  1.  33.  77.  6. 

6)  .Statt  Näm-xtrüst  steht  hier  Sem-xiFÜst  mit  Pänsetzung  des 
anim.  Ideogrammes  statt  des  pers.  näm;  recht  bezeichnend  für  das 
Wesen  der  PahlavTschrift.  Die  .Stelle  wirft  ein  Licht  auf  §.  n.  1522. 
455.  Hier  hat  Mo  hl  gewiss  richtig 

1*13  (=  Xiäm-x>eäst-i  Hazärän),  während  die  Calcuttaer  Ausgabe  y 
liest.  Ebenso  ist  natürlich  1525.  502  das^  zu  streichen. 

6)  levalman  3 bernr  sipäh-i  riJUak  pavnn  “'JNEDKO-  l-las 
letzte  Wort  ist  .schwierig.  Ohne  die  Endung  th  kommt  es  in  13 
und  15  wieder  vor.  West  (briefl.  Mitt.)  meint,  man  habe  vielleicht 
bth-asj)än  zu  lesen  .mit  guten  Kossen  versehen“  = .reitender  Bote, 
Kurier“,  wobei  dann  bih  ungewöhnlichere  Schreibung  für  vth  wäre. 
Die  Bedeutung  würde  ja  auch  in  13  und  15  gut  passen.  Schwierig- 
keit bereitet  jedoch  an  unserer  Stelle,  dass  i/i  an  eine  Pluralform 
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Tran.  3.  Hierauf  begab  sich  .lilniasp,  der  oberste  der  Hof- 
beamten,'*)  schleunig  in  das  Innere  des  Palastes  und  sprach 
zu  Vistäsp:  Von  ArJSsp,  dem  Fürsten  der  Xyön,  sind  zwei 
Gesandte  gekommen,  die  edelsten  Männer,  die  man  ini  Lande 
der  Xyön  finden  kann.")  Der  eine  ist  der  Zauberer  Vidrafä 
und  der  andere  Nüm-xwast,  der  Sohn  des  HazSr;  zwei  My- 
riaden auserlesener  Truppen  haben  sie  bei  sich  und  sie  tragen 
in  der  Hand  ein  Schreiben  ®)  und  sprechen ; Las.se  uns  vor 
den  König  Viätäsp.  4.  König  Vi.stäsp  sprach:  Lasse  sie  ein- 
treten.  5.  Und  sie  traten  ein  und  brachten  dem  Könige 
Vistasp  ihre  Huldigung  dar  und  händigten  ihm  das  Schreiben 
ein.  ().  Aprähim,  der  oberste  der  Schreiber,“*)  erhob  sich  und 
verlas  das  Schreiben  mit  lauter  Stimme.  7.  In  dem  Schreiben 
stand  aber  folgendermas.sen  geschrieben:  Ich  habe  vernommen, 
diiss  deine  Majestät“)  das  reine  Gesetz  der  Mazdaverchrer 


ungesetzt  wäre.  Ich  gliuihe,  dass  dusselhe  Wort  ist  wie 

i"i  Kärn.  •It.  i.  Vgl.  Nöldeke,  S.  62,  N.  1,  der  das 
Wort  in  puitpän  ändert  und  mit  „Garde“  übersetzt.  Ich  fasse  vißlak 
paran  = ,au.serlesen  unter  der  Schar  der  Garde.“ 

7)  iiisinikäii  sardär.  Meines  Wissens  bedeutet  sonst  jieitnikän 
allerdings  nur  „die  Ahnen.  V'orfuhren“.  Mkh.  27.  12;  Pahl.  GIoss. 
8.  186.  np. 

8)  milH  den  liamäk  iiatr-i  Xifötutn  min  ratmansän  hu-iihartar 
UhI.  Vgl.  Anni.  42. 

9)  parrariak  = &xlj  im  8.  n.  Die  Bedeutung  ergibt  sich 
au-s  dem  Zusammenhang;  vielleicht  von  l'cfir -|- puiri  ,da-s  Umhüllte“. 

10)  Das  M8.  hat  dajnr  änmahisl  statt  dapirän  m.  \'gl.  Nöl- 
deke, Kärn.  62.  N.  2,  Taburi,  8.  444. 

11)  lekßm  bayän.  So  möchte  ich  lesen  und  auf  das  Wort  hapän 
verweisen,  welches  in  dem  von  lloshnngji  .laraaspji  herausgegebenen 
l’ahl.  GIoss.  Kap.  I zwischen  nüdän  (vgl.  Haug,  Gl.  u.  d.  W.  8.166, 
sowie  unter  hayän  8.  95)  und  gadman  steht,  also  zweifellos  etwas  .ähn- 
liches wie  „Glanz.  Herrlichkeit“  bedeutet.  Die  Phrase  hat  lekßm 
hayän  medammßntt  kommt  im  Yatkar  mehrfach  vor,  so  8,  lU,  23, 
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vun  Öharmuzd  angenommen  hat  und  wenn  auch  noch  nicht, 
so  doch  daran  denkt,  obwohl  uns  daraus  grosser  Schaden 
und  Nachteil  erwachsen  wird.  8.  Aber  wenn  es  eurer 
Maje-stät  gefällt,  diese  heilige  Religion  aufzugeben  und  mit 
uns  eines  Glaubens  zu  werden,  dann  wollen  wir  euch  als 
König  huldigen,  dann  werden  wir  euch,  Jahr  fUr  Jahr,  viel 
Gold  und  viel  Silbergerät  und  viele  schöne  Rosse  geben  und 
viele  königliche  Thronse.ssel.  9.  Wollt  ihr  aber  diese  Religion 
nicht  aufgeben  und  nicht  eines  Glaubens  mit  uns  werden, 
dann  werden  wir  über  euch  kommen,  das  grüne  Korn  auf- 
zehren und  das  dürre  verbrennen,  Tiere  und  Menschen  aus 
dem  Reiche  gefangen  fortführen  und  euch  in  der  Knecht- 
schaft schwere  Bedrückung  auferlegen.'*)  10.  Als  aber  König 
ViStasp  dieses  ihr  Wort  gehört  hatte,  da  wurde  er  sehr  be- 
unruhigt, und  wie  sodann  der  reisige  Feldhauptmann,  der 
tapfere  Zarir,  sah,  dass  König  Viätasp'*)  in  Sorgen  war,  da 
l>egab  er  sich  eilends  ins  Innere  des  Palastes  und  sprach 


33,  35  u.  8.  w.  Das  Wort  findet  sich  auch  Karn.  11.  2 v.  u.  min 
iö^mak  lekiim  hagün  ,au3  dem  Samen  eurer  .MajoHtät“,  Nöldeke  GO 
nur:  ,au9  eurem  Stamme*.  MöglicherweiHe  könnte  auch  bngäti  ge- 
lesen werden  (vgl.  Nöldeke,  Tabari  162),  doch  Gt  mir  dies  minder 
wahrscheinlich. 


12)  Text  von  9;  ra-hnl  denmait  din  barä  lä  sckünit  ra-levatman 
lanman  hamkei  lä  gehrünit , ndagin-tän  madam  gämlüiiim , x>"rft 
raitiimünem  ra-x>tkk  sfijim,  va-fnhär-päi  rn  dö-päi  min  katr  vnrtnk 
rädrmim.  aftän  pnra»  bumlakik  girän  [va]duix>eärih  kär  framägtm. 
Ich  möchte  hier  r«*!:  fast  als  .was  wir  nicht  brauchen  können*  auf- 
fassen: vgl.  np.  dLlaia  in  der  Bed.  .inutilis*.  Zur  üeberset/.ung  von 
rartak  rädilnem  ist  yt.  10.  38  gäuk  . . . rarai&iin  piiiitäm  aeniti,  sowie 
yt.  10.  86  careta  azemnn  .gefangen  fortgeführt*  heranzuziehen.  Die 
Schreibung  bundakih  statt  bamiakib  findet  sich  auch  in  dem  MS.  des 
Kam.,  das  ich  benützte,  mehrfach.  Bezüglich  kär  frnmäyim  vgl.  np. 


^ .imperare*. 

13)  MS.  ^'n'3.  Wils  ich  in  VP'3  nihir  (vgl.  ,\V.  50.  3)  ändere 
■ - np.  j|‘«  j ^ West  umschreibt  zweifelnd  ragädak. 


1B80.  PhU<M.-philol.  u.  hist.  CI.  II.  I. 
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zu  Vi§ta.«p:  Wenn  es  eurer  Majestät  so  will  icli 

dieses  Schreiben  beantworten  lassen.  11.  König  Vistasp  gab 
den  Befehl:  Gib  die  Antwort  auf  das  Schreiben!  12.  Und 
der  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  Hess  das  Schreiben 
folgendermassen  beantworten:  Von  König  ViätTsp,  dem  Ge- 
bieter von  Iran,  an  .Arjasp,  König  der  Xyön,  Gruss!  Fürs 
erste:  wir  werden  diese  heilige  Religion  nicht  aufgeben  und 
wollen  mit  euch  nicht  eines  Glaubens  werden;  denn  wir 
haben  diese  heilige  Religion  von  Oliarmazd  angenommen 
und  werden  sie  nicht  wieder  aufgeben.  Und  ich  werde  ohne 
euch  Unsterblichkeit  trinken,  jetzt  in  zwei  Monaten,  dort  in 
Hutös-i  Rajür  und  Merv,  der  Stadt  des  Zartuät.  wo  kein 
hoher  Berg  ist  und  keine  tiefe  Schlucht,  sondern  auf  der 
Kbene  der  Steppe  die  Pferde  und  ilas  tapfere  Fussvolk  freie 
Bewegung  finden.**)  Ihr  werdet  von  dort  kommen  und  wir 
von  hier,  ihr  werdet  uns  erblicken  und  wir  euch;  dann 
werden  wir  euch  zeigen,  w'ie  der  Teufel  bezwungen  werden 
wird  durch  die  Hand  Gottes.  13.  Aprshim,  der  erste  der 
Schreiber,  fertigte  das  Schreiben  aus  und  der  Zauberer 
Vidrafs  und  Näin-xwäst,  der  Sohn  des  Hazür,  nahmen  es  in 
Kinpfang,  brachten  dem  Könige  Viätasp  ihre  Huhligung  dar 
und  machten  sich  auf  den  Weg. 

14.  Hierauf  gab  König  Vistflsp  .seinem  Bruder  Zarir  den 
Befehl:  »Auf  Hügeln,  Hän.sern  und  hohen  Bergen  lasse  Feuer 
anzünden.“)  Benachrichtige  das  Reich  und  benachrichtige 

14)  ra-barä  lekilm  datlgar  hidanä  nnfii  raklnmilnam,  tnmman 
paiiiii  Hutög-i  Hajiir  ca-Muri'~i  Zarluitän,  män  lä  knf-i  bur)  ra-lü 
var  lufr,  barä  pavtiii  zak  dait  bämiiii  siisgän  tag  paikän  tifäriiii. 
Zu  anbi  raktiimänlan  ist  AV’.  10.  5 zu  verffleichcn  Die  Lokalität 
Hutbs-i  Rajür  ist  nicht  festzustellen.  Bdh.  24.  16  (S.  56.  8)  wird  ein 
Ärüs-i  razür  ),^enunnt;  doch  wird  man  unsere  Stelle  kaum  darnach 
emendieren  dürfen. 

16)  paraii  garän,  hag.m,  küf-i  bur)  alai  framai  kartan.  Ich 
stelle  bagän  zu  np.  = |*L>  (auch  hal.  bau)  und  jüd.-persisch 

de  La^arde,  [«'rs.  Stud.  S.  72. 


V 


Digitized  by  Google 


W.  Geiger:  Heber  das  Yätkär-i  Zaiiran. 


51 


Jie  Garde  folgendermassen : abgesehen  von  den  Magiern, 
welche  das  Wasser  und  das  Feuer  Vahräm  verehren  und  pflegen, 
soll  vom  10.  bis  zum  80.  Jahre  kein  Mann  in  seinem  Hause 
säumen.  Ihr  sollt  es  so  einrichten , dass  ihr  im  zweiten 
Monat  zum  Hofe  des  Königs  Viätasp  konunet.  Wenn  ihr 
aber  nicht  kommen  und  diesen  Galgen  auf  euch  nehmen 
wollt,  werde  ich  euch  an  den  Galgen  hängen  lassen.“**) 

15.  Darauf  wurden  alle  Leute  der  Garde  in  Kenntnis 
gesetzt,  und  sie  kamen  an  den  Hof  des  Königs  ViStAsp  zur 
Heeresfolge,*’)  und  sie  schlugen  die  Pauken  und  bliesen  die 
Pfeifen  und  Hessen  die  Trompeten  ertönen.  16.  Und  sie 
formten  eine  Marschkolonne,  und  die  Elefantenführer  stiegen 
auf  ihre  Elefanten  und  die  Führer  der  Lasttiere  auf  ihre 
Lasttiere  und  die  Wagenlenker  auf  ihre  Wagen.  Zahlreich 
waren  die  Lanzen  der  Helden  **),  zahlreich  die  Köcher,  mit 

16)  Der  Text  lautet:  barä  magrii-marl,  ntün  mayä  va-ätai-i  Vnhrdm 
gezbe^ünd  ra-jtährijt'nd,  adayin-as  min  10  hint  rnd  80  sälnk  hec  yabrii 
pavan  baitä-i  nafnhnan  al  netrünil  ilftn  rädfmit  aiy  daligar  bidanü 
fva/val  bab  i Viitnsp  iah  y itilttel  ra-hat  lä  amat  yälftnet  lak  dar 
leralman  nafaimati  tan  barä  lä  yäityünil,  tamman  pacan  där  framaytm 
kartan.  Die  Stelle  ist  iiu  einzelnen  selir  schwieri)?,  doch  hotte  ich 
iin  allgemeinen  den  Sinn  getrotfen  zu  haben.  Wegen  netrilntan  in 
der  Bed.  .säumen,  zögern,  warten*  verweise  ich  auf  Note  51.  Was 
den  Schluss  betrifft,  so  ist,  wie  mir  scheint,  där  zuerst  in  übertragener, 
dann  in  der  ursprünglichen  Bedeutung  gel>raucht:  .wer  nicht  seinen 
Balgen  (d.  h.  die  ihm  auferlcgte  Last  der  Heere.sfolgej  auf  sich  nimmt, 
den  soll  (umgekehrt)  der  Qalgen  tragen.* 

17)  MS.  piaran  hömanam  si}iäh.  Dies  ist  sicher  ein  Fehler. 
Vielleicht  dürfen  wir  hömanam  in  anjaman  ändern.  West  (brietl. 
Mitt.)  vermutet  aii-mand  .unlimited*. 

18)  ONnomi  '3*1EC^.  Plis  erste  Wort  ist  mir  unbekannt. 

Dem  Zusammenhänge  nach  muss  es  Bezeichnung  einer  WaU'e  sein. 
Ich  verweise  zweifelnd  auf  das  bei  V ullers  angeführte  .hasta 

parva,  iaculnm*,  das  freilich  oBenbar  ein  sehr  unsicheres  Wort  ist. 
Rütastam  ist  die  l’ahlavi-Form  des  Namens  Kustam.  Hier  bedeutet 
es  wohl  .Held“  im  allgemeinen. 

4* 
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Pfeilen  gefüllt *®),  zahlreich  die  funkelnden  Panzer,  zahlreich 
die  vierfaltigen  Panzer.  17.  Und  die  Armee  des  Reiches 
von  Iran  war  so  zahlreich.,  das.s  das  Getiise  bi.s  zum  Himmel 
emporstieg  und  das  Stampfen  der  Küsse  l)is  zur  Hölle  drang. 
Auf  der  Straase,  auf  der  sie  zogen,  zerstampften  sie  den  Pfad 
HO  und  beschmutzten  dadurch  da.s  Wasser  in  den  Flüssen  .so, 
dass  man  das  Wasser  auf  die  Dauer  eines  Monats  nicht 
trinken  konnte.*“)  Siebzig  Tage  lang  wurde  es  nicht  hell, 
und  die  Vögel  fanden  keine  Ruhestätte,*')  au.sser  wenn  sie 
sich  auf  den  Köpfen  der  Pferde  oder  auf  den  Spitzen  der 
Lanzen  oder  auf  dem  Gipfel  eines  hohen  Berges  niedersetzten. 
Wegen  des  Staubes  und  Dampfes  konnte  man  Tag  und  Nacht 
nicht  unterscheiden.  18.  Hierauf  gab  König  Viätasp  seinem 
Bruder  Zarir  den  Befehl : Lasse  ein  Lager  schlagen ; so  lange 
sollen  die  Ir.änier  sich  lagern,  bis  wir  wissen,  ob  es  Nacht 
ist  oder  Tag.  19.  Da  stieg  Zarir  vom  Wagen  uml  schlug 
ein  Lager;  und  die  Irünier  lagerten  sich  und  Staub  und 


19)  kantlr-i  piir-tir.  Die  Bedeutung  .Köcher*  für  knnlfr  ergibt 
«ich  mit  Sicherheit  au«  68,  76,  77.  Da«  Wort  koiniut  auch  ini  t'ahlv. 
vd.  14.  36  (Sp.)  vor,  wo  zainis  mat  akana  durch  ziti  lecatman  kantir 
übersetzt  wird.  Vgl.  Spiegel,  Coimu.  I.  S.  336.  K«  ergibt  sich 
also,  dass  hier  nicht  in  zaiiuk  (Horn,  ZDMG.  43.  S.  39,  Anm.),  sondern 
in  akana  der  Begriff  .Köcher*  zu  suchen  ist. 

20)  MS.  paran  räe  aiy  vnzifind  ratarg  etiin  barä  penkOiut 
lecatman  niagä  barä  kai>ind-i  rad  hanä  bidanü  magii  vaitamiintan 
lä  iäyit.  Der  Text  ist,  wie  ich  glaube,  verdorl>en.  Man  erwartet 
d(K'.h  den  Sinn,  dass  auf  dem  ganzen  Wege,  wo  das  Heer  inar.schiert. 
da«  Wasser  durch  Verunreinigung  ungeniessbar  wird.  Daher  möchte 
ich  statt  lecatman  mit  leichter  Aenderung  riitan  lesen  und  hijtind 
an  das  AV.  58.  5 vorkommende  kajnk  .schmutzig*  anschliessen.  Da« 
Wort  ratarg  6ndet  »ich  amh  Dinkard  IV,  Glos«.  S.  20,  sowie  Kärn. 
27.  2 in  der  V'erbindung  rag  ratarg.  West  übersetzt  die  Stelle  so: 
,on  the  load.  that  they  go,  tbey  so  uut  up  the  path  with  the  water 
they  discharge  that,  during  a month.  the  water  ia  not  6t  t«  drink.* 
.Allein  kann  leratman  in  dieser  Weise  für  den  IiistrunientaliH  stehen? 


21)  niHni  = np.  n \ und  » t s.  .•>.  \ 
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Kanch  sanken  und  die  Sterne  und  der  Mond  wurden  am 
Himmel  sichtbar.  20.  Hierauf  schluf^en  sie  300  Pfahle  ein, 
an  welchen  sie  300  Stricke  befesti>rten  und  an  jedem  Stricke 
waren  300  goldene  Schellen  angebunden.**) 

21.  Hierauf  setzte  sich  Vistäsp  auf  seinen  königlichen 
Thnjn  und  berief  seinen  obersten  Minister**)  Jämäsp  vor 
sich  und  .sprach:  Ich  weiss,  dass  du  weise  und  einsichtig 
und  klug  bist.  Du  weisst  es,  wenn  es  zehn  Tage  lang 
regnet,  wie  viele  Tropfen  auf  die  Erde  fallen,  und  wie  viele 
Tropfen  auf  Tropfen  fallen.  Du  weisst  ferner,  wenn  die 
l’flanzen  blühen,  welche  Blüte  am  Tage  aufgeht  und  welche 
in  <ier  Nacht  und  welche  am  Morgen.  Auch  von  dem  Wasser 
weisst  du,  welches  tischreich  ist  und  welches  keine  Fische 
enthält.**)  So  wirst  du  auch  wissen,  wie  es  morgen  ergehen 
wird  in  der  Schlacht  des  Vistasp  gegen  den  Az-dah.lk,  und 
w'elche  von  meinen,  des  Kai-V^istflsp,  Söhnen  und  Brüdern 
am  Leben  bleiben  und  welche  fallen  werden.  22.  Da  sprach 
der  Minister  Jämüsp:  Ach,  dass  ich  doch  nie  geboren  wäre 


22)  Sehr  schwierig.  Der  Text  lautet:  axar  maxitänd  HO()  mex-i 
asinin-i  fHitai  asrfind  300  ars,  män  k<Aä  ars-r  3(X>  darni-i  zahabäin 
patas  akfisl  yekarimitnet.  Das  Wort  daräi  ist  ohne  Zweifel  — np. 

1^0  .tintinnabulum*.  ars  ist  nur  geraten.  Am  nächsten 
läge  np.  ^^^1. 

i23)  n'Nn’2  ist  .jedenfalls  Titel  eines  hohen  Beamten,  wie  aus 
53,  71  hervorgeht.  Das  Wort  scheint  eine  Zusammensetzung  des 
aram.  NH'D  = np.  kjÜa  mit  9uff.  ih  zu  sein;  doch  erwartet  man, 
da  eine  abstrakte  Bedeutung  nicht  passen  will,  eher  suSf.  ik.  Vgl. 
np.  .domesticus*. 

21)  Die  Handschrift  ist  verstiimraelt.  Sie  bietet  folgende  Buch- 
staben und  Worte  aiy  ..ä  kutäm  zak  m . . h man  va-kutäm  znk 

r nunit.  Davon  ergänzt  West  das  erste  Wort  zu  mayä,  den 

Schluss  zu  yaxsenunet,  beides  gewiss  richtig.  Versuchsweise  lese  ich 
Bo:  aiy  majrä  kutäm  zak  mältl  tuälmon  ra-kutüm  zak  ?ä  ya/senunet. 
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von  meiner  Mutter,  oder  dass  ich,  nachdem  ich  geboren,  doch 
schon  längst  durch  mein  eigenes  Geschick  gestorl>en  wäre ! 
oder  dass  ich  docli  zu  einem  Vogel  geworden  und  ins  Meer 
gestürzt  wäre!**)  oder  dass  doch  eure  Majestät  diese  Frage 
nicht  an  mich  gestellt  hätte!  23.  .•\her  nachdem  ich  nun 
einmal  von  euch  gefragt  bin,  will  ich  auf  nichts  anderes 
ausgeheu,  als  da.ss  ich  die  Wahrheit  sage.  W'enn  es  eurer 
Majestät  beliebt,  so  bewahret  euer  Wort  im  Gedächtnis**) 
und  schwöret  mir  bei  der  Herrlichkeit  des  Öharmazd  und 
bei  der  Religion  der  Mazdaverehrer  und  bei  dem  Leben  eures 

Bruders  Zarir  einen  Eid :**)  Ich  werde  dich  nicht 

schlagen  und  dich  nicht  töten  und  dich  nicht  in  Fes.seln*®) 
halten,  falls  du  mir  mitteilst,  was  sich  in  der  Schlacht  des 
Vistasp  zutragen  wird.  24.  Darauf  sprach  König  Vistasp:  Bei 
der  Herrlichkeit  des  Öharmazd  und  der  Religion  der  Mazda- 
verehrer und  bei  dem  Leben  meines  Bruders  Zarir  sei  es 


25)  Ich  lese  a’/ilf  murr-i  yehrünt  höinanäi,  val  daryäw  öitoKt 
K/imanäl.  Pas  MS.  trennt  IC,  wa.s  West  durch  min  rün-e  um- 
schreibt. Meine  Aunderunff  besteht  also  ledi^jlich  in  dem  Zusammen- 
rücken der  Buchstaben. 

26)  hat  leköm  bayän  medammünit , saxun-i  nafaiman  rubän 
yedrfinytn.  Ich  nehme  hier  rubän  yedriintan  (eigentlich  = np. 

gleichen  Bedeutung  wie  sonst 

oder 

27)  Das  MS.  hat  hinter  anuyand  rnitamünit  die  Worte  aiy 

kamiir-i  pillätrtin  ra-kit-i  tir  trvär  vnd  rn1  drväsp  barä  mal.  Ich 
habe  dieselben  lieber  unflbersetr.t  gelassen,  da  ich  doch  nur  eine 
höchst  problematische  Krkliirung  vorzuschlagen  wüsste.  Sie  enthalten 
ottenbar  eine  solenne  Eidesformel.  Die  einzelnen  Wörter  sind  ja  klar. 
Zu  das  .Kinnbacken“  bedeutet,  sind  die  Bemerkungen  Justi’s 

im  Wörterbuch  zum  Bdh.  u.  d.  W.  zu  vergleichen,  drräsp  ist  Name 
einer  Genie,  der  Personifikation  des  Herdeviehs  und  barä  mal  der 
Imper.  = np.  JU. 

2^)  ^NNCD  vielleicht  = np.  .Presse“,  also  etwa  .Stock“. 
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jfeschworen , dass  ich  dich  nicht  schlagen,  noch  dich  töten, 
noch  dich  in  Fesseln  halten  werde.  25.  Hierauf  sagte  der 
Minister  .lannlsp:  Wenn  es  eurer  Majestät  gefällt,  so  gebet 
den  Befehl,  dass  dieses  grosse  Heer  des  Reiches  Iran  einen 
Pfeil'chiiss  weit  vom  Zelte*®)  des  Königs  entfernt  sich 
lagere.  2Ü.  Da  erteilte  Vi§täsp  den  Befehl,  dass  das  grosse 
Heer  des  Reiches  Iran  einen  Pfeilschuss  weit  von  dem  Zelte, 
das  dem  Viätasp  zum  Aufenthalt  diente,  entfernt  sich  lagere. 

27.  Hierauf  sprach  der  Minister  Jämasp:  Der  Ist  glücklich, 
welcher  nie  von  einer  Mutter  geboren,  oder,  wenn  er  gelwren, 
schon  gestorben,  oder  doch  nicht  aus  der  Ferne  so  weit  bis 
hiehcr  gekommen  ist.’°)  Morgen,  wenn  sie  sich  schlagen 
werden,  Krieger  gegen  Krieger,  Held  gegen  Held,  dann 
werden  viele  Mütter  samt  vielen  Söhnen  vaterlos  werden  und 
viele  Väter  werden  ihre  Söhne,  viele  Brüder  ihre  Brüder 
und  viele  Frauen,  die  Gatten  haben,  ihre  Männer  verlieren, 
und  in  grosser  Zahl  werden  kommen  Streitrosse  der  Iranier, 
welche  ihrer  Reiter  beraubt  dahinstUrinen,  und  werden  unter 
den  Xyöns  ihre  Herren  suchen  und  sie  nimmer  finden.®') 

28.  Glücklich  ist  der,  welcher  nicht  sehen  muss,  wie  der 


29)  min  }Mtaxia,  weiter  unten  dann  j’Tn£N  TjC’C-  Wir 

können  vielleicht  zu  np.  »teilen  oder  auch  Tin'D  le»en 

= aw.  ‘maefiaka  statt  maedana  (bal.  mitag).  Zu  hat  West 

beigeschrieben;  doch  ist  es  mir  zweifelhaft,  ob  die  Zusammen- 
stellung richtig  ist. 

30)  min  nrikfh  ralmnn  patmiin  1ä  mal  wtl.  , (welcher)  au»  der 
Ferne  dieses  Mass  (d.  h.  eine  solche  Strwke,  eine  so  grosse  Knt- 
fernung)  nicht  gekommen  ist.“ 

31)  Der  Schluss  lautet  ra-kabed  gätünd  härak  eninakän  miln 

eaiüt  iiruhand  sätünd,  den  iin-i  Xgfniän  x‘diit  harihfinnnd  radä 
aiknxünand.  Hier  ist  aruband  = aw.  nrrant,  indem  iib,  wie  oft,  an 
Stelle  von  r steht;  Salemann,  Litteraturbl.  f.  or.  Philol.  II.  S.  81); 
cniüt  ist  an  anzuschliessen. 
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Zauberer  Vidraß  koimnt  und  den  Kampf  erregt  und  viel 
Uebles  anrichtet  und  den  Zarir,  deinen  Bruder,  erschlägt  und 
sein  Streitross  erbeutet,  das  schwarze  eisenhufige  Ross  des 
Zarir;  — 29.  und  den  Nam-xw5.st,  den  Sohn  des  HazSr,  wie 
er  kommt  und  den  Kampf  erregt  und  viel  Uebles  anrichtet 
und  den  P.lt-xusrav,  den  Helden’*)  der  Mazdaverehrer,  deinen 

Bruder,  erschlägt  und  sein  Streitrass  erbeutet, ”)  — 

30.  und  den  N.lm-xwSst,  den  Sohn  des  HazSr,  wie  er  kommt 
und  viel  Uebles  anrichtet  und  den  Fraäökart  tötet,  deinen 

Sohn, ’*)  der  dir  lieber  ist  als  deine  übrigen  Söhne. 

Und  ausserdem  werden  von  deinen  Söhnen  und  Brüdern 
zweiundzwanzig  fallen.  31.  Als  König  Vigtäsp  dieses  Wort 
vernahm,  stürzte  er  von  seinem  erhabenen  Throne  zur  Erde 
und  ergriff  mit  der  linken  Hand  einen  Dolch  und  mit  der 
rechten  ein  Schwert,  und  er  tiel  über  .JamSsp  her  und  sprach: 
Dass  du  doch  nimmer  gesund  sein  mögest,  du  arger  Sklave 
eines  Zauberers;”)  denn  deine  Mutter  war  eine  Zauberin  und 
dein  Vater  ein  Lügner.  32.  Du  hättast  das  aber  nicht  aus- 
gesprochen , wenn  ich  dir  nicht  bei  der  Herrlichkeit  des 
Öharmazd  und  bei  der  Religion  der  Mazdaverehrer  und  bei 

32)  phlv.  firtäi,  S.  GIosh.  z.  AV.  S.  19  ii.  il.  W.  nrdä,  ardäi. 
Vgl.  päz.  ardl  = H«kr. .winyn bei  Nerioscngh,  West,  Shik.  guin. 
Gloss.  u,  d.  W. 

33)  .Am  Kode  stellen  die  Worte  nsmT  ]N*1T  (die  natQrlich  auch 

noch  auf  gar  manche  andere  VV'eise  gelesen  werden  können)  mit  Ueber- 
gang  auf  eine  neue  Seite  zwischen  denselben.  Vielleicht  ist  ^N"1I 
in  rnt  = Oy^  zu  ändern  .falb“,  wie  auch  in  28  a.  E.  mit  siyah 
die  Farbe  des  Pferdes  angegeben  wird;  im  zweiten  Worte  könnte 
dann  vielleicht  ein  Epitheton  wie  .breitschulterig,  starkschulterig* 
(np.  enthalten  sein. 

34)  Die  Worte  vad  zät  jtavan  kadhä  sind  unverständlich 

und  wohl  auch  verdorben. 

35)  na.  tipamman  nim-injtär-i  jätnk.  West  schlägt  (briefl.  Mitt.) 
die  Aendernng  naham-sipär  ,t<Tror  accnmplishing“  vor. 
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dem  Leben  meines  Bruders  Zarir  einen  Eid  geschworen  hätte; 
ich  hätte  dir  sonst  mit  diesen  beiden  Waffen,  liein  Schwerte 
und  dem  Messer,  den  Kopf  abgeschnitten  und  iJin  auf  die 
Erde  geworfen.  33.  Darauf  sprach  .JauiJLsp:  Wenn  es  eurer 
Majestät  gefallt,  so  .stehet  auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch 
wieder  auf  den  königlichen  Thron ; denn  es  iuu.s.s  geschehen, 
wenn  es  geschehen  muss,  wenn  ich  es  auch  nicht  gesagt 
hätte.*®)  34.  König  Vi.4tjlsp  aber  erhob  sich  nicht  und  .sah 
auch  nicht  um.  35.  Da  sprach  der  reisige  Heerführer,  der 
tapfere  Zarir,  indem  er  hinzutrat;  Wenn  es  eurer  Majestät 
gefällt,  so  .stehet  auf  vom  Erdboden  und  .setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  15  Myriaden  der  Xyön  töten. 
3b.  König  Vi§t\sp  aber  erhob  sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  37.  Da  sprach  zu  ihm  Pat-xusrav,  der  Held  der  Mazda- 
verehrer, indem  er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät  ge- 
fällt, so  stehet  auf  vom  Erdboden  und  .setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  14  Myriaden  der  Xyön  töten. 
38.  König  Vi§t,äsp  aber  erhob  .sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  39.  Da  sprach  zu  ihm  FraSö-kart,  der  Sohn  des  Königs 
Vistiisp,  indem  er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät  ge- 
fällt, so  stehet  auf  vom  Erdboden  und  setzet  euch  wieder 
auf  den  königlichen  Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen 
und  mit  dieser  meiner  Kraft  13  Myriaden  der  Xyön  töten. 
40.  König  VisMsp  aber  erhob  sich  nicht  und  sah  auch  nicht 
um.  41.  Da  sprach  zu  ihm  der  tapfere  Held  Spand-dät,  in- 
dem er  hinzutrat:  Wenn  es  eurer  Majestät  gefällt,  so  stehet 
auf  vom  Erdboden  und  .setzet  euch  wieder  auf  den  könig- 
lichen Thron;  denn  ich  werde  morgen  kommen,  und  bei  der 


36)  M.S.  amat  denman  li  giifl  yehrrnut.  Sollte  statt  /•  nicht  hi 
zu  lesen  sein?  Oer  Sinn  ist  doch  wohl  der:  Das  Verhilnjfnis  muss  sich 
erfüllen,  ob  ich  es  nun  vorher  sage  oder  nicht. 
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Herrlichkeit  des  Ohurtnazd  und  bei  der  Religion  der  Mazda- 
verehrer und  bei  dem  Leben  eurer  Majestät  schwöre  ich  den 
Eid,  dass  ich  keinen  Xyön  lebend  aus  diesem  Kampfe  ent- 
kommen lassen  will.  42.  Da  stand  König  ViStSsp  auf  und 
setzte  sich  wieder  auf  den  königlichen  Thron,  und  er  berief 
seinen  Minister  JamSsp  vor  sich  und  sprach  zu  ihm:  Wenn 
es  sich  so  verhält,  wie  du,  o Jämasp,  sagst,  dann  will  ich 
eine  eherne  Burg  machen  lassen  und  die  Thorriegel  der  Burg 
will  ich  aus  Eisen  machen  lassen,  und  ich  werde  Söhne  und 
Brüder  und  Grosse  in  die  Burg  bringen  lassen,  und  sie  .sollen 
darinnen  i)leiben,  damit  sie  nicht  in  die  Hand  der  Feinde 
geraten.  43.  Der  Minister  Jamasp  sprach:  Wenn  du  eine 
eherne  Burg  machen  läs.sest  und  die  Thorriegel  aus  Ei.sen 
machen  lässest  und  Söhne  und  Brüder  und  die  Gros.sen  deines 
gesegneten  Reiches  in  dieser  Burg  bleiben  heissest,  wer  wird 
denn  dann  im  stände  sein,  die  Feinde  vom  Reiche  abzuwehren  V 

44.  Denn  dieser  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  dein 
Bruder,  wird  kommen  und  von  den  Xyön  15  Myriaden  töten, 
und  Pät-xusrav,  der  Held  der  Mazdaverehrer,  wird  kommen 
und  von  den  Xyön  14  Myriaden  töten  und  FraSö-kart,  dein 
Sohn,  wird  kommen  und  von  den  Xyön  13  Myriaden  töten. 

45.  König  ViStäsp  fragte : Wie  viele  Xyön  von  Nation  werden 
kommen,  [die]  zu  Ross  [kommen],  und  wie  viele  werden 
fallen,  und  wie  viele  werden  entkommen  4li.  Hierauf 
erwiderte  der  Minister  .Jamä.sp:  131  Myriaden  Xyön  von 
Nation  werden  kommen  zu  Ross  und  keiner  wird  lebend 


37)  kevan  cand  yätünd  Xyön  min  liunnk  rii-amat  ~tS2VK  yäfund 
ra-fand  yemltiind  ra-Mnd  frä)  vmlünd.  Ich  jflaubc,  das^<  1N2VN  •» 
HNDIDN  r.u  ilndem  ist.  Es  spricht  dafür  auch  die  Teheräner  Hand- 
schrift, welche  iiu  folgenden  Paratfraphen  Xyön  nun  bunak  mnn 
INDVDK  liest.  1N21DN  steht  für  (vgl.  Anm.  31);  amtil  ist 

wohl,  wie  öfters,  nur  fUschliuh  statt  mnn  = if  gesetzt.  S.  West, 
t!I.  zum  AV.  u.  d.  W. 
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zurückkehren  ausser  dem  einzigen  Arjflsp,  dem  Fürsten  der 
Xyön.  47.  Und  auch  diesen  wird  der  Held  Spand-dat  er- 
greifen und  wird  ihm  eine  Hand  und  einen  Fuss  und  ein 
Ohr  ahschneiden  und  ihm  ein  Auge  mit  Feuer  ausbrennen, 
und  ihn  auf  einem  Ksel,  dem  er  den  Schwanz  abgehauen, 
in  sein  Reich  zurückschicken  und  sagen : Geh’  und  erzähle, 
wa.s  für  Thaten  du  gesehen  von  meiner,  des  Helden  Spaud-dat 
Hand!  48.  Hierauf  sprach  König  Kai-Vi§täsp:  Wenn  auch 
alle  die  Söhne  und  Brüder  und  Grossen  von  mir,  dem  Könige 
Kai-Vi§ti?sp,  und  auch  die  Hutos,  welche  meine  Schwester 
und  meine  Gattin  ist  und  von  welcher  mir  der  Söhne  und 
Töchter  30  geboren  worden  sind,®*)  allesamt  getötet  sind,  so 
werde  ich  doch  diese  reine  Religion  der  Mazdaverehrer,  wie 
ich  sie  von  Öharmazd  empfangen  habe,  nicht  aufgeben. 

49.  König  Viätasp  .setzte  sich  nun  auf  dem  (Gpfel  eines 
Berges  nieder,  und  er  hatte  mit  sich  eine  Streitmacht  von 
12  X 12  Myriaden.  50.  Und  Arja.sp,  der  Fürst  der  Xyön, 
liess  sich  ebenfalls  auf  dem  Gipfel  eines  Berges  nieder, 
und  er  hatte  mit  sich  eine  Streitmacht  von  12  Myriaden 
Myriaden.®*) 

51.  Der  reisige  Heerführer,  der  tapfere  Zarir,  begann 
den  Kampf  so  ungestüm,  wie  wenn  der  Genius  des  Feuers 
auf  ein  Röhricht  sich  stürzt  und  der  Sturmwind  ihm  hei- 
•steht.*®)  Wenn  er  mit  dem  Schwerte  vorwärts  schlug,  tötete 

38)  rn-zak-ii-i  Hutfis  zyam  nztman  vn-ntsman,  m/in  min  harman 
vad  bartman  30  azas  zät  yekacimilnit.  Die  Stelle  ist  von  Wichtig- 
keit. weil  sie  von  der  Geschwi.sterehe  in  ganz,  unzweideutiger  Weise 
spricht.  Vgl.  auch,  was  weiter  unten  in  dem  .\b9chnittc  über  die 
F.igennamen  ge-^agt  ist.  In  dem  Relativsatze  fasse  ich  min  barmrin 
vati  bartman  (vgl.  np.  Lj  — geradezu  als  .sowohl  Söhne  als 
auch  Töchter';  mün—azas  gehört  zusammen  = 

39)  So  nach  dem  MS.  12  bttar  bevor.  S.  jedoch  8 4ß. 

40)  Ich  lese  den  Text  so:  Hyun  amal  Ätur  yazat  den  ra-val 
kanyästün  uftet  cät-id  aiyyär  yekcuntl.  Zu  kanydstän  verweise  ich 


r 
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er  zehn  Xyön,  und  wenn  er  es  zurnckzog,  elf.  Wenn  er 
hungerig  und  durstig  war,  so  .sah  er  da.s  Blut  der  Xyön  an. 
und  er  ward  wieder  frohgemut.  52.  Aber  Arja.sp,  der  Fürst 
der  Xyön,  hielt  Ausschau  vom  Gipfel  des  Berges  und  sprach: 
Wer  ist  unter  euch  Xyön’s,  der  e-s  unternähme,  mit  Zarir  x 
zu  kämpfen**)  und  ihn  zu  töten,  diesen  reisigen  Heerführer, 
den  tapferen  Zarir.  damit  ich  ihm  dann  meine  Tochter 
Zarstan  zum  Weibe  gebe,  welche  die  anmutig.ste  Frau  ist, 
die  es  im  ganzen  Lande  der  Xyön  gibt*’),  und  datfiit  ich 
ihn  zum  obersten  Minister  über  das  ganze  Reich  der  Xyön 
mache;  58.  denn  wenn  Zarir  bis  zum  Abend  am  Leben 
bleibt,  .so  wird  es  nicht  lange  Zeit  mehr  dauern,  bis  keiner 
von  den  Xyön’s  mehr  lebendig  auf  den  Füssen  steht.**) 

54.  Da  sprang  der  Zauberer  Vidrafs  auf  und  rief : Sattelt 
für  mich  ein  Pferd;**)  denn  ich  will  es  unternehmen! 

55.  Und  sie  sattelten  ein  Pferd  und  der  Zauberer  V'^idrafs 
be.stieg  es,  und  er  ergriff  die  verzauberte  Lanze,  welche  die 
Dämonen  in  der  Hölle  mit  dem  Gifte  des  Zorns  und  dem 
Wa-sser  der  Sünde  verdorben  gemacht  hatten ; **)  und  er 


auf  bei  Vullers,  appendix.  Das  Wort  (h.  nüpl  ***  = “P- 

^Üümjö.  Wehren  des  Rildes  vgl.  den  sskr.  Vers  ranäiii  dahalii 
vahiith  sal'hä  bhavati  märiitah,  sowie  S.  n.  1627.  543.  Hierüber  g. 
weiter  unten. 


41)  Das  kniet  des  Pabl.  Texte.s  ist,  wie  öfters,  ungenaue  Schreibung 
statt  köxiit.  Vgl.  West,  Mkh.  Gl.  u.  d.  W.  kökuhidan. 

42)  miin  den  hamäk  sufr  Xgönän  nesman-i  min  calman  hu-H- 
harlar  löet.  Vgl.  Anni.  8. 

43)  päyet  = np. 


44)  li  rät  suxyä  zin  säjel. 


Vgl.  np 


46)  Die  Stelle  ist  schwierig  und  die  grammutisclie  Konstruktion 
nicht  ganz  klar.  Der  Text  lautet  ra-gansegüngen  zak  parai-i  afsü- 
tak-i  irdään  den  dösax  paran  rim  zahar  raeiUak  paean  mayä-i 
hnzak  kart  yekaiimünät.  In  der  Parallelstelle  72  liest  das  MS.  rn- 
ynnseyünyen  zak  2>arai-i  aßütak  iedaän  den  döiax  pavan  eim  zahar 
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erfasste  sie  mit  der  Hand  und  stürmte  in  die  Schlacht  und 
sah,  wie  da  Zarir  tapfer  stritt.  56.  Aber  er  kam  nicht  von 
vorne  gef'en  ihn  angeritten,  sondern  aus  dem  Verstecke  von 
hinten  brach  er  hervor,  und  er  traf  den  Zarir  unterhalb  des 
Gürtels  und  oberhalb  der  heiligen  Schnur  in  den  Rücken, 
und  er  durchbohrte  ihm  das  Herz  und  stürzte  ihn  zu  Boden. 
Da  hörte  auf  der  Kampf  der  Bogen  und  das  Schlachtgeschrei 
der  Streiter.**) 

57.  Darauf  hielt  König  Vistasp  Umschau  von  dem  Gipfel 
de.s  Hügels  und  sprach:  Ich  bin  in  Besorgnis;  denn  mich 
befällt  die  Ahnung,*’)  das.s  uns  getötet  worden  Zarir,  der 


sistak  pavan  mayä  bazak  kart  gekm-imiiiiät.  Offenbar  ist  mit  72 
bii^ak  = np.  sy»  (AV.  87,  6;  Glossary  zu  deras.  S.  771,  mit  66  da- 
gegen rasist ak  = np.  SjLuiuuS’  fractus,  perditus  zu  lesen:  afsütak 
gehört  zu  np.  verzaubern.  Das  Wort  parai  erklärt 

West  im  MS.  durch  CHS.  fasst  es  also  als  ,Pfenl‘  auf;  eine  Etymo- 
logie weiss  ich  nicht  zu  geben,  die  Bedeutung  .Wurfspeer“  scheint 
mir  aber  sicher  zu  sein  und  zwar  aus  folgenden  Gründen:  a)  sie  ist 
die  einzige,  die  einen  Sinn  gibt  in  76  und  76  (vgl.  .\nm.  68);  b)  von 
dem  Pferde  ist  ja  bereits  die  Rede  gewesen  und  VTdrafs  sitzt  schon 
im  Sattel:  c)  auch  im  Säh-näme  ist  ausser  dem  Pferde  von  einem 
vergifteten  Wurfspeer  die  Rede,  den  BTdarafs  mit  in  den  Kampf 
nimmt;  vgl.  1529.  574 — 76 

<1  “^7^  sLw  cksM  oLm  ^^1 


46)  ra-nxar  harä  yelihiinet  eak  pari>i-i  kaimlnän  m-kälä-i  tag 
gnbränn.  l>er  Tod  Zarir's  macht  auf  Freund  und  Feind  einen  solchen 
Eindruck,  dass  der  Kampf  eine  Zeit  lang  unterbrochen  wird.  Bei 


parin  verweist  West  im  MS.  auf  np.  .agitatio*  (?) 

47)  Der  Text  hömaiiam  paran  hömnnet  yaxsenunam  ist  sicher 
verdorben.  Nach  71  könnte  man  hämnnam  iiaran  kanä 
lesen  .Ich  denke  so*.  Vgl.  AV.  64.  8,  l>4.  lU.  Ich  möchte 
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Heerführer  der  IrSnier;  denn  nicht  mehr  dringt  zu  meinen 

Ohren  der  Kampf  der  Bogen  und  das  Schlaclitgeschrei  der 
Streiter.  Wer  ist  nun  unter  euch  IrSuiern,  der  es  unter- 

nälime,  den  Zarir  zu  rächen,  damit  ich  ihm  dann  meine 

Tochter  Humäk  zum  Weibe  gebe,  welche  die  anmutigste 
Frau  ist,  die  es  im  Reiche  IrSn  gibt,  und  damit  ich  ihm 
als  Wohnung  den  Palast  de.s  Zarir  überlasse  und  die  Heer- 
führerschaft von  Iran  verleihe.  58.  Keiner  der  Edlen  und 
Grossen  gab  eine  Antwort;  nur  der  Sohn  des  Zarir,  der 
einem  siebenjährigen  Knaben  ähnlich  war,  sprang  auf  uml 
rief : Für  mich  sattelt  ein  Pferd,  damit  ich  mich  aufmache 
und  den  Kampf  der  Iränier  sehe  und  die  Gros.sen  des  ViäUlsp, 
und  damit  ich  sehe,  ob  der  reisige  Heerführer,  der  tapfere 
Zarir,  mein  Vater,  am  Leben  ist  oder  tot.  W^ie  es  .steht, 
das  will  ich  eurer  Majestät  berichten.  59.  Aber  König  Vi.stasp 
sprach:  Gehe  du  nicht;  denn  du  bist  noch  ein  Knabe  und 
verstehst  noch  nicht  die  Behutsamkeit,  die  in  den  Schlachten 
notwendig  ist,  und  deine  Finger  .sind  noch  nicht  geübt  ini 
Entsenden  der  Pfeile.**)  leh  fürchte,  cs  möchten  .sonst  die 
Xyon  kommen  und  dich  töten;  denn  sie  haben  ja  auch  den 
Zarir  getötet.  Dann  würden  die  Xyön  doppelten  Ruhm  da- 
vontragen: Zarir,  der  Heerführer  der  Iränier,  ist  von  uns 
getötet  worden,  und  auch  den  Bastvar,  seinen  Sohn,  haben 
wir  erschlagen.  60.  .\l>er  Ba.stvar  sprach  im  geheimen  zu 


homanet  mit  ganz  leichter  Aenderung  in  omef  = np.  aw. 

upa-maiti  , Erwartung,  Spannung,  Hoffnung  oder  Besorgnis“  emendieren. 

48)  lak  nl  razlün,  mnman  lak  apurnäi  hömnnlh.  rn-rajmän  pährej 
lä  xavHünet,  afat  anguiit  pnmn  tir  Ui  /wasl  geknrtmuiiit.  Ich  habe 
den  Schluss  ziemlich  frei  übersetzt.  Mit  xtriuit  vergleiche  ich  np. 

.is.  ,via  trita“  und  * v ^ .effossus,  evulsus“.  Man  sieht  an 
den  Fingern  noi'h  nichts  von  den  Spuren,  welche  das  Zerren  der 
Bogensehne  zurücklässt. 
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dem  Stallmeister:**)  Vistasp  hat  den  Befehl  gegeben:  gebt 
dieses  Pferd  dem  Bastvar , nachdem  Zarir  getötet  ist.  **) 
61.  Und  der  Stallmeister  befahl  ilas  Pferd  zu  satteln,  und 
Bivstvar  bestieg  es,  und  er  trieb  das  Pferd  an  und  tötete  die 
Feinde,  bis  dass  er  an  ilie  Stelle  kam,  wo  er  seinen  tapferen 
Vater  tot  erblickte.  62.  Und  er  zögerte  nicht  lange  Zeit,**) 
sondern  sprach:  Wehe,  du  Licht  meiner  Seele,  deinen  .schim- 
mernden Panzer,  wer  hat  ihn  davongetragen?*’)  Wehe,  du 


49)  axar  Bastvar  jiavati  nihän  v(d  valman  aj(ursardär  yemale- 
lünit.  pavan  nihän  — np.  ^L^jü  a.  Nölileke,  Käru.  S.  67,  2; 

äxursarJär  ns"13D)  iat  = Im  §.  n.  iat  im  gleichen  Zu- 
sammenhänge 1532.  647  und  1533.  649  gebraucht. 

50)  Das  MS.  hat  zak  säsyä,  amat  Zarir  kütak  yehvünt,  harü 
val  Bastear  yehebünet.  Der  Text  ist  sicher  korrupt.  Ich  möchte 
Vorschlägen,  kütak  in  kuitak  (plene  geschrieben  "Tjnßtl?)  xu  Andern. 

61)  ca-lä  der  damän  netrünet.  Die  gewöhnliche  Bedeutung  von 
netnintaa  (uram.  HÜ3I  ist  allerdings  .behüten,  bewahren“,  doch  ist 
es  auch  Kärn.  15.  4,  42.  1 durch  .warten,  säumen*  zu  übersetzen. 

52)  Der  ganze  folgende  Abschnitt  bis  zu  64  ist  äusserst  schwierig; 
der  Anfang  ülierdies  in  der  Bombayer  Udschr.  lückenhaft,  so  dass 
man  auf  die  Ergänzungen  des  Teheräner  MS.  angewiesen  ist.  Was 
ich  zu  geben  vermag,  ist  lediglich  ein  Versuch,  den  ich  nur  mit  Be- 
denken mitteile.  Der  Anfang  des  Textes  lautet  in  möglichst  genauer 
Wiedergabe  ' jrHr'N^X  nC’'ICN  n»l3  FjX.  Bei  dem  Worte 
|Xn  findet  sich  ein  diakritisches  Zeichen,  das  diese  Lesung  vorschreibt; 
über  dem  Schluss  von  steht  die  Korrektur  {!’.  Ich  fasse  aläi 

als  Interjektion  .wehe!“.  ist  vielleicht  in  zu  ändern  (im 

a 

Archetypus  müsste  etwa  eine  Korrektur  wie  gestanden  haben). 

Statt  ^XP  lese  ich  |X5  J‘'»i  .Seele“,  und  f|X  'st  vielleicht  = s_>l 
.Glanz,  Herrlichkeit“  zu  nehmen.  Das  nun  folgende  Wort  ist  otlen- 
bar  verdorben,  ich  vermute  n3tn3  Jauian-at  .dein  Panzer“  = np. 
^ Die  Anfügung  des  suffixalen  Pronomens  an  ein  Subst.  ist 

dem  echten  Pahlavi  fremd,  sie  findet  sich  aber  gerade  in  unserer 
Stelle  weiter  unten  in  bärak-at  wieder.  Was  endlich  das  letzte  W'ort 
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Held,  deinen  Rock,  wer  hat  ihn  davonj^etragen  ?‘*).  Wehe, 
dein  dem  Greif  gleiches  Pferd,  wer  hat  es  fort^eführt?“) 
Obwolil  es  dir  immer  ein  Wunsch  war:  mit  den  Xyön  lasst 
mich  kämpfen  1“)  so  liegst  du  nun  da  getötet  in  der 
Schlacht  wie  ein  niedriger,  armer  Mann.^®)  63.  Dieses  dein 
....Haar  und  dein  Bart  sind  von  den  Winden  zerrauft;®’) 
dein  reiner  Leib  ist  von  den  I’ferden  zerstampft  mit  ihren 


betritVt,  so  liest  dasselbe  West  jramiisl  — np. 

Ich  tronsskribiere  ham-rezt  und  stelle  das  Wort  zu  in 

der  Bed.  (bei  Vullers  u.  d.  W.).  Kine  gewisse  Stütze 

erhält  meine  Auffassung  der  Stelle  durch  das  S.  n.  1533.  663'’,  wo 
die  Rede  des  Nastür  auch  mit  den  VVorten  beginnt  sJok>^  Jj 

Leuchte  meines  Herzens  und  meiner  Augen  und 
meiner  Seele*.  Dies  würde  gut  zu  dem  Beginn  der  Worte  Bastvar's 
im  Yätkär  nach  meiner  Auffassung  passen.  Auch  die  Erwähnung 
des  Panzers  stimmt  zum  §.  n.,  da  nach  1529.  583  BTdarals  allerdings 
den  getöteten  Zarir  seiner  Rüstung  beraubt. 

53)  a/äi  viiräj  patrahnn-i  lak  nnin  hamvtzt.  Zn  rnröj  = np. 

ist  27  zu  vergleichen,  wo  rnrüjl  pavaii  raräj  durch  ,Held  wider 

Held*  zu  übersetzen  ist.  Bei  pairahan  ist  in  West’s  MS.  richtig 
auf  np.  verwiesen. 

54)  aläi  sen-i  miirük  bärak-nt  mün  bamvezl-  Vgl.  aw.  saena 
und  mereya,  np.  t;;  "• 

65)  amat-at  biiiiiäi  etün  käm-fsl  aiynm  leratman  Xyönän  kärijär 
vädünäi. 


66)  figun  ngäs  anhita.  Ich  glaube,  dass  in  33'N  das  ^ 


ungenaue  Schreibung  für  3 ist,  und  lese  somit  a-ganj  — np.  ^ 

.ein  Mann  ohne  Thron  (sLJ^)  d.  h.  ohne  Rang  und  Würde  und  ohne 
Reichtum.* 


57)  Afat  deninan  1H3JN  '’«r.s  va-rei  räläti  viiii/'t  gekavimünet. 
Das  Wort  nach  denman  ist  sehr  vieldeutig  und  mir  in  diesem  Zu- 
sammenhang unverslündlich.  rar»  stelle  ich  zu  aw.  rare.sn;  vgl. 
l’ahlv.  vd.  6.  12,  13,  95  u.  a 
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Hufen  und  Staub  lagert  auf  deinem  Gewand.**)  64.' Aber 
wie  .soll  ich  jetzt  thun?  Denn  wenn  ich  vom  Pferde  steige 
und  dein,  meines  Vaters,  Haupt  an  mein  Herz  drücke**) 
und  den  Staub  von  seinem  Gewände  entferne,  so  wird  es 
mir  hernach  nicht  möglich  sein,  rasch“)  wieder  zu  Pferd 
zu  steigen;  ich  fürchte,  es  möchten  die  Xyön  kommen  und 
mich  töten.  65.  Denn  sie  haben  auch  dich  getötet;  und  sie 
würden  dann  doppelten  iluhm  davontragen:  Zarir,  der  Heer- 
führer der  Irünier,  ist  von  uns  getötet  worden,  und  auch  den 
Bitstvar,  seinen  Sohn,  haben  wir  erschlagen.  66.  Darauf 
trieb  Bastvar  sein  Pferd  an,  und  er  tötete  die  Feinde,  bis 
dass  er  vor  den  König  Vistüsp  kam,  und  er  sprach  zu  ihm:  Ich 
habe  mich  aufgemacht,  und  ich  habe  den  Kampf  der  Iränier 
in  gutem  Stande  gesehen,  und  die  Grossen  des  Vistäsp  habe  ich 
ycschen,  und  tot  habe  ich  gesehen  diesen  reisigen  Heerführer, 
den  tapferen  Zarir,  meinen  Vater.  Aber  wenn  es  eurer 
Majestät  gut  dünkt,  so  entla.sset  mich,  dass  ich  mich  auf- 
nioche,  Hache  zu  suchen  für  meinen  Vater.  67.  Hierauf 
■sprach  .iüma.sp,  der  oberste  Minister:  Lass  ihn  nur  ziehen; 
ilenn  das  Schicksal  ist  für  ihn,  und  er  wird  die  Feinde  töten. 
68.  Hierauf  befahl  König  Vista-sj)  ein  Pferd  zu  satteln,  und 
Bastvar  bestieg  es.  Hierauf  gab  er  ihm  (V.  dem  B.)  aus 
seinem  Köcher  einen  Pfeil,  sprach  einen  Segen.sspruch  darüber 
und  .sagte:  .4us  meinem  Köcher  mögest  du  ausgehen  sieg- 
bringend   ®*)  69.  Hierauf  trieb  Bastvar  sein  Pferd 


68)  afat  aicijak  tan  »usyän  x'C(tst  jiacaii  päi,  nfat  afrä  parnn 
fülmaii  niiasf.  Zu  />ra»t  vgl.  Anm.  48. 

5!l)  den  katiär  rädünam  = np. 

60)  sai»ikihä  — np.  «iJlaui  «leicht,  flink*. 


61)  Der  Abscbn.  68  i*t  .sehr  schwierig.  Ks  ist  mir,  trotzdem  ja 
einzelne  Wörter  und  Wendungen  verständlich  sind,  nicht  geglückt, 
eine  befriedigende  Krklärung  zu  finden.  Vor  Beginn  des  Segens- 
s]imches  stehen  die  Worte  afas  afrin  5J*m£  vä...d.  Hier  ist  wohl 
palai  riulünd  zu  lesen.  Der  Segensspruch  selber,  durch  welchen  wohl 
It^.  Philoff.-pbilol.  ti.  liwt.  G).  II.  I.  5 
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an  und  tötete  die  Feinde  und  kämpfte  so  tapfer,  wie  dies 
Zarin,  der  Heerführer  der  Iränier,  gethan.  70.  Darauf  hielt 
ArjSsp,  der  Fürst  der  Xyön,  Umschau  vom  Gipfel  des  Berges  < 

und  sprach;  Wer  ist  dort  der,  welcher,  ein  Bursche  von 
10  Jahren,“*)  ein  Pferd  reitet,  das  eines  Helden  würdig  i.st, 
und  Sattelzeug  hat,  das  eines  Helden  würdig  ist,  und  so 
tapfer  kämpft,  wie  dies  Zarin,  der  Heerführer  der  Iränier. 
gethan.  71.  Aber  ich  vermute  so,  dass  die.ser  Bache  nehmen 
will  für  den  tapferen  Helden  des  Vi.stasp.  den  Zarin.  Wer 
ist  nun  unter  euch,  den  Xyön,  der  es  unternähme,  mit  diesem 
Burschen  zu  kämpfen  und  ihn  zu  töten,  so  würde  ich  ihm 
meine  Tochter  Basstan  zum  Weibe  geben,  welche  die  an- 
mutig.ste  Frau  ist,  die  es  im  ganzen  Reiche  der  Xyön  gibt. 

Und  ich  will  ihn  zum  obersten  Minister  machen  im  ganzen 
Reiche  der  Xyön;  denn  wenn  dieser  Bursche  bis  zur  Nacht 
am  Leben  bleibt,  so  wird  nicht  viel  Zeit  vergehen,  bis  kein 
einziger  von  uns,  den  Xyön,  mehr  lebend  übrig  bleil)t. 

72.  Da  sprang  der  Zauberer  Vidrafs  auf  und  rief:  Für  mich 
sattelt  ein  Pferd;  denn  ich  will  es  unternehmen.  73.  Und 
sie  sattelten  ein  Pferd,  das  eisenhufige  Streitross  des  Zarir, 
und  der  Zaul)erer  Vidrafs  bestieg  es,  und  ergriff  die  ver- 
zauberte Lanze,  welche  die  Dämonen  in  der  Hölle  mit  dem 
Gifte  des  Zornes  und  dem  Wasser  der  Sünde  verdorben  ge- 

der  Pfeil  Siegenkraft  erhalten  soll,  (vgl.  die  analoge  Stelle  in  23, 
sowie  Anm.  27),  lautet  im  MS.  so:  kanllr  min  li  vazlundi 
;rridlh  papan  har  rajm  ra-päl-rnjm-i  lak  peröj  ]Mt-rö)  iem  yuU- 
giimii  Jäettän  riijan  dusman  viurtak  gäityünät  va^keran  bärak  ra- 
draß  ledenmnn  sipdh  rränak  nilN  lak  framäih  ra-hani-xiraii-i 
datän  ydm  Jdcil. 

62)  Die  Worte  lese  ich  10  hiatak  rahik  = np. 

aJLw  8i>.  üeber  das  Zeichen  ka  als  Zahlzeichen  für  10  s. 

West,  Gloss.  z.  AV.  S.  194.  rahik  steht  in  <ler  Beil,  von  np. 

(Vu  Ilers,  u.  d.  W.  2).  * 
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macht  hatten;  und  er  ergriff  sie  mit  der  Hand  und  stürmte 
in  die  Schlacht  und  sah,  wie  da  Bastvar  tapfer  kämpfte. 
•\ber  er  kam  nicht  von  vorne  gegen  ihn  angeritten,  sondern 
insgeheim  von  hinten  brach  er  hervor.  74.  Ba.stvar  sah  um 
sich  und  rief;  Verruchter  Zauberer!  von  vorne  komm’ heran, 
du  Sklave!®’)  denn  ich  denke,  ich  verstehe  es  ja  gar  nicht, 
ein  Streitross  zwischen  den  Schenkeln  zu  regieren,  und  ich 
denke,  ich  verstehe  es  nicht,  einen  Pfeil  im  Köcher  zu 
führen.®^)  Von  vorne  komm’  heran,  du  Sklave!  so  will  ich 
dir  dein  süsses  Leben  rauben,®®)  wie  du  es  dem  tapferen 
Heerführer  Zarir,  meinem  Vater,  gethan.  75.  Und  Vidr.afs 
der  Zauberer . . . .®®)  kam  heran , von  vorne  griff  er  den 
Bastvar  an,  und  das  schwarze®’)  eisenhutige  Streitross  des 
Zarir,  wie  es  die  Stimme  des  Bastvar  vernahm,  da  stemmte 
cs  die  vier  Beine  auf  und  stiess  999  Schreie  aus.  Vidrafs 
.schleuderte  den  Sjness,  aber  Bastvar  fing  ihn  mit  der  Hand 
auf.®*)  76.  Da  rief  die  Seele  des  Zarir:  Wirf  diesen  Spiess 


63)  fraj  val  pei  lipamman:  .forth  to  the  front,  slave!“  (West). 

64)  mamaii  li  ga/seniinam  härak  aser  rän  tä/Jan  ln  ^arUünam, 
ra-li  yniseiiHHam  tir  den  kantir  barä  satlilUnasian  hl  xarUuiiam. 

65)  afat  denman  basim  x^yd  drär  rädüiiaiii.  Mit  ävdr  vergleiche 

ich  np. 

66)  MS.  Jdliik  “KNnD;  V = Jdtäk  stihdn  d.  h.  Zauberer  in 
Menschengestalt. 

67)  Der  Text  bietet  hier  siydh,  oben  73  ganz,  im  gleichen  Zu- 
sammenhänge süsyd. 

66)  va-zak  siydh  d.ianin-sunb-i  Zarir  bärak,  amat  kdld-i  Ba.strar 
raimamünet,  cahär-pdi  madani  [dnmik]  yekaciniiindt  (das  Wort  damik 
fehlt  in  der  Teheräner  Udschr.,  in  der  Bonibayer  sind  nur  die  ersten 
zwei  Buchstaben  zu  lesen,  sowie  der  Änfangszug  des  dritten)  !>0O  90 
ra-9  kiilä  barä  vädünet  ta-Vulrafs  pnras  rejel,  va-Bastrar  paeaii 
ywiman  frdj  makbelünyen.  lieber  paraii  vgl.  Anm.  46.  fejel  ist 
= aw.  r»j  in  ku-ni-vixta,  dies  vom  Schleudern  der  Wurtkeule  ge- 
braucht wird,  sskr.  vij. 
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aus  der  Hand  und  nimm  aus  deinem  Köcher  einen  Pfeil  und 
gib  damit  diesem  Frevler  Antwort.  77.  Und  Bastvar  warf 
den  Spiess  aus  der  Hand  und  nahm  einen  Pfeil  aus  seinem 
Köcher  und  traf  den  Vidrafi  damit  ins  Herz,  dass  er  zum 
Kücken  wieder  herausdrang,  und  stürzte  ihn  zu  Boden  und 
tötete  ihn.®*)  78.  Dann  wählte  er  den  wei.s.sen  Schuh  des 

Zarir  aus,  der  mit  Perlen  und  mit  Gold  gestickt  war,™)  be- 
stieg selber  das  Pferd  des  Zarir  und  fasste  das  eigene  Pferd 
mit  der  Hand.  79.  Und  er  trieb  sein  Pferd  an  und  tötete 
die  Feinde,  bis  er  zu  dem  Platze  kam,  wo  Garämik-kart, 
des  .tamäsp  Sohn , das  siegreiche  Banner  mit  den  Zälinen 
gefasst  hielt  und  mit  beiden  Händen  kämptte.  80.  Wie 
Garämik-kart  und  das  gros.se  Heer  der  Iränier  den  Ba^tvar 
sahen,  da  erhoben  .sie  alle  zusammen  Wehklagen’*)  um  den 
Zarir  und  .sprachen:  0 Knabe,  warum  bist  du  gekommen,  ob- 
wohl doch  deine  Finger  noch  nicht  geübt  sind  im  Entsenden  von 
Pfeilen,  und  obwohl  du  die  Behutsamkeit,  die  in  den  Schlachten 
tiolwenditf  ist,  noch  nicht  verstehst?  Ich  fürchte,  es  möchten 
die  Xyön  kommen  und  dich  töten;  denn  sie  haben  ja  auch 
den  Zarir  getötet.  Dann  würden  die  Xyön  doppelten  Kuhni 
davontragen  : Zarir,  der  Heerführer  der  Iränier,  ist  von  uns 
getötet  worden,  und  auch  den  Bastvar,  seinen  Sohn,  haben 
wir  erschlagen.  81.  Hierauf  erwiderte  Bastvar:  In  Sieg- 
haftigkeit  trägst  du,  o Garämik-kart,  des  .Jämäsp  Sohn, 


69)  ra-rart  vaf  rubän  yehabfoiet.  Die  wtl.  Uebers.  ist  ,er  gab 


SliUib  auf  seine  Seele“.  Es  sind  wohl  Uedensarten  wie 
y oder  Xergloicbe  heranzuziehen. 


70)  Dies  scheint  der  Sinn  der  Worte  afas  harä  ra)ft  utk  mük-i 
»ajtrl'i  pavan  murräril-i  harn  tuhahä  Xarir  barhamnk  zu  sein,  die 
Konstruktion  ist  aber  dunkel.  Zu  pavan — barhamak  vgl.  AV.  14.  7. 

71)  Itemög-gün  Zarir  räi  baremend.  Zu  dem  ersten  Wort,  dessen 
Lesung  zweifelhaft  ist,  vgl.  West,  Gl.  z.  AV.  S.  70.  baremrnd  kommt 
ohne  Zweifel  von  baram  und  hängt  mit  baramän,  baramrand  zn- 
sanimen ; s.  ebenda  S.  79. 
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dieses  siej^reiche  Banner;  denn  wenn  ich  lebend  zurückkonmie 
vor  den  König  Viätäsp,  so  werde  ich  ihm  melden,  wie  tapfer 
du  gekämpft  hast.  82.  Dann  trieb  Bastvar  sein  Pferd  an 
und  tötete  die  Feinde,  bis  er  zu  dem  Platze  kam,  wo  er  den 
tapferen  Helden  Spand-dät  erblickte.  83.  Dieser  lie.ss  das 
zahlreiche  Heer  der  Tränier  bei  Bastvar  er  selber  eilte 
auf  die  Spitze  des  Berges  und  jagte  den  ArjSsp  .samt 
12  Myriaden  seines  Heeres  vom  Gipfel  des  Berges  herab  und 
zersprengte  sie  Ober  das  Blachfeld.’®)  Und  das  Schlagen  des 
Spand-dat  drang  durch  bis  zu  Garamik-kart,  und  Garamik- 
kart  schlug  und  drang  durch  bis  zu  Bastvar.’*)  84.  Da 
währte  es  keine  lange  Zeit,  bis  von  den  Xyön  keiner  mehr 
am  Leben  übrig  blieb  mit  Ausnahme  des  einzigen  Arjasp, 
des  Fürsten  der  Xyön.  85.  Und  auch  ihn  nahm  der  Held 
Spand-dat  gefangen  und  schnitt  ihm  eine  Hand  und  einen 
Fuss  und  ein  Ohr  ab  und  brannte  ihm  ein  Auge  mit  Feuer 
aus  und  schickte  ihn  auf  einem  Esel,  dem  er  den  Schwanz 
abgehauen,  in  sein  Reich  zurück  und  sprach : Gehe  und  ver- 
kündige, was  für  Thaten  du  gesehen  hast  von  meiner,  des 
Helden  Spand-dat,  Hand;  damit  die  Xyön  erfahren,  wa.s 
sich  begeben  hat  am  Tage  Farvardin  in  der  Az-dahak- 
Sch  lacht  der  Leute  des  Viätäsp. 

72)  (lidman  zektelünd  rad  val  zak  ßnäk  yämlünel  aiy  gal  tag 
Spand-dät  [aniat  Baetear]  xaditünet,  zak  rabä  sijmh-i  Erän  pavan 
Bastvar  barä  sedkünd.  Sollten  die  im  MS.  einf^eklammertcn  Worte 
richtiff  .sein,  so  wäre  zu  übersetzen:  ,....  woselbst  der  tapfere  Held 
Spand-dät  war.  Wie  dieser  den  Bastvar  erblickte  . . .‘  Mir  scheint 
aber  fast,  als  ob  der  Text  hier  in  Unordnung  geraten  wäre  und  so 
gelesen  werden  müsste,  aiy  g<d  tag  Spand-dät  /adltünet.  A;far  zak 
yal  tag  Spand-dät  amat  Bastvar  xaditünet . . . Die  Auslassung  erklärt 
sich  ungezwungen  durch  die  Wiederholung  der  gleichen  Wörter. 

73)  va-Arjäsp  levatman  13  bevor  sipäh  min  köf  sar  maxitünet 
va-barä  ra-val  dakt  ramllünet. 

74)  va-Spand-dät  zanain  val  Garümik-kart  spö)et,  Garämik-kart 
zanet  va-val  Bastvar  spö)et.  Statt  zanain  könnte  auch  zanet  gelesen 
werden;  das  Wort  ist  nur  teilweise  erhalten.  Zu  spöjet  vgl.  päz. 
spöxtan  bei  West,  Gl.  z.  .Mkh.  S.  191  unten,  np. 


/- 
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II.  Das  Verhältnis  des  Yatkär-i  Zariran 

V 

zum  Sah-name. 

I.  Wenn  man  das  Yatkar-i  Zariran  auch  nur  oberfläch- 
lich mit  dem  entsprechenden  Abschnitte  des  §äh-name  von 
Daqiqi*)  vergleicht,  so  springt  die  enge  Zusammengehörigkeit 
sofort  ins  Auge.  Allerdings  ist  der  Pahlavi-Text  bedeutend 
bündiger  und  entbehrt  des  ausschraflckenden  Beiwerks.  Die 
Darstellung  im  Königsbuche  dagegen  geht  ins  Breite:  Reden 
unterbrechen  den  Fortschritt  der  Handlung,  die  Briefe,  welche 
Gustas))  und  Arjä.sp  wechseln,  werden  ausführlich  raitgeteilt, 
die  Schilderung  der  Kämpfe  gefällt  sich  in  der  Ausmalung 
der  Einzelheiten.  Allein  dieser  Unterschied  fallt  selbstver- 
ständlich nicht  ins  Gewicht,  da  er  schon  durch  die  ungleich- 
artigen Zwecke  der  prosaischen  und  der  dichterischen  Dar- 
stellung begründet  sein  würde.  Ich  möchte  aber  glauben, 
dass  diese  Breite  .schon  in  dem  prosai.schen  König.sbuche  be- 
stand, welches  den  Dichtungen  des  I'irdausi  und  des  Daqiqi 
zu  gründe  lag;  sie  erklärt  sich  hier  durch  den  Zusammenfluss 
verschiedener  Quellen,  durch  das  Ineinanderarbeiten  mehrerer 
den  gleichen  Stoff  behandelnder  Sagen.  Der  Gang  der  Be- 
gebenheiten i.st  jedenfalls  — vom  Schluss  abgesehen,  auf  den 
ich  zurückkommen  werde  — nicht  bloss  in  den  Hauptzügen, 
sondern  auch  in  zahlreichen  Einzelheiten  im  Yatkar  und  im 
§ah-näme  vollkommen  übereinstimmend.  Es  ist  wohl,  denke 
ich,  nicht  notwendig,  auf  diesen  Punkt  näher  einzugehen. 
Die  Mohl’sche  Uebersetzung  ist  ja  allgemein  zugänglich, 
und  jedermann  kann  sich  schon  bei  flüchtiger  Durclisicht 
derselben  von  der  Richtigkeit  des  Ge.sagten  überzeugen.  Die 
Uebereinstimnmng  ist  aber  auch  eine  derartige,  da.ss  sie  sich 
unmöglich  nur  durch  die  Annahme  erklären  lässt,  der  Ver- 


1)  lid.  III.  S.  1495  ff.  der  Vu  Ilers-Landauer'schen  Au.s;;abe. 
In  Möhrs  Uebersetzung  IV.  S.  287  ff.,  bei  Tizzi  V.  S.  79  ff'. 
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fasset  unseres  Pahlavi-Textes  habe  eben  einen  allgemein  be- 
kannten Stoff  des  einheimischen  Sagenkreises  behandelt.  Es 
muss  vielmehr  ein  bestimmter  quellen raässiger  Zusammenhang 
zwischen  dem  Yatkar  und  dem  Königsbuche  bestanden  haben. 
Um  dies  zu  beweisen,  will  ich  aus  beiden  eine  Anzahl  von 
Stellen  neben  einander  .setzen,  welche  selbst  in  einzelnen  Aus- 
drücken, Wendungen  und  Bildern  eine  merkwürdige  Aehnlich- 
keit  zeigen.  Diese  Stellen  nötigen  uns  zu  der  Annahme,  ditss 
entweder  Daqiqi’s  Darstellung  mittelbar  auf  den  Text  des 
Yätkär  zurUckgehen  muss  oder  dass  beide  auf  eine  gemein- 
same Quelle  Zurückzufuhren  sind. 

1)  Wie  Viätasp  den  Glauben  der  Mazdaverehrer  an- 
genommen, verspricht  ihm  Arjäsp,  falls  er  denselben  verlassen 
werde : 

8.  adayin-tän  pavan 
yntäi  parastem , ada- 
yin-tün  yehebünam,  snat 
pavan  hiai,  kabed  za- 
habä,  kabed  slmtn,  va- 
kabed  sTisyä  nevuk  vu- 
kabed  yäs  .salr-alyyärth. 


2)  10.  Zarxr  zTä  an- 
darToi  den  vazlünt,  afa^ 
val  ViSldsp  saJi 
uiy.hat  leküm  bayün 
medamnntnet,  lidenman 
parvarlak  pasiiy  farmü- 
yem  kartan.  Visfäsp 
sah  farmän  yehebUnt 
aly : parvarlak  pastiy 
vädün ! 

\ 
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S.-n.  1504.  V.  158  ff. 

1^’ 

1%  1 5 ^ 


I»*— L— j ^L— ^.M/l 

S.-n.  1508.  212  ff. 
i la«  B ^ sLäj 

’l'r 


Uv  .‘mwI  sLm  ckÄAWiJ 


Sitzunt)  der  jihilo8,-philol.  Claste  vom  3.  Mai  18!H). 


3)  Der  Schwur  des  ViätSsp  lautet: 


2(.  pavan  gadman 
Öharmazd  va-dxn-i 
3Iazdi(snän  va-yai/ä 
Zarlr  ay,  saugand  vas- 
tummTint  äiy  . . . 


^.-n.  1515.  323—24: 

|»Lo  LäaT 

.^LJüjLwI  ^jl aJ 


4)  Beschreilnmg  der  Schlacht: 


27.  kabed  cmlcvutman 
pidiar  kabed  awe-äb,  l a- 
kabed  üb  aicv-pidiar,  vu- 
kabed  ay  awe-brät,  va- 
kabed  nesman  süintan- 
dak  awe-süi  yehvünd. 


;§.-n.  15 1().  3.35:  ' 


5j  .Jama.s|)  tröstet  den 


Vistasp : 


33.  maman  Sägat  yeh- 
vTmfan,  amat  Säyat  geh- 
vTndati. 


S.-n.  1,521.  423'“: 

^ 


(>)  Die  Aufforderung  des  .Jani5sp  an  Vistasp,  sich  vom 
Boden  zu  erheben  und  den  Thron  wieder  zu  besteigen: 

33.  min  dmman  afrd  S.-n.  1520.  421 : 

madam  ayezvl  va-lay-  {('  .•  . . ii  . 

vär  val  kai-gäs  yelibn-  * ' ^ ^ ^ 

net. 
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7)  Zarir  stürmt  in  den  Kampf: 

51.  öigün  amat  Ahir  ä.-n.  1527.  513: 

yaeat  den  va-val  kamjä-  jj  sLT  . Jül  ^ 

s/rt«‘)  uftet  afns  vät-ii  ' 

äitjyär  yehevünet.  Vgl. 

Note  40. 


8)  .Aufforderung  des  Arjasp  an  seine  Grossen,  dem  Zarir 
entgegen  zu  treten : 


S.-n.  1528.  553,  555: 


li»iw  ^1 


y 


sLxw  ^)Ljuo  ^1 


52.  min  lektim  Xyönün 
mün  et  mün  vazlünet 
levaiman  Zarir  köxset, 
afak  killet  euk-i  tuym 
sipäh-pal  tag  Zarir, 
vad  Zarstan-i  li  burt- 
man  pavan  nismanlh 
öbug  yehebünam , man 
. . . /öel,  afas  hamäk 
htr-i  Xyönän  baitälb 
vädünam.  Vgl.  Note 
41-43. 

9)  Damit  ist  zu  vergleichen  die  analoge  Aufforderung 
des  Vistasp: 


57.  min  leküm  Eräii 
mün  et  mün  vazlünet 
va-min  Zarlrän  hin  ba- 
vlhünet,  vad  amat-as 
iak~i  Hitmäk-i  li  döyt 
pavan  neSmanlh  öbas 
gehebünam. 


§.-n.  1530.  607,  1531.  610: 


LäÄXj 

r~^)>  ^ ^ 

(.5^ 

^5U_J0  lp|.yLä.O 

1)  Nach  dem  §.-n.  möchte  man  sich  fast  versucht  fQhlen,  kan- 
yättän  in  kiyästäii  zu  ändern,  lüs  war  das  wenigstens  vermutlich 
eine  Variante  in  irgend  einem  PahlavT-Original  der  Quellen  Daqiqi's. 
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Sitzung  der  phäon.-philol.  Clause  vom  3.  Mai  IS'JO. 


10)  Angriff  des  Vidrafs  auf  Zarir: 


frä)  val  pcs  lä 
asTihäret  vazlünct  afas 
min  nihän  min  ayar 
frag  dühäret  vadmet. 


§.-n.  152!).  570 


11)  lia.stvar  (^^x»*j)  >1»  Kampfe: 


01.  susya  fnij  scd-  §.-n.  1533.  600—002. 

Icünyen  va-duiman  eck-  ^ . -j- 

tdünet,  vud  val  eak  sof^sU 

jtnäk yämtünct  aly  mitr-  -zzmzS 

taktaq  abtiaryavxtTind.  , . 

>'  7-^  ^ 
lXjcXj  gJl— *>• 

....  jiÄij? 


Man  wird  auf  diese  Parallelstellen  einzeln  für  sich  be- 
trachtet kein  allzu  grosse.s  Gewicht  legen  dürfen.  Allein  wenn 
auch  jede  von  ihnen  an  sich  wenig  beweiskräftig  ist,  so  sind 
sie  doch  in  ihrer  Gesamtheit  nicht  ganz  ohne  Bedeutung. 
Halten  wir  sie  zusammen  mit  der  Thatsache  der  grossen  Aehn- 
lichkeit,  welche  zwischen  Yatkar  und  Königsbuch  in  der  Schil- 
derung der  Begebenheiten,  .selbst  bis  in  Kinzelheiten  hinein, 
besteht,  so  wird  man  wenigstens  den  engeren  quellenmäs-sigen 
Zu.sammenhang  zwischen  beiden  Texten  nicht  in  Abrede 
stellen  können. 


II.  Fa.ssen  wir  aber  nun  die  Sache  näher  ins  Auge,  .so 
.sehen  wir,  dass  trotz  aller  Aehnlichkeiten  das  A^ätkar  gegen- 
über dem  !^5h-näme  doch  in  mancher  Hinsicht  eine  selb- 
■ständige  Stellung  einnimmt,  und  zwar  repräsentiert  es 
eine  ältere  und  ursprünglichere  Form  der  Ueber- 
lieferung.  Diese  Thatsache  ergibt  sich  als  eine  ganz  zweifel- 
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lose,  wenn  wir  die  im  YatkSr  vorkommenden  Eigennamen 
mit  denen  des  persischen  Königsbiiches  vergleichen: 

1)  Arjasp,  der  Are]at-aspn  des  Awesta  wird  im  §ah- 

name  als  König  der  und  bezeichnet.  Das  Yät- 

kar  bezeichnet  ihn  als  Fürsten  der  Xyön.  Diess  stimmt  mit 
den  Angaben  des  Awesta  überein,  wo  yt.  9.  30,  31 ; 17.  50, 
51  ; 19.  87  Are)af-aspa  als  hjaona  bezeichnet  wird. 

Was  den  Namen  hyaona  betrifft,  so  glaube  ich  aller- 
dings, dass  derselbe  identisch  ist  mit  dem  der  Chioniten,  wie 
dies  Spiegel')  zuerst  nachgewiesen  hat.  Ebenso  unzweifel- 
haft ist  es,  dass  diese  Chioniten  mit  welchen  Sapür  II  (Mitte 
des  4.  Jahrh.  n.  Chr.)  Krieg  führte,  in  der  Nachbarschaft 
von  Gilan  wohnten.  Für  die  Feststellung  des  Wohnsitzes  der 
Hyaona  der  iranischen  Heldensage  ist  dies  aber  ohne  Belang. 
Dieselbe  verlegt  überein-stimmend  den  Schauplatz  der  Kämpfe 
zwischen  Arjasp  und  Vistäsp  nach  dem  Osten  des  Reiches. 
Das  Sah-name  nennt  den  .lihün  (1505.  165,  1511.  264  etc.), 
das  Yatkar  (12)  das  Gebiet  von  Merw.  Wir  müssen  also 
annehmen,  dass  im  Verlaufe  der  Zeit  eine  Verschiebung  im 
Wohnsitze  der  Chioniten  .stuttgefunden  hat,  oder  da.ss  zwischen 
den  Hyaona  des  Awesta  und  den  Xyön  des  Yatkar  auf  der 
einen  und  den  Chioniten  .4mmians  auf  der  anderen  Seite 
eben  nur  eine  Identität  des  Namens  be.steht.  Erstere  An- 
nahme ist  mir  die  wahrscheinlichere , sie  hat  auch  ihre 
Analogien,  z.  B.  in  der  Ge.schichte  der  Alanen.*) 

2)  Der  Sohn  des  Vistäsp,  welcher  der  Weksagung  des 
.lämasp  zufolge  in  der  Schlacht  von  Näm-^wast  getötet 
werden  soll,  hei.sst  im  Yatkar  39  fras-xurt.  Au  einer  anderen 
Stelle  (30)  ist  der  Name  verstümmelt,  an  einer  dritten  (44) 
findet  sich  eine  etwas  andere  Form,  welche  wohl  frasö-kart 

1)  Vistävpa  oder  Hysta-spes  und  das  Keich  von  Baktra  in  Sybels, 
Uiitnr.  Zeitschrift  N.  F.  VIII.  S.  18.  Vj^l.  Sitzb.  1884.  S.  328  ff. 

2)  V.  tiutschmid,  Gesch.  Irans  S.  67  ff. 
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SilZHtiff  der  phiio.i.-philol.  Clasae  rum  3.  Mai  1600. 


ZU  lesen  ist.  Die  l’ahlavizeichen  las.seu  sich  etwa  durch 
rn;iNt?lE  transskribiereii,  wobei  IN  wie  dies  öfters  vorkommt, 
statt  des  ö- Vokals,  3 statt  k (gleichfalls  eine  sehr  häufige 
V'^ertauschung)  steht.  Ich  liabe  die  Namensform  frasö-kart 
in  den  Text  aufgenommen  und  glaube,  nicht  fehlzugreifen, 
wenn  ich  den  Namen  identifiziere  mit  dem  frahö-hareta  des 
Awestä,  welcher  in  der  Liste  yt.  13.  102  unter  den  Söhnen 
des  Vistäspa  genannt  wird.*) 

3)  Der  Sohn  des  Zarir,  der  den  Tod  seines  Vaters  rächt, 

führt  den  Namen  Bastvar.  Derselbe  ist  ohne  Zweifel  der 
Basta-vairi , welcher  im  Awesta  yt.  13.  103  unmittelbar 
nach  Spentö-data  genannt  wird.*)  Natürlich  ist  wieder 
Bastvar  identisch  mit  dem  des  Sah-näme,  und  dieses 

muss  ein  alter  Fehler  für  sein.  Da.ss  die.ser  Fehler 

aber  nicht  dem  Daijiqi  zur  Last  gelegt  werden  darf,  sondern 
bereits  in  dessen  Quelle  zurUckgeht,  das  beweist  Tabari,  der 
ebenfalls  .schreibt.  Ein  Blick  auf  die  in  Taliari’s 

Chronik  vorkommenden  Namen  zeigt  uns  überhaupt,  dass 
dieselbe  in  ihrem  Berichte  vom  Krieg  zwischen  .Vrjäsp  und 
Gustasp  vollständig  zu  dem  Berichte  des  Königsbuches  stimmt.*) 

4)  P^rwähnt  .sei  endlich,  dass  im  Yatkar  48  auch  die 
Gattin  des  Vist3.sp  erwähnt  wird  mit  Namen  Hutös.  Sie  ist 
nach  der  nämlichen  Stelle  zugleich  die  Schwe.ster  ihres 
Mannes.  Im  Awe.sta  wird  Hataosa  yt.  9.  26,  17.  4<i,  l.^. 
35,  13.  139  erwähnt;  doch  bleibt  ihr  dopjadtes  Verhältnis 

1)  Spiegel,  Commentar  II.  614. 

2)  U arinesteter,  ßtudes  inin.  II.  330. 

3)  Vgl.  S.  677,  Z.  3 der  de  Goeje’schcn  Ausgala*.  Ich  l.)emerke 
hier,  dass  ich  auch  einen  dritten  Namen  aus  der  Liste  vt.  13.  103  im 
Königsbuche  nachweiseu  zu  können  glaube.  Nach  meiner  Meinung 
ist  nämlich  der  §.-n.  1520.  414  etc.  erwähnte  r)/  identisch  mit 
dem  Kavärasmö  in  yt.  13.  103.  Tabari  hat  nach  Nöldeke’s 
gewiss  richtiger  Kmendation  S.  677,  Z.  10. 


i. 
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zu  Vistäspa  unberührt.  Dasselbe  ist  übrigens  aus  dem  Grunde 
von  Interes.se,  weil  ja  aucli  die  historische  Atossa  zugleich 
die  Schwester  und  Gattin  des  Kamhyses  war.  Da-s  Sah-nänic 
erwähnt  die  Hutös  nicht,  aber  der  Name  mu.ss  in  dem  alten 
Pahlavi-xutäi-nämak  gestanden  haben , da  er  bei  Tabari 
vorkommt.*) 

Von  den  übrigen  im  Yatkar  allein  vorkommeiiden  Namen 
ist  vor  allem  der  des  Päf-yusrav  zu  erwähnen,  eines  Bruders 
des  VistSsp,  welcher  gleich  Frasö-kart  von  NSm-ywäst  ge- 
tötet wird.  Rs  ist  leider  nicht  möglich,  denselben  im  Awestä 
anfzutinden ; ich  zweifle  aber  nicht,  dass  auch  hier  wieder 
eine  alte  Tradition  vorliegt.  Eben.so  wenig  vermag  ich  die 
Namen  der  beiden  Töchter  des  Arjäsp,  Xarstauo  (52)  und 
liassfanij  (71),*)  anderweitig  nachzu weisen. 

In  einer  Reihe  von  Namen,  die  .sich  teilwei.se  auch  im 
Awesta  finden,  stimmen  Yätkär  und  5ah-name  zu.sainmen. 
Rs  sind  dies,  um  von  VistSsp,  Arja.sp  und  .lämasp  ganz  abzu- 
sehen, vor  allem  die  Namen  der  Helden  Hpand-dät  — 
= aw.  Si>ehtö-däta  und  Zurlr  — = aw. 

Zairi-miri  (,mit  goldenem  Panzer“).  Letzterer  ist  natürlich 
der  Zariadres,  der  Held  der  von  Chares  von  Mytilene  (l)ei 
-Athenäus)  überlieferten  Liebesgeschichte.*)  Als  Tochter  des 
Vistiisp  wird  im  Yatkär  57  llumäk  genannt  = (^Ujö  (§.-n. 
1531.  619)  = aw.  huma.  Eine  Uebereinstimmung  zwischen 
dem  Yätkar  und  dem  §ah-name  liegt  endlich  noch  vor  in 
den  Namen  der  beiden  türänischen  Helden  Vidrafs  und 

1)  S.  678,  Z.  2 

2)  Der  Name  Zar-Man  lieHse  sich  vielleicht  als  ,>rol(ibiisig‘  er- 
klären. Statt  Bak-stan  könnte  man  Beh-stan  = Veh-itian  (vgl.  Note  5) 
lesen:  .schönbusig“.  .Allerdings  ist  das  Pahlavi-Wort  für  .Busen“ 
sonst  pietän. 

3)  Happ,  ZDMd.  XX.  S.  65;  Spiegel,  Krftn. 
künde  I.  S.  665. 


Altearthums- 
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SUzunii  der  philoK.-2)hdoI.  Clause  roni  3.  Mai  1800. 


Nani-^wast  = < (vgl.  dazu  Anni.  ‘i) 

und  de.s  Sohne.s  des  .irmiä-sp*)  Garämxk-kart  = ^5^^^ 

III.  Abgesehen  von  den  Differenzen  in  den  Eigennamen 
fallen  uns  vor  allem  zwei  Verschiedenheiten  in  der  Erzählung 
des  Vätkar  und  de.s  §äh-nrune  auf:  1)  Die  Einzelkämpfe  in 
der  Arjasp-Schlaclit  fehlen  im  Palilavi-Text  volLstündig ; 
2)  Der  Schluss  weicht  in  beiden  Quellevi  erheblich  ab.  Beide 
Verschiedenheiten  gehen,  wie  ich  glaube,  auf  ein  und  die- 
selbe Ursache  zurück. 

Man  kann  nicht  sagen,  dass  die  genaue  Schilderung 
der  Schlacht  zwischen  Arjasp  und  Gustasj)  mit  ihren  zahl- 
reichen Einzelkämpfen  ausschlie-sslich  auf  Ilechnung  der 
dichterischen  Ausmalung  seitens  des  Daqiqi  zu  .setzen  sei. 
Auch  das  Yatkar  hat  eine  Tradition  dieser  Kämpfe  in  der 
Weissagung  des  .Jämasp  von  dem  Verlaufe  der  Schlacht  er- 
halten (28 — 30);  allein  hier  werden  aus.ser  Zarir  nur  Pat- 
Xusrav,  der  Bruiler  des  Vistäsp,  und  Frasö-kart,  sein  Sohn, 
mit  Namen  genannt.  Ausserdem  hei.sst  es  nur  im  allgemeinen, 
dass  22  von  den  Söhnen  und  Brüdern  de.s  Königs  fallen 
werden.  Ganz  anders  im  Königsbuche.  Gerade  die  beiden 
Namen,  welche  im  Yatkär  besonders  erwähnt  werden,  kommen 
hier  überhaupt  nicht  vor,  dagegen  w'erden  der  Heihe  nach 
die  Heldenthaten  und  der  Tod  folgender  Iränier  (1523.  473  ff.) 
geschildert:  1)  Arda.sir,  Sohn  desGustasp;  2)  §örö  (Variante: 
Örmazd);  3)  §cdasp  ; 4)  Garami,  der  Sohn  des  .lämasp  (1524. 
407  fl'.);  5)  Nastür,  der  Sohn  des  Zarir  (rächt  den  Garami 
und  kehrt  siegreich  zurück);  (>)  Nivzär,  der  Sohn  des  Gustäsp; 
7)  Zarir,  Bruder  des  Königs  (1527.  549  ff.),  wird  von  Bidarafs 
erschlagen.  Nach  Zarir’s  Tod  eilen  nun  Nastür  und  Isfandyär 
in  den  Kampf,  um  Bache  für  ihn  zu  nehmen. 

1)  Im  Awestä  yt.  13.  104  wird  haiihaurus  al.s  Sohn  des  J. 
Qämäspatia)  genannt. 


r.i. 
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Von  allen  den  Helden  nun,  welche  nach  dem  §5h-name 
in  der  Arjüsp-Schlacht  fallen,  nennt  da-s  Yatkar  nur  einen, 
den  Garamik-kart.  Allein  auch  er  wird  nur  kämpfend  ge- 
schildert (79  ff.),  sein  Tod  wird  nicht  erwähnt.  Dabei  möchte 
ich  auf  einen  Einzelzug  hinweisen,  der  in  beiden  Quellen 
vorkommt,  aber  mit  einer  leichten  Differenz,  welche  durch 
die  Verschiedenheit  der  Gesamtschilderung  l)edingt  i.st.  Daqicjt 
berichtet,  wie  die  Turanier  den  Garami  bedrängen  (l.'>25. 
51(»  ff.) 


cXjcV— *Ci 


Während  hier  also  Garämi  im  Kampf  die  Itechte  ver- 
liert, das  Reichsbanner  nun  mit  den  Zähnen  ergreift  und 
mit  der  Linken  ficht,  bis  er  fällt,  ist  im  Yätkar,  welch'es 
ja  überhaupt  nicht  von  Garamik’s  Tod  spricht,  die  Sache 
anders  gewendet.  Hier  fasst  der  Held  das  Banner  mit  den 
Zähnen , um  mit  beiden  Händen  ungehindert  fechten  zu 
können : daraß-i  pcröjün  pavan  datidüti  yiixsenunet  va  pavmi 
2 yadman  kärijär  vädünyen  (79). 

Ich  möchte  nun  diese  .\bweichung  zwischen  Yätkfir  und 
Süh-näme  damit  erklären,  da.ss  in  dem  prosaischen  Königs- 
buche, auf  welchem  letzteres  beruht,  zwei  (oder  mehr)  ver- 
schiedene Quellen  zusammengeflossen  sind.  Die  eine,  welche 
un-serem  Yätkar  entspricht,  beschäftigt  sich  speziell  mit  dem 
Schicksale  des  Zarir,  .seinem  Tod  und  der  Rache,  welche  sein 
Sohn  für  ihn  nimmt;  die  andere  war  eine  Schilderung  der 


80  Sitzutig  der  jihiio.i.-philol . Claxue  vom  .9.  Miil  1890. 

Arjasp-Schlacht:  aus  ihr  stammen  die  Einzelheiten,  mit 
welchen  im  §ah-name  das  Bild  des  grossen  Kampfes  aus- 
gemalt  ist. 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Schluss  der  Zarir-Episode, 
wie  er  im  Yatkar  und  im  Slh-narne  behandelt  wird. 

Im  Yatkar  sehen  wir  die  Ereignisse  in  einer  durchaus 
naturgemässen  Weise  sich  entwickeln.  Nach  Zarir’s  Tod 
wagt  niemand  den  Kampf  gegen  Vidrafs  aiifzunehmen,  al.« 
■sein  Sohn  Bastvar.  Dieser  ühernimmt  es,  den  Vater  zu 
rächen,  und  erlegt  den  Vidrafs  im  Zweikampfe.  Spand-dät 
gilt  auch  dem  Yatkar  als  der  bedeutendste  Held  der  Iranier. 
.•Ulein  seine  That,  die  Ueberwältigung  und  Verstümmelung 
des  .Arjasp,  wird  nur  kurz  ge.streift;  sie  wird  nur  mit  wenig 
Worten  geschildert,  .soweit  dies  eben  als  Abschlass  der  ganzen 
Erzählung  nötig  erschien,  namentlich  um  zu  zeigen,  wie  die 
Weis-sagungen  des  .laniasp  sich  thatsächlich  erfüllten.  Das 
Intere.sse  des  Erzählers  bleibt  bei  Zarir.  Dieser  ist  der  Mittel- 
})unkt  der  ganzen  Geschichte,  .sein  Heldentod  und  die  Bache, 
die  Bastvar  an  Vidrafs  nimmt,  das  Hauptthema,  dem  gegen- 
über alle.«,  was  sonst  noch  vorkommt,  als  Beiwerk  in  den 
Hintergrund  tritt.  So  macht  das  Yatkar  einen  durchaus  ein- 
heitlichen Eindruck.  Ich  bezweitle  nicht,  da-ss  es  zurück- 
geht auf  eine  alte  Quelle,  welche  die  Geschichte  von  Zarir 
behandelt,  auf  ein  Zarir-nämak  — um  der  Kürze  wegen 
die.seu  Namen  anzu.setzen  — das  auch  in  das  Pahlavi-xutüi- 
namak  hineingearbeitet  wurde,  auf  welchem  da.s  Sah-näme 
ls‘ruht.  Durch  die  mehrfache  rmarbeitung,  welche  das  Zarir- 
nfunak  bis  zu  seinem  Uebergange  in  das  persLsche  Königs- 
buch erfuhr,  erklärt  es  sich,  dass  manches  Altertümliche  — 
ich  erinnere  besonders  an  die  Namen  — im  Laufe  der  Zeit 
abgestreift  wurde. 

Dass  das  Yatkar  mit  jenem  supponierUm  Zarir-hamak 
g<*radezu  identisch  ist,  dass  wir  also  in  ihm  eine  dtjr  tjuellen 
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des  Königsbuches  selbst  gefunden  hätten,  das  wage  ich  nicht 
zu  behaupten.  Die  Sprache  macht  keinen  altertümlichen 
Eindruck,  und  ob  wir  die  moderne  Färbung,  die  das  Ganze 
trägt,  ausschliesslich  den  Abschreibern  aufbUrden  dürfen,  ist 
mir  sehr  zweifelhaft.  Manche  Momente  la-ssen  es  sogar  als 
möglich  erscheinen,  dass  unser  Text  des  Yatkar  Uebertragung 
eines  persischen  Textes  ist.  Diese  Ansicht  hat  West,  aller- 
dings mit  allem  Vorbehalte,  zuerst  mir  gegenüber  ausge- 
sprochen, und  eine  Prüfung  des  Pahlavitextes  von  diesem 
Gesichtspunkte  aus  machte  mir  die  Sache  nicht  unwahrschein- 
lich. Ein  überzeugender  Beweis  wird  sich  freilich  kaum 
führen  lassen.  Mag  sich  dies  nun  verhalten,  wie  es  will, 
mir  steht  nichts  desto  weniger  fest,  dass  das  Yätkar,  wenn 
auch  durch  Uebertragungen,  so  doch  ohne  wesentliche  Um- 
g&staltungen,  auf  jene  Quelle,  das  Zarir-namak  zurückgeführt 
werden  muss. 

Im  Sah-name  nun,  um  auf  dieses  näher  einzugehen, 
erscheint  uns  der  Schluss  der  Zarir-Episode  fremdartig,  ich 
möchte  sagen,  unorganisch.  Das  Hervortreten  des  Isfandyar 
wird  jedem  unbefangenen  Leser  auffallen  müssen.  Es  ist 
durch  den  Zusammenhang  nicht  genügend  motiviert.  Auf 
die  Kunde  von  Zarir’s  Tod  (1531.  öl2  ff.)  eilt  Isfandyar 
sofort  an  des.sen  Stelle  in  die  Schlachtreihe.  Da  vernimmt 
er  vom  Hügel  herab  die  Stimme  seines  Vaters,  der  dem 
Sohne  Thron  und  Reich  zu  überlassen  verheisst,  falls  er  sieg- 
reich aus  dem  Kriege  heimkehren  werde.  Isfandyar  stürzt 
sich  ins  Kampfgetümmel.  Nun  springt  aber  die  Erzählung 
plötzlich  auf  Nastür  über  (1532.  G47  ff.);  derselbe  fordert 
vom  Stallmeister  ein  Pferd,  um  seinen  Vater  Zarir  zu  suchen. 
Er  findet  ihn  tot  auf  dem  Schlachtfelde  und  kehrt  zu  Gustasp 
zurück,  Rache  für  den  Erschlagenen  zu  fordern.  Gustasp 
will  zuerst  selbst  am  Kampfe  teilnehmen,  wird  aber  von 
.lamasp  abgehalten.  Nastür  übernimmt  persönlich  die  Rache 
und  fordert  den  Bidarafs  zum  Zweikampfe  heraus.  Dieser 
1890.  Pbilm.-pbUol.  u.  bist.  CI.  II.  I.  6 
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stellt  sich  ihm  erst  auf  eine  Aufforderung  des  Arjasp  hin. 
Während  beide  Helden  sich  bekämpfen,  eilt  (1536.  706  ff.) 
IsfandySr  zur  Hilfe  herbei.  Bidarafs  wendet  sich  gegen  ihn, 
fehlt  ihn  mit  der  Lanze  und  wird  nun  von  Isfandyar  getötet. 

Dieser  Schluss  ist  unbefriedigend.  Na.stür  spielt  bei 
demselben  keine  gltfckliche  Rolle.  Nicht  er,  der  eigene  Sohn, 
isfs,  der  den  Vater  rächt,  sondern  Isfandyar.  Andrerseits 
ist  aber  Nastür’s  Persönlichkeit  doch  noch  nicht  ganz  hinaus- 
gedrängt. Er  teilt  sich  gewissermassen  mit  Isfandyar  in  die 
Ehre,  den  Bidarafs  erlegt  zu  haben,  doch  so,  dass  diesem 
der  Hauptanteil  zukommt.  Diese  eigentümliche  Erscheinung 
lä.sst  .sich  doch  nur  durch  die  Annahme  erklären,  dass  sich 
hier  zwei  verschiedene  Quellen  durchkreuzen.  Die  eine  der- 
selben, welche  den  Hergang  in  der  Weise  schildert,  wie  sie 
unserer  Auffassungsweise  am  naturgemässesten  erscheint,  über- 
lässt das  Werk  der  Rache  dem  Nastür.  Es  ist  das  eben 
die  Quelle,  welche  im  Yatkar  vorliegt,  das  mutmassliche 
Zarir-nämak.  Diese  Quelle  ist  im  §äh-näme  in  den  Partien 
bruch.stückweise  erhalten,  welche  von  Nastür  handeln.  In 
diesen  Partien  ist  der  nahe  Zusammenhang  mit  dem  Yatklr 
unverkennbar.  Neben  dem  Zarir-nümak  tritt  nun  aljer,  dessen 
Darstellung  durchkreuzend  und  umgestaltend,  eine  neue  Quelle 
hervor,  deren  Ilauptheld  Isfandyür  ist.  Wir  könnten  diese 
zweite  Quelle  als  ein  Spand-dat-nämak  bezeichnen. 

In  den  Abschnitten  des  Königsbuches,  welche  auf  die 
Beschreibung  des  ersten  Krieges  zwischen  Gustüsp  und  ArJäsp 
folgen,  tritt  die  Persönlichkeit  des  I.sfandySr  ganz  in  den 
Vordergrund.  Sie  wird  mit  einer  unleugbaren  Vorliebe  ge- 
schildert; denn  IsfandySr  ist  nicht  nur  ein  Held  der  Waffen, 
wie  Rustam,  dem  er  ja  an  Stärke  sogar  überlegen  ist  und 
von  dem  er  nur  durch  Hinterli.st  bezwungen  wird,  sondern 
auch  ein  Held  des  Glaubens  und  der  Frömmigkeit.  Offenbar 
stellen  diese  Teile  des  Sah-näme  das  jüngste  Entwickelungs- 
stadiuni  eines  alten  Volksepos  dar,  des.sen  Held  Isfandyar, 
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der  Spentö-data  des  Awestä  war.  Wie  es  noch  jetzt  in 
Indien  zahlreiclie  in  Guzerati  verfasste  näme's  gibt,  welche 
einzelne  Hauptpersonen  der  altiranischen  Heldensage  ver- 
herrlichen: ein  Gustasp-nänie , ein  Isfandyar-näme  und  so 
fort,  so  mag  das  schon  in  früheren  Zeiten  gewesen  sein,  und 
aus  der  Zusammenstellung  solcher  Einzelsagen  mag  das  Pahlavi- 
Xutai-namak,  *)  auf  welches  als  letzte  Grundlage  divs  Säh-name 
des  Daqiqi  und  Eirdausi  zuriickgeht,  hervorgegangen  sein. 

Die  Anfügung  nun  des  Spand-dät-namak  an  das  Zarir- 
namak  hat  die  Umgestaltung,  welche  der  Schluss  des  letzteren 
erfuhr,  verursacht.  Isfandyär,  der  Held  der  weiteren  im 
äah-name  berichteten  Begebenheiten , mu.ss  schon  in  der 
Arjäsp-Schlacht  eine  Holle  gespielt  hal>en.  Er  kann  aber 
doch  unmöglich  neben  einer  relativ  untergeordneten  Persön- 
lichkeit, wie  Nastür  &s  immerhin  im  Königsbuche  ist,  die 
zweite  Stelle  einnehmen.  Es  muss  geradezu  die  hervor- 
ragendste That  in  der  Schlacht,  die  Rache  für  Zarir  und 
die  Erlegung  des  Bidarafs,  auf  ihn  übertragen  werden,  damit 
auf  .seine  künftige  Bedeutung  ini  voraus  hingewiesen  werde. 
Ja  noch  mehr:  in  diese  Arjäsp-Schlacht  wird  auch  dius  Ver- 
sprechen des  Gu.stäsp  verlegt,  dem  Sohne  Thron  und  Regierung 
abtreten  zu  wollen,  ein  Motiv,  das  ja  bekanntlich  in  der 
späteren  Geschichte  von  Isfandyar  von  Wichtigkeit  ist.  Auf 
solche  Weise  erhielt  die  Erzählung  von  der  Arjäsp-Schlacht 
ihren  befremdenden  Abschlu.ss  auf  Kosten  der  dichterischen 
Wahrheit.  Diese  Umgestaltung  geht  aber  bereits  in  eine 
der  Quellen  des  Daqtqi  zurück,  möglicherweise  sogar  schon 
in  das  Pahlavi-;irut.äi-n.'imak  selber,  wie  uns  der  Umstand  be- 
weist. dass  Firdausi  die  Erzählung  des  Daqiqi  einfach  aufnimmt 
und  fortsetzt,  ohne  diiss  der  Uebergang  irgend  welche  Härten 
oder  Schwierigkeiten  verursacht. 


1)  Vffl.  namentlich  Nöldeke, 
bes.  XXIII  ff. 
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Das  alte  Zarir-uainak  schlass  sicher,  wie  das  Yatkilr, 
mit  der  Verstiimoielung  des  Arjasp  ab.  Das  ist  ein  derber, 
urwüchsiger,  echt  epischer  Zug,  der  freilich  nicht  jedermann 
behagt  haben  mag.  In  dem  Buche  von  Isfandyilr  aber  wird 
die  Besiegung  des  Türkenfürsten  weiter  ausgeführt  und  in 
das  Gebiet  des  Uebernatürlichen  und  Wunderbaren  empor- 
gehoben. So  entwickelte  sich  der  kurze,  kräftige  Schluss, 
wie  er  im  Yatkür  vorliegt,  zu  einem  neuen  Epos  von  einer 
ganz  eigenartigen  Färbung,  in  welchem  Lsfandyär  in  ähn- 
licher Weise  den  Mittelpunkt  bildet,  wie  Ru.stam  in  anderen 
Teilen  des  Königsbuches. 

Ich  möchte  zum  Schluss  versuchen,  das  Verhältnis 
zwischen  Y'atkär  und  Sah-näme  graphisch  darziistellen.  Be- 
zeichnet man  dabei  die  Quelle,  welche  die  Dehiils  zu  der 
Schilderung  der  Arjasp-Schlacht  (S.  78  ff.)  geliefert  haben 
mag,  mit  .\,  die  Zwi.schenglieder,  welche  zwischen  dem  mut- 
ma.sslichen  Zarir-nämak  und  dem  Y^atkär  liegen,  mit  Y,  .so- 
wie die  zwi.schen  dem  Pahlavi-xutäi-nänmk  und  dem  persi.schen 
Königsbuche  mit  Z.  so  ergibt  sich  etwa  folgendes  Bild: 

*Zarir-namak  — X *Spand-dat-n.ämak 
Pahl.-zutai-nämak 

Y I 

\atkar-i  Zariran.  | 

§,äh  -nanie. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  3.  M.ii  1890. 

Herr  Lossen  hielt  einen  Vortrag: 

»Erzbischof  Heinrich  von  Bremen  und  das 
Hans  Oesterreich  im  Münsterschen  Postu- 
lationsstreit 1579 — 1580“. 

Wie  der  Streit,  welcher  seit  dem  Jahre  1575  zwischen 
den  beiden  Parteien  des  bairischen  Herzogs  Ernst  und  des 
Bremer  Erzbischofs,  Herzog  Heinrich  von  Lauenburg,  um 
die  Erlangung  des  Hochstifts  Miin.ster  geführt  wurde,  im 
Mai  1580  dadurch  zum  Stillstand  kam,  daß  der  im  Jahre 
1574  zum  Bischof  postulierte  Herzog  Johann  Wilhelm  von 
Jülich-Cleve-Berg,  anstatt  zu  resignieren,  wie  er  eigentlich 
gesollt  hätte,  vielmehr  die  Administration  übernahm,  habe 
ich  in  meiner  Vorgeschichte  des  Kölnischen  Krieges  aus- 
führlich erzählt. Aus  vereinzelten,  mir  damals  zu  Gebot 
stehenden  Nachrichten  versuchte  ich  dort  auch  darzulegen, 
inwieweit  Beziehungen  des  Bremer  Erzbischofs  zum  kaiser- 
lichen Hofe  auf  diesen  vorläufigen  Abschluß  des  Postulations- 
streites mit  eingewirkt  hatten.  Die  von  Ludwig  Keller  kurz 
vor  dem  Enscheinen  meines  Buches  veröffentlichten  Akten- 
stücke fügten  dem  von  mir  benutzten  Material  nichts  neues 

1)  Der  Kölnische  Krieg.  Vorgeschichte  1565 — 1581.  Ootha  1882. 
7.  Huch.  Kap.  1.  3 u.  4.  Ich  citiere  iin  folgenden  Köln.  Krieg  I, 
mit  der  Seitenzahl. 
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bei,  während  Keller’s  angebliche  Erläuterungen  durch  Flüchtig- 
keit und  Ungenauigkeit  die  Dinge  nur  verwirrten.*)  Ein 
volles  Jahr  nach  meinem  Buch,  jedoch  ohne  Kenntnis  des- 
selben, veröffentlichte  sodann  Augustin  Hüsing  ein  Büchlein,*) 
welches  aus  dem  Miin-sterschen  Stadtarchiv  den  von  Keller 
(und  mir)  benutzten  Münchener  und  Düsseldorfer  .Archivalien 
einige  ergänzende  Aktenstücke  beifügte,  die  jedoch,  weil 
Hüsing  seine  Vorlagen  weder  ordentlich  le.sen  konnte  noch 
recht  verstand,  nur  mit  Vorsicht  zu  benutzen  sind.  Einige 
sehr  kurze,  aber  für  die  im  folgenden  zu  behandelnde  Frage 
nicht  unwichtige  Auszüge  aus  einem  Kopienbuch  des  Wiener 
Haas-Hof-  und  Staatsarchivs  hat  endlich  noch  der  inzwischen 
leider  schon  verstorbene  Wilhelm  Diekamp  im  42.  Band  der 
Zeitschrift  für  üeschichte  und  Altertumskunde  Westfalens 
mitgeteilt.*)  Sonst  ist  mir  keine  Publikation  bekannt  ge- 
worden, durch  welche  meine  Darstellung  jener  für  die  kirch- 
lichen und  politischen  Verhältnisse  von  Westfalen  und  Nieder- 
sach.sen  nicht  unwichtigen  Dinge  erweitert  oder  berichtigt 
worden  wäre. 

Vor  einigen  Monaten  führten  mich  nun  meine  Studien 
für  die  Geschichte  des  Kölnischen  Krieges  wieder  einmal  in 
diis  Dresdener  Archiv  und  kam  mir  dort  ein  vordem  über- 
sehenes Aktenheft  zur  Hand,  welches  in  jene  aus  Anlaß  des 
Mün.sterschen  Postulation.sstreites  geknüpfte  Verbindung  des 
Bremer  Erzbischofs  mit  dem  Hause  Oesterreich  einen  viel 
klareren  Einblick  gestettet,  als  er  mir  beim  Niederschreiben 


1)  liiidwijr  Keller,  Die  (legenreforiniition  in  Westfalen  und  am 
Niederrhein.  1.  Teil  (1565 — 168.5).  Leipzig  1881.  S.  326/34  und 
Nr.  4C6/IOO. 

2)  Augustin  Hflsing,  Der  Kampf  um  die  katholische  Religion 
im  Bisthum  Münster.  1535  — 1585.  Münster  1883. 

3)  Wilh.  Diekamp,  Beiträge  z.  Gesch.  der  kath.  Reformation  ira 

Bisthum  Münster  a.  a.  0.  1884.  S.  158/171. 
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meiner  Vorgeschichte  möglich  gewesen  war.*)  Unter  stetem 
Hinweis  auf  meine  frühere  Er/.ühlung  beabsichtige  ich  hier 
die  wichtigeren  neuen  Ergebnisse  jenes  Dresdener  Akten- 
fa-scikels  /.usammenzii.stellen.  Den  Haupt-Inhalt  desselben 
bilden  Berichte,  welche  Erzbischof  Heinrich  iin  Jahre  1580 
über  .seine  Beziehungen  zum  kaiserlichen  Hof  an  seinen 
Oheim  und  Gönner,  den  Kurfürsten  August  von  Sachsen, 
teils  brieflich,  teils  durch  einen  eigenen  Gesandten  gelangen 
ließ. 

Im  Sommer  1578,  nachdem  der  Streit  zwischen  der 
bairischen  und  der  bremischen  Partei  des  Münsterschen  Dom- 
kapitels schon  drei  Jahre  gewährt  hatte,  sprachen  zuerst  die 
Stiftsstädte,  dann  auch  die  Ritterschaft  das  bestimmte  Ver- 
langen aus,  dius  Domkapitel  solle  von  beiden  bisherigen  Be- 
werbern absehen  und  einen  Dritten  wählen.*)  Den  Vater 
des  jetzigen  Postulierten,  Herzog  Wilhelm  von  Jülich-Cleve- 
Berg,  gedachte  man  dieser  Forderung  dadurch  geneigt  zu 
stimmen,  dass  man  ihm  anheimgäbe,  selbst  einige  geeignete 
Kandidaten  dem  Domkapitel  zur  Auswahl  vorzuschlagen. 
Die  erste  Antwort  des  Herzogs  auf  dieses  Ansinnen,  am 
30.  Oktober  1578,  lautete  wirklich  — freilich  nur  in  f'olge 
ihrer  ungeschickten  Fassung  — so  entgegenkommend,  daß 
daraufhin,  ini  Dezember  1578,  die  Münsterschen  Stiftsstände 
den  beiden  Parteien  des  Domkapitels  bereits  einen  bestimmten 
Vorschlag  unterbreiteten,  wie  im  Falle  fortdauernden  Zwie- 
spaltes der  Domherren  zur  Wahl  eines  Dritten  zu  gelangen 
sei:  so  nämlich,  daß  sowohl  Bremen  wie  Baiern  freiwillig 
zuriickträten,  Herzog  Wilhelm  aber  gebeten  würde,  seinen 
Sohn  resignieren  zu  lassen  und  dem  Domkapitel  drei  oder 


1)  K.  Silch».  Haupfstaatsarchiv  zu  Dresden,  loc.  8958  ,MUnster- 
ische  Wahlen  Nr.  4*.  Ich  citiere  im  folgenden  Dr.\.  mit  der 
Blattzahl. 

2)  Köln.  Krieg  1,  599  f. 
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vier  andere  taugliche  Personen  7.ur  Auswahl  zu  benennen.*) 
Während  man  nun  am  clevischen  nnd  am  bairischen  Hofe 
nicht  gewillt  war,  auf  die  Nachfolge  des  Herzogs  Ernst  in 
Münster  zu  verzichten,  dachte  Erzbi.schof  Heinrich  für  seine 
Person  anders:  — Seit  Jahren  bemühte  er  sich  vergeblich, 
durch  allerlei  gute  Worte  und  Versprechungen  für  sein  längst 
ganz  protestantisches  Erzstift  Bremen,  sodann  für  seine  mit 
protestantischen  Elementen  schon  stark  durchsetzten  Hoch- 
stifler  Osnabrück  und  Paderborn , von  Rom  bestätigt  zu 
werden;*)  wie  viel  schwächer  war  die  Aus-sicht  auf  päpstliche 
Konfirmation  seiner  Wahl  für  das  Stift  Münster,  wo  das 
römisch-katholische  Bekenntnis  noch  fast  unbeschränkt 
herrschte,  wo  eine  ansehnliche  Partei  im  Domkapitel  nichts 
von  ihm  wissen  wollte,  und  wo  er  endlich  zwei  der  mächtigsten 
deutschen  Fürstenhäuser,  Cleve  und  Baieru,  zu  Gegnern  hatte! 
Von  Natur  zum  Vermitteln  und  Paktieren  angelegt,  nie 
geneigt  die  Dinge  auf  die  Spitze  zu  treiben,  hatte  er  sicher- 
lich den  Gedanken,  .seine  durch  Majoritätswahl  erworbenen 
Rechte  auf  Stift  Münster  um  einen  möglichst  guten  Preis 
loszuschlagen,  längst  schon  im  Herzen  erwogen,  als  jetzt  das 
Drängen  der  Münsterschen  Landstände  ihn  nötigte,  Art  und 
Weise  der  Ausführung  ernstlich  ins  Auge  zu  fas.sen.  Bereits 
im  Spätsommer  1578,  kurz  nachdem  die  Landstände  ihre 
Wünsche  wegen  der  Wahl  eines  Dritten  zuerst  offen  kund- 
gegeben hatten,  war  Erzbi.schof  Heinrich  durch  den  Land- 
grafen Wilhelm  von  Hessen  ersucht  worden,  dem  jungen 
Grafen  Bernhard  von  Waldeck,  einem  Vetter  der  he.ssischen 
Landgrafen,  seine  Rechte  auf  Münster  abzutreten.*)  Der 
Erzbischof  schien  für  seine  Person  nicht  gerade  abgeneigt, 

1)  Köln.  Krieg  I,  601/4. 

2)  Köln.  Krieg  I,  210  f.,  257  ft'.,  362,  375.  Vgl.  auch  W.  E. 
.Schwarz,  Der  Briefwechsel  des  Kaisers  Maximilian  II.  mit  Papst 
Pius  V.  Paderborn  188U.  S.  79  ft'. 

3)  Köln.  Krieg  I,  600  f. 
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behielt  sich  jedoch  Rücksprache  mit  seinen  Anhängern  im 
Kapitel  vor.  Außerdem  erkundigte  er  .sich  im  November 
1578  bei  seinem  Oheim,  dem  Kurfürsten  von  Sachsen,  was 
dieser  von  der  ihm  angesonnenen  Cession  denke.  Nun  war 
man  zwar  auch  in  Dresden  der  Meinung,  daß  das  Haus 
Baiern  in  Niederdeutschland  nicht  zu  mächtig  werden  dürfe, 
und  erklärte  sich  darum  — übrigens,  aus  Rücksicht  auf  die 
Freund.schafl  mit  dem  Hause  Baiern,  nur  mündlich  und  nur 
unter  der  V'^oraussetzung,  dass  sich  Herzog  Heinrich  hier- 
durch nicht  noch  mehr  Feinde  mache  — mit  Heinrich’s  Ver- 
zicht auf  die  in  Münster  erworbenen  Recht«  einverstiinden; 
ein  besonderes  Interesse  für  die  Person  des  Grafen  von  Waldeck 
war  jedoch  augenscheinlich  am  sächsischen  Hofe  nicht  vor- 
handen.*) Bald  nachher  verfiel  daher  Erzbischof  Heinrich 
selbst  auf  einen  anderen  Kandidaten,  den  er  mit  größerem 
Vorteil  für  sich  selbst  und  zugleich  mit  mehr  Aus.sicht  auf 
Erfolg  an  seine  Stelle  treten  lassen  konnte,  — nämlich  auf 
Erzherzog  Maximilian,  einen  der  jüngeren  Brüder  des  Kaisers 
Iludolf  II. 

In  dem  Bericht,  welchen  der  Erzbischof  nachmals  dem 
sächsischen  Kurfürsten  über  die.se  Kandidatur  vortragen  ließ, 
heißt  es:  er,  Herzog  Heinrich,  habe  sich  überzeugen  müssen, 
daß  er  wegen  der  Praktiken  der  Raesfeldi-sclien  Faktion  im 
Mfiasterschen  Domkapitel,  welche  auch  den  Papst  gegen  ihn 
aufgehetzt,  keine  Au.«sicht  gehabt  habe , seine  Postnlation 
durchzusetzen.  Das  habe  ihn  bestimmt,  wiewohl  er  lieber 
einen  seiner  eignen  Brüder  dahin  befördert  gesehen  hätte, 
auf  eine  Person  zu  gedenken,  der  sich  seine  Gegner  nicht 
widersetzen  könnten.  — nämlich  auf  den  Bruder  des  Kaisers, 
Erzherzog  Maximilian,  welcher  denn  auch  sein  Anerbieten 
mit  großem  Dank  aufgenommen  habe.*)  — Hiebei  ist  nicht 

1)  Kfiln.  Krieg  I,  606. 

2)  Schriftliche  Kelation  llerinann’s  von  der  Becke  an  Kf.  .August 
in  Annahurg  16.  .lanuar  1680,  samt  Beilagen,  DrA.  a.  0.  f.  3 ff. 
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erwälint,  welche  besonderen  Vorteile  für  seine  Person  Erz- 
bischof  Heinrich  von  dieser  Kandidatur  sich  versprach.  Diese 
liegen  aber  auf  der  Hand. 

Herzog  Heinrich,  seit  bereits  postulierter  Er/- 

bischof  von  Bremen,  war  zuni  Bischof  von  Osnabrück,  im 
Jahre  1574,  und  zum  Bi.schof  von  Paderborn,  im  Jahre  1577, 
nur  unter  der  ausdrücklichen,  in  den  Konkordaten  der 
deutschen  Nation  begründeten  Bedingung  gewählt  worden, 
daß  er  .sich  die  jiäpstliche  Kontirmation  verschaffe;  bis  dahin 
sollte  eigentlich  nicht  ihm,  sondern  den  Domkapiteln  die 
Stiftsregierung  znstehen.‘)  Wiewohl  die  beiden  Domkapitel 
nachher  nicht  vollständig  auf  ihrem  Schein  bestanden,  .sondern 
aus  Zweckmäßigkeitsgrttnden  dem  Postulierten  die  Regierung 
überließen,  blieb  doch  die  Voraussetzung  päpstlicher  Be- 
stätigung in  Kraft.  .Am  kaiserlichen  Hof  konnte  Herzog 
Heinrich  nur  auf  je  zwei  Jahre  Lehensindulte  erlangen  und 
regelmäßig  mit  der  Bedingung,  daß  er  sich  um  die  päpst- 
liche Konfirmation  bemühen  müsse.  Gerade  damals , im 
Winter  1578  auf  79,  war  Herzog  Heinrich’s  Kammersekretär 
und  Vertrauter,  Hermann  von  der  Becke,  wieder  einmal  in 
Prag,  um  eine  Verlängerung  des  Lehen-Indults  für  Osna- 
brück zu  erwirken.*)  Das  Gesuch  stieß  wieder  auf  Schwierig- 
keiten, zum  Teil  wohl  in  Folge  einer  Zusage,  welche  der 
neue  Kaiser  Rudolf  auf  dem  Regensburger  Reichstag  (1576) 


1)  Köln.  Krieff  I,  267f.  548.  Vgl.  Stfive,  Gcsch.  des  Hochstifts 
Osnabrück.  2.  Teil.  1872.  S.  242. 

2)  Für  Osnabrück  erhielt  Herzog  Heinrich  zuerst  1674,  dann 
wieder  1576  oder  77,  ein  knis.  Lcfhensindiilt.  Stiive  a.  0.  S.  238  u. 
272;  für  Paderborn  ebenfalls  auf  2 .fahre  ira  Februar  1578.  Köln. 
Krieg  1,  625.  — Für  Bremen  war  dem  Erzbischof,  nach  Lünig, 
Teutscbes  Ueichs-Archiv  Tom.  IX.  452  (Pars  spec.  Tom.  V),  bereits 
am  26.  Februar  1577  das  liehensindult  auf  unbestimmte  Zeit  proro- 
giert  worden,  nämlich  ,so  lange  bis  S.  L.  berürt  päpstl.  Confirmation 
und  kaiserl.  vollkommliche  Belehnung  erlanget.* 
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dem  Kiirdinallegaten  Morone  gegeben  hatte,*)  so  daß  Heinrich, 
auf  den  Rat  der  kaiserlichen  Geheiniräte,  die  Verfnittelung 
seines  Oheims,  des  sächsischen  Kurfürsten,  anrief.  Damals 
nun  setzte  sich  von  der  Becke  im  Auftrag  seines  Herrn  auch 
mit  dem  in  Wien  weileinlen  Erzherzog  Maximilian  in  Ver- 
hindung.  Er  eröffnete  diesem  die  .Aussicht  das  Hochstift 
Munster  zu  erlangen,  ohne  Zweifel  in  der  Erwartung,  daß 
Maximilian  und  sein  Bruder,  der  Kaiser,  zum  Danke  dafür 
die  Hemmnisse  aus  dem  Wege  räumen  würden,  welchen 
Heinrich’s  Regierung  in  0.snabrück  und  I’aderb(jrn  begegnete. 
Am  24.  April  ir>79  antwortete  der  Erzherzog  auf  diese  durch 
seinen  Stallmeister  Karl  von  Zierotin  und  einen  kaiserlichen 
Sekretär  (ObernbnrgerV)  an  ihn  gelangten  Andeutungen,  in- 
dem er,  jedenfalls  mit  Wissen  und  Willen  des  Kaisers,  diis 
Anerbieten  zwar  nicht  für  seine  Person,  wohl  aber  für  seinen 
älteren  Bruder,*  Erzherzog  Matthias,  dankbar  annahm.*)  Die 
Aussicht,  dass  dieser  Bischof  von  Münster  werden  könne, 
betrachtete  man  am  kaiserlichen  Hof  als  ein  willkommenes 
Mittel,  ihn  und  das  ganze  kaiserliche  Haus  aus  dem  ge- 
spannten Verhältnis  zu  dem  König  von  Spanien  zu  befreien, 
in  welches  Matthias,  durch  die  unbesonnene  Uebernahme  der 
niederländi.schen  Stsitthalterschaft,  beide  gebracht  hatte.  Die 
Wahl  zum  Bischof  von  Münster  sollte  für  Erzherzog  Matthias, 
wie  sich  von  der  Becke  einmal  aus<lrückte,  ,der  Theseus- 
faden  werden,  an  dem  ihn  der  Kaiser  aus  dem  undurch- 
dringbaren  Labyrinth  befreie,  in  dem  er  jetzt  stecke  und 


1)  Köln.  Krieg  I,  624  A.  1.  Die  von  mir  dort  iingeführlen 
Gründe  scheinen  mir  durch  die  Bemerkung  von  Kr.  v.  Bezold,  Briete 
des  (’fgm.  Johann  Casimir  I,  677,  Nachtrag  zu  Nr.  371  u.  399  nicht 
berührt  zu  werden. 

2)  Erzh.  Maximilian  bemerkt  in  diesem  Brief  (Kop.  DrA.  a.  0. 
f.  15)  u.  a.,  .daß  wir  uns  auch  noch  guetter  massen  erinnern  könten, 
waß  e.  I.  durch  ermelten  iren  secreiarium  hiebevor  fast  in  gleich- 
messigem  fal  des  erzstifU  Cöln  halben  an  unsern  freuntlicbeo  ge- 


92  Sitzung  der  histor.  Classe  rom  3.  Mai  1800. 

iimherirre“.*)  Darum  ließ  denn  auch  der  kaiserliche  Hof, 
als  er  nachher  dem  Erzherzog  ron  dem  Plane  Nachricht 
gab,  diesen  nicht  in  Zweifel,  dass  er,  um  das  Hoch.stift 
Münster  zu  erlangen,  die  niederländische  Statthalterei  auf- 
geben müsse*). 

Erzbischof  Heinrich  war  anfangs  nicht  sehr  geneigt, 
auf  die  ihm  von  Prag  aus  angesonnene  Vertauschung  der 
beiden  Brüder  einzugehn.  Als  Erzbischof  von  Bremen  und 
Bischof  von  Osnabrück  hatte  er  bisher  gute  Nachbarschaft 
mit  den  niederländischen  Statthaltern  des  spani.schen  Königs 
gehalten.  Einer  seiner  eigenen  Brüder,  Herzog  Franz  der 
Jüngere,  war  spanischer  Pensionär  und  Oberst.  Mit  gutem 
Grund  durfte  er  bezweifeln,  ob  Erzherzog  Matthias  dem 
König  und  dessen  Statthalter,  dem  Prinzen  von  Parma,  als 
künftiger  Nachbar  in  Münster  genehm  sein  werde;  eben 
darum  war  es  aber  auch  sehr  fraglich,  ob  die  Münsterschen 
Domherren  und  Stände  Matthias  als  Landesherrn  haben 
wollten.  Diese  Bedenken  deutete  Heinrich  in  seiner  Ant- 
wort vom  25.  Mai*)  auf  das  Schreiben  vom  24.  .April  dem 
Erzherzog  Maximilian  an,  erklärte  jedoch  zugleich,  für  Mat- 
thiiis  eintreten  zu  wollen,  wenn  er  überzeugt  sein  dürfe,  da- 
durch beim  spanischen  König  wie  beim  Kaiser  Gnade  und 

liebten  briidern  erzh.  Matthiam  zu  Österreich  und  uns  ganz  vertreu- 
lich  bringen  lassen."  Von  dieser  Zusage  des  Erzbischofs,  einem  der 
Brüder  des  Kaisers  zum  Erzstitt  Köln  verhelfen  zu  wollen,  ist  mir 
sonst  nichts  bekannt  geworden;  sie  müßte  etwa  in  den  Sommer  oder 
Herbst  1577  fallen,  in  die  Zwischenzeit  nümlich  zwischen  Herzog 
lleinrich's  Ln.ssage  von  der  Kandidatur  des  bairischen  Herzogs  Ernst 
und  seiner  Entscheidung  für  Gebhard  Truchseß;  vgl.  Köln.  Krieg  1, 
514  mit  5.59. 

1)  Von  der  Becke  an  Kf.  August  16.  Jan.  1580,  s.  o.  S.89  Anm.  2. 

2)  Köln.  Krieg  I,  676/8  u.  die  dort  angeführten  Bücher  von 
Chmel,  Hurter  und  v.  Bezold. 

3)  Erzb.  Heinrich  an  Erzh.  Maximilian.  Schloß  Vörde  25.  Mai  79 
Koj).  L)rA.  f.  17. 
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Dank  zu  verdienen.  Sodann  sei  nötig,  daß  sich  Erzherzog 
Matthias  das  Wolilwollen  des  Herzogs  von  Jülich  verschaffe, 
dessen  Sohn  zur  Zeit  noch  die  Postulation  in  Händen  habe 
und  der  an  der  Nachfolge  des  bairischen  Herzogs  fe.sthalte. 
Weiterhin  würde  es  dem  Erzherzog  in  Münster  sehr  nütz- 
lich sein,  wenn  er  sich  noch  andere  Einkünfte,  etwa  aus 
einer  Koadjutorie  zu  Lüttich,  oder  auch  eine  spanische  Pen.siou 
verschaffte;  denn  Münster  allein  dürfte  zum  Unterhalt  eines 
so  hohen  Herrn  nicht  ausreichen.  Vorbedingung  für  jede 
weitere  Bemühung  sei  aber,  daß  die  jüngst  von  Rom  ver- 
fügte Su.spension  des  Führers  der  bremischen  Partei  im 
MUnsterschen  Domkapitel,  des  Scholasters  und  Statthalters 
Konrad  von  Westerholt,  baldigst  wieder  aufgehoben  werde. 
Das  vom  Papst  oder  vom  päpstlichen  Nuntius  zu  fordern, 
entspreche  schon  der  W' ürde  des  kaiserlichen  Amtes,  welches 
nicht  zula-ssen  dürfe,  da.ss  der  Münstersche  Statthalter  bloß 
darum  von  Rom  suspendiert  werde,  weil  er  einer  widerrecht- 
lichen Citation  an  die  Kurie,  utis  gewichtigen  Gründen,  nicht 
gefolgt  .sei ; zugleich  aber  werde  man  durch  Betreibung  dieser 
Angelegenheit  Westerholt  und  seine  Anhänger  dem  öster- 
reichischen Erzherzog  geneigt  machen. 

Um  die  Frage,  ob  Westerholt’s  Suspension  aufgehoben 
oder  bis  zur  wirklichen  Privation  getrieben  werden  solle, 
dreht  sich  in  der  That  fortan  Monate  lang  der  Münstersche 
Wahlstreit.  Ein  auf  Drängen  der  Verwandten  Westerholt’s 
im  Juli  1579  abgehaltener  Landtag  verlief  ganz  zu  Gunsten 
des  Statthalters  und  seiner  Partei  im  Kapitel  *).  Im  Ab- 
schied wurde  die  Forderung  wiederholt,  der  jetzige  Postulierte 
solle  resignieren  und  dann  sein  Vater,  Herzog  Wilhelm, 
einige  geeignete  Kandidaten  zur  Auswahl  Vorschlägen;  zuvor 
aber  solle  beim  Papste,  direkt  und  durch  Vermittelung  des 
Kaisers,  die  Aufhebung  der  Suspension  Westerholt’s  erbeten 


1)  Köln.  Krieg  I,  652/661. 
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werden.  Andererseits  bestürmten  die  Häuser  Jülich  und 
Baiern  den  Papst,  die  wirkliche  Privation  über  VV esterholt  zu 
verhängen  und  drängten  den  Kaiser,  dem  unruhigen  Mann 
keinen  Fürschub  zu  leisten , vielmehr  die  Münstcrschen  zum 
Gehorsam  gegen  die  päptlichen  Befehle  zu  ermahnen.  Herzog 
Albrecht  von  Baiern  ordnete  deshalb  eigene  Gesandte  nach 
Prag  ab,  welche  zugleich  den  Wunsch  anssprachen,  der  Kaiser 
möge  durch  Kommissare  zu  gunsten  des  Herzogs  Ernst  zwischen 
dem  Bremer  Erzbischof  und  den  Häusern  Jülich  und  Baiern 
vermitteln  ‘). 

Daß  man  in  solcher  Lage  am  kaiserlichen  Hof  Be- 
denken trug,  mit  der  österreichischen  Kandidatur  offen  her- 
vorzutreten, ist  wohl  begreiflich.  Als  daher  Erzbischof  Hein- 
rich anfangs  Juli  den  Erzherzog  Maximilian  ermahnte,  mit 
.seiner  Bewerbung  um  diis  Hochstift  Münster  nicht  länger 
zu  säumen , weil  jetzt  auch  andere  Leute  sich  eifrig  um 
dasselbe  bemühten  — damit  spielte  er,  außer  auf  Bernhard 
von  Waldeck,  vielleicht  auch  auf  den  jetzigen  Kurfürsten 
von  Köln,  Gebhard  Truchseß,  an  — antwortete  der  Erz- 
herzog, er  müsse  des  Kaisers  Resolution  erwarten , zweifle 
jedoch  nicht,  .da  K.  Mt.  ein  wenig  vergewißt  möcht  werden, 
daß  die  Postulation  auf  unser  einen  sollt  fallen,  .sie  würden 
ihr  die  Sache  mit  allem  Ernst  lassen  angelegen  sein,  auch 
alle  gute  Beförderung  dazu  thun“.  Zugleich  teilte  er  mit, 
Baiern  und  Cleve  hielten  beim  Kaiser  stark  an  um  Exekution 
des  päpstlichen  Bannes  wider  den  Statthalter,  der  Kaiser 
habe  aber  diese  bisher  noch  eingestellt,  .denn  Ihre  Majestät 
hal)en  an  solcher  geschwinden  Praktik  gar  kein  Gefallen*)“. 

1)  Köln.  Krieg  I,  661/3. 

2)  ErzbiHcbof  Heinrich  an  Erzberz.  Maximilian.  Vörde  6.  .luli, 
Maximilian  an  Heinrich.  Wien  31.  Juli,  und  Heinrich  an  Maximilian. 
Vörde  27.  Aug.  1579.  Kopp.  Dr.A.  a.  0.  f.  16.  27  u.  28.  Ueber  den 
Plan  den  Kurfürsten  Gebhard  noch  Münster  zu  bringen  s.  Köln.  Krieg 
I,  602  f.,  607,  659  f. 


Digilized  by  Googl 


Ijossen:  Ertbischof  Heinrich  von  Bremen.  95 

Dennoch  wagte  es  Kaiser  Rudolf  nicht,  gegenüber  dem 
fast  drohenden  Auftreten  seines  Oheims,  des  Herzogs  Albrecht 
von  Baiern,  offen  des  Statthalters  sich  anzunehmen,  bewil- 
ligte vielmehr,  am  18.  September  1579,  die  von  Baiern  be- 
gehrte kaiserliche  Kommission.  Daß  man  damals  am  kaiser- 
lichen Hof  noch  nicht  vorhatte,  diese  gegen  das  Haus  Baiern 
zu  benutzen,  ersieht  man  daraus,  daß  eben  die  von  Herzog 
Albrecht  gewünschten  Personen  — die  Erzbischöfe  von  Mainz 
und  von  Trier  und  der  wegen  des  niederländischen  Prucifi- 
kationskongresses  zur  Zeit  in  Köln  weilende  kaiserliche 
Hofmarschall  Ottheinrich  Graf  von  Schwarzenberg , früher 
Landhofmei.ster  des  Herzogs  Albrecht  von  Bayern,  — als 
Kommissare  ausersehen  waren  ').  Wunsch  und  Hoffnung 
den  Erzherzog  Matthias  nach  Münster  zu  bringen,  hielt  man 
jedoch  am  kaiserlichen  Hofe  fest:  eben  damals,  anfangs 
Oktober  1579,  wurden  von  hier  aus  dem  Erzherzog  Mat- 
thias die  ersten  Andeutungen  über  den  Plan  gemacht, 
während  dieß  durch  Erzbischof  Heinrich  schon  etwas  früher 
geschehen  war*). 

Anfangs  Oktober  kam  von  der  Becke  wieder  einmal 
nach  Prag,  zunächst  wegen  Verlängerung  der  Lehensindulte 
für  Osnabrück  und  Paderborn,  zugleich  aber  auch  um  Rat- 
schläge seines  Herrn  für  die  österreichische  Bewerbung  um 
Stift  Münster  zu  überbringen:  — Vor  allem  miis.se  der  Erz- 
herzog die  Gunst  des  Herzogs  von  Jülich  sich  verschaffen 
und  auch  Baiern  zum  gutwilligen  Abstand  von  der  Kandi- 
datur bewegen;  für  seine  Person  wolle  alsdann  Erzbischof 
Heinrich  für  Erzherzog  Matthias  thun,  was  menschenmöglich; 
Vorbedingung  bleibe  aber,  daß  Westerholt’s  Privation  liinter- 
trieben  werde.  Diesmal  erlangte  von  der  Becke  bei  Kaiser 
Rudolf  persönlich  Audienz  und  wußte  diesen  zu  überzeugen, 

1)  Köln.  Krieg  I,  663  u.  669  f.  üeber  Ottheinrich  Graf  von 
Schwarzenberg  daselbst  Register  s.  v. 

2)  S.  o.  S.  92  Anin.  2. 
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(laß  sein  Herr  ein  aufrichtiger  Freund  des  Hauses  Oester- 
reich sei  *). 

Gegen  Ende  Oktober  kam  dann  auch  Erzherzog  Maxi- 
milian von  Wien  nach  Prag  und  nun  wurde  gemeinsam  fest- 
gestellt, wie  man  die  Kandidatur  des  Erzherzogs  Matthias 
betreiben  wolle  *):  Während  man  in  Münster  die  Sachen 

einstweilen  in  der  Schwebe  halten  müsse,  wollte  der  Kaiser 
mit  dem  Herzog  von  Jülich  insgeheim  handeln  lassen,  nicht 
aber  mit  Baiern  und  ebensowenig  mit  dem  Papste.  Warum 
das  nicht,  kann  man  sich  leicht  denken:  — Herzog  Albrecht 
von  Baiern  hatte  unlängst  erst,  bei  der  letzten  Kölner  Wahl, 
den  Versuch  des  Kaisers,  einen  seiner  Brüder  an  die  Stelle 
des  bairischen  Bewerbers  zu  schieben,  so  schroff  zurückge- 
wiesen®), daß  Rudolf  nicht  den  Mut  haben  mochte,  seinen 
gefürchteten  Oheim  durch  die  Wiederholung  eines  ähnlichen 
Versuclis  in  Münster  neuerdings  zu  beleidigen.  Gegen  Baierns 

1)  7.  Ökt.  1579  schreibt  Kaiser  Rudolf  selbst  an  seinen  Bruder 
Erzherz.  Maximilian  einiges  über  von  der  Becke's  Werbung  und  ver- 
weist im  übrigen  auf  das  was  dieser  mündlich  über  die  Mittel , wie 
einer  von  des  Kaisers  Brüdern  zum  Stift  Münster  zu  bringen  sei,  be- 
richten werde.  Kaiser  Rudolf  fügt  bei:  ,dan  ich  eß  je  anders  nit  be- 
finde, als  daß  eß  der  erzbischof  mit  mir  und  meiuen  geliebten 
bruederen  zum  allerbesten  meine,  derwegen  uns  auch  gegen  ime  zu 
eröfnen  wir  beiderseits  billig  destoweniger  bedenkens  haben  sollen  . . . 
und  wirdet  e.  1.  sonst  diese  ganze  Sache  in  aller  stille  und  gehaimb 
zu  halten  wissen,  damit  nit  etwan  vor  der  zeit  ichts  davon  auß- 
komme*. — In  einem  eigenhändigen  P.  S.  entschuldigt  sich  der  Kaiser, 
,daß  ich  diesen  brief  nit  mit  eigener  hant  schreibe,  dun  eß  Gotweiß, 
die  viel  geschefte  mich  daran  verhindern;  e.  1.  möge  aber  des  übern- 
burgers  hant  so  wol  als  meiner  selbst  treuwen.“  Kop.  DrA.  a.  O.  f 80. 
(Aus  diesem  P.  S.  schließe  ich  , dass  Obemburger  auch  jener  kaiser- 
liche Rat  und  Secretarius  gewesen  ist,  dessen  Vermittelung  Erzherzog 
Heinrich  bei  seinen  ersten  Anerbietungen  an  Erzh.  Maximilian  sich 
bedient  hatte,  s.  o.  S.  91). 

2)  Erzherz.  Maximilian  an  Erzb.  Heinrich.  Prag  26.  Okt.  79  und 
Ks.  Rudolf  an  Erzh.  Heinrich.  Prag  2.  Nov.  1879.  DrA.  f.  32  u.  34. 

3)  Köln.  Krieg  I.  483  f. 
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Willen  ließ  sich  aber  auch  beim  Papste  schwerlich  etwas 
erreichen. 

Ende  Oktober  wurde  Erzherzog  Matthias  von  Prag  aus 
vertraulich  verständigt,  daß  er,  um  Bischof  von  Münster  zu 
werden,  unbedingt  das  niederländische  Gubemament  aufgeben 
müsse;  wolle  er  das  nicht,  so  werde  sein  Bruder  Maximilian 
ein  solches  stattliches  Bistum,  damit  es  nicht  in  fremde 
Hände  komme,  nicht  in  den  Wind  schlagen'). 

Erzherzog  Matthias  hatte  inzwischen  schon  auf  eigene 
Hand,  auf  die  ersten  von  Erzbischof  Heinrich  ihm  gemach- 
ten Andeutungen  hin,  Erkundigungen  eingezogen,  welche 
Aussichten  seine  Bewerbung  um  das  Stift  Münster  habe. 
Am  9.  Oktober  hatte  er  einige  seiner  deutschen  Hofleute, 
seinen  Kämmerer  Heinrich  Freiherrn  von  Liechtenstein  und  den 
Rittmeister  Ludwig  von  Rumpf,  zuerst  nach  Münster  zum 
Statthalter  Westerholt  geschickt,  sodann  nach  Bremisch- 
Vörde  zu  Erzbischof  Heinrich.  Westerholt  antwortete  an- 
fangs ausweichend,  kam  dann  aber  selbst  nach  Vörde,  wo 
der  Erzbischof  in  seiner  Gegenwart  und  mit  seiner  Zustim- 
mung am  28.  Oktober  den  Gesandten  Mittel  und  Wege,  wie 
das  Haus  Oesterreich  zum  Stift  Münster  gelangen  könne, 
in  ähnlicher  Weise  darlegte,  wie  früher  dem  Erzherzog  Maxi- 
milian und  dem  Kaiser.  Insbesondere  schlug  er  jetzt  vor, 
der  Kaiser  möge  die  jüngst  be.schlossene  kaiserliche  Kom- 
mission dazu  benützen,  um  in  Münster  die  Wahl  eines  Dritten, 
mit  Ausschluss  von  Bremen  und  Baiern,  zu  betreiben  und 
als  solchen  deu  Erzherzog  zu  empfehlen.*). 

1)  Brief  Ruprecht’s  von  Stozing  an  Erzli.  Matthias  vom  27.  0kl.  79 
hei  Chmel  a.  0.  S.  64  (b.  o.  S.  92  Anm.  2). 

2)  Köln.  Krieg  I,  677  f.  Kopie  de»  Memorials  des  Erzh.  Matthias 
vom  9.  Okt.  79  auch  Dr.\.  f.  21.  Ebenda  f.  23  Resolution  des 
Bremer  Erzbischof»  auf  die  Werbung  de»  Freihrn.  Heinrich  v.  Liechten- 
stein, Vörde  28.  Okt.  79.  Kop.  — In  einem  eigenh.  Brief  an  den 
Kaiser  aus  Vörde  (9.  üezbr.  79  Kop.  DrA.  i.  37,)  berichtet  Erzbischof 
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Das  war  jetzt  auch  des  Kaisers  ei(;ene  Meinung.  Den 
frOl^er  bezeichneten  Kommissaren  wurde  noch  der  Ueichshof- 
ratspräsident  Philipp  der  Aeltere  Freiherr  von  Winnenberg 
beigeordnet  und  ihm,  ,als  den  des  Herzogs  zu  Jülich  Liebden 
wohl  leiden  möge“,  aufgetragen,  vorher  vertraulich  mit  diesem 
zu  sprechen,  um  ihn  entweder  auf  österreichische  Seite  zu 
bringen  oder  wenigstens  soweit,  daß  er  es  sich  gefallen  ließe, 
falls  ohne  sein  Zuthun  einer  der  Brüder  des  Kaisers  nach 
Münster  gebracht  werden  könne.  Alsdann  sollten  der  Graf 
von  Schwarzenberg  und  Winnenberg  gemeinsam  mit  den  ein- 
zelnen Münsterschen  Domherren  insgeheim  dahin  handeln, 
daß  sie  ihre  Stimmen  einem  der  Erzherzoge  zusagten  *). 

Erzbischof  Heinrich  empfing  von  Kaiser  Rudolf  einen  ganz 
hervorragenden  Beweis  kaiserlichen  Wohlwollens:  während 
er  und  andere  vom  Papste  nicht  konfirmierte  niederdeutsche 
Bischöfe  bisher  nur  mit  großer  Mühe  kurze  Verlängerungen 
der  kaiserlichen  Lehensindulte  hatten  durchsetzen  können, 
erhielt  jetzt  von  der  Becke  die  Zusage,  die  Indulte  für  O.sna- 
brück  und  Paderborn  sollten  auf  Lebenszeit  (ad  perpetuitatem) 
verlängert  werden;  nur  müsse  Herzog  Heinrich  weiterhin 
bemüht  bleiben,  die  päpstliche  Konfirmation  sich  zu  ver- 
schallen *). 

Mittlerweile  waren  einige  Ereignisse  eingetreten,  welche 

Heinrich  : eben  ah  der  von  Liechtenstein  hier  gewesen,  sei  auch  der 
Statthalter  angekoramen.um  sein,  des  Erzbischofs,  Gemüt,  zu  erfahren, 
,dnn  er  sich  gegen  den  von  Liechtenstein,  welcher  zuvor  bei  ime  zu 
Munster  gewesen,  nichtes  wollen  erkleren“.  Das  Memorial  des  Erz- 
herzogs Matthias  lautet  zwar  auf  drei  Gesandte  (Liechtenstein,  Humpf 
und  üalthasar  von  Dannewitz) ; nach  einem  Bericht  des  clevischen 
UechenraeiHters  Lic.  Itudenschied  an  seinen  Herzog  (DQsseld.  StA. 
Landesherrl.  Familiensachen  28^6011)  aus  dum  November  7U  scheinen 
aber  nur  die  beiden  ersten  in  Münster  und  Vörde  gewesen  zu  sein. 

1)  Ks.  Rudolf  an  Erzb.  Heinrich.  I’rag  2.Nov.  79  s.  o.  S.  96  Anm.  2. 

2)  Von  der  Becke  an  Kf.  Sachsen,  Annaburg  16.  Jan.  1580.  DrA 
(s.  o.  8.  96.  Anm.  21. 
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dem  Kaiser  den  Entschluß  erleichterten,  auch  Regen  den 
Willen  des  bairischen  Hauses  die  Kandidatur  eines  seiner 
Brüder  zu  betreiben*):  zunächst  der  am  24.  Oktober  1579 
erfolgte  Tod  des  alten  Herzogs  von  Baiern  ; — auf  seinen  Vetter, 
den  neuen  Herzog  Wilhelm  V.,  brauchte  Kaiser  Rudolf  viel 
weniger  Rücksicht  zu  nehmen,  als  auf  seinen  Oheim.  Das 
zweite  Ereignis  war  die  am  26.  August  zu  Rom  über  den 
Statthalter  Westerholt  verhängte  l’rivation  und  Exkommuni- 
kation und  die,  im  Anschluß  hieran,  am  20.  September  ver- 
fügte Ernennung  des  jungen  Postulierten,  Herzog  .Johann 
W'ilhelm,  zum  V'erwalter  der  Temporalien  des  Stifts  Münster. 
Hierin  erblickte  man  am  kaiserlichen  Hof  einen  groben  Ein- 
griff in  die  kaiserlichen  Hoheitsrechte.  — Ein  dritter  dem 
österreichisch-bremischen  Plan  günstiger  Um.stand  war  end- 
lich der  Ausgang  eines  neuen,  anfangs  Januar  1580  abge- 
haltenen Mttnsterschen  Landtags,  auf  welchem  die  Forderung 
wiederholt  wurde,  der  Herzog  von  Jülich  solle  seinen  Sohn 
resignieren  lassen  und  einige  geeignete  neue  Kandidaten  zur 
Auswahl  benennen. 

Gleich  nach  diesem  Landtag  richteten  Westerholt’s  Ver- 
wandte eine  scharfe  Beschwerde  gegen  die  Suspension  des 
Statthalters  an  den  Kaiser  und  gleichzeitig  eine  noch  ent- 
schiedener lautende  Bitte  um  Fürsprache  an  den  Kurfürsten 
von  Sachsen*).  Beide  .Aktenstücke  nahm  Erzbischof  Hein- 
richs Sekretär,  von  der  Becke,  im  Januar  zuerst  mit  nach 
Dresden  zu  Kurfürst  August,  welcher  damals  eingehemlen 
Bericht  erhielt  über  die  bisherigen  V' erhandlungen  des  Erz- 
bLschofs  mit  dem  Hause  Oesterreich  und  um  .seine  gewichtige 

1)  Köln.  Krieg  I,  070  f.  u.  678/80. 

2)  Hennunn,  Burkhart  und  Berent  von  Westerholt.  Ilutger  Turk 
und  Lambert  von  Oer  an  Kf.  Sachsen  (Ogi.)  und  dieselben  iin  den 
Kaiser  (Kop.)  DrA.  f.  64  u.  61,  beide  Schreiben  aus  Monster  21.  De- 
zember 79  datiert,  aljer  erst  im  .lanuar  durch  von  der  Becke  nach 
Itresden  Qberbrucht. 
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Fürsprache  am  kaiserlichen  Hofe  gebeten  wurde  *).  Von 
Drasden  begab  sich  von  der  Becke  nach  Prag.  Er  führte 
sechs  schöne  junge  Pferde  mit  sich,  als  Geschenk  seines 
Herrn  für  den  Kaiser,  zum  Dank  für  die  demselben  in  bezug 
auf  die  Lehensindulte  für  Osnabrück  und  Paderborn  zuge- 
sicherte kaiserliche  Gnade.  Weiter  überbrachte  er  dem  Kaiser 
ein  Schreiben  des  Erzbischofs,  in  welchem  mitgeteilt  wurde, 
der  Münstersche  Domdechant  Goddert  von  Raesfeld,  der 
Führer  der  Gegenpartei  ini  Kapitel,  habe  von  ihrem  Plane 
etwa«  erfahren  und  sich  daraufliin  scharf  gegen  die  Wahl 
eines  österreichischen  Erzherzogs  ausgesprochen.  Die  Raes- 
felder würden  also  jedenfalls  das  äußerste  versuchen,  um 
das  gute  Werk  umzustoßen.  Darum  .sei  es  höchste  Zeit,  daß 
der  Kaiser  dieses  einerseits  beim  Herzog  von  .Jülich  betreibe, 
anderseits  zu  Rom  die  Aufhebung  der  Susj>en.sion  und  Pri- 
vation We.sterholt’s  durchsetze.  Gelinge  es,  den  Erzherzog 
Matthias  nach  Münster  zu  bringen,  so  werde  diesem  voraus- 
sichtlich auch  das  Hochstift  Lüttich  ohne  Mühe  zufallen  *.) 

1)  S.  o.  S.  89.  Erzb.  Ueinricb's  eigh.  Beglaubigungsschreiben 
für  von  der  Becke  ist  datiert  von  VOrde  2.  Januar  1680  praes.  Anna- 
burg  14.  Jan.  80  DrA,  f.  2. 

2)  Erzb.  Heinrich  an  den  Kaiser.  Vörde  2.  .Tan.  80.  Kop.  DrA. 
f.  41.  Darin  folgende  Stelle:  ,Eur  Born.  K.  Mt.  sol  ich  .allerunder- 
tenigat  nicht  furhalten,  daß  der  Munsterischer  tumbdechant  Gothart 
von  Kaafelt  von  unserm  furhaben  etwas  crfaren  und  sich  gegen 
meinen  Osnabnigkischen  canr.lcm  und  andere  vernemen  laßen , daß 
dem  stift  Munster  nicht  zu  raten  noch  dienlich  sei,  einen  österrei- 
chischen hem,  wegen  seines  herkommens  und  hohen  gepurt,  zum 
bischoffen  daselbst  zu  erwelen,  welcher  sich  auch  in  die  weetphelische 
lantart  übel  schicken  und  den  leuten  accomodiren  wurde;  worauß 
vermutlich,  daß  dieser  man  kegen  das  postulationswerk  soviel  mensch- 
lich und  muglirh  wirt  practiciren.  Derentwegen  hoichnotig , daß 
eur  Rom.  K.  Mt.  ungeseumet  sowol  bei  der  Pabst.  Heil,  als  dem  von 
Gulich  diß  werk  forttreiben  , und  je  eher  eß  zu  werk  gerichtet.  Je 
be.sser  eß  ist,  den  die  lüisfeldiani  werden  nicht  feiren  sondern  extrema 
tentiren,  damit  dieselben  dieß  gute  werk  mugen  umbstossen  und  ir 


Digilized  by  Google 


Lossen:  Erzbischof  IJeinrich  von  Bremen. 


101 


In  Prag  traf  von  der  Becke  den  kursächsischen  Rat 
Erich  Volkmar  von  Berlepsch,  welcher  ihm,  wie  von  der 
Becke  nachher  selbst  an  Kurfürst  August  berichtet,  bei  seinen 
verschiedenen  Geschäften  aufs  eifrigste  zur  Hand  ging. 
Insbesondere  habe  Berlepsch  dazu  verhelfen,  daß  nunmehr, 
am  18.  Februar,  der  Kaiser  für  die  nach  Münster  bestimmte 
kaiserliche  Kommission  eine  Person^lverändenmg  vornahm, 
welche  deren  Charakter  vollständig  umänderte.  Der  kluge 
alte  Mainzer  Erzbischof  Daniel  Brendel  hatte  bereits  im 
Dezember,  angeblich  wegen  IJeberhäufung  mit  anderen  Ge- 
schäften, das  undankbare  Amt  eines  Vermittlers  in  Münster 
abgelehnt,  Ottheinrich  von  Schwarzenberg  hatte  die  Rhein- 
lande damals  verlassen  und  trat  bald  nachher  wieder  in 
bairische  Dienste;  von  den  früher  bezeichneten  Kommissaren 
waren  also  noch  der  Trierer  Kurfürst,  Jakob  von  Eltz,  und 
der  Freiherr  von  Winnenberg  übrig.  Jenen  fürchtete  von 
der  Becke:  „Ihre  kfstl.  Gnaden“,  schreibt  er  nachher  an 

Kurfürst  August,  „ist  mir  ex  multis  caiisis  suspect  gewesen, 
qtiia  semper  fuit  Bavaricus  et  totus  pontificius  atque  unius 
eiusdemque  farinae  et  religionis“.  Deswegen  habe  er  mit 
Berlepsch’s  Hilfe  durchgesetzt,  daß  sie  statt  seiner  den 
jetzigen  Kölner  Kurfürsten,  Gebhard  Truchseß,  als  Kommissar 

intent  erhalten.  Eß  muß  aber  vor  allen  din;;en  die  Suspension-  und 
privationsache  mit  dem  tumbscholaster  und  stadthalter  ab(;;e8ehaffet 
werden,  sunst  zue  besorgen,  die  ganze  sache  den  krebsgank  gehen 
wirt.  — Wieviel  aber  eur  Koni.  K.  Mt.  und  dem  hoichlobiichen 
haußc  Österreich,  im  gleichen  auch  der  Rom.  W.  zue  Hisponien  an 
dem  stift  Munster,  wegen  der  vicinitet,  gelegen  und  waß  für  nutz- 
bare consequenzen  denselben  darauß  entstehen  konten,  wil  eur  Born. 
K.  Mt.  ich  allergnedigst  zu  erwegen  hiemit  undertenigst  heimstcllen  &c. 
und  sofern  ja  erzh.  Matthiasen  1.  vorerst  zue  dem  stift  Munster,  wie 
ich  genzlich  verhofte,  werden  geraten,  zwcirt'el  ich  nicht  s.  1.  mit 
Luttig  auch  prosperiren  und  zue  anderen  und  derer  gleichen  erenstande 
in  künftigen  zeitten  noch  können  erhöhet  werden“.  — Sechs  (nicht 
zwei)  junge  unabgerichtete  Gäule  schickt  der  Erzbischof  „zur  Er- 
zeigung  seines  unterthänigsten  und  dankbaren  Gemüts*. 
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bekommen  hätten,  — also  den  siegreichen  Kivalen  des  bai- 
rischen Hauses  hei  der  letzten  Kölner  Wahl!*) 

Weiter  erreichten  die  beiden  Freunde,  daß  sich  Kaiser 
Rudolf  jetzt  des  Statthalters  Westerholt  in  Rom  aufs  ent- 
schiedenste annah ni.  Kurfürst  August  hatte  dem  bremischen 
Gesandten  eine  sehr  scharfe  Intercession  für  Westerholt  nach- 
gesandt, in  der  es  hieß;  seit  guter  Zeit  habe  man  solchen 
geschwinden  Proceß,  wie  er  zu  Rom  mit  Westerholt’s  un- 
rechtmässiger Citation  ergangen,  im  heiligen  Reich  nicht 
mehr  erfahren.  Gestatte  man  solches  dem  Papste  oder  anderen 
auswärtigen  Potentaten,  so  werde  daraus  gefährlicher  Miß- 
verstand, Zerrüttung  des  Religions-  und  Profanfriedens  er- 
folgen, .indem  die  Päpste,  wann  sie  in  Teutschland  ein  Blut- 
bad anrichten  wollen,  sich  gemeiniglich  hiezu  des  Mittels 
gebraucht,  dass  sie  ihres  Gefallens  die  Ständ  im  Reich  ihrer 
Dignitäten  und  Würden  entsetzt,  dieselben  einem  anderen 
conferiert  und  sie  dadurch  in  einander  gehetzt“.*)  — Auch  der 

1)  Köln.  Krieg  I,  682.  6.  Dez.  79  schreibt  Kf.  Daniel  von  Mainz 
an  (len  Herz,  von  Jülich,  bisher  sei  ihm  eine  kaiserliche  Kommission 
noch  nicht  zugekommen;  falls  sie  ihm  aber  noch  aufgetragen  werden 
sollte,  könne  er  sich,  wegen  vieler  anderer  Geschälte  und  ihm  unbe- 
fohlener  Verschickungen  seiner  Räte,  derselben  nicht  unterziehen.  Ogi. 
Düss.  A.  a.  0.  28  f fol.  428.  Daß  auch  der  Trierer  Kurfürst  die  Kommis- 
sion freiwillig  abgelehnt,  hatte  ich  a.  0.  aus  einem  Schreiben  der  Mün- 
sterschen  Senioren  an  den  Herzog  v.  Jülich  vom  7.  Januar  80  (Ogi. 
Düss.  A.  a.  0.28s  fol.  22)  gefolgert,  in  welchem  es  heißt:  der  Mainzer 
Kurfürst  habe  bereits  die  Kommission  abgelehnt  und  andere  würden  dieß 
vielleicht  gleichfalls  thun.  Von  der  Becke’s  oben  angeführter  ausführ- 
licher Bericht  an  den  Kf.  von  Sach-sen  vom  20.  März  1680  (Ogi.  DrA. 
f.  60)  scheint  aber  keinen  Zweifel  zu  gestatten,  dass  die  Einschie- 
bung des  Kölner  Kurfürsten  an  die  Stelle  des  Trierers  vom  kaiser- 
lichen Hofe  ausging. 

2)  Kf.  .\ugust  an  Ks.  Rudolf.  Annaburg  20.  Jan.  1580  Kpt.  Dr.\. 
f.  67.  Von  der  Becke  versichert'  nachher  (in  dem  vorhin  erwähnten 
Sehr,  vom  20.  März),  dem  Kaiser  und  den  geheimen  Kammerräten 
desselben  sei  dieses  .Schreiben  sehr  angenehm  gewesen,  da  sie  daraus 
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Mainzer  Kurfiirst  erklärte  auf  eine  Anfraf^e  des  Kaisers, 
VVesterholt’s  Evokation  nach  Rom  sei  den  Konkordaten  der 
deutschen  Nation  und  den  alten  Reichsabschieden  j^anz  ent- 
gegen *).  Daraufhin  verlangte  der  Kaiser,  wie  von  der  Becke 
versichert,  in  Rom  die  Aufhebung  der  Suspension  Wester- 
holt's,  mit  der  Drohung,  andernfalls  werde  er  selbst,  gemäß 
kaiserlicher,  Vollmacht,  dieselbe  aufheben*).  Die  von  den 
Häusern  Jülich  und  Buiern  in  Prag  uachgesuchte  Bestätigung 
der  von  Rom  verfügten  Uebertragung  der  weltlichen  Ad- 
ministration an  Herzog  Johann  Wilhelm  war  vom  Kaiser 
schon  vor  der  Ankunft  von  der  Becke’s  in  Prag  in  einem 
scharfen  Schreiben  abgeschlagen  worden*).  Als  nun  eigene 
Gesandte  beider  Fürsten  in  Prag  erschienen  und  den  Kai.ser 
baten,  dem  Vollzug  der  Exkommunikation  und  Privatioii 
Westerholt’s  freien  Lauf  zu  la-ssen,  wurden  sie  — nach  von 
der  Becke’s  Bericht  — auf’s  ungnädigste  abgefertigt*). 

des  Kurfiirsten  /.uneig^ng  gegen  den  Kaiser  und  dessen  Brüder  er- 
sehen und  leicht  verstanden  hätten,  .zue  waQ  ende  und  effect  cur 
curf.  G.  solch  schreiben  so  acut  und  scharf  an  i.  Mt.  abgehen  lassen.* 

1)  Von  der  Becke  an  Kf.  August,  Leipzig  20.  März  80  Ogi.  eigh. 
DrA.  f.  60.  Vgl.  Diekamp  a.  0.  Nr.  6. 

2)  Von  der  Becke’s  Sehr.  a.  0.  Nach  Diekamp  Nr.  10  scheint 
ein  kaiserliches  Schreiben  dieses  Inhalts  an  den  Kardinal  .Madruzzo 
am  8.  Febr.  abgegangen  zu  sein,  welchem  dann  zwei  weitere  ähnliche 
am  4.  u.  21.  April  folgten.  Diekamp  Nr.  8 u.  10.  Vgl.  Köln.  Krieg  I,  682. 

3)  Ks.  Rudolf  an  Herz.  Jülich.  Prag  26.  Dez.  26.  Ogi.  DOss.  A.  28  s 
fol.  8,  kurzer  Auszug  bei  Keller  a.  0.  Nr.  475;  da  dieses  Schreiben 
und  zwei  gleichzeitig  an  die  bairischen  Herzoge  Wilhelm  und  Krnst 
gerichtete  erst  am  2.  Februar,  bezw.  28.  Januar  den  Adressaten  zu- 
kamen und  da  ein  Begleitschreiben  von  Dr.  Andreas  Gail  an  den 
Herz,  von  Jülich  (DA.  1.  c.  f.  10)  erst  vom  13.  Januar  1580  datiert 
ist,  scheinen  sie  vordatiert  zu  sein.  Beachtung  verdient  noch,  dass 
diese  dem  Hause  Baiern  ungünstigen  kaiserlichen  Schreiben  von  dem 
Sekretär  P.  Obernburger  (s.  o.  8.  96  Anm.  1),  nicht  von  Andr.  Ersten- 
l>erger  ausgefertigt  sind. 

4)  Deber  diese  jülich’sche  und  bair.  Gesandtschaft  nach  Prag  habe 
ich  s.  Z.  weder  in  den  Münchener  Archiven  noch  im  Düsseldorfer  Archiv 


104  Sitzung  der  histor.  Classe  vom  3.  Mai  IS'M. 

ln  meiner  Vorgeschichte  des  Kölnischen  Kriegs  ist  er- 
zählt, wie  das  wenige,  was  von  dem  bremisch-österreichischen 

Narhrichten  gefunden;  ich  gebe  daher  die  betr.  Stelle  aus  von  der 
Beckes  Bericht  an  den  K f.  von  Sachsen  vom  20.  März  80 
(s.  o.  S.  101  f)  hier  vollständig,  in  der  Hoffnung,  daß  spätere  Forsch- 
ungen in  jenen  Archiven  Gelegenheit  bieten  werden,  seine  Erzählung 
zu  prüfen  und  zu  ergänzen  oder  zu  berichtigen.  .Als  ich  zu  Praga 
ankommen  (gegen  Ende  Januar),  hab  ich  daselbst  einen  adversarium 
doct.  Schelver,  welcher  von  der  Munstcrischen  regierunge  dahin  ge- 
schickt gewesen,  für  mich  (!)  gefunden,  denselben  hab  ich  liederlich 
(=  leicht  s.  Grimm  W.  B.  6.  988  f.)  confundirt  unt  nachdem  er  zue 
Praga  etzliche  wochen  gelegen  unt  allerlei  exploriren  wollen,  hat 
inan  ime  den  köpf  mit  harter  unt  scharfer  läge  (=  Lauge)  gewusschen, 
unt  hat  im  der  vicecanzler  Dr.  Vieheuser  jussu  Impri»«  M*“  den 
text  mit  der  glossen  gelesen  unt  auf  gut  teutsch  angesprochen  &c., 
dardurch  er  entlieh  verursachet  unt  hat  recht  gebeichtet  unt  in  den 
streitigen  suchen  das  beste  zu  tuen  dem  hem  vicecanzlera  unt  an- 
deren geheimen  cammerreten  gelobet  und  zuegesagt.  Eß  hatte  aber 
der  Munsterischer  tumbdechant  Rasfeit  ine  furnemblich  auf  Praga 
abgefertiget,  in  müssen  er  solche  selbst  bekennen  müssen,  unt  ist 
derselb  doctor  vor  fünf  wochen  (also  etwa  Mitte  Februar)  abgezogen 
unt  wird  dem  tumbdechanten  keine  gefellige  zeittunge  uberbringen. 
— Nach  diesem  seint  die  baierischen  gesanten  ankommen,  haben  ganz 
heftig  bei  der  K.  Mt.  umb  execution  wieder  dem  Munsterischen  stat- 
halter  angehalten,  aber  die  Rom.  K.  Mt.  hat  inen  libellum  repudii 
unt  kürzlich  den  be.scheit  gegeben,  daß  ir  Mt.  in  dieser  Sachen 
commissarios  verordnet,  dabei  wolten’s  ir  Mt  pleiben  und  beruhen 
lassen.  — Nach  den  Baierischen  seint  die  Gulischen  abgesanten, 
Dietrich  von  Palant,  lic.  Johan  Mulert  und  secretarius  Peucker,  an- 
konimen  unt  die  Munsterische  postulation  ab  ovo  et  origine  dispu- 
tiren  wollen,  ego  contra  ab  origine  in  scriptis  (insciis  tarne  .luliacen- 
sibus)  respondi  &c.;  haben  gleichafals  ganz  heftig  auf  die  execution 
getrungen,  aber  die  K.  Mt.  h.at  inen  als  den  Baierischen  literas  refu- 
tatorias  gegeben.  Entlieh  haben  sie  ein  breve  apostolicum  vom  pabst, 
worinne  dem  jungen  herzog  zue  Gulich  des  stifts  Munster  regierunge 
drei  jar  zue  verwalten  bevolhen,  herfur  gebracht  unt  darauf  indultum 
regaliorum  von  der  R.  K.  Mt  alleruntertenigst  gesucht  unt  gelietten, 
wellichs  inen  abgeschlagen,  unt  baben’s  nicht  erhalten  können.  Daruf 
sie  sich  ser  unnutz  gemachet  und  allegiret,  daß  meinem  gnedigsten 
hern  indulta  ad  perjietuitatem  über  alle  drei  erz:  und  stifte  indulgirt. 
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Plan  in  Münster  bekannt  wurde,  in  dem  Domdechanten 
Itaesfeld  den  verwegenen  Anschlag  zur  Reife  brachte,  durch 
eine  mit  allerlei  Listen  erzielte  eilige  Majoritätswahl  des  bai- 
rischen Herzogs  die  Gegner  zu  überrumpeln , wie  dann  aber 
dieser  Handstreich  durch  das  Zusammenwirken  des  Bremer 
Krzbischüfs,  der  kaiserlichen  Kommissare  und  zuletzt  besonders 
des  Grafen  Johann  von  Na-ssau  vereitelt  wurde,  so  daß  schließ- 
lich, infolge  einer  Art  von  Kompromiß  beider  Parteien,  der 


«ie  aber  betten’»  nur  ad  tcmporalitatem  (auf  drei  jar)  unt  konten's 
nicht  erhalten.  — Letzlich  haben  sie  gebetten,  commissioneni  uf  itz- 
(remelten  Palant,  Mnlert  und  doct.  Schelver  &c.,  daß  dieselben  die 
Sachen  in  vorher  nemen  und  vorsuchen  mugten,  ob  sie  die  streittige 
Sachen  konten  ufheben  unt  per  amicabilem  corapositionem  vor- 
gleichen &c.,  welchs  inen  gleichsfols  abgeschlagen,  unt  hat'»  die  Korn. 
K.  Mt.  bei  den  verordneten  commis.sariis  pleiben  lassen.  Darob  die 
(lulisschen  und  Daierisschen,  weichere  mit  einander  eine  linien  ge- 
zogen, über  die  massen  erzürnet,  unt  seint  daruf  die  Baierisschen 
cum  summa  indignatione  davon  gezogen,  aber  die  Gulisschen  liggen 
daselbst  noch  unt  werden  in  drei  Wochen  noch  nicht  expedirt,  sondern 
sollen  daselbst  so  lange  pleiben,  biß  daß  ich  zuvor  bei  meinen  gne- 
digsten  bern  und  den  Munsterischen  stathalter  muge  kommen  et  de 
Omnibus  quae  vidi  et  audivi  muge  referiren  &c.,  derentwegen  ich 
ungeseumet  so  tag  unt  nacht  muß  fortziehen.  — Obbemelt  drei  con- 
flictus  hab  ich  mit  den  drei  adversariis  müssen  außwarten  und  inen 
gleichwol  vermittelst  gütlicher  hülfe  al  ir  intent  zueruk  getrieben, 
derentwegen  ich  auch  daselbst  so  lank  aufgehalten  wurden,  unt  hat 
mir  obbemelter  cur  . curf.  G.  uberhaubtman  Erich  Volkmer  von 
Berlepsch  ganz  getreulich  beigestanden,  inmassen  s.  gest.  unlängst 
von  allem  untertenigsten  muntlichen  Bericht  eur  curf.  G.  wirt  ein- 
bringen.  — Letzlich  als  sie  meinem  g“t™  hern  &c.  nicht  mer  zue  leit 
tun  können,  haben  »ie  die  perpetuata  indulta  über  Osnabrück  unt 
Paderborn,  weichere  itzo  allererst  verfertigt  worden,  i.  f.  G.  wollen 


hinderen  unt  de»  pabst»  abgesanten,  welcher  sich  rumet,  daß  er  auß 
8jich»is.schem  gebluct  Herkommen  CBartholomäiis  Graf  von  Porzia?J, 
dazue  gezogen  und  derentwegen  ganz  ungestumb  angelialten , aber 
ich  hab  so  viel  geton  unt  die  wege  gefunden,  daß  ich  dieselben 
Gotlob  bekommen  unt  jetzt  bei  mir  hab  &c.,  der  almOgende  Got 
wolle  seine  gnacle  verleihen,  daß  mein  g****'  her  dieselben  Ti' 
gesunt  unt  gotselig  muge  gebrauchen*. 


106  Sitzung  der  histor.  Classe  rom  3.  Mai  1890. 

bisherige  Postulierte,  Heraog  Johann  Wilhelm,  statt  zurück- 
ziitreten,  vielmehr  die  Administration  übernahm,  um  sie  bis 
zu  seiner,  erst  nach  Jahren  erfolgten  Verheiratung  in  Händen 
zu  halten  *).  — Ueber  diese  V’^orgänge  enthalten  unsere  Dres- 
dener Akten  nur  wenig  neues  zu  meiner  früheren  Darstellung, 
bestätigen  diese  übrigens  durchaus.  Neu  ist  die  Mitteilung, 
daß  Erzbischof  Heinrich  wiederholt  den  Kurfürsten  Gebhard 
von  Köln  und  den  Freiherrn  von  Winnenberg  gedrängt  hatte, 
ihre  Kommission  zu  Gunsten  der  bremisch-kaiserlichen  Ab- 
sichten eiligst  in ’s  Werk  zu  setzen  *).  Das  stimmt  überein 
mit  einer  kurzen  Notiz  bei  Diekamp,  wonach  Winnenberg 
der  undankbaren  Aufgabe  einer  Vermittelung  in  Münster  sich 
gerne  entzogen  hätte,  was  aber  der  Kaiser  nicht  zuließ  — 
Neu  ist  ferner  die  Nachriclit,  dass  Westerholt  und  seine 
Parteigenossen  kurz  vor  dem  auf  den  26.  April  1580  ausge- 
•schriebenen  Postulationstag  in  dem  Osnabrückischen  Hause 
Jburg  sich  gegen  Erzbischof  Heinrich  förmlich  verpflichteten, 
ihre  Stimmen  auf  einen  der  österreichischen  Erzherzoge  zu 
übertragen*).  Auch  diese  Angabe  wird  durch  einen  der 
Diekampschen  Briefauszüge  bestätigt:  — in  einem  Brieie  an 
Kardinal  Madruzzo  versichert  der  Kaiser  ganz  offen,  was 
Westerholt  gethan  habe,  sei  nicht  sowohl  dem  Bremer  Erz- 
bischof zu  Liebe  geschehen,  welcher  das  Stift  .Münster  schon 
längst  nicht  mehr  begehrt  habe,  sondern  damit  einer  von 
seinen,  des  Kaisers  Brüdern  zn  diesem  Stift  kommen  könne  *). 

1)  Köln.  Krieg  I.  681/6  und  688/98. 

2)  , Kurzer  Diseur»  von  der  Munsterisehen  |)ostulation»hantlung‘ 
IUI»  Dringenberg  (im  Hoehstifl  Paderborn)  am  11.  Mai  1580  von  Erab. 
Heinrich  an  den  Kf.  von  Sachsen  gesendet.  Dr.\.  f.  66. 

3)  Diekamp  a.  0.  Nr.  6. 

4)  Nach  dem  o.  Anm.  2.  cit.  Diseurs  vom  11.  Mai  80;  vgl.  Köln. 
Krieg  I,  688. 

5)  Diekamp  a.  0.  Nr.  12ohne  Datum,  etwa  aus  dem  Ende  Mai  oder 
Anfang  Juni  1580. 
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Merkwürdiger  übrigens  als  diese  kleinen  neuen  Beiträge 
zur  Geschichte  des  mißglückten  Handstreichs  der  bairischen 
Partei  in  Münster  ist  das  vollständige  Schweigen  unserer 
Dresdener  Akten  über  den  Umstand,  welcher  wohl  am  meisten 
zur  Vereitelunfj  des  Anschlags  beigetragen  hatte:  nämlich 
über  das  Erscheinen  des  Grafen  Johann  von  Nassau  in  Münster 
und  seine  Drohung,  daß  die  niederländischen  Staten,  im 
Kalle  der  Wahl  des  bairischen  Herzogs,  ihre  Soldaten  in  das 
Stift  einrOcken  lassen  würden.  Aus  den  früher  von  mir 
benutzten  Quellen  ergibt  sich  unzweifelhaft,  daß  Erzbischof 
Heinrich  selbst  den  Grafen  veranlaßt  hatte  nach  Münster 
zu  kommen.*)  Heinrich  hatte  das  Spiel  schon  fast  verloren 
gegelien,  als  Graf  Johann  durch  sein  keckes  Auftreten  in 
Münster  den  Umschlag  herbeiführte.  In  dem  Bericht  aber, 
welchen  Herzog  Heinrich  seinem  Oheim , dem  sächsi.-^chen 
Kurfürsten,  erstattete,  wird  Graf  Johann ’s  Name  nicht  einmal 
genannt.  — Um  dieß  zu  verstehen,  muß  man  sich  der  Ab- 
neigung erinnern,  welche  Kurfürst  August  gegen  die  nieder- 
ländischen Rebellen  und  gegen  die  Calvinisten,  insbesondere 
aller  gegen  Oranien  und  das  Haus  Nassau  üljerhanpt,  hegte. 
Herzog  Heinrich  scheute  sich  offenbar,  seinem  Oheim  zu  ge- 
stehen, welches  doppelte  Spiel  er  in  der  Münsterschen  Sache 
gespielt  hatte. 

Aus  den  wenigen  in  unserem  Dresdener  Aktenheft  noch 
folgenden  Briefen  ist  hervorzuheben,  was  auch  wieder  durch 
Diekamp’s  .Auszüge  bestätigt  wird , daß  Erzbi.schof  Heinrich 
und  das  Haus  Oesterreich  mit  dem,  durch  die  Uebemahme 
der Stiftsregierung  durch  Herzog  Johann  Wilhelm  erfolgten  vor- 
läufigen Abschluß  des  Postulationsstreites  ihreSache  noch  nicht 


1)  Köln.  Krie«  f,  688  f.  Aus  dem  Konzept  eines  Uriefes  des 
Grafen  Johann  von  Nassau  an  den  Hofmeister  des  Grafen  von  Bent- 
heim aus  Rheine  26.  April  (im  Wiesb.  A.  Dillenb.  Corr.  1580  f.  137. 
T)fl.  Köln.  Krieg  I.  691.  A.)  ergibt  sich,  dass  Brzb.  Heinrich’g  KQchen- 
meiater,  d.  i.  Gert  zur  Lohn,  den  Grafen  Johann  herbeigerufen  hatte. 
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Sitmn^  der  histor.  Glosse  vom  3.  Moi  1890. 


verloren  gaben;  als  das  zunächst  zu  erstrebende  Ziel  wurde 
vielmehr  ins  Auge  gefaßt,  daß  man  die  durch  den  Eifer 
und  die  Schlauheit  der  Gegner  zeitweilig  verlorene  Majorität 
im  Domkapitel  wieder  gewinnen  und  darum  auf  der  Wieder- 
einsetzung des  vormaligen  Statthalters  Westerholt  in  seine 
Pfründen  und  Würden  bestehen  müsse.*) 

Erst  mit  dem  Tode  des  Bremer  Erzbischofs  im  Jahre 
1585  wurde  diesen  Hoffnungen  ihr  Fundament  entzogen  und 
fiel  der  bairischen  Partei  ohne  weitere  Anstrengung  der 
Sieg  in  den  Schooß. 

1)  DieB  ist  in  dem  o.  S.  106  cit.  Diseur«  vom  11.  Mai  und  einem 
dazugehörigen  Schreiben  des  Erzbischofs  an  Kf.  August  vom  12.  Mai 
(Ogi.  DrA.  f.  64)  weiter  ausgeführt,  vgl.  Diekamp  Nr.  12.  13.  16/18 
20.  22. 
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Herr  Heikel  hielt  einen  Vortrag: 

»Neue  Beiträge  zur  Charakteristik  Kaiser 
Leopolds  I.“ 

Erst  in  jüngster  Zeit  hat  sich  die  Forschung  angelegent- 
licher einer  sogenannten  .undankbaren“  Periode  deutscher 
Geschichte,  der  Regierung  Kaiser  Leopolds  I.,  zugewendet, 
und  wir  besitzen  jetzt  eine  Anzahl  trefflicher  Monogra- 
phien über  jene  Jahre,  in  welchen  zum  österreichischen 
Einheitstaat,  zugleich  aber  durch  Anschwellung  mit  nicht 
deutschem  Gebiet  zur  Trennung  Oesterreichs  von  Deutsch- 
land der  Grund  gelegt  wurde.  Allein  auch  diese  neueren  Ar- 
beiten beschäftigen  sich  mehr  mit  der  Entwicklung  der  poli- 
tischen Zustände  oder  mit  dem  Leben  und  Wirken  einzelner 
hervorragender  Feldherren  und  Staatsmänner;  der  Kaiser 
selbst  tritt  nur  selten  in  den  Vordergrund , indem  gelegent- 
lich das  Urteil  des  einen  oder  anderen  Zeitgenossen  über 
den  Träger  der  Krone  erwähnt  wird. 

Gerade  diese  Urteile  gehen  aber  weit  au.seinander. 

Ueberraschend  günstig  hauten  im  allgemeinen  die  Be- 
richte der  venetianischen  Botschafter  über  Leopold,  zumal 
aus  jenen  Jahren,  da  die  Politik  der  Inselstadt  mit  der 
kaiserlichen  rückhaltlos  Hand  in  Hand  ging.  Etwas  kühler 
lauten  dieselben,  seit  .sich  die  Beziehungen  zwischen  Wien 
und  Venedig  gelockert  hatten.  Ahge.sehen  von  der  äus.seren 
Beeinflu-ssung  ist  jedoch  die  Zuverlässigkeit  der  Venetianer 


r 
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schon  deshalb  nicht  über  jeden  Zweifel  erhaljen,  weil  die 
Gesandten  bei  ihrer  »Spezialität*,  der  Zeichnung  von  Cha- 
rakterporträts, über  der  Feinheit  und  Sauberkeit  der  Aus- 
führung nicht  selten  die  Treue  vernachlässigten.  Während 
Leopold  in  den  Depeschen  der  Battista  Nani,  Giovanni 
Sagreda,  Molin  aus  den  Jahren  1658  bis  1670  als  Typus 
eines  tadellosen  Regenten  erscheint  *),  werden  in  den  späteren 
Berichten  die  UnselUständigkeit,  die  Lässigkeit,  die  Schlaff- 
heit des  Fürsten  bitter  gerügt.*) 

Wie  grell  .sticht  von  den  gleichzeitigen  Schilderungen 
der  Venetianer  das  Urteil  ab,  das  der  Franzose  Grainniont 
über  den  jungen  Leopold  in  den  Tagen  der  Kaiserwahl  zu 
Frankfurt  fällt.  Ein  milder,  guter,  aber  herzlich  ungebil- 
deter Herr,  dem  es  gänzlich  an  wissenschaftlichen  und  sprach- 
lichen Kenntnissen  gebricht,  dessen  einziges  Vergnügen 
darin  besteht,  traurige  Melodien  zu  komponieren  und  Kegel 


1)  Die  Relationen  der  Botschafter  Venedigs  über  Dentsrhland 
und  Oesterreich  itii  17.  Jahrhundert,  her.  v.  Fiedler;  Fontes  rerum 
Austriacarum,  27.  toni.,  5,  Sl.  Nani  versichert,  der  .junge  Leopold  er- 
innere in  Vielem  an  Karl  V.,  und  die  Hoffnung,  dass  Leopold  durch 
Vermühlung  mit  der  spanischen  Infantin  zur  Kaiserwürde  auch  den 
Titel  eines  Königs  von  Spanien  fügen  werde,  leihe  dem  Vergleich 
noch  höhere  Berechtigung.  Sagreda  rühmt  insbesondere  die  seltene 
Sittenreinheit  des  jungen  Fürsten:  ,tal  innocenza  e puritä  de  costumi, 
che  se  sarehhe  in  un  private  essemplare,  risce  meravigliosa  in  un 
Principe,  che  pub  fursi  legge  della  sua  volontä*. 

21  So  sagt  Marino  Giorgi  (1671)  (Fiedler,  127)  von  Leopold:  ,K 
gratiato  dal  cielo  d'ottime  doti ; li  seuopre  cnpacitii  e intelligenza, 
riesce  prudente,  pio,  Religioso,  di  costum’  innocenti,  di  vita  esseni- 
plare,  di  conscienza  illihata,  d’intentione  rettissima.  Li  pensieri 
sono  placidi,  l'inclinationc  soave.  Li  manca  vigore  nel  commando, 
franchezza  nelle  rissoluzioni , ardore  nelF  esseguirle,  et  ardire  nelF 
appligliarsi  ad  operationi  luagnanime,  et  cospicue ; Scatae  riscono  li 
difetti  da  spirito  destituto  d'ediicatione  generosa,  non  addata  alle 
Corone  et  .alli  scetri;  Destinato  fii  in  vita  di  Ferdinando  quarto, 
tratello  Primogenito,  alle  Mitre  et  alle  Cliiese.“  /.uannc  Morosiui 
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zu  schieben ! Günstiger  äussert  sich  Marschall  Villars, 
der  1098  nach  Wien  kam.  Leopold  sei  ein  Fürst  von  Geist, 
Redlichkeit,  Religiosität  und  Arbeitseifer;  man  könne  an  ihm 
nur  aussetzen,  da.ss  er  allzu  misstrauisch  gegen  sich  und 
Andere  sei  und  sich  allzu  bequem  auf  das  Wohlwollen  und 
die  Wunderkraft  der  Vorsehung  verlasse.*)  Den  nämlichen 
Vorwurf  erhebt  auch  Esaias  Pufendorf*),  der  von  1671  bis 
1674  als  Gesandter  Schwedens  am  kaiserlichen  Hofe  weilte. 
,ln  Resolutionen  von  Wichtigkeit  etwas  langsam  und  circura- 
spect“,  stehe  er  .fest  l)ei  dem,  was  er  einmal  gefasset“,  im 
allgemeinen  sei  er  .ein  von  Gott  mit  guten,  gesunden  Ver- 
standes- und  Gemüthsgaben  gezierter  Herr.“  Während  aber 
Villars  ausdrücklich  den  unermüdlichen  Fleiss  des  Habsburgers 
rühmt,  meint  l’ufendorf,  derselbe  komme  .mehr  aus  Gewohn- 
heit her,  und  dass  er  persuadirt  ist,  es  müsste  also  sein,  als 
dass  er  so  sonderliche  Lu.st  zu  den  AlFairen  haben  .sollte, 
denn  von  Natur  liebt  er  die  Ruhe  und  Divertissements,  als 
da  sind  fürnehmlich  die  Jagd  und  Musik.“  Auch  die  von 


(1674)  (Fiedler,  144)  erklärt,  der  Kaiser  sei  ein  Rejfent  von  herrlichen 
Talenten  und  treuestem  Pflichteifer,  nur  sei  er  allzu  abhängig  von 
den  Jesuiten.  Francesco  Michiele  (1678)  (Fiedler,  167)  versichert, 
Leopold  hätte  nach  seinen  natürlichen  Anlagen  ein  ebenso  that- 
kräfliger,  wie  geistvoller  Regent  werden  künnen,  wenn  nicht  die 
(laben  der  Natur  durch  die  jesuitische  Krziehung  gewaltsam  unter- 
drückt worden  wären. 

1)  Mdmoires  du  raariichal  de  Orainmont;  Petitot,  Collection  des 
niemoires,  II.  serie,  57.  tom.,  21.  — Bei  einzelnen  Behauptungen  liegt 
die  Unrichtigkeit  auf  der  Hand.  z.  B.  wenn  er  versichert:  ,11  ne 
savoit  pas  un  mot  de  l'espagnole,  ce  qui  ne  laissait  pas  d’etre  bizarre 
par  plus  d'une  raison". 

2)  Villars  d'aprbs  sa  correspondance  et  des  documents  inedits 
par  le  Marquis  de  Vogud,  I,  87. 

3)  Esaias  Pufendori'’s,  k.  schwedischen  Gesandten  in  Wien,  Be- 
richt 0l)er  Kaiser  Leopold,  seinen  Hof  und  die  österreichische  Politik 
von  1671 — 74,  her.  v.  K.  G.  Helbig,  58. 
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Villars  und  den  Venetianern  gerühmte  Religiosität  will  der 
Protestant  Pufendorf  nicht  anerkennen  ; das  sei  nur  „äusser- 
liche  Devotion  und  strenge  Observanz  der  Kirchengebräuche.* 
Ja,  sogar  die  Verantwortung  für  die  harte  Bedrückung  der 
Protestanten  in  Oesterreich  treffe  nur  den  Fanatismus  des 
Kaisers,  der  sich  im  Gewissen  verpflichtet  fühle,  die  verirrten 
Cnterthanen  in  den  Schoos  der  wahren  Kirche  zurückzu- 
führen, und  darin  von  den  Jesuiten,  »als  woraus  er  von 
Jugend  auf  seine  Präceptores  und  Beichtväter  gehabt,“  be- 
stärkt werde.*) 

Dagegen  entwirft  wieder  ein  überaus  günstiges  Cha- 
rakterbild der  Franzose  Casimir  Freschot,  der  im  letzten 
Lebensjahr  des  Kaisers  Aufzeichnungen  intimer  Natur  über 
den  Wiener  Hof  anonym  veröffentlichte;*)  allerdings  ist  unter 
dem  überschwänglichen  Lob  auch  einiger  Tadel  versteckt. 
Leopold  sei  »der  beste  Fürst  der  Welt“ ; seine  bewunderungs- 
würdige Frömmigkeit  habe  den  Himmel  immer  wieder  in 
der  Stpnde  äusserster  Bedrängnis  gezwungen,  durch  ein 
Wunder  Hilfe  zu  bringen.  Freilich  fehle  es  nicht  an  Kritikern, 
die  den  Kaiser  lieber  mit  Kegierungsarbeiten,  als  mit  frommen 
Uebungen  beschäftigt  .sähen,  aber  gerade  ein  Fürst  könne 
in  der  Frömmigkeit  und  .Andacht  wohl  niemals  zu  weit 
gehen.  Auch  des  Kaisers  Freigebigkeit  gegen  die  Armen 
kenne  keine  Grenzen;  er  gehe  niemals  aus,  ohne  einige 


1)  Dies  ist  nicht  richtig;  gerade  derjenige  Beichtvater,  der  am 
längsten  des  Kaisers  V'ertrauen  genoss,  Pater  Kmerich,  war  Mitglied 
des  Kapuzinerordens  und  ein  Feind  der  Je.suiten  (A.  Wolf,  Fürst 
Lohkowitz,  216). 

2)  Memoires  de  la  eour  de  Vienne  contenant  les  remarques  d'un 
Voyageur  sur  l’dtat  present  de  cett«  eour  et  sur  ses  intiirßts  (Cologne 
170.5),  90  p.  (cfr.  Barhier,  Anonymes,  VI,  199).  — Die  »Relation  von 
dem  kayserl.  Hofe  zu  Wien,  aufgesetzt  von  einem  Reisenden  im 
Jahre  1704  (Cölln  1705)  ist  nur  eine  Uehersetzung  von  Freschot’s 
Mdmoires. 
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Rollen  mit  Dukaten  bei  sich  zu  führen,  die  er  an  die  sich 
herandrängenden  Bettler  verschenke ; freilich  sei  zu  beklagen, 
dass  in  Wien  die  verschämten  Armen  darben,  während  den 
Zudringlichen  mit  vollen  Händen  gespendet  werde.  Der 
Kaiser  sei  auch  nicht  bloss  ein  guter,  sondern  ein  rastlos 
tbätiger  Fürst;  er  habe  die  Fähigkeit  und  die  Kraft,  sein  eigener 
Staatsrat  und  .sein  eigener  Premierminister  zu  sein.*)  Wenn 
also  die  Frage  aufgeworfen  werde,  wie  es  unter  einem  so 
Wühl  gesinnten,  unterrichteten,  pflichttreuen  Regenten  mög- 
lich sei,  dass  das  Land  .so  mangelhaft  verwaltet,  das  Volk 
.so  wenig  glücklich  .sei , so  müsse  die  Antwort  lauten : die 
Schuld  liegt  an  den  unfähigen  Dienern,  die  den  Fürsten 
umgeben,  die  zwar  immer  viel  Beratung  pflegen  und  Be- 
schlüsse fa.ssen,  aber  nichts  zur  Au.sfUhrung  bringen  und 
die  Staatsgelder  nur  zu  Bestreitung  des  eigenen  Wohllebens 
verschwenden.  *) 

Im  Gegensatz  zu  diesem  Urteil  spendet  der  Franzose 
de  la  Faille  gerade  der  Staatsklugheit  und  dem  Pflichteifer 
der  Leute  de.s  Kaisers  hohes  Lob,*)  und  nicht  minder  vor- 
teilhaft äussert  sich  General  Chavagnac  über  den  Wiener 
Hof.  *) 

Die Lobsj)rüche  der  vomKalser  seihst  aufgestellten  Historio- 
graphen, die  höfische  Chronik  des  Gualdo  Priorato,  *)  dius  im 

D L.  c.,  147. 

2)  L.  c.,  154. 

3)  Ue  Portefeuille  de  Mr.  L.  D.  F.  (Cologne,  1695)  (L.  de  la 
Faille,  auteur  des  Annales  de  Toulouse;  llarliicr,  VI,  955)  13.  V';fl. 
Uinek,  I,eoiK)ld8  des  Gr.  Leben  u.  Thaten,  249. 

4)  Memoires  de  Gaspard  eomte  de  Chavagnac,  marechal  de 
camp  dan.s  les  armecs  du  Koy , gdneral  de  l'artillerie,  sergent  de 
bataille  de  celles  de  Sa  Majeste  Catholique,  et  lieutenant-general 
de«  troupe«  de  l'Empereur  et  aon  Ambassadeur  en  l’ologne  (Am.ster- 
dam  1700)  296,  298,  326  etc.  Vgl.  Rinck,  237,  248. 

5)  Gualdo  l’riorato,  Hiatoria  di  Lcojwldo  I (Vienna,  1670).  Der 
dritte,  der  Kaiserin  Claudia  gewidmete  Hand  der  Biographie  de«  ,non 

18'jO.  rhUoa.-pliilul.  u.  bau  CI.  11.  1. 
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Allgemeinen  sehr  tUchtige  Buch  des  Jesuitenpaters  Wagner,*) 
der  Panegyrikus  des  Giovanni  Coraniazzi,*)  das  ,zu  mehrer 
Grossschätzung  des  Kaysers“  verfasste  biographische  Werk 
des  Wiener  Professors  Schenckel  *)  sind  natürlich  nicht  hoch 
anzuschlagen.  Von  den  ausserhalb  Oesterreich  von  deutschen 
Zeitgenossen  geschriebenen  Biographien  rührt  die  bekannteste 
von  dem  Altdorfer  Profes.sor  Eucharius  Gottlieb  Rinck  her, 
der  jedoch  als  treuer  Anhänger  des  Habsburgi.schen  Kai.ser- 
hauses  in  der  Hauptsache  nur  mit  pathetischem  Wortschwall 
wiedergiebt,  was  er  aus  den  Memoires  de  la  cour  de  Vienne 
geschöpft  hat.*)  ln  weniger  freundlicher  Beleuchtung  er- 
scheint der  Kai-ser  in  der  Biographie  eines  englischen  Ano- 
nymus, die  der  Leipziger  Professor  Mencke  seiner  Biographie 
Leopolds,  einer  herzlich  schwachen  Leistung,  zu  Grunde  ge- 
legt hat.  ®) 

Wenn  die  Zeitgeno.ssen  .so  abweichende  Urteile  vernehmen 

meno  giusto,  demente  e pio,  che  invitto,  gloriose  e fortunato  eesare“ 
reicht  bis  zum  .Jahre  1670;  bis  zum  Jahre  1676  die  Continuatione 
deir  Historin  di  Leopolde  cesare  (Vienna  16761. 

1)  P.  Wagner,  Historia  Leopoldi  Magni  iraperatoris  (Vienna  1719). 

2)  Giov.  Batt.  Commazzi,  Istoria  di  Leopolde  Primo  imperadore 
de  Komano  (Vienna  1690).  Es  ersdiien  davon  auch  eine  deutsche 
Bearbeitung;  Immer  grünender  Kaj.serlicher  Lorbeerkrantz  oder  grund- 
richtige Erzehlung  der  fürtreft'lichsten  Staatsverrichtungen  und  glor- 
würdigsten  Heldenthaten  des  ietzo  regierenden  unüberwindlichsten 
Kölnischen  Kaysers  Leopold  des  Grossen  (.\ugsburg  1690). 

3)  J.  A.  Schencklielius,  Vollständiges  Lebensdiarium  dess  etc. 
Kaysers  Leopoldi  I.  des  Grossen  (Wien  1702). 

4)  Leopolds  des  Grossen  wunderwördiges  Leben  und  Thaten 
(Köln  1713). 

.5)  Das  englische  Original:  Life  of  Leopold,  emperor  of  Gennany, ' 
war  mir  nicht  zugänglich.  Dass  ihm  dieses  Werk,  sowie  dasjenige  eines 
anonymen  Spaniers  (er  meint  wohl  .Admirabiles  efectos  de  la  Provi- 
deiicia  sneeditos  en  la  vida  i;  iroperio  de  Leopolde  primero  invictissimo 
emperador  de  Romanos,  con  licencia  de  los  Superiores  |>.  D.  M.  G.  P.‘) 
.wohl  zu  statten  gekommen“,  erklärt  J.  B.  Mencke,  Leben  und  Tbaten 
Sr.  Majestät  des  röm.  Kaysers  Leopold  des  ersten,  in  der  Vorrede. 
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lassen,  kann  es  nicht  überraschen,  in  den  späteren  Schilderungen 
den  Schroffesten  Widersprüchen  zu  begegnen.  Gfrörer,  ‘) 
Onno  Klopp,*)  Baumstarck,*)  Walewsky  *)  feiern  den  er- 
gebenen Sohn  der  Kirche,  der  willig  das  weltliche  Interesse 
höheren  Pflichten  unterordnete  und  das  Wohl  und  die  Au.s- 
breitung  der  Kirche  über  Alles  stellte.  Dagegen  wird  von 
Droysen*)  Noorden,*)  Gaedecke^  und  andren  norddeutschen 

1)  Gfrörer,  Geschichte  des  18.  Jahrhunderts,  I,  301,  macht  die 
richtige  Bemerkung,  dass  es  schon  als  grosses  Verdienst  zu  schätzen 
sei,  Männer,  wie  Karl  v.  Lothringen,  Montecuculi,  Uüdiger  und 
Guido  Stahremherg,  Prinz  Bugen  u.  A.  an  die  richtigen  Plätze 
gestellt  zu  haben.  ,Ich  kann  daher  dem  verdammenden  Urteil  bei- 
nahe aller  Neueren  nicht  beistimmen,  welche  Leopold  für  einen 
.Schwächling  erklären ; ein  guter  Grundstock  muss  in  seinem  Geiste 
gewesen  sein  , dass  er  solche  Männer  heruuszutinden,  festzuhalten 
und  eng  an  Oe.sterreich  zu  fesseln  wusste“. 

2)  Onno  Klopp,  der  Fall  des  Hauses  Btuart,  I,  90. 

3)  Baumstark,  Kaiser  Leopold  I.,  208  tf. 

4)  Walewsky,  Geschichte  der  hl.  Liguc  und  I.eopolds  I.,  I,  176  tf. 

5)  Droysen,  Geschichte  der  preussischen  Politik,  III,  3,  235.  ,Ein 
müder,  bleicher  Herr,  halb  lahm  in  den  Schenkeln,  schwankenden 
Ganges  etc.“  Bekannt  ist,  welch  abschreckendes  Bild  Droysen  (III,  3, 
610  tf.)  von  der  kaiserlichen  Politik  entwirft. 

6)  Noorden  nenntim  1.  Band  der  Europäischen  Geschichte(150  etc.) 
den  Kaiser  .mit  Geistesgaben  nur  massig  ausgestattet,  langsam,  arg- 
wöhnisch und  abergläubisch  von  Natur,“  gänzlich  abhängig  vom 
Beichtvater,  jeder  Geistesanspannung  abhold,  lässig  in  den  dring- 
lichsten Angelegenheiten,  nur  auf  rettende  .Mirakel“  vertrauend  etc. 
Nach  Benützung  des  Wiener  Staatsarchivs  fällt  er  im  2.  Band  (126  etc.) 
ein  etwas  günstigeres  Urteil;  er  meint,  die  Gesandten  der  seemächt- 
lichen  Höfe,  deren  Berichte  ihm  früher  au.sschliesslich  Vorlagen,  hätten 
mit  Vorliebe  Schwarz  in  Schwarz  gemalt,  und  die  höheren  Kreise  der 
österreichischen  Beamtenwelt  hätten  häu6g  mit  gehä.ssiger  (’ensur 
des  Leopoldinischen  Regiments  die  eigene  Pflichtvergessenheit  zu  be- 
mänteln gesucht;  trotzdem  dürfe  auch  .der  schonendste  Richter  nicht 
lengnen,  dass  an  die  Fülle  staatsmännischer  Aufgaben,  die  im  Laufe 
des  letzten  Men.scbenalters  gerade  den  österreichischen  Staatslenkern 
zugewachsen,  weder  die  AuÖässungsgabe,  noch  die  Thatkraft  des  ge- 
altertem Kaisers  herangereicht“. 

7)  Gaedecke,  die  Politik  Oesterreichs  in  cier  spanischen  Erbfolge- 

8* 
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Historikern  über  Leopold  nur  in  mehr  oder  weniger  gering- 
schätziger Weise  gesprochen.  Gegen  solche  Darstellung  Hesse 
sich  einwenden,  dass  für  das  Regiment  des  Habsburgers  ab- 
sichtlich dunkle  Farben  gewählt  wurden,  damit  sich  vom 
düsteren  Hintergründe  um  so  leuchtender  die  jugendliche 
Entwicklung  des  brandenburgischen  Staatslebens  abhebe. 
Allein  auch  die  Beurteilung  von  Seite  österreichischer  Forscher, 
Krones,*)  Wolf,*)  ScheichP)  u.  A.  lautet  nichts  weniger  als 
schmeichelhaft.  Hinwieder  zollt  Arneth,  hauptsächlich  auf 
die  Venetianer  sich  stützend,  den  Eigenschaften  des  Geistes, 
wie  des  Herzens  Kaiser  Leopolds  hoh&s  Lob.*) 

frage,  II,  55 : .Kaiser  Leopold  ist  sehr  verschieden  und  meist  zu 
günstig  beurtheilt  worden  etc.“ 

1)  Krones,  Grundriss  der  österreichischen  Geschichte,  584:  .Leo- 
pold war  ein  friedsamer,  schwerflUliger,  körperlich  und  geistig  schwach 
begabter,  aber  rechtschaffener,  zäher  und  von  dynastischer  Macht- 
vollkommenheit erfüllter  Herrscher.“  In  der  Geschichte  Oesterreichs, 
III,  564  etc.,  erkennt  der  nämliche  Verfasser  die  strenge,  sittliche 
üeberzeugung,  den  unbestechlichen  Kechtssinn,  die  .\chtung  vor  der 
Wissenschaft  und  das  richtige  Hoheitsgefiihl  des  Kaisers  an,  beklagt 
aber  dessen  melancholisches  Temperament,  pedantische  Förmlichkeit, 
schwerfällige  Unsicherheit  und  Vertrauensseligkeit,  angeborene  Scheu 
vor  grossen  Unternehmungen  etc. 

2)  Wolf,  Fürst  Wenzel  Lobkowitz,  206.  ,Er  war  ein  starker, 
gesunder,  rüstiger  Mann,  aber  die  Scheu  und  Schüchternheit  seiner 
Jugend  war  ihm  geblieben.  Die  jesuitischen  Beichtväter  und  Er- 
zieher hatten  dafür  gesorgt,  dass  er  nicht  sobald  selbständig  werde  . . . 
Die  frische  Freudigkeit  des  Lebens  hat  Leopold  weder  früher  noch 
später  empfunden.  Er  war  immer  ernst,  düster,  verschlossen,  lieble 
ein  zurückgezogenes  Leben“  .... 

8)  Schcichl,  Leopold  1.  und  die  österreichische  Politik  während 
des  Devolutionskrieges,  10:  .Nach  allem,  was  über  Leopolds  Fähig- 
keiten und  Charaktereigenschaften  bekannt  ist.  hatte  er,  obwohl  ihn 
seine  Schmeichler  den  Grossen  zu  nennen  pflegten,  sozusagen  seinen 
Beruf  verfehlt.  Wäre  er  nicht  auf  der  Menschheit  Höhen  geboren 
worden,  er  hätte  einen  vortrertlichen  Musiker  abgegeben  . . . “ 

4)  Arneth,  Prinz  Eugen  von  Savoyen,  I,  11,  132,  189,  193  ff. 
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Anf(esichts  dieser  (Gegensätze  stieg  in  mir  gelegentlich 
meiner  Studien  zur  Geschichte  Kaiser  Leopolds  der  Wunsch 
auf,  Quellen  ausfindig  zu  machen,  welche  möglichst  zu- 
verlässige Aufschlüsse  über  den  Charakter  des  Kaisers  böten, 
also  vor  Allem  Briefe  des  Kaisers  und  an  den  Kaiser,  welche 
vertraulichen  Einblick  in  dessen  Wesen  gestatteten. 

Die  Ausbeute  aus  gedruckten  Briefen  ist  gering.  Nur 
aus  der  Korrespondenz  Leopolds  mit  dem  Hofbibliothekar 
Lambeccius  hat  Karajan  dankenswerte  Mitteilungen  ge- 
boten,‘)  und  jüngst  hat  Krones  Nachricht  gegeben  von 
eigenhändigen  Briefen  Leopolds  an  den  Ajo  und  späteren 
Premierminister  Grafen  Portia.  *) 

Ich  wandte  mich  also  an  da.s  Wiener  Staatsarchiv,  und 
da  klopft  man  nie  vergeblich  an.  Nachdem  ich  auseinander- 
gesetzt, worauf  es  mir  besonders  ankäme,  wurden  mir  einige 
Bände  zur  Verfügung  gestellt,  in  welchen  ich  zu  meiner 
Befriedigung  alles  Gewünschte  vereinigt  fand.*) 

Es  ist  die  Korrespondenz  des  Kaisers  mit  dem 
Grafen  Franz  Eusebius  Poetting,  kaiserlichen  Gesandten 
in  Madrid  aus  den  .Jahren  1062  bis  1674,  in  welcher  die  eigen- 
händig geschriebenen  Briefe  des  Kaisers  nicht  weniger  als  fünf 
Foliobände  füllen.*)  Bekanntlich  zählt  Kaiser  Leopolds  Hand- 

1)  Karajan,  Kaiser  Leopold  I.  u.  Peter  Lambeck  (1868). 

2)  Krones  in  der  alldem,  deutschen  Biographie,  26.  Bd.,  450. 

3)  Dem  verehrten  Vorstand  und  den  Beamten,  insbesondere  Herrn 
Staatsarchivar  Dr.  Winter,  sei  hiermit  wärmster  Dank  ausgesprochen, 
desgleichen  meinem  Kollegen,  Herrn  Dr.  Przibram,  der  auf  das  Zu- 
vorkommendste meine  .4rbeit  unterstützte.  Möge  Przibram,  wie 
er  mündlich  in  Aussicht  stellte,  recht  bald  zu  Herausgabe  der  Pötting'- 
schen  Korrespondenz  Müsse  und  Gelegenheit  finden. 

4)  Die  Korre.spondenz  umfasst  24  Bände,  welche  in  die  Faszikel 
33 — 38  der  Abteilung  .Grosse  Correspondenz*  verteilt  sind. 

Bd.  1 — 5 (Fasz.  33):  Leopold  an  Poetting,  Originale,  1662 — 1674; 

Bd.  6 — 10  (Fasz.  34):  Leopold  an  Poetting,  Abschriften,  1668  — 1674; 
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Schrift  zu  den  greulichsten  Denkniiilern  der  Schriftenkunde. 
Da  ich  nur  eine  Spanne  Zeit  auf  die  Benützung  des  Archivs 
verwenden  konnte , war  es  mir  zwiefach  willkoninien . da.ss 
von  den  meisten  Briefen  für  den  Empfänger  gefertigte  Ab- 
schriften vorhanden  sind.  Eine  andere  Schwierigkeit  bietet 
die  Chiffrierung  zahlreicher  Stellen  in  den  Briefen  des  Kaisers; 
es  war  mir  wegen  Zeitmangels  nicht  möglich,  einen  Schlüs.sel 
auszuziehen;  da  jedoch  für  ein  Schreiben  des  Kaisers  vom 
24.  September  1070  und  für  ein  weiteres  vom  10.  Novem- 
ber 1072  eine  Auflösung,  vermutlich  von  Poettings  Hand, 
beiliegt,  Hessen  sich  wenigstens  die  am  häufigsten  wieder- 
kehrenden Namenschifi'ern  ausfindig  machen.  Für  diisjenige, 
was  mich  zunächst  interessierte,  für  die  Mitteilungen  über  die 
Lebensweise  und  die  Erlebnisse  des  Kaisers  .sind  glücklicher- 
weise ohnehin  keine  Chiffern  verwendet. 

Franz  Eu.sebius  Graf  Poetting  wurde  1003  zum  Ge- 
.sandten  in  Madrid  ernannt.*)  Von  seiner  Begabung  zum  Diplo- 
maten geben  die  etwas  verworrenen  Berichte  an  den  Wiener 

Bd.  11—12  (Fas/..  35):  Diarien  Poetting»,  1604—1674; 

Bd.  13—20  (Fasz.  36 — 37):  Poetting  an  Leopold,  Concepte,  1663 
— 1672; 

Bd.  21 — 24  (Fa»z.  88):  Poetting  an  Leopold,  Abschriften,  1663  — 1674. 
Die  meisten  der  .solid  in  Schweinsleder  gehefteten  Bände  tragen  auf 
der  Aussenseite  der  Vorderdecke  den  Reichsadler,  in  dessen  Brust- 
schild sich  das  Porträt  Leopolds  befindet;  nahe  dem  unteren  Rande 
ist  das  Wappen  Poctting’s  angebi-acht.  Band  6 u.  7 sind  einfache 
Pappbände. 

1 ) Die  Poetting  sind  ein  alte»  österreichische»  Geschlecht, 
dessen  gleichnamige  Stammburg  bei  Murstätten  lag.  .Alban  v.  P. 
wurde  von  Karl  IV.  zum  Reichsritter  geschlagen.  Der  Freiherm- 
stand  kam  1609  durch  Urban  v.  P.,  de.s  deutschen  Ordens  Comthur, 
kaiserlichen  Kämmerer  und  Hofrat,  in  die  Familie,  1636  die  Grafen- 
wiirde.  Franz  Eu.sebius  wurde  1619  zum  böhmischen  Vieekanzler 
ernannt;  1652  wurde  die  Familie  durch  Indigenatsdiplom  für  Böhmen 
zum  Besitz  der  Berrschaften  und  Güter  Rumburg , Miroschowitz, 
Miltschin  etc.  berechtigt. 
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Hof  nicht  gerade  glänzendes  Zeugnis.  Der  einflussreich.ste 
Minister  am  Wiener  Hofe,  Fürst  Lobkowitz,  der  von  Poet- 
ting  als  erleuchteter  Staatsmann,  als  ein  wahres  Muster  ge- 
feiert wird,  war  Gönner  und  Meister  des  Diplomaten.*) 
Nachdem  sich  dieser  lange  vergeblich  um  ein  einträglicheres 
Hofamt  beworben  hatte,  wurde  er  1(571  zum  Hofmarschall 
des  kaiserlichen  Hofes  ernannt,  durfte  aber  erst  zwei  Jahre 
später  seinen  Posten  in  Madrid  an  Graf  Ferdinand  Harrach 
abgeben. 

Graf  Poetting  stand,  w'ie  aus  den  Briefen  selbst  ersicht- 
lich wird,  bei  seinem  Gebieter,  dessen  Jugendgespiele  er  ge- 
wesen war,  in  hoher  Gunst.  Die  Worte,  die  der  Kaiser 
dem  Verhältnis  zu  seinem  Gesandten  widmet,  sind  ehrenvoll 
für  Herr  und  Diener.  Als  Poetting  einfliessen  liess,  er 
glaul>e  sich  von  kaiserlicher  Ungnade  bedroht,  schrieb  Leo- 
jK)ld  (6.  Jäner  1667):  ,lch  sehe  aus  dem  letzten  (Schreiben), 
da.s8  ihr  vermeint,  als  wan  ich  mit  euern  Diensten  nicht  zu- 
frieden wäre;  mein  Graff,  macht  euch  in  disem  gantz  keine 
Sorgen , dan  ich  bin  gar  wohl  mit  eurem  Fleiss  zufrieden, 
erkenne  eure  Dienste , werde  noch  würcklich  selbe  eflfective 
erkennen,  und  glaubet  fest  und  sicher,  dass  das  Refran:  Aus 
den  Augen,  aus  dem  Sinn,  bey  mir  gantz  nicht  statt  hat, 
es  mögen  andere  sagen  und  schreiben , wass  sie  wollen. 
Fahrt  also  forth  und  berichtet  alles  fein  und  fleissig,  culti- 
viret  selbige  ministri  in  plurali  et  singulari , und  seit  ver- 
sichert, dass  ich  euch  niemals  verlassen  werde.“  Als  Leopold 
sich  einmal  veranlasst  sah,  den  Marquis  de  Grana  in  ausser- 
ordentlicher Mission  nach  Madrid  zu  senden,  schrieb  er  an 
Poetting  zur  Beschwichtigung:  »Weillen  ich  mir  wohl  ein- 
bilden kann  (ex  moderno  cursu  mundi  et  aularum),  dass 
nicht  Laide  manglen  werden,  so  euch  werden  Mucken  machen 


I)  Wolf,  218.  — Weder  Chavagnac,  noch  de  la  Faille,  noch  die 
Relation  vom  Wienerischen  Hofe  von  C.  F.  nennen  Poettin^nn^, 
den  angesehenen  und  einflussreichen  Beamten  des  kaiserlichmi 
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wollen  über  dise  Mission , also  versichere  euch  ^nädiglst, 
dass  dise  abschickhung  nicht  geschieht  auss  einigem  miss- 
trauen in  eure  Person , sondern  nur  per  finezza  und  aus 
Noth,  dass  wir  doch  einmal  wissen,  woran  wir  sein“  (2.  Fe- 
bruar 1068.)  Doch  nicht  bloss  dieser  Vertrauensstellung 
wegen  unterrichtete  Leopold  den  Gesandten  von  den  intim- 
sten Vorgängen  am  Wiener  Hofe;  Poetting  sollte  davon  das 
Wi.ssenswerte  den  nächsten  Verwandten  des  Kaisers,  dem 
König  von  Spanien  und  insbesondere  der  im  habsburgischen 
Interesse  eifrig  thätigen  Königin  Maria  Anna,  Kaiser  Ferdi- 
nands III.  Tochter,  mitteilen.  Auch  über  die  politischen 
Angelegenheiten  äussert  sich  Leopold  in  der  freimütigsten 
Weise,  so  dass  diese  Briefe,  die  Uber  des  Kaisers  eigene  An- 
schauung auf  klären,  zweifellos  zu  den  wichtigsten  Quellen 
zur  Geschichte  jenes  Zeitraumes  gezählt  werden  dürfen. 
Allerdings  hat  dieser  Freimut  eine  Grenze.  Als  sich  der 
Kaiser,  widerwillig  dem  Rat  der  Lobkowitz  und  Auersperg 
Folge  leistend , mit  dem  von  Grund  der  Seele  ihm  wider- 
wärtigen , ja  verhassten  König  von  Frankreich  insgeheim 
verbündete  und  durch  den  Vertrag  vom  19.  Jänner  1668 
für  den  Fall  des  Erlöschens  der  .spanischen  Habsburger  eine 
Teilung  der  spanischen  Monarchie  vereinbarte,*)  wurde  von 
diesen  auch  in  Wien  nur  jenen  zwei  Ministern  bekannten 
.\bmachungen  kein  Sterbenswörtchen  in  die  Briefe  an  Poet- 
ting aufgenommen.  Man  braucht  aber  deshalb  nicht  anzu- 
nehmen, der  Kaiser  habe  Bedenken  getragen,  ein  so  wich- 
tiges Geheimnis  seinem  Gesandten  anzuvertrauen,  damit  nicht 
übelwollender  oder  unvorsichtiger  Gebrauch  davon  gemacht 
werde;  das  Schweigen  des  Kaisers  ist  aus  einem  andren 
Grunde  zu  erklären.  Wiederholt  wrd  vom  Kaiser  Klage 
geführt  über  die  .Insolenz“  und  .Discortesia“  der  Franzosen, 
welche  die  kai.serlichen  Briefe  verschwinden  liessen.  Insbe- 

I)  Wolf,  177.  — Scheichl,  Ö6. 
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sondere  während  des  spnnisch-französischen  Krieges  wurde 
die  kaiserliche  Korrespondenz  nicht  selten  auf  französischem 
Boden  ahgefangen;  der  Kaiser  schickte  deshalb,  wenn  es 
sich  um  wichtigere  Nachrichten  handelte,  mehrere  gleich- 
lautende Briefe  gleichzeitig  auf  verschiedenen  Wegen  nach 
Madrid.  Trotz  solcher  Gefahr  spricht  sich  aber  der  Kaiser, 
auf  den  Schutz  der  ChiflFem  bauend , im  .Allgemeinen  Uber 
politische  Vorgänge,  sowie  Uber  Fürsten  und  Staatsmänner  der 
verschiedenen  europäischen  Höfe  überraschend  offenherzig  aus. 

Dabei  lässt  sich  vor  Allem  feststellen,  dass  sich  An- 
gesichts dieser  ausführlichen,  in  die  verwickeltsten  diploma- 
tischen Fragen  eingehenden  Erörterungen  der  am  häufigsten 
wiederkehrende  Vorwurf,  der  Kaiser  sei  träge  und  nachlässig 
gewesen,*)  sicherlich  nicht  gerechtfertigt  erscheint.  Die  von 
Leopold  entwickelten  Ansichten  überraschen  nicht  durch  Geist 
und  Scharfblick,  lassen  aber  immerhin  auf  gesundes  Urteil  und 
rege  Teilnahme  an  den  Regierungsgeschäften  schliessen.  Sie 
zeugen  auch  von  gutem  Humor,  denn  der  Briefschreiber 
benützt  gern  jede  Gelegenheit,  einen  etwas  derben,  schwer- 
fälligen Witz  anzubringen.  Wenn  man  sich  erst  in  das  für 
das  ganze  Zeitalter  und  besonders  für  Leopold  charakteri- 
stische Gemisch  von  deutschen,  spanischen  und  lateinischen 
Wörtern  und  Sätzen  gefunden  hat,  lesen  sich  die  Briefe  ganz 
gefällig.  Der  Verfasser  trägt  die  Allongeperrücke  seines 
Zeitalters,  aber  unter  dem  Lockenwust  blicken  munter  ein 
paar  treuherzige  Augen  hervor.  Namentlich  aus  zeitgenössi- 
schen Schilderungen  von  Hoffesten,  bei  welchen  Leopold  in 
unnahbarer  Weise  paradierte,*)  wurde  der  Schluss  gezogen, 
dass  auch  der  Charakter  Leopolds  etwas  Steifes,  Finsteres, 
Hochmütiges  gehabt  habe.  .Mehr  ein  Spanier,  denn  ein 

1)  Sogar  der  wohlgesinnte  Freschot  (a.  a.  0.,  154)  erhebt  dieafe 
Kluge,  mit  dem  Bemerken:  .La  lenteur  naturelle  de  la  nation  Alle- 
mande prete  qiielque  escuse  ä ce  defaut.“ 

2)  Förster,  Fr.,  die  Höfe  Europa’s,  II,  IG. 
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Deutscher!“  Dieses  Urteil  kehrt  häufig  wieder.  Allein  aus 
unsrer  Korrespondenz  wird  das  (legenteil  ersichtlich.  Der 
echte  Wiener  tritt  uns  darin  entgegen;  die  Licht-  und 
Schattenseiten  des  Wienertums  sind  hier  ausgej)nigt,  und 
auch  die  Ausdrucksweise  ist  dem  entsprechend.  So  wenn 
Leopold  z.  B.  üher  seine  erste  Begegnung  mit  dem  englischen 
Gftsandten  Carlingford,  Karls  II.  Kanzler,  der  im  Jänner  1666 
nach  Wien  kam,  um  den  Kaiser  für  ein  Bündnis  mit  Eng- 
land und  Spanien  zu  gewinnen,  Nachricht  giebt  (21.  Jänner 
1666):  , Carlingfeld  hat  schon  bey  mir  Audienz  gehabt,  ist 
gar  ein  lieber  Cavalier  di  bonissima  pa.sta,  aber  scheint  doch 
nit  gar  zu  spitzfindig  zu  seyn,  welches  ich  lieber  habe,  als 
wan  die  Ministri  gar  zu  furbi  sein,  als  wie  der  Grenoville; 
sie  sagen,  er  seye  auch  ein  guter  gesell  und  mache  alles 
mit;  mier  ist  leidt,  da.ss  ich  ohne  interprete  nicht  mit  ihm 
sprechen  kann,  dann  er  nichts  alss  Englisch  und  Französisch 
reden  kann,  Latein  verstehet  er  zwar,  in  audientia  inter- 
pretatus  est  p.  de  Nellany,  ego  respondi  latine,  sic  Carling- 
feldt  me  bene  intellexit.“  *) 

1)  Scheich],  38. 

2)  Aus  dieser  Stelle  lässt  sich  ersehen,  dass  die  Nachricht  Kinck's 
(S.  94)  unrichtig  ist,  Leopold  habe  zwar,  als  sich  das  Kranzösische  am 
kaiserlichen  Hofe  immer  mehr  einzubürgem  drohte,  ein  Verbot  erlassen, 
er  wolle  in  seinen  Antichambres  niemals  die  Sprache  seiner  Feinde 
reden  hören,  er  selbst  aber  sei  des  Französischen  mächtig  gewesen. 
.\uf  sein  Latein  that  sich  Leopold  nicht  mit  Unrecht  viel  zu  gute. 
Das  reine  Latein  in  den  eigenhändig  geschriebenen  Briefen  an  den 
Bibliothekar  P.  Lambeccius  erregte  schon  bei  den  Zeitgenossen  Be- 
wunderung; in  lateinischer  Sprache  schrieb  er  an  König  Wilhelm 
V.  England  1697  einen  ausführlichen  Bericht  üljer  die  Schlucht  bei 
Zenta  ; auch  lateinische  Epigramme  und  Chronosticha  liebte  er  ab- 
zufassen, berühmt  ist  u.  a.  sein  Epigramm  auf  Ludwig  XIV.  ge- 
worden : 

.Bella  fugis,  sequeris  bellas  pugnaeque  repugnas, 

Sed  bellaturi  sunt  tibi  bella  tori; 

Imbellea  imbellis  amas  totusque  videris 
.Mars  ad  opus  Vencris,  Martis  ad  arma  Vonus.“ 
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Der  vorherjfehende  Brief  vom  6.  Jäner  160(5,  der  dem 
dringenden  Wunsche  nach  Beschleunigung  der  Abreise  der 
fOr  Leopold  bestimmten  Braut , der  spanischen  Prinzessin 
Margarita,  Ausdruck  giebt  und  dem  Gesandten  die  Wege 
weist,  wie  in  Madrid  Beschleunigung  des  Werkes  zu  er- 
reichen wäre,  schliesst  mit  den  lustigen  Worten:  „Uebrigens 
beziehe  mich  nochmals  auf  die  depeches  der  Cantzley  und 
wünsch  euch  zum  beschhiss  ein  glückseliges  neues  Jahr, 
ein  Sohn  im  krausen  Haar,  zudem  auch  Mittel  dabey  und 
hin  auch  allezeit  euch  mit  besonderer  Ke)’serlichen  Hulden 
wohl  gewogen*.  An  der  Heirat  ist  ihm  sehr  viel  gelegen, 
denn  er  ist  jetzt  27  Jahre  alt  und  will  endlich  einmal  einen 
braven  Sohn  haben;  deshalb  bringen  ihn  die  Ausreden  der 
Spanier,  die  immer  wieder  Aufschub  der  Hochzeit  erreichen 
wollen,  ganz  aus  dem  Häuschen.  .Muss  ich  bestehen,  dass 
ich  denen  Spanischen  ministris  nicht  recht  traue,  biss  meine 
Brauth  über  den  grossen  Bach  (verstehe  das  meer)  kommen 
sey,  und  diess  macht  mir  noch  mehr  mucken,  et  quidem 

Da*«  Leopold  diese  Dysticha  eigenhändig  schrieb,  wurde  von 
P.  Lambecciu*  bezeugt  (Rinck,  91).  Menzel  (Geschichte  der  Deutschen, 
VIII,  345)  bemerkt  dazu,  das  7,eugniHs  des  gelehrten  Bibliothekars 
lieweise  nicht,  dass  Leopold  die  Verse  auch  selbst  verfasst  habe, 
ln  der  Korrespondenz  mit  Poetting  sind  aber  ähnliche  lateinische 
Witzeleien  gar  nicht  selten.  — 

Die  oben  angefflhrte  Stelle  beweist  auch , dass  die  gäng  und 
gäbe  .\nnahme,  der  französische  Gesandte  Jaques  Brethel  Chevalier 
de  Gremonville,  der  galante,  schlaue,  gewissenlose  Diplomat  aus 
Mazarin’s  Schule,  habe  beim  Kaiser  .\lles  gegolten,  sei  wegen  seines 
Witzes  der  Liebling  des  Kaisers  und  zur  Zeit  des  Devolutionskrieges 
die  Hauptperson  am  Wiener  Hofe  gewesen  (Mignet,  Negociations 
relatives  ä la  succession  d'Kspagne  sous  Louis  XIV,  II.  207).  durch- 
aus der  Begründung  entbehrt.  Auch  am  8.  April  1668  schreibt  Leo- 
jiold:  .Klurer  in  Frankreich  geplünderter  Curier  hat  sein  unglOck 
per  anhero  berichtet , habe  alsobald  es  dem  Grenoville  zusprechen 
lassen,  er  hat  aber  nur  guete  worth  außgeben:  moneta  ordinaria 
delli  hirbü* 
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valde,  ut  credo , dass  zu  Maylandt  noch  nicht  die  geringste 
anstalt  gemacht  wirdt“.  (3.  Februar  Itjtib.)  Freilich  er- 
füllt ihn  mit  Schrecken,  dass  die  Braut  ,ein  weibergesündel 
von  weith  über  20  mitbringen“  will,  ,so  einmahl  ein  elend 
wäre  und  ich  wüste  ja  einmahl  nicht,  wo  auss  oder  hin  da- 
mit“. Poetting  soll  also  ja  darnach  trachten,  dass  »nicht 
die  Dienerinnen  mehr  Canaillen  initbringen  als  die  Frau 
Selbsten  ....  Mein,  schauet  nur,  wie  ihr  mir  au.ss  di&sem 
Purgatorio  helfiFet,  dann  ich  weiss  also  gar  zu  wohl,  wass 
ich  mit  diesen  lieben  Leuthen  vor  eine  saubere  arbeith  und 
plag  haben  werde“.  Dazwischen  hinein  meldet  er  von  poli- 
tischen Vorgängen  u.  A.:  »Der  Münsterische  Handel  hat  ein 
schlechtes  Aussehen,  attamen  speramus  per  mediationem  im- 
peratoris  bonum  eft’ectum“.  Denn  im  Friedenstiften  sieht  er 
seine  schönste  Aufgabe.  »Möchte  wohl  auch  das  Sprich worth 
verificirt  werden,  das  ein  Schwert  das  andere  in  der  scheide 
halte“.  Auch  von  Wiener  Vorgängen  giebt  er  dem  Gesandten 
Nachricht,  u.  A.,  dass  wieder  ein  paar  Heiraten  »richtig  ge- 
macht worden  sind“,  darunter  »das  Sigerle  von  Dietrichstein 
mit  der  verwittibten  Ck)llaldin,  die  nehmen  einander  ex  puro 
amore,  viel!  Glück  darzu , wann  es  nur  tauert!“  — von 
Duellen,  zu  welchen  die  Verlobungen  .\nhiss  gegeben,  aber 
er  habe  die  Duellanten  kurzweg  in  .Arrest  ge.setzt,  bis  sie 
.sich  mit  einander  aussöhnen  wollten,  — von  Gerüchten,  die 
Uber  diesen  und  jenen  bei  Hofe  im  Schwange  sind.  Der 
echte  Wiener  kommt  zum  Wort,  wenn  er  z.  B.  einen  An- 
geschuldigten zu  rechtfertigen  sucht;  »Mein,  .seine  Emoli 
hängen  ihm  darinnen  auch  manches  Klamperl  an!“ 

Als  in  Madrid  neuer  .Aufschul)  der  Hochzeit  geplant 
wird,  gerät  er  in  Unruhe.  »Duncket  mir,  die  Giornada  gehe 
auf  die  lange  Bank,  und  es  ist  schier  grob!“  (3.  März  1660.) 
Er  ist  nicht  ohne  Besorgnis,  dass  man  ihn  in  Madrid  hinter- 
gehen wolle.  »Chi  ama,  temel“  .Als  endlich  von  Poetting 
die  Abreise  der  Braut  durchgesetzt  wird,  giebt  er  jubelnd 
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seine  Befriedigung  zu  erkennen:  ,Könt  ihr  leicht  erachten, 
wass  consolation  dieser  aviso  nicht  allein  in  mir,  sondern 
auch  in  allen  meinen  Ländern  erwecket  hat,  ich  kann  sagen, 
dass  ich  vor  Freyden  nicht  gcwust,  wo  ich  wäre,  dann  ich 
alleweil  besorget  habe,  es  stecke  noch  wass  dahinter.  Nun 
seye  Uott  zu  aller  Ewigkheit  gepriessen,  dass  also  so  wohl 
gegangen*.  (28.  Mai  1(366)  Er  hat  die  Freudenbotschaft 
um  9 Uhr  Abends,  als  er  schon  zu  Bette  war,  erhalten;  so- 
gleich liess  er  »alle  Stuck  losbrennen“  und  Morgens  Tedeum 
singen  und  sodann  ein  Kopfrennen  halten  und  zu  diesem 
Zweck  die  Hoftrauer  ablegen.  .Wird  zwar  übel  gedeutet 
werden , aber  bei  s«>  fröhlicher  Post  kann  man  sie  nicht 
tragen.“  Die  Festins,  Oper  und  Tanz,  liegen  ihm  überhaupt 
sehr  am  Her/.en.  Schon  vor  dem  Eintreffen  der  Freuden- 
botschaft musste  er  einmal  wieder  tanzen  sehen.  „Dis.sen 
Fasching  hätte  ich  zimblich  still  seyn  sollen,  wegen  der 
Klagen,  doch  haben  wir  etlich  Festei  in  camera  gehabt, 
dann  es  hilfft  den  Toten  doch  nicht,  wann  man  traurig  i.st, 
doch  alles  ganz  retirat“.  (17.  März  1666)  Den  nächsten 
(.ieburtstag  seiner  .üespon.ss“  feiert  er  durch  ein  Ballet, 
.welchen  Prinz  Karl  von  Lothringen  sambt  etlichen  Camerern 
getanzt  hat  und  ist  ein  so  galantes  Festin  gewest,  als  eines 
dahier  gesehen“.  Ueber  die  Fe.stlichkeiten  bei  Hofe  pffegt 
Leopold  dem  Ge.sandten  genaue  Mitteilungen  zu  machen, 
und  die  Korrespondenz  ist  aus  diesem  Grunde  auch  als  Fund- 
grube für  kuu.stgeschichtliches  Detail  wertvoll.  *) 

1)  Da  Leopold  sogar  mit  besonderer  Vorliebe  bei  diesen  Be- 
schreibungen verweilt,  lallt  die  Behauptung  Kinck's  in  sich  zusammen, 
der  Kaiser  habe  aus  konservativem  Drang  nicht  geduldet,  da.ss 
an  seiner  unwürdig  ännlichen  Hofhaltung  etwas  geändert  werde ; 
.Was  den  Hof  unseres  Kaisers  anlanget,  so  befand  sich  selbiger  in 
einem  stände,  wie  es  seine  modestie,  nicht  wie  es  seine  Majestät  er- 
forderte.“ Ks  wird  im  Gegenteil  vom  Kaiser  selbst  wie>lerhoIt  ver- 
sichert nnd  auch  von  anderer  Seite  bezeugt,  dass  z.  H.  die  theatralischen 
Autführungen  bei  Hole,  insbesondere  die  Opern,  die  bei  festlichen 
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Unmittelbar  neben  der  Nachricht  über  das  Fastballet 
findet  siuh  eine  Bemerkung,  die  den  Beweis  liefert,  da^ 
Leopold  schon  damals  von  Misstrauen  gegen  Lobkowitz, 
seinen  einflussreichsten  und  angesehensten  Minister,  erfüllt- 
w’ar:  „Dass  Loljkowitz  nicht  der  besten  einer  seye,  ist  leicht 
’/.u  erachten,  man  muss  ihn  aber  gleichwohl  nicht  gantz  auss 
der  wiegen  werffen , sonder,  wie  man  spricht,  dem  Teuftel 
auch  immer  einmal  ein  Liechtel  anzienden“  (22.  Juli  1666.) 

Der  spanische  Erbfolgestreit  warf  schon  in’s  Jahr  166G 
seine  Schatten  voraus.  Schon  damals  wurde  in  Spanien 

befürchtet,  dass  aus  der  Verbindung  der  Infantin  mit  dem 
deubscben  Habsburger  Erbstreitigkeiten  und  für  Spanien 
Zersplitterung  und  Kriegsunlieil  erwach.sen  würden.  Diese 
Gefahren  waren  in  einer  in  Spanien  erschienenen  Schrift 
weitläufig  auseinander  gesetzt  worden;  Kaiser  Leopold  liess 
sich  durch  .seinen  Gesandten  das  Buch  schicken,  „damit  man 
dise  schöne  Doctrin  ein  wenig  durch  die  Hüchel  ziehen 
möge“  (16.  .\ugu.st  166ti.)  Solcher  Bedenken  halber  wurde 
auch  von  spanischer  Seite  immer  wieder  Aufschub  der  Hoch- 
zeit zu  erwirken  gesucht,  bis  endlich  der  Kai.ser,  des  langen 
Foppeus  müde,  den  Gesandten  anwies,  er  möge  „nur  ganz 
impertinent“  darauf  dringen  , da-ss  dieses  Zaudern  ein  Ende 
habe,  „tind  kann  euch  mit  Wahrheit  sagen,  dass  mir  recht 
diis  Herze  klopfet,  nur  da.ss  ich  von  diser  materi  die  Curier 
schicken  thue.“ 

ln  Madrid  war  man  ültrigens  auch  deshalb  verstimmt, 

Gelegenheiten  über  die  Bretter  gingen,  z.  B.  II  pomo  d’oro,  il  tuoco 
V^estivle,  la  Monarchia  etc.,  an  Pracht  und  Geschniack  .Mies  hinter  sich 
liessdn , was  in  Frankreich  und  Italien  geleistet  wurde.  Da.s.s  die 
Wiener  Kapelle  die  beste  ihrer  Zeit  war,  wird  auch  von  Kinck  an- 
erkannt (S.  121),  der  daran  die  sjjöttische  Bemerkung  knöpft:  „Wann 
alle  Collegia  in  Wien  auf  solche  art  untersucht  und  besetzt  worden, 
so  ist  kein  Zweitl’l,  Wien  wäre  ein  parudiess  auf  Krden,  ein  Sammel- 
platz der  Gerechtigkeit,  der  freien  Künste  und  aller  Tugenden.“ 
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weil  sich  Kaiser  Leopold  nicht  dazu  aufraflPen  wollte,  mit 
Kntschiedenheit  fjegen  Frankreich  aufzutreten  und  die  ehr- 
geizigen Pläne  Ludwigs  XIV.,  wie  der  scharfblickende  kaiser- 
liche Gesandte  im  Haag,  Franz  von  Lisola,  verlangte,*)  im 
Entstehen  zu  vernichten.  Nicht  als  ob  Leopold  die  vom 
Westen  drohende  Gefahr  nicht  erkannt  hätte;  er  charakteri- 
sirt  die  von  h'rankreich  gebrauchten  friedlichen  Redensarten 
ganz  richtig.  , Circa  Galliam , werdet  ihr  auch  aus  der 
Cantzley  in^truirt  werden,  und  mahnet  mich  dieser  Vorschlag 
an  die  Fabel  vom  Wolff  und  denen  Schaafen , wie  er  mit 
denselben  bat  wollen  einen  bestendigen  Frieden  machen,  hac 
tarnen  conditione,  dass  sie  die  Hund  abschatfen  sollen.“  .\ber 
er  will  es  auch  mit  Frankreich  nicht  verderben  und  will  sich 
die  spanische  Bevormundung,  die  sich  sogar  auf  die  klein- 
lichsten Dinge  erstrecke,  nicht  gefallen  lassen.  Machte  man 
doch  in  Madrid  schon  ein  grosses  Wesen  daraus,  dass  der 
Bräutigam  der  Infantin  französische  Tänzer  auftreten  Hess. 

,Ich  vermeine  aber,  wan  man  einem  gaukler  und  taschen- 
spieler  zuschauen  kann , so  kann  man  wohl  auch  einem 
französischen  Narren  und  Tänzer  zuschauen , oltre  (jue  era 
una  cosa  si  fredda,  das  gar  nicht  der  Mühe  werth  ist,  so 
viel  Redens  davon  zu  machen,  aber  die  Leuth,  so  kein  ne- 
gotia  haben,  die  machen  ex  mosca  elephantem,  das  ist,  aus  ' 
einer  StOmpelei  das  gröste  negotium*  (27.  September  lÖbC).) 

Als  endlich  die  Braut  glücklich  in  Wien  anlangt  und 
dius  Beilager  vollzogen  wird , ist  Leopold  höchlich  conten- 
tiret,  aller  Freuden  voll  und  von  der  zartesten  Aufmerksam- 
keit für  sein  liebes  Weibel  beseelt.  ,Seynd  vor  3 Tag  mit 
75  .Schlitten  gefahren,  30  mit  Dames,  die  andern  lahr,  dar- 
auflf  ein  teutschen  Tanz  gehalten,  wobey  legatus  Hispanus  et 
uxor  auch  gewest.  Viiletur  non  displicuisse  meae  conjugi. 

1)  Grossmann,  der  kaiserliclio  Gesanilte,  Fr.inz  v.  Lisola,  im 
Haa;;,  15. 
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Gestern  hat  auch  die  verwittibte  Kayserin  ein  Festei  ge- 
halten, wobey  mein  Schatz  auch  gar  lustig  gewest,  ich 
schaue  halt , sie  lustig  zu  erhalten , dass  sie  alles  contento 
habe“.  (6.  Jäner  1667)  Um  der  Gattin  eine  Freude  zu 
machen,  bestellt  er  die  in  Spanien  gerade  beliebten  Musik- 
stücke, die  seine  Kapelle  zur  Aullührung  bringen  soll. 
»Sonsten  seyud  wir  alle“  schreibt  er  am  3.  Februar,  „Gott- 
lob gar  wohl  auf,  und  mein  Gemahl  schickt  sich  gar  schön 
in  die  Teutschen  Brauch , und  hab  ich  dieser  Tagen  den 
Ross-Ballet  halten  lassen,  ich  soll  es  nit  loben,  weil  ich  es 
halten  lassen,  ihr  könnt  aber  gewis  versichert  seyn,  das  a 
seculis  nil  dergleichen  solche»  gesehen  worden,  dahero  ich 
euch  hiemit  10  exemplaria  und  dessen  beschreibung  mit 
Kupfer  schicken  wollen,  dass  ihr  auch  was  davon  unter  da- 
sige  Gesandte  und  ministri  austheilen  könnt.“  „Sonsten 
seynd  wir  gar  wohl  auf  und  unterhalten  uns  mit  Faschings- 
pa.s.satempi,  schicke  euch  von  unterschiedlichen  Comedien  und 
eine  lista  von  der  Würtschalt,  so  heiitt  gehalten  wird,  euer 
Vetter,  der  Wastel,  ist  Chineser  worden,  haben  ihn  gantz 
ausmundiret,  dan  ich  ohnedem  von  einem  Pater  S.  J.  ein 
Original  chinesische  Kleid  bekommen“  (17.  Februar  1067). 
Als  sich  Etiquettestreitigkeiten  zwischen  der  regierenden  und 
der  verwittweten  Kaiserin  erbeben,  ist  Leopold  ernstlich  be- 
müht, einen  friedlichen  Vergleich  zu  Stande  zu  bringen. 
Poetting  möge  die  Königin  von  Spanien  bitten,  sich  darob 
keine  Skrupel  zu  macben,  und  ihr  versichern,  ,da.ss  der 
Teuffel  nit  so  schwartz,  als  man  ihn  mahlet  und  da.ss  die 
beyden  Kayserinen  recht  von  Hertzen  einander  lielien  und 
gar  gern  beysanunen  seyn“  (3.  März  1007). 

Während  er  aber  seine  spanische  Gattin  zärtlich  liebte, 
war  er  um  so  ungehaltener  über  den  Dünkel  ihrer  spanischen 
Umgebung.  Als  sich  der  Gesandte  Castelar  in  Wien  Ex- 
cesse  erlaubte,  schickte  Leopold  an  Poetting  zwei  für  den 
spanischen  Hof  bestimmte  Schreiben,  „|>rima  Höflich  und 
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succinct,  secunda  fasior  et  acrior,  damit  sich  der  Gesandte 
je  nach  Gutdünken  des  einen  oder  andren  bediene.  Einen 
andren  Gesandten  will  er  nicht  verlangen,  ,dan  obwohl 
(Castelar)  /.iemlich  kUzlich  und  gantz  furios  ist,  so  hoife 
ich  doch,  er  werde  hac  occasione  die  Hörner  ziemlich 
abgestossen  haben.“  (6.  Juni  lö67)  Freilich  muss  er  auch 
später  noch  wiederholt  seiner  Unzufriedenheit  Ausdruck 
geben.  ,De  regina  Hispaniae  spero,  (juod  imponet  frenum 
legato  Hispano,  quia  summe  necessarium  est“.  (5.  .Jänner 
10(18)  In  drastischer  Weise  macht  er  seiner  Abneigung 
gegen  den  spanischen  Diplomaten  Peneranda  Luft.  .Das 
Wetter  ist  sehr  kalt“,  .schreibt  er  am  31.  Dezember  1007, 
.und  giebt  diesen  Winter  nicht  viel  nach,  alss  wir  vor 
10  .Jahren  nach  Frankfudt  gereist,  wo  penecada  (Peneranda) 
sich  gantz  in  ein  pelzern  Sackh  einnehen  hatt  lassen.  War’ 
er  damals  nur  crepirt,  wer  kein  gro.sse  schad  nit  gewest“. 
(31.  Dezeml>er  1007)  *).  Auch  der  bevorstehende  Tod  des 
Papstes  entlockt  ihm  eine  wenig  respektirliche  Bemerkimg. 
.Der  Papst  ligt  am  Schrägen,  wurde  uns  jetzo  gar  mal 
ä propos  sterben“.  (28.  März  1667)  Und  gar  unchri.stlich 
spricht  er  von  einem  .schweren  Verlast  der  Franzosen.  .Die 
Franzosen  haben  ein  paar  mal  4000  Mann  eingebüs.st,  Gott 
gebe  ihn  dergleichen  Glück  mehr!“  (31.  August  l(i07) 

Die  Abneigung  gegen  Frankreich  und  die  Franzo.sen 
dringt  immer  und  überall  durch.  Trotzdem  weigerte  sich 
Leopold  entschieden,  dem  Drängen  der  Sj)anier  nachzngeben 
und  sich  am  Krieg  gegen  Frankreich  zu  beteiligen.  Er 
sei  nicht  genugsam  armirt,  schrieb  er  am  0.  .luni  1007,  und 

1)  Die  Abneigung  gegen  Peneranda,  der  doch  seinerzeit  für  die 
Kaiserwabl  Leopolds  .so  energisch  gewirkt  hatte  (l’rzibnim.  Zur  Walil 
Leopolds  I.,  3C,  82),  rührt«  wohl  hauptsächlich  davon  her,  das.s  der 
Spanier  Angesichts  des  Siechthunis  Philipps  IV.  und  der  Gebrechlich- 
keit des  Thronerben,  Karls  II,  gegen  die  Heirat  Margarita's  mit  dem 
Kaiser  agitirt  hatte  (O,  Klopp,  l,  97). 

1890.  Fbil<».-pbilal.  u.  hUt.  CI.  II.  I.  9 
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könne  deshalb  nicht  verhindern,  dass  ihm  die  Franzosen 
ungestraft  seine  tirolischen  und  schwäbischen  Lande  weg- 
nähinen ; er  wisse  auch  nicht,  wie  sich  Schweden  verhalten 
werde,  und  müsse  befürchten,  dass  die  Schweden,  sobald  er 
mit  seiner  Hauptarmada  ausgerflckt  wäre,  in  Böhmen  und 
Schlesien  einfallen  würden.  Dies  .\lles  soll  Foetting  .nervöse* 
in  Madrid  vorstellen,  .weilen  ich  wohl  weiss,  das,s  nit  alda 
werden  Critici  mangeln,  so  alle  meine  actiones  genng.sam 
judicieren  werden.* 

Der  28.  September  1007,  der  .allerliebste  St.  Wenzels 
Tag,  so  mir  jetzo  über  .«Ules  lieb  ist*,  brachte  dem  Kaiser 
eine  gro.sse  Freude:  es  wurde  ihm  ein  Sohn  geboren,  dem 
in  der  Taufe  der  Name  Ferdinand  beigelegt  wurde.  Allein 
der  Jubel  war  von  kurzer  Dauer,  schon  am  13.  Jänner  1008 
verschied  der  Erbe  des  Thrones.  ..\lhier  ist  ein  grosses 
Laidt  et  tale  tjuod  a multo  tempore  non  fiiit  visum,  iiuo 
mea  etiam  summe  percussa  est,  doch  hat  sich  heroisch  da- 
rein gefunden  und  di.ss  umb  so  viel  mehr,  weilleu  sie  .selljst 
von  Tag  zu  Tag  gesehen  hat,  wie  dieser  unser  lieber  Engl 
a grand  paine  zu  Himmel  geeilet  hatt.“  Nur  das  Eine  kann 
ihm  zum  Trost  gereichet:,  da.ss  sie  nun  an  diesem  Engelein 
.einen  unschuldigen  Vorhitter  bei  Gott  haben  werden*.  Als 
bald  darauf  auch  Foetting  sein  erstes  Kind  durch  den  Tod 
verliert,  schreibt  Leopold : .Jam  sumus  pares  in  dolore,  ([ui 
etiam  pares  fuiinus  in  laetitiii,  fiat  in  omni  tempore  volunttis 
doinini!*  (11.  .^pril  1068) 

.Was  son.sten  die  Fublica  anlanget,*  fügt  er  jener  ersten 
Nachricht  bei,  .weiss  ich  schier  nit  mehr,  was  ich  schreiben 
soll,  dan  mich  dunkt,  es  heisse:  oleum  et  operam  perdidi, 
si  saltem  saperent  paruges*.  .Mau  wäre  fast  versucht,  in 
diesen  Worten  eine  Verlegenheitswendung  zu  erblicken,  denn 
wie  wir  wi.s.sen,  wurde  wenige  Tage  später,  am  19.  .länner 
1008,  der  Vertrag  unterzeichnet,  wodurch  Frankreich  und 
Oesterreich  für  den  Fall  des  Erlö.scheiis  der  spanischen  Habs- 
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burger  eine  Teilung  der  spanischen  Reiche  vereinbarten.  Da 
vor  dem  Gesandten,  wie  erwähnt,  die  Abmachungen  mit 
Frankreich  geheim  gehalten  wurden,  erfahren  wir  leider 
über  die  wahren  Beweggründe  des  Kaisers  nichts  Neues. 
Wollte  er  durch  diesen  mit  den  Traditionen  der  Dynastie  in 
Widerspruch  stehenden  Schritt  eigennütziger  Weise  nur  sein 
Erlje  in  Sicherheit  bringen  ?‘)  Oder  wollte  er  die  Verbin- 
dung der  Mächte  England,  Holland  und  Schweden,  die  in 
der  Tripelallianz  vom  23.  Jänner  1668  zum  Abschluss  kam 
und  in  welcher  er  eine  Gefahr  für  die  katholische  Kirche  er- 
blickte, durch  den  Bund  mit  Frankreich  un.schädlich  machen?*) 
Oder  bezweckte  der  Umschwung  der  kaiserlichen  Politik  nur 
Spanien  zu  zwingen,  dem  Frieden  nicht  länger  zu  wider- 
.streben,  sodass  der  Kaiser  den  kritischen  Vertrag  .als  das 
Fundament  des  künftigen  europänschen  Friedens,  als  die 
Pforte  einer  neuen  Zeit  ansah“?*)  Aus  der  Korrespondenz 
mit  Poetting  lässt  sich  nur  ersehen,  dass  sich  Leopold  alle 
Mühe  gab,  keinen  Verdacht  gegen  die  Redlichkeit  seiner 
Freundschaft  mit  Spanien  aufkommen  zu  lassen.  Er  fiihrt 
fort,  den  Spaniern  gute  Ratschläge  zu  geben,  wie  sie  sich 
am  besten  der  Franzosen  erwehren  könnten,  und  seinen 
eigenen  Beistand  in  Aussicht  zu  stellen,  falls  ihm  von  S])anien 
ausreichende  Geldmittel  zur  V^erfügung  gestellt  würden.  Er 
.sei  in  der  Lage,  sagt  er,  den  Refrain  Karls  V'^.  anstimmen 
zu  müssen:  .Dineros,  dineros  y masdineros,  dann  sine  illis 
nihil  fit!“  (15.  Februar  1668)  Dazwischen  iroiiLsirt  er  das 
ganze  politische  Treiben  der  Kinder  dieser  Welt.  .Aber 
Gott^im  Himmel,  der  schauet  uns  zu  und  lacht  über  unsere 
Mannschallen!“  Da  die  gnäilige  Aufnahme  <les  fran- 
zösi.schen  Gesandten  in  Wien  am  Madrider  Hofe  ruchbar 


1)  Scheichl,  107. 

2)  Mijjfnet,  III.  110. 

3)  Klopp.  I,  214. 
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geworden  war,  weist  er  Poetting  an,  unberechtigten  üeber- 
treibnngen  entgegenzutreten.  Der  französische  (lesandte,  der 
schon  einmal  am  Türkenkrieg  Teil  genommen  habe,  sei 
persönlich  bei  den  jungen  Burschen  am  Hofe  sehr  beliebt; 
dass  man  ihm  den  Sohn  des  Kaisers  einmal  gezeigt  habe, 
.sei  auf  ausdrücklichen  Wunsch  der  Königin  von  Frankreich 
geschehen.  ,Dises  Alles  habe  ich  euch  wollen  erinnern, 
aber  nur  zu  eurer  Nachricht  und  durchaus.s  nicht,  da.ss  ihr 
ein  weiteres  negotium  sollet  machen,  dan  ich  eben  einmahl 
nicht  schuldig,  dominis  Hispanis  von  meinen  actionen  Rechen- 
schaft zu  geben.*  (14.  März  IGüSl  .Auf  die  Spanier  ist  er  nicht 
selten  schlecht  zu  sprechen.  Ncuch  dem  Tode  des  spanischen 
Statthalters  in  Mailand  .schreibt  er:  ,ümb  den  Caracena  ist 
mir  laid,  dann  obwohl  er  so  ein  Mensch  gewesen,  .so  hatt 
er  doch  guete  Intention  gehabt  und  die  Miliz  auf’s  Wenigst« 
in  etwas  verstanden.  Itzt  werden  .sie  embani-ssiret,  dann 
kein  frambden  wollen  sie  haben  ob  peccatum  originale  na- 
tionis.  bi.ss  sie  unter  ihrer  nation  einen  finden,  so  werden 
sie  eine  guette  weill  .suechen  mfle.ssen*.  (16.  Februar  1668) 
Insbesondere  den  spanischen  Gesandten  bezichtigt  er  feind- 
seliger Umtriebe.  ,Wa.s  man  euch  von  B Z (?)  gesagt,  ist 
nicht  wahr  und  ein  Lug  von  B G (dem  spanischen  Gesandten); 
ich  bemiehe  mich  eins  so  vill  als  des  andern  und  bin  neutral 
inter  meos  proprios  ministras.*  Man  gewinnt  aber  beim 
Le.sen  der  Briefe  gerade  aus  diesen  Tagen  den  Eindruck,  als 
fohle  sich  der  Schreiber  in  gedrückter  Stimmung.  Er  betont, 
da.ss  er  sich  nicht  für  unfehlbar  halte:  ,Multa  multi  dicunt, 
ego  non  sum  Joannes,  cjui  apocalypsem  habeat,“  und  Iwicht 
wiederholt  in  die  Klage  aus:  ,0  tenipora,  omores!“  Auch 
als  sich  der  spanische  Hof  endlich  durch  die  zweideutige 
Politik  des  Kaisers  genötigt  sah,  mit  Frankreich  Frieden  zu 
schliessen,  suchte  sich  Leopold  durch  die  beliebte  Spruch- 
weisheit zu  trösten:  .Ist  giiett,  das  der  Fried  publicirdt 

worden;  das«  er  Hispanis  nicht  gefallen  hatt,  ist  leicht  zu 
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erachten,  aber  necessitas  non  habet  legem,  autf  dieses  sollen 
domini  Hispani  ihr  Fundament  machen;  dass  aber  der  arme 
Teuffel,  der  Kaiser,  von  allen  disen  alzeitt  die  Schuld  muss 
haben,  ist  hardt  zu  vernemmen.  Patientia,  Tempora,  tem- 
pora,  tempora,  ist  ein  altes  adagium  und  dessen  auch  ich 
mich  gedröste.“  (2.  August  1668) 

In  der  nächsten  Zeit  treten  wieder  die  häuslichen  An- 
gelegenheiten mehr  in  den  Vordergrund.  Leopold  berichtet 
von  den  Festen,  die  ihm  und  seiner  Gemahlin  vom  Bischof 
von  Neustadt,  von  Nadasty,  Esterhazy  und  andren  Adeligen 
gegeben  wurden,  von  Heiraten  bei  Hofe  — .vielleicht  schickt 
es  sich  auch,  dass  wir  bald  eine  Spanische  Dame  anbringen  !“ 

— .Hat  gestern  der  von  Saurau  (der  die  Monroy  heiratet) 
das  regal  geben,  so  also  stattlich  gewest,  das  es  wol  ein 
wenig  die  Mas  überschritten  hatt  und  kündte  es  passiren, 
wan  ich  es  meiner  Gemahlin  gäbe!*  (21.  November  1668) 

— von  seinen  Jagden  — .Heunt  haben  wir  ein  Jagen  ge- 
halten und  gegen  Hundert  Sau  gefangen,  und  ist  der  Nuntius 
Pignatelli  auch  dabey  gewest,  hat  ihme  zwar  gar  wohl  ge- 
fallen, doch  exclamabat,  esse  rem  plenam  periculis!“  (23.  Ok- 
tober 1668)  — .Haben  wir  in  ein  jagen  etlich  gar  gro,sse 
Hirschen  gefangen,  so  600  % oder  24  Arroba  gewogen  haben, 
ich  meine , in  Spanien  wirdet  er  vor  einen  Elephanten 
passiret  .seyn !“  (28.  August  1669)  — von  theatralischen  Auf- 
führungen — .Obwohlen  Klag  ist,  so  werden  wir  doch  disen 
Fasching  einiges  Cammerfe.st  halten,  wie  dan  vor  8 Tagen 
einige  Camnierherren  eine  gantze  Comedia  in  Musica  ge- 
sungen haben,  so  gewiss  pro  niiraculo  kan  gehaldten  werden, 
absonderlich  wan  man  es  nit  .sehen  tbueti*  (27.  Februar  1669) 
Als  ihm  seine  Gattin  ein  Mädchen  schenkte,  war  die  Freude 
gerade  nicht  gar  gross;  er  giebt  aber  doch  genau  an,  um 
welche  Zeit  die  Geburt  erfolgte,  damit  dem  Kinde  (Marie 
•Antonie)  in  Madrid  das  Horo.scop  gestellt  werde  (19.  Jänner 
1669).  Ein  Etiquettestreit,  in  welchen  Poetting  mit  bayerischen 
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Diplomaten  verwickelt  ward,  bietet  Anliusy  zu  einer  für  Bayern 
wenig  schmeichelhaften  Aeussernng;  ,Kan  mich  nit  genueg^ 
verwundern  der  Impertinenz  der  churfürstlicheii  Abgesandten, 
die  sie  von  euch  prätendiren,  da  doch  im  Beich  selteten 
ganz  ein  andrer  stylus  ist,  aber  dass  ist  nur  eine  Bay- 
rische Höfligkeit  secundum  morem  consuetum;  ihr  habt  euch 
gar  wol  hierin  comportirdt,  und  ich  werde  es  schon  ge- 
höriger ordhen  anden,  dann  es  ist  gar  zue  grob.“  (3.  Juni 

Die  dankenswertesten  Aufschlüsse  erhalten  wir  über 
die  Auffassung,  welche  Leopold  von  seinem  Verhältnis  zu 
seinen  Ministern  und  Beamten  hegte.  Als  er  den  Saga  zu 
wichtiger  Stellung  beförderte  und  diese  Auszeichnung  eines 
Franzosen  von  den  Spaniern  mit  scheelen  Augen  ange.sehen 
wurde,  schrieb  der  Kaiser:  „Ich  sage  nochmahls,  ich  halte 

denjenigen  vor  kheinen  Franzosen,  so  mir  so  guete  dienst 
geleistet  hat  und  gedienet,  halte  mich  des  italienischen 
Sprechens:  ama  Dio  e non  fallire,  fa  pur  bene  e lascia 
dire,  ich  kan  einmahl  denen  Leuthen  nicht  das  Maul  stopfen“ 
(27.  F’ebr.  1669).  Er  nimmt  seine  Beamten  immer  wieder 
gegen  die  Verdächtigung  des  spanischen  Gesandten  in  Schutz, 
Ijeteuert  aber  zugleich,  da.ss  er,  unabhängig  von  Jedermann, 
gegen  Jeden  nach  Recht  und  Gesetz  verfahren  wolle.  ,Da.ss 
aber  .■Mies  per  eanalem  des  B F'')  beschehe,  ist  ein  alte 
loyern,  ich  thue,  wass  recht  ist  und  frage  umb  niemand. 
Sollete  ich  aber  ein  prob  haben,  das  ein  Minister  ein  Schelmb 

1)  Soweit  sich  ohne  Dechiffrirung  aus  dem  Inhalt  entnehmen 
lässt,  ist  daninter  Lobkowitz  gemeint;  mit  Bestimmtheit  wage  ich 
jedoch  dies  nicht  festzustelien.  Ua  mir  zur  Benutzung  des  Wiener 
Archivs  nur  wenige  Tage  zu  Gebote  standen,  darf  ich  mir  wohl  die 
Bitte  erlauben,  dass  man  mit  etwa  vorkommonden  Lesefehlern  und 
amleren  Ungenauigkeiten  nicht  allzu  streng  ins  Gericht  gehen  möge. 
Ks  soll  hier  nur  auf  eine  so  gut  wie  unbekannte  Quelle  aufmerksam 
gemacht  werden;  über  ihren  eigentlichen  VVert  wird  erst  eine  ge- 
nauere Untersuchung  Licht  verbreiten. 
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seye,  so  wird  sein  Kopff  bald  zu  Boden  liegen“  (22.  Mai 
11)69).  Diese  Anschauung  spiegelt  sich  auch  in  den  Worten 
über  Moncada:  ,Die  Ersezung  des  Vicereynat  de  Napoli, 

haldt  ich,  sey  initt  den  Astorga  nitt  übel  ersezt  worden, 
das  man  aber  ein  solches  Wunder  mache  mit  der  dem  Car- 
dinal Moncada  aulfgetragenen  Römischen  Embascada,  kan 
ich  ja  einmal  nit  finden.  Vor  was  seind  die  Ministri , als 
das  sie  ihren  Herschafft  in  allem  blind  gehorsamben  sollen? 
Was  gildts,  wann  man  ihme  Napolis  offeriret  hatte,  er  hatt  es 
fleis-sig  angenommen.  Also  geht’s  zue,  in  .summa,  bey  mir  hatt 
durch  diss  nitt  wenig  an  Credit  verloren“  (21.  Oktober  1671). 

.Auch  auf  geistliche  Würdenträger  seines  Hofes  und 
Staates  kommt  er  wiederholt  zu  sprechen.  ,lst  heut  unser 
lieber  alter  Bischof!'  zu  Wienn  gestorben;  wie  es  leid 
mir  seye,  könnt  ihr  euch  wohl  einbilden,  indeme  ich  nit 
bald  einen  so  zelosuni  et  exeinplarem  successorem  werde  be- 
nennen und  resolviren  können“  (22.  Mai  1669).  Dass  er 
bei  aller  Erömmigkeit  und  Vorliebe  für  die  geistlichen  Orden 
durchaus  nicht,  wie  aus  der  Darstellung  Rinck’s*)  und  andrer 

1)  Nach  Rinck,  147,  hätte  Leopold  sogar  ,in  Ansehung  einiger 
Reguln  der  P'röniniigkeit  den  Orden  der  Jesuiten  angenommen.“  Das 
ist  sicher  nur  ein  ebenso  unbegründetes  Gerücht,  wie  die  Angabe 
Rincks,  der  alternde  Kaiser  habe  den  Geschichtslehrer  seines  Sohnes 
Joseph  angewiesen,  dem  Zdgling  einzuschärfen,  dass  er  nicht  gleich 
seinem  Vater  allzu  grossen  Einfluss  dem  Klerus  einriluiue,  oder  die 
weitere  Mitteilung,  Papst  Innocenz  XI.  habe  erklärt,  er  trüge  keinen 
■4ugenblick  Bedenken,  den  Kaiser  wegen  seines  heiligen  Lebens- 
wandels zu  canonisiren , wenn  ,die  Gerechtigkeit  in  Oesterreich 
schärfer  beobachtet  würde.“  (Rinck,  145  fl'.)  Ohne  Zweifel  wurde 
bisher  in  Folge  des  frommen  Eifers,  womit  Leopold  den  kirchlichen 
Pflichten  nachkam,  der  klerikale  Einfluss  auf  die  kaiserliche  Politik 
üljerschätzt.  Gewiss,  Leopold  war  der  Meinung,  dass  die  religiöse 
Ueberzeugung  des  Herrschers  für  den  Glauben  der  Beherrschten  mass- 
gebend sei  und  dass  dem  Herrscher  zustehe,  auch  in  die  Gewissens- 
sphäre der  Beherrschten  einzugreifen,  aber  diese  Anschauung,  aus 
welcher  sich  manche  Akte  der  Unduldsamkeit  gegen  Akatholiken 
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Zeitgenossen  liervorgelien  könnte,  ein  willenloses  Werkzeug’ 
der  Gewisensräte  war,  beweisen  n.  A.  folgende  Stellen.  ,lni- 
peratrix  inclinat  per  successoreni  (ihres  zum  Bischof  erhobenen 
Beichtvaters)  ad  P.  Sinionem  Gorig  jam  liic  praesentem,  ist 
wol  iiitt  von  den  grossen  subjectis  Einer,  sed  vir  lx)nus,  und 
weillen  er  schon  bekandt  undt  also  bösser  als  Einer,  den 
wir  erst  müessen  kennen  lernen“  etc.  (8.  Oktober  1(570).  Bei 
Besetzung  der  Beichtvaterstelle  sei  vor  Allem  wichtig,  ,das 
er  ein  frumber  religiös  ist,  ein  andrer  mechte  sich  in  Alles 
einmischen  wollen,  so  nit  allzeitt  ratsamb  ist“  (1.  Juli  1(571). 

Mit  Wärme  verwendet  er  sich  für  bewährte  Diener,  zumal 
wenn  es  .arme  Teufel“  sind,  bei  der  Königin  von  Spanien, 
die  ihm  darin  gern  zu  Gefallen  ist.  "Worauf  er  seine  Em- 
pfehlung begründet,  erhellt  aus  folgender  Stelle:  .Der  Königin 

erklären  lassen,  teilte  er  mit  seinem  ganzen  Zeitalter.  Kr  vortrat 
zeitweise  gegenüber  den  Brandenburgern  und  Schweden  da»  katholische 
Interesse,  aber  er  war  der  Nebenbuhler  und  Widersacher  Ludwigs  XIV., 
der  .sich  die  Wiederherstellung  der  alten  hierarchisch  - feudalen 
Einheit  mit  ungleich  rücksichtsloserem  Eifer  angelegen  sein  Hess 
und  deshalb  auch  — man  denke  nur  an  die  Parteistellung  ira 
8i>anischen  Erbfolgestreit  — von  der  Kurie  und  insbesondere  von  der 
Gesellschaft  Jesu  weit  bereitwilliger,  nicht  selten  auch  gegen  den 
Kaiser,  unterstützt  wurde.  Mochte  Leopold  immerhin  in  Andachts- 
übungen, Wallfahrten,  Förderung  des  Missionswesens  etc.  seine  erste 
und  wichtigste  Aufgabe  erblicken,  so  hat  ihn  der  Einfluss  der  V'äter 
der  Gesellschaft  Jesu  doch  nicht  abgehalten,  sich  wiederholt  mit 
protestantischen  Mächten  zu  verbinden,  eine  neue  protestantische 
Kurwürde  zu  schäften,  eine  neue  protestantische  Dynastie  willig  an- 
zuerkennen, den  von  den  Jesuiten  missgünstig  angesehenen  Prinzen 
Eugen  von  Savoyen  von  Stufe  zu  Stufe  zu  fördern,  die  Erziehung 
des  Thronfolgers  Joseph  welterfabrenen  Laien  zu  überlassen,  an  seinen 
landesherrlichen  Rechten  circa  sacra  mit  aller  Zähigkeit  festzubalten. 
Auch  schon  von  protestantischen  Zeitgenossen  wurde  die  .von  Frömmig- 
keit unbeeinflusste  Staatsklugheit“  Leopolds  anerkannt;  Mencke 
(S.  913)  sieht  ein  Hauptverdienst  des  Kaisers  darin,  dass  er  erst  in 
Wahrheit  den  Religionskriegen  ein  Ende  gesetzt  habe,  indem  er 
.zwischen  der  Religion  und  dem  Staat  ein  beständiges  Vernehmen 
sehr  klüglich  und  glücklich  unterhalten.“ 
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recommandir  ich  einen  Kammerdiener  von  meiner  Gemahlin, 
Don  Diego  de  Concha  Zenollos.  Ist  gar  ein  feines  subjectum, 
müdest,  und  possedirt  4 Sprachen,  Spanisch,  Deutsch,  Walsch 
und  Französische.  Er  verlangt  bey  Formierung  de  la  casa 
del  Rey  un  puesto  de  Ayada  de  Camera,  ich  meindte,  sollte 
nitt  ybel  taugen.  Er  ist  en  malein  de  la  mugeres,  gar  nitt 
hitzig,  also  wollet  ihr  ihn  apadroniren“  (15.  Juli  1671). 
Peinlich  berührt  es  ihn,  dass  der  spanische  Hof  für  den 
vertragsmässig  übernommenen  Unterhalt  der  spani.schen  Diener- 
schaft der  Kaiserin  so  dürftig  und  gewissenlos  Sorge  trage. 
,So  kan  ich  euch  auch  nit  bergen,“  schreibt  er  am  14.  Au- 
gust 1669,  ,das  die  Spanische  Bedienten  annoch  so  discon- 
soliret  leben,  weillen  man  ihnen  noch  in  nil  hulilt  und  15 
mesaten  schuldig  ist.  Ich  hör,  man  sage  alda,  man  zahle 
sie  nit,  weillen  ich  Niederland  nicht  succuriret  habe.  Bone 
Deus,  che  bella  vendetta!  Die  Leith  lachen  dazue,  und  wass 
können  diese  arme  TeiflFel  und  Teifflin  darumb  leiden  ? Haben 
also  euch  beleihen  wollen,  damitt  ihr  in.stanter,  instantius, 
instantissime,  bei  der  Königin  anhaltet,  dass  sie  doch  mache, 
dass  man  ihre  Befehle  dermahleins  vollziehe!“  Die  Klage 
über  die  Hoffart  und  den  Geiz  der  Spanier  bleibt  auf  der 
Tagesordnung.  Sie  wi.s.sen  vor  Hoffart  nicht,  wie  sie  den 
Kopf  halten  sollen,  und  machen  ein  Kapitalverbrechen  da- 
raus, wenn  einmal  der  -spanische  Gesandte  nicht  zu  einem 
Feste  geladen  wird,  aber  -sie  lassen  das  Personal  der  Kai.serin 
in  tiefster  Not  stecken,  dass  es  eine  Schande  ist.  ,Ich 
schäme  mich  offt  vor  die  Spanier,  dass  sie  so  gar  nit  thun, 
was  sie  thun  solten!“  (20.  Mai  1671)  Freilich  sind  die 
spanischen  Hofdamen  .selbst,  die  ,Höllteufel“,  dem  Kaiser 
nicht  -sympathisch,  aber  ,es  ist  einmahl  ein  schlechter  Spass, 
alleweil  abgeschmache  Gesichter  vor  seiner  zu  haben!“ 
(3.  Juni  1671)  Und  zeigt  je  einmal  ein  Spanier,  dass  er 
die  deutsche  Nation  und  das  deutsche  Wesen  liebe,  -so  wird 
er  von  seinen  Landsleuten  als  Verräter  und  Landesfeind 
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angesehen.  »Ach  mein,  was  kann  einem  narri.scher  tniumen?“ 
Da  gegen  die  Camerera  der  Kaiserin  der  Vorwurf  erholjen 
wird,  sie  habe  durch  ihre  Lässigkeit  verschuldet,  dass  der 
Kaiser  keinen  Succurs  in  die  Niederlande  geschickt  habe, 
nimmt  er  sie  energisch  in  Schutz.  »Wo  stehets  geschrieben 
en  la  etiqueta  de  palacio,  dass  die  Camerera  mayor  sich  solle 
en  cosas  de  estado  einmdschen,  da  es  doch  denen  Weibern 
gar  nicht  zustehet?  zu  geschweigen,  dass  sie  mich  gar  offt 
iniporttuniret  hat  und  auch  meine  Gemahlin  angehezt,  diis 
es  offt  nicht  wenig  zachem  gekostet  hat  und  ich  auff  sie 
von  Hertzen  harb  gewest,  also  .sehen  Eur  Majestaet,  wie  hart 
der  Eryl  geschieht.“  .\n  Allem  trage  der  misslaunige,  mlss- 
traui.sche  spanische  Gesandte  Schuld.  »Ich  möchte  ihm  aber  die 
Kechnnng  recht  tentsch  , id  est,  redlich  machen!“  (lt>. .Juli 
1670)  »Dicss  Castellar“  schreibt  er  ein  andermal,  »so  gute 
memoir  hat,  nam  mendacem  oportet  esse  memorem.  Ist  mir 
leid,  habe  mir  aber  alzeit  einbildt,  es  seye  nur  sein  schöne 
invention,  von  mir  geldt  zu  haschen,  es  wird  aber  ihn  nitt 
angehen  undt  hatt  er  wol  nitt  vill  gnaden  umb  mich  ver- 
dient“ (8.  Oktober  1670).  Endlich  nimmt  Castelar  Abschied 
von  Wien.  »Castellar  ist  gar  malad  und  traurig,  es  heis.st 
aber,  wie  jener  italienische  Poet  gesagt  hat:  Chi  e cagion 
del  suo  mal,  piange  se  stesso!“  (5.  November  1670)  Dem 
Datum  des  Briefes,  17.  Dezember  1670,  fügt  er  bei:  »Id  est 
in  vigilia  diei,  qua  ante  quatuor  annos  comes  de  Castellar 
fecit  illud  .sollemne  as.sassinium  in  Kevenhiller.“ 

.\uch  an  malitiösen  Bemerkungen  über  andere  spani.sche 
Grosse  fehlt  es  nicht.  »Wie  der  capello  des  P.  Neidhardt“ 
schreibt  er  am  5.  Oktober  1669,  »in  dem  Portocarero  sich 
verwexeldt  hatt,  habe  ich  in  metamorphasi  Ovidii  nitt  ge- 
lesen, mechtc  wol  wissen,  wie’s  daniitt  abgeloffen,  sorge  wol, 
es  könne  nitt  leicht  ohne  discredito  A C (des  Königs  von 
Spanien)  geschehen  sein“.  »Was  den  Cardinal  Moncada  an- 
langct,  .so  wüntsche  ich  ihme  wol  von  Hertzen  die  Ewige 


Digitized  by  Google 


Hririel:  Briträge  zur  Charakteristik  Kaiser  Lenjtolds  I.  139 

Rulie,  dann,  hart  er  sich  kaine  in  dieser  weldt  j'elassen,  m 
wirdt  doch  die  gettliche  Barmhertzigkeitt  es  ihme  in  jener 
nitt  abgeschlagen  haben,  und  hatt  es  bey  ihme  wol  billich 
gelieissen:  |)er  quae  quis  peccat,  per  illa  punitur*  (1,5.  Juni 
1672).  Und  auch  über  die  Lieblingsfeste  der  Spanier  fällt 
er  ein  drastisches  Urteil:  ,La  fiesta  de  toros  muess  schön 
gewest  seyn,  allein  scheint  es  ein  paradoxuni  zu  seyn:  das 
ein  Ox  ein  Ross  sanibt  dem  Esel , so  vielleicht  darauff  ge- 
sessen, hatt  fliegen  gelerndt“  (7.  .September  1672). 

Wie  viel  er  aber  an  den  Spaniern  auszusetzen  hat,  .so 
erblickt  er  doch  scjion  seit  1670  wieiler  .Angesichts  der  vom 
Osten  und  vom  AVesten  drohenden  Gefahr  sein  Heil  im 
engsten  Anschluss  an  Spanien;  der  1668  mit  Frankreich 
geschlos-sene  Vertrag  hatte  keine  freundschaftliche  Annäher- 
ung der  lieiden  Reiche  zur  Folge.  ,Habebinius  uti  timendum 
Turcas,  veros  autem  Turcas,  Gallos,  a tergo,  also  mau  sich 
wohl  vorsehen  solle,  diss  liegt  an  deme,  da.ss  wir  uns  beeden 
Theils  wohl  mit  einander  verstehen*  (30.  Jänner  1670).  Da.ss 
einige  ungarische  Gro.s.se  sich  nicht  schämten,  mit  dem  Erb- 
feind der  Chri.stenheit  in  Verbindung  zu  treten,  erscheint 
ihm  geradezu  unfa.sslich;  gegenüber  solcher  Verirrung,  glaubt 
er,  mii.s.se  er  die  äusserste  .Strenge  walten  lassen.  , Indessen 
bastivi  questo  aviso,  dass  Graf  l’eter  von  Zernin,  cujus  praede- 
ces.sores  olim  tarn  fideles  fuerunt,  so  weitt  kambe,  das  er 
den  Tyrken  gehuldigt  und  sich  durch  sie  pro  principe  Cro- 
atiae  et  aliaruni  partium  declariren  lassen.  Videntur  somniaV 
sunt  verissima  et  ego  ipse  non  crederem,  nisi  cum  meo  peri- 
culo  viderem,  also  gehet  es  zue,  ich  hofiFe  aber,  Gott  werde 
mir  beystehen,  und  will  sie  schon  ad  mores  bringen  und 
auflT  die  finger  klopfen,  das  die  köpf  wegspringen  sollen“ 
(26.  März  1670).  So  oft  er  auf  die  „croatischen  Schelmen- 
stuck*  zu  sprechen  kommt,  giebt  er  seinem  Unmut  .Aus- 
druck; er  entschuldigt  sich  gewissermassen , dass  er  diesmal 
Gnade  und  Erbarmen  völlig  zurückdrängen  mü.sse.  ,Die 
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Ungarischen  Sachen  geben  sich  gar  sehen  und  halt  man 
mitt  den  processen  crimina  contra  Nadasdi,  Zerin  und  Fran-  . 
gehan  auch  schon  an  ein  Orth  körnen,  und  obwolen  ich 
sonsten  nitt  gar  böss  bin,  so  muss  ich  dissmal  per  for>«i 
seyn  und  möchte  es  sich  wol  schickhen,  das  man  bey 
nächster  ordinari  etwas  von  gestürzten  Köpften  hören  möchte  “ 
(22.  April  1670).  »Endlich  habe  ich  müessen  dem  Recht 
sein  lauflf  lassen,  und  sein  also  der  Nadasdi  zu  Wien,  der 
Zerin  und  Frangepan  zue  Neystatt,  ein  gewisser  Bekis,  ein  . 
Edelmann,  zue  Pressburg  durch  das  schwerdt  vom  leben 
zum  Tod  gericht  worden.  Werde  dem  Hoff  Cantzier  be- 
leihen, euch  data  occasione  ein  wenig  von  ihren  Stickhein 
communication  zue  geben.  Izt  sein  die  Hungam  zimblich 
ruhig  und  hoife  ich  baldt  alles  in  gantz  andern  Standt  zue 
bringen*  (6.  Mai  1670).  »So  erinnere  ich  euch,  dass  ich 
endlich  auch  in  Erblanden  der  Justiz  ihren  lauft  habe  müessen 
las.sen,  weillen  dann  der  Tattenbach  auch  mit  Zerin  inter- 
essirt  gewe.st  und  das  crimen  laesae  (luajestatis)  begangen  hatt, 
also  wirdt  er  gesterdt  zu  Graz  noch  seyn  durch  das  schwerdt 
gerichtet  worden.  Ich  habe  es  nitt  gern  (getan),  allein  ne 
Hungari  pas.sent  credi  (sic),  Germanis  omnia  condonari,  illos 
solum  . . .,  undt  damitt  auch  die  Erblanden  ein  Exempel 
haben,  hab  iebs  müessen  geschechen  lassen.  Gott  seye  seiner 
Seel  genädig!“  (2.  Dezember  1671)  Das  ist  nicht  die  Sprache 
eines  blutdürstigen  Wütherichs.  wie  der  Kaiser  wegen  seines 
Vorgehens  gegen  die  ungarischen  Rebellen  wohl  genannt 
worden  ist,  — das  ist  die  Sprache  eines  strengen,  aber  ge- 
rechten Richters,  der  sich  seiner  Verantwortung  bewusst  ist 
und  nur  um  der  Wohlfahrt  seiner  Staaten  willen  von  seinem 
Begnadigungsrecht  keinen  Gebrauch  macht. 

Von  den  tapferen  Thaten  seiner  Kavaliere  und  Offiziere 
in  den  Kämpfen  in  Ungarn  berichtet  Leopold  mit  .stolzer  Be- 
friedigung, aber  ein  Hemmschuh  der  Kriegführung  ist  der 
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Mangel  am  ,nervus  belli*,  am  nötigen  Gelde.  ,Hunc  si 
Hispani  mihi  non  tribneriiit,  vere  res  nostrae  male  ibunt“ 
(5,  Oktober  1(572).  Die  Klage  darüber,  dass  die  von  Spanien 
zugesicherten  Subsidiengelder  nur  tropfenweise  einlaufen, 
kehrt  immer  wieder.  Auch  an  den  Kampf  mit  Frankreich 
geht  er  nur  mit  Missbehagen,  weil  er  nicht  auf  genügende 
Unterstützung  rechnen  zu  können  glaubt.  ,Kombt  mir  vor, 
wir  machens  wie  die  Schwaben,  so  Einer  deme  Andern  zue- 
geschriegen  hatt,  gang  Du  voran,  ich  sorge  aber,  et  utinam 
sim  vanus  augur,  wann  wir  in  der  Wasch  wol  impegiiirt 
.sein  werden,  so  werde  man  uns  steckhen  la.ssen“  (2.  No- 
vember 1672).  In  Madrid  tauchen  deshalb  wieder  die  alten 
Beschwerden  auf,  dass  es  dem  Kaiser  an  der  nötigen  Energie 
und  wohl  gar  am  guten  Willen  fehle,  gegen  das  übermütige 
Frankreich  vorzugehen.  Leopold  entschuldigt  sich  mit  seiner 
isolirten  Stellung.  ,Da  es  fast  das  Ansehen  hat,  dass 
niemand  von  den  Khurfürsten  aus  dem  Reich  es  mitt  A.  F. 
(dem  Kaiser)  haldten  wollen,  also  kann  mann  auch  nitt  mitt 
dem  Kopff  wider  die  Mauer  laulfen.  Wollen  .sie  dann  so 
gar  kaiii  rationes  anhören,  so  muess  ich  die  Sachen  Gott 
befelhen  und  das  Werckh  lauffen  lassen“  (9.  August  1673). 
Da  aber  endlich  der  Kampf  gegen  Frankreich  beschlossen 
worden  ist,  geht  auch  durch  des  Kaisers  Briefe  ein  etwas 
schneidigerer  Zug.  Er  selbst  will  zwar  nicht  mit  in’s  Feld 
ziehen,  weil  er  noch  keinen  Nachfolger  hat,  aber  zur  Truppen- 
schau begiebt  er  sich  im  August  1673  nach  Eger.  Ueber 
30,000  Mann  sind  hier  zusammengezogen,  .so  prächtig  montirt, 
.dass  man  die  Gemeinen  wol  vor  Offizier  halten  könnt“. 
In  des  Kai-sers  Gefolge  allein  befinden  sich  20  Fürsten  und 
.">40  Cavaliere.  .Wann  es  die  Spanier  allda  hören  werden, 
so  werden  sie  mächtig  losen.  Balbaces  obstupuit  ob  tantam 
.soleninitatem“  (25.  August  1673).  Um  für  die  Waft'en  der 
Seinen  Hilfe  von  üben  zu  erflehen,  geht  er  auf  den  hl.  Berg 
zu  Nezihrunn  bei  Prag  wallfahren;  dann  kehrt  er  nach 
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kurzem  Aufenthalt  in  Prag')  nach  Wien  zurück  und  hier 
kommt  es  endlich  zur  Katastrophe:  dem  französischen  Ge- 
sandten werden  die  Pässe  zugestellt.  „Diese  Zeittung* 
schreibt  er  am  21.  September  1073,  „zwoiflfle  ich  nicht 
werde  allda  (in  Madrid)  noch  gar  angenehm  sein,  weilten 
sie  es  also  starck  .schon  lang  verlanget  haben.  Ich  bin  voa 
Hertzen  froh,  wäre  schon  längst  gern  sein  loss  worden, 
habe  niemahl  aber  nicht  legitimas  causscis  gehabt,  nunmehr 
aber  ist  nicht  mehr  zeit  gewest,  Ceremonias  zu  brauchen.® 
Die  nächsten  Briefe  bringen  noch  bittere  Klagen,  das.s  der 
Kaiser  auch  diesmal  die  gehoffte  Unterstützung  der  Keichs- 
fürsten  nicht  finde,  da  die  Franzosen  „absonderlich  durch 
Geld  so  mächtig  in  Teutschland  eingerissen“ ; über  den 
weiteren  Verlauf  des  Streites  mit  Frankreich  .sind  wegen  der 
Abberufung  Poetting’s  aus  Madrid  Nachrichten  nicht  mehr 
gelx)ten. 

In  günstigstem  Lichte  zeigt  sich  der  Kaiser  in  den 
auf  sein  Familienleben  bezüglichen  Mitteilungen.  In  einer 
Zeit,  da  das  in  Versailles  herrschende  Mätre.s.senwesen  fast 
an  alle  deutschen  Höfe  verpflanzt  war,  blieb  Leopold  ein 
zärtlicher  Gatte,  ein  besorgter  Vater.  Aus  den  Briefen  an 
Poetting  lässt  sich  ersehen,  dass  er  unablässig  bemüht  war, 
.seiner  Gattin,  die  nicht  einmal  hübsch  gewesen  sein  soll,*) 
Freude  zu  machen.  Bald  lässt  er  ihr  zu  Liebe  spanische 
Mu.sik  auftühren,  bald  veranstaltet  er  Tanz  und  Mummen- 
.schanz;  die  Costumebilder  sendet  er  mich  Madrid.  Auch 
sonst  werden  Geschenke  zwi.schen  den  beiden  Höfen  ans- 
getau-scht;  freilich  fand  nicht  Alles,  was  aus  Madrid  kam, 
den  Beifall  des  Kai.sers.  Als  für  seine  Gattin  einmal  neue 

1)  Von  Pr.iff  ist  be.sondera  der  s|ianisclie  tle.'iandte  entzückt. 
„Ist  ganz  in  diese  Stadt  verliebet.  Sagt,  er  kenne  nit  capiren. 
waruinb  wir  die  Henidenz  zu  Wienn  und  nicht  allhier  hätten“  (6.  Sep- 
tember 1673). 

2)  Scheichl,  12. 
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Ohrringe  gesendet  worden,  schreibt  er:  ,Möcht  ich  wol 
wissen,  was  die  spanischen  Dames  jetzo  vor  Ohren  haben 
inüessen,  diis  sie  solche  Ohrengehenk,  que  illum  am  Brandes 
dragen  können,  so  auch  ein  guette  Etymologiam  haben: 
Mi  . . . bien  tiran  las  orejas“  (15.  Juni  1672). 

Aber  oft  genug  kehrte  bitteres  Leid  in  der  Hofburg  ein; 
von  vier  Kindern,  welche  Margarita  dem  Gatten  schenkte, 
blieb  nur  eine  Tochter,  Marie  Antonie,  am  Leben,  und  nach 
siebenjähriger  glücklicher  Ehe  starb  Margarita  selbst  (12.  März 
1673).  Leopold  selbst  zeigt  es  in  tiefer  Bewegung  dem  Ge- 
sandten an.  .Lieber  v.  Poetting,  diesen  Brief!  hebe  ich  leider 
mit  dem  Huf  an:  Miseremini  mei,  miseremini  mei,  vos  amici 
mei,  quia  nianus  domini  tetigit  me,  dann  der  grösst  schreckhen, 
der  sein  kann,  der  hatt  mich  gedroffen,  nemblich  der  Doth 
meiner  allerliebsten,  ach  leider!  nunmehr  verlohrenen  ge- 
niahlin,  der  Kayserin,  so  vorgesterdt  umb  2 vormittags  ver- 
schiden  ist  nach  achttägiger  indisposition.  Ich  hätte  wol 
ein  und  anders  von  diesen  fall  zu  schreiben,  ist  mir  aber 
annoch  unmöglich,  und  wollet  allein  obacht  haben,  damit 
dises  triste  nuncio  also  der  Königin  beygebracht  werde,  da- 
mit auch  sie  nit  in  Gefahr  kombe,  und  ich  auch  noch  mehr 
l)estürzt  werde,  ist  wol  ein  unwiderbringlicher  schaden  vor 
mich,  dann  ich  weis,  was  ich  verloren  habe  und  wie  wir 
einander  geliebt.  Ihr  werdet  mich  compatiern,  dann  ihr 
habt  auch  einmal  schon  ein  liebes  weib  verlohren.  Und 
weillen  allein  diser  Cnrier  mitt  diser  elenden  Zeittung  ge- 
schickhet  wird,  also  reniettire  ich  mich  ad  aliiis  und  ver- 
bleibe Euer  gnädigster  Herr  Leopold.  Schiubrunn  den 
14.  Martii  1673.  Die  ministri  haben  mich  herausgebracht 
und  haben  nit  gewolt,  das  ich  in  der  Statt  hab  verbleiben 
sollen.“  Im  nächsten  Briefe  berührt  er  nochmals  den  er- 
schütternden Verlust,  über  welchen  ihn  nur  sein  Gottvertrauen 
zu  trösten  vermag.  .Und  ist  es  wol  ein  erschröcklicher 
Streich,  aber  man  muss  es  Gott  submittiren  und  sich  mitt 
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selbigem  in  kein  Disputat  einlassen  so  zwar  ietzo  mir  wohl 
gar  schwer  ankorabt“  (22.  März  1673). 

Allein  die  Politik,  um  deren  willen  er  schon  früher  den 
Tod  der  Töchter,  , weillen  es  ja  doch  nur  Madel  waren  “ , leichter 
verschmerzte,  zwang  ihn,  obwohl  die  Trauer  ob  des  erlittenen 
Verlustes  in  ihm  noch  lebendig  war,  an  neue  Vermählung  zu 
denken.  Die  Wahl  fiel  auf  Erzherzog  Ferdinands  Tochter, 
Claudia  Felicitas;  von  welchen  Gedanken  er  dabei  geleitet  war, 
enthüllt  ein  Brief  an  Poetting  vom  12.  Juli  1673.  ,Und  weillen 
ich  von  allen  Orthen  sehr  angetrieben  werde,  ad  .sectinda 
' Vota  zu  schreiten,  absonderlich  aber  von  Ihro  Bäbstlicher 
Heyligkeit,  und  auch  die  Königin  in  Hispanien  noch  selbes 
alss  eurem  vermelden  nach  gar  starckh  verlangen  wird,  also 
habe  ich  mich  endtschlossen,  mich  widerumb  zu  verhayrathen 
und  zwar  cum  Serenissima  Claudia  Felice  OenipontJina.  Ich 
hette  zwar  wol  gern  den  annuum  luctum  ausgewartet,  man 
hat  es  aber  mir  nit  zuelas.sen  wollen,  also  hab  ich  billich 
publicum  boiTum  private  dolori  vorziehen  müessen. 
Die  Ursachen  electionis  Serenissimae  Claudiae  seyn  nach- 
folgende: U,  Das  es  seihst  i])se  summus  pontifex  vorschlage, 
alss  auch  A C (Königin  von  Spanien)  iteratis  vicibus  mir 
vorgeschlagen,  dass  es  fast  schaind,  Gott  wöll  es  also,  in- 
deme  die  Heyrath  mit  A R (?)  niemals  hatt  vollbracht  können, 
auch  VOX  populi  vocem  Dei  zu  inferiern  pflegt.  2",  Das  Sie 
in  bösten  Jaren,  indeme  sie  den  30.  Mai  jüngsthin  20  Jar 
complirt  hatt,  auch  starckh  und  gesund  seye,  3‘,  von  guetter 
gestaldt  (ah,  non  tali,  qua  mea  unica  Margarita!),  auch  von 
treö'lichem  humor,  allen  tugendten  und  absunderlich  pietas 
seye,  4',  das  sie  von  meinem  Haus  ist,  auch  meine  Dochter 
nicht  leicht  ein  bössere  Stieffmutter  würde  finden  können, 
5*,  das  es  nit  .so  viel  dotes  und  andere  Spesen  bedarff,  auch 
come  con  figlia  de  casa  nit  vill  caeremonien  gemacht,  die 
Hochzeit  auch  sine  festu  kann  gehaldten  werden.  Die.se 
motivos  habe  ich  alle  aportieren  wollen,  damit  ihr  data 
occasione  euch  derselben  bedienen  mögen.“ 
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Besonderes  Interesse  bieten  die  Nachrichten  über  die 
ßücherankiiufe  in  Spanien,  die  im  kaiserlichen  Aufträge 
durch  Poetting  vermittelt  wurden.  Bekanntlich  war  in 
Leopold,  der  sich  sonst  nicht  leicht  in  seinem  behäbigen 
Stillleben  stören  Hess,  eine  Neigung  der  Steigerung  zur 
Leidenschaft  fähig,  die  Vorliebe  für  seltene  oder  wertvolle 
Bücher  und  Handschriften.  Doch  nicht  ausschliesslich  der 
Kifer  des  Sammlers  leitete  ihn:  namentlich  aus  den  zwischen 
dem  Kaiser  und  seinem  gelehrten  Bibliothekar  Lambeccius 
gewechselten  Briefen  lä.sst  sich  ersehen,  dass  es  dem  Kaiser 
aufrichtig  darum  zu  thun  war,  auch  den  Inhalt  der  Schätze 
seiner  Bibliothek  sich  eigen  zu  machen.  Schon  sogleich  bei 
dem  ersten  Gang  durch  die  Bücherei  sprach  Leopold,  wie 
Lambeccius  bezeugt,  ,mit  solcher  Gewandtheit,  Genauigkeit 
und  Wohlredenheit,  da.ss  man  sowohl  über  die  Kraft  .seines 
Gedächtnisses  und  die  Schärfe  seines  Urteils,  wie  über  die 
Wahl  seiner  Worte  staunen  mu.sste.“  *)  Die  Ausw  ahl  der  Werke, 
die  er  sich  von  Lambeccius  vorlegen  Hess,  verrät  in  der  That 
eine  überra-schende  Vorurteilslosigkeit.  Nicht  bloss  Macchia- 
velli’s  und  Baco’s  Schriften  zog  er  in  den  Kreis  seiner  Studien, 
sondern  auch  die  Bibelübersetzung  Luthers  und  die  Schriften 
des  Erasmus  von  Rotterdam  über  die  Reformation,  und  wenn 
er  auch  im  Allgemeinen  jene  philosophischen  Werke,  welche 
unmittelbare  Anknüpfungspunkte  an  die  spekulative  Richtung 
der  Theologie  gewähren,  bevorzugte,  so  schloss  er  auch  jene 
Schriften  nicht  aus,  welche  bes.seres  Verständniss  der  Gegen- 
wart erschlossen  oder  Erforschung  der  Natur  uml  ihrer 
ewigen  Gesetze  sich  zur  Aufgabe  .stellten. 

Das  günstige  Urteil,  das  Lambeccius  über  die  Bildung 
und  den  Bilduugseifer  Leopolds  fällt,  findet  durch  zahlreiche 
Anweisungen  für  Poetting  Bestätigung.  Am  30.  November 
1669  beauftragte  er  ihn  — ,weillen  ich  ein  sehr  grosser 


1)  Karajan,  8. 
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Liebhaber  der  Bücher  bin,*  — im  Fall  des  Ablebens  des 
hochbejahrten  Marquese  Ferina  die  berühmte  Bibliothek 
dieses  Bücherfreundes  /u  erhandeln.  1670  kaufte  er  durch 
Foetting’s  Vermittlung  des  Cabrega  Bibliothek.  Fast  in  jedem 
Briefe  erfolgt  eine  Anfrage,  ob  nicht  dieses  oder  jenes  Werk 
zu  erlangen  wäre,  wobei  freilich  immer  die  möglichste  Spar- 
•samkeit  angeraten  wird.  Den  Preis  von  200  Dublonen 
für  das  Buch  de  triumphis  Masimiliani  Kudet  er  zu  hoch  — 
,Kau  ich  nicht  über’s  Hertz  nehmen,  umb  ein  Buch  allain 
.so  vill  zu  zahlen*  — um  so  weniger,  da  nach  seiner  An- 
sicht das  in  seiner  Bibliothek  befindliche  Exemplar  als 
Original  anzusehen  sei  (17.  Dezember  1670).  Eifrig  betrieb 
er  die  Anfertigung  einer  Abschrift  des  Katalogs  der  Eseoriul- 
Bibliothek;  er  wies  den  Gesandten  an,  den  P.  P.  Hieronymiten 
dafür  2 — 400  Thaler  zu  bezahlen.  Kaum  war  der  Katalog 
in  seinen  Händen,  wurde  das  Escorial  samt  der  kostbaren 
Bibliothek  ein  Kaub  der  Flammen.  ,^Vie  laid  ist  mir  umb 
das  abgebrnnene  Escorial,  und  haldt  ich  es  selbst  vor  kein 
kleines  unglückh,  aber  alss  umb  nil  ist  mir  laider  als  umb 
die  Manuscripten , dann  sein  die  verloren , so  können  sie 
durch  kain  geldt  erstattet  werden.  Und  habe  ich  noch  den 
trost.  dass  ich  a tempo  den  imlicem  bekommen  habe,  das 
ich  autl's  wenigst  weis,  was  alda  gewest  ist.  Also  sein  dise 
zergengliche  Sachen,  tind  soll  eim  woll  die  Inst  vergehen, 
so  vill  geldt  zu  spendiren  anff  gebäuen  und  Sachen,  so  her- 
nach in  einem  augenblickh  zu  (staul>)  reducirt  werden* 
(15.  .Tuli  1671). 

Auch  was  Leopold  über  seine  schwere  Krankheit  im  De- 
zember 1669,  über  seine  Reisen,  seine  Bauten  etc.  erzählt,  bietet 
mannigfaltiges  Interesse,  doch  dürfte  schon  das  Dargebotene 
zur  Genüge  beweisen,  dass  wir  hier  eineQuelle  ersten  Banges 
zur  Geschichte  des  Kaisers,  den  sie  uns  menschlich  näher 
bringt  als  irgend  eine  andre,  vor  uns  haben.  Benützt  sind 
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aus  der  ganzen  Korrespondenz  bisher  nur  ein  paar  Stellen 
in  Mailath’s  österreichischer  Geschichte.^)  Es  wäre  daher 
gewiss  wünschenswert,  dass  die  Briefe  — womöglich  voll- 
ständig — durch  den  Druck  der  Forschung  leichter  zugäng- 
lich gemacht  werden  möchten. 


1)  Ueber  den  ungarischen  Aufstand  bei  Mailath,  IV,  96;  über 
die  angebliche  Vergiftung  des  Kaisers  im  Frühjahr  1670,  IV,  121. 


Herr  von  Oefele  hielt  einen  Vortrag: 

, Urkundliches  zur  Genealogie  der  Herzogin 
Judith  von  Bayern.* 


Derselbe  wird  anderwärts  gedruckt  werden. 
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der 

königl.  bayer.  .Akademie  der  Wissenschaften, 

Philosophisch-philologische  Olasse. 

Sitzung  vom  7.  Juni  1890. 

Herr  Bechniann  hielt  einen  Vortrag: 

»lieber  die  richterliche  Thätigkeit  der  Pon- 
tifices ini  altröniischen  Zivilprozess“. 

Da.s.s  da-s  römi.sche  Pontificalcollegium  bis  in  das  5.  Jahr- 
hundert der  Stadt  lierab  einen  tiefgreifenden  Einfluss  auf 
Auslegung  und  Anwendung  des  Civilrechts  ausgeübt  hat,  i.st 
unbestreitbar  und  unbestritten.  Um  so  mehr  gehen  aber 
die  Meinungen  der  Hechtshistoriker  darüber  auseinander,  in 
welchen  Formen  dieser  Einfliuss  geübt  wurde.  In  der  Haupt- 
.sache  .stehen  sich  zwei  Ansichten  gegenüber,  von  welchen 
dann  jede  wieder  in  mancherlei  Abschattungen  auftritt.  Die 
eine,  welche  unbedingt  als  die  zur  Zeit  herrschende  bezeichnet 
werden  kann,  und  welche  in  der  Hauptsache  auch  mit  der 
Ueberlieferung  des  Altertums  übereinstimmt,  beschränkt  d.as 
Kollegium  und  die  einzelnen  Mitglieder  desselben  auf  eine 
lediglich  respondirende  Thätigkeit  nach  Analogie  der  späteren 
republikanischen  und  der  kaiserlichen  .Juri.sten.  Die  andere 
dagegen  nimmt  für  die  älteren  Zeiten  eine  direkte  Mitwirkung, 
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sei  es  des  Kollegiums,  sei  es  der  einzelnen  Mitglieder  bei 
der  Civilrechtspflege  an. 

Volle  Sicherheit,  ja  auch  nur  annäherungsweist“  Ge- 
wissheit ist  in  alten  diesen  Fragen  der  älteren  römischen 
Itechtsgeschichte  zur  Zeit  nicht  zu  erlangen,  teils  wegen  der 
Dürftigkeit  des  Quellenmaterials,  teils  aber,  und  vielleicht  so- 
gar noch  mehr,  wegen  des  beklagenswerten  Mangels  einer 
irgendwie  feststehenden  und  anerkannten  Methode  der  Verwer- 
tung desselben.  Man  wird  leider  — trotz  aller  hervorragenden 
Leistungen  Einzelner  — behaupten  dürfen,  dass  auf  keinem 
Gebiete  der  historischen  P’orschung  der  Subjektivismus,  oder, 
was  das  nämliche  ist,  die  Gleichgültigkeit  gegen  wissen- 
schaftliche Materialkritik  grösser  ist,  als  auf  dem  unsrigen. 
.le  nachdem  es  zu  den  aprioristischen  Construktionen  pa.s-st, 
wird  eine  Stelle  von  Plautus,  Cicero,  Livius,  Dionysias, 
Poniponius  u.  s.  w.  als  vollgültiges,  historisches  Zeugnis  in 
Anspruch  genommen,  und  je  nachdem  es  nicht  passt,  werden 
eben  die.se  Schriftsteller  als  unglaubwürdig  bei  Seite  ge.schoben. 

Die  folgende  Studie  hat  daher  von  vornherein  keinen 
andern  Zweck,  als  die  oft  erwogenen  Gründe  darzulegen, 
welche  den  Verfiusser  Ixi.stimmen,  sich  für  diejenige  Haupt- 
ansicht zu  entscheiden,  welche  eben  als  die  Ansicht  der 
Minorität  bezeichnet  worden  ist.  Alle  direkte  Polemik  ist 
dabei  nach  Möglichkeit  vermieden. 

I. 

Der  blo.ssen  begutachtenden.  Hat  und  .Aufschluss  er- 
toilendeu  Thätigkeit  als  solcher  fehlt  die  äussere  Autorität 
und  die  äu-ssere  Nötigung,  auf  iler  die  Geltung  des  Rechtas 
schlechthin  beruht.  Niemand  ist  verpflichtet,  ein  Gutachten 
ülierhaupt  und  von  einer  bestimmten  Person  insbesondere 
einzuholen,  und  Niemand  Lst  verpflichtet,  dem  erstatteten 
Gutachten  einen  grösseren  Einfluss  auf  sein  Verhalten  zu 
gewähren,  als  dem  Masse  von  innerer  Ueberzeugungskraft 
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entspricht,  das  die  fremde  Ansicht  auf  seine  eigenen  An- 
schauungen ausiiht.  Wer  also  dein  Pontitikalkollegimn  eine 
blass  respondierende  Thiltigkeit  beilegt,  verzichtet  damit  von 
vornherein  auf  die  Erklärung  des  überwiegenden,  ja  aus- 
schliesslichen Einflu.sses,  den  dasselbe  auf  die  Erklärung  und 
Fortbildung  des  Civilrechtes  gehabt  hat.  Denn  der  blos 
morali.sche  Einflu.ss  des  Kollegiums  kann  angesichts  .seiner 
exklusiv  patrizischen  Zusammensetzung  und  Tendenz  gewiss 
nicht  — in.sbe.sondere  in  den  Zeiten  nach  den  zwölf  Tafeln 
— als  unbedingt  ausreichend  und  Ausschlag  gebend  be- 
trachtet werden.  Gerade  in  dem  Zuriicktreten  des  morali.schen 
Üebergewichts  würde  vielmehr  ein  spezifischer  Gegensatz  des 
Collegiums  zu  den  späteren  republikanischen  Juristen  erblickt 
werden  müs.sen. 

Dieses  Bedenken  empfindet  denn  auch  die  antike  Tradition 
und  verstärkt  darum  die  blos  respondierende  Thätigkeit  der 
Pontifices  durch  ein  Moment  äusserer  Autorität.  Die  Bechts- 
au.slegung  und  Rechtsanwendung  sei  .sorgfältig  gehütetes 
Geheimnis  df*s  Kollegiums  gewesen;  durch  diese  Geheim- 
haltung seien  alle  diejenigen,  welche  zum  Reclite  in  eine 
praktische  Beziehung  traten,  genötigt  gewe.sen,  sich  um  Auf- 
.schlu.ss  und  Oeft'nung  an  das  Kollegium  oder  an  einzelne 
Mitglieder  zu  w'enden,  und  der  erteilte  .\ufschlu.«s  hahe  eben 
um  .seiner  Unkontrollierbarkeit  willen  die  Kraft  äus.serer 
■\utorität  gehabt.  Bo  gelangen  wir  denn  zu  potenzierten 
Gutachten , die  nur  die  Pontifices  als  die  au.s.schliesslich 
Wissenden  erteilen  konnten,  die  eben  deshalb  notwendig  ein- 
geholt werden  mns.sten,  und  die  für  alle,  au  die  .sie  direkt 
oder  indirekt  gerichtet  waren,  unbedingt  wie  Orakelsprüche 
bindend  waren. 

An  die.ser  Tradition  und  der  daran  sich  anschliessenden 
Erzählung  von  der  revolutionären  That  de.s  Appius  Claudius 
Coecu.s  oder  seines  Bchreibers  Cu.  Flavias  hält  auch  die 
heutige  llechtsge.schichte  überwiegeinl  fest;  einzelne Meinungs- 
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Verschiedenheiten,  wie  z.  B.  darüber,  ob  Flavins  ini  Auftrag 
oder  vielmehr  gegen  den  Willen  des  Appins  mit  der  Ver- 
öffentlichung des  bisher  geheim  Gehaltenen  voranging  u.  s.  w. 
können  hier  füglich  auf  sich  beruhen  bleiben.  Da-ss  die 
weitere  Erzählung,  Klavius  habe  auch  den  bis  dahin  geheim 
gehaltenen  Gerichtskalender  veröffentlicht,  in  dieser  Form 
eine  bare  Unmöglichkeit  ist,  hat  unsere  Kechtsgeschichte  in 
dem  Festhalten  des  anderen  Teils  der  Ueberlieferung  nicht 
wesentlich  zu  erschüttern  vermocht. 

Nach  der  Tradition  hat  sich  — vom  Kalender  abge- 
sehen — das  Geheimnis  des  Pontificalkollegiums  auf  zwei 
Punkte  bezogen: 

1.  auf  die  sogen,  legis  actiones,  d.  h.  auf  die  Spruch- 
formulare, deren  sich  die  Parteien  vor  dem  rechtspflegenden 
Magi.strat  bedienen  mussten,  um  ein  formell  gültiges  Ver- 
fahren überhaupt  zu  Stande  zu  bringen.  Diese  Formulare 
wurden  im  Anschlüsse  an  das  Ge.setz  vom  Kollegium  com- 
jKuiiert,  dann  aber  als  sorgfältig  gehüteter  Schatz  geheim 
gehalten;  wer  klagen  wollte,  musste  sich  die  Formel  erst 
vom  Collegium  geben  la.ssen.  Jedes  Abweichen  von  der- 
selben aber,  selbst  nur  in  einem  Worte,  hatte  sowohl  die 
Nichtigkeit  des  Verfahrens,  als  auch  die  Unzulässigkeit,  das- 
selbe in  verbesserter  Form  zu  wiederholen,  also  das  sogenannte 
causa  cadere  zur  Folge.  Gaius  berichtet  zur  Veranschau- 
lichung einen  Fall,  der  sich  wahrscheinlich  in  der  Tradition 
lel)endig  erhalten  hatte;  Jemand,  der  wegen  abgeschnittener 
f{el>en  klagen  wollte,  gebrauchte  statt  des  formelgerechten 
Wortes  arbores  das  dem  wirklichen  Sachverhalt  entsprechende 
Wort  vites. 

Sodann  aber  war: 

2.  — was  mit  dem  vorigen  zwar  zusammenhängt,  aber 
nicht  identisch  ist,  — auch  die  .Auslegung  des  Gesetzes,  ins- 
be.sondere  der  zwölf  Tafeln  zugleich  ein  Vorrecht  und  ein 
Geheimnis  des  Collegiums.  Nicht  nach  wissenschaftlichen 
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Grundsiitzen , sondern  in  nnit«riell  sehr  willkürlicher  und 
formell  traditioneller  Weise  wurde  das  Gesetz  und  folglich 
auch  die  Spruchforniel  auf  Fälle  ausgedehut,  die  unter  den 
Wortlaut  nicht  cinbezogen  werden  konnten;  und  umgekehrt 
wurde  auch  dem  Gesetze  die  Anwendung  verweigert  auf 
Fälle,  die  unter  den  Wortlaut  desselben  unzweifelhaft  tielen, 
z.  B.  die  dem  VN' ortlaut  der  zwölf  Tafeln  gegenüber  schlecht- 
hin willkürliche  Beschränkung  des  Intestat-Erbrechts  der 
Frauen  auf  den  Verwandtschaftsgrad  der  consanguiiieae. 
(Allerdings  ist  es  nicht  nachweisbar,  dass  diese  beschränkende 
Auslegung  schon  auf  das  Collegium  zurückgeht,  wahrschein- 
lich aber  ist  es,  trotz  der  Voconiana  ratio,  in  höchstem 
Grade). 

Auch  in  Beziehung  auf  die  materielle  Bechtsanwendung 
waren  also  Parteien  und  Gericht  an  die  Oetfnung  des  Col- 
legiums gebunden. 

Nun  war  aber 

1.  das  Verfahren  vor  dem  Magistrat  von  jeher  unbedingt 
mündlich  und  unbedingt  öffentlich.  Wie  mit  dieser  Ein- 
richtung eine  durch  .Jahrhunderte  sich  hinziehende  Geheim- 
haltung der  Spruchformulare  verträglich  sein  soll,  habe  ich 
niemals  begriffen.  Die  Formeln  sind  nicht  für  den  einzelnen 
Fall  componiert  worden,  sie  waren  stereotyp;  und  wenn  auch 
die  Zahl  derselben  eine  ungleich  grössere  gewesen  sein  wird, 
als  die  uns  zurällig  erhaltenen,  so  haben  sie  sich  doch  fort 
und  fort,  die  einen  häuffger,  die  anderen  seltener  wiederholt. 
Jedem  aufmerksamen  und  einigermassen  sachverständigen 
Zuhörer  konnte  es  nicht  schwer  fallen,  wenigstens  die  häutig 
wiederkehrenden  dem  Gedächtnisse  einzuprägen,  und  zu  Hause 
aufzuzeichnen.  In  der  That  behauptet  auch  ein  neuerer 
Uechtshistoriker,*)  diiss  die  Sammlung  des  .Appius  Claudius, 
von  dem  gar  nicht  feststeht,  dass  er  selbst  Mitglied  des 


1)  Jörs,  Geschichte  der  Köm.  Kechtswigsenschaft  I,  S.  66. 
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Culle^iuins  war,  gerade  auf  diese  Weise  eiitstauden  sei. 
Damit  ist  dius  , Geheimnis“  prin/.ipiell  aufgegeben,  und  es 
wäre  nur  zu  erklären,  warum  nicht  schon  lange  vor  Appius 
ein  Anderer  auf  dieses  einfache  Kunststück  verfallen  sei. 
War  das  Verlangen  des  Volkes  nach  einer  solchen  Samm- 
lung so  gross,  dicss  der  Herausgeber  Flavius  nach  dem  Be- 
richte des  Bomponius  mit  allen  möglichen  und  auch  einigen 
unmöglichen  Ehren  überschüttet  wurde , so  ist  diese  Ver- 
zögerung nur  um  so  schwerer  zu  begreifen. 

Noch  niemand  weder  im  Altertum  noch  in  der  Neuzeit 
hat  behauptet,  da.ss  die  Spruchformeln  der  Kechtsgeschäfte, 
nexum,  mancipiiim,  und  die  zum  Teil  recht  komplizierten 
Formulare  der  Schein-  und  der  Fiduciar-Geschäfte  ein  Ge- 
heimnis gewesen  seien,  obschon  doch  auch  sie  nicht  direkt 
im  Gesetze  standen,  sondern  in  älterer  oder  jüngerer  Zeit 
componiert  worden  sind.  Wie  diese  Formeln  und  Formulare 
auf  Grund  des  täglichen,  ölFentlichen  Gebrauches  jedermann 
bekannt  sein  konnten,  lange  ehe  es  geschriebene  Sammlungen 
derselben  gab,  gerade  so  mu.sste  es  sich  mit  den  proze.ssualen 
Formularen  verhalten,  die  zum  Teil  auch  nicht  einmal  kom- 
plizierter und  unver.ständlicher  waren,  als  jene. 

Auch  darf  nicht  ausser  .Acht  gela.s.sen  werden,  dass  die  Mit- 
teilung des  Formulars  aus  den  ,1’enetralien“  der  l’ontifices') 
im  einzelnen  Falle  nicht  wohl  anders  als  .schriftlich  erfolgen 
konnte;  denn  dass  etwa  ein  l’ontifex  die  Partei  vor  Gericht 
begleitete,  und  ihr  dort  die  Formel  vorspracli,*)  ist  weder 
durch  ein  äusseres  Zeugnis  beglaubigt,  noch  aus  inneren 
Gründen  irgendwie  wahrscheinlich;  wäre  ein  solcher  , Für- 
sprech“ in  Tliätigkeit  gewe.sen,  so  wäre  die  Geschichte  von 
den  vites  ganz  unbegreiHich.  Lagen  aber  .schriftliche  Ueff- 
nungen  vor,  welches  Hindernis  bc*stand  dann  vollends,  dass 


1)  Livius  IX,  46:  Civile  ius  repo.situm  in  penctrulibus  Pontificuni. 

2)  Jörs,  a.  u.  O.,  S.  19. 
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die.sell)en  «choii  von  jeher,  sei  es  einzeln,  sei  es  in  Samm- 
lungen abschriftlich  verbreitet  wurden. 

Das.s  sich  Appius  Claudius  oder  sein  Schreiber  irgend- 
wie um  die  Erleichterung  der  l’rozesslührung  den  Parteien 
verdient  gemacht  haben,  wird  als  sicherer  Kern  der  IJeber- 
lieferung  festgehalten  werden  dürfen.*)  Alles  weitere  aber 
ist  tendenziöse  Aufbauschung,  sei  es  zum  Ruhme,  sei  es  zur 
Verlästerung  des  appischen  Geschlechtes.  Als  mitwirkender 
Faktor  mag  dabei  immerhin  die  unkriti.sche  Verallgemeine- 
rung von  Einrichtungen  in  Betracht  kommen,  wie  sie  in 
Wirklichkeit  beim  Pontiticalcollegium  bestanden  haben.  Dass 
viele  Teile  des  ius  sacrum  Geheinilehre  waren,  ebenso  wie 
die  Kunde  vom  Vogelflug  Geheimnis  der  Auguren  — und 
dass  insbesondere  gewisse  selten  angewendete  und  von  Fall 
zu  Fall  besonders  zurecht  zu  legende  Eidesformulare  sich  in 
den  ,Penetralien“  des  Collegiums  befanden,  ist  unzweifelhaft. 
Von  den  in  alltäglicher  Anwendung  .stehenden  und  nach 
stereotypen  Formularen  zu  schwörenden  Eiden  lässt  sich  dies 
schon  nicht  behaupten,  und  soweit  bei  ihnen  ein  praeire 
verbis  vorkommt,  hat  dies  offenbar  eine  ganz  andere  Be- 
deutung. 

Durch  die  bisherigen  .Ausführungen  sind  die  Schwierig- 
keiten der  herrschenden  Lehre  noch  keinesweges  erschöpft. 
Sind  die  Formeln  Geheimnis  der  Pontifices,  so  sind  sie  es 
notwendig  für  .ledermann  an.sserhalb  des  Collegiums,  also 
auch  für  den  Magistrat  und  den  Richter.  Woher  wei.ss  der 
Consul,  ob  die  vor  ihm  abgesprochenen  Formeln  die  richtigen 
sind;  wie  vermag  der  Richter  zu  beurteilen,  ob  das  vor  dem 
Magistrat  stattgehabte  Verfahren  gültig  oder  nichtig  war; 
woher  wis.sen  Magistrat  und  Richter,  da.ss  der  Kläger  .statt 
des  von  ihm  gebrauchten  Wortes  vites  das  IVort  arbores 
hätte  gebrauchen  mCksenV  Wirklich  ist  auch  neuerdings  be- 
ll Mommsen.  Das  Röm.  Staatsrecht,  I.  S.  44. 
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haiiptet  worden, ')  das  Collegium  habe  an  der  Gerichtsver- 
handlung selbst  offiziell  durch  einen  Deputierten  Teil  ge- 
nommen, und  es  habe  diesem  ein  Recht  der  Inhibition  imd  der 
Cassation  zugestanden,  sobald  die  Partei  von  der  conrekteii 
Formel  abwich.  Eine  solche  quasitribunicische  Amtsgewalt  des 
Collegiums  ist  aber  weder  überliefert,  noch  irgendwie  glaub- 
würdig; ich  halte  diese  Annahme,  die  auch  kaum  irgendwo 
Anklang  gefunden  hat,  für  eine  staatsrechtliche  und  prozessuale 
Unmöglichkeit. 

Als  historischer  Kern  bleibt  mir  also  nur  zweierlei  ül)rig: 
einmal,  dass  die  Processformeln , soweit  sie  nicht  überhaupt 
in  die  vorhi.storische  Zeit  zurückreichen,  vom  Collegium  redi- 
giert worden  sind;  und  .sodann,  dass  in  der  Mitte  des  5.  Jahr- 
hunderts der  Stadt,  auf  welchem  Wege  immer,  eine  Privat- 
sammlung — ius  Flavianum  — erschienen  ist,  durch  welche 
der  Gebrauch  derselben  erheblich  erleichtert  wurde. 

2.  Womöglich  noch  unhaltbarer  ist  die  Tradition  von 
der  Geheimhaltung  der  Auslegung  der  Gesetze  und  Spruch- 
formeln.  Für  den  Richter,  der  das  Recht  aiiwendet,  kann 
das.selbe  doch  kein  Geheimnis  sein.  Stand  einmal  durch 
eine  Oetfnung  des  Collegiums  fest,  dass  unter  arbores  auch 
vites  zu  verstehen  sind,  oder  dass  Frauen  über  den  Ge.schwister- 
grad  hinaus  kein  Intestnt-Erbrecht  haben,  so  ist  diese  Aus- 
legung eben  ein  für  allemal  bekannt  geworden;  geheim 
bleiben  allenfalls  nur  die  Gründe,  auf  welchen  .solche  mehr 
oder  minder  willkürliche  Auslegung  beruht.  Man  kann  also 
höchstens  behaupten,  dass  das  Collegium  bei  neu  auftanchen- 
den  Rechtsfragen  vorzugsweise  zur  Auslegung  berufen  war 
und  dafür  in  Anspruch  genommen  wurde.  .Aber  selb.st  nur, 
ob  diese  Auslegung  von  Anfang  an  mit  äusserer  .Autorität 
an.sge.stattet  war,  könnte  keineswegs  für  unzweifelhaft  gelten. 

1)  I’ii n t Kcha rt , Kntwicklunjf  des  frmndgesetzliehcn  Civilrecht» 
der  Körner,  S.  12  u.  sonst. 
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Die  in  neuerer  Zeit  aufgestellte  Ansicht,  dass  dem  Collegium 
die  potestas  legum  interjiretandarum  gewissermassen  als  Teil 
der  gesetzgebenden  Gewalt  delegiert  gewesen  sei,  hat  mit 
vollstem  Hechte  keinen  Anklang  gefunden.  Insbesondere 
wäre  gar  nicht  abzusehen,  welche  Kechtsmittel  gegen  einen 
Uichterspruch,  der  sich  über  die  Interpretation  der  Pontifices 
hinwegsetzte,  be.standen  haben  sollten.  Das  alte  Hecht  kennt 
weder  eine  Berufung,  noch  einen  ])ersönlichen  Entschädi- 
gungsanspruch gegen  den  indes  qui  litem  suam  fecit,  Ein- 
richtungen, mit  welchen  immerhin  die  äus.sere  Autorität  der 
kaiserlichen  Hespondenten  durchgesetzt  werden  konnte.  Man 
müsste  also  zu  der  geradezu  abenteuerlichen  .Annahme  greifen, 
dass  der  Deputierte  des  Collegiums  auch  der  Verhandlung 
des  Hichters  als  lebendiges  Cassationsgericht  beigewohnt  habe. 

II. 

Die  am  meisten  hervorspringende  Eigentümlichkeit  des 
Civilprozes,ses  der  republikanischen  Zeit  ist  die  Trennung  in 
zwei  .Abschnitte;  sei  es,  diiss  dieselbe  unmittelbar  durch  Ge- 
setz oder  durch  die  Anordnung  des  Magistrats  herbeige- 
führt ist. 

Sehen  wir  nun  von  der  Eigentümlichkeit  der  Form  ab, 
HO  gelangen  wir  zur  Unterscheidung  zweier  an  der  Hechts- 
pflege in  verschiedener  Wei.se  beteiligter  Faktoren:  auf  der 
einen  Seite  steht  das  Organ  der  Stiiatsgewalt,  das  dem  vor 
ihm  und  unter  seiner  Mitwirkung  in  den  vorschriftsmässigeii 
Formen  sich  vollziehenden  Verfuhren  den  Charakter  eines 
öffentlich  rechtlichen  verleiht,  auf  der  anderen  der  Richter, 
der  aus  seinem  V\ls.sen  und  Gewissen  die  Flntscheidung  da- 
rüber .schöpft,  welche  von  den  beiden  streitenden  Parteien 
recht,  hat.  Dieser  Gegensatz  ist  im  Wesentlichen  kein  an- 
derer, als  der  des  Richters  und  des  Schöffen,  wie  er  dem 
germanischen  Proze.sse  zu  Grunde  liegt,  der  des  Hichters  und 
des  Geschworenen,  wie  er  im  heutigen  Strafprozes.se  und  in 
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Eiigliiml  iiiich  itu  Zivilprozesse  besteht.  Dsiss  im  repiibli- 
kani.scben  Verfahren  der  Scliüfie  oder  Geschworene  nicht 
gleichzeitig  mit  dem  Magistrat  und  unter  dessen  unmittel- 
barer Leitung  in  Thätigkeit  tritt,  sondern  formell  selbst- 
ständig handelt,  ist  eine  geschichtlich  zufällige  Einrichtuiifg. 
Daher  ist  es  aber  auch  für  die  prinzipielle  Auffassung  gleich- 
gültig, ob  diese  Trennung  des  Verfahrens  in  zwei  räumlich 
und  zeitlich  geschiedene  Akte  unmittelbar  auf  Gesetz  (legis 
actio)  oder  auf  einer  vom  Magistrat  dem  iudex  von  Fall  zu 
Fall  kraft  Gesetzes  oder  kraft  Amtsgewalt  verliehenen  Voll- 
macht (Formularproze.ss)  beruht. 

Auch  dem  römischen  Rechte  der  republikani.schen  Zeit 
ist  das  gleichzeitige  Zu.sammen wirken  von  Magistrat  und 
Schöffen  oder  Geschworenen  keineswegs  unbekannt.  Es  fand 
in  dem  Verfahren  der  strafrechtlichen  quae.stiones  perpetuae 
statt,  und  es  würde  auch  im  Centumviralprozesse  stattgefunden 
haben,  wenn  es  richtig  wäre,  — was  sich  kaum  beweisen 
liLs.st*)  — das.s  dieses  Gericht  in  früherer  Zeit  unter  dem 
Vorsitz  des  Praetors  fungirt  hat.  — .Auch  wird  sich  nicht 
behaupten  hcssen,  da-ss  die  im  IJebrigen  jedenfalls  sehr  früh- 
zeitig durcligeführte  Trennung  des  civilgerichtlichen  Ver- 
fahrens in  zwei  Abschnitte  sehr  natürlich  und  naheliegend 
ist.  Im  Gegenteil  wird  sie  als  etwas  durchaius  künstliches 
und  jmsitives  angesehen  werden  müs.sen.  Und  zwar  gerade 
in  der  älteren  Gestalt  des  Legisactionen- Prozesses. 

Denn  hier  besteht  zwischen  den  beiden  Akten,  von  denen 
doch  der  zweite  den  gültigen  Verlauf  des  ersten  zur  uner- 
lässlichen Vorau.ssetzung  hat,  nicht  einmal  ein  äus,serlich  er- 
kennbarer Zusammenhang,  wie  er  später  durch  die  schrift- 


I)  Die  Stelle  de.-«  PI  in  ins  Ep.  6,  21  ist  doch  wohl  für  die 
älteren  Zeiten  nicht  beweiikräftig.  — Immerhin  ist  wenif^stcns  soviel 
bezeii({t,  dass  bis  auf  AuK'istus  das  Centura viralgcricht  quasima^- 
stratische  Vorsitzende  (die  Quaestorier)  hatte.  Suel.  August,  c.  3(5. 


Digitized  by  Google 


Beckmann:  lieber  die  richterliche  Thätiykcit  der  Pontifices  etc.  159 


liehe  Formel  hergestellt  wurde.  Da.s  verbindende  Flemeiit 
sind  lediglich  die  Litiscontestationszeugen , für  welohe  zu 
sorgen  Sache  der  Parteien  ist.  Daher  ist  wohl  auch  schon 
die  Vermutung  aiusgesprochen  worden,  da.s.s  wenigstens  in 
der  späteren  Zeit  etwas  der  Formel  ähnliches  schon  im 
Legisactionenprozesse  bestanden  habe;  an  einer  äusseren  Be- 
glaubigung für  diese  Vermutung  fehlt  es  vollständig,  auch 
würde  sie  die  Schwierigkeiten  für  die  ältere  Zeit  nicht  be- 
seitigen. 

Wohl  aber  liegt  aus  inneren  Gründen  die  Vermutung 
nicht  ganz  ferne,  da.ss  das  Treunung.ssystem  .selbst  nicht  in 
die  älteste  Zeit  zurückreicht,  sondern  erst  später  durch  die 
äus.sere  Notwendigkeit  veranhisst  worden  ist.  Diese  und  ins- 
besondere das  Bedürfnis,  den  Gerichtsherren  möglichst  zu 
entlasten,  hat  auch  sonst  in  der  Entwicklung  des  republikan- 
ischen Prozesses  eine  grössere  Holle  gespielt,  als  man  ge- 
wöhnlich annimmt. 

Allerdings  irren  diejenigen,  welche  aus  solchen  und  ähn- 
lichen Erwägungen  den  Schluss  ziehen,  da-ss  der  römische 
König  und  ursprünglich  auch  der  Consul  die  Funktion  des 
Magistrats  und  des  Richters  in  seiner  Per.son  vereiniget  und 
nur  allenfalls  in  wichtigen  Sachen  ein  beratendes  Con- 
silium zugezogeu  habe.  Es  .soll  die  Möglichkeit  und  Wahr- 
scheinlichkeit nicht  in  Abrede  gestellt  werden,  das.s  in  ge- 
wis.sen,  durch  Gewohnheit  und  Gesetz  näher  bestimmten 
Sachen  eine  solche  einzelrichterliche  Thätigkeit  des  Magistrats 
Vorkommen  konnte.  Aber  entschieden  mu.ss  in  Abrede  gestellt 
werden,  dass  dieselbe  die  Regel  bildete  und  sich  insbesondere 
auf  Prozesse  über  Freiheit,  Civitüt,  Eigentum,  Erbrecht  er- 
streckte.*) Es  ist  in  dieser  Beziehung  immerhin  charakte- 
ristisch, dass  unter  den  Freveln,  die  dem  letzten  Könige  zur 

1)  Belanglos  int  die  Stelle  von  Cicero  de  reptibl.  V,  3.  Der 
Sebwerpunkt  liegt  darauf,  dass  es  in  der  KOnigszeit  noch 
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La-st  fielest  wurden,  sich  nir<^ends  ein  Missbrauch  der  civil- 
riclitepüehen  Gewalt  angedeutet  findet  und  dass  daher  auch 
nirgends  mit  der  sogenannten  Einführung  der  Hepublik  eine 
Neuerung  nach  dieser  Seite  hin  in  Verbindung  gebracht 
wird.  Daraus  wird  gefolgert  werden  dürfen,  dass  die  Tra- 
dition von  einer  souveränen  Machtvollkominenlieit  des  Königs 
in  Entsclieidung  von  wichtigen  Civil prozessen  nichts  gewusst 
hat.  Andrerseits  legt  die  Ueberlieferung  dem  Pontifical- 
collegium  die  ausschliessliche  Rechtskimde  nicht  etwa  erst 
für  die  Zeit  nach  den  zwölf  Tafeln  bei;  gerade  um  den 
maisgelienden  Einflu.ss  desselben  zu  brechen,  erging  geraume 
Zeit  nach  Vertreibung  der  Könige  der  Ruf  nach  geschriebenen 
Gesetzen;  und  aus  der  Geschichte  vom  Decenivirn,  der  als 
Richter  sein  eigenes  Gesetz  sofort  in  schiHklester  Wei.se  ge- 
brochen hat,  kann  man  auch  einen  Ton  des  Hohnes  und 
Spottes  über  den  Misserfolg  der  dem  Einflüsse  der  Pontifices 
abträglichen  Bestrebungen  herausklingen  hören. 

Hiernach  erscheint  mir  die  Vermutung  nicht  allzu  ge- 
wagt, das.s  in  der  Königszeit  zwar  nicht  das  Collegium  als 
solches  in  Civilsachen  zu  Gerichte  sass,  wohl  aber,  dass  das 
Königsgericht  aus  dem  König  als  Vorsitzendem  und  einer 
Anzahl  von  Pontifices  als  urteilenden  Beisitzern  bestand,  und 
dass  vor  dem  also  besetzten  Gerichte  die  Sache  von  Anfang 
bis  zu  Ende  teils  mit,  teils  ohne  Spruchformeln  verhandelt 
wurde. 

Rs  möge  zunächst  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
solche  Co’nsilien  mit  nicht  blos  beratender,  sondern  l)e- 
schlies-sender  Funktion,  die  .sich  also  vom  Collegium  nur 
durch  den  Mangel  der  Stabilität  unterscheiden,  auch  noch 


Privatrichter  gab,  sondern  dass  alle  Kntseheidungen  erfolgten  iudiciis 
regiis.  Wie  aber  diese  iudicia  regia  organisirl  waren,  ist  nicht  gesagt. 
I)  Liv.  I,  20. 
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später  vorgekommen  sind.  Ich  verweise  — um  von  den 
qiiaestiones  jierpetuae  ganz  abzusehen  — , auf  folgende  Fälle: 

1.  Die  lex  Atilia  räumt  das  Hecht,  den  Vormund  zu 
ernennen,  dem  Prätor  und  der  major  pars  tribunorum  plebis 
ein.  Wir  haben  hier  kein  ständiges  Collegium,  denn  dem 
Collegium  der  Tribunen,  als  solchem  kann  der  Prätor  nicht 
Vorsitzen;  .sondern  die  Beisitzer  werden  aus  dem  Collegium 
von  Fall  zu  Fall  einberufen.  Darüber  ,aber  kann  nach  der 
Darstellung  des  Gajus  (II,  185)  nicht  der  geringste  Zweifel 
sein,  dass  diese  major  pars  tribunorum  plebis  dem  Prätor 
nicht  als  beratendes  sondern  als  beschliessendes  Consilium 
beigegeben  war.  Haben  wir  hier  zugleich  das  Beispiel 
eines  Consilium  mit  Beisitzern,  die  einem  Collegium  ange- 
liören,  dessen  Mitglied  der  Vorsitzende  nicht  ist,  ja  nicht 
einmal  sein  kann,  so  ist  die  Annahme  umso  unbedenklicher, 
da.ss  das  Königsgericht  aus  König  und  Pontifices  bestand. 

2.  Aus  viel  späterer,  aber  doch  noch  immer  aus  der  Zeit 
der  republikani-schen  Verfa.ssung  ist  das  durch  die  lex  Aelia 
Sentia  geschaffene  Consilium  zur  Erteilung  von  Freilassungs- 
dispensen zu  erwähnen.  Nach  der  Darstellung  des  Gajus 
(1,  18)  .stand  das-selbe,  das  in  Born  aus  fünf  Senatoren  und 
fünf  Kittern,  in  den  Provinzen  aus  zehn  Recuperatoren 
bestand,  dem  Prätor  oder  Statthalter  unzweifelhaft  be- 
sch liessend  zur  Seite.*) 

Mir  .scheint,  dass  durch  die  oben  aufgestellte  ltypothe.se 
eine  Reihe  von  Erscheinungen  des  republikani-schen  Civil- 
prozeeses  ihre  annäherungsweise  befriedigende  Lösung  finden 
würden.  So  insbesondere 

1.  Die  Bezeichnung  des  Magistrats  als  ius  dicen.s. 
Freilich  ist  das  Alter  dieses  Ausdruckes  nicht  bezeugt.*) 

1)  Vgl.  A.  Schmidt,  Zeitschrift  der  Savigny-Stiftung  R.  A.  9, 
S.  139  Anm.  2. 

2)  Urkundlich  kommt  derselbe  meines  Wissen-s  zuerst  in  der  lex 
I’apiria  (Bruns  fontes  cd.  V,  pag.  46)  vor;  demnächst  in  der  1.  Atilia 
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Setzt  man  aber  — wofür  iloch  imnierliin  die  überwiegende 
Wahrscheinlichkeit  spricht  — den  sprachlichen  Gegensatz 
in  die  alte  Zeit,  so  ist  die  Erklärung  cles  ersteren  Ausdrucks 
als  dessen,  der  das  Recht  , weist“,  sehr  wenig  befriedigend. 
Denn  sprachlich  bedeutet  dicere  nicht  wie  das  entsprechende 
griechische  Wort  .zeigen“  und  .weisen“,  sondern  .sprechen“ 
und  .auordnen.“  Und  sachlich  lässt  sich  gerade  im  späteren 
Legisactionenprozesse  die  Thätigkeit  des  Magistrats,  über 
dessen  Passivität  vielmehr  Cicero  spottet,  nicht  entfernt  als 
eine  das  Recht  weisende  bezeichnen.  Weder  den  Parteien 
noch  dem  Richter,  der  zumeist  schon  formell,  jedenfalls  aber 
materiell  unabhängig  von  ihm  in  F’unktion  tritt  — .weist* 
der  Praetor  das  Recht.  Und  wo  das  Wort  als  b'ormular- 
bestandteil  vorkommt,  (vindicias  dicere,  viam  dicere)  da  be- 
zeichnet es  gerade  wie  das  Comjiositum  addicere  eine  befeh- 
lende, anordnende  Thätigkeit,  die  aber  doch  selbst  wieder 
zu  untergeordnet  und  vereinzelt  ist,  als  dass  sich  daraas  die 
allgemeine  technische  Rezcichnung  als  ius  dicens  ableiten 
Hesse.  .Auch  im  Formularprozesse  kann  die  Thätigkeit  des 
Praetors  nur  als  eine  constitutive,  Vollmacht  erteilende  und 
die  Voraussetzungen  dersell)en  hypothetisch  bestimmende, 
nicht  aber  als  eine  weisende  bezeichnet  werden.  Vielmehr  ist 
der  ins  dicens  der  das  .Recht“  mit  äusserer  Autorität  Aus- 
sprechende. Diese  Rezcichnung  ]>asst  auf  den  Vorsitzenden, 
■soferne  erst  durch  .seinen  magistratischen  Au.ssprm'h  die  von 
dem  Gerichte,  .sei  as  mit,  .sei  es  ohne  seine  Mitabstimmung 
gefundene  Sententia  den  Charakter  eines  autoritativen  Rechts- 

(ibicl.  p.  68).  Ist,  wie  nicht  zu  bezweifeln,  der  Magistrat  ursprüng- 
lich selbst  als  iudex  bezeichnet  worden,  so  ist  daraus  nicht  zu  folgern, 
dass  er  als  Einzelril•ht<^r  fungiert  hat;  er  war  dann  eben  als  Vor- 
sitzender des  Gerichtes  der  .Uichter“  ini  eminenten  Sinn.  — Erst 
die  spätere  Zeit  hat  dann  das  Bedürfnis  empfunden,  die  Eunk- 
tion  des  .Magistrats  und  die  des  Spruchrichters  sprachlich  zu  unter- 
scheiden. 
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spriiclies  (ius)  annimint.  In  diesem  Sinne  ist  die  Bezeicli- 
nnng  auch  noch  für  das  spätere  Verfahren  annehmbar. 
Denn  im  späteren  Legisa<;tioneni)rozesse  spricht  zwar  der 
Magistrat,  — al>gesehen  von  interimistischen  und  prozess- 
leitenden  Verfügungen  — das  ius  niclit  mehr  selbst  aus,  aber 
der  Ausspruch  des  iudex  hat  doch  seine  Autorität  nicht  in 
sich  selbst,  sondern  leitet  sie  ab  aus  dem  Verfahren,  das 
vorher  in  iure  stattgefunden  hat.  Augenscheinlich  tritt  dann 
der  Zusammenhang  im  Formularprozess  hervor;  durch  die 
Formel  fordert  der  Praetor  den  Richter  nicht  auf,  — was 
ja  an  sich  auch  möglich  gewesen  wäre  — ihm  .seine  Sen- 
tentia  mitzuteilen,  damit  er  sie  dann  als  Recht  ausspreclie, 
sondern  im  Interesse  der  GeschäfLsvereinfaohung  und  der 
Beschleunigung  ist  der  Richter  zugleich  autorisiert,  seine 
Rechtsansicht  als  einen  mit  öffentlicher  .\utorität  ausge- 
statteten Rechtsspruch  selbst  zu  verkündigen.  Insofern  liegt 
auch,  staatsrechtlich  aufgefas.st,  der  Schwerpunkt  der  Formel 
gar  nicht,  wie  nach  rein  civilrechtlicher  Anschauung  in  der 
Intentio,  sondern  in  der  Condemnatio.  Ks  ist  meine  lang- 
jährige wissenschaftliche  l'elwr/.eugung,  dass  der  Hchlüssel 
für  das  V^erständnis  <les  Fornuilarproz.esses  nicht  in  der  Inten- 
tio, die  es  auch  schon  vorher  gegelwn  hat,  sondern  in  der 
Condemnatio  zu  suchen  ist.') 

2.  Weiter  dürfte  sich  erklären,  diiss  der  Ausspruch  des 
Richters  als  .Sententia“  bezeichnet  w'ird.  Die  Sententia  als 
solche  hat  keine  autoritative  Bedeutung,  sie  ist  .Meinung,“ 
.Gutachten.“  So  verhält  es  sich  ursprünglich  auch  beim 
.Senate,  in  dessen  Funktionen  Sententia  und  Auctoritivs  wohl 
unterschieden  wird.  Damit  die  Sententia  äus.sere  Autorität 
erlangt,  muss  noch  etwas  hinzu  kommen,  die  Publikation 
durch  den  Magistrat;  sj)äter  die,  sei  es  ausdrücklich,  sei  es 

1)  So  stellt  auch  noch  Cicero  de  le(^.  111  3,  8 iudicare  und  iii- 
dicari  iuhere  als  gleichartijf  neheneinander,  Jjeides  ist  die  Funktion 
des  iuris  disopptiitor. 
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stillschweigend  ziiin  Voraus  erteilte  magistratische  Sanktion 
desselben.  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  dass  auf  diese 
Weise  der  Gegensatz  zwischen  der  Sententia  und  dem  bin- 
denden Ilesponsum  verloren  gehe.  Einen  materiellen 
Unterschied  vermag  ich  auch  in  der  That  nicht  anzuer- 
kennen. Wühl  aber  besteht  ein  formeller  Gegensatz; 
Ilesponsum  ist  das  (bindende!  Gutachten,  das  von  aussen  her 
eingeholt  wird;  Sententia  dagegen  die  bindende  Meinung.s- 
äusserung,  die  auf  einem  organischen  Zusammenwirken  des 
Anfragenden  und  des  Befragten  beruht,  sei  es,  dass  der 
Fragende  zugleich  den  Vorsitz  im  Ctmsilium  führt,  oder  dass 
der  von  ihm  Befragte  zugleich  die  Vollmacht  besitzt,  an 
.seiner  Stelle  die  Sententia  als  bindende  Norm  zu  veröffent- 
lichen. Die  erstere  Art  des  Zusammenwirkens  werden  wir 
als  die  ältere,  die  zweite  als  die  spätere,  durch  Zweckmässig- 
keitsgründe veranlasste  Form  betrachten  dürfen. 

3.  Nimmt  man  eine  richterliche  Thätigkeit  der  l’onti- 
fices  in  dem  bisher  entwickelten  Sinne  an,  so  ist  damit  auch 
der  Einfluss  des  Collegiums  selbst  auf  die  llechtsflege  in  be- 
friedigender Wei.se  gelöst.  Das  Collegium  komponiert  die 
Spruchformeln,  und  die  richtenden  Pontifices  entscheiden 
darüber,  ob  diis  gebotene  Formular  in  Anwendung  gebracht 
sei.  Eben  durch  diese  richterliche  Thätigkeit  verschafften  sie 
den  Formeln  die  erforderliche  äussere  Autorität,  und  ver- 
halfen  denselben  zur  gewohnlieitsrechtlichen  Geltung,  die 
auch  fortdauerte,  nachdem  die  richterliche  Thätigkeit  auf 
andere  Potenzen  übergegangeu  war.  Und  ebenso  verhalfen 
die  Pontifices  der  innerhalb  des  Collegiums  sich  feststellen- 
den Auslegung  der  Gesetze  und  der  Formeln  zur  äuaseren 
Geltung,  die  sich  nun  ebenfalls  leicht  zu  einer  gewohnheits- 
rechtlichen ausgestalten  konnte. 

Mit  dieser  richterlichen  Thätigkeit  ist  die  respondierende 
demnach  sehr  wohl  in  Einklang  zu  bringen.  Nach  moderner 
Anschauung  freilich  ist  richterliche  und  rechtsbelehrende 
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Thätigkeit  unvereinbar.  Aber  dem  Altertum  ist  diese  scharfe 
Trennung  fremd;  noch  der  Kaiser  ist  zugleich  oberster  Richter 
und  oberster  Respondent.  — War  also  die  Partei  nicht  .sicher, 
welcher  Spruchformel  sie  sich  zu  bedienen  hatte,  oder  ob 
die  ihr  günstige  Auslegung  des  Gesetze-s  auch  die  appro- 
bierte .sei,  so  mochte  sie  zuvor  beim  Collegium  anfragen. 
Aber  solche  Anfragen  waren  keine  Handlungen  der  Not- 
wendigkeit, wie  nach  der  herrschenden  Ansicht,  sondern  nur 
Handlungen  der  Vorsicht.  Es  liegt  im  Wesentlichen  kein 
anderes  Verhältnis  vor  wie  im  späteren  Prozasse.  Der  Pnietor 
respondiert  nicht  von  Fall  zu  Fall,  ob  er  eine  Formel  er- 
teilt, wohl  aber  generell,  indem  er  die  Formeln,  die  er  er- 
teilen wird,  im  Album  bekannt  macht.  Keine  Partei  ist 
genötigt,  sich  vorkommenden  Falls  erst  aus  dem  Album  Rat 
zu  erholen;  aber  dass  sie  es  thut,  ist  eine  Sache  der  Vor- 
sicht und  Klugheit.  Umgekehrt  respondiert  das  Collegium 
nicht  generell  — darin  gerade  bestand  der  Fortschritt  der 
späteren  Rechtssammlungen,  insbesondere  des  ius  Flavianum; 
aber  die  Einholung  des  Responsum  ist  gleichwohl  auch  hier 
nur  unter  Umständen  rätlich,  nicht  aber  notwendig. 

Durch  diese  Erwägungen  würde  vielleicht  auch  ein  Licht 
auf  folgende  Er.scheinung  fallen.  Wer  eine  ungehörige 
Spruchformel  gebrauchte,  verlor  seine  Sache  (causa  cadebat); 
d.  h.  nicht  nur,  dass  ihm  auf  Grund  die.ser  Formel  kein 
materiell&s  Urteil  gewährt,  .sondern  dass  er  auch  mit  der 
richtigen  Formel  nicht  mehr  zugelassen  wurde.  Mit  der 
blos,sen  Logik  lä.sst  .sich  diese  Entscheidung  ohne  Zweifel 
nicht  rechtfertigen;  sehr  wohl  aber  ist  sie  zu  begreifen  als 
eine  dem  alten  Rechte  geläufige  Proze.s.s.strafe.  Der  Kläger 
hat  es  sich  selbst  zuzuschreiben,  wenn  er  eine  falsche  Spruch- 
formel gebraucht.  Zur  Strafe  für  die  zwecklo.se  Belä.stignng 
des  Gerichtes  wird  er  auch  mit  der  richtigen  Formel  nicht 
mehr  gehört.  Auch  die  strenge  Behandlung  der  plus  petitio 
im  späteren  Formularprozesse  lässt  sich  aus  logischen  Gründen, 
philos.-philol.  u.  bbit.  CI.  IT.  2 12 
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wie  mir  scheint,  nicht  erklären.  Denn  sagt  man,  hundert 
enthalte  auch  neunundneutizig,  so  ist  nicht  zu  begreifen, 
warum  nicht  auch  der  Richter  auf  neunundneunzig  erkennen 
darf.  Sagt  man  umgekehrt,  hundert  dürfe  nicht  in  seine 
arithmetischen  Bestandteile  aufgelö.st  werden,  so  mO.sste  dies 
doch  auch  für  die  Formel  gelten.  Die  consuraierende  Wirkung 
einerseits  und  die  Freisprechung  andrerseits  stehen  in  logischem 
Widerspruche;  es  handelt  sich  auch  hier  um  eine  Proze,ssstrafe. 

4.  Was  endlich  das  .sacramentura  anlangt,  so  .steht  unter 
allen  Umständen  doch  soviel  fest,  dass  dasselbe  ursprünglich 
irgend  eine  Beziehung  zum  sacrum  gehabt  habe.  D Damit 
ist  freilich  nicht  gesagt,  dass  das  Sacramentsgeld  seihst  eine 
res  sacra  und  damit  unveräusserlich  geworden  sei,  sondern 
nur  so  soviel,  da-ss  es  für  sacrale  Zwecke  l>estimmt  war. 
Dies  aber,  .sowie  die  weitere  Thatsache,  dass  es  erst  später 
durch  ein  besonderes  Ge.setz  in  die  allgemeine  Staatska.s.se 
einbezogen  wurde,  steht  fest.  In  hohem  Grade  wahrschein- 
lich ist  insbesondere  auch,  dass  schon  der  Ort,  wo  es  ur- 
sprünglich einbezahlt  wurde,  auf  die  Verwendung  zu  sacralen 
Zwecken  hinweist.  Mag  man  nun  im  Uebrigen  diis  Frozess- 
geld  als  Sülinegeld  oder  als  Succumbenzgeld  auffassen,  immer 
setzt  die  Zuwei.sung  an  die  Fontificalcas.sa  irgend  eine  Thätig- 
keit  der  Pontifices  im  Proze.sse  selbst  voraus;  und  da  .scheint 
es  doch  wieder  viel  näher  zu  liegen,  an  eine  richterliche 
als  an  eine  blos  respondierende  zu  denken.  Die  letztere 
steht  formell  ganz  ausserhalb  des  Prozesses,  und  ein  pro- 
zessualer Zwang,  dafür  etwas  zu  bezahlen,  vollends  ein 
Zwang,  der  gewi.ssermassen  den  Angelpunkt  des  zweiten 

1)  Die  Annahme,  dass  das  sacnimentum  ursprünglich  ein  Eid 
gewesen  sei,  halte  ich  für  nicht  erweisbar  und  für  innerlich  unwahr- 
scheinlich. Jedenfalls  ist  die  Jhering'sche  Theorie  vom  .geistlichen 
.Schiedsgericht“  in  sich  selbst  widerspruchsvoll.  Aus  dem  Eid  könnte 
man  immer  nur  eine  ordentliche  Gerichtsbarkeit  des  Collegiums 
ableiten  (Karlowa,  Ifechtsgeschichte  I,  S.  274.) 
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Teiles  des  Verfahrens  selbst  bildete,  wäre  doch  recht  auf- 
fallend. Geht  man  dagegen  von  der  Ansicht  aus,  dass  die 
Pontifices  im  Königsgerichte  als  Richter  fungierten,  so  fallen 
diese  Bedenken  weg;  es  ist  sogar  verständlich,  dass  das 
Urteil  schliesslich  formell  darauf  abgestellt  wurde,  utrius 
sacramentum  iostiim  sit. 

Eine  innere  Notwendigkeit  wird  man  freilich  in  allen 
diesen  Dingen  nicht  suchen  dürfen ; es  können  ja  immerhin 
auch  solche  Zweckmä-ssigkeitsgrönde,  wie  sie  Festus  anführt, 
dafür  bestimmend  gew&sen  sein,  dass  das  Geld  der  Pontifical- 
kasse  überwiesen  wurde. 

III. 

Hat  jemals  eine  richterliche  Mitwirkung  der  Pontifices 
stattgefunden,  so  sind  sicher  schon  frühzeitig  tiefgreifende 
Aenderungen  eingetreten.  Meiner  Ansicht  nach  bewegten 
sich  dieselben  in  einer  doppelten  Richtung: 

1.  Das  unmittelbare  zeitliche  und  örtliche  Zusammen- 
wirken von  Magistrat  und  Pontifices  hörte  auf;  an  die  Stelle 
des.selben  trat  die  Trennung  des  Verfahrens  in  die  hinläng- 
lich bekannten  beiden  Stadien.  Wann  diese  Veränderung 
eingeführt  wurde,  lässt  sich  ebenso  wenig  mit  einiger  Be- 
stimmtheit angeben,  als  durch  welche  Rechts(juelle  sie  erfolgt«!. 
Die  Ueberreste  der  zwölf  Tafeln  geben  weder  einen  sicheren 
Anhaltspunkt  dafür,  dass  damals  die  Trennung  bereits  be- 
stand, geschweige  denn,  dass  sie  von  den  Decemviru  einge- 
führt wurde,  noch  für  das  Gegenteil;  aus  ihnen  ergibt  sich 
nur,  dass  für  gewisse  Fälle  der  Abschätzung,  der  Ermitte- 
lung thatsächlich  verworrener  Zustände  der  Magistrat  arbitri 
ernennen  mustjtt!  oder  ernennen  konnte.  Sicher  aber  wird 
die  Neuerung  geraume  Zeit  vor  die  Einführung  der  .städ- 
tischen Praetur  zu  setzen  sein;  daher  ist  es  auch  sehr  wahr- 
scheinlich, d.ass  die  RUck.sicht  auf  die  Ge.schäftsüberhäul’ung 
der  Coasuln  massgebend  war. 

IZ* 
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Die  Aenderung  selber  würde  nach  meiner  Ansicht  darin 
bestanden  haben,  das  die  Pontifices  — nicht  das  Collegium 
als  solches  — von  nun  an  das  selbstständig  verhandelnde 
iudicium  bildeten,  während  die  Verhandlung  in  iure  aas- 
schliesslich  vor  dem  Magistrat  stattfand.*)  Vielleicht  hat 
sich  eine  Spur  die.ser  Veränderung  noch  erhalten  in  der  be- 
kannten Notiz  des  Pomponius  in  L.  2,  § 5 D.  d.  0.  J. 

ex  cjuibiis  (pontificibus)  constituebatur  quis  quoquo  anno 
praeesset  privatis. 

Man  versteht  diese  Mitteilung  gewöhnlich  dahin,*)  da.ss 
das  Collegium  alljährlich  einem  Mitgliede  die  Funktion  des 
Respondierens  kommissarisch  übertragen  habe.  Allein  damit 
verträgt  sich  meines  Erachtens  der  Ausdruck  praeesset 
privatis  in  keiner  Weise.  Das  Wort  praeesse  kommt  gerade 
in  der  angeführten  Stelle  ausserordentlich  häufig  vor,  immer 
aber  bezeichnet  es  die  autoritative  magistratische  oder  quasi- 
magistrati.sche  Leitung  eines  Zweiges  der  Staats-  und  Rechts- 
verwaltung; so  insbesondere  ha.stae  praeesse  die  Direktion 
des  Centrumviralgerichts.  Mit  dieser  Bedeutung  wäre  die 
hier  voraasgesetzte  ganz  incongruent.  Selbst  die  respon- 
dierende  Thätigkeit  des  Collegiums  könnte  nicht  als  ein 
praees.se  privatis  bezeichnet  werden,  noch  viel  weniger  die 
kommissarische  Vertretung  des  Collegiums  in  dieser  Thä- 
tigkeit. Unter  einem  qui  privatis  praeest  kann  vielmehr 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  sonstigen  Sprachgebrauch  der 
Stelle  und  wohl  auch  mit  dem  allgemeinen  Sprachgebrauch*) 

1)  Der  tnulitionelle  Bericht  über  (len  Prozess  der  Virginia  setzt 
diese  Trennung  oAenbar  als  bereits  damals  bestehend  voraus.  Als 
historisches  Zeugniss  kann  ich  denselben  weder  in  diesen  noch  in 
anderen  Beziehungen  gelten  lassen. 

2)  So  neuestens  Jörs  a.  a.  0.  S.  44  — Die  sprachliche  Bedeu- 
tung von  praesse  erkennt  richtig  Puntschart  a.  a.  O.  S.  42  — 
Vgl.  auch  Momnisen,  Staatsrecht  Bd.  2,  S.  45  Anm.  8. 

3)  Vgl.  z.  B.  Cicero  de  domo  1 : — vos  eosdem  et  religinnibus 
deoriim  immortalium  et  sunimae  ruipublicae  praeesse  voluerunt  etc. 
Servius  ad  Aeneid.  2,  141:  — singulis  actibus  proprios  deos  praeesse. 
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nur  der  verstanden  werden,  der  die  res  privatae  mit  äusserer 
Autorität  leitet,  und  da  nun  die  Beziehung  auf  den  ius  dicens 
schlechthin  ausgeschlossen  ist,  so  bleibt  nur  die  Beziehung 
auf  den  Vorsitz  im  iudicium  übrig.  Der  V'orsitzende  war 
weder  der  Pontifex  Maximus  als  solcher,  noch  ging  der  Vor- 
sitz von  Sitzung  zu  Sitzung  im  Turnus  herum,  sondern  der 
Direktor  wurde  auf  die  Dauer  eines  Jahres  bestimmt.  — 
Jetlenfalls  hat  Pomponius  die  Notiz  selbst  nicht  mehr  ver- 
standen ; so  wie  er  sie  vorbringt,  ist  sie  eigentlich  völlig 
belanglos. 

Hand  in  Hand  mit  der  formellen  Veränderung  in  der 
Thätigkeit  der  Pontifices  mag  die  andere  gegangen  sein,  dass 
dem  König  oder  Consul  in  den  Sachen,  die  er  bisher  als 
Einzelrichter  entschieden  hatte,  die  eigene  Judicatur  entzogen 
wurde  oder  doch  durch  den  Willen  des  Klägers  entzogen 
werden  konnte,  so  dass  er  sich  auf  die  Ernennung  eines 
Richters  zu  be.schränken  hatte. 

2.  Die  andere ‘)  Seite  der  Entwickelung  richtete  sich 
auf  die  allmählige  Einschränkung  und  schliessliche  Besei- 
tigung der  richterlichen  Competenz  der  Pontifices.  Als  den 
ersten  Schritt  in  dieser  Richtung  betrachte  ich  die  Ein- 
setzung des  Collegiums  der  Decemvirn.  Dass  gerade  in  den 
Streitigkeiten  über  Freiheit  und  Civität  die  Plebejer  kein 
allzu  grosses  Vertrauen  in  die  Rechtsprechung  der  patri- 
zischeii  Pontifices  haben  konnten,  ist  begreiflich ; so  setzten 
sie  es  ohne  Zweifel  schon  frühzeitig  durch,  dass  diese  Strei- 
tigkeiten ohne  wesentliche  Veränderung  des  Verfahrens  einem 
besonderen  Collegium  überwiesen  wurden.*) 

1)  Die  zeitlich  nicht  etwa  erst  nach  .\.b8chlu8s  der  ersteren  be- 
gonnen zu  haben  braucht.  Dass  insbesondere  die  Decemvirn  ur- 
sprünglich unter  dem  Vorsitze  des  Magistrats  thätig  waren,  ist  zwar 
nicht  zu  beweisen,  aber  die  Möglichkeit  ist  durch  nichts  ausge- 
schlossen. 

2)  Dass  dies  Collegium  kein  ausschliesslich  plebejisches  war,  ist 
angesichts  der  Competenzverhältnisse  völlig  erklärlich. 
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Die  früheste  Erwähnung  desselben  findet  sich  meines 
Wissens  bei  Livius/)  nach  dessen  Bericht  sich  der  besondere 
Schutz  der  Lex  Horatia  Valeria  (305  a.  u.  c.)  auch  auf 
die  Decemvirn  erstreckte.  Dies  führt  allerdings  nicht  not- 
wendig zu  der  Deutung,  dass  sie  schon  vor  diesem  Gesetze 
bestanden  haben.  Was  die  von  Livius  vor  den  Decemvirn 
genannten  ,iudices*  anlangt,  so  ist,  wie  mir  scheint,  die  Be- 
ziehung derselben  auf  irgendwelche  magistratas  jicpuli 
romani,  namentlich  die  Consuln,  durch  mehr  als  einen  Um- 
stand völlig  ausgeschlossen.  Aber  auch  an  die  Centumvim 
ist  nicht  wohl  zu  denken,  warum  sollten  sie  nicht  bei  ihrem 
offiziellen  Namen  genannt  sein?  Ebenso  wenig  können  die 
blo.ssen  Privatrichter  gemeint  sein;  bei  ihnen  wäre  doch  ver- 
nünftiger Weise  eine  Beschränkung  der  Zeit  für  welche,  und 
der  Voraussetzungen,  unter  welchen  sie  sacrosanct  sein  sollten, 
nicht  zu  entbehren  gewesen.  Ich  schliesse  mich  also  denen 
an,  welche  iudices  und  decemviri  verbinden,  möchte  aber 
vermuten,  dass  das  erstere  Wort  ein  altes  Glossem  ist,*)  um 
die  hier  genannten  decemviri  — die  man  später  als  decem- 
viri stlitibus  iudicandis  bezeichnete  — von  andern  Behörden 
dieses  Namens  zu  unterscheiden.  Doch  ist  dies  natürlich 
ein  Punkt  von  untergeordneter  Bedeutung. 

.\ls  einen  weiteren  Schritt  der  Entwicklung  vermute  ich. 
da.ss  den  Pontifices  die  Judicatur  in  Schuldsachen  entzogen 
und  dafür  das  Institut  des  Privatrichters  eingeführt  oder  viel- 
mehr aus  der  legis  actio  per  iudicis  po.stulationem  entlehnt 
wurde.  Ohne  ge.setzliche  Grundlage  kann  auch  diese  Neue- 
rung, die  vielleicht  weniger  auf  politischen,  als  auf  Zweck- 
niä.s.sigkeit.sgründen  beruhte,  nicht  erfolgt  sein;  dass  alrer 

1)  Abgesehen  von  der  urkundlichen  Krwahnunrr  vom  Jahre  615. 
C.  J.  L.  N.  38. 

2)  Das  Wort  iudex  miisaen  bereits  diejenitfen  im  Texte  des  Ge- 
setzes >;elesen  haben,  welche  die  von  Livius  III.  65  berichtete  und 
zurückjfcwiesene  Auslejfunjj  versuchten. 
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diese  Grundlage  durch  die  von  Gaius  erwähnte  lex  Pinaria 
gegeben  war,  glaube  ich  nicht.  Denn  mag  auch  die  Lücke 
der  Handschrift  noch  nach  der  neuesten  Lesung  eben  so  gut 
durch  das  Wort  nondum  als  durch  das  Wort  statiiu  ausge- 
füllt werden  können,  so  macht  doch  die  ganze  Wortstellung 
des  Berichts  von  Gaius  die  Deutung  notwendig,  dass  das 
Gesetz  nur  eine  Neuerung  bezüglich  des  Zeitpunkts  der  Er- 
nennung einführte.  Dann  ist  freilich  auch  die  Annahme, 
dass  das  Gesetz  schon  in  das  Jahr  282  a.  u.  c.  zu  setzen 
sei,  vollends  unmöglich.*) 

Nicht  unerwähnt  kann  ich  folgenden  Umstand  lassen. 
In  IV,  § 14  führt  Gaius  die  Abstufung  der  Sacramentssumme 
ganz  allgemein  auf  die  12  Tafeln  zurück,  in  § 15  aber  sagt 
er  nach  einer  längeren  Lücke  in  Beziehung  auf  die  actio 
in  personam: 

illud  ex  superioribus  intelligimus,  si  de  re  minoris  quam 
M.  agebatur,  quinquagenario  sacramento  nun  quingenario 
eos  contendere  solitos  fuisse. 

Dieser  Ausdruck  ist  in  hohem  Grade  auflallend,  wenn 
die  Abstufung  auch  hier  auf  Gesetz  beruhte;  vielmehr  deutet 
die  Hervorhebung  der  Gewohnheit  darauf  hin,  dass  das  Ge- 
setz, welches  den  unus  iudex  für  actiones  in  personam  ein- 
fUhrte,  eine  ausdrückliche  Uebertragung  der  bezüglichen  Vor- 
schriften der  12  Tafeln  nicht  enthielt.*)  Uebrigens  dürfte 
auch  die  folgende  Bemerkung  des  Gaius: 


1)  Ist  der  iudex  datus  theilweise  Ersatz  des  ständigen  indicium, 
das  die  Sache  sofort  von  Anfang' bis  zu  Ende  verhandelt,  beziehungs- 
weise des  als  Einzelrichter  fungierenden  Magistrats,  so  ist  es  nicht 
auffallend,  sondern  erklärlich,  dass  er  ursprünglich  sofort  gegeben 
wurde.  Die  daraus  entstandenen  Unzuträglichkeiten  führten  zu  der 
Neuerung  der  lex  Pinaria. 

2)  Vergl.  Bethraann-Hollweg.  Civilprozess  1,  S.  65,  .\nra.  23,  bei 
dessen  .\uffassung  aber  gerade  das  solitos  fuisse  unerklärt  bleibf. 
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,deinde  cum  ad  iudicem  venerint,  antequain  apud  emn 
causam  peronirent.  solebant  breviter  et  (piasi  per  indicem 
rem  exponere,  quae  dicebatur  causae  conjectio,  quasi  causae 
suae  iii  breve  coactio,“ 

darauf  hindeuten,  dass  zwar  nicht  er  selbst,  aber  eine 
mittelbare  oder  unmittelbare  Quelle  noch  die  Vorstellung  von 
einem  Verfahren  hatte,  bei  welchem  eine  solche  causae 
conjectio  überflüssig  war.') 

Als  Schlusspunkt  der  Entwickelung  betrachte  ich  die 
Einsetzung  des  Gentumviralgerichts  für  Erbschafls-  und 
Eigentumsprozesse.*)  Dass  dies  Gericht  nicht  schon  den 
ältesten  Zeiten,  auch  nicht  dem  Ende  der  Königszeit  ange- 
hört, dafür  sprechen  bekanntlich  sehr  entscheidende  Gründe, 
und  das  Symbol  des  Gerichtes,  die  hasta  als  signum  iusti 
doniinii,  ist  schon  deshalb  kein  Gegenargument,  weil  dies 
Zeichen  sehr  wohl  von  einem  früheren  Gerichte  herüber- 
genommen sein  kann. 

Als  abge.schlo.ssen  wird  die  Pmtwicklung,  durch  welche 
schliesslich  den  Pontifices  als  solchen  alle  richterliche  Thätig- 
keit  in  Civilsachen  entzogen  wurde,  zu  der  Zeit  betrachtet 
werden  mü.ssen,  als  die  lex  Papiria  die  Beitreibung  der  Sacra- 
mente  und  die  Entscheidung  über  die  dabei  autlauchenden 
Streitfragen  den  Tres  viri  capitales  übertrug.  Damit  war 
ohne  Zweifel  das  Sacramentum  auch  materiell  der  Ponti- 
ficatscassa  entzogen.  Dies  wird  als  die  naheliegende  Con- 


1)  Oer  .\uHdruck  cansam  conicere  kommt  auch  schon  in  den 
12.  Tafeln  vor  (Gell.  17,  2;  Auct.  ad.  Herenn  2,  13;  Kruns  fontes 
ed.  V.  pag.  18.);  hier  aber  kann  er  unmöglich  die  Bedeutung  gehabt 
haben,  die  ihm  Gaius  beilegt:  es  kann  darunter  nur  die  Verhandlung 
der  Sache  selbst  oder  doch  der  Anfang  dieser  Verhandlung  zu  ver- 
stehen sein.  Gerade  .jene  Stellen  scheinen  mir  auf  die  ursprüngliche 
Einheitlichkeit  des  ganzen  Verfahrens  hinzuweisen. 

2)  Keller-Wach  § 6. 
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sequen/,  des  Umstands  betrachtet  werden  dürfen,  dass  auch 
die  richterliche  Thätigkeit  der  Pontitices  als  Gegenleistung 
vollkommen  weggefallen  war.  *) 


1)  Der  von  Festus  mitgethcilte  Text  der  lex  I’apiria  (Bruns  p.  45) 
ist  in  mancher  ßer.iebung  dunkel  und  unverständlich.  Die  Schluss- 
worte lassen  sich  dahin  verstehen,  dass  schon  ältere  Gesetze  und 
Plebiscite  sich  mit  der  Beitreibung  und  richterlichen  Erledigung  der 
Sacramente  beschäftigen.  Demnach  ist  die  Vermuthung  nicht  ausge- 
schlossen, dass  die  Sacramente  schrittweise  den  Pontifices  entzogen 
wurden,  und  dass  die  lex  Papiria  den  letzten  Best,  der  noch  den 
Pontifices  geblietien  war,  beseitigte  und  für  alle  Sacramente  eine 
einheitliche  Behörde  einführte. 


174 


Herr  Willi.  Hertz  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn 
Goltlier  vor: 

^Chrestiens  conte  del  graal  in  seinem  ver- 
hältniss  zum  wälschen  Peredur  und  znm 
englischen  Sir  Perceval.“ 

lieber  das  verhältniss  der  drei  kymrischen,  wälscben  er- 
zählungen,  welche  den  gedichten  des  Chrestien  von  Troyes 
entsprechen,  Erec-Geraint,  Yvain-Owen,  Perceval-Pere- 
dur,  sind  schon  die  verschiedenartigsten  ansichten  aufge- 
stellt worden,  die  einen  glaubten,  in  den  wälschen  geschichten 
die  unmittelbaren  kymrischen  Vorlagen  der  altfranzösischen 
Artusgedichte  annehmen  zu  sollen,  die  andern  dagegen  be- 
haupteten mit  gutem  gründe,  dass  umgekehrt  die  wäl.scheii 
•sagen  aus  den  französischen  (juellen  hervorgegangen  sein 
mü.ssten. 

San  Marte  hat  in  seiner  schrift  ^die  Arthursage  und  die 
mährchen  des  rothen  buches  von  Hergest’  1841  das  mabitwffi 
von  Peredur  einer  eingehenden  besprechung  unterzogen  und 
gelangte  zu  dem  wunderlichen  .schlu.s.se,  dass  Örtlichkeit  und 
Personen  darin  rein  wälsch  seien,  ton  und  cbaracter  sei  älter 
als  da-s  Zeitalter  der  Kreuzzüge  und  des  rittertums;  es  müaste 
überhaupt  als  die  älte.ste  bekannte  quelle  der  Percevalsage 
angeschaut  werden ! auch  Villemarque  contes  poptdaircs  des 
anciens  Brctons  pri’ccdes  d'un  essai  sur  l'origine  des  epopees 
chevaleresques  de  la  fahle  ronde'  Paris  1842  erblickte  im  Pere- 
dur die  Vorlage  Chrestiens,  wie  er  ja  überhaupt  alle  im  kym- 
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rischen  und  bretonischen  vorhandenen  anspielungen  und  aus- 
läufer  der  altfranzösischen  dichtungen  gänzlich  verkehrt  als 
deren  quellen  betrachtete,  mit  der  zeit  trat  ein  Umschwung 
zu  gunsten  der  zweiten  ansicht  ein,  denn  allzu  deutlich  sind 
die  beweise,  welche  den  durchaus  ritterlich  - französischen 
Charakter  des  inhaltes  der  mabittogion  dartun.  genauer  ist 
der  l’eredur  noch  nicht  untersucht  worden  (doch  vgl.  Birch- 
Hirschfeld,  die  sage  vom  gral  1877  s.  204  — 211);  im  all- 
gemeinen ist  aber  heutzutage  die  ansicht  von  der  franzö-sLschen 
abstammung  der  sogenannten  mabitwgion  die  allein  gütige 
und  wissenschaftlich  unschwer  zu  beweisende,  und  selbst  die- 
jenigen, welche  sich  abmühen,  einige  ältere  und  echtere,  aus 
einer  vermeintlichen  wiilschen  urquelle  herstammende  zöge 
in  den  sog.  mabinogion')  aufzulinden,  sehen  sich  genötigt, 
zuzugeben,  da-ss  in  der  hauptsache  die  altfranzösi.schen  ge- 
dichte  die  quellen  der  wälschen  sind,  unterdessen  hat  Gaston 
Paris*)  eine  eigenartige  erklärung  der  mabinogion  versucht: 
er  glaubt,  dass  eine  anglonormännische  aus  keltischer 

1)  der  kürze  und  langer  gewohnheit  halber  verwende  ich  hier 
diesen  ausdruck,  obwol  er  den  meistens  damit  gemeinten  drei  stücken 
des  llergi'stmanuscriptes  von  rechtswegen  gar  nicht  ziikommt  und 
ausserdem  seine  bedeutung  mit  der  seit  lady  Quest's  ausgabe  üb- 
lichen Übersetzung  .kindennärchen'  ganz  falsch  wiedergegeben  wird; 
das  richtige  Hndet  sich  bei  KhJ-s  Evans,  the  text  of  the  mabinogion 
from  the  red  book  of  Hergest  I s.  VIII  f. ; Lotli  le»  mabinogion  I a.  9; 
Zimmer,  (iölt.  gel.  anz.  1890  nr.  12  s.  511 — 514.  spricht  man  doch 
auch  noch  heute  ohne  nachtlieil  von  .£</da‘-liedern,  einer  .iUteren 
KddcC , einer  Jiaemund-l'Jdda’;  nur  muss  man  wissen,  dass  man  damit 
eine  art  von  erkennungsmarke  langer  gewohnheit  gemäss  weitertührt, 
welche  nachweislich  auf  ganz  falscher  au8a,ssnng  und  missverständ- 
nissen  aller  art  beruht,  und  darum  auch  ja  nicht  mehr  missbraucht 
und  missdeutet  werden  darf,  als  enthielt«  der  name  wirklich  auf- 
schluss.  Ja  Überhaupt  nur  beziebung  zum  betreffenden  denkmal. 

2)  vgl.  Romania  8,40;  10,46511.;  12,459  ff;  19,157;  hintoire  litthaire 
de  In  France  30  s.  13,  25,  27,  29.  260;  wiederholt  wird  die  hypothese 
von  Loth,  lee  mabinogion  I;  s.  15.  auch  Simruck  in  seiner  Übersetzung 
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sage  hervorgegangene  dichtung  in  versen  oder  prosa  die  ge- 
meinsame quelle  für  Chrestien  und  die  mabinogion  sei.  mit 
dieser  hj|>othese  als  der  allein  wissenschaftlich  discutierbaren 
haben  wir  es  hier  zu  tun.  dass  di&s  für  Yvain  und  Erec 
unmöglich  ist,  haben  F oerster  *)  und  nach  ihm  Othmer*) 

des  l'arzival  und  Titurel  4.  aufl.  Stuttgart  1862  bd  2 s.  651  stellte 
schon  als  mS);lich  hin,  dass  mah.  das  werk  eines  der  nächsten  fran- 
zösischen vorgilnRer  Chrestiens  benüzt  habe. 

1)  der  löwenritter  (Yvain)  von  Christian  von  Troyes,  hrsg.  von 
W.  Foerster,  Halle  1887  s.  XXV  — XXVHII.  im  Literaturblatt  fttr 
germ.  u.  rom.  phil.  1890  nr.  7 sp.  265  ff.  hat  Foerster  mit  schlagen- 
den grUnden  die  Unmöglichkeit  solcher  anglonormännischer  denkmäler, 
wie  sie  G.  Paria  aufstellen  möchte,  dargetan,  worauf  hier  nachdrück- 
lich verwiesen  .sei.  in  der  einleitung  zur  Frecausgabe  ist  die  frage 
nochmals  erörtert  worden,  wie  G.  Paris  bereits  Rom.  10,468  anm. 
mit  recht  bemerkt  hat,  verlangt  jeder  frz.  roman  für  sich  eine  ge- 
sonderte betrachtung  und  in  bezug  auf  herkunft  und  entstehung  gilt 
nicht  notwendig  vom  einen  dasselbe  wie  vom  andern,  so  ist  zwar  der 
Tri.stan  sammt  den  zwei  darin  bedeutenden  dichtemamen  Berol  und 
Thomas  an  die  normännische,  zum  teil  auch  anglonormännische  lite- 
ratur,  jedenfalls  an  vorhergehende  Spielmannsdichtung  geknüpft  (hist, 
litteraire  30,  22).  hier  sind  denkmäler,  die  vor  den  werken  des  kunst- 
dichters  Thomas  und  Chrestiens  liegen,  auch  wirklich  vorhanden,  aber 
damit  ist  in  alle  weite  nicht  bewiesen,  diiss  ein  normännischer  oder  gar 
anglonormännischer  Erec,  Yvain  und  Perceval  überhaupt  eine  quelle 
vor  Chrestien  angesetzt  werden  muss,  diese  durch  die  mabinogion 
und  einige  englische  gedichte  durchaus  nicht  gestützte  behauptung 
ist  somit  von  jedem  standpunct  aus  besehen  hinfällig,  ja  sogar  ge- 
rade die  beschaffenheit  desTristiin,  soweit  er  aut  dem  entwicklungs- 
stadium  der  Spielmannsdichtung  beharrt , könnte  eher  zu  entgegen- 
gesetzten Schlüssen  hinleitcn,  ncmlich  dass  etwa  vorhandene  Vor- 
bilder der  drei  Chrestiengedichte  sich  doch  inhaltlich  und  formell 
sehr  bedeutend  von  diesen  unterschieden  haben  müssten,  nicht  mit 
ihnen  sich  vollkommen  decken  konnten. 

2)  das  Verhältnis  von  Christians  von  Troyes  .Erec  et  Enide’  zu 
dem  mabinogion  (sic!)  des  roten  buches  von  Herge.st  .Geraint  ab  Erbin'. 
Bonner  dissert.  Köln,  druck  von  M.  Du  Mont-Schauberg  [1889].  vgl. 
dazu  meine  anzeige  in  der  Zeitschrift  für  französische  spräche  und 
litteratur  bd.  XII  ^ (1890)  s.  126  ft'. 
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erwiesen,  diese  beiden  mabinogion  sind  einzig  und  allein 
aus  Chre.stiens  gedichten  zu  erklären,  und  es  ist  eine  ganz 
willkörliche  annahme,  für  welche  nicht  der  schatten  eines 
wirklichen  beweises  spricht,  gegen  die  aber  wol  die  fran- 
zösische und  anglonormännische  literaturgeschichte  und  der 
mutmassliche  auf  die  aremo'rikanische  Bretagne,  nicht  auf  das 
kymrische  Wales  hinweisende  Ursprung  des  Artusepos  ge- 
meinsam sich  auflehnen,  dass  eine  anglonormännische  dich- 
tnng,  die  wörtlich  mit  Chrestien  gleichlautend  sein  müsste, 
vor  beiden  liege,  wir  wollen  im  folgenden  nun  auch  noch 
das  verhältni.ss  des  Perceval  zum  Peredur  näher  ins  äuge 
fa.s.sen,  was  zum  selben  ergebniss  führt,  die  mabinogion  be- 
nütze ich  nach  der  französischen  Übersetzung  von  Lotli  les 
mabinogion,  Paris  1889  2 bände;  über  deren  verlässigkeit  vgl. 
u.  a.  Windifich  im  literarischen  Centralblatt  1890  nr.  2G 
sp.  903  f.;  der  Peredur  ab  Evrawc  findet  sich  band  II  s.  45 
— 110.  die  Übertragung  beruht  auf  der  neuen  diplomatisch 
genauen  ausgabe  des  Herge.stmanuscripts  von  Rhys  und  Evans, 
the  text  of  the  mabinogion  from  the  red  bodk  of  Hergest.  auf 
eine  ausführliche  inhaltsangabe  und  Vergleichung  verzichte 
ich  billiger  weise,  da  sie  schon  oft  genug  ausgeführt  wurde. 
ich  hebe  nur  dasjenige  heraus,  was  eur  entscheidung  der  zu  be- 
handelnden frage  d.  h.  ob  eine  gemeinsame  anglonormännische 
quelle  für  Chrestien  und  das  mabinogi  anzunehmen  sei  oder 
nicht,  in  welch  letzterem  falle  der  Peredur  aus  Chrestiens  werk 
geflossen  sein  muss,  unmittelbar  dient,  eine  bequeme  und  prak- 
tisch eingeteilte  inhaltsangabe  Chrestiens  und  des  mabinogi 
findet  sich  l)ei  Nutt,  studies  on  the  legend  of  the  holy  grail, 
London  1888,  auf  welches  werk  ich  mehrfach  zu  sprechen 
kommen  werde,  as  ist  vorauszuschicken,  wovon  sich  jeder 
■schon  durch  einsicht  der  inhaltsangaben  und  noch  besser 
der  texte  beim  ersten  blick  überzeugen  kann,  dass  neben 
einigen  grösseren  stücken  des  mabinogi,  die  aus  anderweitigen 
quellen  stammen,  der  Inhalt  das  Perceval  zug  für  zug  bald 
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ausführlicher  bald  kürzer  im  Peredur  sich  wiederfindet,  von 
Chrestiens  gedichte  fehlen  im  mabinogi  nur  einige  episoden 
der  Gauvaingeschichte  (nach  Niitt  incident'  13,  Ib,  17,  18) 
d.  h.  die  Übereinstimmung  geht  nur  bis  zu  Percevals  besuch 
beim  einsiedler,  der  ihm  am  charfreitag  absolution  erteilt. 
wa.s  Chrestien,  der  bekanntlich  .sein  gedieht  unvollendet  hinter- 
lassen hat,  vollends  von  Gauvain  erzählte,  blieb  im  nutbinogi 
weg,  und  zuvor  Gauvains  aljenteuer  mit  dom  kindlichen 
müdchen  (Wolframs  Obilöt),  zum  l)eweise,  wie  genau  Perce- 
val  und  Peredur  zusammenstimmen,  teile  ich  eine  scene  in 
beiderseitiger  fassung  hier  mit: 


Peredur  liatKei  vom  pferde  ge- 
stochen ; als  es  ohne  reiter  an  den 
Artushof  kommt,  begeb«‘n  sich 
die  daselbst  anwesenden  hinaus, 
um  nach  Kei  zu  sehen. 

Loth,  mabinogion  II  s.  72  ff. 

les  gens  de  la  cour  le  voyant 
revenir  Sans  ,son  Chevalier,  seren- 
dirent  en  hüte  sur  le  Heu  de  la 
rencontre.  en  arrivant  ils  crurent 
rjue  Kei  etait  tue;  mais  ils  reco- 
nurent,  ({u’avec  les  .soinsd’un  hon 
medecin,  il  vivrait. 


on  transporta  Kei  dans  le  pa- 
villon  d’Arthur,  qui  lui  fit  venir 
des  medecins  habiles.  Arthur  fut 
peine  de  l’accident  arrive  ä Kei, 
cur  il  l'aimait  l>eaucoup. 


Chrestien  bei  Potvin  bd.  II  s.  101  ff. 

le  cheval  virent  li  baron  5698 
qui  venoit  Sans  le  senescal; 
et  varlet  keurent  au  ceval, 
et  dames  et  chevalier  muevent, 
quant  le  sene.scal  pasme  truevent, 
■se  quidierent  bien  qu’il  fu.st  mors... 
mais  on  li  (.sc.  dem  .\rtus)  dist,  qu’il 
ne  s’iismait,  .5712 
qu’il  garira  bien,  mais  qu’il  ait 
mire  ki  s’en  sace  entremetre 
de  kanole  im  .sen  liu  remetre... 
puis  l’ont  au  tref  le  roi  porte  5723 

et  si  l'ont  moult  reconforte 

mais  li  rois  ot  moult  erant  pesance 

5708 

del  senescal  qui  est  blecie< 
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[li  rois]  ki  moult  l’amoit  de  bon 
coraf?e,  5717 

li  envoia  un  niire  sage 

Gwalchniei  fit  remarqiier  alnrs  et  mesire  Ganwains  li  dist:  5727 

qiie  personne  ne  devait  tronbler  ,sire,  se  damlediex  m’ai't, 

d’nne  fa\‘on  impolie  un  Chevalier  il  est  raisons,  bien  le  saves, 

ordonne  dans  ses  meditatinns,  car  si  com  vous  nieisnies  l'aves 

il  se  pouvait  qu’il  eüt  fait  quelque  tous  jours  dit  et  jugie  ä droit, 

perte  on  qu’il  songeät  a la  femme  que  Chevaliers  autre  ne  doit 

(|u'il  aimait  le  plus,  ^c’est  pro-  oster,  si  com  eil  dui  ont  fait, 

bablement’,  ajouta-il,  ^cette  in-  de  .son  penser,  quel  que  il  l’ait. 

convenance  qu’a  commise  celui  et,  s’il  en  ont  le  tort  eu, 

qui  s’est  rencontre  le  dernier  avec  ce  ne  sai  jou,  mfe  mesceu 

le  Chevalier.  Si  tu  le  trouves  bon,  lor  en  est  il,  c’est  cose  certe; 

Seigneur,  j’irai  voir  s’il  est  .sorti  li  Chevaliers  d’aucune  perte 

de  sa  meditation:  auquel  cas,  je  estoit  pensius,  qu’il  avoit  faite, 

lui  demanderai  poliment  de  venir  u s’amie  li  ert  fourtraite; 

te  voir’.  si  l’en  anuie  et  i pensoit. 

mais,  se  vostre  plaisirs  estoit, 
vwir  sa  contenance  iroie 
et,  se  g’en  tel  point  le  trovoie 
qu’il  eilst  son  pense  guerpi, 
diroie  et  prieroie  lui, 
qu’il  veni.st  a vous  jusques  <;k‘. 

Kei  s’en  irrita  et  se  repandit  ä ce  mot,  Kex  se  coure<;a 
en  paroles  ameres  et  envieuses:  et  dist:  ^ha,  mesire  Gauwain, 

^Gwalchmei,  je  ne  doute  pas  que  vous  l’en  amenres  par  le  frain 
tu  ne  l’amenes  en  tenant  ses  renes.  le  Chevalier,  mais  bien  li  poist; 

bien  minces  seront  ta  gloire  et  il  ert  bien  fait  se  il  vos  loist 

ton  honneur  pour  vaincre  un  che-  et  la  batalle  vas  remaint; 

valier  fatique  et  epuise  par  le  ensi  en  av««-vos  pris  maint? 

combat,  c’est  ain.si  d’ailleurs,  que  quant  li  Chevaliers  est  la-s-siis 
tu  as  triomphe  de  beaucotip.  taut  et  il  a fait  d’armes  a.ssi*s, 

que  dureront  ta  langue  et  tes  lors  doit  preudome  le  don  requerre 
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helles  parüles,  ime  mince  rohe  de 
fine  teile  sera  pour  toi  une  arinure 
sufilsante;  tu  n’auras  hesoin  de 
rompre  ni  lance  iii  epee  pour 
te  hattre  avec  le  Chevalier  que 
tu  vastroiiver  dans  un  pareil  etat’. 

Kei’,  repondit  Gwalchmei,  ^tu 
pourrais,  si  tu  voulais  tenir  un 
langa^e  plus  ainiable.  ce  n’est 
pas  sur  moi  que  tu  devrais  venger 
ta  fureur  et  ton  ressentinient.  il 
me  semble,  en  effet,  que  j’anie- 
nerai  le  Chevalier  saus  qu’il  m’en 
coiite  bras  ni  epaule . 

tu  as  parle  ensage  et  en  honime 
sense’,  dit  Arthur  ä Gwalchmei. 
^va,  prends  des  armes  convenables 
et  choisis  ton  cheval’. 

Gwalchmei  s’arma  et  se  dirigea, 
com  me  en  se  juuant,  au  pas  de 
son  cheval,  du  cöte  de  Peredur. 
celiii-ci  etait  appuye  sur  la  hampe 
de  sa  lance,  toujonrs  plonge  dans 
la  meine  meditation. 

Gwalchmei  s’approcha  de  lui 
Sans  aucun  air  d'aniinosite  et  lui 
dit:  ^si  je  savais  que  cela  düt 
t’etre  aussi  agreable  qu’ä  moi,  je 
m’entretiendrais  volontiers  avec 


que  on  li  laist  aler  conquerre .... 
bien  savra  vos  paroles  vendre  5762 
qui  moult  sont  bieles  et  polies  ... 
ciertes,  en  un  bliaut  de  soie  5768 
pories  ceste  be-songne  faire; 
ja  ne  vos  i convenra  traire 

espee,  ne  lance  brisier’ 

jha,  sire  Kex,  plus  beleraent,  5782 
fait-il,  le  me  pories  dire; 
quidies-vos  or  vengier  vostre  ire 
et  vostre  mautalent  ä moi? 
si  l’en  amenrai,  par  ma  foi, 
se  j’onques  puis,  biaus  dos  amis; 
ja  en  aves  le  brac  maumis 
et  vo  canole  fait  loiier; 
je  n’en  ai  niie  tel  loier’. 

^or  i ales,  ni&,  fait  li  rois, 
que  moult  aves  dit  que  cortois; 
s’estre  puet,  .si  l’en  ainemjs; 
niais  totes  vos  armes  prenes, 
car  desarmes  n'ires-vos  pas\ 
armer  .se  fet  en  es  le  pas 
eil  ki  de  toutes  les  bontes 
a los  et  pris,  et  est  montes 
.sor  un  cheval  fort  et  adroit, 
et  vient  au  Chevalier  tot  droit, 
qui  sor  sa  lance  est  apoies, 
n’encor  n’estoit  pas  anoies 
de  son  penser  qui  moult  li  plot . . . 
et  mesire  Gauwains  .se  trait  .5810 
viers  lui,  tout  suef  vait  amblant, 
.saus  faire  nul  felon  samblant, 
et  di.st:  ^sire,  je  vos  eu.sche 
saluet,  s’autretel  seus.se 
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toi.  je  viens  vers  toi,  en  effet, 
de  la  part  d'Arthur,  pour  te  prier 
de  venir  le  voir.  deux  de  ses 
officiers  sont  dejii  venus  vers  toi 
ä ce  sujet’.  ^c’est  vrai’,  dit  Pere- 
dur,  jnais  ils  se  sont  presentes 
d’iine  fa(;on  desaf'reable.  ils  se 
sont  battus  avec  moi , a nion 
j^nind  re}?ret,  car  il  me  deplai- 
sait  d’etre  distrait  de  nia  medi- 
tation:  je  meditais  sur  la  femme 
que  j’aime  le  plus,  voici  comment 
son  Souvenir  m’est  venu,  en  con- 
-siderant  la  nei^e,  [le  corbeau] 
et  les  taches  de  .sang  du  ca- 
nard  tue  par  le  faucon  sur  la 
neige,  je  ine  mis  ä pen.ser  que 
sa  peau  resseiublait  ä la  neige, 
[la  noirceur  de  .ses  cheveux  et 
de  ses  sourcils  au  plumage  du 
corbeau]  et  les  deux  pommettes 
de  ses  joues  aux  deux  gouttes  de 
sang.’  ^cette  nieditation  n’est  pas 
Sans  nobles.se’,  dit  Gwalchmei,  ^et 
il  n’est  pas  ^tonnant  qu’il  t’ait 
deplu  d’en  etre  distrait.’ 

me  diras-tu,  .si  Kei  est  ii  la 
cour  d’Arthur?’ 

il  y est;  c’est  le  dernier  Che- 
valier qni  s’est  battu  avec  toi, 
et  ce  n’est  pas  pour  son  bonheur 
que  cette  aventure  lui  est  arrivee: 

1S80.  Philo«.-pl>üol.  o.  hat.  CL  U.  2. 


vostre  euer  com  je  fac  le  mien; 
mais  ce  vos  puis-je  dire  bien 
que  je  sui  mesages  le  roi 
qui  vos  mande  et  prie  par  moi 
que  vos  venes  parier  a lui’. 

^il  en  i ont  ja  este  dui, 
fait  Percevaus,  qui  me  toloient 
ma  vie  et  mener  m’en  voloient 
ausi  com  se  je  fu.sce  pris; 
et  jou  estoie  si  pensis 
d’un  penser  ki  moult  me  plai.soit 
et  eil  ki  partir  m’en  voloit 
n’aloit  mie  querant  .son  preu; 
que  devant  moi,  en  icest  len, 
avoit  111  gotes  de  fresc  sanc 
qui  enluminoient  le  blanc; 
en  l’esgarder  m’estoit  avis 
que  la  fresce  color  del  vis 
m’amie  la  biele  veisse, 
ne  ja  partir  ne  m’en  quesisce’. 

jCertes,  fait  mesire  Gauvains, 
cis  pensers  n’e.stoit  pas  vilains, 
ainij'ois  ert  moult  cortois  et  dous; 
et  eil  estoit  fols  et  estous 
qui  vostre  euer  en  resmovoit’ . . . . 
^or  me  dites,  biaus  amis  chiers,  .^844 
premierement,  fait  Percevaus, 
se  Kex  i est  li  sene.schans?’ 

^par  foi,  faitement  i e.st-il, 
et  bien  sacies  ke  ce  fu  chil 
qui  orendroit  ä vos  jou.sta, 
et  la  jou.ste  tant  li  cousta 
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son  bras  eat  son  omoplate  ont 

ete  bris&  du  saut  qu’il  a reiju 

de  ton  coup  de  lance’. 

^eh  bien!  j’aime  autant  com- 

mencer  ä venger  ainsi  l’injure 

du  nain  et  de  la  naine’. 

Gwalchraei  fut  tout  etonne  de 

l'entendre  parier  ainsi  du  nain 

et  de  la  naine.  il  s’approcba  de 

lui,  lui  jeta  les  bras  autour  du 

cou  et  lui  denianda  son  nom.  on 

< 

m’appelle  Peredur,  fils  d'Evrawc’, 
repondit-il;  ^et  toi,  qui  es-tu?’ 
Gwalchmei  est  mon  nom’. 

< 

Je  suis  heureux  de  te  voir. 

j’ai  entendu  te  vanter,  dans  tous 

les  pays  oü  j’ai  ete,  jx)ur  ta 

bravoure  et  ta  loyaute.  je  te 

prie  de  m'accorder  ta  compagnie’. 

^tu  l’auras  par  ma  foi ; niais  donne- 

moi  aussi  la  tienne’.  volontiers’. 

< 

ils  s’en  allerent  enserable,  joyeux 
et  unis,  vers  Arthur. 

en  apprenant  qu’ils  venaient, 
Kei  s’ecria:  Je  savais  bien  qu’il 
ne  serait  pas  necessaire  ä Gwalcli- 
mei  de  se  battre  avec  le  chevalier. 
il  n’est  pas  etonnant  qu’il  se  fasse 
grande  reputation.  il  fait  plus 


que  le  brac  diestre  li  aves 
pecboie,  et  si  nel  saves, 
et  la  canole  desloee’. 

^dont  ai-je  bien,  je  quic,  loee 
la  puciele  que  il  feri . 

quant  niesire  Gauwains  l’oi, 
si  s’esmervelle  et  si  tresaut 
et  dist:  sire  se  dex  ine  saut, 
li  rois  ne  querroit  se  vos  non. 
por  dieu,  coinent  aves -vos  nom?’ 
J’ercevaus,  sire,  et  vos,  coment?’ 
sire,  sacies  certainement 
que  j’ai  ä nom  en  batestire 
Gauwains.’  — ^Qauwain ! — ^voire, 
biaus  sire’. 

Percevaus  inoult  s’en  esjo'ist 
et  dist:  sire,  bien  ai  oit 

c 

de  vos  parier  en  pluseurs  leus; 
et  l’acointance  de  nos  deus 
d^iroe  moult  ä savoir, 
s’ele  vous  doit  plaire  et  seoir’. 

^par  foi,  fait  niesire  Gauwains, 
eie  ne  me  plaist  niie  mains 
qu’ele  fait  vos,  raais  plus,  ce  croi  . . . 
lors  va  li  uns  l’autre  enbracier.  5879 
puis  si  s’en  vont  joie  inenant . . . 5883 
et  Kex  dist  au  roi,  .son  signor:  5895 
^or  en  a le  pris  et  l’ounor 
raesire  Gauwains,  vostre  nies, 
onques  d’autrui  cop  n’i  reciut,  5902 
n’autre  de  lui  cop  n’i  senti, 
et  il  de  raot  nel  desinenti; 
s’est  droit  ke  pris  et  los  en  ait 
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par  sea  belles  paroles  que  nous 
par  la  force  des  nos  armes’. 


Peredur  et  Gwalchmei  allerent 
au  pavillon  de  celui-ci  pour  se 
desarmer.  Peredur  prit  les  memes 
habits  que  Gwalchmei,  puis  ils 
se  rendirent,  la  maiu  dans  la 
main,  aupres  d’Arthur  et  le  sa- 
liierent. 

voici’,dit  Gwalchmei,  l’homme 
que  tu  etais  en  train  de  chercher 
depuis  dejä  longteraps’. 


wis  le  bienvenu,  seigneur’,  dit 
Arthur;  ^tu  resteras  aupr&s  de 
moi;  si  j'avais  su  que  ta  valeur 
düt  se  montrer  comme  eile  a fait, 
je  te  n'aurais  pas  laisse  me  quitter. 
c’est  ce  que  t’avaient  predit  le 
nain  et  la  naine  que  Kei  mal- 
traita  et  que  tu  as  venges’. 


a ce  moment  survinrent  la 
reine  et  ses  suivautes.  Peredur 
les  salua;  elles  lui  firent  un  ac- 
cueil  aimable  et  lui  souhaiterent 
la  bienvenue. 

Arthur  temuigna  grand  respect 
et  honneur  ü Peredur,  et  ils  s’en 
retoumerent  a Kaerilion. 


et  que  on  die  qu’il  a fait 
90U  dont  nos  autres  ne  poiemes 
venir  ä cief,  et  si  metiemes 
tous  nos  pooirs  et  nos  esfors’ . . . 
mesire  Gauwains 

en  son  tref  desarmer  le  fait. . . 5915 
quant  il  fu  viestus  bien  et  bei  5919 
et  de  la  cote  et  del  mantel 
qui  moult  fu  bele  et  bien  le  sist, 
au  roi  qui  devant  son  tref  sLst 
s’en  vinrent  andui  main  a main, 
et  dist:  ^sire  je  vos  amain, 
fait  mesire  Gauwains  au  roi, 
celui  que  vous,  si  com  jou  croi, 
veissies  moult  trra  volentiers  . . . 
c’est  eil  que  querant  aliies’ . . . 5930 
^ha,  Pierceval,  biaus  dos  amis,  594 1 
des  k’en  ma  cort,  vos  estes  mis, 
jamais  n’en  partires  mon  voel; 
moult  ai  eu  de  vos  graut  duel 
des  que  vous  vi  premierement, 
que  je  ne  soi  l’amendement, 
que  diex  vos  avoit  destine; 
si  fu  il  moult  bien  devine, 
si  que  toute  ma  cors  le  sot, 
par  la  puciele  et  par  le  sot 
que  Kex  li  senescaus  feri  .... 
la  roine  vint  a ce  mot . . . 5957 

maintenant  contre  eles  ala  5904 
et  dist;  ^dex  doinst  joie  et  honor’ . . . 
et  la  roine  li  respont:  5970 

et  vous  soies  li  bien  troves . . . 

( 

grant  fu  la  joie  que  li  rois  5981 
fi.st  de  Perceval  le  Galois, 
et  la  roine  et  li  baron 
qui  l'enmaiuent  a Carlion. 

13* 
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eine  ähnliche  genaue  Ohereinstiminung  im  Wortlaut  lässt 
sich  in  der  folgenden  scene  mabinogi  s.  96  z.  10 — 98  z,  29 
= Chrestien  5986 — 6181  verfolgen,  aber  auch  da,  wo  das 
mabinogi  nur  eine  gekürzte  und  zum  teil  leicht  veränderte 
erzählung  gibt,  begegnen  noch  genug  wörtliche  anklänge 
an  Chrestiens  teit,  wie  man  sich  bei  Vergleichung  jeder  be- 
liebigen .scene  überzeugen  mag.  so  findet  sich  namentlich 
bei  der  scene,  wie  Perceval  an  den  Artushof  kommt  und 
mit  dem  roten  ritter  kämpft  (dir.  2195 — 2496  = mab.  s.  52 
z.  19 — s.  55  z.  15),  trotz  .starker  kürzung  seitens  der  wälschen 
Übertragung  doch  auch  vielfach  genauer  wörtlicher  an.schluss 
an  Chrestien. 

bis  auf  rede  und  gegenrede  entspricht  die  eine  darstel- 
lung  in  der  initgeteilten  .scene  genau  der  andern,  und  e.s  i.st 
eigentlich  allein  schon  dadurch  der  beweis  erbracht,  dass 
Peredur  unmittelbar  aus  dem  Perceval  Chrestiens  geflos.sen 
sein  muss,  andernfalls  bei  annahme  einer  gemeinschaftlichen 
Vorlage,  wäre  Chrestien  ein  geistlo.ser  aftschreiber  und  man 
versteht  nicht,  was  überhaupt  sein  gedieht  zu  so  hohem  rühme 
erheben  konnte,  wenn  alles  wörtlich  schon  vor  ihm  da  war. 
zweifellos  wird  sich  vermittelst  der  hier  wiedergegebenen 
scene  un.schwer  sogar  die  bestimmte  handschrift  oder  doch 
die  handsphriftengruppe  angeben  la.ssen,  welche  dem  mab.  zu 
gründe  lag,  wenn  wir  einmal  einen  kritischen  text  des  conte 
del  graal  Chrestiens  besitzen,  ebenso  steht  zu  erwarten,  dass 
sich  eine  noch  engere  Übereinstimmung  zwischen  dem  mabinogi 
und  Chrestien  ergeben  dürfte,  wenn  einmal  der  erhaltene  ältere 
wäLsche  Peredurtext  (vgl.  Loth  a.  a.  o.  I.  s.  4 anm.  2)  oder 
gar  eine  kritische  ausgabe  des  ganzen  veröffentlicht  ist. 

dadurch,  dass  sich  die  wörtliche  Übereinstimmung  durch 
eine  ganze  lange  und  zu.sammenhängende  scene  hindurch 
erstreckt,  wird  die  abhängigkeit  der  wälschen  crzählutig  vom 
t»*xt  Chrestiens  ausser  zweifei  ge.stellt.  bei  verstreut  und 
vereinzelt  wiederkehrenden  anklängen  zwischen  Chre.stien 
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und  dem  mabinogi  könnte  man  .sich  ja  zur  not  immer  noch 
auf  die  gemeinsame  Vorlage  hinausreden,  deren  ausdruck  auch 
Chrestieu  hie  und  da  beibehalten  hätte,  aber  dass  ihm  Über- 
haupt nicht  ein  fünkchen  von  selbständiger  dichterischer 
tätigkeit  zu  komme,  weder  in  bezug  auf  die  stoffliche  behand- 
lung  noch  hinsichtlich  des  Wortlautes,  wird  denn  doch  schwer- 
lich jemand  glauben  und  gutheissen  wollen. 

seltsamer  weise  knüpft  gerade  an  diese  stelle  ein  ver- 
such an,  im  mabinogi  ältere  Überlieferung  aufzudecken,  im 
eingang  der  scene  erzählt  Chrestien,  wie  schnee  gefallen  .sei; 
eine  wilde  gans  wurde  von  einem  falken  verwundet  und  drei 
blutstropfen  fielen  auf  den  schnee.  von  ihrem  anblick  ge- 
bannt blieb  Perceval  .stehen  und  gedachte  an  die  färben  rot 
und  weiss  in  seiner  geliebten  Blanchefleur  antlitz.  dem- 
gegenüber fügt  das  mab.  noch  einen  weitern  zug  hinzu;  ein 
rabe  lie.ss  sich  auf  den  todten  körper  des  vogels  nieder: 
Peredur  s’arreta  et  en  voyani  Iti  noirceur  du  corbeau,  bi 
blnnchcur  de  la  neige,  la  roxtgeur  du  sang,  il  songea  ä la  che- 
velure  de  la  femme  ^’il  aimait  le  plus,  aussi  noire  que  le 
jais,  ä sa  peau  aussi  blanche  que  la  neige,  aux  pommettes  de 
se  joues,  aussi  rouges  que  le  sang  sur  la  neige'  (Loth  II  s.  70/1). 
zu  den  von  Chrestien  verglichenen  färben  weiss  und  rot  tritt 
al.so  im  mab.  auch  noch  .schwarz.  Zimmer  (keltische  Studien 
II  8.  201  ff.)  und  nach  ihm  Nutt  (a.  a.  o.  s.  137  f..  Nutt-Mac 
Innes,  folk  and  hero  totes,  London  1890  s.  431  — 434)  weisen 
darauf  hin,  dass  die  Zusammenstellung  dieser  drei  färben, 
.schwarz- weiss- rot,  um  ein  Schönheitsideal  zu  schildern,  der 
keltischen,  insbesondere  der  gaelischen  (irisch -.schottischen) 
sage  geläufig  sei  und  dass  darum  im  mab.  hier  gegen  Chre- 
stien der  ältere  stand  der  Überlieferung  gewahrt  erscheine. 
Jo  explain  this,  Chrestien  invents  the  incident  of  the  three  drops 
of  blood  in  the  snow ; the  mabinogi,  copying  Chrestien,  itresents 
the  incident  in  almost  as  primitive  a form  as  the  oldest  knoten 
one!  here,  then,  the  mabinogi  has  jn-eserved  an  older  form  than 
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Chrestien,  alleged  to  harte  bcen  Us  source  in  all  those  i>aris 
common  to  both’  (Nutt  s.  138). 

unseres  erachtens  erklärt  sich  die  Sache  einfacher,  das 
mab.,  welches  einen  französischen  stoff  behandelt,  sucht  diesen 
hin  und  wieder  den  wäLschen  Verhältnissen  anzupassen,  während 
Chrestien  Percevals  geliebte  Blanchefleur  dem  ritterlich- höfi- 
schen Schönheitsideal  entsprechend  natürlich  mit  leuchtenden 
goldgelben  haaren  schildert  (3005/6  nach  Potvins  ausgabe), 
hat  bereits  hier  das  mab.  das  wälsche  ideal  dafür  eingesetzt: 
ses  cheveux  et  ses  sourcils  etaient  plus  noirs  que  le  jais  (Loth 
II  s.  63  z.  22).  gerade  weil  dieser  vergleich  der  keltischen 
sage  so  geläufig  ist,  lag  er  dem  mabinogischreiber  nahe  ge- 
nug; er  berechtigt  keineswegs  zu  so  weitgehenden  Schlüssen, 
wie  sie  Nutt  aus  der  stelle  gewinnen  möchte,  kommt  es 
doch  oft  genug  vor,  dass  ein  nachweislich  literarisches  werk, 
das  in  die  volkstümliche  erzählung  oder  überhaupt  in  andere 
Umgehung  übergeht,  märchenzüge  annimmt,  die  uralt  und 
der  folklore  wol  bekannt  .sind,  sie  sind  aber  in  vielen 
fällen  erst  spät  und  äusserlich  hinzugekommen  und  dürfen 
zu  keinerlei  unerlaubten,  unmöglichen  constructionsversuchen 
verwendet  werden,  es  ist  überhaupt  ein  ziemlich  verbreiteter 
fehler  des  folkloristen,  beim  erscheinen  von  solcherlei  zügen 
.sofort  auf  ein  hohes  alter  der  sage,  in  der  sie  Vorkommen, 
zu  schliessen,  während  doch  gerade  die  Volkskunde  uns  über 
die  ewige  Jugend  und  allgegenwart  von  derlei  erscheinungen 
belehren  sollte,  man  muss  im  einzelnen  falle  sehr  scharf 
unterscheiden,  wo  solche  züge  die  grundlage  einer  erzählung 
ausmachen  und  wo  sie  nur  als  äusserliche  zutat  aus  dem  an 
formein  und  typischen  Wendungen  so  reichen  und  stets  be- 
reiten horte  volksmässiger  darstellungs weise  an  bereits  vor- 
handene und  fastgefügte  werke  sich  anschliessen.  das  mabi- 
nogi  von  Peredur  ist  auch  son.st  öfters  in  den  märchenähn- 
lichen ton  verfallen , der  sich  durch  wörtliche  wiederhol- 
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ungen  und  typische  redewendungeti, ‘)  durch  Vorliebe  für 
die  dreizahl  und  anderes  mehr  kennzeichnet,  ohne  darum 
dem  gedichte  Chrestiens  gegenüber  den  Vorzug  der  alter- 
tümlichkeit  zu  erhalten,  der  ganze  aufbau  der  geschichte  auf 
der  gnindlage  des  rittertums  und  frauendienstes  mit  all  seinen 
gebrauchen  und  feinheiten  spricht  schon  entschieden  gegen 
eine  volkstümliche  herkunft  der  sagenform,  wie  sie  sich  ein- 
mal im  Perceval-Peredur  herausgebildet  hat. 

während  in  dieser  einen  scene  die  beiden  darstellungeii 
sich  aufs  genaueste  decken,  ist  das  in  den  übrigen  teilen 
nicht  im  gleichen  maasse  der  fall,  die  wälsche  darstellung 
hat  die  französische  sehr  znsaramengezogen  und  gekürzt,  zu- 
weilen nur  den  allgemeinen  gang  der  handlung  beibehalten 
und  im  einzelnen  ziemlich  frei  im  stile  der  andern  mabinogion 
erzählt,  jedoch  auch  hier  immer  durch  gelegentliche  wört- 
liche anklänge  die  abhängigkeit  von  der  französischen  quelle 
verratend ; mitunter  ist  die  wälsche  erzählung  in  Verwirrung 
geraten,  hat  sich  Umstellungen  von  einzelnen  scenen,  ja 
Wiederholungen  einer  und  derselben  scene  zu  schulden  kom- 
men lassen;  dabei  entstand  hie  und  da  vollkommener  unsinn, 
die  wolgefügte,  logisch  fortschreitende  handlung  des  Chrestien- 
schen  Werkes  ist  im  mab.  gestört;  aber  gerade  aus  diesen 
mannigfachen  fehlem  lässt  sich  die  völlige  abhängigkeit  des 
letzteren  am  deutlichsten  nach  weisen,  einige  beispiele  mögen 
das  gesagte  erläutern. 

ein  hauptunterschied  liegt  in  der  Versetzung  der  scene, 
wie  Perceval  Blanchefleur  zum  weib  gewinnt,  diese  ist  im 
mab.  an  eine  ganz  verkehrte  stelle  geraten  und  dadurch  er- 

1)  wörtliche  wicderbolangcn  finden  sich  z.  b.  Mabinogi  s.  52. 
z.  23— 53  z.  7 = s.  53  z.  7— 14;  s.  52  z.  13-14  = s.  53  z.  14  — 15; 
8.  55  z.  17 — 20  = s.  61  z.  28  — s.  62  z.  2 = s.  99  z.  9 — 11 ; s.  56  z.  11 
— 14,  z.  19—26  = 8.  58  z.  11-20  = 8.  62  z.  25—26,  z.  28-30;  8.  57 
z.  2 — 5 = 8.  58  z.  22—25;  a.  66  z.  15  — 8.  67  z.  3 = 8.  67  z.  6 — 17 
= 8.  67  z.  18  — 8.  68  z.  6;  8.  63  z.  1 — 3 = s.  69  z.  9 — 11. 
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ffabeii  sich  noch  andere  Störungen.  beiChrestien  ist  die  reihen- 
folge : a)  Perceval  bei  Gornemans ; b)  Perceval  bei  Blanche- 
fleur;  c)  Perceval  beim  gralkönig;  d)  Perceval  wird  im 
Walde  von  einer  Jungfrau  (Wolframs  Sigune)  Ober  sein  ver- 
gehen, die  unterlassene  frage  auf  der  gralsburg,  belehrt; 
e)  Perceval  trifft  die  geliebte  des  Orgellous  de  la  lande,  welcher 
er  einst  küss  und  ring  geraubt  hatte;  — dagegen  im  tnabi- 
nogi  folgen  aufeinander  a)  c)  d)  e)  b),  also  die  Blanchefleur- 
episode  zuletzt,  der  ritter,  von  dem  Perceval  Unterweisung 
empfängt  (Chrestiens  Gornemans)  und  der  gralkönig  sind  .sinn- 
los mit  einander  verwechselt,  indem  der  erstere  als  ^lahm’ 
bezeichnet  wird  (s.  56  z.  19),  während  beim  gralkönig  keines 
gebrechens  erwähnung  geschieht ; wohl  aber  wird  beim  fluche 
der  gralsbotin  (s.  97  z.  3)  die  sache  richtig  dargestellt  {tu  es 
alle  ä la  cour  du  rot  boiteux).  eine  weitere  torheit  begeht 
das  mab.  s.  61  f.  nachdem  Perceval  die  über  der  leiche  ihres 
geliebten  trauernde  Jungfrau  (Sigune)  verlas.sen,  findet  er  die 
geliebte  des  Orgellous  (Wolframs  JeschtUe).  sie  muss  in  arm- 
seligem aufzug  ihrem  gebieter  folgen,  der  .sie  in  schlimmem, 
aber  falschem  verdacht  hält.  Perceval  besiegt  ihn  im  kampf, 
zwingt  ihn,  die  unschuldige  wieder  in  gnaden  anzunehmen, 
sie  mit  ehrbaren  gewändern  zu  versehen  und  .sich  darnach 
an  den  hof  des  Artus  zu  begeben,  das  mab.  macht  aber 
aus  den  zwei  frauen  eine ! Peredur  begräbt  den  todten  und 
zwingt  den  ritter  (Orgellous),  die  Jungfrau  zu  heiraten, 
nirgends  wird  etwas  von  deren  ärmlichem  aufzug  berichtet, 
wol  aber  muss  der  ritter  die  dame  mit  pferd  und  kleidern 
versehen  (s.  62  z.  14).  der  unsinn  ist  allein  dadurch  ent- 
standen, dass  der  anfang  der  .scene  e)  hier  fehlt  und  nur 
deren  schloss  erzählt  wird;  infolge  davon  entsteht  der  .schein, 
als  ob  in  d)  und  e)  von  einer  und  derselben  frau  die  rede 
sei.  seltsamer  weise  findet  sich  aber  der  anfang  von  e) 
allerdings  auch  im  mab.,  nur  an  eine  Unrechte  stelle  ver- 
sprengt (s.  68  z.  15  — 8.  69  z.  8).  demnach  ist  nur  die  über- 
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lieferung  in  Unordnung  gekommen,  ursprünglich  entsprach  das 
nutb.  genau  (Jiirestiens  berichte,  die  gralsscene  ist  lächerlich 
missverstanden,  wenn  es  am  Schlüsse  (s.  00  z.  14)  heisst:  h 
Icndemain  tl  partU  avec  le  conge  de  son  oncle'.  s.  58  z.  22  — 
s.  59  z.  21  muss  Peredur  daselbst  eine  kraftprobe  mit  einem 
scliwerte  bestehen.  Nutt  sucht  darin  wieder  tieferen  sinn 
und  ältere  .sagenform ; meines  erachtens  ist  der  zug  ebenfalls 
eine  äusserliche,  nahe  liegende,  aber  in  dieser  Verwendung 
unpa.ssende  zutat.  bei  Chrestieu  erhielt  Perceval  ein  schwert 
vom  fischerkönig,  das  sicherlich  dazu  bestimmt  war,  eine 
rolle  in  der  sage  zu  spielen,  das  aber  wie  der  gral,  die 
blutige  lanze  u.  a.  in  ein  my.stisches  dunkel  dadurch  geriet, 
dass  Chrestieu  sein  werk  nimmer  bis  zu  dem  punkte  geführt 
hat,  wo  er  über  alle  diese  dinge  auf.schluss  zu  geben  sicher- 
lich beabsichtigte,  um  Spannung  zu  erregen,  vermied  er  es 
ja  absichtlich,  im  ersten  teil  der  dichtung  sich  mit  klarheit 
darüber  auszudrücken,  und  gerade  durch  diese  aiilagc  .seines 
Werks  reizte  er  zur  fortsetzung  und  gab  .seinen  nachfolgeru 
aiilass  zu  allerlei  deutungen,  die  freilich  selten  geglückt, 
jedenfalls  schwerlich  nach  seiner  ursprünglichen  absicht  aus- 
gefallen sind,  das  .schwert  steht  also  gleichsam  in  der  luft, 
man  wei-ss  nicht,  was  Chrestieu  damit  wollte,  in  der  kraft- 
probe Peredurs  vermag  ich  nur  einen  harmlosen  deutungs- 
versuch des  tnab.  zu  sehen  und  nichts  weiter,  diesen  erreicht 
es  durch  Verwendung  eines  weitverbreiteten  märcheiizuges. 
besonders  naheliegend  war  er  für  den  Verfasser  des  Peredur, 
weil  auch  nach  Gaucher,  dem  vom  mab.  sicherlich  gekannten 
fortsetzer  Chre-stiens,  Perceval  bei  seinem  zweiten  gralbesuch 
einer  schwertprobe,  bestehend  im  zusammenfügen  zweier  zer- 
brochenen stücke,  sich  unterziehen  muss. 

bei  Chre.stien  besiegt  Perceval  die  bedränger  der  Blanche- 
fleur,  sendet  sie  an  Artus  hof  und  veranlas.st  dadurch  den 
könig,  dem  Kei  einen  verweis  für  sein  früheres  unziemliches 
betragen  gegen  Perceval  zu  erteilen,  tnab.  s.  00/8  finden 
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sich  die  kämpfe  in  märchenart  erzählt,  d.  h.  dreimal  wird 

mit  denselben  werten  berichtet,  wie  Peredur  einen  ritter 

niederstreckt;  doch  von  einem  entsenden  zu  Artus  verlautet 

nichts,  der  Schluss  zu  dieser  scene  ist  nur  wieder  unsinnig 

verstellt  s.  55  z.  16 — 56  z.  10.  das  mab.  hat  eben  erzählt, 

wie  Peredur  im  thorenun  verstand  den  roten  ritter  niederwarf 

und  ihm  seine  waffen  raubte,  er  muss  nun  zu  seinem  er- 

zieher  (Gornemans)  kommen;  da  sind  höchst  ungeschickt  ein 

par  kämpfe  eingeschoben,  die  Peredur,  welcher  doch  noch 

keine  idee  vom  ritterlichen  zweikampf  haben  kann  und  sich 

die  kenntniss  dieser  regeln  erst  im  weiteren  verlaufe  der 

geschickte  erwerben  soll,  kunstgerecht  besteht  und  nach  deren 

beendigung  er  die  besiegten  zu  Artus  schickt,  die  episode 

i.st  hier  zu  streichen;  aus  den  Schlussworten  (s.  56  Kei  (ut 

bldmc  par  Arthur  et  en  devint  lui-meme  soucicux  = dir.  4055 

ct  li  roie  en  croUe  le  cief 

et  dist:  ha  Kex  mmlt  par  est  grief 

quant  il  n’est  gaiens  avoec  moi; 

par  ta  folc  lange  et  par  tai, 

s’cn  ala-il,  dont  moult  me  grirve'.) 

geht  hervor,  dass  sie  hinter  die  Blanchefleurscene  gehört. 

auch  Percevals  besuch  beim  eremiten  hat  sich  seltsam  im 

mab.  verirrt,  s.  101  wird  erzählt,  wie  Peredur  am  char- 

freitag  einem  ritter  begegnet,  der  ihn  ermahnt,  an  die-sem 

tage  den  waffenschmuck  abzulegen,  hierauf  muss  nach 

Chrestiens  gedieht  Perceval  zum  einsiedler  kommen,  s.  101 

z.  17  ff.  begegnet  Peredur  aber  wieder  demselben  ritter  im 

priestergewand  und  6ndet  aufnahme  auf  de.ssen  schloss. 

höchst  unvermittelt  steht  die  wahre  und  richtige  darstellung 

auf  s.  70:  vers  le  soir  il  arriva  dans  une  valUe  et  au  baut  de 
< 

la  vallee,  devant  la  cellulc  d'un  servitcur  de  Dieu.  Vvrmite 
raccueillit  bien  et  il  y passa  la  nuit'.  auch  einige  missver- 
ständnisse  der  textworte  Chrestiens  las.sen  sich  nachweisen, 
so  gleich  s.  47  z.  23  der  ausruf  der  mutter  Peredure  über 
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die  ritter,  welehe  der  knabe  sieht:  m sont  des  anges,  mon 

fils' ; dass  die  werte  im  munde  der  mutter  sich  sehr  unpassend 
ausnehmen,  hat  bereits  Birch-Hirschfeld,  die  s^e  vom  gral 
s.  207  mit  recht  bemerkt,  wie  Peredur  bei  der  in  ihrer 
bürg  bedrängten  Jungfrau  (Blanchefleur)  weilt,  bringen  zwei 
nonnen  speise  und  trank,  man  versteht  nicht,  wesshalb 
das  mab  nonnen  als  die  aufwärterinnen  nennt;  der  grund 
liegt  offenbar  im  text  Chrestiens  2948  ff,  4121  ff,  wo  aller- 
dings klasterfrauen  erwähnt  werden,  s.  64  z.  12  — z.  24 
hat  das  mab.  den  frz.  text  töricht  ausgelegt,  die  ritter  der 
bedrängten  Jungfrau  (Blanchefleur)  zwingen  sie,  in  der  nacht 
an  das  bett  des  gastes  sich  zu  begeben,  während  bei  Chrestien 
Blanchefleur  dies  im  geheimen  tut.  die  sinnlose  und  unschöne 
änderung  des  mab.  versteht  sich  am  ehesten  aus  den  loben- 
den beifälligen  bemerkungen  der  ritter  über  Perceval  (Chre- 
stien 3054 — 60),  wie  gut  er  zu  ihrer  Jungfräulichen  herriu 
passen  würde. 

bei  der  scene  mit  der  dame  im  zeit,  welche  Perceval 
im  Unverstand  überfällt,  hat  das  mabhwgi  sehr  ungeschickt 
vergessen,  zu  erzählen,  dass  Peredur  gegen  den  willen  der 
dame  handelt  (vgl.  s.  49  z.  22  — 51  z.  2).  , 

als  beweis  für  den  genauen  anschluss  des  mab.  an 
Chrastiens  woiie  dient  noch  folgende  .stelle.  wie  bereits 
erwähnt,  hat  das  mah.  die  abenteuer  Gauvains  stark  gekürzt, 
nach  dem  bericht  vom  aufenthalt  Gwalchmei’s  auf  der  bürg 
des  ritters  (bei  Chrestien  Guigambresil) , wo  er  die  liebe 
der  Schwester  des  letzteren  im  sturme  erobert,  schliesst  mab. 
8.  101  Vhisloirc  n’en  dit  pas  davantage  au  sujet  de  Gtoalchmei 
ä itropos  de  cctte  expedUion.  pour  Peredur,  il  marcha  dcvanl  lui'; 
genau  an  derselben  stelle  sagt  Chrestien:  7588 
de  monsignor  Gauvain  sc  tatst 
ici  H contes  ä estal; 
st  commence  de  Perceval. 
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wir  ßnden  demnach,  dass  Chrestiens  gedieht  vollkommen 
und  zum  gnxssen  teil  wörtlich  im  mabinogi  wiederkehrt;  nur 
hat  das  letztere  eine  anzahl  von  sinnlosen  Umstellungen,  die 
al)er  auf  rein  äusserliche  fehler  der  Überlieferung  zurückzu- 
führen sind,  man  kann  leicht  im  mab.  die  gehörige  Ordnung 
wiederherstellen,  man  mu.ss  dies  sogar,  andernfalls  die  hand- 
lung  ohne  sinn  und  Zusammenhang  ist.  bei  Chrestien  ist 
alles  in  schönster  Ordnung;  seine  darstellung  kann  unmög- 
lich aus  der  verwirrten  des  mabinogi  hervorgegangen  sein, 
wenn  letzteres  etwa  den  staiid  der  anglonormännischen  Vor- 
lage Chrestiens  repriisentieren  sollte,  selbst  diese  aufiassung 
würde  sich  zu  dem  Schlüsse  genötigt  sehen,  dass  der  inhalt 
und  Wortlaut  der  angeblichen  quelle  aufs  genauste  mit 
Chrestien  sich  deckte,  mit  andern  Worten,  dass  das  mabinogi 
aus  Chrestiens  text  sich  völlig  befriedigend  erklärt  und  ver- 
möge .'^einer  besebaffenheit  auf  keine  ältere  Vorstufe  hindeutet, 
die  Verschiebungen  im  mab.  sind  keineswegs  infolge  einer 
bewussten  und  planvollen  bearbeitung  eingetreten,  vielmehr 
ganz  zufällig  durch  einander  gewürfelt  worden,  wo  das  mab. 
Chrestien  gegenüber  kürzungen  oder  besser  zusammenziehung 
des  inhaltes  aufweist,  zeigen  sich  im  au.sdruck  und  in  ge- 
legentlichen eigenen  zutaten  spuren  einer  etwas  freieren  be- 
handlung  des  stoffes.  alle  abweichungen  verstehen  sich  je- 
doch leicht  allein  durch  das  bestreben,  den  inhalt  das  fran- 
ziwi.schen  gedichtes  der  neuen  Umgebung,  in  welche  es  durch 
die  wälsche  Übertragung  eingetreten  ist,  anzupas.sen.  as  bfj- 
steht  ein  offenbares  missverhältniss  zwischen  dem  umfang- 
reichen stücke,  wo  Chrestien  wörtlich  und  bis  auf  alle  einzel- 
beiten  wiedergegeben  ist,  und  dem  übrigen  teile,  wo  Chrestien 
gekürzt,  mit  leichten  änderungen  versehen  und  umgestellt 
erscheint.  vielleicht  ist  itii  ersten  falle  unmittelbar  nach 
der  französischen  handschrift  gearbeitet  worden,  im  andern 
fall  dagegen  nur  der  inhalt  in  seinen  Imuptzügen  nach  dem 
gedächtniss  reproduciert.  denkbar  wäre  auch,  dass  eine 


Digilized  by  Google 


Oolther:  Chrestienx  conie  del  graal. 


193 


zu  anfaag  des  13.  Jahrhunderts  angefertigte  genaue  kymrische 
Übersetzung  nachmals  in  der  wälschen  Überlieferung  selber 
gekürzt  wurde,  wobei  ein  stück  aber  in  der  alten  form  stehen 
blieb,  in  diesem  falle  dürften  ältere  kymrische  texte,  deren 
Veröffentlichung  in  aussicht  .steht  (vgl.  oben  s.  184),  von  den 
fehlem  des  mabinogi  im  Hergest-manuscripte  möglicher  weise 
noch  frei  sein. 

es  versteht  sich  von  .selber,  dass  das  mabinogi  in  der 
vorliegenden  gestalt,  soweit  es  Chrestiens  werk  gekürzt  wieder- 
gibt, nur  in  bezug  auf  den  inhalt  mit  diesem  genau  über- 
einstimmen kann,  die  weit  ausgesponnenen  Schilderungen 
Chrestiens,  welche  die  sitten  und  gebrauche  und  anschauungen 
der  ritterlichen  gesellschaft  behandeln,  für  welche  die  fran- 
zösische dichtung  bestimmt  ist,  fielen  daher  im  Peredur  wie 
auch  im  Owein  und  Geraint  grossenteils  weg.  übrigens  hält 
fast  jede  mittelalterliche  übersetzungslitteratur  den  Vorlagen 
gegenüber  ein  solches  verfahren  ein,  dass  sie  nur  den  stoff 
benützt,  die  vom  französischen  dichter  daran  geknüpften  re- 
flexionen  d.  h.  die  form,  in  die  er  den  stoflf  kleidete,  meist 
wegliess  oder  auch  durch  eigenes  ersetzte,  trotzdem  blieb 
in  den  mabinogion  noch  genug  stehen,  um  deutlich  die  form 
der  französischen  darstellung,  das  gedieht  Chrestiens  noch 
erkennen  zu  lassen,  die  vielen  wörtlichen  Übereinstimmungen 
sind  vollgiltige  beweise  hiefür. 

die  mabinogUm  vergleichen  sich  in  der  art  ihrer  Wieder- 
gabe der  gedichte  Chrestiens  am  nächsten  den  altnorwegi- 
schen Übersetzungen  altfranzösischer  romane.  es  ist  nicht 
unwahrscheinlich,  dass  zumal  nach  einer  Verarbeitung  des 
gesammten  vorhandenen  französischen  und  wälschen  hand- 
schriftenmateriales der  Peredur  stellenweise  eben.so  wie  hie 
und  da  die  ersteren,  für  die  textkritik  dieu.ste  zu  leisten  vermag. 

im  muh.  entdeckt  man  sogar  die  individuellen  eigeu- 
heiten  der  darstell  ung  Ch  restiens,  ein  sicherer  beweis, 
dass  nur  Chrestien,  nicht  seine  angebliche  Vorlage  quelle  des 
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mab.  war.  Chrestien  liebt  es  bekanntlich,  die  namen  der 
handelnden  personen  erst  spät  zu  nennen,  überhaupt  ist  er 
mit  eigennamen  sehr  sparsam,  die  personen  im  mab.  sind 
fast  alle  namenlos;  französische  namen  wie  Orgellous,  Blanche- 
fleur  konnten  natürlich  im  wälschen  nicht  gebraucht  werden, 
nur  der  rein  französische  name  des  beiden  ^Perceval’  ist  durch 
den  lautlich  anklingenden  rein  keltischen  (kymrischen)  Pere- 
dur  ersetzt,  wie  auch  im  bretonischen  märchen  durch  Peron- 
nik ; im  übrigen  kehren  nur  die  auch  in  den  andern  mabi- 
nogion  vorkommenden  namen  wie  Arthur,  Qwenhwyvar, 
Owein,  Gwalchmei  und  Kei  wieder,  sonst  ist  das  mab.  in 
den  entsprechenden  partieen  noch  ärmer  als  Chrestien.  Chre- 
stien hat  sich  ferner  über  die  bedeutung  des  grales,  der 
lanze  und  des  Schwertes  nicht  ausgesprochen,  wenn  eine 
unzweideutige  quelle  ira  sinne  von  6.  Paris’  anglo-normän- 
ni.schem  gedieht  existiert  hätte,  so  müsste  das  mab.  doch  hier- 
aus haben  schöpfen  können,  es  wei.ss  aber  nichts  darüber, 
denn  die  am  Schlüsse  gegebenen  deutungen,  auch  das  blutige 
haupt  an  stelle  des  grales  sind  nur  erklärungsversuebe,  die 
teils  den  französischen  fortsetzern  Chrestiens,  teils  der  eigenen 
Phantasie  des  wälschen  bearbeiters  entsprangen,  der  begriff 
^af,  den  Chrestien  nicht  erklärt,  war  dem  mab.  völlig  dunkel, 
das  kam  auch  anderwärts  vor,  z.  b.  in  der  altnorwegischen 
Übersetzung  Chrestiens  (Parcevalssaga  cap.  XI  bei  Kolbing, 
riddarasögur  s.  30) ; es  heisst  dort  Jierein  kam  eine  schöne 
maid  und  trug  etwas  in  händen  dem  gleich  als  ob  es  ge- 
webe  (!  textus)  wäre;  aber  in  wälscher  (d.  h.  französischer) 
spräche  nennen  sie  es  braull;  aber  wir  nennen  es  gehende 
erleich terung?  oder  beistand?  {ganganda  greida?)'  der 
Norweger  geriet  in  völlige  Verzweiflung  dem  grale  gegen- 
über, und  wusste  gar  nichts  damit  anzufangen,  iin  mab. 
soll  Peredur  durch  den  anblick  des  blutigen  hauptes  zur 
blutrache  gemahnt  werden,  ein  gedanke,  der  aus  den  franzö- 
sischen fortsetzungen  stammt,  wie  wir  sehen  werden. 
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an  einer  andern  stelle,  wo  bei  Chrestien  von  gral  und 
lanze  die  rede  war  (Chrestien  6031 — 6039;  6113  — 6117), 
hat  sich  das  mahinogi  dadurch  zu  helfen  gewusst,  dass  es 
der  lanze  allein  erwähnung  tat  und  nur  beim  ersten  male 
ganz  allgemein  dazu  bemerkte:  tu  as  vu  lä  encore  d’auires 
prodiges,  womit  natürlich  der  gral  gemeint  ist  {mab.  s.  97 
z.  3 — 7 ; s.  98  z.  3 — 7).  im  mahinogi  ist  beim  ersten  besuch 
des  Peredur  das  blutige  haupt  aus  dem  zweiten  heraus  inter- 
poliert an  stelle  des  dunkeln  grales ; hier  aber  geschah  &s 
nicht.  man  sieht  gerade  hier,  wo  die  Übereinstimmung 
zwischen  dem  mahinogi  und  seiner  Vorlage  eine  genauere  ist, 
dass  die  letztere  vom  blutigen  haupte  natürlich  nichts  ge- 
wasst  hat. 

das  ergebniss  einer  Vergleichung  des  mahinogi  mit  Chre- 
stiens conte  del  graai  lässt  sich  kurz  so  zusam  men  fassen : 

Chrestiens  text  spiegelt  sich  grossenteils  in  den 
Worten  des  mab.  genauestens  wieder;  die  eigenart 
seiner  dichtung,  z.  b.  der  kenntlich  gemachte  ab- 
schluss  eines  abschnittes  zeigt  sich  auch  im  mah.\ 
das  mab.  weiss  nicht  mehr  von  der  Percevalgeschichte 
als  bei  Chrestien  steht,  denn  was  das  mahinogi  sonst 
noch  erzählt,  ist  seiner  herkunft  nach  unschwer  zu  be- 
stimmen; mit  der  Percevalsage  Chrestiens  steht  alles  übrige 
in  keinem  vernünftigen  zusainmenbang,  ja  es  tritt  in  unlös- 
lichen Widerspruch  zu  ihr.  wenn  demnach  G.  Paris  mit 
der  annahme  einer  gemeinschaftlichen  quelle  für 
Chrestien  und  das  mahinogi  recht  hätte,  so  müsste 
diese  1)  wörtlich  und  inhaltlich  mit  Chrestiens 
Perceval  übereingestimmt  haben;  2)  wie  Chrestiens 
gedieht  müsste  sie  unvollendet  gewesen  sein;  Chre- 
stien hätte  Zeile  für  zeile  abgeschrieben,  ohne  sich 
die  geringste  änderung  zu  erlauben,  in  bezug  auf 
eigene  dichterische  behandlung  der  anglo-normännischen  Vor- 
lage käme  Chrestien  nicht  einmal  so  viel  Selbständigkeit  zu. 
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als  flen  mittelhochdentsehen  dichtem  der  strengsten  übersetzer- 
schule ihren  französischen  Vorbildern  gegenüber,  und  immer 
wird  die  hypothese  eines  anglo-norinännischen  Ferceval  im 
sinne  von  G.  Paris  abgesehen  von  allem  andern  an  dem  ver- 
wunderlichen umstand  .scheitern,  dass  die  angeblich  daraus 
abgeleiteten  dicbtungen  über  alle  die  puncte,  welche  in 
einem  vollständigen  werke  doch  aufgehellt  worden  wären, 
auch  nur  soviel  wissen,  als  das  unvollendete  gedieht  Chrestiens. 
mit  andern  Worten : die  Vorlage  des  mabinogi  kann  nur 
Chrestiens  conte  del  graal  in  der  uns  erhaltenen  un- 
vollendeten fassung  gewesen  sein,  die  hypothese 
einer  älteren  anglonormännischen  Vorlage  ist  ganz 
und  gar  hinfällig. 

was  den  Chrestien  entsprechenden  inhalt  des  mabinogi 
anlangt,  so  kann  nur  von  einer  bald  genaueren,  bald  freieren 
Übersetzung  gesprochen  werden  ; von  einer  der  Vorlage  gegen- 
über in  freieren  bahnen  sich  bewegenden  .selbständigen  be- 
arbeitung  treten  keine  anzeichen  hervor,  wenn  wir  die  par 
leichten  und  durchaus  äusserlich  gehaltenen  Zusätze  in  abzug 
bringen,  wohl  aber  enthält  das  mabinogi  auch  noch  grössere 
stücke,  welche  nicht  aus  Chrestien  stammen  und  die  eine 
gesonderte  betrachtung  verlangen.  die  fraglichen  stellen 
finden  sich  s.  45  — 47  z.  15;  s.  69  z.  9 — 70  z.  20;  s.  75 
z.  19  — s.  96  z.  4;  s.  102  z.  16  bis  zum  schlus.se.  schon 
die  möglichkeit  der  genauen  abgrenznng  dieser  partien  von 
dem  kerne  des  mabinogi,  dem  conte  del  graal,  beweist,  wie 
rein  äusserlich  und  völlig  unvermittelt,  fa.st  ohne  den  ge- 
ringsten versuch  zur  herstellung  eines  tieferen  Zusammen- 
hanges der  re.st  des  mabinogi  da.st.eht.  der  stoff  stammt  teil- 
weise aus  den  französischen  fortsetzern  des  Chrestien,  teil- 
weise ist  er  aber  der  Fercevalsage  ursprünglich  ganz  fremd, 
und  erst  im  mabinogi  in  einen  lo.sen  Zusammenhang  mit  ihr 
gebracht;  die  absclmitte  von  dieser  be.schaffenheit  sind  mit- 
unter auf  echt  kymrische  geschichten  zurUckzufUhren,  so  die 
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epiäode  von  den  hexen  von  Gloster  (Kaerlogw),  teils  auf  reine 
erfindung  einer  von  der  geistlosen , langweiligen  späteren 
französischen  abenteuerromanfabrikation  beeinflussten  phan- 
tasie,  die  plan-  und  ziellos  ein  abenteuer  ans  andere  reiht, 
dem  kymrischen  bearbeiter  des  conte  del  graal  lag  ausser 
Chrestien  wahrscheinlich  auch  die  einleitung  zum  teil  wenig- 
stens vor,  welche  bei  Potvin  vers  1 — 1283  abgedruckt  ist, 
ferner  von  den  fortsetzem  flaucher  und  Monnessier,  nicht 
Qerbert.*)  eine  derartige  Zusammenstellung  scheint  in  alt- 
französischen handschriften  häuflg  gewesen  zu  sein,  wie  das 
beispiel  der  deutschen  Übersetzer  des  Parzifal,  der  beiden 
Strassburger  Wisse  und  Colin  (vgl.  die  ausgabe  von  K.  Schor- 
bach in  der  einleitung)  lehrt,  dieses  dem  wälschen  Schreiber 
vorliegende,  ziemlich  umfangreiche  material  wurde  von  ihm 
nur  ira  auszuge  verwertet,  die  wenigen  angaben  über  Pere- 
durs  vater,  der  im  tumier  gefallen,  der  entschloss  der 
mutter,  mit  ihrem  sohne  die  Waldeinsamkeit  aufzusuchen, 
um  ihn  vor  gleichem  lose  zu  bewahren,  erklären  sich  aus 
485  ff.  8.  105  z.  29— lOG  z.  7;  s.  107  z.  4—108  z.  19  findet 
genauere  berührung  zwischen  dem  mab.  und  Gaucher  tvgl. 


1)  Nutt,  studies  s.  165/169  glaubt  freilich  auch  beziehungen 
zwinchen  dem  mab.  und  Gerbert  entdecken  zu  können,  welche  er  fQr 
»eine  hypothese  des  keltischen  urspninges  der  gralsage  nutzbar  zu 
machen  sucht,  wenn  überhaupt  auf  die  Uhnlichkeit  eines  beiderseits 
vorkommenden,  aber  jedesmal  in  total  verschiedenem  Zusammenhang 
stehenden  zuges  gewicht  gelegt  werden  darf  — es  handelt  sich  um 
die  Wiederbelebung  getödteter  krieger  — so  wäre  höchstens  der  Schluss 
erlaubt,  dass  die  bei  Gerbert  verwendete  episode,  deren  unursprilng- 
lichkeit  leicht  einzusehen  ist,  an  letzter  stelle  auf  kymrische  sage 
zurflekgeht  und  et>endaher  auch,  wol  aus  dem  mabinngi  von  Branwen 
(l>ei  Loth  I 8.  65—96)  der  zug  ira  Peredur  stammt,  wo  ein  todter  in 
eine  kufe  warmen  wassers  geworfen  wieder  auflebt  (Loth  11  s.  86 
z.  20  — 28).  eine  benutzung  Gerbert«  von  seiten  des  inainnngi  und  eine 
entlehnung  des  zuges  aus  demselben  kann  nicht  nachgewiesen  werden, 
vgl.  dazu  nun  auch  Zimmer  in  den  Gött.  gel.  anz.  1890  nr.  12  s.  .508  f. 
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die  inhaltsanffabe  bei  Nutt  s.  16  inc.  7,  bei  Birch-Hirsch- 
feld  sage  vom  gral  s.  95/9)  statt;  sie  ist  im  tnab.  nur  unter- 
brochen s.  106  z.  8 — 107  z.  3 durch  einen  katnpf  mit  einem 
schwarzen  mann,  der  recht  ungeschickt  interpoliert  ist.  im 
mab.  und  bei  Gaucher  wird  erzählt,  wie  Peredur  in  einem 
schlosse  ein  Schachspiel  findet;  er  wird  von  einem  unsichtbaren 
gegner  matt  gesetzt,  ergrimmt  will  er  das  Schachbrett  zum 
fenster  hinauswerfen,  wird  aber  daran  verhindert  durch  die 
erscheinung  eines  mädchens.  die.ses  befiehlt  ihm,  mit  hilfe 
eines  hundes,  der  ihm  die  fährte  zeigt,  einen  hinsch  im  walde 
zu  erjagen  und  demselben  den  köpf  abzu.schneiden.  als  Pere- 
dur die  aufgabe  vollbracht,  kommt  eine  Jungfrau  vorbei,  die 
eigentUmerin  des  hirsches,  nimmt  das  hirschhaupt  und  den 
hund  und  heisst  Peredur  zur  sühne  für  den  getödteten  hirsch 
einen  kampf  mit  einem  in  einem  steingewölbe  verborgenen 
ritter  zu  bestehen,  nach  einigen  gangen  verschwindet  dieser 
mit  Peredurs  pferd  (nach  Gaucher  kommt  ein  anderer  ritter 
und  entführt  hund  und  hirschhaupt).  ein  vorurteilsfreier  be- 
obachter  erkennt  in  diesen  abteuern  unschwer  den  geist  der 
■späteren  französischen  romane  aus  dem  unfang  des  13.  .Jahr- 
hunderts, aus  dem  die  schrecklichen  prasaerzählungen  schlies.s- 
lich  hervorwuchsen,  wo  um  einen  älteren  vernünftigen  kem 
eine  fünf-  bis  zehnfach  so  umfangreiche  geschichte  mit  un- 
erhörten längen  und  Weitschweifigkeiten  und  ohne  jede  lo- 
gi.scbe  composition  entstand,  weder  bei  Gaucher  noch  im 
mnbinogi  sind  diese  zöge  für  Percevals  .schick.sal  von  irgend 
welcher  bedeutung,  sie  dienen  eben  nur  dazu,  die  handlung 
weiter  zu  spinnen,  endlich  gelangt  Peredur  wieder  auf  die 
bürg  des  lahmen  königs,  wo  er  Gauvain  ebenfalls  vorfindet, 
hieraus  ist  wol  zu  schlie.ssen,  dass  dem  mab.  eine  Version  be- 
kannt war,  welche  auch  Gauvain  die  gralssuche  (die  queste) 
vollenden  lässt.  letzteres  ist  der  fall  im  conte  del  graal 
10,602 —2 1,1*1 6 d.  h.  in  der  vor  Gaucher  Ijefindlichen  fort- 
•setzung  eines  ungenannten  Verfassers,  weiterhin  wird  be- 
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richtet,  das  blutige  haupt  sei  dasjenige  des  Vetters  Peredurs, 
den  die  hexen  von  Gloster  erschlugen,  eine  aufklärung  über 
die  blutende  lanze  erhalten  wir  nicht.  Peredur  macht  .sich 
zur  rache  auf  und  tödtet  die  hexen,  damit  schliesst  das 
mabinogi.  die  darstellung  ist  hier  allerdings  dem  mabinogi  eigen- 
tümlich, aber  man  kann  noch  die  grundlagen  erkennen,  auf 
denen  sie  beruht,  die  hexen  von  Gloster,  die  bereits  s.  09 
z.  9— 70  z.  20,  Vorkommen,  sind  wohl  aus  einer  ursprüng- 
lich völlig  fremdartigen  wäLschen  sage  in  die  Peredurge- 
schichte  hineingeraten.  *)  der  gedanke  eines  rachezuges  da- 
gegen stammt  aus  Mennessier. 

wenn  wir  die  fortsetzungen  Chrestiens  ins  ange  fa.s.sen,  so 
zeigt  sich  meines  erachtens,  da.ss  sie  völlig  aus  eigener  ertin- 
dung  heraus,  ohne  irgend  welche  ältere  quellen  zq  benützen, 
die  Perceval.sage  zu  ende  geführt  haben,  ich  stelle  mich  mit 
dieser  annahme  in  widersprach  zu  Nutt,  der  auch  aus  den  fort- 
setzem  heraus  ältere  sagenzüge  ermitteln  zu  können  glaubt,  die 
einzelnen  abenteuer  sind  völlig  zusammenhangslos  an  einander 


1)  das  mabinogi  (g.  70  z.  10 — 20j  vjfl.  auch  g.  109  z.  28  —30)  er- 
zählt, dass  Peredur  von  den  hexen  von  Gloster  Unterweisung  in  den 
watTen  empfieng.  Nutt  (folk-lore  record  IV  s.  81  f.)  glaubt,  in  dem 
einfluss  weiser  trauen  auf  die  erziehung  des  beiden  wieder  einen 
märchenhaften,  alten  zug  leststellen  zu  kOnnen.  selbst  wenn  dies 
richtig  wäre,  würde  gerade  dadurch  erwiesen,  dass  das  mabinogi 
keineswegs  die  spuren  einer  älteren  Pereevalsage  zeigt,  dass  vielmehr 
derlei  dinge,  wenn  sie  je  einmal  Vorkommen,  mit  der  eigentlichen 
erzählung  in  völligen  Widerspruch  treten,  die  erziehung  und  aus- 
bildung  Percevals  fällt  gänzlich  seiner  mutter  und  Gornemans  an- 
heim, im  mabinogi  geradeso  wie  l>ei  Chrestien.  für  die  pädagogische 
tätigkeit  der  hexen  ist  nirgends  ein  platz,  weit  entfernt  etwa  eine 
einfachere  und  ältere  Überlieferung  durchschimmern  zu  lassen,  tritt 
dieser  zug  vielmehr  bloss  störend  und  ungeschickt  in  die  handlung 
ein  und  bekundet  damit,  dass  er  in  der  ursprünglichen  planvollen 
darstellung  Chrestiens  nichts  zu  schatfen  hatte  und  nur  als  unpassende 
zutat  des  mabinogi  aufzufas.sen  ist. 
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gefügt,  sie  unterscheiden  sich  in  nichts  von  den  mach  werken  der 
französischen  romanschrei  her  dieser  gattung.  Perceval  reitet 
in  der  weit  herum,  besiegt  ritter  und  sendet  sie  an  den  hof 
des  Artus,  es  bedurfte  keiner  besonderen  dichterischen  Ver- 
anlagung, um  derlei  geschichten  in  ma-sse  zu  erfinden,  höchst 
kindlich  ist  die  erfindungskraft  des  Mennessier  z.  b.,  wie  sich 
aus  folgendem  zuge  zeigt:  Chrestien  hatte  von  einem  sch  werte 
geredet,  das  Perceval  beim  grale  erhielt,  und  hatte  gewiss 
die  absicht,  dasselbe  im  verlaufe  der  erzäblung  noch  einmal 
bedeutsam  zu  verwenden,  es  soll  einmal  zerspringen  und 
nur  der  schmied  Trebucet  vermag  es  wieder  znsammenzu- 
scbweissen.  Mennessier  lässt  Perceval  ganz  beliebig  zum 
schmiede  kommen,  der  die  stücke  des  Schwertes  zusaiu menfügt. 

insoweit  aber  die  handlang  sinn  und  absicht  verrät  und 
sich  nicht  blos  in  die  gehaltlosen  episoden  verliert,  die  eben- 
sowol  im  hinblick  auf  die  gesamtheit  der  erzählung  unend- 
lich vermehrt  als  vermindert  werden  könnten,  ist  sie  nur  aus 
andeutungen  heraus  entwickelt,  welche  sich  bei  Chrestien 
vorfanden,  keinerlei  spuren  weisen  bezüglich  der  Schick- 
sale des  Perceval  auf  irgend  welche  Chrestiens  gedieht  vor- 
ausliegende ältere  quellen. 

zunächst  lag  es  doch  nahe,  Perceval  wieder  auf  die  grals- 
burg  kommen  zu  lassen,  worauf  das  gedieht  Chrestiens  hin- 
zielt. das  geschah  bei  Gaueber.  Perceval  empfieng  aufschluss 
über  die  Wunderdinge  und  über  des  königs  wunde  und  nun 
war  das  geheimnissvolle  sch  wert,  welches  Perceval  nach 
Chrestien  bei  seinem  gralsbesuch  erhielt,  über  dessen  bedeu- 
tung  wir  aber  nichts  erfahren,  dazu  ausersehen,  eine  rolle 
zu  spielen,  durch  Zusammensetzung  zweier  schwertstücke  er- 
wies sich  Perceval  bei  Gaucher  bereits  als  der  erkorene  held; 
bei  Mennessier  erhielt  Perceval  die  aufgabe,  die  wunde  des 
fischerkönigs  und  den  tod  seines  bruders  an  dessen  mörder 
Partinial  zu  rächen.  Perceval  besiegt  Partinial  und  dessen 
haupt  wird  auf  der  höchsten  spitze  des  gralschlosses  aufge- 
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steckt,  offenbar  entnahm  da.s  mahinogi  den  gedanken  der 
rache  aus  Mennes.sier.  in  bezug  auf  da.s  blutige  haupt  trat 
eine  Verwechslung  ein,  indem  es  nicht  mehr  als  Wahrzeichen 
des  errungenen  sieges  diente,  sondern  dem  Peredur  als  mah- 
nung  gezeigt  wurde  und  zwar  schon  bei  dessen  erstem  be- 
such. der  unverstandene  gral  — denn  von  den  erklärungen, 
die  sich  bei  Mennessier  finden,  macht  das  mabinogi  keinen 
gebrauch,  wie  es  überhaupt  nur  die  eine  hauptscene  aus 
Mennessier  in  sehr  freier  weise  benützte  — ward  durch  dius 
blutige  haupt  ersetzt,  dass  wir  es  wirklich  hier  nur  mit 
einem  späten  und  ungeschickten  erklärungsversuch  von  seiten 
des  wälschen  bearbeiters  zu  tun  haben,  beweist  der  umstand, 
dass  die  blutige  lanze  unerklärt  und  geheimnissvoll  daneben 
stehen  geblieben  ist  und  da.ss,  wie  bereits  oben  gezeigt  wurde, 
das  blutige  haupt  gar  nicht  einmal  überall  den  gral  vertritt, 
im  mabinogi  fiel  zunächst  alles  gewicht  darauf,  Chre.stiens 
dichtung  genau  wiederzugeben,  die  fortsetzer  wurden  nur  in 
einigen  wenigen  hauptpunkten  beigezogen  und  darum  auch 
ohne  genügende  klarheit. 

s.  102  z.  16 — 10.5  z.  29  wird  eine  episode  von  Peredur 
berichtet,  deren  unmittelbare  Vorlage  ich  nicht  anzugeben 
vermag,  die  aber  jedenfalls  ursprünglich  nicht  die  geringste 
beziehung  zur  Percevalgeschichte  hatte,  der  anfang  bis  s.  103 
z.  15  ist  der  Gauvainepisode  s.  98  z.  30  — 100  z.  17  nachge- 
ahmt, zum  teil  bis  zu  wörtlichen  anklängen,  gerade  die- 
jenige scene,  welche  wörtlich  mit  Chre.stien  übereinstimmt, 
wird  durch  eine  lange  interpolation  s.  75  — 96  unterbrochen, 
die  wiederum  selber  in  zwei  abschnitte  zerfällt  vgl.  s.  82 
z.  16.  was  darin  berichtet  wird,  findet  sich  nirgends  in  den 
erhaltenen  französischen  graldichtungen.  der  inhalt  tritt  aber 
auch  in  offenen  widerspruch  mit  der  ge.schichte  des  Peredur. 
er  knüpft  ein  liebesverhältniss  mit  einer  kaiserin  an  und 
weilt  14  jahre  bei  ihr,  was  recht  schlecht  zu  .seiner  kurz  zu- 
vor geschilderten  treuen  gesinnung  seiner  gattin  (Blanchefleur) 
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gej^enüber  passt,  auf  eine  nähere  erörterung  dieses  für  die 
Peredursage  völlig  unwichtigen  teiles  lasse  ich  mich  nicht 
weiter  ein.  es  sei  nur  bemerkt,  dass  wir  ähnlich  wie  bei 
den  hexen  von  Gloster  auch  hier  einigen  secundär  und  neben- 
sächlich hinzugetretenen  wälschen  zügen  möglicherweise  be- 
gegnen , dass  aber  das  ganze  vollständig  von  französischer 
anschauung  sich  durchdrungen  zeigt,  was  darin  zu  tage  tritt, 
dass  turniere  abgehalten  werden,  frauendienst  herrscht  und 
die  besiegten  gegner  sich  am  Artushofe  meiden  mü.ssen.  ob 
unmittelbare  herübernahme  der  episoden  aus  dem  franzö- 
sischen oder  wälsche  nachdichtung  und  erfindung  im  geiste 
der  französischen  romane  des  späteren  stiles  vorliegt,  lasse 
ich  dahingestellt. 

die  betrachtung  des  stoffes  des  Peredurmdbinogi  lehrt  so- 
mit, dass  letzterem  keinerlei  Originalität  zukommt,  dass  es 
ganz  und  gar  auf  bekannten  französischen  Vorlagen  beruht 
und  als  abgeleitet  für  die  französische  literaturgeschichte  nicht 
benützt  werden  kann,  was  .sonst  noch  im  mabmogi  eigen- 
tümliches enthalten  ist,  wozu  auch  die  par  zöge  keltischer' 
herkunft  gehören,  wurde  erst  vom  wälschen  bearbeiter  äus.'ior- 
lich  und  lose  in  die  aus  der  französischen  Vorlage  übernom- 
mene l’ercevalgeschichte  eingeschaltet  und  steht  mit  dieser 
in  gar  keiner  engeren  beziehung;  es  kommt  allein  auf  die 
rechnung  des  Wälschen  zu  stehen  und,  weil  es  nur  seinem 
köpfe  als  zutat  zur  Übertragung  entstammt,  hat  es  für  die 
frage  nach  dem  Ursprung  der  Percevalsage,  welche  sich  allein 
an  Chrestien  ohne  rücksicht  auf  seine  fortsetzer 
und  nachfolger  halten  darf,  nicht  die  mindeste  bedeutuiig. 
wo  ein  original  einerseits  vorliegt,  andererseits  eine  inter|>o- 
lierte  ül)erarbeitung,  kann  man  sich  doch  nimmermehr  auf 
die  späteren  zutaten  und  interpolationen  steifen  und  aus  diesen 
rück.schlüsse  versuchen,  die  fürs  original  gelten  sollen!  eine 
wälsche  Peredursage,  aus  der  die  französische  Percevalsage 
hervorgegangen  wäre,  hat  es  nie  gegeben,  .sie  ist  nur  das 
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leere  phantom  einer  missbräuchlichen  auflFassuiig  des  Pere- 
durtextes.  von  dem  mahinogi  aus  ist  weder  ein  rfick- 
schluss  auf  eine  ältere,  der  französischen  voraus- 
liegende wälsche  sagengestalt,  noch  auf  eine anglo- 
normännische  quelle  Chrestiens  statthaft,  wenn  unsere 
aiisicht,  dass  auch  Mennessier  vom  mab.  benützt  wurde  — 
bei  Gaucher  herscht  gar  kein  zweifei  — richtig  ist,  so  wird 
damit  ein  terminus  a quo  für  die  abfassung  des  kymrischen 
Peredur  gegeben:  er  kann  nicht  vor  1220  entstanden  sein, 
doch  wage  ich  die  benützung  Mennessiers  von  seiten  des 
Peredur  nicht  mit  voller  gewi.ssheit  zu  behaupten. 

Sir  Perceval  of  Galles*),  das  englische  gedieht,  das 
in  einer  um  1440  geschriebenen  handschrift  auf  uns  gekommen 
ist,  wurde  bereits  von  P.  Steinbach  in  seiner  dissertation  ^über 
den  einfluss  des  Chrestien  von  Troves  auf  die  altenglische 
literatur’  Leipzig  1885  eingehend  mit  dem  cotUe  del  graal 
verglichen,  worauf  hier  verwiesen  sei.  dass  das  gedieht  unter 
dem  einöuss  Chrestiens  steht,  kann  nicht  bestritten  werden, 
es  erhebt  .sich  nur  die  frage,  wie  die  von  Chrestien  abweich- 
enden Züge  aufzufassen  sind,  nach  G.  Paris  käme  allerdings 
auch  hier  wieder  das  anglonormännische  gedieht  in  betracht, 
dessen  existenz  nach  einer  genauen  prüfung  des  Peredur  ent- 
•schieden  zu  verwerfen  ist. 

W.  Hertz  in  seinem  aufsatz  über  die  sage  von  Parzival 
und  dem  gral  in  Nord  und  Süd  bd.  18  (1881)  hell  52 
s.  103/4  (auch  separat  erschienen,  Breslau  1882  s.  24  f.)  hat 
bemerkt,  dass  Percevals  jugendgeschichte  im  englischen  ge- 
dickte in  der  ältesten  form  erhalten  sei,  eine  hypothese,  die  von 
G.  Paris  (hist.  lUteraire  bd.  30  s.  254 — 201  vgl.  auch  la  lilie- 
ralurc  frangaise  au  mögen  dge  § 59  s.  97)  und  von  Nutt  in 
seinen  studies  aufgenommen  wurde.  Nutt  hatte  sich  bereits 
im  folk-lore  record  IV  1881  s.  9 — 11  dahin  ausgesprochen, 

1)  hrsjf.  von  Halliwell,  the  Ihornlon  romancea,  printed  for  the 
Camden  Societg.  London  1844. 
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dass  der  englische  Sir  Perceval  älteren  sagenstand  überliefere, 
als  Perednr-l’erceval,  ja  sogar  die  Hypothese  von  San  Marte 
(die  Arthnrsage  und  die  märchen  des  rothen  buchs  von  Hergest 
3.  247),  dass  das  englische  gedieht  eine  Übersetzung  oder  ge- 
naue nachabniung  einer  bretonischen  quelle  des  12.  Jahr- 
hunderts sei.  gut  geheissen! 

gewichtige  bedenken  erheben  sich  aber  schon  aus  äusser- 
lichen  gründen  ini  S.  P.  müssten  eigentlich  zwei  Versionen 
enthalten  sein,  eine  uralte  der  keltischen  ursage  entsprechende, 
welche  dann  unter  dein  einfluss  Chrestiens  überarbeitet  wor- 
den wäre;  oder  man  hätte  gleich  zwei  verlorene  anglonor- 
niännische  gedichte  zu  constatieren ; denn  dasjenige,  welches 
die  quelle  für  S.  P.  war,  stünde  auf  einer  älteren  entwicke- 
lungsstufe, als  das,  welches  dem  Peredur  und  Chrestien  zu 
gründe  liegen  soll. 

wir  müssen  die  puncte  ins  äuge  fassen,  auf  welche  sich 
die  behauptung  über  den  älteren  sagenstand  des  S.  P.  stützt, 
zunächst  soll  das  fehlen  des  grales  von  l>edeutung  sein,  als 
ob  im  S.  P.  der  held  noch  gar  nicht  in  Verbindung  mit 
dem  grale  gebracht  worden  sei.  wenn  wir  berück.sichtigen, 
da.'is  der  8.  P.  nur  Chrestien  kennt  und  nicht  einmal  diesen 
im  vollen  umfang  aufhahm,  so  ist  klar,  dass  der  englische 
bearbeiter,  so  wenig  wie  früher  der  wälsche  oder  der  nor- 
wegische, die  bedeutung  das  grales  zu  verstehen  vermochte, 
da  die  englische  bearbeitnng  aber  mit  freiheit  zu  w’ege  geht, 
so  ist  auch  leicht  einzusehen,  wie  der  Engländer  dazu  kom- 
men konnte,  den  besuch  auf  der  gralsburg  wegzulassen, 
keineswegs  ist  im  fehlen  des  grales  etwas  älteres  und  ech- 
teres anzunehmen,  die  scene  vor  und  nach  der  gralsepisode 
finden  sich  auch  im  S.  P.  wie  bei  Chrestien  : Perceval  hat 
Lufamour  (Blanchefleur)  von  der  belagerung  befreit  und 
sich  mit  ihr  vermählt,  er  verlässt  sie,  um  seine  mutter  anf- 
zusuchen,  und  trifft  im  wald  eine  klagende  Jungfrau  (Wol- 
frams Sigune),  welche  auch  im  S.  P.,  aber  sicherlich  auf 
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eigene  faust,  mit  der  Jeschüte  d.  h.  mit  der  dame,  die  Per- 
ceval  einst  geküsst  und  ihres  ringes  beraubt  hat  und  die  er 
nun  wieder  Kndet  und  mit  ihrem  zürnenden  geliebten  ver- 
söhnt, zu  einer  person  verschmolzen  wurde.  Chrestiens  ge- 
dieht ist  im  S.  P.  nur  bis  zu  dieser  scene  benutzt  worden ; 
es  erhielt  einen  eigenen  abschluss  und  einen  anfang,  wurde 
also  in  einen  neuen  rahmen  eingestellt  und  zwar  nicht  un- 
geschickt. ich  vermag  aber  hierin  nur  den  versuch  des  eng- 
lischen dichters  zu  erblicken,  aus  dem  Perceval  des  Chrestien, 
der  ein  unverständlicher  torso  blieb,  etwas  einheitliches  und 
ganzes  zu  machen,  und  dieser  versuch  ist  auch  nicht  übel 
gelungen,  unter  diesem  neuen  gesichtspunct  erklärt  sich 
meines  erachtens  befriedigend  die  unleugbare  genaue  Überein- 
stimmung zwischen  dem  englischen  und  französi.schen  gedieht 
einerseits,  und  andererseits  die  in  der  freieren  Umgestaltung 
das  Stoffes  bedingte  eigenart  des  ersteren.  den  rahmen,  in 
welchen  der  dichter  des  S.  P.  die  sage  einfügte,  entnahm 
er  gewiss  den  weitverbreiteten  märchenerzählungen , wie 
der  sohn  einer  wittwe  den  tod  seines  vaters  rächt,  aber 
auch  hier  ist  das  folkloristische  element  erst  secundär  und 
accidentell  an  ein  werk  der  kunstliteratur  herangetreten, 
die  volkstümliche  sage  und  die  märchenzüge  sind  wie  eine 
ewig  ili&ssende  quelle;  gewiss  ist  ein  grasser  teil  der  kunst- 
literatur der  mittelalterlichen  kulturvölker  daraus  hervor- 
gegangen, aber  auch  umgekehrt  ist  manches  literarische 
kunstproduct  später  wieder  darin  eingetaucht,  ja  selbst  er- 
frischt und  verjüngt  worden,  ich  verweise  auf  die  weitaus- 
gedehnte nordische  Volksliederliteratur,  wo  wir  den  Vorgang 
öfters  beobachten  können,  dass  literarische  werke  ins  lied 
übergehen  und  dabei  mit  manchem  schönen  und  altbekannten 
Zuge  ausgestattet  werden,  welcher  ihre  dichterische  anmut 
den  literarischen  quellen  gegenüber  zuweilen  erhöht. 

der  gedanke,  welcher  in  der  englischen  Percevaldichtiing 
neu  zu  Chrestiens  werk  hinzutritt,  ist  fruchtbar  und  glück- 
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lieh,  aber  die  ausfühning  ungeschickt,  wodurch  gerade  die 
spätere  enbstehung  und  die  nachträgliche  anfUgung  in  die 
äugen  springt.  Percyvelle  heisst  auch  der  vater  des  beiden ; 
er  ist  vermählt  mit  Acheflour,*)  Artus  Schwester,  im  turiiier 
wird  er  vom  roten  ritter  erschlagen,  den  jungen  Percyvelle 
erzieht  die  mutter  im  walde.  des  älteren  Percyvelles  kampf 
mit  dem  roten  ritter  i.st  doch  eine  naheliegende  nachahmung 
vom  kämpfe  des  jungen  Percyvelle  mit  diesem  gegner.  der 
Zweikampf  des  letzteren  erhält  als  act  der  rache  einen  ern- 
steren hintergrund.  der  rote  ritter  hat  eine  hexe  zur  mutter, 
die  Percyvelle  ebenfalls  tödtet.  Percyvelles  mutter  ist  im 
englischen  gedichte  nicht  bei  seinem  Weggang  gestorben, 
aber  .sie  geriet  in  die  gewalt  eines  riesen,  von  dem  sie  der 
sohn  nachmals  befreit  und  zum  Schluss  ins  heilige  land  zieht. 
Nutt  sucht  aus  allen  diesen  märchenzügen,  die  zum  ganzen 
in  keinerlei  tieferem  zusammenhange  stehen,  spuren  einer 
vorfranzösischen  gestalt  der  Percevalsage  zu  gewinnen ; er 
begeht  damit  wieder  den  fehler  einer  verkehrten  kritik  folk- 
lori.stischer,  nach  seiner  meinung  be.sonders  keltischer  elemente, 
die,  wo  sie  auch  auftreten,  .selbst  in  den  spätesten  quellen 
immer  noch  die  uralten  sagen  uns  vorfuhren  sollen,  durch 
erneute  berührung  mit  der  Volksdichtung  kann  aber  ein  literar- 
i.sches  werk  sogar  eine  ganz  neue,  vom  ursprünglichen  vor- 
literarischen .stunde  noch  viel  weiter  entfernte  gestalt  an- 
nebmen,  trotzdem  sich  dieselbe  zuweilen  einfach  genug  und 
märchenhaft  anmutig  darstellt,  lehrreich  in  dieser  hinsicht 
sind  die  bretonischen  ausläufer  der  Percevalsage,  das  späte 
und  ganz  junge  märchen  vom  dummen  Peronnik,  der  im 
.schlosse  des  Zauberers  die  goldene  .schüssel  und  die  diamantene 
lan/.e  gewinnt  (Peronnik  Vidiot  bei  Souve.stre  im  foyer  breton 

1)  in  dieMcm  namen  AcAr/Jeur  liegt  eine  offenbare  verderbni«,s  des 
frz.  Blanchetleiir  vor,  d.  h.  die  bei  Chrestien  namenlose  mutter  Per- 
eeval.s  (la  feio'«  damej  erhielt  den  namen  der  gattin  Percevals,  die 
dann  wiederum  mit  dem  neuen  namen  Lufamour  bezeichnet  wurde. 
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bd.  II  Paris  1858  s.  137  — 179)  und  das  lied  von  Morvan 
oder  Lez  Breie  (bei  Villraarqiie  Barzeus  Breiz,  4.  ed.  Paris 
1846  bd.  1 s.  127  ff.),  auf  einen  bretonischen  nationalhelden 
ist  hier  die  Percevalsage  übertragen  worden,  die  erziehung 
im  walde  und  die  begegnung  mit  dem  ritter  nach  Chrestien 
und  die  rUckkehr  in  die  heimat,  wo  er  von  seiner  Schwester 
den  tod  der  mutter  erfährt,  nach  Gaucher.  der  grundstock 
der  bretonischen  Morvansage  hat  natürlich  nicht  die  gering.ste 
be/iehung  zum  Perceval.  selbst  Nutt,  studies  s.  158,  wagt 
von  diesen  quellen  keinen  gebrauch  zu  machen,  und  doch 
könnte  er  dies  mit  derselben,  ja  vielleicht  mit  grösserer  be- 
rechtigung  als  in  bezug  auf  das  wälschc  mabinogi  und  den 
engli.schen  Sir  Percyvelle. 

das  englische  gedieht  ist  u.  e.  unmittelbar  auf  Chrestiens 
werk  zurückzuführen  so  gut  wie  das  mabinogi',  es  ist  eine 
freie  bearbeitung  des  conte  del  graal-,  die  ihm  eigenen  zUge 
entstammen  sämmtlich  dem  köpfe  des  bearbeiters  und  dürfen 
nicht  für  die  erklärung  der  Percevalsage  irgendwie  benützt 
werden,  für  welche  es,  als  aus  einer  bekannten  französischen 
Vorlage  abgeleitet,  überhaupt  nicht  in  betracht  kommt,  das 
fehlen  des  grales  im  Peredur  und  im  Sir  Perceval  ist  durch- 
aus kein  beweis  für  hierin  noch  sichtbare  spuren  eines  älteren 
sagenstandes ; vielmehr  erklärt  sich  dieser  umstand  allein  aus 
der  beschaffenheit  des  Chrestiengedichtes,  in  welchem  darüber 
kein  aufschluss  gegeben  war. 

eine  völlig  befriedigende  erklärung  der  Percevalsage  und 
der  gralsgeschichte  ist  trotz  allen  bemühungen,  worunter 
vornehmlich  die  beiden  umfangreichen  Schriften  von  Birch- 
Hirschfeld  und  A.  Nutt  zu  nennen  sind,  noch  nicht  ge- 
glückt, und,  wie  mir  scheint,  besonders  desshalb  nicht,  weil 
die  Vorfragen  noch  nicht  erledigt  sind , die  reihenfolge 
und  die  gegen.seitige  abhängigkeit  der  erhaltenen  bearljeit- 
nngen  noch  nicht  sicher  bestimmt  ist.  aber  selbst  wenn  die 
chronologische  reihenfolge  der  verschiedenen  werke  richtig 
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festgestellt  wurde,  entstanden  wieder  neue  irrtüiner  infolge 
von  hypothetisch  angenommenen  Vorstufen  mit  dem  allein- 
igen zweck,  zCige  und  episoden,  welche  nur  in  späten  quellen 
erscheinen,  als  alt  und  ursprünglich  zu  retten. 

Birch-Hirschfeld  hatte  seiner  zeit  eine  nur  in  prosa  auf 
uns  gekommene  Percevalversion,  die  in  einem  einzigen  maiiu- 
script  vom  jahr  1301  hinter  Koberts  von  Borron  Merlin  steht 
und  wohl  auch  eine  prosaauflösuug  eines  poetischen  Perceval 
dieses  dichters  repräsentirt,  als  die  ursprünglichste  angeschaut ; 
er  glaubte,  hier  dem  buch  zu  begegnen,  das  Obrestien  be- 
nützt zu  haben  behauptet: 

(0  est  U corUes  del  gracd, 
dotU  U quens  li  hailla  le  livre. 

diese  Version  ist  aber  sicherlich  jünger  als  Chrestien, 
dessen  poetische  und  wolgefOgte  darstellung  der  Perceval- 
geschichte  samt  der  erzählung  seines  fortsetzers  Gaucher 
darin  unverständig  zerrissen  und  mit  allerlei  neuen  unpassen- 
den Zügen  versetzt  erscheint,  die  sache  verhält  sich  keines- 
wegs so,  dass  Chrestiens  erzählung  aus  den  verstreuten  partien 
dieses  Borrongedichtes  erwuchs,  vielmehr  hat  umgekehrt  das 
letztere  Chre-stien  und  Gaucher  benutzt;  mit  recht  ist  Nutt 
dieser  ansicht  entgegengetreten , und  hat  an  die  spitze 
der  erhaltenen  altfranzösischen  bearbeitungen  der  gralsage 
wiederum  Chrestiens  conte  del  graal  gestellt,  von  dem  alle 
andern  in  mehr  oder  weniger  engem  anschlu.ss  abzuleiten 
sind,  oder  unter  dessen  einwirkung  wenigstens  sie  verfasst 
wurden.  Nutt  und  vor  ihm  und  nach  ihm  andere  wie 
Martin,  Hertz,  G.  Paris  *)  haben  darin  gefehlt,  dass  sie  die 
für  Chrestien  notwendig  erscheinende  ältere  entwicklungs- 
stufe  der  Percevalsage,  welche  ihm  als  quelle  gedient  haben 

1)  vgl.  namentlich  la  lilteralure  fram-niiie  an  mögen  äge  § 59 
und  60.  die  hier  gegebne  anonlnung  der  verschiedenen  erhaltenen 
texte  dürfte  wol  die  richtigste  sein,  mit  iiusnahme  der  angesetzten 
Vorstufen  Chrestiens,  gegen  welche  protest  zu  erhel>en  ist. 
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soll,  mit  hilfe  von  anerkannter  maassen  späteren  und  nach- 
weisbar aus  Chrestien  abgeleiteten  werken,  wie  eben  aus  dem 
mabinogi  und  Sir  Ferceval  wieder  zu  gewinnen  suchten  und 
dabei  unfehlbar  in  einen  circulus  vitiosus  gerieten,  insbe- 
sondere Nntt*)  hat  dieses  verfahren  auf  die  spitze  getrieben, 


1)  In  den  OSttin^iBchen  gelehrten  anzeigen  vom  10.  juni 
1890  nr.  12  s.  488 — 528  bat  unterdessen  Zimmer  eine  sehr  beach- 
tenswerte besprechung  des  Niitt’schen  buches  gegeben,  worin  er  mit 
schlagenden  grOnden  die  Zusammenstellungen  der  französischen  sage 
mit  der  keltischen,  speciell  irischen,  wie  Nutt  sie  fihte,  widerlegt, 
die  von  Nutt  angezogenen  irischen  geschichten  des  t'innkreises  sind 
nicht  allein  in  ihrer  Überlieferung,  sondern  auch  zum  grossen  teil 
ihrem  Ursprung  nach  weit  jünger  als  die  (ranzösischen  gedichte,  für 
deren  keltische  Vorlagen  sie  zeugen  sollen,  von  vomeberein  darf  nur 
kjmrisch-bretonisches  material  für  die  entstehungsgeschicbte  dei  Artus- 
epen  nutzbar  gemacht  werden,  und  nur  bretonisches  scheint  für 
einige  fälle  vorhanden  zu  sein,  die  jungen  irischen  quellen  sind 
sehr  trüber  art,  zum  teil  aus  der  fremde,  ja  geradewegs  aus  fran- 
zösischer Sagendichtung  geholt  und  ihre  Verwertung  ist  überdies  höchst 
unmetbodisch  und  rein  unmöglich,  wenn  die  keltische  pbilologie  sich 
gegen  den  hauptgedanken  des  buches  ,the  celtic  origin'  mit  ent- 
schiedenheit  erklärt,  so  hat  die  französische  literaturgeschichte  nicht 
weniger  dagegen  Stellung  zu  nehmen,  weil  wie  bereits  oben  bemerkt 
die  von  Nutt  hervorgehobenen  berührungen  mit  dem  keltischen  spät 
und  secundär  in  der  bereits  längst  französisch  gewordenen  ülrerliefp- 
ning  antreten.  endlich  vermag  die  hypothese  auch  allgemeinen  er- 
wägungen  schwerlich  stand  zu  halten , weil  die  von  Nutt  behaup- 
teten ähnlichkeiten  und  Übereinstimmungen  häu6g  sehr  zweifelhafter 
art  sind;  man  vermöchte  wol  in  jeder  beliebigen  märchenliteratur 
der  weit  oder  in  der  indischen  sage  (vgl.  z.  b.  Real,  the  Buddhint 
Tripilaka  as  it  ig  knoirn  in  China  and  Japan  London  1876  s.  115) 
gleich  bedeutsame  parallelen  zu  entdecken,  zumal  wenn  man  beider- 
seits die  nötige  quellenkritik  , das  herauswachsen  jüngerer  mit  phan- 
tastischen Zusätzen  ausgeschmUckter  berichte  aus  den  älteren,  nicht 
genügend  berücksichtigt. 

auf  die  frage  Peredur-Perceval  kommt  Zimmer  a.  a.  o.  s.  510 
— 516  zu  sprechen,  er  weist  sehr  entschieden  Nutts  wunderliche  an- 
nahme  eines  .welsh  proto-mabinogi’,  das  vom  kymrisclien  schrei- 
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indem  er  jedweden,  auch  den  unscheinbarsten  und  im  Zu- 
sammenhang des  ganzen  völlig  nebensächlichen  und  äusser- 
lichen  zug  der  späteren  französischen  und  ausländischen 
gedichte,  wenn  er  nur  entfernte  ähnlichkeit  mit  keltischen 
volkssagen  und  märchen  verriet,  für  eine  hypothetische  kel- 
tisch-anglonormännische  (d.  h.  von  den  Kymren  eigentlich 
ganz  und  gar  erschaffene,  von  den  Anglonormannen  nur 
übersetzte  und  folgerichtig  von  Chrestien  nur  wörtlich  von 


ber  neben  Chreatien  benutzt  wurde,  zurück  und  ist  nicht  gewillt,  dem 
Peredur  gegenüber  eine  andere  beurteilung  zuzulasaen,  als  bei  den 
übrigen  zahlreichen  kymrischen  und  irischen  (vgl.  a.  502  f.)  bearbei- 
tungen  französischer  texte,  es  liegt  keine  Veranlassung  vor,  die  drei 
Chrestien  entsprechenden  wälschen  geschicbten  anders  zu  betrachten 
als  die  gleich  in  dersellien  handschrift  befindlichen  kyrarischen  Über- 
setzungen von  Amis  et  Arailes,  Bovon  von  Hampton  und  Karls  reise 
nach  Jerusalem,  s.  614  bestimmt  Zimmer  die  autgabe,  wie  sie  auch 
in  vorliegendem  aufsatz  allein  aufgestellt  wurde,  ohne  rücksicbt  auf 
die  längst  aufgegebene  hypothese  über  die  Ursprünglichkeit  des  kym- 
rischen romans,  mit  deren  Widerlegung  beim  Erec  Otbmer  in  der  ol>en 
8. 176  anm.  2.  citierten  dissertation  viel  unnötige  zeit  und  mühe  ver- 
braucht hat:  .dass  nun  z.  b.  Ystoria  (ieraint  ab  Erbin  (d.i.  Erec) 
und  Chwedl  Jarlles  y t'fynnawn  (d.  i.  Yvain)  ebenfalls  welsche 
Prosabearbeitungen  romanischer  Vorlagen  sind,  darin  herrscht  heute 
in  urteilsfähigen  kreisen  so  vollständige  Übereinstimmung,  dass  ich 
nicht  nötig  habe,  die  gründe  hier  zu  wiederholen,  es  kann  im  ernste  nur 
darüber  gestritten  werden,  ob  Chrestiens  Erec  und  Yvain  die  directen 
Vorlagen  der  welschen  bearbeiter  waren  oder  ob  Chreatien  und  der 
welsche  bearbeiter  dieselben  romanischen  quellen  (anglonormännische 
gedieht«)  benutzt  haben,  richtig  wird  die  tätigkeit  des  welschen 
bcarbeiters  beurteilt:  .er  sucht  sein  werk  seinem  publikum  mundge- 
recht zu  machen,  er  passt  die  Vorlage  nach  kräften  einheimischem  an; 
hieraus  erklären  sich  aiislassungen  und  geringe  zusätze,  Übertreibun- 
gen und  schihlerungen  und  Vergröberungen,  im  grossen  und  ganzen 
bleibt  aber  der  bearbeiter  .streng  bei  der  stange  d.  h.  seiner  Vorlage’. 
8.  515  .diese  welschen  texte  sind  keine  kompilationen  n:ich  fremden 
und  einheimischen  ((uellen,  sondern  welsche  bearbeitungen  fremder 
Vorlagen’. 
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diesen  wieder  abgeschriebene,  wenn  wir  noch  6.  Paris  an- 
sicht  hin/unehnien)  ursage  nutzbar  zu  machen  bemüht  war. 
SU  ist  ihm  das  mdbinogi  in  seiner  gegenwärtigen  gestalt  an 
unskiiful  fusion  of  these  ttoo  rariations  upoti  Ihe  one  themc 
(s.  145),  d.  h.  er  vertritt  die  ansicht,  als  sei  es  einerseits 
zwar  von  Chrestien  beeinflusst  wie  auch  der  englische  Sir 
Perceval,  aber  anderseits  sollen  sich  spuren  einer  älteren 
Peredursage,  eines  Protomabinogi  darin  vorfinden,  diese  alte 
Peredursage  ist  ein  künstlicher  und  unnatürlicher,  eben  nur 
aus  den  späteren  (juellen  mühsam  construirter  hypothesenbau, 
der  den  tatsächlichen  verhältnksen  gegenüber  sich  als  gänz- 
lich unbegründet  erweist. 

Nutt  Hess,  wie  wir  bereits  oben  bemerkten,  zu  sehr 
ausser  acht,  dass  die  fdklore,  so  gut  sie  bei  der  ersten  ent- 
stehnng  eines  literarischen  Werkes  in  betracht  kommt,  doch 
auch  auf  de.ssen  entwickelung  und  fortbildung  einzuwirken 
vermag  und  hierbei  oft  genug  secundäre  einflüsse  ausübt. 

bei  der  künstlerischen  Unbefangenheit  der  mittelalter- 
lichen dichter  ihrer  Überlieferung  gegenüber  stand  ihr  vollends 
thür  und  thor  offen  und  zum  teil  auch  unter  ihrer  herrschaft 
sind  die  zahlreichen  formen  derselben  sage,  die  vielen 
immer  fabelhafter  werdenden  Umwandlungen  eines  grundstoffes 
gezeitigt  worden ; die  ursprüngliche  dichterische  bedeutung 
eines  Werkes  gieng  dabei  meistens  bald  verloren,  weil  die 
fal)eln  l)eziehungslas  ohne  Verbindung  mit  einem  grundge- 
danken  und  ohne  unter  sich  selber  zusainmenzuhängen  an 
einander  gereiht  wurden ; der  erste  Schöpfer  und  unter  glück- 
lichen umständen  auch  hie  und  da  einer  seiner  nachfolger 
haben  dem  stoffe  den  Stempel  ihres  geistes  aufgedrückt,  die 
meisten  der  fortsetzer  und  bearbeiter  dagegen  haben  nur 
dazu  Ijeigetragen,  sicher  gezogene  grundlinien  zu  verwischen 
und  den  dichterischen  gehalt  in  der  stets  anwachsenden  masse 
des  stoffV*s,  im  äusseren  umfang  zu  verflüchtigen,  an  dieser 
tatsuche,  welche  die  geschickte  fkst  eines  jeden  mittelalter- 
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liehen  sagenstofies  lehrt,  wird  nichts  geändert,  wenn  zuweilen 
auch  ein  an  und  für  sich  genommen  nicht  unschöner  zu^, 
eine  märebenepisode  oder  dergleichen  in  den  wirren  aben- 
teuerwust  hereingeschneit  ist.  wenn  also  Nutt  bei  den  fort- 
setzern  ein  par  .scenen  auffindet,  denen  parallelen  aus  kelti- 
■scher  .sage  gegenübergestellt  werden  können,  die  aber  offen- 
bar mit  dem  festen  kern  der  Percevalsage  gar  nichts  zu  tun 
haben,  so  wird  dadurch  für  die  letztere  nichts  erwie.sen.  aus 
den  riesigen  altfranzösischen  prosaromanen  könnte  man  leicht 
noch  mehr  solcher  beispiele  hervorsuchen,  welche  im  besten 
falle  eben  dartun,  dass  einige  keltische  sagen-  und  märchen- 
ziige  auch  unter  den  Franzosen  umliefen  and  dem  romaii- 
schreiber  neben  allen  möglichen  anderen  hilfsmittein  und 
neben  seiner  selbsttätigen  phantasie  zur  hand  lagen. 

nachdem  die  al)hängigkeit  des  kymrischen  mabinogi  und 
des  8ir  Perceval  von  Chrestien  nachgewiesen  ist,  ebenso  die 
des  Provenzalen  Gniot  (Wolframs  Kyöt),  da  er  ja  Chrestien 
zum  gros-sen  teil  blo.ss  abgeschrieben  hat,  aber  selbständig 
eine  einleitung  mit  dem  zweck,  die  grafen  von  Anjou  zu 
verherliclien , hinzufügte  und  den  gral  und  was  damit  zu- 
sammenhängt nach  eigenem  ermessen  deutete,  kurz  Chrestien 
zu  ende  führte,  *)  — nachdem  ebenso  Guiots  völlige  abhängig- 
keit  als  sicher  erachtet  werden  darf,  nachdem  wir  ferner  die 
unmittelbaren  französischen  fortsetzer  Chrestiens  Gaucher, 
Mennessier  und  Gerbert  in  bezug  auf  die  Percevalsage  als 
durchaus  unwichtig,  d.  h.  nicht  im  besitze  etwaiger  älterer 
ül)erlieferungen  befindlich  erkannt  haben,  so  muss  als  erste 
und  oberste  forderung  jeder  deutung  der  Percevalsage  der 


1)  zur  Guiotl'raffe  vgl.  Kflpp,  Zeitschrift  f.  deutsche  philologic 
17  g.  1 ff,  wo  namentlich  dessen  mit  Ohrestien  nhereingtimmende  Par- 
tien besprochen  werden,  und  (iolther,  romiin.  forschungen  5 h.  120  ff, 

wo  jedoch  die  als  möglich  berührte  hvpothese  einer  quelle  - ' 

natürlich  hinlUllig  wird,  da  sie  eiuuial  nicht  existiert  haben  kann. 
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grundsatz  ausgesprochen  werden,  dass  sie  ausschliess- 
lich von  Chrestiens  gedieht  auszugehen  hat.*)  alle 
anderen  quellen  haben  für  diese  frage,  als  aus  Chrestien 
abgeleitet,  gar  keine  bedeutung.  jeder  andere  standpunct 
trägt  von  vorneherein  unlösliche  wirren  in  die  forschung. 
wie  man  schon  läng.st  bemerkt  hat , ist  ja  die  eigent- 
liche gralsage  von  der  Percevalsage,  dem  thorenmärchen  zu 
trennen,  auf  den  Ursprung  der  letzteren,  der  keineswegs 
aufs  keltische  zurückgehen  muss,  will  ich  hier  nicht  ein- 
gehen,  nur  zum  schlu.ss  die  Vermutung  aussprechen,  dass  die 
Percevalsage,  worunter  ich  die  Verwendung  märchenhafter 
motive  verstehe,  in  ihrer  literarischen  form  ein  werk  Chre- 
stiens zu  sein  scheint,  denn  die  tatsache  ist  einmal  nicht 
abzuleugnen,  dass  alle  literarischen  denkmäler,  die  bis  jetzt 
bekannt  sind,  auf  Chrestien  zurückweisen,  und  keines  mit 
Sicherheit  auf  eine  ältere  quelle,  hiezu  rechne  ich  auch  den 


1)  die  nach  öaucher  und  Robert  de  Borron  aber  vor  die  andern 
fortsetzer  Chrestiens  Tallenden  französischen  prosaromane,  in  denen 
neben  den  ursprünfi'lich  allein  berufenen  gralssucber  Perceval  zunilchst 
Gauvain  und  Lancelot  treten,  bis  er  endlich  durch  Galahad,  den  sohn 
des  Lancelot  verdrängt  wird,  wie  ^erceral  le  galloin’  und  ,queste  del 
snint  graaV,  worüber  bei  Birch-Ilirschfeld  und  Nutt  näheres  zu  finden 
ist,  bleiben  als  unoriginelle  machwerke  hier  billiger  weise  ausser  an- 
satz.  sie  lehren  nur,  wie  Chrestiens  dichtung  immer  mehr  verderbt 
und  zerstört  wird,  und  tragen  zur  lösung  der  frage  nach  dem  Ur- 
sprung der  ersteren  nichts  bei.  Gauvain  war  der  erste,  welchem 
die  dichtung  die  ,queste’  neben  Perceval  zuschrieb;  das  lag  schon  in 
Chrestiens  plan.  Heinrich  von  dem  Türlin  benutzte  auch  eine  solche 
Gauvainquegte,  wobei  der  held  von  Lancelot  und  Calogrenant  begleitet 
ist.  schon  hieraus  gebt  hervor,  dass  diese  scene  erst  spät  entstan- 
den sein  kann,  die  anklänge  an  mythen  und  volkssagen,  welche 
Martin  in  seinen  .Untersuchungen  zur  gralssage’  Strassburg  1880  und 
nach  ihm  Nutt  hervorhehen,  berechtigen  nicht  zur  behauptung,  dass 
hier  die  älteste  form  des  gralbesuches  vorliege,  nachdem  die  neben- 
umstände die  späte  entstehung  der  scene  deutlich  dartun.  das  folk- 
loristische  element  ist  auch  hier  wieder  secundär,  nicht  ursprünglich, 
■wo.  Pliilos.-pbilol.  u.  bist.  CI.  11.  2.  15 
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lais  von  Tyolet  (Romania  8,  s.  40  ff.).  G.  Paris  gibt  selber 
zu,  dass  der  hauptgedankengang  sich  mit  Clirestien  deckt : 
der  ^fiis  ä la  veuve  dame  (Tyolet  127  = Chrestien  1283) 
wird  ohne  kenntniss  der  ritterschaft  im  walde  erzogen ; die 
erscheinung  eines  ritters  klärt  ihn  darüber  auf;  er  macht 
sich  mit  mütterlichen  ratschlagen  versehen  nach  dem  hofe 
des  Artus  auf,  um  dort  ritter  zu  werden,  ein  par  neben- 
umstände, die  ebenso  gut  bei  einer  freieren  behandlung  dieser 
scene  naciimals  aiitreten  konnten,  bewegen  G.  Paris  auch 
hier  wieder,  die  Übereinstimmung  zwischen  Chrestien  und 
dem  lais  aus  einer  gemeinschaftlichen  quelle  zu  erklären. 

der  lais  von  Tyolet  ist  meiner  ansicht  nach  unursprüng- 
lich, was  aus  seinem  ganzen  bau  hervorgeht,  während  die 
erste  hälfte  eine  blosse  nachahmung  der  erzählung  Chrestiens 
von  Percevals  Jugend  ist,  begegnet  im  zweiten  teile  eine  be- 
sondere und  eigentümliche  form  einer  weitverbreiteten  ge- 
schichte  (vgl.  darüber  G.  Paris,  hist,  lütiraire  30,  s.  113 — 118; 
Golther,  die  sage  von  Tristan  und  Isolde  s.  15). 

auch  in  der  englischen  literatur  ist  der  eingang  von  Chre- 
stiens Perceval  (ausser  dem  Sir  Perceval)  nachgeahrat  worden: 
in  ly  biaus  dcscotius',  im  Guinglain,  dem  schönen  unbekannten 
(hist.  litt.  30,  185).  G.  Paris  (ebenda  s.  269,  vgl.  auch  s.  188) 
bemerkt,  die  scene  sei  «n  Heu  commun  des  ricits  hretons' : 
dieser  ausspruch  ist  allerdings  insofern  richtig,  als  fast  alle 
sceneu,  die  in  Chrestiens  werken  Vorkommen,  bei  den  spätem 
oft  gebrauchte  gemeinplätze  geworden  .sind,  aber  der  aus- 
gangspunct  für  die  literarische  Verbreitung  der  scene  in  un- 
serem falle  ist  einzig  und  allein  Chrestiens  Perceval, 
nicht  etwa  iin  allgemeinen  die  wälsche  oder  anglonormännische 
sagenUberlieferung,  d.  h.  quellen,  aus  denen  etwa  Chrestien 
selber  geschöpft  haben  könnte,  nach  dem  italienischen  Car- 
duino  zu  schliessen  (hist.  litt.  30,  187 — 8),  war  die  eingangs- 
scene  bereits  in  einer  französischen  bearbeitung  des  Guin- 
glain dem  Perceval  nachgebildet  worden,  dass  irgend  eine 
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der  vielen  literarischen  nachahmungen  die  darstellung  Chre- 
stiens an  altertümlich  keit  übertreflFe  und  darum  seiner  mut- 
masslichen quelle  näher  stehe,  vermag  ich  nicht  einzusehen, 
und  kann  mich  trotz  der  häufigen  gegenteiligen  behauptungen 
nicht  davon  überzeugen. 

G.  Paris  müsste  folgerichtig  eigentlich  eine  ganze  reihe 
von  Vorläufern  Chrestiens  annehmen.*)  warum  sollen  immer 
hypothetische  werke  in  die  literaturgeschichte  eingestellt 
werden,  wo  andere  ungezwungene  erklärungen  viel  näher 
liegen  und  mit  den  vorhandenen  denkmälern  in  Übereinstim- 
mung bleiben?  es  ist  aber  die  bestimmte  angabe  Chrestiens 
vorhanden,  dass  er  nach  einem  buche  gearbeitet  hat,  und  er 
nennt  es  ^die  geschichte  vom  gral’  le  eonte  del  graal.  wie 
es  sich  nun  auch  damit  verhalten  möge,  schwerlich  hat  er 
es  nur  wörtlich  abgeschrieben  und  den  späteren  lag  das 
buch  jedenfalls  für  die  PercevaLsage  nicht  vor,  sie  begnügten 
sich  mit  Chrestiens  dichtung.  war  etwa  dieses  buch  eine 
specielle  gralgeschichte,  die  aber  Chrestien  erst  am  schlu.sse  bei 
der  erklärung  der  geheimnissvoUen  gegenstände  gegeben  hätte? 
die  graldichtung  des  Robert  von  Borron  (_der  Joseph  von 

1)  vgl.  hisloire  liUiraire  30  s.  260  ,il  est  probable  qu’U  (le  recit 
oü  Chrestien  a pulse  le  sujet  de  son  (euere)  prorenait  d’une  trans- 
mission  tres  defectueuse  d’un  poime  senihlable  ä l'original  du  nütre 

(Sir  PerceralJ,  mele  uu  conle  du  graal le  recit  ainsi  amptifie 

parait  etre  la  source  du  poeme  de  Chrestien  et  au  moins  pour  une 
gründe  partie,  du  mahinogi  galloU  de  Peredur’  — d.  h.  also  zwei 
anglonormännische  diebtungen,  von  denen  noch  spuren  nachweisbar 
sein  sollen,  liegen  vor  Chre.stien  und  dann  käme  erst  noch  an  dritter 
und  letzter  stelle  die  wälsche  urdichtung!  wenn  es  der  anglonor- 
männischen  quellen  für  die  Perceval-  und  gralsage  so  viele  gab,  dann 
ist  der  umstand  doch  auch  sehr  verwunilerlich,  dass  sich  die  nach- 
folger  immer  nur  an  Chrestien  hielten  und  keiner  im  stände  war, 
mit  hilfe  des  angeblich  so  reichen  vorhandenen  materiales  die  ge- 
schuhte zu  einem  befriedigenden  abschluss  zu  bringen,  diese  anglo- 
normänniseben  gedichte  hätten  doch  die  puncte  erklären  müssen,  die 
bei  Chrestien  dunkel  bleiben. 

15* 
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Arimathia),  den  Birch-Hirschfeld  darunter  begreift,  ist  es 
nicht  gewesen,  die  gedichte  Roberts  sind  jünger  als  Chre- 
stiens  l’erceval.  ausserdem  scheint  mir  ziemlich  klar  ersicht- 
lich zu  sein,  dass,  was  die  spätere  französische  dichtung  von 
Robert  de  Borron  ihren  ausgang  nehmend  vom  gral,  der 
lanze  und  dem  schwerte  weiss,  einzig  und  allein  als  eine 
vor  unseren  äugen  entstehende  ausdeutung  der  im  unvoll- 
endeten Chrestiengedicht  rätselhaften  gegenstände  aufgefa.sst 
werden  muss.^)  das  buch,  von  dem  Chrestien  redet,  wusste 
sich  jedenfalls  keiner  zu  verschaffen,  möglicherweise  hätten 
sie  es  auch  vergebens  gesucht,  weil  es  eben  im  sinne  einer 
auch  allen  andern  zugänglichen  quelle  gar  nicht  vorhanden 
war,  sowenig  wie  andere  z.  b.  Chrestiens  Cligesquelle  zu 
benutzen  oder  nur  zu  finden  verstanden  hätten,  überhaupt 
muss  man  immer  sich  Vorhalten,  da.ss  nie  mehr  gefabelt 
wurde,  als  iin  MA.  und  oft  gerade  da,  wo  reine  erfindung 
offenkundig  ist,  die  ernsthaftesten  Versicherungen  der  ver- 
fa.s.ser,  ganz  objectiv  nur  die  Vorlage  abzuschreiben,  von  ihnen 
dem  gläubigen  leser  aufgetischt  werden,  ist  es  notwendig, 
dass  wir  die  grossen  geister  der  französischen  literaturge- 
schichte,  denen  sich  alle  späteren  willig  unterordnen,  ent- 
gegen dem,  wofür  die  quellen  sprechen,  jedweder  eigenen 
phantasietätigkeit  verlu.stig  erklären,  und  alles  wirklich  be- 
deutende von  sehr  hypothetischen  Vorläufern  tun  lassen,  die 
dann  nur  abgeschrieben  zu  werden  brauchten? 

was  die  Percevalsage  anlangt,  so  dürfte  Chrestien  der- 
jenige gewesen  sein,  der  zuerst  aus  umlaufenden  volkstüm- 
lichen Sagenelementen,  die  ihm  in  irgend  welcher  für  uns 
nicht  mehr  erkenntlichen  weise  zukamen,  die  geschickte  vom 
thörichten  ritterlichen  beiden,  welcher  den  gral  sucht,  ge- 
schaffen hat.  zu  gründe  liegt  der  Percevalsage  nach  Foersters 

1)  vgl.  meinen  artikel  .Perceval  und  der  gral*  in  der  beilage 
zur  allgemeinen  zeitung  vom  30  Juli  1890  nr.  209. 
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treffeiulem  urteil  in  der  Hauptsache  die  erzählung  von  einem  in 
der  einsarakeit  erzogenen,  völlig  unerfahrenen  und  unge- 
schickten Jüngling,  der  in  die  weit  auszieht,  und  durch 
innere  tüchtigkeit  und  glückliche  umstände  ein  grosser  held 
wird,  der  stoff  an  und  für  sich  zeigt  keinerlei  Zusammenhang 
mit  keltischer  .sagenQberlieferung,  er  kann  Chrestien  ebenso 
gut  von  anderswoher  zugekommen  sein.  Chrestien  brachte 
dann  diese  geschieht«  in  Verbindung  mit  Artus  und  seinen 
beiden,  und  verwob  den  geheimnissvollen  gral  dazu  hinein, 
das  alles  zusammen  hat  aber  wahrscheinlich  erst  er  selber 
ins  leben  gerufen,  gegen  eine  solche  auffassung  sprechen  die 
erhaltenen  literaturdenkmäler,  soviel  ich  .sehe,  nicht;  wol  aber 
dafür,  und  warum  soll  Chrestien  von  Troyes,  der  berühmte 
und  gewandte  dichter,  welcher  doch  mindestens  als  der  lite- 
rarische Schöpfer  mehrerer  Artusepen  gelten  muss,  indem  er 
sie  formell  zu  den  poetischen  idealen  der  ritterlich -höfischen 
gesellschaft  erhob , nicht  auch  in  bezug  auf  deren  .stoff 
und  inhalt  schöpferisch  tätig  gewesen  sein?  da.ss  von  ihm 
wenigstens  alles  abhängt,  was  die  literatur  von  Perceval  weiss, 
gleichviel  welchem  volke  ursprünglich  das  eigentumsrecht  auf 
das  thorenniärchen  zukommt,  welches  an  diesen  ritterlichen 
beiden  mit  rein  französischem  namen  und  daher  auch  in  die.ser 
bestimmten  gestalt  von  rein  französischer  erfindung  geknüpft 
worden  ist,  sollte  hier  nachzuweisen  versucht  und  damit  gegen 
eine  unstatthafte  benützung  späterer  quellen  Verwahrung  ein- 
gelegt werden. 


Herr  Unger  hatte  einen  Aufsatz  eingesandt: 

.Die  Abfassungszeit  des  ägyptischen  Fest- 
kalenders“. 

Derselbe  wird  in  den  .Abhandlungen“  veröffentlicht. 


r 
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Herr  Simonsfeld  hielt  einen  Vortrag: 

, Beiträge  zum  päpstlichen  Kanzlei  wesen  im 
Mittelalter  und  zur  deutschen  Geschichte 
im  14.  Jahrhundert*. 

Als  ich  im  Herbst  vorigen  Jahres  (1889)  mich  wegen 
einiger,  für  die  .Monumenta  Germaniae  historica*  nachträg- 
lich vorzunehmender  Arbeiten  in  Bologna  auf  hielt,  glaubte 
ich  die  Gelegenheit  nicht  vorübergehen  lassen  zu  sollen,  in 
der  dortigen  Bibliothek  des  Collegio  Hispanico  nach  jener 
Hand.schrift  des  päpstlichen  Kanzleihuches  ,liber  cancellariae* 
zu  suchen,  die  einst  Merkel  benutzt  hatte*)  und  auf  welche  ich 
selbst  (bei  meinen  Vorlesungen  über  Diplomatik)  durch  Bress- 
lau’s  Handbuch  der  ürkundenlehre*)  aufmerksam  gemacht 
worden  war.  Ich  sage:  .suchen“;  denn  Merkel  hat  die  Hand- 
schrift nicht  näher  bezeichnet;  jedoch  auf  Grund  der  Angaben 
Bethmann’s  in  seinem  italienischen  Reisebericht*)  war  mit 
gutem  Grund  zu  vermuthen,  dass  es  die  zu  Bethmann’s  Zeit 
unter  No.  275  aufgefUhrte  sein  werde.  Nur  der  nachdrück- 
lichen, gewichtigen  Empfehlung  meines  Freundes  Carlo  Mala- 
gola,  des  auch  bei  uns  in  Deutschland  wohl  bekannten  und 

1)  cf.  Archivio  Storico  Italiuno  Ajipend.  toin.  V.  p.  129ff.:  .Docu- 
menta aliquot  quae  ad  Honiiini  pontificis  notarios  et  curiales  pertinent*. 

2)  Bd.  I.  S.  254. 

3)  Archiv  der  Gesellschaft  für  illtere  deutsche  Oeschicbtskunde 
Bd.  XII  S.  679. 
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um  die  Geschichte  der  Universität  Bologna  hochverdienten 
Direktors  des  Staatsarchivs  in  Bologna,  habe  ich  es  zu  danken, 
dass  ich  so  rasch  zum  Ziele  gelangte.  Er  besprach  sich 
selbst  mit  dem  Rettore  des  Collegio,  dem  Nobil  Uomo  Comm. 
Don  Giuseppe  Maria  Yrazoqui  y Miranda,  einem  NeflFen  zu- 
fällig desselben  Itettore,  welcher  Merkel  die  Erlaubniss  zur  Be- 
nützung der  Bibliothek  ertheilt  hatte,  und  ebnete  die  Schwierig- 
keiten, die  sich  leicht  aus  der  zeitweiligen  Abwesenheit  des 
Rettore  und  meiner  kurz  l)eme.s.senen  Zeit  ergeben  hätten. 
Da  die  Handschrift  in  der  Bibliothek  nicht  sogleich  gefun- 
den ward,  wurde  es  mir  selbst  erlaubt,  an  einem  Sonntag 
Morgen  nach  derselben  zu  suchen  und,  als  ich  sie  ge- 
funden, sie  nach  meinem  Belieben  zu  benützen.  So  habe  ich 
die  von  Bresslau  gewünschte  nähere  Prüfung  und  Vergleich- 
ung der  Handschrift  mit  dem  von  Georg  Erler  veröffent- 
lichten , Liber  Cancellariae‘  vom  Jahre  1380  (ausserhalb  der 
sonstigen  Bibliothekszeit)  vornehmen  können  und  deren  Er- 
gebnisse will  ich  zunächst  hier  mittheilen. 

Der  Codex  No.  275  ist  eine  mä.ssig  gros.se  Pergament- 
handschrift von  55  Blatt  (0,23:0,32)  und  gehört  der  Schrift 
nach,  wie  ich  glaube,  noch  gut  dem  13.  Jahrhundert  an,  ist 
jedenfalls  älter,  als  die  von  Erler  edirle  Pariser  Handschrift. 

Um  vorerst  summarisch  den  Inhalt  anzugeben,  so  beginnt 
er  pag.  1—20  mit  dem  ,Provinciale‘,  einem  Verzeichnis  be- 
kanntlich sämmtlicher  Bischofssitze  und  Kardinalstitel,  dem 
eigentlichen  Vorläufer  und  Grundstock  des  Kanzleibuches 
(über  cancellariae). 

Es  folgen  p.  21  — 81  Privilegien,  p.  82 — 85  mehrere 
Stücke  das  Lyoner  Konzil  vom  Jahre  1241  betreffend;  p.  86 
bis  88  sind  leer;  p.  89  — 109  enthalten  die  Merkel'schen 
Auszüge,  wobei  zu  erwähnen,  dass  p.  89—90  fatsch  einge- 
bunden sind  zwischen  p.  100  und  101  und  p.  95 — 96  leer  sind. 

Der  ganzen  Handschrift  ist  vorne  ein  Inhaltsverzeichnis 
von  späterer  Hand  eingeheftet,  worin  gesagt  wird,  dass  das 
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,Provinciale‘  vermuthlich  von  einem  Archidiakon  in  Bologna 
Namens  Tancredus  verfasst  sei,  der  um  1220  ein  solches  ver- 
öffentlicht habe‘).  Gegen  diese  Annahme  hat  sich  schon  F'an- 
tuzzi  in  seinen  ,Notizie  degli  Scrittori  Bolognesi'*)  ausge- 
sprochen, wobei  er  bemerkt,  dass  zuerst  Panciroli  dieselbe 
aufgestellt  habe.  — 

•Abgesehen  von  den  mancherlei  Varianten,  welche  unsere 
Handschrift  gegenüber  dem  hei  Erler  veröffentlichten  T^xt 
bietet,  ist  zu  diesem  ersten  wichtigen  Stück  zu  bemerken, 
dass  alle  die  Sätze  fehlen,  welche  in  der  Pariser  Handschrift 
Nachrichten  von  Errichtung  von  Bisthümern  etc.  aus  dem 
Anfang  des  14.  Jahrhunderts  durch  Bonifaz  Vlll.,  Cle- 
mens V.  und  Johann  XXII.  enthalten,  so  S.  25,  27,  29,  30,  42. 
Es  fehlen  dann  aber  auch  insbesondere  noch  die  .Angaben 
über  die  Creirung  des  Erzbisthums  Riga  durch  Alexander  IV. 
1255*),  über  den  Archiepiscopatus  Ispalensis  mit  seinen  Di- 
özesen, der  1248  errichtet  wurde*);  es  fehlt  der  Episcopatus 
Naulensis  (Noli)  im  Erzbisthum  Genua,  geschaffen  1239*), 
endlich  das  Bisthum  Satrensis  alias  Sitrensis  (Sitia,  Cytaeum) 
auf  Kreta,  errichtet  1225*).  Damit  wäre  die  Zeit  der  Ver- 
abfassung  des  Provinciale  in  der  Form,  wie  es  in  dieser  unserer 
Handschrift  überliefert  ist,  in  die  Zeit  vor  1225,  also  in  das 
erste  Viertel  des  13.  Jahrhunderts,  hinaufgerückt  — wie 
Erler  ganz  richtig  in  dem  Vorwort  vermuthet  hat’). 


1)  .Tancredus  Bononiae  Arcbidiaconas  circiter  an.  1220  edidit  pro- 
vinciale  . . . unde  suspicor  esse  opus  Tancredi,  quod  continetnr  in 
hoc  codiee'. 

2)  1790  t.  VIII.  p.  80. 

3)  Erler,  Vorrede  S.  XVII  nnd  S.  27. 

4)  Erler,  Vorrede  S.  XVII  und  S.  31. 

5)  Erler  a.  a.  0.  und  S.  23. 

6)  Erler  ebda,  und  S.  42. 

7)  S.  XVIII.  ,Die  erste  Zusammenstellung  des  Provinciale  muss 
vor  der  Mitte  des  13.  Jahrhunderts  stattgefunden  liaben. 
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Was  dann  die  Privilegien  anlangt,  so  nimmt  Erler 
an,  dass  die  Sammlung  derselben  (wie  sie  in  der  Pariser 
Handschrift  vorliegt)  im  Beginn  von  Iimocenz  IV.  Pontifikat 
(1243 — 1254)  abgefasst  worden  sei,  indem  der  Wortlaut  der 
in  den  Liber  cancellariae  aufgenommenen  Privilegien  immer 
mit  dem  vom  Innocenz  IV.  gewählten  Wortlaut  übereinstimme 
und  über  diesen  hinaius  die  Aenderungen  an  den  von  früheren 
Päpsten  verliehenen  Privilegien  nirgends  hinausgingen.  Da- 
gegen möchte  ich  aber  darauf  aufmerksam  machen , dass  sich 
doch  auch  schon  von  Clemens  IV.  (12ti5  — 1268)  im  Text  und 
nicht  unter  den  Nachträgen  ein  Privileg  für  den  Templer- 
orden*) vom  31.  Mai  1265  findet,  ohne  dass  etwa  gesagt 
wäre,  dass  es  von  .späterer  Hand  zugesetzt  sei.  Dieses  Do- 
kument fehlt  in  der  Bologneser  Handschrift  und  ebenso  das 
von  Innocenz  IV^.  am  21.  April  1244  für  die  Minoriten  er- 
las.sene  Privileg.  *)  Hingegen  enthält  unsere  Bologneser  Hand- 
schrift folgende  (undatirte)  Stücke,  welche  in  der  Pariser 
Handschrift  und  bei  Erler  nicht  stehen:*) 

1)  pag.  42  Privileg  für  die  Aebte  de.s  Cisterzienserordens;*) 
Archiepiscopis  etc.  Dilecti  filii  .4bbas*)  Cist.  eiusque  coabbates 
et  conventus  universus  Cist.  ord.  suain  ad  nos  querimoniam 
destinatur  schliesst:  oporteat  aliter  providere  (von  Urban  IV. 
5.  Mai  1262  ? Potthast  18296). 

2)  ebda. : Abbati  Cist.  eiusque  coabbatibus  . . . Cum  a nobis 
petitur  etc.  usque  effectnm.  Ex  parte  siquidem  vestra  . . . quod 


1)  Erler  S.  96.  ,Devotionis  vestre';  Potthast  Regesta  Pontif.  Roman. 
Nr.  19166. 

2)  Erler  p.  119.  ,Quo  vos  in  Christo  sinceriori* ; Potthast  Reg. 
Pont.  N.  11342. 

3)  Die  Zeitbestimmung,  die  ich  erst  hier  mit  Hülfe  von  Henri* 
quez,  Regula  etc.  ord.  Cistertiensis  (1630)  versuchen  konnte,  ist  wegen 
des  mir  fehlenden  Wortlautes  der  Stücke  eine  unsichere. 

4)  Bei  Erler  einzureihen  S.  78  vor:  Abbati  Cistercii. 

5)  Hdschr.:  Abbatis. 
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licet  ordini  vestro ...  et  constitutionis.  Si  qnis  autem  etc.  (von 
Iniiocenz  IV.  28.  April  1255  ? Potthast  11640). 

3)  p.  43.  Eisdem.  Gum  — usque  effectum  ...  Ex  parte  — 
quod  nonnulli  ecclesiarum  prelati  vestris  libert.  invid.  — 
fuerint  proraulgate.  Si  quis.  (von  Innoncenz  IV.  28.  April 
1245  ? Potthast  11641). 

4)  p.  43.  Eisdem.  Thesauro  virtutum  aicut . . . semper 
.salvo.  Nulli  (von  Innocenz  IV.  2.  Mai  1245  ? Potthast  11646) 

5)  p.  44.  Eisdem.  Meritis  vestre  religionis  — duximus 
.statuendum.  Nulli  (von  Innocenz  IV.  18.  August  1246  ? Pott- 
hast 12254). 

6)  p.  44.  Eisdem.  Dolet  annueri  etc.  usque  impertiri.  Ea 
propter  dilecti  — prontivio  (?)  communivimus  (?)  Nulli  (von  ?) 

7)  p.  44.  Eisdem.  Justis  petentium  etc.  u.sque  complere. 
Ea  propter  — percipere  valeatis.  Nulli  (von  Innocenz  IV^. 
5.  Mai  1249  ? Potthast  13324). 

8)  p.  44.  Eisdem  abbatibus  ....  Cist.  ord.  Ne  tran- 
quillitas  ordinis  vestri  — hactenus  tenuinare.  (von  ?). 

9)  p.  48 — 53.  Privileg  für  den  Cisterzienserorden: ')  He- 
forniatio  ordinis  Cist.  facta  per  dominum  Clementem  papam 
Illltum  qyg  dicitur  Clementina.  Parvus  fons  qui  crevil  — 
•singulis  recitari  (von  Clemens  IV.  9.  Juni  1265  Potthast  19185). 

10)  pag.  72 — 77  Privileg  für  den  Predigerorden*):  Pri- 

1)  Bei  Krler  einzureihen  S.  83  vor:  Archiepiscopi». 

2)  Einzureihen  bei  Erlcr  S.  117  vor;  .(ienerali  ministro'.  Im 
Anschluss  hieran  l>emerke  ich  noch,  dass  in  dem  Inhaltsverzeich- 
niss  bei  Erler  Vorwort  p.  XII  zwischen  dem  Privileg:  Cum  pau- 
pertatem  etc.  und  Cum  universis  etc.  noch  nachzutragen  ist:  Cum 
taiuijuani  veri  für  die  I’redigerroünche  aus  S.  108,  da  in  B.  dieses 
Stück  mit  eigener  Ueberschrift  .Eisdem*  aufgeführt  ist;  ferner  dass 
p.  XllI  statt  Non  .attendentes : Nos  att.  zu  lesen  ist  (cf.  S.  123)  und 
daher  hinter  das  folgende  Non  solum  zu  setzen  ist ; endlich  dass 
p.  XIV  Quo  vos  etc.  nicht  .für  dieselben*  sondern  .für  die  Minoriten* 
(S.  119)  zu  setzen  ist  und  dass  ebda.  .Keligiosam  vitam  für  die  Cister- 
zienserinnen  S.  59“  einzuschieben  ist. 
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vilegium  fratrum  predicatorum.  Virtute  conspicuos  — con- 
tigerit  prom  ulgare  penitus  non  tenere  ....  Datum  Penisii 
tertio  Non.  Junii  pontificatus  nostri  anno  primo  (von  Cle- 
mens IV.  3.  Juni  12C.5  Potthast  19175). 

Demnach  dürfte  diese  Sammlung  von  Privilegien  nicht 
früher  als  in  die  zweite  Hälfte  des  13.  Jahrh.  zu  setzen  sein. 

Was  dann  drittens  die  Stücke  zur  (teschichte  des  Lyoner 
Konzils  von  1245  betrifft,  .so  hat  die  Vergleichung  mit  Erler 
(S.  130)  ergeben,  dass  sie  nicht  mit  den  in  der  Pariser  Hand- 
schrift überlieferten  ,Constitutiones  alique  facte  in  concilio 
Lugdunensi*  übereinstimmen.  Vielmehr  steht  hier  p.  82  zu- 
erst die  Einladung  des  Papstes  Innocenz  IV.  zum  Konzil: 

Innocentius  etc.  archiepiscopo.  Dei  virtus  et  dei  sapientia 
dominus  Jesus  Christus  cuius  inefFabili  — iniungere  non  post- 
ponas.  Dat.  Lugd.  etc.  Dazu  am  Rand:  Mandatar  Metropolitanis 
quod  veniant  ad  concilium  et  citent  sulfraganeos  et  eorum 
cap(itulum)  ad  illud. 

Hierauf  folgt  p.  83  — 85  der  Bericht  über  das  Konzil 
selbst:  Anno  domini  mill.  CCx  Lv  cum  Innocentius  papa  llll 
ad  partes  Qallie  propter  multa  pericula  que  imminebant  ge- 
nerali ecclesie ....  circa  C et  L sigilla  ipsi  sententie  fuerunt 
appensa  Es  ist  übrigens  diese  Handschrift  hiefür  bereits  von 
Mansi  benützt  worden,  der  in  seiner  Conciliorum  Novornm 
Collectio  *)  gerade  aus  ihr  Varianten  mitgetheilt  hat. 

Was  endlich  die  Merkel’schen  Auszüge  anlangt,  so 
werde  ich  zuerst  im  An.schluss  an  die  Reihenfolge  der  Stücke 
bei  Erler  die  daran  von  Bresslau*)  aufgeworfenen  Fragen  und 
Zweifel,  ob  dies  und  jenes  Stück  auch  in  der  Bologneser 
Handschrift  (=  B)  vorhanden,  beantworten. 

Erler  3.  19.  Captaciones  speciales  loco  salutacionis  fehlen. 

Erler  S.  130.  Verfügungen  Innocenz  IV.  im  Konzil  von 
Lyon  1245  s.  oben. 


1)  tom.  XXIII  col.  610.  2)  a.  a.  0.  Bd.  l.  S.  254  tt. 
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Erler  S.  154.  Forma  dandi  pallium  ist  auch  in  B über- 
liefert und  zwar  in  einer  Form,  welche  auf  den  ersten  An- 
blick die  Hoffnung  erweckt,  damit  einen  Anhaltspunkt  für 
eine  genauere  Datirung  zu  gewinnen.  Die  , Forma  juramenti* 
beginnt  nämlich  in  B (pag.  104)  folgend ermassen:  ,Ego  B 
archiepiscopus  Taracon  {ensis)‘,  während  bei  Erler  kein 
Name  überliefert  ist.  Aber  die  Freude  zerrinnt,  wenn  man 
aus  Gams,  Series  episcoporum  ersieht,  dass  es  im  13.  Jahr- 
hundert nicht  weniger  als  drei  Erzbischöfe  von  Taracon  ge- 
geben hat,  welche  mit  B beginnen:  1)  zwischen  1233  und 
1238  Berengar  de  Palao.  2)  1251 — 1268  Benedict  de  Roca- 
berti.  3)  1272 — 1287  Bernard  de  Olivella.  Da  .später  in 
den  Formeln  dieses  Theiles  der  Handschrift  bereits  Papst  Nico- 
laus HI.  (1278)  erwähnt  ist,  wird  man  sich  wohl  für  den 
letzten  Bernard  de  Olivella  entscheiden  müssen. 

Erler  S.  171  ,Quedam  constitutiones  inxta  officium  scrip- 
torie  literarum  apostolicarum  more  antiquo'  fehlen  wirklich 
nicht.  Ferner  ist  die  Bemerkung  Bresslau’s  I,  257,  letzte 
Zeile  von  unten,  da.ss  nur  No.  IX  der  Merkel’schen  Stücke  in 
B enthalten  sei  (daraus  entstamme),  dahin  zu  ergänzen,  dass 
auch  No.  VIII  (Merkel  p.  146)  aus  B entnommen  ist. 

Indem  ich  nun  die  wirkliche  Reihenfolge  der  Merkel’- 
schen Stücke,  wie  sie  in  der  Handschrift  sich  findet,  mittheile, 
will  ich  zugleich  jeweils  die  Varianten  und  Verbesserungen 
anführen,  die  .sich  mir  bei  Vergleichung  der  Handschrift  mit 
dem  Text  bei  Merkel  ergeben  haben. 

Zuerst  ist  demnach  aufzuführen  Merkel  No.  V (S.  142  flF.): 
in  der  Handschrift  p.  89 — 90  (fälschlich,  wie  oben  erwähnt, 
zwischen  p.  100  und  101  eingebunden). 


S.  142  Absatz  8 ist  zu  lesen:  pictantiis  statt  pietantiis. 

, 4:  episcopo  seu  quocunque;  cancellaria  statt  cancellario. 

, 6:  si  procuratio  sit  pecuniaria  st.  necessaria. 

, 8:  peccunia,  que  comunicari  st.  quod. 

S.  143  , 13:  conscientia  st.  conscentia  (.ebenso  .\bs.  14);  similiter 
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S.  148  Abxatz  21 : Item  dari  de  dictis  enxeniii. 

S.  144  , 24:  annuatim  a vicecancellario. 

Eis  foljjt  in  der  Udschr.  p.  91  Merkel  No.  I.  Hier  ist: 
S.  185  Absatz  2 zu  lesen;  assumebantur  st.  assumebatur. 

S.  136  , 8:  habundanter  st.  habundantes. 

Dann  p.  92  — 93  Merkel  No.  II: 

S.  136  Absatz  4 ; et  si  forte  st.  sorte. 

S.  138  , 18:  spetialiter  st.  spetiali. 

, 19:  sibi  st.  ibi. 

, 24:  enxennia  habundanter  st.  enzenia  habundantia. 

Es  folgt  p.  94  Merkel  No.  III: 

S.  139  Abs.  1 sind  nach  dem  erstmaligen  ,XVIII  panes* 
die  ,VI  cacie  vini‘  zu  streichen  (die  Merkel  oder  sein  Ab- 
schreiber fälschlich,  durch  das  spätere  nachfolgende  gleich- 
lautende panes  irregeföhrt,  hinaufgesetzt  hat)  — wonach  die 
Zahlenangaben,  deren  Kichtigkeit  Merkel  mit  Recht  be- 
zweifelte, vortrefflich  zusammenstimmen.  *) 

Abs.  3 ist  a panataria,  wie  schon  Merkel  vermuthet  hat, 
st.  appanataria  in  der  Hdschr.  deutlich  überliefert. 

Abs.  8 ist  zu  lesen:  dividuntur  st.  dividitur. 

Da  pag.  95 — 9ti  (cf.  oben)  leer  sind,  folgt  p.  97 — 101 
Merkel  No. IV*):  I.«te  sunt  littere,  que  solent  dari  sine  lectione 
et  tran.seunt  per  audientiaiu  (1278  unter  Nicolaus  III). 

Die  Kürze  der  Zeit  gestattete  es  mir  leider  nicht,  hin- 
sichtlich der  Reihenfolge  der  einzelnen  Sätze,  die  von  der  bei 
Erler  stark  abweicht,  genauere  Notizen  zu  machen;  und 
da  ich  an  einen  neuen  .Textabdruck  mit  Benützung  aller 
Handschriften  und  brauchbarem  kritischen  Apparat*,  wie  ihn 
Bresslau  als  dringend  wünschenswert  bezeichnet,*)  nicht  denken 
konnte,  glaubte  ich  auf  eine  Textvergleichung  mich  be- 
•schränken  zu  dürfen.  Inzwischen  hat  Ottenthal  aus  dem 
litterari.schen  Nachlasse  Diekamps  (den  das  Institut  für 
österreichi.scbe  Geschichtsforschung  angekauft)  über  eine  von 
diesem  aus  den  Codd.  Vat.  3039,  3040  und  dem  Cod.  IV, 

1)  cf.  Krler  S.  139.  2)  Erler  S.  140 — 147.  3)  Handbuch  I,  256. 
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30  der  Marciana  in  Venedig  angefertigte  Copie  dieser  Stücke 
Mittheiiung  gemacht,*)  zu  welcher  ich  aus  der  Bologneser 
Handschrift  Folgendes  ergänzen  kann. 

Die  Absätze  Diekamps  23,  27  stehen  auch  in  B und 
zwar  pag.  99  (als  Ergänzung  zu  Erler  pag.  145  unten  am 
Schluss  nach  „Invocato  etc.“)  mit  folgendem  Wortlaut;  Item 
quod  parrochiani  ecclesiurum  conipellantur  solvere  decimas  de 
proventibus  terraruni,  viiiearum,  ortorum  et  aliorum  bonorum 
que  habent  infra  (T)  parrochias  illarum.  De  qua  quidem 
forma  dominus  Clemens  papa  IIII“  (fehlt  bei  Diekamp) 
ammoneri  *)  fecit  de  fructibus  arborum,  leguminibus,  ovis  et 
pullis  ac  inmentis  (Diekamp.  ininutis).*)  Hierauf  folgt  so- 
gleich der  Piis-sus:  Item  solet  scribi  diocesano  quod 
Judeos  comppellat  ferre  habitum  quo  distinguantur 
a Christianis,  den  ich  weder  bei  Erler  noch  bei  Diekamp 
finde.  Hierauf  sogleich  (Diekamp  27,  von  Ottenthal  nach 
Erler  S.  142  Item  post  arreptum  eingereiht): 

Item  solet  dari  post  iter  arreptum  (Diekamp:  quasi 
similis)  pro  redeuntibus  de  partibus  transmarinis  que  vocatur: 
cum  (ö)  in  sacro.  Non  detur  (st.  dentur)  nisi  melius  (Die- 
kamp: nisi  prius  melius)  discutiatur. 

Diekamp  42:  Similiter  contra  rectores  und  G5:  Item  si 
prelati  fehlen  nach  meinen  Aufzeichnungen  in  B. 

Von  einzelnen  Varianten  zu  diesen  Stücken  theile  ich 
noch  folgende  aus  B (und  der  erwähnten  Venetiaiier  Hand- 
schrift) mit: 

Krler  S.  142  Z.  10  v.  o.  nubentium  at.  inhibentium  (=  Diekamp). 

, Z.  21  monitori  at.  incantori  (=  Diek.) 

S.  143  Z.  18  V.  o.  vel  uaurarios  at.  et  ua. 

1)  Mittbeilungen  dea  Inatituta  für  öaterreii'h.  Oeacbichtaforachung 
Bd.  I.X.  S.  (579  u.  tf. 

2)  Hdachr.  ammoueri? 

3i  Hdachr.  i'umtia. 
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S.  144  die  Aufschrift : lila  in  virtute  obedientie  legantur  steht  hier 
vor  dem  vorausf^ehenden  Absatz;  Item  dantur  — socios. 

, Z.  13  V.  u.  aliquando  (aliqn)  st.  alioquin. 

, Z.  8 V.  u.  affirmatione  st.  confirmatione. 

S.  145  Z.  15  V.  o.  notarios  st.  notarium. 

, Z.  26  V.  o.  satisfatiant  st.  satisfecerint  = Cod.  Venetus. 

, Z.  9 V.  u.  contra  eam  st.  eum  = Ven 

, Z.  7 V.  u.  nisi  contra  lejjes  st.  et  = V ; st.  leges  vielleicht 

Reges  (undeutlich);  vor  legatur  Strichpunkt. 

, Z.  6 V.  u.  petitur  st.  publicatur  = V. 

, Z.  3 V.  u.  seu  recedentes  st.  et  ree.  = V. 

, Z.  1 V.  u.  mandantur  st.  mandatur  = V. 

S.  146  Z.  7 V.  o.  notarios  st.  notarium. 

, Z.  8 V.  o.  ordinariis  st.  ordinario. 

, Z.  9 V.  0.  dyocei"  (anis'f) 

, Z.  11  V.  o.  faciant  observari  Cod.  V.  st.  faciat  ministrari. 

, Z.  20  V.  o.  residere  in  eis  compellant  = V. 

. Z.  26  V.  o.  non  permittant  st.  permittat  = V. 

, Z.  29  V.  o.  in  concilio  est  taxatum  = V. 

, Z.  31  V.  o,  inveniuntur  st.  innovantur  = V. 

, Z.  34  V.  o.  quam  st.  qua  — V. 

S.  147  Z.  4 V.  0.  creditores  st.  creditorum  = V. 

. Z.  5 V.  o.  petitione  st.  pensione. 

, Z.  12  V.  o.  per  cö  (con.)  et  voc.  (st.  vec). 

, Z.  16  V.  u.  super  portionibus  debitis  st.  possessionibus,  debitis 

Um  wieder  zur  Beschreibung  unserer  Handschrift  zurück- 
zukehren, *)  so  folgt,  da  auch  pag.  102  leer  ist,  p.  103  Merkel 
No.  VI  (S.  144),  wo  Z.  3 clericos  religiosos  et  laicos  und 
Z.  8 V.  u.  acceptantes  st.  accettantes  zu  lesen  ist;  dann 

p.  103  Merkel  No.  VII.  Hierauf  folgt:  p.  104  Forma 
dandi  palleutn  = Erler  S.  154 — 155  ohne  die  üeberschriften, 
welche  fehlen  und  mit  folgenden  Differenzen: 

Erler  S.  155.  Ego  B“’  arch.  Tarucon*)  ab  hora  (ohne  hac). 
Z.  5.  aut  raembrum  st.  menbra.  Z.  8 non  pandam  st.  nemini. 
Z.  15  archiepiscopatus  st.  episc. 

Daran  schliessen  sich  p.  105 — 100  Merkel  No.V'Ill  (S.  146) 
wo  Z.  3 de  tota  proeuratione  zu  lesen  st.  de  sola  proc.  und 


1)  cf.  oben  S.  225.  2)  cf.  oben  S.  214. 
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Merkel  No.  IX  wo  S.  146  Z.  1 v.  unten  etiam  in  diversis, 
S.  147  Z.  6 V.  o.  nisi  forte  sit  st.  sibi  zu  lesen. 

Endlich  folgt  noch  p.  106 — 107  in  der  Hand.schrifl  die 
Sanctio  Friderici  pro  eccles.  libert.  = Erler  S.  149 — 152 
und  p.  108  die  Constitutiones  contra  exactionatores  cleri- 
conini  etc.  = Erler  S.  152 — 154. 

* 

* ♦ 

In  Venedig  habe  ich  dann  auf  der  nämlichen  Rei.se 
noch  die  beiden  Hand.schriflen  der  Marku.sbibliothek  genauer 
untersucht,  auf  welche  gleichfalls  Bres.slau  in  seinem  .Hand- 
buch der  Urkundenlehre“  *)  hingewiesen  hat:  CI.  IV  lat. 
No.  30  und  118.  Um  mit  der  letzteren  (s.  XIV  chart.  gr.  4®) 
zu  beginnen,  Ober  welche  weniger  zu  bemerken  i.st,  so  hat 
Bresslau  sie  richtig  gekennzeichnet,  wenn  er  sagt,  dass  sie 
,für  den  Gebrauch  von  Notaren  bestimmt  war,  mit  der  päpst- 
lichen Kanzlei  aber  keinen  Zusammenhang  hat*.  Ihren  In- 
halt hat  übrigens  V'alen  tinelli  in  seiner  ,Bil)liotheca  Ma- 
nu.scripta  ad  S.  Marci  Venetiarum“  *)  ausführliclier  mitgetheilt. 

Was  die  andere  Handschrift,  den  mehrerwähnten  Cod.  IV, 
30  betrifft,  so  bemerke  ich  zunächst,  dass  dieselbe  eine 
Pergamenthand.schrift  in  kl.  4®  mit  83  Blättern  ist,  der  Schrift 
nach  entweder  noch  dem  Ende  des  14.  oder  dem  .Anfang 
des  15.  Jahrhunderts  angehört  und  folgende  Ueberschrift 
trägt:  ,Formularium  et  stilus  scriptorum  Romane  curie  de 
Omnibus  que  spectant  ad  officium  scriptorum*,  wozu  eine  spätere 
Hand  noch  übergeschrieben  hat:  ,Formularium  scribendi  bullas*. 
Ich  werde  nachher®)  den  Inhalt  der  Handschrift  im  Detail 
mittheilen  und  hebe  hier  nur  das  daraus  hervor,  was  zur 
Charakterisirung  derselben  dienen  kann. 

Im  Allgemeinen  i.st  richtig,  wenn  Breaslau  bemerkt,  dass 
der  Codex  .theoretische  Anweisungen  für  die  Abfa.ssung  und 


1)  I,  63S.  2)  tom.  I.  pars  2 pag.  283.  3)  g.  Beilage  I. 
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die  graphische  Ausstattung  von  Papsturkunden  enthalte,  die 
durch  eingeschobene  Formulare  sowohl  solche  fllr  ganze  Ur- 
kunden, wie  namentlich  für  einzelne  Urkundentheile,  z.  B. 
Arrengen,  Salutationen , gewisse  Schlussformeln  (clausulae) 
näher  erläutert  seien.*  Nur  Qberwiegen  bei  weitem  die  ersteren 
d.  h.  die  Anweisungen  für  die  Abfassung.  Denn  ausser  gleich 
am  Anfang  habe  ich  solche  für  die  graphische  Ausstattung 
von  Papsturkunden  nicht  gefunden. 

Leider  ist  die  erste  Seite  an  mehreren  Stellen  verblasst 
und  daher  nicht  ganz  gut  leserlich.  Die  Erörterungen  be- 
ginnen mit  der  bekannten  Scheidung  der  päpstlichen  Briefe 
in  solche,  welche  mit  Seidenschnur  (cum  serico)  und  solche, 
welche  mit  Hanfschnur  (cum  61o  canapis)  bullirt  werden 
— ein  Unterschied,  der  seit  dem  Ende  des  12.  Jahrhunderts 
feststehend  und  zugleich  ein  formaler  und  sachlicher  ge- 
worden zu  sein  scheint.  *) 

Hier  ist  nur  von  dem  formalen  Unterschied  dann  die 
Hede,  indem  von  der  Höhe  der  Buchstaben  bei  den  einzelnen 
Worten,  insbesondere  beim  Namen  des  Papstes  und  bei  der 
intitulatio,  ferner  von  der  Verwendung  grosser  Anfangsbuch- 
■staben,  von  Ligaturen  (bei  f und  t,  c und  t)  und  Abkürz- 
ungen gehandelt  wird,  von  denen  ^[>  ( = pro)  p ( = per)  und 
ähnliche,  ferner  z (=  et)  nicht  anzuwenden  seien.  Liniirung 
mit  Blei  und  Tinte  wird  ausdrücklich  als  unstatthaft  und 
vorkommenden  Falles  als  Verdacht  erregend  bezeichnet.*) 

Daran  schliesst  sich  ein  längerer  Passus  über  die  Da- 
tirungszeile,  wobei  über  die  Tageszahl  der  Monate,  dann  über 
Kalenden,  Nonen  und  Iden  mir  son-st  unbekannte  Gedenk- 
verse  in  Gestalt  des  Cisiojanus  vorausge-schickt  werden,  deren 
Erklärung  angereiht  wird. 

Alles  Weitere  aber,  was  hierauf  folgt,  bezieht  sich  ledig- 
lich auf  die  stilistische  Form  der  Briefe  und  Bullen  etc. 

1)  cf.  Bresalau,  Handbuch  I,  956. 

2)  cf.  Hreaalau  a.  a.  0.  I.  897  n.  6. 

ia«U.  Philo«. -pbUul.  u.  bist  CI.  II.  ‘2.  18 
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Eine  besonders  grosse  Kolle  spielen  dabei  die  ,clausulae\ 
dann  Conclusionsformeln  und  Exceptiones.  Dazwischen  finden 
sich  eingeschoben  die  Merkel’schen  Stücke  (cf.  oben)  ,Iste 
sunt  littere  que  solent  dari  sine  lectione  et  transeunt  per 
audientiam.*  Dann  folgen  Arrengen,  Dispositionen,  Saluta- 
tionen  und  Privilegien  mit  vielen  Beispielen. 

Mit  Rücksicht  auf  diese  Zusammenstellung  kann  meines 
Erachtens  an  ein  offizielles  Handbuch  der  Kanzlei  nicht  ge- 
dacht werden;  höchstens  könnte  man  von  einem  offiziösen 
Charakter  desselben  sprechen;  vermuthlich  aber  hat  es  ein 
Scriptor  nur  zum  eigenen  Gebrauch  angefertigt  und  für  sich 
angelegt,  der  vielleicht  ein  Deutscher  war,  da  unter  den 
salutationes  sich  mehrere  für  deutsche  Scriptores  finden. 

Am  wichtigsten  ist  nun  aber  noch  die  Frage  nach  der 
Abfassungszeit  der  ganzen  Sammlung. 

Bresslau  meint:  die  Entstehung  der  Sammlung  werde 
noch  in  die  letzten  Jahrzehnte  des  13.  Jahrhunderts  zu  setzen 
sein.  Dafür  lä-sst  sich  aber,  soweit  ich  sehe,  nur  Folgendes 
an  führen. 

Einmal  dass  sich  hier  auch  jene  MerkePschen  , Littere  sine 
lectione*  finden,  deren  Zusammenstellung  c.  1278  erfolgte. 

Ferner,  dass  gleich  zu  Anfang  eine  intitulatio  lautet: 
,Caris.simo  in  Christo  filio  F.  illustri  Romanorum  imperatori 
semper  Augusto,  Iherusalem  et  Sicilie  regi*  — was  am  na- 
türlichsten auf  Kaiser  Friedrich  II.  bezogen  wird  — und  die 
darauf  folgende  intitulatio:  ,Carissime  in  Christo  filie  Johanne 
regine  I'rancorum*  — die  man  auf  jene  Johanna  beziehen 
kann,  welche  1274—  1304  Königin  von  Frankreich  war; 
vielleicht  aber  auch  auf  deren  Nachfolgerin  von  131(> — 1349. 

Derselbe  Zweifel  erhebt  sich  bei  dem  bald  darauf  er- 
wähnten P(hilippus)  Francorum  rex  illuster,  wo  man  ja  auch 
die  VV^ahl  zwischen  den  verschiedenen  Philipps  (III.  1270  — 
85,  IV.  — 1314,  V.  — 1321,  VI.  1328—  1350)  hat.  Man 
wird  al>er  wohl  für  den  letzten  sich  zu  entscheiden  am  ge- 
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neigtesten  sein,  wenn  man  hört,  dass  unmittelbar  vorher 
eine  intitulatio  sich  findet:  Karolo  illustri  Komanorum  im- 
peratori  semper  augusto  in  Christo  filio,  die  sich  nur  auf 
Karl  IV.  1348 — 1375  beziehen  kann.  Damit  sind  wir  aber 
vom  Ende  des  13.  Jahrhunderts  schon  bedenklich  tief  in’s 
14.  Jahrhundert  hineingerückt  und  dem  entspricht  auch,  wenn 
gleich  zu  Anfangs  bei  der  Auseinandersetzung  über  die  gra- 
phische Ausstattung  der  Papstbriefe,  insbesondere  die  Höhe 
der  Buchstaben,  als  Beispiel  — Bonifatius  genommen  ist, 
was  nur  der  VIII.  1294  — 1303  oder  wahrscheinlicher  der 
IX.  1389  — 1404  sein  kann.  Ich  sage  wahrscheinlicher  der 
IX.,  weil  auch  die  später  angeführten  Beispiele  der  späteren 
Zdit  entnommen  sind.  F.  30  wird  auf  eine  Verordnung  des 
verewigten  Bonifaz  VlII.  Bezug  genommen,  f.  35  auf  eine 
Form  für  die  Bestätigung  eines  Abtes  aus  der  Zeit  des 
Vicekanzlers  Papininian,  der  diese  Würde  c.  1302  — 1304 
inne  hatte. 

Vollends  die  bei  den  ,Salutationes‘  aufgeführten  Muster 
beziehen  sich  alle  auf  eine  noch  spätere  Zeit,  auf  das  Ende 
des  14.  Jahrhunderts.  Da  finden  wir  einen  Bischof  Andreas 
von  Caorle  angeführt,  wahrscheinlich  Andreas  Bon  von  1378 
— 1394,  einen  Kardinalbischof  F’.  von  Praeneste,  Vicekanzler, 
dem  das  Amt  eines  Scriptor  der  Kurie  verliehen  wird:  wahr- 
scheinlich Francesco  Prignano  1385 — 1394.  Eine  andere  ist 
gerichtet  an  Kaiser  Johannes  von  Byzanz  — wohl  Johannes 
Palaeologus  1341—1391.  In  einem  anderen  Formular  wird 
der  erwählte  Bischof  Jo(hannes)  von  Camino  erwähnt,  der 
1386  — 1394  diese  Würde  inne  hatte,  und  in  demselben  Stück 
der  ,römische  König'  W = Wenzel  1378 — 1400.  Endlich 
ganz  entscheidend,  wie  mir  scheint,  lautet  ein  .Aktenstück 
,Venerabili  fratri  F.  episcopo  Castellano',  was  Niemand  anders 
sein  kann  als  Francesco  Falier,  da  gleich  darauf  derselbe 
nochmals  erwähnt  wird  und  von  ihm  ge.sagt  wird,  dass  er 
1)  Bresslau  I,  209. 

16* 
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zuvor  Bischof  von  Modon  gewesen  sei.  Das  stimmt  eben 
nach  Gams  *)  nur  auf  diesen  Francesco  Falier,  der  am  3.  Juli 

1391  Bischof  von  Castello  wurde  und  bald  darauf  27.  März 

1392  starb.  So  darf  wohl  der  Schluss  daraus  gezogen  werden, 
dass  die  Sammlung,  wie  sie  jetzt  vorliegt,  in  der  Zeit  etwa 
zwischen  (Juli)  1391  und  1394  verfasst  wurde.  Dass  dabei 
frühere  Stücke  benützt  wurden,  ist  nicht  weiter  auffällig. 
Es  ist  auch  immerhin  möglich,  da.s.s  .schon  früher  eine  ähn- 
liche Sammlung  zum  Handgebrauch  sozusagen  für  die  Scrip- 
tores  der  päpstlichen  Kanzlei  existirte.  Vielleicht  weisen  da- 
rauf auch  einzelne  Ausdrücke  hin,  wie  z.  B.  fol.  35  Nota 
provisiones  antique.  Aber  es  fehlt  uns  bi.s  jetzt  meines  Er- 
achtens jede  Möglichkeit  genauer  aiizugeben,  was  eine  solche 
frühere  Sammlung  etwa  enthalten  hätte. 

♦ ♦ 

* 

Nach  meiner  Bückkehr  aus  Italien  habe  ich  nicht  unt*‘r- 
lassen,  unter  den  Handschriftenschätzen  der  hiesigen  Hof-  und 
Staatsbibliothek  mit  Hülfe  unseres  gedruckten  Kataloges  und 
der  werthvollen  Angaben  Herrn  Geh.  Hofrathes  v.  Rockinger 
in  .seiner  Schrift:  ,Ueber  Formelbücher  vom  13.  bis  zum 
16.  Jahrhundert  als  rechtsgeschichtliche  Quellen“  (Mönchen 
18551  nach  ähnlichen  Handbüchern  der  päjistlichen  Kanzlei 
Umschau  zu  halten.  Leider  mit  geringem  Erfolg. 

Abge.sehen  von  dem  Clni.  3063,  welcher  unter  mei.st 
kirchenrechtlicheu  Sachen  den  von  Erler  veröffentlichten  .Stilus 
palatii  abbreviatus'  Dietrichs  von  Nieheim  enthält*),  habe 
ich  bis  jetzt  nur  eitiige  Handschriften  gefunden,  welche  einen 

1)  Serie«  episcoporum. 

2)  Ich  will  hiebei  eine  falsche  besart  Erlers  korriffiren : die  Hand- 

schrift gehörte  nicht  dem  egregius  doclor  dominns  Oeorius  Dittolf, 
Kanzler  de»  Herzog»  Wilhelm  (wie  Erler  Vorwort  p.  XXVII  angibt), 
sondern  dem  neorin«  Orttolf.  • 
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ganz  kleinen  Theil  des  über  cancellariae,  nämlich  das  ,Pro- 
vinciale*  zum  Theil  mit  den  ,taxae‘  der  einzelnen  Kirchen, 
enthalten,  aber  alle  einer  s])äteren  Zeit  angehören,  als  die 
Bologneser  Handschrift,  nämlich  dem  14.  bis  Anfang  16.  .Jahr- 
hundert, und  die  ich  unten  verzeichne.*) 

Hingegen  wurde  ich  hiebei  auf  ein  paar  andere  Formel- 
bücher der  hiesigen  Hof-  und  Staatsbibliothek  geführt,  von 
denen  namentlich  das  eine  zunächst  eine  etwas  eingehendere 
Besprechung  verdient.  Es  ist  dies  die  lateini.sche  Handschrift 
Clm.  14313,  eine  schöne  l’ergamenthandschrift  in  kl.  fol. 
saec.  XIV.  195  Bl.,  früher  dem  Emmeramskloster  (in  Regens- 
burg) gehörig,  als  ,Formularius  juris‘  bezeichnet,  der  aus 
drei  selbständig  paginirten  Theilen  besteht.  Fol.  71’  heisst 
es:  ,Explicit  Formularius  processuum  et  instrumentoruni  mul- 
torum  et  diversarum  formarum‘;  fol.  134  : ,Explicit  secunda 
pars  formularii,‘  worauf  f.  135 — 136’  das  Inhaltsverzeichnis 
des  dritten  Theiles  folgt,  ebenso  wie  vor  dem  zweiten  Theil 
f.  71 — 73  ein  Inhaltsverzeichnis  sich  findet,  während  das- 
jenige für  den  ersten  Theil  fehlt  (vielleicht  weggeschnitten 
ist.)  Die  Handschrift  zeigt  zwei  verschiedene  Hände,  deren 
eine  bis  f.  134’  (dem  Schluss  des  zweiten  Theiles),  die  andere 
den  dritten  Theil  geschrieben  hat,  in  welchem  sich  manche 
Wiederholungen  aus  den  beiden  ersten  Theilen  finden.*) 
Beide  Hände  gehören  noch  gut  der  ersten  Hälfte  des  14.  Jahr- 


1)  Clm.  106  Taxae  «aec.  XV; 

Clm.  256  , saec.  XVI; 

Clm.  308  Provinciale  mit  vorausgehendein  ,liber  Taxarum  om- 
nium  ecclesiarum  et  monasteriorum'  s.  XV.; 

Clm.  422  über  taxarum  s.  XVI; 

Clm.  903  Provinciale  s.  XV. ; 

Clm.  2688.  s.  XIV  f.  129  Provinciale. 

Clm.  6741  , Forma  procedendi'  darin  , Taxae*  s.  XVI  Anfang 
(a.  1606). 

2)  Ich  muss  es  dahin  gestellt  sein  lassen , ob  mit  dem  Wechsel 
der  Hände  nicht  auch  ein  Wechsel  der  Verfasser  eingetreten  ist. 


i 
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Hunderts  an  und  eben  diaser  Zeit  nun  auch  die  als  Formeln 
angeführten  Dokumente,  die  einfach  zusammengestellt  sind 
ohne  jeden  Commentar,  ohne  jede  theoretische  Bemerkung, 
aber  auch  ohne  jede  sichtbare  systematische  und  sachliche 
Ordnung.  Zahlen  und  Daten  sind  freilich  fast  alle  wegge- 
lassen (bis  auf  ein  paar  Ausnahmen,  worauf  ich  sogleich 
zurückkomme);  auch  die  Namen  sind  vielfach  getilgt,  aber 
deren  doch  noch  genug  vorhanden,  um  erkennen  zu  lassen,  dass 
wir  es  mit  einer  Sammlung  zu  thun  haben,  die  wesentlich 
Dokumente  aus  der  Zeit  der  Päpste  Bonifaz  VIII.  (1294  bis 
1303),  Benedict  XI.  (1303—1304),  Clemens  V.  (1305-1314) 
uud  Anfang  Johannes  XXII.  (1310—1334)  enthält. 

Aber  schwierig  scheint  es  zuerst  über  den  Ursprung 
oder  die  Bestimmung  der  Sammlung  in's  Reine  zu  kommen. 
Hockinger*)  bemerkt  darüber  nur:  »die  drei  Formelbücher 
zeigen  auf  den  ersten  Blick  die  Bestimmung  für  geist- 
liche Höfe“. 

Im  ersten  Theile  finden  wir  überwiegend  Stücke,  welche 
von  päpstlichen  ,Executores‘  ausgefertigt  sind:  N.  N.  (hier 
meist  der  Name,  wenigstens  mit  dem  Anfangsbuchstaben  und 
der  geistlichen  Würde)*)  ,executor  ad  infrascripta'  mit  Be- 
rufung auf  päpstliche  Schreiben  — so  dass  man  fast  von 
einem  Handbuch  für  solche  ,executores‘  sprechen  könnte. 

Im  zweiten  Theile  kommen  zwar  auch  noch  wiederholt 
Stücke  vor,  in  denen  ein  executor  auftritt,  aber  öfter  noch 

1)  a.  a.  O.  S.  173. 

2)  darunter  z.  B.  f.  17'  Magister  Nicolaus  de  Secia,  domini  pa|>o 
scriptor,  canonicua  AquenaiH,  executor. 

f.  22.  Altegradua  clectus  Vicentinua,  domini  pape  notariua  et  re- 
ferendarias.  executor. 

f.  29'  Magister  N.  de  Fractia,  domini  pape  corrector,  canonicu.s 
l’atracenKia.  executor. 

f.  33.  Jacobus  dei  gratia  . . episcopus,  executor  seu  consenrator. 

f.  48.  Q.  miaeratione  divina  episcopus  Dunolinenaia,  executor  aeu 
proviaor  a aede  apostolica  deputatua. 
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erscheinen  Procuratores  und  Procurationes,  daneben  aber  auch 
andere  Würdenträger  und  Beamte  der  Curie.  So  bestätigt 
fol.  102’  ,1.  doinini  pape  camerarius'  vom  Erzbischof  von 
Capua  einen  Theil  der  von  diesem  (bei  seiner  Wahl  durch 
Johann  XXII.)  versprochenen  Geldsumme  erhalten  zu  haben.*) 
Fol.  110  wird  ein  Schema  der  ,litere  testimouiales  vicecan- 
cellarii  domini  pape  cum  insertione  literarum  domini  pape 
in  ipsis  literis'  gegeben  (aus  der  Zeit  des  Vicekanzlers  Petnis 
Arnaldi  de  Bearnio  1305 — 1300  oder  Petrus  Bischof  von 
Palentia  in  Castilieii  1300 — 1307*),  worauf  folgt:  ,quando 
exemplatur  aliquod  sub  manu  publica'  und  ,8ubcriptio  notarii.' 

Bald  darauf  folgt:  ,Quando  exemplatur  aliquod  instru- 
meiitum  seu  litera  bullata  cum  auctoritate  et  decreto  judicis 
ordinarii'  und  ,Subscriptio  notarii  exemplantis';*)  ferner 
,Iiispectio  cuju.sdam  instrumenti  publici'  ( — nos  . . curie  camere 
domini  pape  generalis  auditor.  Acta  sunt  hec  Avinione  in 
hospitio  habitationis  notre  . . . mit  Bestätigung  eines  Notars) 
u.  s.  w.  Schon  die  letzteren  Stücke  erwecken  die  Vermuthung, 
dass  man  es  vielleicht  mit  einem  Formelbuch  für  Notare  zu 
thun  haben  könnte.  Und  diese  Vermuthung  fand  sich  dann 
bei  weiterer  Nachforschung  bestätigt.  Die  Hof-  und  Staats- 

1)  CC  flor.  auri  von  ,mille  flor.  auri  pro  camera  domini  pape  et 
L flor.  auri  et  XXV  sol  (idoa)  TurtonenseH)  pro  familia  ejusdem  do- 
mini pontißcis  nomine  comunis  servitii*. 

2)  8.  Bresslau  I,  209;  dass  einer  der  beiden  Genannten  hier  ge- 
meint iit,  ergibt  sich  aus  dem  Änfangsbuchstahen  P.  und  dem  des 
Papstes  C. 

3)  Im  dritten  Theil  finden  sich  die  beiden  nämlichen  Stücke 
nochmals  f.  166*  mit  dem  Unterschiede,  dass  hier  ein  Schreiben  (Je- 
mens V.  angeführt  wird,  an  erster  Stelle  dagegen  von  Nicolaus  IV. 
(1288 — 1292).  In  eine  noch  frühere  Zeit  reicht  ein  anderes  Stück 
xurück : fol.  85'  ,Renunciatio  ecclesie  facta  in  manibus  episcopi',  das 
so  beginnt:  In  nomine  domini  etc.  die  ...  mensis  apostolica  sede 
vacante  per  mortem  felicis  recordationis  domini  Cllementis)  pape 
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bibliothek  besitzt  ‘)  über  ihre  Regensburger  Handschriften  (zu 
denen  ja  auch  dieser  Codex  Clm.  14313  gehört)  einen  sehr 
werthvollen,  ausführlichen,  nach  Materien  geordneten,  hand- 
schriftlichen Katalog  von  Sanftl:  Catalogus  veterum  cod.  ras. 
ad  St.  Emraerara  1809.  Bei  der  genaueren  Beschreibung  dieser 
Handschrift,  die  ich  unten  mittheile,  *)  wird  nun  (p.  789)  auf 
die  verschiedenen  Drucke  des  , Formulare  instrumentorum*  im 
15.  Jahrh.  verwiesen,  von  denen  der  vorliegende  Codex  gänzlich 
verschieden  sei.  In  diesen  Drucken  aber,  deren  die  Staats- 
bibliothek mehrere  Exemplare  unter  ihren  Incunabeln  besitzt, 
ist  deutlich  theils  schriftlich  theils  schon  im  Titel  gesagt, 
dass  die  Sammlung  für  Notare  bestimmt  sei.  Ein  Exemplar 
(s.  1.  s.  a.)  trägt  aussen  die  Ueberschrift:  Formulare  Nota- 
riorum;  ein  anderes,  gedruckt  1504,  heisst:  , Formulare  instru- 
mentorum nec  non  ars  notariatus  cum  tabulis  subjunctis". 
Ferner  werden  in  dem  Sanftl’schen  Katalog  nach  unserer  Hand- 
schrift Clm.  14313  sogleich  (als  denselben  Stoff  behandelnd) 
die  beiden  Handschriften  Clm.  14328  und  14331  aufgeführt, 
welche  auch  Rockinger  bereits*)  als  Notariats-Formelbücher 
gekennzeichnet  und  beschrieben  bat. 

Ejs  ist  somit  unser  Formelbuch  ein  Seitenstück  zu  der 
oben  erwähnten  Handschrift  der  Markusbibliothek  in  Venedig 
(CI.  IV  lat.  No.  118),  welche  näher  mit  einander  zu  ver- 
gleichen mir  augenblicklich  und  hier  die  Möglichkeit  fehlt. 

1)  worauf  mich  Herr  Bibliothekar  Keinz  freundlichst  aufmerk- 
sam machte. 

2)  .Comptectitur  haec  collectio  formulas  instrumentorum  execu- 
tionis,  mutui  contrahendi , appellationis , collationis  et  resifrnationis 
beneficiorura,  electionis,  perceptionis  fructuum  ecclesiasticorum,  man- 
dati  procuratorii , aliorumque  plurimorum  ad  forum  ecelesiasticum 
potissimum  spectantium  et  ad  ünem  XIII  ac  initium  XIV  saeculi  suh 
summis  jwntificibus  Bonifacio  VIII.,  Benedicto  XI  et  demente  V usi- 
tatorura*.  Daraus  im  Catalogus  codd.  latinorum  Bibi.  Kegiae  Mona- 
censis  tom.  IV.  pars  II  pag.  157. 

8)  lieber  FormelbOcher  etc.  8.  89  und  öfters,  cf.  Register  S.  202. 
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Aber  80  viel  dürfte  sich  jetzt  schon  mit  Sicherheit  behaupten 
lassen,  dass  die  hiesige  Handschrift  die  ältere  ist,  deren 
einzelne  Stücke*)  noch  in  die  Zeit  Clemens  IV.  und  Nico- 
laus IV.  zurückreichen. 

Ich  habe  bereits  angedeutet,  dass  die  vorliegende  Formel- 
Sammlung  nicht  wie  so  viele  andere  einen  einleitenden  theo- 
retischen Theil,  etwa  eine  ars  dictandi  oder  .summa  dictaminis 
aufweist.  Nur  hin  und  wieder  findet  sich  darin  eine  da- 
hin zielende  Bemerkung,  so  z.  B.  folgt  auf  das  ,Decretum 
electionis  in  forma  processus  et  forma  scrutinii  compositi 
per  dominum  (episcopum)  Hostiensera*  (fol.  28)  ein  Absatz 
(fol.  29)  ,De  eodem*,  der  so  beginnt:  ,Predicta  locura  habent, 
ubi  per  formam  compromissi  proceditur  vel  ubi  comproiiiissarii 
sunt  de  collegio;  nam  ubi  essent  extranei,  quod  potest  iieri, 
non  oportet  quod  dicatur  vice  sua  etc.  etc.**) 

Sonst  heisst  es  nur  z.  B.  f.  75  ,Instrumentum  receptionis 
cuju.sdam  canonici  auctoritate  literarum  apostolicarum*  und 
dann:  ,Aliud  instr.  receptionis  per  capitulum*  etc.  oder 
fol.  1 19’  ,Instnimentum  mutui  contracti  per  episcopum  de 
licentia  domini  pape*  fol.  1*20  ,Super  eodem  in  forma  simplici.* 
Bisweilen  (aber  selten)  fehlt  jede  üeberschrifl  über  dem 
mitgetheilten  Dokument. 


1)  8.  oben  S.  236  Anm.  3. 

2)  Dieselben  Stücke  stehen  auch  im  dritten  (von  anderer  Hand 
ffeschrie>>enen)  Theil  f.  143 — 144  mit  folyrenden  Ueberschriften:  ,Doc* 
trina  de  electionibus  edita  ab  episcopo  Ostiensi  — Institutio  per  formam 
compromissi  — Decretum  electionis  per  formam  scruptinii  celebrate  — 
Institutio  in  forma  scrutinii*  und  mit  dem  Schluss;  Excusatio  si  quid 
in  predictis  inperfectum  reperiatnr:  Quam  vis  per  predicta  doctrina 
fbätur  (?),  aliquando  tarnen  secundum  formas  diversas  et  Casus  varios 
ac  multa  alia  que  cottidie  possunt  occurrere  oportet  formam  dicti  decreti 
diversimode  variare.  — Uostiensis  ist  der  bekannte  Canonist  Henricus 
de  Seffusia  (gest.  25.  Okt.  1271)  aus  Susa,  der  am  4.  Des.  1261  von 
Urban  IV.  zum  Kardinalbischof  von  Ostia  ernannt  wurde;  cf.  Schalte. 
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Was  speciell  die  Notare  betriflft,  so  finden  sich  aneser 
mehreren  Subscriptiones  notarii  (besonders  fol.  110  — 111)  nur 
folgende  Stücke,  die  sich  auf  dieselben  beziehen:  f.  106: 
, Forma  quando  archiepiscopus  auctoritate  apostolica  concedit 
officium  tabellionatus  — Super  eodem*  — f.  106' : , Litera 
quando  cardinalis  concedit  off.  tab.  auct.  a post.  — Ut  in- 
vestiat  (sc.  Hassianus  de  Aliano,  civis  Mediolanensis,  comes 
Falentinus)  quendam  de  oifitio  tabellionatus*  und  hinwiederum 
im  dritten  Theil  ebenso  mit  geringen  Differenzen  fol.  166 
, Quando  archyepiscopus  auctoritate  sibi  concessa  concedit 
officium  tabellionatus*  und  , Quando  cardinalis  in  sue  legationis 
provincia  concedit  tabellionatus  officium*;  zuvor  aber  noch: 
f.  165  ,Instrumentum  tabellionatus  auctoritate  imperiali*  (von 
0.  Oomes  Palatinos  de  Lomello)  — , Super  eodem  pro  absente* 
f.  165  , Super  eodem  secundum  comitem  de  Monte  Floren.* 

Es  ist  natürlich  unmöglich,  hier  in  Kürze  den  ganzen, 
reichen  Inhalt  der  c.  450  Stücke  umfassenden  Sammlung 
wiederzugeben;  einige  wenige  Stücke  werden  im  Anhang 
veröffentlicht  werden  (No.  10  u.  ff.):  hier  will  ich  nur  noch 
bemerken,  dass  die  meisten  der  mitgetheilten  Dokumente  sich 
auf  Kirchen  Italiens,  Frankreichs,  Spaniens,  mir  einige  wenige 
auf  deutsche  beziehen. ‘) 

Auffallend  ist  nun  aber,  dass  am  Schluss  des  dritten  Theiles 
fol.  174  ( — 195)  von  derselben  Hand  geschrieben,  wie  der 
eben  vorausgehende  dritte  Theil,  eine  Anzahl  von  Stücken 
(c.  130)  folgt,  welche  sich  nur  auf  Salzburger  Verhältnis.se 
beziehen.  An  ein  ,Instrumentum  donacionis  inter  vivos*  reiht 
sich  unmittelbar  an : ,Sequitur  forma  litterarum  secun- 
dum stilum  curie  Saltz(burgensis)‘.  Wie  dies  zu  erklären 
ist,  in  welchem  Zusammenhänge  dieses  Fragment  eines  Salz- 

1)  Von  besonderem  Interesse  sind  darunter  eini^re  Stücke,  welche 
sich  auf  Geldgeschäfte  mit  Florentiner  Kaufleuten  beziehen,  von  denen 
genannt  sind : f.  1 die  .societas  Clarentinornm'  f.  8 ,8ocietas  Mazionim* 
f.  59'  und  119'  ,societas  de  Spinis*  oder  ,Spinornm‘. 
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bnrger  Formelbuches  mit  den  vorausgehenden  drei  Theilen 
steht,  ob  etwa  ein  Salzburger  Geistlicher,  der  zugleich  päpst- 
licher Notar  war,  sich  das  Ganze  angelegt,  nachdem  er  viel- 
leicht früher  eine  Stellung  an  der  päpstlichen  Kurie  inne- 
gehabt — vermag  ich  nicht  anzugeben. 

Der  Zeit  nach  gehört  dieses  Fragment  dem  nämlichen  und 
einem  wenig  späteren  Termin  an : gleich  das  erste  Stück 
beginnt  mit  dem  Namen  des  Erzbischofs  Friedrich,  der  von 
1315 — 1338  den  erzbischöflichen  Stuhl  von  Salzburg  inne 
hatte;  aber  bald  darauf  finden  wir  zwei  Stücke  fol.  17tV 
und  177,  die  das  Datum  1325  tragen.*)  Von  diesem  Erz- 
bischof sind  last  alle  übrigen  Dokumente,  die  aber  in  Ver- 
gleich zu  den  in  den  beiden  vorausgeheuden  Theilen  über- 
lieferten sowohl  überhaupt  kürzer  sind,  als  insbesondere  weniger 
Namen  derjenigen  enthalten,  für  welche  sie  bestimmt  waren. 

Was  aber  noch  mein  besonderes  Interesse  bei  diesem 
Fragment  erregte,  war  der  Umstand,  dass  dasselbe  ein  paar 
Dokumente  enthält,  welche  für  die  politische  Geschichte 
der  damaligen  Zeit  von  Interesse  sind  und  auf  welche 
ich  gleichzeitig  auch  bei  der  Durchsicht  zweier  anderer 
Formelbücher  unserer  Staatsbibliothek  gestnssen  war. 

Das  eine  davon  ist  die  Handschrift  Clin.  97  chart.  kl. 
fol.  saec.  XV.  15fi  Bll.,  enthaltend  ein  , Formulare  eccle- 
siasticum  secundum  stilum  ecclesiae  Frisingen8i.s‘,*) 
über  dessen  reichen  Inhalt  ich  anderwärts*)  berichten  werde, 
worunter  sich  von  f.  80  an  mehrere  Salzburger  Stücke 
befinden. 


1)  Während  ini  dritten  Theil  f.  146'  sich  ein  Procuratorium  ge- 
nerale ad  agenduui  et  defendendum  (ohne  Namen)  mit  der  Jahreszahl 
1319  n.  f.  171'  »ich  eine  Protestatio  pro  electione  archiepiscopi  aus 
der  Zeit  der  Sedisvacanz  nach  dem  Tode  Clemens  V.  (20.  April  1314 
bis  7.  Juli  1316)  findet. 

2)  von  Rockinger  a.  a.  0.  öfters  citirt. 

3)  in  dem  nächsten  Hefte  der  .Archivalischen  Zeitschrift“. 
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Das  zweite  ist  Clni.  1720  f=  Cbm.  726)  chart.  jyr.  4® 
saec.  XV.  271  Bll.  ,Formularius  (über)  pro  cancellaria 
Salisburgensi‘,  überwiegend  Aktenstücke  Salzburger  Erz- 
bischöfe des  13.  und  14.  Jahrhunderts  oder  für  die  Diözese 
Salzburg  enthaltend  (formelhaft  zugerichtet  und  ohne  theo- 
retische Einleitung).  *) 

Die  Stöcke,  deren  ich  eben  Erwähnung  gethan,  gehören 
der  Zeit  eben  jenes  Erzbischofs  Friedrichs  von  Leibnitz 
an  (131.5  bis  1338),  welcher  während  der  Regiemngszeit  Kaiser 
Ludwigs  des  Baiern  eine  hervorragende  Rolle  gespielt  hat. 
,Ein  geborener  Oesterreicher,  hat  er  stets  ohne  Wanken  zum 
habsburgischen  Hause  gehalten.“*)  Nachdem  er  an  der 
Schlacht  bei  Mühldorf  im  Heere  Friedrichs  des  Schönen 
Theil  genommen,  trug  er  nun  auch  kein  Bedenken,  ohne 
Verzug  die  vom  Papste  .Johannes  XXII.  gegen  Ludwig  er- 
lassenen .Prozesse*  zu  veröllentlichen  und  zu  verkündigen. 
Wir  wissen  dies  sowohl  aus  Anführungen  des  Papstes*),  als 
auch  liegt  darüber  nunmehr  ein  förmliches,  von  zwei  päpst- 
lichen Notaren  aufgenommenes  Protokoll  vor  vom  30.  Mai 
1324*)  — wofür  Erzbischof  Friedrich  einige  Monate  später 

1)  Aus  dem  sonstif^en  Inhalte  — von  f.  164  an  sind  sehr  viele  Doku- 
mente des  ausgehenden  14.  Jahrhunderts  mit  genaueren  Daten  und 
den  vollen  Namen  hinzugefugt  wonten  — hebe  ich  hervor  ein  ,Prin- 
cipium  transumpti  et  descriptio  sigillorum*  aus  dem  Jahre  1391  (f.  179'} 
und  die  .Invocatio  auxilii  brachii  saecularis  domini  V.  (Urbani  VI.) 
dum  in  Luceria  erat  detentus'  nebst  der  .Confessio  cardinalium  contra 
antipapam'  — beide  aus  dem  Jahre  1385  — (f.  221  — 227)  welche  ich 
abgeschrieben  habe  und  später  veröffentlichen  werde. 

2)  Müller,  C.,  der  Kampf  Ludwigs  des  Baiem  mit  der  römischen 
Curie  (1879)  Bd.  I S.  148. 

3)  s.  Oberbayerisches  Archiv  I,  p.  71.  no.  41. 

4)  .Instrumentum  publicum'  s.  Archival.  Zeitschr.  Bd.  V,  S.  255. 
N.  207 ; Preger.  W.,  lieber  die  Anfänge  des  kirchenpolitischen  Kampfes 
unter  Ludwig  dem  Baier.  Abhdlgn.  d.  k.  Ak.  III.  CI.  XVI  Bd.  II  Abt. 
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(am  10.  September  1324)  von  Seite  des  Papstes  eine  Be- 
lobung erhielt.*) 

Dazu  bieten  nun  jene  Stücke  in  den  Formelbüchern 
einige  interessante  Ergänzungen  — die  nur  leider  (wie  ich 
erst  nach  gehaltenem  Vortrag  von  Herrn  Oberconsistorialrath 
Prof.  Dr.  Preger  belehrt  wurde)  schon  grossentheils  vor 
10  Jahren  von  Dr.  Franz  Martin  Mayer  ebenfalls  entdeckt 
und  mitgetheilt  worden  sind.  Aus  einem  bis  dahin  unbe- 
nutzten Formelbuch  der  Studienbibliothek  in  Salzburg*)  hat 
derselbe  unter  anderen  eben  die  nämlichen  Stücke  mit  dem  dazu 
nöthigen  Commentare  veröffentlicht,®)  welche  ich  hier  zum 
AMruck  bringen  wollte!  Es  muss  Anderen  überlassen  bleiben, 
dieses  Formelbuch  mit  den  drei  obenerwähnten,  insbesondere 
mit  dem  in  Clm.  1720  überlieferten  (welches  vielleicht  eine 
Abschrift  des  in  Salzburg  selbst  aufbewahrten  ist)  genauer 
zu  vergleichen.  Hier  möchte  ich  zunächst  verzeichnen,  welche 
der  von  Mayer  abgedruckten  Stücke  ich  auch  in  den  hiesigen 
Handschriften  gefunden;*)  es  sind: 

1)  Mayer  No.  1 = Clm.  1726  f.  119'  (und  110')*); 

2)  Mayer  No.  2 = Clm.  97  f.  111'  und  Clm.  1726 
f.  112;  worin  Erzbischof  Friedrich  »dem  Papste  die  Ver- 

S.  160  N.  173,  und  Riezler,  8.,  Vatikanische  Akten  zur  (lesch.  Lud- 
wi)^  des  Baiem  (deren  Auühänf^elxifren  zu  benützen  Herr  Uberbihlio- 
thekar  Kiezier  mir  ^ütigst  gestattete)  N.  370. 

1)  Arch.  Z.  No.  223,  Preger  S.  168  N.  178,  Riezler  N.  389. 

,,  IS» 

2)  Signatur:  V 3 H 

3)  »Beiträge  zur  Geschichte  des  Krzbisthums  Salzburg.  II.  Ueber 
ein  Forinelbucb  aus  der  Zeit  des  Erzbischofs  Friedrich  III.  (1315  bis 
1338)*  im  .Archiv  für  üsterreicbiache  Geschichte*  Bd.  62. 

4)  Wenn  ich  diesen  Theil  meines  Vortrages  trotzdem  hier  ver- 
öffentliche, geschieht  es  besonders  deshalb,  weil  die  inzwischen  be- 
kannt gewordenen  Aktenstücke  des  Vatikanischen  Archivs  doch  manche 
ergänzende  und  verbessernde  Notiz  gestatten. 

6)  Eine  andere  ,Forma  indulgentiarum  pro  colligendo  subsidio  ad 
fabricam  ecclesie  Metropolitane'  steht  Clm.  1726  f.  15  = Clm.  11313  f.  195. 
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kGndigung  der  Bullen  mittheilt,  von  den  Gefahren  seines 
Erzbisthuins  erzählt  und  Bitten  (betrefls  des  Palliums) 
vorbringt.*  Mayer  möchte  dieses  Stück  in  die  ersten 
Monate  des  Jahres  1324  verlegen , wa.s  aber  mit  Rück- 
•sicht  auf  das  vorhin  erwähnte  Protokoll  vom  30.  Mai 
1324  mir  als  ein  zu  früher  Terrain  erscheint.  Nach  der 
anderen  Seite  hin  haben  wir  eine  bestimmtere  Grenze,  die 
auch  Mayer  angibt:  Erzbischof  Friedrich  ersucht  in  dem 
vorliegenden  Stücke  den  Pap.st  zugleich,  er  möge  für  ihn 
sich  bei  den  Herzögen  von  Oesterreich-Steiermark  und  Kärnthen 
thatkräftig  verwenden.  Die  Antwort  darauf  liegt  in  Schrei- 
ben des  Papste.s  vom  21.  August  1324  vor*),  die  in  der 
That  in  diesem  Sinne  an  die  genannten  Herzoge  gerichtet 
sind.  — Ebenso  haben  wir  die  Antwort  des  Papstes  auf  die 
von  Friedrich  betrefis  des  Palliums  vorgetragene  Bitte,  welche 
— nach  Riezler  — vom  Ui.  Augu.st  1324  datirt  ist.*)  Uebrigens 
bittet  der  Erzbischof  nicht,  wie  Mayer  irrig  angibt,  über- 
haupt um  die  Verleihung  des  Palliums,  sondern  um  die  Er- 
laubnis dasselbe  auch  am  Frohnleichnauisfest  und  an  den 
Stiftungsfesttagen  der  ihm  untergebenen  Kirchen  tragen  zu 
dürfen.*) 

3)  Mayer  No.  3 = CIm.  97  f.  IIO'  und  Clm.  1726 
f.  110\  worauf  ich  .sogleich  zurückkomme. 

4)  Mayer  No.  6 = Clm.  1720  f.  113. 

1)  a.  Oberbayer.  .\reh.  I,  71  n.  41  und  Archiv  f.  Kunde  öaterr. 
Oeachichtaquellen  XV,  190.  n.  16. 

2)  nicht  vom  26.  Aug.  wie  Mayer  (a.  a.  0.  S.  158)  in  dem  Copial- 
buch  des  Salzburger  DomkapiteI.a  fol.  546  gefunden  bat. 

3)  Es  erklärt  sich  dies  aus  der  bekannten  ThaUache,  dass  das 
Pallium  nur  vom  Papste  allein  immer  und  überall  bei  der  Verrichtung 
des  Messopfers  getragen  werden  durfte,  von  den  übrigen  Prälaten 
aber  nur  bei  bestimmten  Gelegenheiten,  (cf.  Hinschius,  System  des 
kathol.  Kirchenrechts  Hd.  I,  S.  210  und  II,  30.)  und  dass  ferner  das 
Frnhnleichnamsfest  damals  erst  nicht  allzulange  vorher  (1311)  allge- 
mein eingeführt  worden  war. 
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5)  Mayer  No.  7 = Clm.  97  f.  106  und  Clm.  1726 
f.  112,  worin  Erzbischof  Friedrich  behufs  Aufbesserung  seiner 
bedrängten  hnanziellen  Lage  den  Papst  nochmals  um  die 
Erlaubnlss  bittet  in  seiner  Diözese  für  drei  Jahre  die  halben 
Annaten  erheben  zu  dürfen  — von  Mayer  c.  1325  ang&setzt, 
aber  mit  Hücksicht  auf  die  erste  abschlägige  Antwort  des 
Papstes  vom  5.  September  1326*)  in  das  folgende  Jahr  1326 
zu  verlegen. 

6)  Mayer  No.  8 = Clm.  1726  f.  127. 

7)  Mayer  No.  10  = Clm.  1726  f.  116'. 

8)  Mayer  No.  13  = Clm.  1726  f.  118. 

9)  Mayer  No.  14  = Clm.  1726  f.  124.») 

10)  Mayer  No.  18  = Clm.  1726  f.  47  und  80.») 

Weitaus  das  interes.sante.ste  Stück  hierunter  ist  das  oben 
sub  2)  aufgeführte;  denn  es  gibt  in  sehr  dra-stischer  Welse  Zeug- 
nis von  den  Schwierigkeiten,  mit  welchen  die  Verkündigung 
der  päpstlichen  Proze-sse  gegen  Ludwig  an  manchen  Orten  ver- 
bunden war.*)  Wenn  ich  da.sselbe  noch  etwas  genauer  durch- 
gehe, geschieht  es  einmal  deshalb,  weil  Mayer  dasselbe,  wie 
mir  scheint,  nicht  voll  und  ganz  ausgenützt  hat,  und  dann 
weil  die  Kenntnis  desselben  für  die  weiter  daran  anzu- 

1)  Arch.  Ztsch.  N.  369,  Preger  Abhdl.  III.  CI.  XVII.  Bd.  I.  Abt. 
S.  199.  N.  286. 

2)  nur  steht  hier  in  Clm.  1726  statt  (Mayer  a.  a.  0.  S.  194  Z.  4 
V.  unten):  VII  Idibus  Februarii  — VIII  Ydus  Febr. 

3)  Von  den  sonst  von  Mayer  angeführten  wichtigeren  Stücken  habe 
ich  ferner  gefunden:  1)  die  Bulle  Benedikts  XI  über  seine  Wahl  1308 
(Mayer  S.  164)  in  Clm.  1726  f.  123.  2)  der  Revers  Erzb.  Friedrichs  II. 
Ober  die  Salzbenütznng  auf  Berchtesgadischem  Grund  (Mayer  S.  154) 
= Clm.  1726  f.  117  (statt  Scbozzis  steht  hier  richtiger  SchroCRs). 
3)  Die  .Commissio  absolutionis  a sententia  excommunicationis  lata 
in  duces  Babarie*  (Mayer  S.  173)  in  Clm.  1726  f.  70'  und  108.  4)  Die 
Entscheidung  des  Erzbischofs  in  der  Streitsache  zwischen  dem  Propst 
Stephan  von  Klosterneuburg  und  seinem  Gegenpropst  Ulrich  (Mayer 
S.  173)  in  Clm.  1726  f.  128'. 

4)  Cf.  Müller  a.  a.  0.  I,  249. 
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knüpfenden  Mittheilungen  unerlässlich  ist.  Der  Wieder- 
abdruck des  Stückes  aber  im  Anhang  wird  sich  dadurch 
rechtfertigen  lassen,  dass  ich  einen  etwas  verbesserten  Text 
zu  bieten  im  Stande  bin. 

Nach  einer  einleitenden  Bemerkung  über  die  Gerechtig- 
keit der  päpstlichen  Prozesse  gegen  den  , Herzog*  Ludwig  von 
Bayern  theilt  der  Erzbi.schof  mit,  da.ss  er  längst  die  ersten 
Prozesse  in  seinem  Erzbisthum  verkündet  habe  und  ebenso 
die  zweiten  gegen  Ludwig  und  die  Visconti,  obwohl  Ludwig 
heftig  gegen  ihn  erzürnte.  Darnach  habe  dieser  eine  seiner 
Burgen  nächtlicher  Weile  überfallen,  deren  Wächter  er  mit 
Geld  bestochen  hatte;  hal)e  die  Be.satzung  theils  nieder- 
gemacht, theils  gefangen  genommen,  und  wüthe  nun  mit 
Feuer  und  Schwert  in  .seiner  Diözese,  so  da&s  er  nicht  einmal 
in  seiner  Hauptstadt  .sich  mehr  sicher  fühle. 

ln  solcher  Noth  habe  er  nun  die  dritten  letzten  Prozesse 
des  Papstes  erhalten,  worin  der  Herzog  aller  Rechte,  die  er 
etwa  kraft  seiner  Erwählung  zum  römischen  Könige  besessen, 
verlustig  erklärt  worden  .sei.  Auch  diese  habe  er  veröffent- 
licht und  Abschriften  davon  durch  beeidigte  Boten  (cursores) 
seinen  Suffraganen  übersandt,  die  sie  mit  schuldiger  Ehr- 
erbietung aufgenommen  — mit  Ausnahme  von  zwei  Bischöfen: 
des  Freisinger  und  des  Regensburger.  Der  Freisinger  befinde 
sich,  so  viel  verlaute,  an  dem  päpstlichen  Hofe,  und  Ludwig 
halte  durch  .seinen  Vitzthum  die  Stadt  be.setzt.  Daher  hal>e 
der  Bote  nichts  anderes  thun  können,  als  die  an  das  Kapitel 
addressirten  Abschriften  der  Prozesse  auf  dem  Hauptaltar 
der  Kathedrale  niederlegen. 

Der  andere  Bote  fand  den  Bischof  von  Regensburg  zwar 
in  seiner  Stadt  anwesend;  aber  ehe  er  zu  demselben  Zutritt 
erlangte,  war  der  Bi.schof  auf  und  davon  nach  seiner  benach- 
barten Burg  Stauf.*)  Als  der  Bote  ihn  dort  aufsuchen  wollte, 

1)  Der  Nuuie  dieser  Bur^  fehlt  bei  Mayer. 
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erhielt  er  von  den  vier  bewaflheten  Wächtern  auf  seine 
Frage,  ob  der  Bischof  zugegen  sei,  zuerst  eine  ausvreichende 
Antwort.  Als  sie  aber  hörten,  dass  er  Briefe  des  Erzbischofs 
von  Salzburg  bringe,  sperrten  sie  ihn  in  ein  Gemach  und 
schickten  ihn  am  nächsten  Morgen  fort  mit  dem  Bedeuten, 
dass  er  des  Todes  sei,  wenn  er  mit  derartigen  Schreiben 
betroffen  würde  — worauf  der  Bote  dieselben  .schleunigst  in 
den  nahen  Fluss  warf. 

Der  Erzbischof  gesteht  daun  ferner  in  demselben  Schrei- 
ben zu,  dass  auch  in  vielen  anderen  Städten  und  Gemeinden 
die  päpstlichen  Prozes.se  bisher  noch  ohne  Wirkung  geblieben 
seien.  Da  werde  Ludwig  noch  Römischer  König  genannt 
und  als  solcher  verehrt,  das  Interdikt  missachtet,  Gottesdienst 
gehalten,  dem  päpstlichen  Ansehen  in  jeglicher  Weise  Ab- 
bruch gethan.  Da  habe  Ludwig  in  königlichem  Ornat  ein 
Schriftstück  gegen  den  Papst  in  lateinischer  und  dann 
deutscher  Sprache  verlesen  la.ssen  — eine  Appellation,  wo- 
fern dieser  Name  zulässig  und  nicht  vielmehr  die  Bezeichnung 
,apostotacio‘  die  richtigere  sei.  Aber  gerade  durch  dieses 
Schriftstück  werde  nach  Gottes  Weisheit  das  Gegentheil  von 
dem  Beabsichtigten  erzielt.  Weil  darin  so  oft  der  päpst- 
lichen Prozesse  Erwähnung  geschehe,  sei  die  Aufmerksamkeit 
Vieler  auf  dieselben  gelenkt  worden,  denen  sie  (nach  dem 
Willen  Ludwigs)  sonst  unbekannt  geblieben  wären. 

Der  Erzbischof  theilt  dann  weiter  noch  mit,  dass  er 
auch  den  Herzogen  von  Niederbaiern  die  Prozesse  mitge- 
theilt  habe,  welche  bisher  treu  zu  Ludwig  gehalten  hätten, 
nun  aber  in  einen  Zwist  (aliqualem  discordiam)  mit  demselben 
gerathen  wären,  weshalb  man  den  Erfolg  der  Prozesse  erst 
noch  abwarten  müsse. 

Von  grosser  Wichtigkeit  für  die  päpstliche  Sache  wäre 
es,  fährt  der  Erzbischof  fort,  wenn  die  Bettelmönche  den 
Prozessen  Folge  leisten  und  das  Interdikt  beachten  würden. 
Schliesslich  versichert  er  den  Papst  seiner  unwandelbaren 

18»U.  Philo«.-philaI.  u.  blat.  CI.  II.  i.  17 
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Treue  und  Folgsamkeit  trotz  aller  Gefahren,  die  ihn  rings 
umgeben. 

Ohne  Zweifel  liegt  der  Schwerpunkt  des  hier  Mitge- 
theilten  in  den  Stellen,  welche  die  Verhältnisse  in  Freising 
und  Regensburg  betreffen.  Man  hat  früher  stets  angenommen, 
dass  der  damalige  Bischof  Nicolaus  von  Regensburg  ein  An- 
hänger Ludwigs  des  Baiem  war.  Insbesondere  hat  diese 
Ansicht  auch  Müller  vertreten  unter  Hinweis  darauf,  dass 
Nicolaus  .schon  mehrere  Jahre  (seit  1320)  in  heftigem  Con- 
flict  mit  dem  Papste  lag“*)  wegen  Differenzen  über  die 
Exemtion  des  Klosters  St.  Emmeram  von  der  bischöflichen 
Gewalt  und  Gerichtsbarkeit.  Ja,  Müller  vermuthet  sogar  in 
eben  diesem  Nicolaus  den  Mann,  der  König  Ludwig  zu  seiner 
ersten,  der  Nürnberger  Appellation  gegen  den  Papst  Jo- 
hann XXII.  vom  18.  Dezember  1323  verleitet  hat  — wie 
in  der  That  die-selbe  die  Zeugen-Unterschrift  des  Regens- 
burger Bischofs  trägt!  — Auch  Riezler*)  hat  dieser  An- 
sicht beigepflichtet,  Preger  aber  ist  ihr  entgegen  getreten.’) 
Er  verweist  auf  ein  von  ihm  (unter  den  Reinkens’schen  Re- 
gesten aus  dem  Vatikanischen  Archiv)  initgetheiltes  Akten- 
stück*) vom  3.  Januar  1325,  worin  Nicolaus  dem  Paj)ste 
.mit  einem  Eid  betheuerte,  dass  er  seit  dem  Auftreten  des 
Papstes  wider  Ludwig  mit  diesem  keinen  Vertrag  ein- 
gegangen sei , ihm  Gunst  und  Beistand  zu  leisten  oder 
ihn  als  König  anzuerkennen“)  — wofür  Nicolaus  etwa.s 

1)  I.  73. 

2)  Qeschichte  Baiemn  II,  352  u.  411. 

8)  üeber  die  Anfänge  etc.  Abhdlgn.  a.  u.  0.  S.  145. 

4)  N.  201  in  der  Abhdlg.  .Die  Vertrüge  Ludwigs  des  Baiern  mit 
Friedrich  dem  Schönen“  in  den  Abhdlgn.  d.  Ak.  III.  CI.  XVII.  Bd.  I. 
Abth.;  Archiv.  Ztschr.  N.  263. 

5)  quod  cum  domino  Ludovico,  duce  Buvurie,  po.stquam  gmcia 
sedis  apoätolice  caruit,  non  concordavit  pro  ipsiua  beneplacito,  pre- 
stundo  «ibi  favorem  et  conailium.  nec  iidbeserit  ei  tanquam  regi 
Romano  nec  adherere  )>ermi8erit  vel  cogitaverit,  nisi  prius  recuperet 
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spater  unter  dem  9.  Februar  1325  vom  Papste  beglück- 
wünscht wird,*)  dass  er  ,den  Drohungen  und  Versuchungen 
Ludwigs  Widerstand  geleistet  und  die  Treue  gegen  den 
apostolischen  Stuhl  bewahrt  habe.*  Preger  verweist  ferner 
auf  die  Stelle  in  unserem  Aktenstücke,  wo  Friedrich  von 
Salzburg  schreibt:  Die  beiden  Bischöfe  (von  Freising  und 
Regensburg)  könnten  sammt  ihrem  Klerus  König  Ludwig 
ohne  die  grösste  Gefahr  für  Person  und  Besitz  nicht  wider- 
stehen. Preger  kommt  zu  dem  Schlüsse,  der  Bischof  Nicolaiis 
sei  nur  gezwungen  ein  Anhänger  Ludwigs  gewesen,  nur 
die  Drohungen  der  rücksichtslos  für  Ludwig  eintretenden 
Bürgerschaft  hätten  ihn  abgehalten,  die  Prozesse  des  Papstes 
in  seiner  Diözese  zu  verkünden,  und  ihn  gezwungen,  den 
Schein  anzunehmen,  als  halte  er  es  mit  Ludwig.* 

Dem  ist  vor  Allem  aber  vielleicht  entgegenzuhalten, 
dass  die  Unterschrift  unter  der  Nürnberger  Appellation  doch 
wohl  in  keiner  Weise  nöthig  und  aufgezwungen,  sondern 
vielmehr  ein  sehr  freiwilliger  Akt  des  Regensburger  Bischofs 
war,  der  damit  zum  Mindesten  doch  zugleich  seine  Zustim- 
mung zu  diesem  Schritte  des  Kaisers  au.sdrückte.  %Und  was 
in  unserem  vorliegenden  Aktenstücke  von  c^em  Verhalten 
Bischofs  Nicolaus  erzählt  wird,  sieht  doch  eigentlich  auch 
nicht  wie  unerfreuliche  und  unfreiwillige  Nachgiebigkeit 
gegen  geübten  Zwang  aus,  sondern  macht  wiederum  im  Gegen- 
theil  den  Eindruck  wohlüberlegten  selbständigen  Handelns. 
Wozu  denn  das  Ausweichen  nach  Donaustauf  vor  dem  Ge- 
sandten des  Erzbischofs?  wozu  die  doch  vom  Bi.schof  ange- 
ordnete brüske  Behandlung  und  Bedrohung  des  Boten  von 
Seiten  der  Leute  des  Bischofs?  Nicolaus  hätte  ja  immerhin 

(iiratiam  diele  sedis.  Dieses  interessante  Aktenstück  fehlt  in  Riezier's 
.Vatikanischen  Akten*;  auch  ist  bei  Preger- Keinkens  nicht  ange- 
geben, wo  es  im  Vatik.  Archiv  sich  befindet,  ob  in  einem  der 
Kegisterbände  oder  ob  es  Uriginal. 

1)  Archiv.  Ztschr.  No.  262»;  Preger  No.  209;  Riezler,  Vatik. 
Akten,  No.  446. 
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die  päpstlichen  Prozesse  von  dem  Bevollmächtigen  seines 
Metropoliten  in  Empfang  nehmen  und  die  Nichtverkündigung 
dann  mit  der  oppositionellen  Gesinnung  seiner  Diözesaneii 
entschuldigen  können. 

Sein  Verhalten  entspricht,  wie  mir  scheint,  demjenigen, 
das  er  bereits  früher  einmal  eingeschlagen.  Als  der  näm- 
liche Erzbischof  Friedrich  über  die  niederbaierischen  Herzoge 
wegen  einer  Viehsteuer  den  Bann  verhängt  hatte,  schob 
Nicolaus  die  ihm  anbefohlene  Verkündigung  desselben  mit 
der  Begründung  hinaus,  dass  gerade  als  er  denselben  erhalten, 
die  Entscheidungsschlacht  bei  AmpKng  dazwischen  gekommen 
sei,  und  legte  Appellation  dagegen  an  den  Papst  ein‘),  was 
gewiss  nicht  dazu  beigetragen  haben  wird,  zwischen  ihm 
und  dem  Erzbischof  von  Salzburg  ein  besonders  freund.schaft- 
liches  Verhältnis  herzustellen.  So  weicht  er  auch  jetzt  in 
diplomatisch-kluger  Weise  einer  Entscheidung  aus,  indem  er 
für  den  Boten  seines  Metropoliten  nicht  zu  sprechen  ist! 

Diese  Auffassung  würde  noch  erheblich  an  Wahrschein- 
lichkeit gewinnen,  wenn  sich  mit  Sicherheit  nachweisen  Hesse, 
dass  ein  anderes  in  unserem  Formelbuch  überliefertes  Schrift- 
stück auch  auf  den  Regensburger  Bischof  sich  beziehe.  Eis 
ist  dies  das  Dokument,  welches  wir  unten  unter  No.  2 ver- 
öfientlichen,  da  es  bei  Mayer  fehlt  — ob  absichtlich  oder 
weil  es  in  dem  von  diesem  benutzten  Salzburger  Exemplar 
des  E'ormelbuches  nicht  steht,  vermag  ich  nicht  anzugeben. 
Es  ist  ein  vom  Erzbischof  F'riedrich  (der  allerdings  nicht 
genannt,  aber  sicher  der  Schreiber  ist,  da  im  Vorhergehenden 
öfters  zu  Anfang  sein  Name  erscheint)  an  einen  seiner  Suf- 
fraganbischöfe  gerichtetes  Schreiben,  der  ihm  von  seiner  und 
seiner  Diözese  .schwierigen  bedrängten  Lage  und  auch  von 
der  Gefangennahme  eines  Boten  des  Metrop<diten  Mittheilung 
gemacht  und  seine  Unschuld  an  diesem  Vorfall  betheuert 

1)  8.  R.  Zimiribl,  Ludwifrs  des  Baiers  Lebenstfeschichte  (München 
1614)  p.  154.  Urkunde  vom  1.  Okt.  1322. 
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hatte.  Der  Erzbischof  tröstet  denselben  über  die  Noth  der 
Zeit  mit  dem  Hinweis  auf  die  eigenen  Verluste  und  erklärt 
.sich  auch  betreffs  der  Gefangennahme  des  Boten  durch  die 
eidliche  Versicherung  des  Bischofs  für  befriedigt.  Aber,  fahrt 
er  fort,  da  der  Bote  die  Prozesse  des  Papstes  gegen  den  Herzog 
Ludwig  von  Baiem  überbringen  sollte,  so  sei  es  angezeigt, 
bei  dem  Papste  selbst  sich  zu  enischuldigen.  Denn  vor  diesem 
werde  die  Wahrheit  nicht  verborgen  bleiben  können.“  Aus 
diesem  Nachsatz  klingt,  wie  mich  bedünken  will,  doch  eine 
Art  Mis.strauen  des  Metropoliten  gegen  den  Bischof  heraus, 
dessen  Name  leider  fehlt.  Aber  ich  wüsste  keinen,  dem  da- 
mals in  ähnlicher  Weise  von  Seite  des  Salzburger  Erzbischofs 
hätte  begegnet  werden  können,  als  eben  jenen  Nicolaus  von 
Regensburg. 

Der  Mann  ist  interessant  genug,  wie  mir  scheint,  um 
jede  Notiz  willkommen  zu  heissen,  die  sich  auf  ihn  bezieht 
und  vielleicht  weiteres  Material  zu  seiner  Geschichte  bietet. 
Ich  theile  daher  im  Anhang  (No.  7)  noch  ein  Schriftstück  aus 
einem  der  drei  oben  erwähnten  Formelbücher  mit,  in  welchem 
seiner  Erwähnung  geschieht,  da  dasselbe  zugleich  als  Ergänz- 
ung zu  einem  Schreiben  des  Papstes  Johann  vom  -12.  Oktober 
1324  an  den  Erzbischof  Friedrich  dient.')  In  diesem  letzteren 
war  der  Erzbischof  ermächtigt  worden,  einen  Fälscher  päpst- 
licher Schreiben  .selbst  zu  bestrafen.  Unser  Stück  enthält 
demgemäss  die  Aufforderung  (an  wen  ?),  von  dem  Erzbi.schof 
in  dieser  Angelegenheit  erlas.sene  Schreiben  dem  Bürger- 
meister und  Rath  von  Regensburg  zu  überantworten  und 
den  Bischof  von  Regensburg,  der  mit  der  Verhaftung  der 
Uebelthäter  — nach  unserem  Stücke  ist  es  nicht  bloss  ein 
Fälscher,  sondern  sind  es  deren  zwei,  und  zwar  der  ehemalige 
Abt  Johannes  des  Schottenklosters  und  der  ehemalige  Prior 


1)  Archiv.  Ztscbr.  No.  233;  Prejfer,  Ueber  die  Anfänge  etc.  No.  184; 
Uiezler,  Vatik.  Akten  No.  410. 
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P(aulus  oder  Petrus)  des  St.  Petersklosters  aasserhalb  Regens- 
burg — betraut  erscheint,  aufzufordem,  in  eigener  Person 
oder  durch  einen  Stellvertreter  vor  dem  Erzbischof  zu  er- 
scheinen. Wir  wissen  nicht,  ob  diese  Angelegenheit  in  irgend 
einem  Zusammenhang  mit  den  grossen  kirchenpolitischen 
Streitigkeiten  der  Zeit  steht:  immerhin  erscheint  aber  damals 
— also  nach  dem  12.  Oktober  1324  BLschof  Nicolaus  von 
Regensburg  als  eine  Art  Vertrauensmann  oder  Eiekutivbe- 
hörde  des  Salzburger  Erzbischofs. 

Dass  er  bestimmt  am  3.  Januar  1325  sich  wenigstens 
öffentlich  von  Ludwig  lossagte,  ist  bereits  erwähnt  worden, 
und  mit  diesem  Datum  haben  wir  zugleich  einen  Anhalts- 
punkt für  die  Zeit  gewonnen,  vor  welchem  unser  nicht 
datirtes  Schriftstück  (No.  1),  zu  dessen  Erörterung  wir  hie- 
mit  zurQckkebren,  geschrieben  sein  muss. 

Aber  dieser  Termin  ist  noch  weiter  hinaufzusetzen  im 
Hinblick  auf  die  Zwistigkeiten  zwischen  König  Ludwig  und 
seinen  niederbaierischen  Vettern,  deren  hier  gedacht  wird. 
Dieselben  finden  ihre  Bestätigung  in  anderwärtigen  spärlichen 
Nachrichten,  die  freilich  den  Grund  und  Gegenstand  des 
Zerwürfnisses  auch  nicht  näher  bezeichnen.  Wir  lesen  von 
Streitigkeiten,  in  welche  die  jungen  niederbaierischen  Fürsten 
im  .Jahre  1324  mit  einander  selbst  geriethen^),  in  welche  auch 
König  Ludwig  verwickelt  worden  zu  sein  scheint,  da  er  mit 
dem  16  jährigen  Herzog  Otto  am  7.  August  1324  ein  Bünd- 
nis schloss.  Am  4.  Oktober  1324  aber  erfolgte  zu  Lands- 
hut eine  , Vertaidingung  (Schlichtung)  der  Streitigkeiten 
zwischen  den  drei  niederbaierischen  Herzögen“.*) 

Nach  der  anderen  Seite  haben  wir  einen  bestimmten 
Termin,  vor  welchem  das  Schriftstück  nicht  geschrieben 
sein  kann  einmal  in  der  Erwähnung  der  dritten  päpstlichen 

1)  8.  Riezler,  Gesch.  Baierns  II,  390. 

21  8.  Quellen  und  Erörterunjjen  zur  bayerischen  und  deutschen 
Geschichte  Ud.  VI  No.  281  und  282. 
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Prozesse,  welche  am  11.  Juli  1324  erlassen  wurden.  Aber 
dass  sie  erst  mehrere  Wochen  später  dem  Erzbischof  Friedrich 
zukamen,  dafür  spricht  eine  andere  Erwägung.  Der  Erzbischof 
erzählt,  wie  wir  uns  erinnern,  von  der  verrätherischen  Ein- 
nahme einer  seiner  Burgen  durch  die  Leute  König  Lud- 
wigs. Nun  ist  freilich  wieder  kein  Name  genannt,  und  viel- 
leicht sind  damals  mehrere  Burgen  auf  diese  Weise  in  die 
Gewalt  Ludwigs  gerathen.  Aber  gemeint  ist  wohl,  wie  schon 
Mayer  bemerkt  hat,  doch  nur  die  Burg  und  Stadt  Titt- 
moning  an  der  Salzach,  welche  Wülfing  von  Goldeck  — 
zugleich  Lehensmann  König  Ludwigs  und  des  Erzbischofs  — 
an  Ludwig  verrieth.*)  Und  zwar  erfolgte  die  Uebergabe 
und  Einnahme,  wie  auf  Grund  einer  Angabe  in  alten  Salz- 
burger Annalen  allgemein  angenommen  wird,  am  22.  Au- 
gust 1324.*)  Wenn  also  Erzbischof  Friedrich  mit  Rücksicht 
auf  diesen  Verlust  schreibt,  in  solcher  Noth  und  Bedrängniss 
habe  er  die  dritten  Prozesse  erhalten,  so  darf  man  nicht 
etwa,  wie  man  vielleicht  geneigt  wäre,  daraus  folgern,  die 
Einnahme  Tittmonings  sei  zwischen  den  zweiten  und  dritten 
Prozessen  (23.  März  und  11.  Juli  1324)  erfolgt,  sondern 
nur,  dass  Erzbischof  Friedrich  die  dritten  Prozesse  erst  nach 
dem  22.  August  1324  erhielt  und  daher  auch  nicht  früher  an 
den  Papst  darüber  Bericht  erstatten  konnte. 

Aus  demselben  Grunde  ist  auch  jenes  (cf.  oben  S.  248) 
zweite  Schriftstück,  in  dem  gleichfalls  des  Verlustes  der  Burg 
Tittmoning  gedacht  wird,  nicht  früher  anzusetzen  als  vor 
dem  22.  August  1324.  Für  unser  erstes  Dokument  würde  sich 

1)  8.  Riezler  II,  367;  Büchner,  Geschichte  von  Bayern  V,  360; 
Pichler,  Salzburgs  Landesgeschichte  (1861)  S.  202. 

2)  Continuatio  (der  Annales  Salisburgenses)  Canonicorutn  S.  Rud- 
berti  Salisburgensis  in  den  Mon.  Germ.  SS.  IX,  823:  In  octava  as.sump- 
tionis  beate  virginis  Mariae,  hoc  est  1 1 kal.  Sept.,  castrum  et  oppidum 
in  Titmaning  traditum  et  venditum  ac  amissum  est  per  dolum  et 
traudem  .... 
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somit  die  Zeit  zwischen  dem  22.  August  1324  und  dem 
4.  Oktober  1324  als  Termin  der  Verabfassung  ergeben. 
Ob  derselbe  noch  etwas  eingeengt  werden  darf  mit  Rück- 
sicht auf  die  darin  erwähnten  Verhältnisse  in  Freising, 
wage  ich  nicht  zu  entscheiden.  Dass  Ludwig  die  Stadt  da- 
mals durch  seinen  Vitzthum,  vielleicht  Heinrich  von  Gump- 
penberg,  der  als  .solcher  (wenn  auch  nicht  von  Freising,  so 
doch  von  Oberbaiern),  am  16.  Oktober  1324  urkundlich  er- 
wähnt wird’)  besetzt  hielt,  ist  meines  Wissens  sonst  nicht 
bekannt.  — Unter  dem  Bischof,  der  sich  eben,  wie  Erz- 
bischof Friedrich  schreibt,  an  der  päpstlichen  Curie  aufhalte, 
kann  nur  jener  Konrad  von  Klingenberg  gemeint  sein, 
der  zum  Bischof  von  Brixen  erwählt  war,  durch  päpstliche 
Provision  aber  nach  Freising  transferirt  wurde.  Da  aber 
das  für  Ludwig  gesinnte  Capitel  demselben  die  Anerkennung 
versagte  und  ,den  bisherigen  Kammermeister  Heinrich  zum 
Verwalter  des  Hochstiftes  in  Vermögenssachen  und  zu  dessen 
Pfleger  in  weltlichen  Sachen“  erwählte*),  erhielt  Erzbischof 
Friedrich  vom  Papst  unter  dem  10.  August  1324  den  Auf- 
trag, für  Konrad  einzuschreiten  und  dem  vom  Capitel  Ge- 
wählten die  Bestätigung  zu  versagen.  *)  Vom  17.  September 
1324  datirt  nun  ein  weiteres  Schreiben  des  Papstes  an  den 
.erwählten  Bischof  Konrad  von  Freising“,*)  worin  er  den 
Zeitpunkt  der  Consecrirung  desselben  wegen  der  bestehenden 
Hindernisse  bis  zum  nächsten  Michaelifest  verlängert  und  den- 
selben ermächtigt,  sich  von  einem  beliebigen  Bischof  weihen 
zu  lassen. 

1)  Lanjf  Regeata  Boicii  VI,  146. 

2)  Müller  a.  a.  0.  I,  150. 

3)  Oberbayer.  Archiv  1,  69  no.  37  j cf.  Deutinger,  Beiträge  zur 
Geschichte  des  Erzbiathums  München-Freising  II,  84;  warum  Mayer 
a.  a.  0.  S.  161  als  Datum  dieaea  päpatlichen  Schreibena  den  23.  Au- 
gust angibt,  weiaa  ich  nicht. 

4)  Riezler,  Vatikanische  Akten  No.  398. 
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Es  frajjt  sich,  ob  aus  diesem  Schreiben  des  Papstes  tfe- 
schlossen  werden  darf,  dass  Konrad  nicht  mehr,  wie  es  in 
unserem  mehrerwähnten  Schriftstück  (No.  1)  heisst,  an  der 
päpstlichen  Curie  weilte  — in  welchem  Falle  dasselbe  in  die 
Zeit  /.wischen  22.  August  und  17.  September  zu  verlegen 
wäre  — oder  ob  nicht  der  Papst  das  Schreiben  an  Konrad 
erlassen  konnte,  auch  während  er  noch  an  seinem  Hofe  weilte. 

Wie  wenig  Erfolg  aber  das  Einschreiten  des  Papstes  hier 
in  Frefsing  hatte,  wie  dem  Klingenberger  die  Anerkennung  ver- 
sagt blieb  und  das  Capitel  .sich  gegen  denselben  auflehnte, 
hat  Mayer  aus  einem  anderen  Schriftstücke  dargelegt.  *)  Ich 
kann  als  Ergänzug  hiezu  (Beil.  No.  5)  ein  Stück  aus  zwei 
unserer  Formelbücher  liefern,  woraus  erhellt,  dass  Konrad  und 
seine  Umgebung  auch  vor  persönlichen  Thätlichkeiten 
nicht  verschont  blieb,  ja  sogar  sein  Leben  ernstlich  gefährdet 
sehen  musste,  indem  er  .selbst  verwundet,  einige  seiner  Leute 
sogar  getödtet  wurden.  Der  Erzbischof  Friedrich  beauftragt 
daher  einen  seiner  Suffraganbischöfe,  an  seiner  Statt  gegen 
die  Uebelthäter  einzuschreiten. 

Irrig  oder  unnöthig,  scheint  mir,  ist  die  Annahme  Mayers, 
dass  ein  anderer  Brief  des  Erzhi.schots  an  den  Papst,  den  er 
nicht  wörtlich  mittheilt  und  ich  daher  unten  ganz  veröffent- 
liche (Beil.  No.  (i),  von  demselben  Bischof  Konrad  handle,  da 
darin  von  einem  Bischöfe  die  Rede  sei,  der  kraft  päpst- 
licher Provision  die  bischöfliche  Würde  erhalten  habe,  dem 
päpstlichen  Stuhle  stets  gehorsam  gewesen  sei  und  ihm,  dem 
Erzbischof,  gegen  Ludwig  bewaffnete  Hilfe  geleistet,  als  Lud- 
wig in  sein  Gebiet  eingefallen  — we.shalb  Friedrich  ihn  dem 
Papste  empfiehlt.  Ich  beziehe  dieses  Schreiben  vielmehr  auf  den 
Bischof  von  Passau,  Albrecht  von  Sachsen,  dem  das  Bis- 
thum gleichfalls  durch  päpstliche  Provision  zu  Tbeil  ge- 
worden war.*) 


1)  a.  a.  O.  S.  161.  2)  cf.  Müller  I,  150. 
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Zwei  weitere  Stöcke,  welche  bei  Mayer  fehlen,  beziehen 
sich  (Beil.  No.  3 und  4)  auf  die  bereits  erwähnte  Uebergabe 
Tittmonings,  das  hier  mit  Namen  genannt  ist.  In  dem  einen 
verhängt  Erzbischof  Friedrich  den  Bann  über  alle,  welche 
bei  der  Besitzergreifung  aktiv  sich  betheiligten,  und  verbietet 
die  Vornahme  geistlicher  Handlungen,  falls  einer  der  jetzigen 
Gewalthaber  von  der  Burg  in  die  Stadt  oder  in  das  benach- 
barte Oettingen  komme.  In  dem  zweiten  rügt  er  die  Saum- 
seligkeit einzelner  ihm  untergebener  Geistlicher  in  der  Ver- 
kündigung des  eben  verhängten  Bannes.  Beide  Stücke  werden 
bald  nach  dem  Verluste  von  Tittmoning  erlassen  sein. 

Erst  1327  gelang  es  dem  Erzbischof  die  V^este  Titt- 
moning gegen  die  hohe  Summe  von  6500  Pfund  Pfennige 
wieder  zu  gewinnen. ‘)  Es  wurde  ihm,  nachdem  der  Papst  ihm 
früher  .schon  die  dringend  erbetenen  Mittel  zur  Verbesserung 
seiner  bedrängten  finanziellen  Lage  nicht  in  dem  gewünschten 
vollen  Umfange  gewährt  hatte,*)  nur  durch  die  Unterstütz- 
ung seiner  Diöcesanen  möglich,  jene  Summe  zusammenzu- 
bringen, welche  sich  freiwillig  zu  eiuer  ausserordentlichen 
Beihülfe,  einer  sogenannten  .Schatzsteuer*  bereit  finden 
Hessen  — gegen  die  bestimmte  öffentliche  Erklärung  und 
Versicherung  von  Seiten  des  Erzbischofs  (vom  5.  Februar  1327), 
dass  solche  Beihülfe  und  Steuer  in  keiner  Weise  für  später 
präjudizierlich  sein  solle.  Da  die  darüber  ausgestellte  Ur- 
kunde des  Erzbischofs  bisher  nur  in  deutscher  Fassung  aus 
einem  alten  Drucke  bekannt  war,*)  gebe  ich  hier  zur  Er- 
gänzung aus  dem  einen  der  drei  Formelbücher  die  (bei  Mayer 
wie  auch  die  deutsche  Urkunde  nicht  erwähnte)  lateinische 
Version.  (Beil.  No.  9). 

Endlich  bietet  sich  uns  aus  zwei  Formelbüchern  noch 
eine  Ergänzung  zu  der  von  Preger  angeführten,  *)  dem  Erz- 

1)  Pichler  a.  a.  0.  S.  202.  cf.  Hansiz,  (iermania  «acra  t.  II.  p.  448. 

2)  ».  darüber  Mayer  a.  a.  0.  S.  162  ff.;  cf.  oben  8.  243. 

3)  bei  DUckher,  Saltzburf^iscbe  Chronica  (1666)  8.  187. 

4)  Die  Verträge  etc.  N.  248,  Riezler,  Vatik.  Akten  No.  540. 
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bischof  Friedrich  vom  Fapste  ertheilten  Ermächtigung,  reuige 
Anhänger  Ludwigs  des  Baiern  zu  absolvieren,  dahin,  dass 
hiezu  das  vorhergehende  betreffende  Gesuch  des  Erzbischofs 

— leider  ohne  Angabe  des  Namens,  um  den  es  sich  handelt 

— in  zwei  Formelbüchern  (Beil.  No.  8)  überliefert  ist,  welches 
mit  Rücksicht  auf  die  Antwort  in  die  Zeit  vor  dem  1.  Sep- 
tember zu  setzen  ist.  *) 


Beilagen. 

1.  Formelbach  anf  der  Narknsbibllothek  in  Venedig. 

CI.  IV  lat.  Nr.  30  (Cod.  86)  membr.  saec.  XV  Anfang  oder 
XIV  Ende.  kl.  4®  83  Bl.  .Incipit  formularium  et  stilns  scrip- 
torum  Romane  curie  de  Omnibus  que  spectant  ad  officium 
scriptorum*.  Von  anderer,  neuerer  Hand  übergeschrieben  : ,Formu- 
larinm  scribendi  bullas*. 

Est  notandum  quod  litere  domini  pape  alie  bullantur  cum 
serico,  alie  cum  filo  canapis.  Que  autem  cum  serico  bullantur, 
debent  habere  nomen  domini  pape  per  omnes  litteras  elevatum 
prima  semper  apice  existente  et  facta  cum  aliquibus  spaciis  et 
infra  se  reliquis  literis  ejusdem  nominis  de  linea  ad  lineam  at- 
tingentibus  et  cum  flexibus  vel  sine  eis  hoc  modo:  Bonifatius*) 
episcopus  etc.  Ubi  dicitur:  Dilecto  filio,  D.  debet  elevari  hoc 
modo  Dilecto*)  filio  etc.  Salutem  et  apostolicam  ben(edictio- 

1)  Hier  will  ich  noch  bemerken,  dass  die  von  Mayer  S.  169  er- 
wähnte Vollmacht  des  Erzbischofs  für  seinen  Procurator  in  Sachen 
mit  einer  Florentiner  Kaufmann.sgesellscbaft  ihre  Erklärung  findet  in 
dem  Regest  bei  Preger,  Ueber  die  Anfänge  etc.  N.  180  (vom  10.  Sept. 
1324)  woraus  erhellt,  dass  es  sich  um  die  Gesellschaft  der  Macci  (oder 
Mazii)  handelt,  die  auch  sonst  genannt  wird  z.  B.  in  dem  oben  (cf. 
S.  238  Anm.  1)  erwähnten  päpstlichen  Notariats-Handbuch  Clm.  14313 
f.  8 etc. 

2)  Leider  ist  gerade  die  erste  Seite  sehr  verblasst  und  überdies  die 
vorliegende  Handschrift  vielleicht  nicht  einmal  das  Original,  so  dass 
die  Ausführung  der  Beispiele  .sehr  viel  zu  wünschen  übrig  lässt.  Ich 
verzichte  daher  auf  eine  Reproduktion  dieser  und  der  späteren  Worte 
in  Originalgestalt  und  bemerke  nur,  dass  dieses  erste  Wort  doppelt  so 
gross  ist,  das  spätere  Dilecto  balbmal  so  gross  ist  als  die  anderen. 
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netn)  io  Omnibus  sic  scribitur,  litera  aut«m  prime  dictionis 
que  immediate  sequitur  ad  ben(edictionem)  semper  debet  esse 
magna  in  Omnibus  litteris,  puta  sic:  Ad  audientiam  etc.  uisi 
in  simplicibus,  ubi  debet  esse  mediocris  hoc  modo:  Conquestus 
etc.  Item  notandura  quod  in  istis  literis  cum  serico  titalus 
debet  esse  semper  super  nominibus,  ut  supra,  sicut  est  in  Cpii 
(statt  episcopus?)  hoc  modo:  B.  vel  aliter  ut  placebit  scriptori, 
non  tarnen  io  Omnibus.  Io  illis  autem  cum  filo  canapis  semper 
planus  hoc  modo  (fehlt). 

Item  Dotandum  quod  in  literis  de  serico,  quando  f attingit 
t,  ex  parte  antea  in  eadem  dictione  t.  debet  aliquantulum  pro- 
longari  ab  f hoc  modo : teftimonio.  lllud  idem  fac  de  t.  cum 
conjuogitur  ad  c,  in  eadem  dictione  hoc  modo : Dilecto  etc. 
Item  notandum  quod  N de  Nulli  ergo  etc.  et  S de  Siquis  au- 
tem  etc.  semper  in  Omnibus  literis,  ubi  scribuntur,  debent  esse 
magne  et  elevate  ut  bic  et  majores,  ubi  forma  competit. 

Item  notandum  quod  in  literis  papalibus  non  recipiuntnr 
omnes  breviature  ut  iste  ,.{)  p et  hiis  similes  nec  tales  z. 

Item  notandum  quod  litere  domini  pape  non  debent  liniari 
cura  plumbo  nec  cum  incausto;  quod  si  fieret,  esseot  snspecte. 

Item  notandum  quod  ille  litere,  que  bullaotur  cum  filo 
canapis,  debent  habere  primam  literam  domini  pape  elevatam 
et  aliquas  comunes  hoc  modo : Bonifacius  etc.  preter  1 f 1 (?)  et 
similia  que  debent  tangere  superiorem  lineam ; ubi  dicit : Di- 
lecto filio  d debet  esse  talis  D vel  in  eadem  linea  vel  in  dua- 
bus.  Ita  quidem:  Dat.  Laterani  vel  Rome  apud  Sanctum  Pe- 
trum, sic  scilicet  in  una  linea,  vel:  dat.  Laterani  kat(endis) 
Januarii  sic  in  una  linea.  Et:  pontificatus  nostri  anno  unde- 
cimo  sit  in  alia  ; quod  si  secus  fieret,  litere  essent  corrigende. 
S(cilicet?)  dat.  Laterani  kal.  es.sent  (?)  in  una  et  quod  sequi- 
tur in  alia  linea,  vel  ejusmodi  litere  suspecte  essent. 

Item  notandum  quod  in  literis  papalibus  omnia  propria 
nomina  officiorum  et  diginitatum  debent  habere  primam  literam 
elevatam  sic:  Petrus  Cenet  (?  ensis)  Episcopus  et  similia. 

Et  quia  hic  de  dat.  fit  mentio,  de  illa  dicunt  (?):  No- 
tandum quod  dat.  scribitur  secundum  Null  Idus  et  kal.  men- 
sium  que  denotantur  per  hos  versus: 

Asin  ter  denos,  plus  uno  epta,  Peb  octo  vicenos; 

Immo  sex  captant,  reliqui  sibi  quatuor  aptant 
Idus  septenos  Febrins  sex,  Yda  uovenos; 

Nisa  tenent  octo;  sunt  Id(us?)  omnibus  octo. 
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Isti  versus  sunt  taliter  intelligendi  in  ista  dictione : Asin  sunt 
quatuor  liiere  A.  s.  i.  et  n , per  quas  intelliguntur  quatuor 
meoses  scilicet  per  A:  Aprilis,  per  s:  September,  per  i:  Junius, 
per  n : November,  qui  habent  ter  denos  id  est  triginta  dies ; 
plus  epta  valet  quantum  septem,  unde  epta  id  est  septem 
menses  habent  plus  uno  id  est  31  dies,  sciliuet  Januarius  Martius 
Julius  Augustus  Maius  October  et  December ; Feb.  id  est  Pe- 
bruarius  octo  vicenos  id  est  XXVIII  dies.  Item  in  ista  dictione: 
Immo  sunt  quatuor  litere  scilicet  J.  o.  geminum  m,  scilicet 
Martius  et  Maius  qui  habent  .septenns  id  est  XVII  kat.,  Fe- 
bruarius  habet  sex  id  est  sexdecim  kal.  In  ista  dictione:  Ida 
sunt  tres  litere:  scilicet  1 d et  a,  per  quas  intelliguntur  tres 
menses  scilicet  Januarius  Decemb(er)  et  Augustus,  qui  habent 
novenos  XIV  kal.  Item  in  ista  dictione:  Nisa  sunt  quatuor 
litere,  per  quas  intelliguntur  quatuor  menses  scilicet  November 
Junius  September  et  Aprilis,  qui  habent  octo  id  est  XVIII  kal., 
sed  quilibet  mensis  habet  octo  Id.  Notandum  ergo  breviter 
quod  omnes  menses  habent  octo  Id.  Item  notandum  quod 
Maius  Octob.  Julius*)  et  Martius  habent  sex  Non.,  omnes  alii 
menses  habent  quatuor  Non.  Item  notandum  quod  Januarius 
Decemb(er)  et  Augustus  habent  XIX  kal.,  Septemb(er)  Novem- 
b(er)  Aprilis  et  Junius  XVIII  kal. 

Sciendum  est  quod  prima  dies  cujuslibet  mensis  in  dat. 
literarum  dicitur  kal.  Secunda  dicitur  VI  non.  Tertia  dicitur 
V non.  Quarta  dicitur  IIII  non.  Quinta  dicitur  III  non. 
Sexta  dicitur  II  non.  Septima  dies  dicitur  non. ; et  hoc  ser- 
vatur  in  mensibus  habentibus  sex  non.  Et  idem  fit  in  biis 
qui  habent  quatuor  non.  secundum  numerum. 

Completis  autem  Nonis  devenitur  ad  Idus  et  dicitur:  VIII 
Id.  VII  Id  etc.  usque  ad  Id.  et  tune  postea  dicitur  kal.  nomi- 
nando  mensem  sequentem  illum  in  quo  litere  concedantur,  vi- 
delicet  si  litere  concedantur:  XVI  kl.  infra  Maium  dicer  (sic!) 
dat.  Lateran!  XVII  kal.  Junii  et  sic  de  singulis  aliis  mensibus. 

Recollige  ergo  iterum  et  die:  quod  Januarius  Martius 
Maius  Julius  Augustus  October  et  December  XXXI  dies  habent, 
Aprilis  Junius  September  et  November  XXX,  Februarius  XXVIII. 
Nec  est  ponendus  in  dat.  aliquis  punctus  et  est  t'aeiendus  cum 
competentibus  intervalis  si  spaciura  literarum  hoc  paciatur  sic: 
Dat.  Avinion  VIII  kl.  etc.  Si  vero  hoc  non  paciatur,  potest 

1)  liier  fehlen  Julius  und  Uctober.  2)  Udschr.  JuniusV 
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strictius  scribi.  Item  semper  debet  VIII  et  VIIII  ita  scribi, 
alioquio  litera  rescribetnr  gratis. 

Sex*)  NoB(as)  Malus  October*)  Julius  et  Mars 
Quatuor  at’)  reliqui,  teoet  Idus  quilibet  octo. 

Jannus  et  Augustus  denas  Noä  atque  December*) 

Julius  October  Mars  Malus  suptemque  decemque  *) 

Junius  Aprilis  September  et  ipse  November 
Ter  senas  retiuent  Febriusque  kal.®) 

Junius  Aprilis  September*)  Novemberqne  triceoos, 

Plus*)  uno  reliqui;  habet  Febrius  octo  vicenos.  — 

Item  notandum  quod  secundum  constitucionem  domini 
Bonifacii  pape  VIII  cause  audie  . . . (kleine  Lücke  audientie?) 
auctoritate  sedis  apostolice  non  committuntur  nisi  personis 
dignitate  preditis  vel  personatum  obtinentibus  sive  catbedralium 
ecclesiarum  canonicis  vel  officialibus  superiorum  prelatorum 
archiepiscoporum  vel  episcoporum  aut  priori  predicatorum  et 
guardiano  minorum  cum  clausula:  Cum  autem,  qui  ultimo  poni 
debent  post  alios  judices  et  canonicos  ac  officiales,  nisi  propter 
vitandum  repetitionem , ubi  duobus  prioribus  scriberetur,  tune 
potest  prior  predicatorum  preponi  et  ante  constitutos  in  di- 
gnitate. 

Item  notandum  quod  ubi  scribitur  not(ariis),  ipse  (sic! 
st.  ipsi)  debent  vocari  magistri  et  precedere  abbatem  et  mona- 
sterium  in  ordinatione  judicum  etsi  esset  simplex. 

1)  Dieselben  Verse  hat  mit  einigen  Abweichungen  Cesare  Paoli 
noch  der  Aufzeichnung  eines  Florentiner  Huniani.sten  im  Florentiner 
Staatsarchiv  in  den  Mittheilungen  de.s  Instituts  fiir  österreichische 
Geschichtsforschung  Bd.  7 S.  467  veröftentlicht  mit  der  Bemerkung, 
dass  einige  Verse  davon  auch  in  einigen  ,Summae  notariae’  des  13. 
Jahrhunderts  angegeben  sind. 

2)  bei  Paoli  fälschlich  Aprilis. 

3)  Handschrift  et. 

4)  bei  Paoli:  denas  nonasque  December.  Vers  3 — 6 folgen 

bei  Paoli  hinter  7 u.  8;  die  Ordnung  hier  ist  vorzuzieben,  weil  Vers 
1 u.  2 von  den  Nonen  und  Iden  handelt,  denen  sich  die  , Berechnung 
des  dritten  Abschnittes  jedes  Monats,  nämlich  dessen,  der  die  den 
Kalenden  des  folgenden  Monats  vorausgehenden  Tage  enthält*  natur- 
gemäss  anschliesst.  Vers  7 u.  8 geben  dann  die  Zahl  der  Tage  jedes 
Monats  nach  fortlaufender  Zählung. 

5)  bei  Paoli : epte  decemque. 

6)  bei  Paoli;  Februusque  bis  octo  kalendas. 

7)  bei  Paoli:  semptemque  novemque  tricenos. 

8)  dieser  Vers  lautet  bei  Paoli:  L’num  adde  reliquis.  Viginti  Fe- 
bruus  octo. 
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f.  l'.  De  hiis  de  qaibns  per  apostolicse  litteras  potest 
comitti,  doctrina  de  hiis  qui  trahunt  et  trahantur  extra  dio(cesim) 
et  de  hiis  qui  trahi  non  possaat  per  litteras  apostolicas. 

Clausula  cum  autem. 

Clausule  perhorrescencie  episcopi  et  absentie  in  causa  ma- 
trimoniali. 

f.  2.  Quoniodo  scribitur  regibus:  Carissimo  in  Christo 
filio  F.  illustri  Romanorum  imperatori  semper  Augusto,  Jherusa- 
lem  et  Sicilie  regi  vel : Carissime  in  Christo  filie  .lohanne  re- 
gine Francorum  etc.  vel:  Carissimo  in  Christo  filio  B.  illustri 
regi  Änglie  salutem  etc. 

Nota  qualiter  scribitur  (a?)  Cardinalibus  vacante  sede:  Ezcel- 
lenti  et  magnifico  principi  carissimo  ecclesie  filio  domino  A. 
regi  Castelle  et  Legionis  illustri. 

Modus  quem  servat  dominus  papa  in  salutationibus  litte- 
rarum  suarum*): 

Karolo  illustri  Romanorum  imperatori  semper  augusto  . . . 
in  Christo  filio. 

P(hilippo)  Francorum  regi  illustri. 

Item  notandum  quod  dominus  papa  in  literis  suis  neminem 
vocat  dominum  vel  dompnum  ut  dicat:  Conquestus  est  nobis 
dominus  Petrus ; tarnen  bene  dicitur : Nicolaus  dominus  castri. 
dioc.  Item  nota  quod  mortuuro  non  appellat  carissimum  filium 
nec  dilectum  filium  nec  etiam  nobilem  nec  venerabilem  fratrem, 
sed  dicet:  bone  memorie  vel  quondam,  tali  modo;  papa  fe. 
re.  vel  sancte  vel  pie  memorie;  de  rege  dicit:  clare  vel  inclite 
memorie  Re. 

f.  2'.  De  judicibus. 

In  quibus  ecclesie  ponitur. 

f.  3.  Quando  non  ponitur  us(uris)  cessantibus. 

De  decimis. 

Clausula  proviso. 

f.  3 . Quando  non  dantur  testes.  — Notula  de  Judeis.  — 
De  manuum  injectione.  — De  appellationibus. 

r.  4.  De  causis  matrimonialibus. 

Quando  non  ponitur  clausula:  Testes. 

f.  4'.  Clausula  proviso. 

f.  5.  Clausula  proviso  de  pensionibus. 

f.  5'.  Super  terris  debitis  et  rebus  aliis  ad  judicem  extra 

1)  ein  Stück  vom  Uand  hier  weggerissen. 
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qnando  actor  et  reus  sant  laici  de  diversis  civitatibas  et  dioc. 
(Mit  Beispielen  aus  Reate.) 

f.  6'.  Super  injuriis  et  turbationibns  ecclesiarum  et  alia- 
rum  rerum. 

Super  usuris. 

f.  7'.  Super  pignorum  deteotione. 

f . 8 . De  venditione  simulata  in  fraudem  usurarum  facta 
cum  juramento. 

f.  9.  De  testamentis. 

f.  9 . Incipit  capitulum  de  manuum  injectione. 

f.  11.  Contra  monachos. 

Super  eodem.  Conquesti  sunt  nobis  dilecti  filii  commen- 
dator  et  fratres  domus  Tbeutonicorum  sancte  Marie  Jerusalemi- 
tan  in  Marburg  Maguntin.  diocesis  quod  P.  et  F.  de . . monacbi 
monasterii  de  . . . ordinis  sancti  Benedicti  dicte  diocesis  in  Jo. 
fratrem  professum  ejusdem  domus  manus  injecerint  Dei  ti- 
more  postposito  temere  violentas.  Mandamus  quatenus,  si  est 
ita,  dictos  sacrilegos  tamdiu  etc.  usque  donec  super  biis  satis- 
fecerint  competenter  et  debitum  absolutionis  benebcium  asse- 
quantur.  Dat. 

f.  1 1 . Contra  impedientes  venientes  ad  curiam  Romanam 
et  recedentes  ab  ea. 

Jud(ici  ?).  Signavit  nobis  dilectus  filius  rector  ecclesie  de 
Helprun  . . dioc(esis),  quod,  cum  ipse  constitutus  esset  in 
itinere  causa  peregiinationis  et  pro  quibusdam  suis  expediendis 
negociis  ad  sedem  apostolicam  veniendi,  duo  laici  assooiatis  sibi 
quibusdam  in  hac  parte  complicibus  Patariensis  dioc(esis)  ipsum 
in  portu  fluminis  Danubii  per  quem  transibat  non  absque  ma- 
nuum injectione  in  eum  Dei  timore  postposito  temere  violenta 
ausu  temerario  capientes  et  captum  aliquamdiu  detineotes  equos, 
pecunie  summam  et  res  alias  quas  secum  habebat  per  riolen- 
tiam  abstulerunt ; propter  quod  excomunicationis  sententiam 
per  sedem  apostolicam  generaliter  promulgatam  in  illos  qui  ad 
predietam  sedem  venientes  et  recedentes  ab  ea  impediant  in- 
cnrrisse  noscuntur.  Mandamus  quatenus,  si  est  ita,  predictos 
usque  ad  satisfactionem  condignam  excomunicatos  publice  nun- 
ties  et  facias  etc.  usque  absol^*.  (solvendi?  dus  ?)  Testes  etc. 
Dat.  etc. 

f.  13’ — 14.  De  sepulturis. 

f.  1 7’.  Forma  preces  et  mandata. 
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f.  1 8'.  Clemens  papa  V predecessor  noster. 
f.  19.  De  forma:  Cum  olim. 

f.  20.  Super  absolutione  monacborum  a violenta  manuum 
injectione. 

f.  22.  Exposita  nobis  carissime  in  Chiisto  filie  nostre  M. 
regine  Sicilie  illustris,  quod  ipsa  dudum  fratrem  T.  cooTersum 
monasterii  Casenove  Cistercien.  ord.  Pennen,  dioc.  super  pro- 
cnrandis  et  custodiendis  massariis  ipsins  infra  ejusdem  regni 
confinia  constitutis  dnxit  fiducialiter  deputandum  . . . 

f.  22  . De  dispensationibns.  Super  defectu  natalium  et 
aliis  formis. 

f.  24 . Forma:  Cum  secundum  apostolnra. 
f.  25’.  Forma : Post  iter  arreptnm. 
f.  25'.  Forma:  Ea  qne  de  bonis. 

f.  27.  Forma  contra  predonum  et  raptorura  andatiara. 
f.  27'.  Forma:  Nonnulli  iniquitatis  filii 
f.  28'.  Significavit  nobis  vener.  fr.  n.  J.  episcopns  Port- 
uensis  . . . 

f.  29.  Conservatoria  amplissima  pro  prelatis.  (Die  Kirche 
von  Pavia  betreffend). 

f.  30.  Conservatoria  amplissima.  (f.  d.  Kardinäle  von 
Benedict  XI?) 

lud.  Ad  regendum  universalis  ecclesie  firmamentum  fratres 
et  filii  nostri  sancte  Romane  ecclesie  cardinales  assistendo  nobis 
submissis  bumeris  operosa  sednlitate  laborant  . . . super  bene- 
ficiis  et  bonis  ac  fructibus  (sollen  die  Kardinäle  von  Niemand 
beeinträchtigt  werden)  non  obstante  de  dnabus  dietis  in  con- 
cilio  generali  et  fe.  re.  Bo(nifacii)  pape  VIII  predecessoris  nostri 
ca(u8a)  circa  judices. 

f.  30'.  Conservatoria  pro  monasterio  sancti  Antonii  Vien- 
nensis. 

f.  30' — 31.  ' Forma:  Omnes  libertates. 

f.  31.  Prohemiutn:  Solet  annuere  sedes  apostolica  piis. 

f.  31’.  Privilegium  crucesignatorum  pro  clerico. 

Clemens  Eps.  serv.  serv.  D.  dilecto  filio  N . . . de  . . . 
clerico  dioc.  Sal.  et  ap.  bened. 

Super  eodem._  — Executoria. 

Super  eodem  in  forma  Corta  nova.  — Executoria. 
f 32.  De  confirmationibus  compositionum.  Confirmatur 
compositio  cum  serico. 

Philos. -pliilol.  u.  hist.  CI.  tl.  2, 


18 


262 


Sitzung  der  hiMorischrn  Clnsse  vom  7.  Juni  1890. 


f.  32'.  Confinnatio  arbitrii. 

f.  33.  Quod  corapellatur  pars  ad  obserTatiooem  arbitrii. 
f.  33'.  Quod  arbitri  compellantnr  ad  ferendura  arbitriam 
quod  ferre  distuleruut. 

f.  33  . Quaodo  excomuDicaverit  enm  sine  causa  rationabili. 
f.  34.  Contra  statuta  generalis  concilii.  — Executoria. 
f.  34'.  Scribitur  judici  qui  tenait  causam  diucius  in  sus- 
penso quod  procedat.  — Qnando  additur  judex. 

f.  35.  Quod  relaxet  clericum  incarceratum  qui  paratas 
est  cedere  bonis.  — Quando  scribitur  conteropto.  — De  confir- 
inationibus  communibus.  — Confirroatio  pro  abbate  in  comuni 
forma  bullata  tempore  Papiniani  vicecancellarii.  *) 

f.  35'.  Confirmatio  super  permutatione.  Privilegium  com- 
mune. Clemens  (IV.  ?)*)  für  ein  Cistercienserkloster  ,s.  Marie 
dei  genitricis  de  Thorigneio.* 

f.  36'.  Privilegium  commune.  Clemens  (IV.  ?)  f.  d.  Kloster 
s.  Benedicti  Salernitani. 

f.  37.  Conclusio  super  revocatoriis,  dann  folgen;  8 con- 
clusiones. 

f.  41.  Incipit  tractatus  de  revocatoriis  super  appellatio- 
nibus  secundum  cursum  et  stilum  cancellarie  domini  pape. 

f.  45  . De  diversis  confirinationibus.  (Entbalt  allgemeine, 
theoretische  Bemerkungen  darüber.)  Sicut  ea  que  injoste  vel 
minus  provide  facta  sunt .... 

f.  48.  De  confirmatione  ordinationum  et  statutorum.  — 
De  ordinandis  judicibus. 
f.  49'.  Peremptoria. 

f.  50.  Quando  aliquis  convenerit  super  majori  re  quam 
processum  sit  in  registro. 

f.  50  . Forma  litterarum  audientie. 

f.  51.  Quaodo  arbitri  electi  a partibus  non  procedunt  nec 
compelluntur  a judice  quod  procedant  et  propter  boc  appellatur. 

f.  52'.  Littera  quando  quis  mittitur  in  possessionem  rei 
petite.  — Quando  post  cooclusionem  testes  alii  admittnntur. 
f.  53.  Exceptio  de  exceptione  capitis  pro  membro. 
f.  53'  dann  Anno  domini  = Merkel  p.  140  No.  IV;  Erler 
p.  140  (cf.  oben  S.  225  u.  ff.)  mit  mancherlei  Varianten  und 
Differenzen. 

1)  Nach  Uresslan  I,  209  c.  1302—1304. 

2)  Oben  am  Hand,  wo  öfter.s  der  Inhalt  der  Seite  kurz  angege- 
ben ist,  steht:  No(ta)  provisiones  antique. 
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Nach  Erler  t41  Absatz  2 folgt  hier;  Item  dispensationes 
super  defectu  natalium  que  mittuntur  sub  sigillo  Card(inalis) 
primarii  tarn  pro  presentibus  quam  pro  abseutibus  expediebaotnr 
usque  ad  tempus  domini  Gregorii  pape  X ‘)  qui  restrinxit  eas 
ad  presentes  tantum,  quorum  nulla  legebatnr  nisi  fuisset  pro 
natis  de  adulterio  Tel  inregularibus  aut  incestu  procreatis  = 
Erler  p.  145  (oben),  schliesst  mit  Erler  p.  147  (unten)  numerari 
non  possint.  Dann  folgt : Exceptiones.  Exceptio  fori, 
f.  55  . Incipiunt  exceptiones  dilatorie. 
f.  55  . Exceptio  rei  feudalis.  (oben  am  Rand : Exceptiones 
diverse). 

f.  57.  De  libello. 

f.  60'.  Incipiunt  exceptiones  peremptorie  quando  litere  non 
extendunt  se  ad  fnturas  questiones  ....  Quando  quis  agit  super 
majora  quam  expresserit  io  rescripto.  — Quando  conventus  est 
alterius  dioc(esis)  quam  in  rescripto  contineatur,  similem  formam 
quere  in  quaterno  simplicium  .... 

f.  61'.  Exceptio  contra  conservatores. 

f.  64.  Inhibitiones.  — Remissio  facta  in  contumaciam. 

f.  66  . Revocatio  attemptorum. 

f.  68'  scbliesst  mit  einer  Bulle  von?  Testes  non  dantur. 
Avinion.  111  kal.  Novembris  pontificatns  nostri  anno  primo 
(wegen  ungerechter  Besteuerung  in  der  Civitas  Albinganensis). 
Von  da  an  andere  Hand. 

f.  69.  Eine  Anzahl  von  Arrengen  (18  Stück,  fortlaufend 
nummerirt).  ,Vite  ac  morum  honestas  aliaque  laudabilia  pro- 
bitatis  et  virtutum  merita  super  quibus  apud  nos  tide  digoo 
commendaris  testimonio  nos  inducunt  ut  tibi  reddamur  ad 
gratiam  liberales*, 
f.  69'.  leer. 

f.  70.  5 (nummerirte)  Dispositiones,  z.  B. : 2)  Nos  enim 

exDunc  irritum  decernimus  et  inane  si  secus  super  hiis  a quo- 
quam  quamvis  auctore  scienter  vel  ignoranter  contigerit  attemptari. 
f.  70'.  leer. 

f.  71 — 72.  Eine  grössere  Anzahl  von  Salutationes  (oder 
Intitulatiunes)  beginnend  mit:  Dilecto  filio  magistro  N.  de 

Rngis,  clerico  Aquilegensis  dioc(esis),  scriptori  et  familiari  nostro 
salutem,  qui  etiam  literarum  apostolicarum  ubbreviator  existis. 
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Grata  (5)  ‘)  premissorum  obsequioram  et  taorum  meritorum 
(iotuita). 

Dann  Magistro  M.  Barboois  de  Wesena,  canonico  Wratislavi- 
eosi,  scriptori  nostro,  salutem,  qui  ut  asseritur  in  scribendo 
minntas  litterarum  Dostrarum  secretarum  et  de  curia  longis 
temporibus  fideliter  laborasti  prout  laboras.  Grata  premü'O- 
rum  obsequioram  et  tuorum  meritorum  intuitu. 

Magistro  ß.  Johannis,  rectori  parrochialis  ecclesie  sancti 
Donati  de  Sancto  donato  Bansoramensis  Sorafi(ensis)  diocesis, 
scriptori  nostro,  Salutem.  Grata  (5)  qui  subdiaconus  et  litcrarum 
ap(ostolicarum)  abb(reviator)  existis. 

Gunthero  de  Tbere  canonico  Herbipolensi  salutem.  Nobi- 
litas  . . qui  subdiaconus  es  et  ut  asseris  ex  utroque  parente  de 
militari  genere  procreatus  existis  et  per  plures  annos  in  Jure 
canonico  studuisti  etc.  p(remissoram)  meritorum  (mi). 

H.  de  Woleri  alias  de  Novoponte,  canonico  Bremens!, 
bacallario  in  sacra  theologia. 

Jo.  Burkonis  Sculteti  de  Wesena,  civi  Wratislavensi. 

Di(lecto)  fi(lio)  N.  priori  monasteriorura  alias  prioratuum 
. . . (verblasst)  sancti  Andree  Pisane  dioc.  ...  ad  ortum  Pisaü 
in  vicem  canonice  unitorum  per  priorem  solitorum  gubernari 
or(dinis)  ejusdera  sancti  Augustini.  Tibi,  qui  ut  asseritur  Bac- 
(calaureus)  in  artibus  existis  et  pro  quo  etiam  dilectus  filius 
Jo.  electus  Camiü(ensis)  *)  asserens  te  suum  dilectum  fore  (foe) 
super  hoc  nobis  bumiliter  supplicavit,  premissorum  intuitu  nee 
non  consideratione  carissimorum  in  Christo  filiorum  nostrorum 
W.  Roman(oruin)’)  et  A.  Dacie  regum  illustrium  pro  te  eorum 
dilecto  super  hoc  nobis  humiliter  supplicantium  gratiam  etc. 

Die  weiteren  Salutationes  zwar  von  derselben  Hd.  aber 
mit  etwas  anderer  Dinte  geschiieben;  darunter: 

Priori  secularis  curate  et  collegiate  ecclesie  sancti  Vincentii 
de  Menania  Spoletane  dioc. 

N.  relicte  quondam  Ja(cobi)  de  Cararia  de  Padua  militis 
vidue  Mautue  commoranti.  Et  nota  quod  niortuo  non  dicitur 
Nobili  nec  dilecto  6(lio)  Andree  episcopo  Capruler(si)  in  loco 
de  Venetiis  Castellane  diocesis  commoranti.*) 

1)  Diese  bisweilen  beigesetzten  rothen  ZitTern  beziehen  sich  auf 
die  vorher  (l'ol.  69)  registrirten  Arrengen.  2)  1386  — 1394.  3)  Wenzel  (?) 
1378 — 1400.  4)  Andreas  Bon  1378  — 1394,  undeutlich  ob  zum  Vorher- 
gehenden gehörig. 
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Di(lecto)  fi(lio)  No(bili)  viro  F.  de  Carraria  militi  in  civi- 
tate  Paduana  imperiali  vicario. 

f.  72.  Di.  fi.  Dorlanensi  Magntin*  diocesis  et  . . Sancti 
Maaritii  extra  muros  Hüdesemensi  prepositis  ac  decano  ejusdum 
sancti  Maaritii  ecclesiarum  salatein. 

Carissimo  in  Christo  fi(lio)  Jo(anni)  imperatori  Constantino- 
politano.  *) 

f.  72.'  leer. 

f.  73.  De  officio  scriptorie  vacante  per  matrimoniam  con- 
tractnm.  (Merkel  p.  152.  No.  XIII.) 

Dann  ,Conceditar  canonico  privileginm  percipiendi  qaoti- 
dianas  distributiones  in  absentia*. 

f.  73.'  Litera  marescalli  pape.  Dilecto  filio  no(bili)  viro 

L.  de  Colamna  militi  Romano  nostro  et  Ro(mane)  carie  mares* 
callo  salntem. 

Conceditar  officium  scriptorie  loco  alterias  absentis. 

Venerabili  fratri  F.  episcopo  Penestrino ’*)  sancte  Romane 
ecclesie  vicecancellario  salutem.  Laudabilia  probitatis  et  vir- 
(tatam)  merita  super  quibus  apud  nos  di(Iectas)  fi(Iiu8)  A. 
dioc(esis)  . . laicus  uxoratus  fide  digno  etc.  ut  personam  suam 
condignis  favoribus  et  gratiis  prosequamur.  Hinc  est  quod  nos 
Tolcntes  eundem  A.  p.  (prefatum?)  meritorum  suomm  intuitu 
favore  prosequi  gratioso,  fra(ternitati)  tue  per  ap(ostolica)  scripta 
m(andam)us  quatenus  eundem  A.  in  scriptorem  litterarum  aposto- 
licarum  ipsumque  ad  scriptorie  officium  ejusque  exercicium  ac 
onera  et  emolumenta  consueta  ipsius  officii  in  absentia  et  ad 
locum  dilecti  filii  magistri  M.  de  . . . ipsarum  litterarum  scrip- 
toris  a Romana  curia  ad  presens  absentis  et  etiam  si  ad  eandem 
curiam  revertatnr  in  absentia  et  ad  locum  alterias  earundem 
literarum  scriptoris  ab  eadem  curia  tune  absentis,  donec  ipse 

M.  vel  alter  hujusmodi  scriptor  ad  ipsam  curiam  reverta- 
tur  et  eidem  A.  de  officio  litterarum  ipsarum  vacante  vel 
vscaturo  per  nos  provideri  contingat  auctoritate  nostra  recipias 
et  recipi  facias,  ut  est  moris.  Non  obstante  statuto  de  certo 
numero  scriptorum  earundem  litterarum  auctoritate  apostolica 
facto  eui  per  hoc  alias  (al')  non  intendimus  derogare. 

f.  73.'  Conceditar  in  minoribus  or(dinibas)  constituto  quod 
usque  ad  biennium  non  teneatur  promoveri  ad  sacros  ordines 
ratione  parrochialis  (?  pro'')  ecclesie  quam  obtinet. 

1)  Johannes  l’alaeologns  1341  — 1391? 

2)  Franciscus  Prignano  1385—1394? 
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f.  74.  CoDceditnr  faospitali  ut  in  altari  in  eo  sito  Tel  con- 
straendis  aliis  possint  divina  officia  celebrari  etians  pnlsatacampana. 

Conceditur  abbati  et  conventui  quod  in  ecclesiis  eorum 
monasterio  nnitis  in  quibns  sunt  perpetni  vicarii  cedentibas 
vicariis  ponatnr  unns  de  canonicis  raonasterii. 

Litera  salvi  conductns. 

f.  74.'  Mandatur  dari  magisteriam  in  sacra  pagina. 

f.  75.  Litera  inqnisitionis  heretice  pravitatis. 

f.  75'.  Innovatio  privilegioram  Judeornm.  — Innovatio 
privilegiorum.  — Inhabilitatio  eorum  qui  per  fraudem  subennt 
examen  pro  alio.  — Litera  servientis  armorum  pape. 

f.  76.  Quod  electio  generalis  differatur  semper  usque  ad 
proximum  capitulnm.  — Quod  scriptores  literarum  ap(osto- 
licamm)  sunt  veri  familiäres  pape.  (Merkel  p.  158).  — Quod 
possint  de  novo  erigi  dno  altaria  in  hospitali.  — Confirmatio 
permntationis. 

f.  76'.  De  perceptione  fructuum  in  absentia  ad  VII  non 
obstante  quod  alias  fuit  concessnm. 

f.  77.  Renovatio  privilegiorum  et  constitutio  contra  mendi- 
cantes  fratres  minores  volentes  eximia  correctione.  — (Erneu- 
erung einer  constitutio  fe.  rec.  Gregorii  pape  XI.  dat.  Avinioni 
V.  Idus  Novembris  pontificatus  nostri  anno  III.  für  die  Minoriten). 

Mandatur  quod  61ii  (?  fl’i)  questuarii  capiantur  et  restituant. 
Bonifacius  ven.  fratribus  archiepiscopis  etc.  . . . Exponit  nobis 
venerabilis  frater  noster  P.  episcopus  ostiensis  qui  precep- 
toriam  domus  sancti  Antonii  Florentini  ord.  s.  Aug. . . . obtinet 
in  commendam  .... 

f.  77  . De  perceptione  fructuum  in  absentia  non  obstante 
si  alias  fuerit  concessnm  et  si  primam  non  fecerit  residentiam. 

Quod  fratres  minores  subsint  correctori.  Bonifacins  VIII .. . 
Ro(mae)  id(ns)  No(Tembris)  anno  primo. 

Quod  fratres  mi(nores)  qui  sunt  deputati  ad  aliorum  ser- 
vicia  subsint  correctori.  Innocentius  (IV'  ?)  Lngdnni  an.  V.° 

Quod  possit  tenere  duo  be(neficia)  incompa(tibilia  ?)  usque 
ad  annum. 

Dispensatio  super  defectn  etatis  pro  episcopo. 

f.  78.  Prorogatur  terminus  retinendi  dno  beneßcia  incorn- 
patibilia  (?)  illi  cui  per  predecessorem  fuerat  concessnm  usque 

1)  Philippus  d'Alen9on  V 1392—1397  (womit  freilich  dann  an.  II 
nicht  recht  stimmt,  da  Bonifaz  IX.  von  1389  (Not.)  ab  Papst  war.'; 
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ad  t aDD(uin).  Dudum  siquidem  fe.  re.  ■ Ur(baDus)  pape  VI 
predecessor  noster. 

Conceditur  qnod  quis  possit  percipere  fructus  canoaicatus 
et  p (prebende  ?)  requireotium  ord(ineni)  usqae  quo  pervenerit 
ad  etatem. 

Qaod  epUcopuä  translatus  possit  exigere  debita  prioris 
eeclesie  ac  si  adhac  esset  episcopas  illius  ecclesie. 

Venerabili  fratri  P.  episcopo  Castellano.  *) 
f.  78'.  Qaod  litere  valeant  non  obstante  omissione  bene- 
ficii  tempore  gratis  obtenti.  — Executoria  littere  secunde  pre- 
cedentis.  Sincere  etc.  Sans  pridem  enndem  F.  tune  Moton’ 
(i?ensem?)  episcopum  etc.  ut  supra  mutatam  est. 

Quod  tercia  gratis  valeat  non  obstante  qaod  non  fecerit 
mentionem  de  daabas  priinis.  — Confirmatio  venditionis  posses- 
sionam  monasterii  facte  laico  per  abbatem  et  conventum. 

f.  79.  Donantar  bona  laici  confiscata  prias  locata  Ulis  qui 
debitum  necessarinm  persolverant.  — Redacitar  nameras  octo- 
narius  ad  senarinm,  qaorum  duo  ad  sabdiaconatas,  dao  ad  dya- 
conatas,  reliqai  vero  dao  ad  presbiteratas  ordinem  infra  annam 
se  promoveri  fneere  teneantar. 

f.  79  . Exemptio  monasterii  ad  vitam  abbatis.  — Qaod 
rector  parrochialis  ecclesie  dividat  portiones  absentiam  presentibus. 

f.  80.  Qaod  sabdiaconus  non  teneatur  promoveri  ad  sacros 
ordines  usqne  ad  VII  etiam  si  be(eneficiam)  cu(ratoris?)  et  dig- 
(nitatem)  interim  obtinebit.  — Qaod  coll’o  (llectio  ?)  pape  non 
prejadicet  patronis  laicis  facta  de  (pro“)  parrocbiali  (?)  ec(clesia) 
ad  eos  spectante.  — Sapplicatio  permatandi  in  manibas  or(di- 
narioram)  extra  cariam.  — Qaod  qais  possit  resignare  in  manibas 
qaorumcamqae  or(dinam). 

f.  80'.  Exemptio  plebis  ad  vitam  plebani.  — Qaod  oppidam 
Don  possit  interdici  post  recessam  excommanicatoram. 

f.  81.  Qaod  canonici  non  percipiant  fractos  nisi  sint  promoti 
ad  sacros  ordines. 

f.  8l'.  Snpprimitar  dignitas  abbatialis  et  corporalis  prio- 
ratui  heremi  (sic)  Camaldalen(sium).  — Conceditar  clero  qaod 

e 

solvant  de  cetero  legato  III  f(lorenos)  damtaxat. 


1)  Wohl  Francesco  Falier  1391  (3.  Juli)  — 1392  (27.  März),  cf. 
oben  S.  232  und  weiter  unten. 


SitTmnc  drr  htnUrrvArm  Clsttr  ro«  7.  Jur- 


n-mfH 


f.  74.  C-ooeedniir  bospitali  nt  in  altari  in 
^craMldl^  klii*  possint  dirin»  of&cis  neiebmri  etiun  p 
CoDMÖitnr  nbbsti  rt  fonT«itni  qnod  in 
»oamjterx*  ncitb  in  qnibos  snnt  pcrpetni  ric 
Ticnrus  posstnr  nnns  de  c-Anonicis  monnsterli. 

Li:ers  snlri  coadactns. 

£.  74/  MfcD-istnr  diri  lUA^irteriam  in  sncrt 
t 75.  Liter»  inqniaüonis  beretice  praritnL 
L 75*.  Innorrnuo  privilegiornm  Jodeonun. 
pnri.<^c>mni.  — lnfa»biüt»üo  ec'nun  qoi  per  fr» 
r:x»ice!C  pro  »lici.  — Liter»  jementia  nnnorom  p 
f.  7ö.  Qood  e^eruo  ^ecrrslu  diffentor  Sem 
proEisiBxc  cnpimiiun.  — <^od  scriptoree  Uten 
l^ramsi  s&rt  rer:  f»imii&res  p>»pe.  (Merkel  p.  15 
fosicxt  de  BOTO  dno  »itari»  in  bospitali. 

pernEataaanit. 

£.76.  I>e  pnTcepuone  fmctniun  in  absontla 
ofetazte  qn>t  aLa^  fnit  cc^ncesnun. 

L 77.  Eaot»Lo  prir-JegiorBB  et  constitntio  c 
rartes  fraaes  «unores  Tcvlentes  eiimi»  eorrectione. 
ee-arr  «er  roastm:»  fe.  ree,  Gregorii  pape  XI.  d 
T Ida#  X'TÄbris  jVÄtiä.-atBS  costri  anno  111.  fÄr  di 
Masiatar  qaoi  £li:  ■ ? fl';)  questoarii  capiantnr  t 
B-t-rvita*  T««.  fratribÄS  arthiepiscof«  ete,  ...  Et 
Tecerat.'.JS  fr»:«-  z^c■ster  P.  ^-.scopus  ostiensis 
t^iTiiZE  d.^cns  san.-tt  Astoaii  Ficreatiai  ord.  5.  Ang 
ta  .... 


mmerkktfii  [*> 
. mi 

" ia  a risäc- 
'ülaiuaV' 
' l-Stime'; 
■ji  isui  Ik 

j'iin.L 

duikii 

.te- 

tt!«- 

nl- 


L 77.  EV  jMjrrpuoae  fmetnnm  in  absenti»  n 
>1  a..a»  faeett  .'cev'As-aa  « ä pr.mam  non  fecerit  i 
rratr«  jticctres  snbänt  ccrrectori  Bonifaei 
K.>s.ae  >ä^»s'  X.\T(aibirijl  anno  primo.  ' — . 

vjto.vi  fratrw  k aoresl  qni  sant  depntati  ad  al 
ssti«sxt  ÄVTecton.  IzsooKtias  ^IV  ?)  Lugdu 

|v>sk:  tesere  ds»  betseäti»)  inoompa(tibUii  X 
ad  aaxxxx.  . - 

l>Ä>»!Sat»  Ac^er  defeeta  etaüs  pro  episeopio. 
f-  7^  Proevyatar  terBtaas  retinendi  dno  ^netic  - . 
a üi  vSi  per  r.rt>dec«99orein  fnwat  concessi  ^ 


t i’’»  . rJrvas  d .V.ensvn  ? I5!ti — ISST  iiroinit  freilich  dl 
■».viH  re.j..  »i.ajsa  S.*a:nai  IX.  »wa  ISSäJ  iSor.)  ab  Pi 


~ ’Äi.  r 


Digitized  by  Google 


>»•«^4  E>>  «a  a n i'.-.i 


i trägen  etc. 


269 


~ 1 ISiSBl.  [hlia  £>:l:is  k !*  . T -m- 
yjeat  kü«. 

•*11:0  ojod  {Sil  p;*;  pct.»  tva  ■»  - »■-. 

: i nqintMtiji  «r.  ifls 
►:  '^ai. 

^ *pisA?[4!  cakji  >iÄ  i r 

K « «Ülf  es«  (fitxr-ii  ._-jj  r’  rrs. 

^•nbtE  5»tn  P.  jpijrjpo  Cv-'e^Äi  - 

'-'5'  Q»i  Ebn  nleasi  m ^ ^ 

■«Pm  gifte  ob;«ti  - -i»  ^ 

T-i  ete,  Sae  pridea  «cisi  i ,L  • . 

«e.  at  saprj  a;u-a  « • 

^'S!<  ara  pstii  Tilai  toa  , .. 

'•«ait  aibaipriiBij.  - Cosin^ 

ku  lii<o  per 

War  bou  Uiri  -.raf.-L  _ - 
»a^'KpersslTenuit,  - 

1 ,rfZa  •'  .- 

*•  jBjnun  dao  sd  - . 

^ -r  --  j 1 , n:;  A — - 

■-?  -n  aao  ad  presbiterrij  or“-js 

» jTu_-ai  ".ri  a;tl31 

■ ~ lÄetatBr. 

- ^ a»HMt«rii  id  rum  ir  i*- 

sa  numbo»  ir  - 

'•■■»»*  , poüil  rea-njnire  Ji  mini.; ' 

'-)(  7-"^’ 

’*'  ?•=  p'*'’“'-  ~ ir.r/.'V 

' ••  ^ • *‘*»ain  exeommunii-atiram- 

* »s  ?«iipi»nt  fnictas  aui  nn^  oric 

-«*1.  • 


lino  sacrosancte  Ro- 
divina  miseracione 
um  8ui  recoramen- 
Processus  vestri 
fautores  et  *)  se- 
I corrascant  jasti- 
lesie  devoti*)  filii 
oiunt  et  Observant, 
lis  exinde  snrgen- 
®)  propter  meri- 
obatar ; et  quia 
expedit  obedien- 
fore  congnitas, 

'd,  cum  jam  *) 
'em  habitos“) 
a sollempniter 
'i : ille  nimia 
n propter  hoc 
habitos  qnos 
08  dampnate 
ilano  “)  nec 
Mtcr  publi- 
18  cnstodes 
talis  cor- 
citis  frau- 
< illius  in 
opidum 
im  alios 
vero  ad 
ionis  **) 
^ Di- 
-.torum 
tus  et 


r^.^'‘*ä»hb8tialU  et  corporaViä 
«Mieffliiam).  - Concedilur  c\ero  ‘t'»' 

^ ■'i''irenos)  dumtaxat. 

Ä-a. 


^ore  2, 
■icius  1. 
opolit  2. 
17)  cor- 


Digitized  by  Coogte 


268  Sitzung  der  historinchen  Classe  vom  7.  Juni  1890. 

f.  82.  (Mit  etwas  blässerer  Dinte  und  anderer  Schrift).  De 
fructibus  percipiendis  in  absentia.  — Licentia  fundandi  mona- 
sterium  cum  privilegiis.  Johannes  XXII  für  ein  zu  gründen- 
des Nonnenkloster  in  England  Dat.  Avinion.  VI  Id.  Junii  anno  V 

f.  83.  gehört  zu  fol.  72,  da  die  Blätter  f.  73  — 82  kleineren 
Formates  eine  Lage  fUr  sich  bilden ; enthält  eine  Anzahl  Dis- 
positionsformeln. 

Seu  quod  idem  T.  canonicatum  et  prebendam  (p.)  predicte 
ecclesie  quorum  fructus  etc.  XII  secundum  dictam  ezti.  va.  ä. 
ut  asseritur  nö  ex.  ac  altare  saneti  Ja.  situm  in  eadem  ecclesia 
noscitur  obtineru  volumus  autem  prout  idem  T.  ad  sponte  voluit 
quod  ipse  quam  primum  vigore  presentium  predictam  tbesau- 
rariam  fuerit  pacifice  assecutus  prefatum  altare  quoi  ut  pre- 
fertur  obtinet  et  quod  ex  tune  vacare  decernimus  omnino  di- 
mittere  teneatur.  Et  insuper  prout  est  irritura  etc. 

Seu  quod  ut  asseris  in  Wor.  et  Zerw  (?)  nec  non  in  om- 
nium  sanctorum  in  Castro  Pragensi  canonicatus  et  p (preben- 
dam ?)  obtines  ac  in  Hil(desbeim)  cum  archidiaconatu  Goslari- 
en(si)  in  eadem  et  dudum  tibi  de  canonicatu  et  p (prebenda  ?) 
in  Spiren(si)  predictis  ac  de  (Ppo™)  prepositura  in  saneti  B.  Bruns- 
wic’.  predicte  Hil(de8heimensis)  diocesis  ecclesiis  tune  certis  modis 
(mois)  va(canti)bus  apostolica  fuit  auctoritate  provisum.  Vo- 
lumus  autem  quod  quamquam  vigore  presentium  sive  cum  cura 
vel  sine  cura  preposituram  prout  ad  dimittendam  illam  te  sponte 
obtulisti.  Cum  vero  cum  cura  be(neficiu)m  a(u)t  of(ficiu)m  seu 
dignitatem  vel  p'“”  vigore  presentium  fueris  pa(cifi)ce  as(secatas  ?) 
archidiaconatum  predictum  qui  curatus  est  quos  extunc  vacare 
decernimus  et  omne  jus  tibi  in  dicta  prepositura  seu  ad  eam 
quomodolibet  competens  omnino  diraittere  tenearis. 

II.  Urkunden. 

Nr.  1.  (Zteisrhen  1324,  Aug.  22  und  Sejit.  17  oder  Ocl.  4.  cf.  oben 
S.  252  und  253 J Erzbiechof  Friedrich  gibt  dem  Papst  Johann  XXII. 
Nachricht  über  den  Erfolg  der  Verkündigung  seiner  Processe  gegen 
Ludicig  den  Baiern  in  seiner  Diöcese. 

Insinuacio ')  facta  apostolico  super  processibus  per  eum 
habitis  et*)  recommendacione  ad  papam.*)  Sanctissimo  in*) 

1)  Dieses  Stück  ist  in  den  zwei  Handschriften Clm.  1726  f.  110'  = 1 
und  CIra.  97  f.  110'  = 2 überliefert;  wir  geben  einen  aus  beiden  com- 
binirten  Text.  2)  et  — papam  fehlen  in  2.  3)  in  — beatorum 

fehlen  in  2. 
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Christo  patri  ac  domino  suo  karissimo,  domiao  sacrosancte  Ko- 
niaoe  et  nniversalis  ecclesie,  snmmo  pontifici,  divina  miseracione 
. . arcbiepiscopDS  Tel  episcopas  . . talis  cum  sni  recommen- 
dacione  devota  pedum  oscula  beatorum.  *)  Processus  vestri 
habiti  contra  ducem  . . ejusque  complices,  fautores  et*)  se- 
quaces  sic  vigore  lucent  equitatis  et  vigore*)  corruscant  justi- 
cie,  quod  omues  viri  et  sancte  matris  ecclesie  devoti*)  filii 
digne  illos  cum  reverencia  amplectuutur,  recipiunt  et  Observant. 
Prosecutionibus  quoque,  dampnis  et  incommodis  exinde  surgen- 
tibus  salubris  eorum  paciencia  non  recordatur*)  propter  meri- 
tum  obediencie  que  melior  esse  victimis  conprobatur ; et  quia 
patema  pietas  pro  filiis  capere  solet  consilium,  expedit  obedien- 
cium  filiorum  tribulaciones  et  augustias  vobis  fore  congnitas, 
ut  eorum  succursui  sollicitius '')  intendatis. 

Vestre  itaque  sanctitati  notum  facio*)  quod,  cum  jam  *) 
dudum  primos  processus*®)  contra  dictum  ducem  habitos'*) 
juxta  mandati  vestri  tenorem  in  metropoli  ^*)  mea  sollempniter 
publicassem  et  mandassem  in  locis  aliis  publicari : ille  nimia 
contra  me  iracundia  extitit  inflammatus;  non  tarnen  propter  hoc 
continui  *’)  secundos  processus  contra  eundem  habitos  quos 
postea  recepi**)  simul  cura*)  processibus  contra  filios  dampnate 
memorie  Matheum  '*)  olim  Vicecomitem  *®)  de  Mediolano  nec 
non  contra  tales  et  tales  comites  promulgatis  similiter  publi- 
care.  Propter  quod  idem  dux  asperius  provocatus  custodes 
turrium  et  portarum  ac  vigiles  murorum  castri  mei  talis  cor- 
rumpi  *’')  procuravit  fedis  pccuniarum  preciis  et  pollicitis  frau- 
dulentis;  sicque  contlata  prodicione  turpissima  gentes  illius  in 
medio  noctis  silencio  in  *)  castrum  illud  irruentes  et  opidum 
subjacens  ‘®)  occupantes , bominum  ibidem  repertorum  alios 
gladio  trucidamnt,  alios  vinculis  manciparunt,  alios  vero  ad 
fugam  miserabilem  compulerunt  et  absque  differentia  condicionis '*) 
sexus  vel  etatis  omnes  omnibus  facultatibus  spoliarunt.  Di- 
strictum  quoque  castri  ejusdem  et  alios  raeos  et  subjectornm 
meorum  ecclesiasticorum  et  secularium  districtus  redditus  et 

1)  in  — beatorum  fehlen  in  2.  2)  fehlt  in  2.  3)  rigore  2. 
4)  f.  d.  2.  5)  de  pers.  2.  C)  non  ree.  fehlen  in  2.  7)  sollicius  1. 
8)  faciaa  1.  9)  ipsa  2.  10)  excessua  2.  Il)habitas2.  12)  metropolit  2. 
13)  pertinui  2.  14)  recipi  2.  16)  fehlt  in  1.  16)  Vicecomitis  1.  17)  cor- 
ruropti  1.  18)  adjacens  2.  19)  condicione  2. 
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bona  continuis  devastsni  incendiis,  spoliis  et  rapinU,  sed  nec 
Ulis  possum’)  resistere,  sed  usqne  ad  portas  ciTitatis  mee  bo- 
stiles  faciunt  impetus  et  incarsns. 

Inter  tot*)  et  tantas  angustias  recepi  tercios  et  Ultimos 
processus  *)  vel  novissimos  processus,  quibus  ipsnm  ducem  de- 
clarastis  fore  privatum  et  privastis  cum  omni  jure  si  quod 
illi  ex  electione  facta  de  eo  ad  rugnum  seu  ad  imperium 
Romanum  competit  *),  eosque  similiter  publicavi^) ; copias  quo- 
que  Omnium  processunm  predictorum  sigillum  meum  habeotes 
appensum  singulis  meis^)  suffraganeis  transmisi  per  cursores 
meos*)  juratos,  quos*)  illi  com  debita  reverencia  receperont, 
doobus  videlicet  Frysingensi  et  Ratisponensi  dumtaxat  exceptis. 
Nam  Frysingensis  in  vestra***)  ut  dicitur  curia  commora- 
tor  ejusqoe  civitatem  dox  predictos  tenet  per  soom  vice- 
dominom  occopatam  et  ob“)  hoc  Cursor  noster**)  non  valens 
meto  mortis  plus  facere,  captata  oportonitate  copias  easdem 
capitolo  directas  super  altare  principale  kathedralis  ecclesie 
posuit  et  recessit.  Alius  vero  Cursor  episcopum  Ratisponen- 
sem  invenit  Ratispone,  sed  antequam  baberet  accessom,  ivit 
idem  episcopos  ad  castrom  suom  vicinom  in  Staoffe  “),  obi, 
cum  ad  ipsum  Cursor  vellet  accedere,  qoatuor  armati  viri 
stantes  in  porta,  interrogati  per  eum  de  presencia  episcopi, 
dubie  responderunt.  Cognito  quoque  quod“)  meas  deferret'*) 
literas,  recloserunt  eum  in  conclavi^*)  et  de  mane  jussus  fuit 
abire  dictumque  sibi  extitit,  quod  mortem  non  evaderet,  si 
cum  hujusmodi  literis  prenderetur  •*) ; et  ex  hoc  territus  copias 
ipsas  in  fluvium  projecit  *'*)  vicinum.  Sic  prefati  cursores 
retulerunt  sub  sacramento  quo  tenentor.“)  Id“)  autem  est 
notorium , quod  ambo  prefati  episcopi  et  clerus  eorum  *°) 
absque  prompte  pericuio  personarom  et  rerum  aut  auxilii 
dispendio^’)  duci  non  possent  resistere  memorato.  Porro  in 
provinciis**)  eorundem  episcoporum,  nec  non  extra  meam  pro- 
vinciam  in  multis  aliis  civitatibus  et  dyocesibus  processus  ipsi 
adhuc  nollom  sorciuntur  effectum.  In  hiis  enim  partibus“) 
dnx  predictus  rex  Romanorum  communiter  appellatur  eique 


1)  devastat  1.  2)  possunt  1.  3)  fuciant  2.  4)  hec  1.  5)  fehlt  in  1. 
6)  coDipeciit  2.  7)  publicari  2.  8)  s.  m.  2.  9)  quas  2.  10)nostra?2. 
11)  ab  1.  12)  tune  2.  18)  fehlt  in  1.  14)  deferrent  1.  15)  recl. 

cum  clavi  2.  16)  presentaretur  1.  17)  v.  p.  2.  18)  sub  sanctuario 

ohne  q.  t.  2.  19)  ideo  2.  20)  illorum  1.  21)  exilii  suspendio  2. 
22)  in  pr.  fehlen  in  2.  23)  fehlt  in  2. 
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tamqaam  regi  intenditnr  sicut  prius.  Insaper  claves  conterop- 
DDotar  ecclesie,  violatnr  interdictum,  divina  officia  propba- 
nantur,  yrao,  quod  et  est  ezecrabilins*),  nomini  vestro,  quod 
benedictam  et  gloriosum  est^)  in  secuta,  maledicitur,  bonori 
vestro  detrabitar,  dignitati  maltipliciter  derogatar.  In  plu- 
ribns  enim  civitatibus  majoribus  convocata  cleri  a populi  malti- 
tndine  nnmerorum  idem  duz  regio  apparata  assistens  qaandam*) 
scripturam  sacrilegam,  verborum  quidem  foliis  diffasam  sed  in 
radice  veritatis  aridam  et  inanem,  statum  gloriam  et  honorem 
sanctitatis  vestre  quantnm  in  se  est  crodeliter  lacerantem,  latino 
sennone  legi  fecit  et  in  valgari  Tbeatunico  interpretari 
sabiciens*)  qaandam*)  appellacionem,  si  tarnen  appellacio  et 
non  magis  ejas  apostatacio  *)  dici  debet,  quam  credo  dudam 
in  vestram  noticiam  tanqaam  notoriam  devenisse.*) 

Ez  biis  antem  Dei  sapientia  que  de  malo  seit  bonum  eli* 
cere*®)  et  contra  sagittantem  non  nunqaam'*)  movit**)  retor- 
quentem  sagittam,  talem  dedit  proventum,  qnod  eadem  scriptura, 
qnamvis  sacrilega  et  propbana,  processnum  vestroram  crebro 
replicans  mencionem,  illos  mnltorom  inculcavit  noticie,  qnibas 
alias  incogniti  remansissent ; nec  illos  ut  scribens  volnit  ez- 
tinzit,  sed  contra  scribentis  **)  propositum  notificacionis  robore 
illustravit  eciam'')  et  audientes  docait  frivola  stultiloquia  risui 
relinqnere  processnum  eornndem.  Ad  boc  ad  vestram 
cupio  venire  **)  noticiam  quod  eciam  ”)  illustribus  principibus 
ducibus  inferioris  Bavarie,  consangwineis  Ludovici  ducis  preta- 
xati,  quomm  adbesio  fortitudinem  illius  bactenus  vehementer 
adauzit,  vestros  insinuavi  processos,  sed  propter  aliqualem  dis- 
cordiam  inter  bunc  et  illos  ezortam  nondum  apparere’®)  potest, 
an  velint  ‘®)  resistere  vel  obedire  eisdem.*®)  Hujus  tarnen  rei 
ezitas  diu  celari  non  poterit  vel  latere.  Denique  niultum  in- 
tencioni  vestre  conferret,  si  fratres  ordinum  mendicanciura  vestris 
parerent  processibas  et  mazime  si  censuram  interdicti  ecclesia- 
stici  observarent;  quod®*)  quidem  comode  facere  non  possent, 
nisi  alicubi  ad  alia  loca  se  mutarent  pro  tempore  forsitan  et 
transferrent.  Sed  ad  talia  absque  superiorum  ordinum  eorun- 

1)  condempnuntur  2.  2)  in  ex  mit  Lücke  2.  3)  fehlt  in  2.  4)quon- 
dam  1 und  2.  6)  deutunico  2.  6)  quondam  2.  7)  fehlt  in  1.  8)  aposto- 
tacio  2.  9)  in  vestri  noticiam  devenire  2.  10)  eligere  2.  11)  novit 

nunq.  2.  12)  novit  1 und  2.  13)  scribente.s  2.  14)  et  processus?  2. 

16)  nostram  2.  16)  revenire  2.  17)  et  1.  18)  aperire  2.  19)  velit  2. 
20)  eidem  1.  21)  quos  2. 
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dem  cobercione  non  facile  ducerentur.^)  Quid  autem  in  biis 
ezpediat,  vestre  interest  providencie  discutere  et  videre.  Sane 
licet  ducis  sepedicti  et  consanguineoram  saorum  predictoram 
principatDS  patrimoniales  micbi  sint  contermini  et  vicini  et  ex- 
inde  urgens  et  ardna  neceseitas  me*)  constringat,  nulla  tarnen 
adversitas  Deo  propicio  me  a vestra  et  sedis  apostolice  obe- 
dientia*)  separabit.  Vestre  itaqae  misericordie  me  fidncialiter 
recommendans  *)  devote  supplico  et  instanter,  qaatenns  micbi 
et  ecclesie  micbi  commisse  circa  imrainencia  pericala  de  oportnnis 
remediis  dignemini  providere  sicque  de  regno  sen  *)  imperio 
Romano  disponere  sanctitati  vestre  placeat,  ut  excasso  eorum 
terrore  qui  in  sua  veritate^)  coniidant,  bii  qai  tantam  vestrnm 
expectant  anxiliam,  sub  alarum  vestraram  tatamine*)  valeant 
respirare.  Datnm  etc.*) 

Nr.  3.  (Nadi  1334,  Äug.  33.  cf.  oben  S.  34d).  Krzh.  Friedrich  an 
einen  Suffragan : tröstet  ihn  über  die  erduldeten  Drangsale  und  er- 
klärt sich  durch  dessen  Angaben  über  die  Gefangennahme  seines  Boten 
für  seine  Person  für  befriedigt.  *) 

Ck)npassio  alicujus  cnm  excusatione. 

Venerabili  in  Christo  fratri  etc.  Qaod  quantis  agitemini 
incommodis  et  perplexitatibus  *)  involvamini,  explicare  non  possi- 
tis  saccinto  sermone,  quodque  dilacerationem  ecclesie  vestre, 
perdicionem  ca.strorum  et  omnimodam  snbversionem  ipsius  ex- 
pectatis  simul  cum  inminenti  periculo  vite  vestre,  nobis  per 
literas  vestras  intimastis.  Ad  boc  eciam  de  capcione  nuncii 
nostri  **’)  facta  in  Castro  vestro  tarn  *•)  nos  excusastis  et  eciam 
qualiter  per  juraraentum  corporale  super  boc  innoceneiara  ve- 
stram  ostenderitis,  nobis  per  instrumentum  publicum  insinuare 
curastis.  Nos  igitur  consciencie  vestre  breviter  respondentes 
credimus  firmiter,  quod  instanti  dierum  malicia  multas  perse- 
cuciones  et  incoramoda  paciamini  in  rebus  pariter  et  persona; 
super  quibus  vobis  compatimur  affectu  sincero  et  regulam  com- 
paciendi  a propriis  sumimus  dampnis  et  incommodis,  qui  jam 
perdicionem  municionis  nostre  '*)  in  tali  loco  deplangimus  et 
magis  plangenda  cottidie  formidamus.  Verumtamen  jactantes 
in  dominum  curam  nostram  magis  eligimus  incidere  in  manus 
bominum,  quam  transgredi  perobedientiam  legem  Dei,  confortati 

1)  compelluntur  decurrentur  (?)  1.  2)  fehlt  in  2.  3)  obediencie  1. 
4)  commendans  2.  5)  *uo  2.  6)  feritate  2.  7)  sub  unibra  al.  vestr.  2. 
8)  ausClm.  97  f.  108.  9)  Hdscbr.  proplex.  10)  Hdschr.  vestri.  11)  sic 
12)  Hdsclir.  vestre.  13)  ? Ildschr.  confor“- 
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ewaDgelica  veritate  diuente:  Beati  qui  persecnciooem  propter 
jasticiam  pacinntur.  Super  alio  vero  articulo  scire  tos  cupimus, 
quod  captivitatem  cursoris  uostri  factam  iu  Castro  vestro  tali 
quaDium  in  nobis  est  transimus,  ymmo  amore  vestri  bona  remitti- 
mus  Toluntate.  Sed  quia  idem  cursor  nicbil  de  nostris  negociis, 
sed  processus  domini  nostri  pape  contra  dominum  Lud(oTicum) 
ducem  Bavarie  babitos  nobisque  ac  Tobis  et  ceteris  nostris 
suffraganeis  directos  ’)  tanturamodo  deferebat,  ezpedire  credimus, 
ut  super  boc  vestris  aput  enmdem  dominum  papam  precavere 
periculis  et  incommodis  studeatis.  Nam  apud  eum  veritas  non 
poterit  occultari.  Porro  copiam  eoruudem  processuum  libenter 
vobis  denuo  transmisissemus  per  nnncium  nostrum  latorem 
presencium,  sed  ille  noluit  eos  assumere  deferendos,  asserens 
sibi  ex  delacione  eorum  persone  et  irr  . . . periculum  inminere; 
parati  autera  sumus  eorum  copiam  vobis  facere  quandocumque 
per  TOS  aut  alium  banc  duzeritis  requirendam.  Datum  etc. 
anno  etc. 

Nr.  (Nach  1324,  Äug.  22.  cf.  oben  S.  254.J  Krzh.  Friedrich  cerhängt 
den  Bann  über  alle,  irelche  bei  der  Einnahme  .seiner  Burg  '/illmoniiig 
beiheiligt  geicesen. 

Item  similis  (sc.  denuociacio)  ez  parte  Metropolitan!. 

Fri(dericus)  etc.  dilecto*)  in  Christo  etc.  Notum  et‘)  no- 
torium  est^)  in  tota  patria  et  nulla  potest  tergiversacione  celari 
quod  comes  . . junior  de  tali  loco  '*)  et  H.  et  N.  et  multi  eorum 
cooplices  et  sequaces  inteudentes  et  servientes  domino  L(udo- 
vico;  duci  Bawarie  tanquam  regi  Kom(aoorum)  castrum  nostrum 
in  tali  loco  prodiclooaliter  noctis  tempore  occuparunt,  bomines 
ibidem  repertos  occidendo,  vulnerando,  captivando,  bonis  suis 
Omnibus  spoliando,  districtum  castri  ejusdem  et  alios  nostros 
districtus  vastando  incendiis,  spoliis  et  rapinis;  tot  quoque  et 
tantis  malis  non  contenti  tarn  de  bonis  clericorum  et  ecclesiarum 
quam  personarum  secularium  mutain  seu  exactionem  recipiunt 
apud  idem  castrum  novam  indebitara,  gravem  patrie  et  damp- 
nosam.  Ex  quibus  oranibus  constat  illos  excomunicationis  et 
aliarum  sententiarum  et  processuum  domini  pape  durissimos 


1)  Hdschr.  directa.s.  2)  Hdschr.  in'*  (irreparabile?).  3)  Aus  Clm. 
1726  f.  48'  (=1)  und  Clm.  1431.3  f.  190'  (=3).  4)  Dil.  — etc.  fehbn 
in  1.  5)  e.sset  3.  6)  fehlt  in  1.  7)  t.ili  loco  fehlen  in  1,  wo  dann 
so  rortgefahren  wird;  et  nonnulli  alii  eorum  c.  8)  felilt  in  3. 


Digilized  by  Google 


274  Sitzung  der  historischen  Classe  vom  7.  Juni  1890. 

laqneos  *)  incurrisse.  Ad  hoc  0.  et  H.  *)  et  nonnalli  alü,  qui 
occapaciooi  predicti  castri  non  interfueruDt  ab  ioicio,  postea 
occupatoribns  illiua  sese  sociaruot^)  et  prorumpeates  in  facta 
dampnata  ac  communicantes  in  predictia  criminibus  *)  in  eosdeni 
reatus  easdemque  penas  et  sententias  inciderunt.  Ne  igitnr 
Christi  fideles  eorum  contagione  pestifera  tnacalentar,  devo- 
cionem  vestram  monemus  et  hortamur  vobisque  sub  pena  ez- 
comunicacionis,  quam  in  singulos  vestrum  si  inobedientes  fueritis 
ferimus  in  hiis  scriptis,  nee  non  sub  pena  privsMiionis  oflTiciorum 
et  beneficiorum  vobis  precipiendo  mandamns,  quatenus  eos  qui 
superins  sunt  ’’)  ezpressi  nominatim  omnes  vero  alios  eorum 
complices  et  in  predictis  criminibus  participes  ac  eos  qui  se 
postea  sociaverunt  eis  vel  adhuc  inantea  aociabunt  generaliter 
singulis  diebus  domiuicis  et  festivis  pulsatis  canpanis  accensis 
et  eztinctis  candelis,  quando  major  aderit  populi  multitudo,  per 
aliquem  idoneum  et  discretum  presbiterum  publice  in  ambone 
excomunicatos  denuncietis,  mandantes  eos  ab  omnibus  arcius 
evitari.  Volumus  insuper  vobisque  sub  penis  memoratis  pre- 
cipimus  ut  quociens  eorum  qui  dictum  castrum  nunc  tenent, 
occupant  aut  in  futurum  tenuerint  quique  se  illis  sociaverint 
vel  sociabunt  in  posterum  et  cum  eis  nianent  vel  inantea 
manebunt  aliquem  vel  nliquos  predictam  eivitatem  seu  oppi- 
dum  Oettingum  intrare  contigerit  quamdiu  ibi  manserit  vel 
manserint  et**)  post  recessum  ejus  vel  eorum  per  duos  dies  con- 
tinuos  cessetis  etcessare  ibi  faciatis  generaliter  a divinis.'*)  Omnes 
quoque  vestros  parrochianos  ez  parte  nostra  *^)  inoneatis  ne  emendo 
vel  vendendo  aut  **)  aliquid  comunicando  supradictis  hominibus 
ullum  prestent  auzilium,  consilium  vel  favorem;  alioquin  contra- 
venientes  eisdem  punis  et  sententiis  percellemus.  Dat.  etc. 
anno  etc.  **). 

Nr.  4.  {Nach  1334.  Äug.  22).  Erzli.  Friedrich  ermahnt  einige  seiner 
Untergebenen  in  der  Vollziehung  seiner  Befehle,  speziell  des  ron  ihm 
verhängten  Bannes  (cf.  No.  3)  nicht  lässig  zu  sein. 

Admonicio*'*)  contra*'*)  negligentes  publicare  sentenciara  me- 
tropolitani. 


1)  fehlt  in  I.  2)  0.  und  H.  fehlen  in  1.  3)  sorciarunt  3.  4)criminosis 
noch  zuge^etzt  in  1.  6)  que  fehlt  in  3.  6)  fidelium  3.  7)  fehlt  in  3. 
8)  et  I.  9)  vel  1.  10)  tale  1.  11)  fehlt  in  1.  12)  in  1 adminisY 

13)  vestraV  3.  14)  vel  1.  15)  anno  ete.  fehlen  in  3.  16)  aus  CIm. 

14313  f.  191  (=3)  und  1726  f.  68  (=1).  17)  fehlt  in  1. 
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Frid(ericas)  etc.  Dilectis  Id  Christo  etc.  *)  Ad  nostram 
delatum  est  aadieatiam  quod  tos  in  denunciacioDe  sententiaram, 
quas  occnpatores  castri  nostri  in  Titimang  *)  nec  non  fautores, 
adjotores  eorum  ac  saccedentes  eis  io  vicium  declaravimus  in- 
currisse  *),  desides  fueritis  et  remissi  et  cessacionem  a divinis 
non  eo  modo  servaveritis,  qao  vobis  in  nostris  litteris  memi- 
nimus  injunxisse.  *)  Quocirca*)  devocionem  vestram  monemns 
requirimns  hortaraur  attente,  qaatenus  negligenciam  et  desidiam 
si  quam  coramisistis  in  hac  parte  digna  sollicitudine  et  dili- 
gencia  emendetis,  scientes  quod,  si  mandatorum  nostrorura  reperti 
fueritis  transgressores,  penas  in  predictis  nostris  literis  contentas 
Tel  iofallibiliter  infligemus  ad  hoc  precibus  Tortris  faTora- 
biliter  annuentes. 

Nr.  5.  (Nach  1324,  Äug.  lO.  cf.  oben  S.  252.)  Erzb.  Friedrich  be- 
auftragt einen  Suffraganbischof  an  .leiner  Statt  einziischrriten  gegen 
die  Uebelthäler,  die  sich  an  Bischof  Konrad  von  Freising  und  einigen 
seiner  Geistlichen  thätlich  vergriffen. 

Gommissio  facta  per  metropolitanum  super  insultu  contra 
suffraganeum  habito  "). 

Venerabili  in  Christo  fratri  Fri(dericus)  etc.  Ad  nostram 
deTenit  noticiam  quod  nobilis  Tir  comes  . . de  tali  loco  cum 
suis  complicibus  Tenerabili  in  Christo  fratri  domino  *)  Ch(uon- 
rado)  episcopo  Frisingensi  violentum  et hostilem  fecit  in- 
cursum,  Tulnerando  ipsum  in  persona  propria  et  nonoullos 
de  ejus  fainilia  occidendo  et  aliquos  tarn  clericos  quam  laycos 
Tulnerando  et  capieodo,  inter  quos  discretum  Tirum  H. de 
tali  *)  loco  canonicum  talis  loci  et  prepositum  talis  loci  nostri 
dyocesis  adhuc  teoet  suis  carceribus  mancipatum  nec  illum 
Tult  liberum  dimittere  nec  excredere,  ut  audiTimus,  ullo  modo. 
Verum  quia  excessum  tarn  enormem  in  lesionem  et  dispendium 
clericalis  **)  erumpnitatis  **)  pariter  et  honoris  non  decet  nos 
conniTentibus  oculis  pertransire  Tosque  “)  in  Ticino  pleniorem 
facti  hujusmodi  et  de  ejus  circumstanciis  quam  nos  in  lon- 


1)  fehlt  in  1.  2)  fehlt  in  3.  3)  q (que)  1 (st.  quem?)  4)  statt 

tjuocirca  — requiriiiius  in  3 nur:  mandamus.  6t  ad — annuentes  fehlen 
in  1.  6)  aus  CIm.  1726  f 61'  (=1)  und  Clm  14313  f 191'  (=3). 
7)  hab.  c.  8.  1.  8)  t.  1.  fehlen  in  1.  9)  fratri  ..  episcopo  de . . 1. 
10)  fehlt  in  1.  11)  pro.  p.  3.  12)  quoquo  3.  13)  clericalesl.  14)  in 

1 undeutlich  eruiiinitatis?  16)  vobiscpie  3 


r 
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ginqao  noticiam  potertis  *)  habere,  discretiooi  vestre,  de  qua 
fiduciam  gerimus  specialem,  in  hac  parte  committimas  vices 
nostras,  mandantes  quatenus  pro  excessu  supradicto  contra  ipsos 
excedentes  nee  non  contra  distrietns  terras  homines  et  bona 
illorum  secundutn  tradicionem  tarn  juris  communis  quam  pro- 
vincialium  statutorum  procedatis,  sicut  fuerit  procedendnm,  man- 
dantes abbatibus  prepositis  archidiaconis  decanis*)  plebanis  et 
aliis  ecclesiarum  rectoribus  nostre  djocesis  ut  processus  vestros 
diligenter  observent  et  eliam  exequantur,  contradictoves  et  re- 
belles auctoritate  nostra  per  censuram  ecclesiasticam  compes- 
cendo.  Nos  quoque®)  eosdem  processus  rite  babitos  ratos  habe- 
bimus  et  faciemus  anctore  domino  inviolabiliter  observari.  Dat. 
etc.  anno*)  etc. 

No.  6.  Cs.  l.  et  a.  cf.  oben  S.  263).  Krzh.  Friedrich  verwendet  sich  bei 
Papst  Johann  XXII.  für  einen  seiner  Saffraganbischöfe  f?J,  der  ein 
treuer  Anhänger  des  Papstes  gegen  Ludwig  den  Baiern  sei.  *) 

Litera  supplicacionis  ad  papam^)  pro  episcopo  ohpresso. 

Sanctissimo  etc.  Ad  decus  et  devocionem  sanctitatis  vestre 
pertinere  dinoscitur,  ut  inter  ceteros  prelatos  illos  singularis 
favoris  gratia  proseqnamini,  quos  inmediate  subjectionis  vobis 
jungit  vinculum  quibusve  Status®)  sui  curastis  tribuere  digni- 
tatera.  Sane  venerabilis  io  Christo  pater  dominus  . . episcopus 
talis,  qui  ex  provisione  vestra  kathedram  episcopalem  accepit 
vobisque  inmediate  subjectus  existit,  ®)  servando  vobis  et  ecclesie 
Romane  6dem  devocionem  et  obedientiam  debitas  et  constanter“’) 
tenendo  contra  se  tyrannidem  Ludovici  *')  ducis  Bavarie,  bellando 
eciam  contra  ceteros  ecclesie  sue  oppresores,  diversas  patitur 
molestias,  angustias  et  pressuras  nec  biis  frangitur,  sed  fervore 
Spiritus  sublimiora  conscendens,  forcior  redditur  et  sic  colurapna 
inmobilis  perseverat.  Hic  eciam  et  dum  gentes  dicti  Ludovici 
nuper  terram  meam  intrare  et  hostiliter  devastare  voluüssent, 
auxilium  milicie  super  prompte  devocione  michi  exbibuit,  sic 
quod  ope  sua  illa  vice  cohibui  introitum  earundem.  Quapropter 
sanctitati  vestre  supplico  reverenter,  quatenus  dictum  episcopum 
sicut  devotum  filium  et  sicut  creaturara  et  plantulam  maous 

I)  ]K>te8tis  3.  2)  et  dec.  I.  3)  nosque  1.  1)  anno  et«',  fehlen  inl. 

5)  aus  Clm.  1726  f.  113  (=  1)  und  Ulm.  97  f.  110'  (=  2).  6)  Item 

(sc.  Petitiones)  supplicatorie  ad  dominum  papam  2.  7)  illis  sinjfulis  2. 

8)  quibus  restatus  2;  quibus  vetustatis  sui  circa  sunt  trib.  di)fn.  1! 

9)  extitit  1.  10)  constantes  1.  11)  L.  qui  et  sui  cum  nuper  1 mit 

Auslassuntf  des  j^anzen  Passus  ducis  Bav.  — Ludovici. 
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vestre  dignemini  confovere,  protegere  et  tueri  et  habere  io  Om- 
nibus suis  oecessitatibus  gratiosius  commendatum.  Datum  etc. 
auno  etc.  *) 

Nr.  7.  ( Vor  1334  Olt.  12  cf.  oben  S.  349.)  Erzh.  Friedrich  ordnet 

die  Ausführung  eines  jtäpstlichen  Befehles  über  Gefangennahme  zweier 
gen.  Fälscher  päpstlicher  Schreiben  an.“^) 

Commissio  ut  bullarum  domioi  pape  detentores^)  detene- 
antur  (?)*) 

Fridericus  etc.  dilectis  in  Christo  etc.  Literas  nostras 
patentes*)  vobis  cum  presentibus  assignandas,  habentes  tenorem 
mandati  apostolici  de  verbo  ad  verbum  infrascriptum:  Viris 
prudentibus  et  discretis  de  . . et  . . de  . . magistro  civium  et  con- 
sulibus  civitatis  Rat(isponensis)  dirextmus,  eos  auctoritate  dicti 
mandati  apostolici  monentes  et  hortantes  attente,  nec  non 
sub  certa  pena  precipientes  eisdem,  quod  Jo(bannem)  quon- 
dam  abbatera  monasterii  sancti  . . aput  Scotos  Rat.  ordini.s 
sancti  . . et  P.  quondam  priurem  sancti  Petri  extra  muros  Rat. 
ejusdem  ordinis,  qui  ab  eisdem  monasterio  et  prioratu  per  sen- 
tentiam  arnoti^)  pretextu  falsarum  ut  dicitur  literarum  sub 
nomine  domini  noslri  pape  fabricatarum  se  violenter  intruserunt^) 
ad  ista,  capiant  et  captos  venerabili  in  Christo  fratri  nostro 
domino  . . episcopo  Rat.  assignent,  cidem  prestent  auxiliuro,  con- 
siliuin  et  favorem,  ut  sub  fida^)  custodia  illos  nobis  presentent, 
nostro  secundum  tenorem  mandati  apostolici  carceri  includendos; 
literas  quoque  ut  dicitur  falsas,  quibus  prefati  Jo(hannes)  et 
P.  usi  fuerint,  si  quas  babuerint  vel  habere  poterint  clausas  nobis 
sub  sigillis^)  civitatis  Rat.  ne  illis  quicquam  inmutari  valeat 
destinare^)  procurent.  Quocirca®)  devocionem  vestram  monemus, 
requirimus  attente  et  nicbilominns  in  virtute  obedientie  sub 
pena  excomunicationis  quam  exnnnc  in  hiis  scriptis  in  vos  ferimus, 
bi  mandati  nostri  ymo  verius  apostolici  contemptores  extiteritis, 
precipiendo  mandamus  quatenus  omnes  vel  duo  vel  unus  vestrum, 
prout  requisiti  fueritis,  dictas  literas  nostras  prefatas  magistro 
civium  et  consulibus  civitatis  Rat.  presentetis  et  super  hiis 
responsionem  eorum  requiratis  et  quod  in  premissis  feceritis  et 
qualiter  predicti  magistri  et  coosules  in  execucione  mandati 


1)  anno  etc.  fehlen  in  1.  2)  aus  Clm.  1726  f.  70.  3)  undeutlich. 
4)  Hdachr.  petentes.  6)  Hdschr.  amotu.  G)  Hdschr.  sida.  7)  Hdschr. 
sigillas.  ö)  Hdschr.  testinare.  9)  Hdschr.  quacirca. 
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nostri  ymo  verius  apostolici  se  habueriot  nobis  per  vestras 
patentes  literas  fideliter  intimare  curetis,  ut  hec  eciani  possu- 
mas  sedi  apostolice  intimare.  Ad  bec  eciam  vobis  committimus 
sub  pena  prefata  firmiter  et  mandamus  quatenus  memoratum 
dominum  . . episcopnm  Rat.  citetis,  ut  per  se  vel  per  procu- 
ratorem  ydoneum  coram  nobis  feria  tertia')  etc.,  quem  terminum 
sibi  peremptorie  assignamus,  in  tali  loco  compareat,  processus 
omnes  quos  contra  dictos  Jo.  et  P.  super  preraissis  habuisse 
dicitur  exbibiturus  coram  nobis,  et  similiter  quod  in  boc*)  feceritis 
per  literas  vestras  nobis  fideliter  intimare  curetis.  Dat.  etc. 

Air.  8.  (Vor  1339,  Sepl.  1 cf.  oben  S.  359.)  Erzb.  Friedrich  ersucht  den 
I'uji.st  Johann  XXII.  einige  frühere,  nun  reumülhige  Anhänger  J.nd- 
irigs  des  Bniern  vom  Banne  lösen  zu  dürfen.^) 

Alia  pro  absolutione  excomunicacionis  iinpetranda.^} 

Significo  sanctitati  vestre,  quod  nobilis  vir  . . de  tali  loco 
miles  mee  dyocesis,  qui  longo  tempore  ..  duci  Bavarie,  dum*j 
adhuc  fungeretur  regio  nomine  et  eciam  postea,  adbcsit  eique 
prestitit  au.xilium  Consilium  ’')  et  favorem,  nunc  ad  cor  reversus 
abjurata  adhesione  illius  ab  eo  recedere  et  redire  ad  sinum 
sancte  matris  ecclesie  est  paratus.  Ut  igitur  exemplo  illius  ad- 
besione  prefati  ducis  eciam  alii  milites  retrabantur,  supplico 
bumiliter  et  devote  quatenus,  ut  illura  auctoritate  vestra  a sen- 
tentiis  vestris  absolvere  valeum,  dignemini  indulgere.  Item 
supplico  quatenus  absolvendi  . . canonicum  talis  ecclesie  •*)  et 
com  eo  dispensandi  super  irregularitate  et  inbabilitate,  quas 
incidit  ex  eo  quod  in  civitate  tali  qne  adberet  prefato  . . duci 
Bavarie  et  in  qua  interdictum , cui  ex  processibus  vetris  sub- 
jacet,  minime  observatur , cum  ceteris  suis  concanonicis  divina 
ofilcia  celebravit  in  suo  ordine  ministrando,  ipsi  autem  duci 
nullum  prestitit  auxilium  consilium’)  vel  favorem,  de  gratia  speciali 
michi  concedero  dignemini  facultatem.  Datum®)  etc.  anno  etc. 

Nr.  9.  (1337  Febr.  5 cf.  oben  S.  354.)  Erzb.  Friedrich  erklärt,  ilass  die 
von  seinen  Untergebenen  ihm  geleistete  „Sehatzsleuer“  eine  freiwillige 
gewesen  sei  und  für  die.  Zukunft  nicht  praejudieirlieh  sein  solle. 

Recognicio ‘*)  de  subsidio  sive  stcura  indebite  soluta  ex 
amore  et  amicicia  non  ex  debito  non  ä te.  **) 

1)  undeutlich:  frä.  lll.  2)  lldschr.  hec.  3)  Aus  Clm.  1726  f.  112 

(=  1)  und  Clm.  97  f.  111'  (=  2).  4)  fehlt  in  2.  !>)  tali  loco  fehlen  in  2. 

6)  cum  2.  7)  cons.  uux.  2 8)  talem  1.  9)  Datum  etc.  fehlen  in  1. 

10)  aus  Clm.  1726  f.  117.  11)  undeutlich:  Re(5ögacT).  12)  die  drei 

letzten  Worte  undeutlich. 
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Nos  Fri(dericus)  etc.  Confitemar  et  constare  cupimus 
aolversis  presentes  literas  inspecturis,  qaod,  cam  ad  recu- 
perationem  et  redempcionem  castri  ecclesie  nostre  in . . quo  per 
Lud(oTicum)  regem  Babarum  spoliati  fueramus , nostre  non 
sufficerent  facultates,  sed  communi  nostrorum  in  bac  parte  in- 
digeremus  subsidio  subjectorum , dilectus  in  Christo  . . prepo- 
situs  talis,  licet  non  baberemus  jus  hoc  exigendi,  tarnen  ob 
zelum  devocionis  et  fidei  que  ad  nos  et  dictam  nostram  gerebat 
ecclesiam  sponte  admisit  et  liberaliter,  quod  bomines  et  coloni 
ecclesie  sue  in  nostris  terris  et  territoriis  constituti^)  in  con- 
tribucione  que  vulgariter  vocatur  Schaczstewer  nobis  in  sub- 
sidione  recuperacionis  seu  redempcionis  dicti  castri  prestiterant 
quilibet  secundum  suarnm  exigenciam  facultatum,  ita  tarnen 
taliter  quod  bujusmodi  admissio  spontanen  et  liberata^)  con- 
cessio  sibi  et  ecclesie  sue  in  hominibus  suis  in  posterum  pre- 
judicare  non  debeat  nobisque  et  successoribus  nostris  exinde  jus 
exigendi  contribucioni®)  vel  exactioni  bujusmodi  minime  atoratur*) 
nosque  ab  hiis  promittimus  fideliter  de  cetero  abstinere.  In 
cujus  rei  etc. 

Nr.  10.  (cf.  oben  S.  2.38.)  Alia  forma  (rorher  Inspectio  cujusdam  in.stru- 
nieiili  publici)  ijunndo  exemplalur  nlhiwid  inntriimeiitiim  sen  litlera 
cam  auctoritalr  et  decreto  nuditoru  camere  domini  pape.  Biihrica.*) 

In  nomine  domini  amen  . . Nos  P.  decretorura  doctor,  cau- 
sarum  curie  camere  domini  pape  generalis  auditor,  presenti 
publico  transcripto  notum  facimus  universis  ipsius  seriem  in- 
specturis,  quod  accedens  ad  personam  nostram  . . executor  una 
cum  . . et . . testamenti  seu  ultime  volnntatis  ostendit  et  produxit 
coram  nobis  pro  tribunali  sedentibus  ad  jura  reddendum  quedam 
publica  instrumenta  non  abolita  nec  cancellata  nec  lesa  io 
aliqua  parte  sui  sed  cum‘)  suspicione  carentia,  quorum  tenores 
ioferius  describentur,  petens  instanter  ipsa  transcribi  et  in 
publicam  formam  reddigi  nostra  auctoritate  ordinaria  et  decreto 
pro  sui  et  omnium  aliorum  quorum  interest  vel  Interesse  posset 
futura  memoria  et  cautella.  Cui  peticioni  utpote  rationabili 
annuentes  ipsorum  instrumeotorum  tenores  per  subscriptum 
notarium  fecimus  presentibus  ioseri  et  transcribi  et  in  publicam 
formam  reddigi.  Cui  quidem  transcripto  bujusmodi  deinceps 


1)  Ildschr.  inseripturis.  2)  undeutlich.  3)  sic! 
f.  111.  5)  statt  ouiniV 


4)  Aus  Clm.  14313 
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plenaria  fides  adbibeatur  per  omnia  io  juditio  et  extra,  sicut 
et  predictis  origiaalibus  instramentis  quorum  hü  ezistuot  tenores: 
In  nomine  domini  etc.  Acta  sunt  hec  per  nos  auditorem  domini 
camerarii  supradictum  Carpentorati  in  hospitio  nostro  ad  in- 
stantiam  et  requisitionem  prefati  domini  executoris  sab  anno 
etc . .presentibus  et . . not.  apostolicis  ad  hoc  vocatis  specialitet 
et  rogatis,  et  nichilominus  ad  pleniorem  certitudinem  omnium 
predictorum  presens  transcriptum  publicum  de  mandato  nostro 
confectuin  sigillo  prefati  domini  camerarii  domini  pape  quo 
utimur  jussimus  comuniri.  Rt  ego  . . not.  sufrascriptorum  in- 
strumentorum  tenores,  prout  in  ipsornm  originalibus  inveni 
vidi  et  legi,  ita  hic  de  mandato,  auctoritate  et  decreto  prefati 
domini  auditoris  et  rogatus  a prefato  domino  episcopo  executore 
transcrip'ii  fideliter  et  diligenti  collacione  facta  cum  magistro  . . 
infrascripto  notario  curie  prefati  domini  auditoris  in  publicain 
forroam  reddegi  meumque  signuro  apposui  consuetum. 

Nr.  11.  Protcut aeio  ad  oMium  pape.t) 

In  nomine  domini  amen  etc.  Religiosus  vir  frater  . . pro- 
curator  et  institutor  ac  nuncius  specialis  venerabilis  viri  fratris 
J.  electi  etc.  et  not  (ariiis)  R.  de  . . procurator  religiosorum 
virorum  fratium..  et . . monachorum  ejusdem  monasterii  etc. 
nec  non  dicti  fratris  J.  electi  in  abbatem  ipsius  monasterii 
procur(atorio)  nomine  pro  eis  ac  nomine  et  vice  dicti  fratris 
J.  et  pro  eo  constituti  apud  . . locum  ante  hostium  camere,  ubi 
dictus  summus  pontifex  moiabatur,  in  personam  ejusdem  domini 
pape  ostiarii,  qui  tune  dictum  hostium  custodiebat,  per  quod 
ad  ipsum  papam  coinuniter  iotrabatur,  procuratorio  nomine  quo 
supra  ac  nomine  et  vice  dicti  fratris  J.  electi  eundem  . . ostiarium 
cum  instanter  requisiverint  sibi  liumiliter  inplorando,  ut  eos 
prefatum  intrare  permilterent  *)  ut  deinde  possint  accedere  ante 
presentiain  domini  pape  predicti  ad  proponendum  coram  eodem 
domino  papa  justum  impedimentum , per  quod  ipse  electus  ad 
sedem  apostolicam  personaliter  venire  non  potuit  neque  potest 
et  ad  petendum  obtinendam  conbrmationem  electionis  facte  de 
domino  fratre  J.  electo  in  abbatem  dicti  monasterii  seeundum 
constitutionem  Capientes  et  quamlibet  aliam  constitutionem  et 
ad  prosequendum  coram  eodem  papa  electionem  de  ipso  fratre 
J.  factam  seeundum  quod  Jura  requirunt  et  sicut  alias  deinde 

1)  Aus  Clm.  14313  f.  170.  2)  sic! 
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melius  fieri  potest  vel  ut  ab  eodetn  domioo  papa  possint  inpe- 
trare  vel  obtinere  aliquem  auditorem , coram  quo  possent  pro- 
sequi  et  finiri  bujusmodi  electionis  negocium,  qui  parati  erant 
proseqni  cum  effectu.  Quibus  idem  ostiarius  respondit  et  dixit 
quod  non  erat  tempus  intrandi  ad  ipsum  dominum  papam  eosque 
prefatum  ostium  intrare  non  permisit,  firmando  et  claudendo 
ipsum;  et  tune  dictus  frater  V.  instructor  et  notarius  R.  pro- 
curator  nominibus  quibus  supra  ilico  dixerunt  et  protestati 
faerunt,  quod  ipsis  et  predictis,  quorum  instructores  et  pro- 
curatores  sunt,  non  corant  tempora  dicte  constitutionis  Cupi- 
entes  et  cujuslibet  alterius  constitutionis  super  hoc  edite,  cum 
per  eos  non  stet,  quando  prefatum  ostium  intrarent  et  pre- 
sentiam  domini  pape  accederent  ad  proponendum  coram  eo  justum 
impedimentum,  propter  quod  idem  electus  ad  sedem  apostolicam 
personaliter  venire  non  potuit  et  ad  proponendum  coram  eo 
bujusmodi  electionis  negocium,  sicut  requirit  dicta  constitutio 
Cupientes  et  quelibet  alia  vel  ut  ab  eodem  domino  papa  possent 
inpetrare  vel  obtinere  auditorem  coram  quo  possent  prosequi 
et  finire  bujusmodi  electionis  negocium,  quod  parati  erant  pro- 
sequi cum  effectu  protestantes  quod  cum  tempus  et  commodi- 
tatem  habuerint  dictum  inpedimentum  proponent  et  dictum 
electionis  negocium  prosequentur  cum  effectu.  Actum  etc. 

A’r.  13.  (Zwischen  1314,  Apr.  30  und  1316,  Juli  7.)  Super  eodem 
(Protestatio  ad  o.stiuni  pape)  pro  electione  archiepiscopi.^) 

In  nomine  domini  amen  etc.  Constituto  venerabili  viro 
domino  N.  de  . . canonico  Trauensi  (?)  electo  in  archiepiscopum 
Ravenn.  ecclesie  una  cum  discretis  viris . . et . . canonicis  pre- 
fate  ecclesie  Raven,  instrnctoribus  electionis  celebrate  de  ipso 
electo  ad  ecclesiam  supradictam  et  procur(atoribus)  ad  presen- 
tandum  negotium  electionis  ejusdem  in  Avinione  ante  ostium 
palacii  loci  predicatorum,  per  quod  intratur  comuniter  aulam  seu 
cameram,  in  qua  major  pars  cetus  sancte  Romane  ecclesie  car- 
dinalium  consueverat  et  consuevit  concistorium  pro  electione 
factura  summi  pontificis  celebrare  post  dissolucionem  collegii 
cardinalium  de  conclavi  simul  in  civitate  Carpentatoris  (?)  mo- 
rantium,  dixit  et  asseruit  aut  protestatus  fuit  quod  venerat  ad 
Romanam  curiam  et  se  presentabat  ac  presentavit  ibidem  cum 
Omnibus  actis  juribus  et  munimentis  dictam  electionem  tan- 
gentibus  ad  prosequendum  negocium  dicte  electionis  de  se  facte 

1)  sic!  2)  Aus  Clm.  14813  f.  170'. 
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ac  petendnm  coDfirmacionem  electionis  ejasdem  et  sibi  auctoritate 
apostolica  nianus  consecrationis  inpendi  et  ad  omnia  alia  facienda 
gerenda  et  exercenda  juxta  formam  jaris,  proat  reqairit  negocium 
electionis  ejusdem.  Verum  cum  Romana  ecclesia  pastore  vacet 
ad  presens  et  nullus  sit  a qno  ipsius  electionis  confirmacionem 
et  munus  consecracionis  petere  possit  nec  al’(iter)  valeat  dictnm 
negocium  prosequi  propter  vacacionem  notoriam  apostolice  sedis, 
ilico  dixit  et  protestatus  fuit  electus  prefatus  quod  nullum  sibi 
et  electioni  sue  prejudicium  generetur  in  predictis  aut  circa  ea 
ex  vacatione  predicta  aut  excnrsu  ipsorum,  cum  paratus  se 
offerat  et  sic  supradicta  faceret  si  posset,  nec  per  eum  stet  qno- 
minus  ipsa  faciat,  ac  faciet  et  facere  intendit  quam  cito  ad  hoc 
offeret  se  facultas  et  Romane  ecclesie  providebitur  de  pastore. 
Prefati  eciam  canonici  (?)  instructores  et  procuratores  ibidem 
presentialiter  existentes  dixerunt  et  protestati  fuerunt,  quia  ipsi 
etiam  venerant  ad  Romanam  curiam  sufficienter  instructi  cum 
Omnibus  actis  et  juribus  et  munimentis  negocium  electionis 
prefate  contingentibus  ad  petendum  confirmacionem  electionis 
ejusdem  et  instruendum  in  ipso  negocio  et  alia  omnia  facien- 
dum  ad  qne  tenentur  juxta  formam  juris.  Quare  dixerunt  et 
protestati  fuerunt  quod  nullus  eis  aut  cappitulo  seu  ecclesie 
Trauen.  1)  prefate  aut  dicte  electioni  prejudicium  generetur  in 
predictis  aut  circa  ea  ex  vacatione  predicta  aut  excursu  ipsorum, 
cum  parati  so  oflferant  et  fir(me?)  facere  si  possent,  nec  pro 
eo  stet  quominus  faciant,  facient  et  facere  intendant  quam  cito 
ad  hoc  offerat  se  facultas  ut  *)  prefate  Romane  ecclesie  pro- 
visum  extiterit  de  pastore. 

No.  13.  (Nach  1325  Apr.  22.)  l.itera  testimoiiialis  domini  episcopi 
super  re/iunciacioue  primi  beneficii  in  inanus  episeopi  facta  et  per  eum 
recepta  et  admissa.^) 

Nos  Frid(ericus)  etc.  confitemur  et  constare  volumus  uni- 
versis  presentes  literas  in.specturis,  quod  cum  nos  dis(creto)  viro 
H.  decano  . . utriusque  juris  perito  habenti  tune  ecclesiam  paro- 
chialem  in  tali  loco  nostre  dyocesis  propter  sue  probitatis  merita 
contulissemus  ecclesiam  parrochialem  talem  ejusdem  nostre  dyo- 
cesis VI®  Idus*)  Äprilis  anno  domini®)  MCCCxxv  idem®)  H. 
cnpiens  satisfacere  constitutioni  nove  domini  J(ohannis)  pape 

1)  sic!  statt  Raven?  2)  st.  et?  oder  ubi?  3)  .\us  Clm.  1726 
f.  101.  (=1)  und  Clm.  14313  f.  17G  (=3);  in  manus  — admissa  fehlen 
in  3.  4)  Kal.  3.  5)  anno  tali  1.  6)  ibidem  S. 
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XXII  ‘)  et  evadere  penas  ejub  habita  corporali  possessione 
diele  ecclesie  in*)  Maldorf*),  ad  dos  tanqaam  ad  ordina- 
riam,  ad  qaem  etiam  predictarum  ecclesiarum  collatio  perti- 
nere  dinoscitur , personaliter  accessit  et  ecclesiain  predictam 
in  Sambeim*)  in  manibns  nostris  verbaliter  et  realiter  cam 
effecta  dimisit  et  renanciavit  expresse  anno  eodetn  kal. 
Maii  . Nos  qaoque  dimissionem  et  renunciacionein  illius  re- 
cepimas  et  admisimas  similiter  cam  effecta.  In  cajas  rei  etc. 
Dat.*)  etc.  Anno*)  etc. 

No.  14.  Item  (i/iti  per  prncuratorem  ad  idem.  ®) 

Nos  Alb(ertus?)  etc.  Confitemur  etc.  Qaod  cum  discretus 
vir  magister  Frid(ericus)  doctor  decretorum  et  ecclesie  nostre 
canonicas  assecatus  fuisset  ecclesiam  parrochialem  in  Pels  Saltze- 
bargensis  dyocesis  et  ex  hoc  ecclesia  parrochialis  in  Weiten 
nostre  dyocesis  quam  prias  teuuerat,  vacare  cepisset,  idem 
magister  F.  ®)  volens  satisfacere  et  devote  parere  nove  consti- 
tacioni  domini  J(obannis)  pape  XXII '*)  et  prudenter  evadere 
penas  ejas,  transmisit  ad  nos  tanqaam  ad  ordinariam  ecclesie 
in  Weiten  discretam  viram  magistrum  H.  Vislarium*)  pro- 
enratorem  suum  habentem  plenum  mandatum  renunciandi  in 
manibas  nostris  verbaliter  et  realiter  cam  effecta  dimittendi 
prefatam  ecclesiam  in  Weiten,  dictusqae  magister  H.  procurator®) 
nomine  ejasdem  magistri  Frid(erici)  hujusmodi  renanciationem 
et  dimissionem  in  manas  nostras  fecit  nosque  illas  recepimus 
cum  effecta.  In  cujus  rei  etc.  Datum*)  etc.  Anno*)  etc. 

Nr.  15.  ProcHratorium  nd  premissa.^^) 

Reverendo  in  Christo  patri  etc.  magister  Frid(ericus)  de*) 
Chötwico*)  cum  sui  recomendacione  se'*)  totum.  Cum  ex  colla- 
tione  reverendi  patris  domini  Frid(erici)  archiepiscopi  Saltz- 
burgensis  apostolice  sedis  legati  **)  ecclesiam  parrochialem  in 
Pels  Saltzburgensis  dyocesis  sim  assecutus  et  ex  hoc  ecclesia 
parrochialis  in  Weiten  vestre  dyocesis,  quam  prius  obtinebam, 
vacare  noscatur,  volens  ergo  nove  constitucioni  domini  J(ohannis) 
pape  XXII  ®)  satisfacere  et  evadere  penas  ejus,  discretum  virum 

1)  XX.  3.  2)  fehlt  1.  3)  st.  in  S.  in  1 : sine  more  dispendio. 
4)  nosque  3.  5)  Ebendaher  wie  Nr.  13;  per  proc.  fehlen  3.  6)  fehlt  3. 
7)  XX  3.  8)  fehlt  1.  9)  procuratorem  1.  10)  Ebendaher  wie  Nr.  13 

11)  Hdschr.  te.  12)  1.  1;  legatus  3. 
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magistram  H.  Vislarium  *)  ecclesie  vestre  canonicum  ad  vos 
tanquam  ad  ordinarium  dicte  ecclesie  in  Weyten*)  transmitto 
eundemque  procnratorem  meum  consiitno  dans  sibi  plenum 
mandatum  renunciandi  in  manus  vestras  verbaliter  et  realiter 
et  cum  effectu  dimittendi  pro  me  et  nomine  meo  ecclesiam 
eandem  in  Weyten  *)  et’)  literas  teatimoniales  snper  hoc  petendi 
et  recipiendi  cum  generali  hujusmodi  facta  administratione  et 
omnia  et  sin(gula)  faciendi  qne  circa  hoc  fuerint  optima,  etiam 
si  mandatum  exigant  speciale,  ratum  et  gratum  habiturus  quic- 
quid  per  eum  factum  fuerit  in  premissis.  In  cujus  rei  etc. 
Datum*)  etc.  Anno*)  etc. 

1)  fehlt  1.  2)  Weiten  3.  3)  et  — administr.  fehlt  3.  4)  fehlt  1. 

Zum  Schluss  bemerke  ich,  da.^s  die  Abkürzungszeichen  leider 
teilweise  nur  ungenau  wiedergegeben  werden  konnten. 
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Herr  Kerd.  Gregorovius  hielt  einen  Vortrag: 

»Briefe  aus  der  »Corrispondenza  Acciajoli“  in 
der  Laurenziana  zu  Florenz.“ 

Unter  den  alten  berühmten  Geschlechtern  der  floren- 
tinlschen  Kepublik  sind  zwei  zu  ge.schichtlicher  Grösse  empor- 
gekommen; die  Medici  und  die  Acciajoli.  .Jene  nahmen  in 
der  glänzendsten  Zeit  der  Renaissance  zweimal  den  päpst- 
lichen Tron  ein,  prägten  der  Cultur  ihres  Zeitalters  ihren 
eigenen  Namen  auf,  zerstörten  die  Freiheit  ihrer  Vaterstadt, 
und  wurden  Grossherzoge  Toscanas.  Den  Acciajoli  fiel  kein 
so  erstaunliches  Los  zu,  aber  eine  seltsame  Verkettung  per- 
sönlicher und  allgemeiner  Verhältnisse  bewirkte  es,  da<s  ein 
Zweig  ihres  Hauses  sich  in  Griechenland  unsterblich  machte. 
Denn  dreiundsiebzig  Jahre  lang  .sassen  Acciajoli  auf  dem 
Herzogstule  Athens,  bis  Hellas  in  die  türkische  Knecht- 
schaft fiel. 

Beide  florentiner  Häuser  wurden  in  derselben  Zeit  nam- 
haft; beide  gehörten  dem  Stande  der  Popolanen  an,  und 
stiegen  aus  ihm  zu  den  höchsten  Ehren  in  der  Republik  empor. 

Ihr  durch  Bank-  und  Handelsgeschäfte  erworbener  Reich- 
tum war  die  Grundlage  ihrer  Macht.  Der  dunkle  Ursprung 
der  einen  wie  der  andern  Familie  lässt  sich  nicht  über  das 
zwölfte  Jahrhundert  hinaus  verfolgen. 
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Die  Medici  sollen  aus  der  Provinz  Mugello  nach  Florenz 
gekommen  sein,  während  die  Familientradition  der  Acciajoli 
das  Haus  dieser  von  Gngliarello,  einem  Guelfen  Brescia’s, 
ableitet,  welcher  um  die  Mitte  des  12.  Jahrhunderts  in  Floren/, 
einwanderte  und  hier  eine  Stalfabrik  gründete.  Am  Ende 
des  dreizehnten  besassen  die  .\cciajoli  bereits  ein  lebhaftes 
Bankgeschäft,  und  sie  bekleideten  angesehene  Aemter  in  der 
florentiner  Magistratur. 

Als  die  Medici  noch  klein  und  ohne  besondern  Ein- 
fluss im  Staate  waren,  beherrschten  jene  schon  einen  Teil 
des  europäischen  Geldmarkts.  Sie  würden  das  Emporkommen 
der  Medici  in  Florenz  entweder  unmöglich  gemacht,  oder 
doch  mit  ihnen  um  die  höchste  Gewalt  gerungen  haben, 
wenn  sie  nicht  ihre  erst  bankgeschäftlichen,  dann  persön- 
lichen, sehr  engen  Verbindungen  mit  dem  Königshause  Anjou 
dem  heimischen  Boden  zum  Teil  entrückt  und  nach  Neapel 
und  Griechenland  verpflanzt  hätten. 

Neben  den  zahlreichen  Familien  Italiens  aus  Venedig 
und  Genua,  aus  Verona,  Bologna,  Benevent  und  anderen 
Städten,  neben  den  Sanudo,  Giustinian,  Zaccaria,  Tocco, 
Ghisi,  Gozzadini,  Crispi,  Carceri  u.  s.  w.,  die  in  der  fränk- 
ischen Levante  Länder  erwarben  und  Dynastien  gründeten, 
sind  die  Acciajoli  das  einzige  florentini.sche  Haus  gewesen, 
welches  in  Griechenland  zur  Herrschaft  kam.  Sie  erwarben 
viele  Lehngüter  im  westlichen  Peloponnes,  .sie  erlangten  die 
Castellanie  Korinth,  und  sie  wurden  endlich  Herzoge  Athens. 

Gründer  der  Grösse  dieses  Hau.ses  war  ein  genialer  Mann, 
Niccolo  Acciajoli,  erst  einfacher  Bankhalter,  dann  Familiär 
des  Königs  Robert  von  Neapel,  Günstling  der  Titularkaiserin 
von  Byzanz,  Katharina  von  Valois  (f  1346),  Vormund  ihrer 
Söhne,  Beschützer  der  Königin  Johanna  und  ihres  Gemals 
Louis  von  Tarent,  zum  Lohn  seiner  den  Anjou  geleisteten 
Dienste  Grossseneschall  des  Königreichs  Sicilien,  Graf  von 
Melfi  und  Malta,  Castellan  von  Korinth,  einer  der  mächtigsten 
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und  thatkräftigsten  Staatsmänner  seiner  Epoche,  wo  er  Zeit- 
genosse des  Petrarca  und  Boccaccio,  des  Tribuns  Cola  di 
Rienzo , des  Cardinais  Gü  d’Albornoz  und  des  Giotto  war.  *) 

Niccolo  Acciajoli  starb  zu  Neapel  am  8.  November  1365, 
erst  55  Jahre  alt.  In  der  von  ihm  aus  seinen  griechischen 
Renten  gestifteten  prachtvollen  Certosa  bei  Florenz  liegt  er 
unter  einem  Marmordenkmal  bestattet. 

Nicht  die  directen  Nachkommen  dieses  merkwürdigen 
Mannes,  sondern  Verwandte  von  einem  Nebenzweige  des 
Hauses  gelangten  zu  fürstlicher  Stellung  in  Griechenland. 
Denn  jene  blieben  als  Kronvasallen  der  Anjou  in  Neapel 
und  erloschen  schon  im  Jahre  1420  mit  dem  Grossseneschall 
Robert,  einem  Enkel  Niccolo’s,  während  dieses  Niccolo  Neffe 
und  Adoptivsohn  Rainerio  im  Jahre  1385  von  Korinth  aus 
Athen  den  Catalanen  entriss,  und  hier  eine  herzogliche  Dy- 
nastie gründete.  Rainerio  (Nerio  I),  der  erste  Herzog  Athens 
vom  Hause  der  Acciajoli,  war  ein  Sohn  des  Jacopo  und  der 
Bartolomea  Ricasoli  aus  Florenz.  Bis  zum  Jahre  1458,  wo 
die  Akropolis  sich  den  Türken  ergab,  herrschten  die  Accia- 
joli in  -Athen. 

Die  Finanzgeschäfte  der  Bank  Acciajoli,  und  die  Ver- 
flechtung der  Schicksale  des  Hauses  des  Grossseneschalls  mit 
denen  der  Anjou  als  Fürsten  Achaja’s  hatten  demnach  einige 
Zweige  der  Familie  nach  Griechenland  verpflanzt,  aber  andere 
waren  in  Florenz  geblieben,  wo  sie,  noch  ehe  sich  die  Me- 
dici zu  Tyrannen  der  Republik  aufwarfen,  das  höchste  An- 
sehen geno.ssen,  und  sich  mit  den  namhaftesten  Geschlechtern 
der  Stadt  verschwägerten. 

Als  Bischof  von  Florenz  machte  sich  ein  Vetter  des 
Gross-seneschalls  Niccolo  berühmt,  nämlich  Angelo  Acciajoli, 
welcher  dem  Titularherzoge  und  Prätendenten  Athens,  Walter 
von  Brienne,  erst  zur  Gewalt  in  Florenz  verhelfen,  und  ihn 

1)  Gesch.  der  Stadt  Athen  im  Mittelalter  11,  143. 
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dann  mit  anderen  Verschworenen  wieder  gestürzt  hatte.  Ein 
zweiter  Angelo,  ein  Bruder  Nerio’s,  des  ersten  Herzogs  von 
Athen,  war  ebenfalls  Bischof  von  Florenz.  Der  Papst 
Urban  VI.,  dessen  Sache  er  eifrig  verteidigte,  machte. ihn 
zum  Cardinal  von  S.  Lorenzo  in  Damaso.  Nach  dem  Tode 
Urban ’s  im  Jahre  1389  war  Angelo  Acciajoli  nahe  daran, 
aus  dem  Conclave  als  Papst  hervorzukoramen.  Sein  glück- 
licher Nebenbuler  Bonifacius  IX.  ernannte  ihn  zum  Cardinal- 
bischof  von  Ostia  und  Velletri.  Am  11.  Aug.  1390  krönte 
Angelo  Acciajoli  als  päpstlicher  Legat  den  König  Ladislaus 
in  Gaeta.  Er  war  einer  der  einflussreichsten  und  auch 
gebildetsten  Cardinäle  in  seiner  furchtbaren  Zeit.  Er  starb 
als  Decan  des  heil.  Collegiums  und  Kanzler  der  Kirche  im 
Jahre  1407  in  Pisa.  Man  sieht  noch  in  der  Certosa  bei 
Florenz  in  der  Gruflkapelle  der  Acciajoli  sein  Grabmal  neben 
dem  seines  Bruders,  des  Ritters  Donato. 

Die  Acciajoli  sahen  indess  die  Medici  in  Florenz  gro.ss 
werden.  Von  ihnen  verdunkelt,  vertrugen  sie  sich  mit  deren 
Glück,  und  sie  hielten  ihre  Partei,  ohne  sich  durch  den  Ruhm 
ihres  alten  Hauses  zu  ehrgeizigen  Bestrebungen  verleiten  zu 
lassen.  Ihre  höchst  fruchtbare  Familie  war  zahlreicher  an 
Mitgliedern  als  die  der  Medici.  Zwar  nicht  Päpste,  noch 
Fürsten  gingen  aus  ihr  hervor,  aber  sie  stellte  noch  immer 
eine  Reihe  von  bedeutenden  Staatsmännern,  von  Cardinälen 
und  Bischöfen  auf  und  brachte  auch  in  der  Wissenschaft 
ausgezeichnete  Männer  hervor.  Donato  Acciajoli  (f  1478), 
Schüler  des  Argyropulos,  glänzte  als  Hellenist  und  Staats- 
mann der  florentiner  Republik.  Zanobio  .Acciajoli  war  der 
gelehrte  Bibliothekar  Leo’s  X.  Medici,  und  starb  als  solcher 
zu  Rom  im  Jahre  1519. 

Die  Acciajoli  überlebten  endlich  in  Florenz  das  regie- 
rende Haus  der  Medici,  welches  mit  dem  Grossherzog  von 
Toscana  Johann  Gaston  im  Jahre  1737  ausstarb;  denn  nur 
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zwei  Nebenlinien  setzten  seither  diese  Familie  fort,  die  der 
Medici  Tornaquinci  zu  Florenz,  und  der  Ottajano  in  Neapel. 

Das  Haus  Acciajoli  erlosch  zu  Florenz  erst  ini  Jahre 
1834  mit  Niccolo,  einem  Gei.stlichen,  dessen  Schwester  Julia 
sich  mit  dem  Baron  Ricasoli  vermalt  hatte  aus  demselben 
alten  florentiner  Geschlecht,  welchem  Bartolomea  angehort 
hatte,  die  Mutter  Nerio’s,  des  ersten  Herzogs  von  Athen 
(t  1394). 

Die  Geschichte  dieser  berühmten  Familie  ist,  von  den 
diplomatischen  Urkunden  abgesehen,  in  einigen  Monografien 
behandelt  worden,  deren  erste  zugleich  auch  die  reichhal- 
tigste ist;  ich  meine  die  Vita  des  Grossseneschalls  Niccolo 
von  Matteo  Palmieri,  in  der  Uebersetzung  des  Donato  Accia- 
joli, welche  den  Anhang  zu  Ubaldini’s  Istoria  della  casa 
degli  Ubaldini,  Flor.  1588,  bildet,  nebst  der  Schrift  .Origine 
della  famiglia  degli  Acciajoli  e degli  uomini  famosi  in  essa.“ 
In  Littii’s  monumentalem  Werk  .Famiglie  celebri  d’Italia* 
ist  die  Genealogie  der  Acciajoli  aus  geschichtlichen  Mono- 
grafien und  urkundlichem  Material  mit  grosser  Mühe  zu- 
sammen getragen . 

Dieses  Material,  in  den  Archiven  und  Bibliotheken  Italiens 
zerstreut,  konnte  freilich  nicht  erschöpft  werden.  In  Florenz 
selbst  liegt  die  Hauptmasse  der  Urkunden  zur  Geschichte 
des  Hauses  im  Staatsarchiv,  wohin  auch  manche  Schriftstücke 
aus  der  Certosa  gekommen  sind.  Ausserdem  ist  ein  Teil  des 
alten  Familienarchivs  im  Besitz  des  Hauses  Ricasoli,  in  welches 
die  Acciajoli  aufgegangen  sind. 

Als  Buchon  Materialien  zur  Geschichte  der  Frankenherr- 
schaft in  Griechenland  sammelte,  verstattete  ihm  zuerst  der 
Baron  Orazio  Cesare  Rica.soli  im  Jahre  1843  Einsicht  in  sein 
llausarchiv.  Buchon  druckte  hierauf  im  zweiten  Bande  seiner 
Nouvelles  Recherches  historiques  sur  la  principaute  fran^aise 
de  Moree  73  die  Acciajoli  betreffende  Urkunden  ab,  die  er 
dem  florentiner  Staatsarchiv  und  jenem  des  Hauses  Ricasoli 


Digiiized  by  Google 


290  Sitzung  der  histnrinchen  Classe  vom  7.  Juni  18!H>. 

entnommen  hatte.  "Die  Reihe  derselben  beginnt  mit  dem 
Diplom  Roberts  von  Neapel  zu  Gunsten  Acciajolis,  des  Vaters 
des  berühmten  Gross.seneschall  Niccolo,  welchen  jener  König 
im  Jahre  1323  zu  seinem  Cambellanus  und  Familiaris  er- 
nannte. Mit  diesen  .Akten.stücken  hat  Buidjon  die  Anfänge 
der  geschichtlichen  Laufbahn  des  Hauses  Acciajoli  zuerst 
urkundlich  beleuchtet. 

Das  Glück,  welches  der  französische  Forscher  in  Florenz 
hatte,  wurde  zwanzig  Jahre  später  nicht  mehr  Leopoldo 
Tanfani  zu  Teil,  der  für  seine  Biographie  des  Grüs.ssene.schalls 
(Niccolo  Acciajuoli,  studi  storici  fatti  principalmente  sui  do- 
cunienti  dell’  archivio  Fiorentino  Firenze  1803)  lediglich 
auf  das  Staatsarchiv  und  einige  Bibliotheken  beschränkt  blieb; 
denn  das  Hausarcbiv  der  Ricasoli  wurde  ihm  nicht  geöffnet. 

Man  wu.sste  ültrigens,  dass  sich  eine  ansehnliche  Masse 
von  Familienpapiereu  der  Acciajoli  im  F^rivatbesitz  in  Eng- 
land befand,  wo  sie  keinem  Forscher  zugänglich  wurden.  Sie 
waren  mit  der  Bibliothek  des  florentiner  Marchese  Giuseppe 
Pucci  im  Jahre  1840  durch  Kauf  in  den  Besitz  des  bekannten 
Guglielmo  Libri  gekommen,  welcher  sie,  während  er  nach 
Frankreich  hinüberging,  bei  Gino  Capponi  in  Florenz  nieder- 
gelegt hatte.  Im  Jahre  1 843  hatte  er  diese  Sammlung  nacli 
I’aris  abgeholt;  er  machte  von  ihr  einen  Katalog,  um  sie 
dem  brittischen  Museum  zum  .Ankäufe  darzubieteu.  Der 
Bibliophile  Lord  Bertram  Ashburnham  erstand  die  Bibliothek 
Libri  im  Jahre  1847  ins  Geheim;  er  vereinigte  mit  ihr 
später  andere  höchstbedeutende  Sammlungen  von  Hand- 
schriften. Libri  veröffentlichte  im  Jahre  1866  einen  Katalog 
dieser  Bil)liothek,  während  er  selbst  bereits  des  Diebstals 
von  Manuscripten  öffentlich  beschuldigt  wurde. 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Handschriftensammlung  .Ash- 
burnhani  einige  Jahre  nach  dem  Tode  des  Lords  (1878), 
teilweise  von  der  engli.schen,  französischen  und  italienischen 
Regierung  angekauft  wunle.  Die  letztere  erstand  nur  den 
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eigentlichen  Fondo  Libri,  welcher  1826  Codices  umfasste, 
für  die  Summe  von  585000  Lire.  *) 

Unter  diesen  jetzt  in  der  Laurenziana  zu  Florenz  nieder- 
gelegten Hand.schriften  befindet  sich  eine  Gruppe  von  fünf- 
zehn starken  Convoluten,  welche  bisher  unbekannte,  wissen- 
•schaftlich  noch  nicht  verwertete  Schriftstücke  des  Familien- 
archivs Acciajoli  enthält.  Der  in  Uom  iin  Jahre  1884  an- 
gefertigte Katalog  des  Fondo  Libri,  welcher  dem  Bericht 
an  die  Deputirtenkammer  beigefügt  ist,  hat  (auf  Seite  80) 
diese  Gruppe  .so  verzeichnet:  Corrispondenz  von  verschiedenen 
Mitglieilern  der  Familie  Acciajoli  mit  einander  und  mit  den 
berühmtesten  Personen  Italiens  im  vierzehnten  und  fünf- 
zehnten Jahrhundert,  auf  Papier  und  Pergament,  in  Folio 
und  in  Quarto  des  14.  und  15.  Siiculum,  15  Bände  stark, 
autographisch  und  unedirt.  *) 

Die  Bezeichnung  Corrispondenza  ist  in  so  fern  richtig, 
als  diese  Schriftstücke  ihrer  grössten  Menge  nach  aus  Briefen 
be.stehen,  welche  Mitglieder  des  Hau.ses  geschrieben  haben, 
oder  die  an  solche  gerichtet  worden  sind.  Nicht  alle  .sind 
Originale,  viele  sind  Copien,  manche  erst  aus  dem  17.  .Jahr- 
hundert. Man  hat  die  Masse  der  lo.sen  Schriften  erst  ober- 
flächlich geordnet,  in  Heften  zusammengelegt  und  mit  Auf- 
schriften versehen.  Ich  bezeichne  die  wichtigsten: 
Corrispondenza  Acciajolo  Acciajoli. 

C . . . Niccolo  Acciajoli,  gran  Siniscalco  di 
Sicilia. 


1)  Kelazione  alla  Camera  dei  Deputati  e dise^fno  di  Legge  per 
l’acfjuf’^to  di  Codici  appartenenti  iilla  Biblioteca  Aahburnham  de- 
scritti  neir  annesso  catalogo.  Hoina  l.‘?84  Der  von  der  italienischen 
Kegierung  bevollmiiehtigte  Unterhändler  bei  diesem  Ankauf  war  Pas- 
qoale  Villari. 

2)  Corrispondenza  di  diverai  membri  della  famiglia  Acciajoli  fra 
loro  e coi  peraonaggi  piii  illuatri  d'Italia  nel  aecolo  14  e 15.  cart.  e 
meinbr.  in  folio  et  in  rjuarto  del  XIV.  e XV’^.  aec.  in  quindici  volumi 
autografo  ed  inedito. 
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Corrispondenza  Jacopo  di  üonato  Acciajoli. 

C . . . Angelo  Acciajoli  vescovo  di  Fireuze. 

C . . . Donato  Acciajoli. 

C . . . Neri  Acciajoli  (es  ist  Nerio  di 
Donato). 

C . . . Angiolo  di  Nicola  Acciajoli,  gran 
Siniscalco  di  Sicilia. 

C . . . Lapa  de  Aczerolis. 

C . . . Margherita  Acciajoli. 

Jahre  aufopfernden  Flei.s.ses  werden  erforderlich  sein, 
um  diese  zahlreichen  Corrispondenzen  zu  lesen,  zu  sichten, 
an  ihre  biographisch-geschichtliche  Stelle  zu  bringen,  zu  er- 
läutern und  der  Forschung  dienstbar  zu  machen.  So  viel 
sich  erkennen  lässt,  werden  sie  weniger  die  politische  Ge- 
schichte von  Florenz  mit  besonders  wichtigen  Documenten 
bereichern,  als  zur  Familienge.schichte  des  Hauses  Acciajoli 
manche  neue  Beiträge  liefern,  und  die  Genealogie  bei  Litta 
berichtigen  und  vervollständigen. 

Schon  die  Corrispondenz  des  Grossseneschalls  Niccolo  ist 
sehr  zahlreich.  Es  befinden  sich  darunter  auch  Schriftstücke 
in  Bezug  auf  den  Bau  der  Certosa;  dann  mehrere  Briefe, 
die  von  ihm  an  Jacopo  di  Donato  gerichtet  sind  mit  der 
Aufschrift:  Nobili  viro  Jacobo  Donati  de  Aczarolis  carissimo 
et  honor.  fratri  suo.  Jacopo  war  der  Sohn  des  Donatus  von 
jenem  Seitenzweige  des  Hauses,  aus  welchem  später  die 
Herzoge  Athens  hervorgingen.  Mit  Bartolomea  Ricasoli  er- 
zeugte  er  mehrere  Töchter  und  Söhne.  Unter  diesen  wurden 
drei  angesehen  und  namhaft:  Angelo,  Bischof  von  Flyrenz, 
Cardinal,  Commendatar- Erzbischof  von  Patras,  Bail  von 
Morea  (f  1409);  Nerio  I,  Herzog  von  Athen  (f  1394); 
Giovanni,  Erzbischof  von  Patras  (f  1365);  der  Ritter  Do- 
nato, Vicar  des  Grossseneschalls  in  Morea,  vom  Könige  Ladis- 
laus von  Neapel  durch  Urkunde  zum  Nachfolger  seines 
Bruders,  des  kinderlosen  Nerio  I,  in  .Athen  bestimmt,  aber 
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in  Florenz  geblieben,  wo  er  Gonfaloniere  war  und  im  höch- 
stem Ansehen  im  Jahre  1400  starb.  Seine  Corrispondenz 
ist  sehr  zahlreich,  und  sie  dürfte  für  die  Florentiner  Ge- 
schichte besonders  wichtig  sein. 

Ich  habe  ihr  einige  Briefe  entnommen,  die  ich  mit  ein 
paar  andern  aus  derselben  Sammlung  der  Corrispondenzen  hier 
vereinige,  als  eine  wenn  auch  ge.schichtlich  nicht  besonders 
bedeutende,  so  doch  immer  wertvolle  Ausbeute  aus  meiner 
ersten  Durchsicht  der  Corrispondenza  Acciajoli. 

Diese  Untersuchung  hatte  den  ausschliesslichen  Zweck 
mich  zu  versichern,  ob  in  den  genannten  15  Convoluten 
Briefschaften  enthalten  sind,  welche  den  griechischen  Accia- 
joli angehoren,  oder  sich  auf  ihre  Verhältnisse,  zumal  in 
Athen  beziehen.  Nur  wenige  solcher  habe  ich  aufgefunden. 
Die  bemerkenswertesten,  acht  an  Zahl,  betrachte  ich  als 
einen  Nachtrag  zu  meiner  Geschichte  der  Stadt  Athen,  für 
welche  sie  zu  verwerten  ich  nicht  mehr  die  Zeit  gefunden 
hatte.  Ich  stelle  sie  hier  chronologisch  zusammen , und 
drucke  sie  mit  Erläuterungen,  teilwei.se  oder  ganz  ab,  hoffend, 
Gelehrte  zumal  in  Italien  anznreizen,  jene  Manuscripte  zum 
Gegenstände  ihrer  Forschung  zu  machen. 

1.  A.  1300.  Petrus  de  Barba  Licentiat  an  Giovanni  di  Ja- 
copo  Acciajoli,  erwählten  Erzbischof  von  Patras. 

II.  A.  1385.  Jacobus  Bischof  von  Argos  an  den  Cardinal 
Angelo  Acciajoli. 

III.  A.  1388.  Maddalena  de  Buondelmonti , Herzogin  von 
Leucadia  und  Pfalzgrätin  von  Kephalonia,  an  Donato 
Acciajoli. 

IV.  A.  1389.  Agnes,  Gemalin  Nerio’s  I.  von  Athen,  an 
Donato  Acciajoli. 

V.  A.  1390.  Amadeus  von  Savoyen,  Titnlarfürst  von  Achaja, 
an  Donato  Acciajoli. 

VI.  A.  1394.  Nerio  I.  Acciajoli,  Herzog  von  Athen,  an 
seinen  Bruder  Donato. 

1890.  Philos.'pliUol.  a.  bini.  CI.  11.  2.  20 
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VII.  A.  1394.  Jacobus  Bischof  von  Argos  an  den  Cardinal 
Angelo  Acciajoli. 

VIII.  A.  1394.  Roberto  Acciajoli,  Graf  von  Melfi  und 
Malta,  Grossseneschall,  an  Donato  Acciajoli. 

I.  Anno  1360. 

Draussen:  Reverendo  in  Chriäto  patri  et  domino  dno.  Johanni  de 
.\cciaioli8  miseratione  div.  electo  l’atracensi  domino  suo.  *) 

Rev.  Pater,  efusaiu  circa  vos  cleinentie  divine  dulcedinera 
et  expositam  circa  vos  superne  dextere  karitatem  qiiainplu- 
riuui  relatione  nunc  didici  et  gaudet  animus  meus  omni 
tempore  statum  vestr.  et  vestror.  prosperis  florere  successibus, 
sed  nuper  precipue  quia  estis  ad  arclnepiscopatus  Patra- 
censis  dignitateni  promotus  et  quia  dominus  Nie  hol  aus 
magnus  seneschallus  regni  Sicilie  a summo  poiitifice  roman- 
diole  factus  est  comes,  ac  etiam  electus  est  urbis  Senator 
illustris,  mihi  de  vestris  exaltationibus  ut  de  propriis  gratu- 
lanti,  gaudia  gaudiis  augmentantur.  Et  exquo  divina  cle- 
nientia,  taiii  vos  quam  ipse,  ad  tante  dignitatis  et  honoris 

apicem  pervenistis erbittet  er  sich  von  des  erwählten 

Erzbischofs  oder  des  Grossseneschalls  Gunst  Berücksichtigung 
seiner  Person  zur  Anstellung  in  irgend  einem  Amt. 

Scriptum  Pisis  die  nona  Junii 
vr.  Petrus  de  Barba  licteratus  in  jur.  civili. 
Der  Brief,  ohne  Jahres-  und  Indictionsangabe,  ist  un- 
zweifelhaft im  Jahre  1360  geschrieben , wo  Giovanni,  der 
Sohn  des  Jacopo  Acciajoli,  der  Bruder  Nerios  I und  des 
Donato,  zum  Erzbischof  von  l’atras  ernannt  wurde.  In  dies 
reichste  und  grösste  Bistum  des  fränkischen  Morea,  welches 
sich  von  der  Lehnshoheit  des  Fürsten  Achaja’s  unabhängig 
machte  und  als  eine  geistliche  Baronie  unmittelbar  unter  die 

1)  Der  Name  Acciaioli  wird  mit  verschiedener  Orthoj^raphie  in 
Schriftstücken  jfeschrieben : Acciaioli,  Acciayoli,  Accioli,  Yaczoli,  de 
Aczarolis,  de  Aczuiolis. 
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Autorität  des  Papstes  stellte,  hatte  der  Grossseneschall,  der 
seit  1358  Castellan  von  Korinth  geworden  war,  seinen  Nepoten 
einzusetzen  gewusst.  Giovanni  Acciajoli  starb  im  Jahre  1365. 
Sein  Nachfolger  in  Putras  wurde  ein  Seitenverwandter,  An- 
gelo  Sohn  des  Alenianno  Acciajoli,  welchen  derselbe  allmäch- 
tige Grossseneschall  adoptirt  hatte , und  auch  Giovanni’s 
Bruder  Angelo  erlangte  später  die  Commende  desselben  Erz- 
bistums. *) 

Das  Schreiben  Barba’s  ist  auch  deshalb  wertvoll,  weil 
es  bestätigt,  dass  der  Gros.sseueschall  vom  Papst  Innocens  \^I 
zum  Grafen  der  Romagna  ernannt  und  zum  Senator  der  Stadt 
Rom  ausersehen  worden  war.  Dies  geschah  auf  das  persön- 
liche Gesuch  des  berühmten  Cardinallegaten  Gil  d’Albornoz, 
welcher,  in  dem  schwierigen  Kriege  mit  Bemabo  Visconti 
von  Mailand,  der  Dienste  des  Gros-sseneschalls  bedurfte  und 
daher  dem  Papst  den  Vorschlag  machte,  diesen  mächtigen 
Staatsmann  des  Hauses  Anjou  zum  Senator  der  Stadt  und 
Kecbjr  des  Patrimoniums  und  Campaniens  oder  einer  andern 
benachbarten  Provinz  zu  machen.  (Reqnisivisti  eum  per  nos 
. . . de  aliquo  ex  regiminibns  ejusdem  ecclesie,  et  presertim 
de  senatoria  Urbis  et  Rectoria  Patrimonii  ac  Campanie  vel 
alterius  ibi  vicine  provincie  honorare.  Breve  Innoc.  VI.  an 
Albomoz.*)  Innocenz  VI.  überliess  es  seinem  Legaten,  den 

1)  Jacopo  Acciajoli 
verm.  mit  Bartolommea  Ricasoli. 

Anj^elo  geh  1349,  Nerio  I Herzog  Giovanni  Erzb  v.  Donato,  mächtig 
Erzb.  V.  Eloienz,  v.  Athen  1 139  !•  Patras  t 1365.  in  Klorenz,  von 
Card.  1384,  Erzb.  zahlreicherNach- 

V.  Patras  1394  t kommenschaft, 

1107.  die  meist  in  Grie- 

chenland ver- 
sorgt wurde  t 
1400. 

2)  Das  Breve  des  Papstes  an  Albornoz , den  Orosssene.schall  be- 
treffend, Villanova  XII  Kal.  Julii,  pont.  nri.  anno  VIII,  und  des 

20* 
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Grossseneschall  mit  derjenigen  Amtsgewalt  im  Kirchenstaate 
zu  bekleiden,  die  er  für  passend  erachten  würde.  In  Folge 
dieser  Befugniss  übertrug  Albomoz  dem  ihm  befreundeten 
Acciajoli  den  Rectorat  der  Provinz  Romagna  und  der  Stadt 
Bologna;  er  gab  dies  durch  ein  öffentliches  Schreiben  den 
Bewohnern  jener  Landschaften  kund.  In  diesem  Erlass  des 
Legaten  wird  übrigens  der  Senatorwürde  des  Grosseneschalls 
gar  nicht  erwähnt.  Wenn  derselbe,  wie  der  mitgeteilte  Brief 
Barba’s  bestätigt,  zum  Senator  Roms  »erwählt*  oder  aus- 
ersehen worden  war,  so  hat  er  dies  Amt  doch  nicht  that- 
sächlich  bekleidet.  Die  Fasten  des  römischen  Senats  nennen 
ihn  nicht.  Im  Jahre  1359  waren  Senatoren:  Ludovicus  de 
Rocca  von  Pisa,  welcher  die  Statuten  der  römischen  Gilde 
der  Kaufleute  am  6.  Mai  bestätigte,  und  für  das  zweite  Se- 
mester Ungarns  de  Saxo  Ferrato,  der  dasselbe  am  11.  No- 
vember that.  Im  Jahre  1360  war  in  der  ersten  Hälfte 
Senator;  Thomas  von  Spoleto,  in  der  zweiten  aber  regierten 
die  Stadt  wieder  die  sieben  Reformatoren.*) 

Ich  bemerke  flüchtig,  dass  für  da.s  Jahr  1392  Donato 
Acciajoli,  der  Bruder  Nerio’s  I.,  als  wirklicher  Senator  Roms 
angenommen  wird.  In  den  Fasten  ist  er  nicht  verzeichnet, 
und  Urkunden  darüber  kenne  ich  nicht.  Um  jene  Zeit  ist 
die  Liste  der  Senatoren  oder  der  capitolischen  Magistratur 
sehr  lückenhaft.  Allein  die  Thabsache  ist  immerhin  möglich, 
.schon  de.shalb,  weil  der  Papst  Bonifacius  IX.  (1389 — 1404), 
ein  Neapolitaner,  mit  den  Acciajoli  sehr  befreundet  war. 
Der  Cardinal  Angelo  dieses  Hauses  krönte  als  sein  Legat 
Ladislaus  von  Neapel  am  11.  August  1390,  und  der  dank- 
bare König  stattete  des-sen  Bruder,  den  Ritter  Donato,  mit 
Gütern  in  den  Abruzzen  aus.*) 

Cardinula  AlLiornoz  öffentliche  Kundf^ebung  der  Ernennung  des  Sene- 
schalls,  dat.  Bononie  XV.  kal.  Decembris,  Pont.  Innoc.  P.  VI  anno 
octavo,  hat  Tanfani  abgedruckt,  a.  a.  0.  Docum.  .XVII. 

1}  Statut!  dei  Mercanti  di  Koma  cd.  G.  Gatti,  1887. 

2)  Vitale  storia  Dipl,  dei  Senator!  di  Koma,  p.  349  f. 
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Dranssen:  ReT°‘<>  in  Chr.  Patri  et  domino  dom.  Angelo  de  Accia- 
jolis  div.  dem.  Cardinali  Florentino  dignissimo  sup  domino  precipuo. 

Ueverendissime  iu  Christo  pater  et  domine.  Devotissima 
recomendatione  premissa  .scire  dignetur  V.  P.  prout  per  alias 
literas  V.  P.  significavi  me  de  partibus  Romanie  die  XV 
mensis  novembris  recessisse  de  ordinatione  et  mandato  domini 
mei  d.  Nerii.  P.  V.  germani  qui  rae  ad.  P.  V.  et  dominum 
Donatum  de  sua  intentione  informatum  destinabat.  Quam 
legationem  libentissime  acceptans  causam  V.  dulcissimam 
P.  vi.sitandi  Venetias  cum  domino  Petro  Cornario  domino 
patrie  A rgoHcensis*)  usque  perveni,  in  cuius  civitatis  in- 
troitu  graviter  fui  infirmatus  decumbens  in  lecto  per  mensem 
et  ultra;  quo  tempore  auditu  de  assumptione  V.  P.  ad 
Cappel lum  taliter  fui  gavisus  quod  de  lecto  subbito  surressi 
sanus,  expectans  autem  ut  viribus  aliqualiter  recuperatis  quas 
fere  totas  ammiseram  ad  presentiam  V.  P.  valerem  accedere. 
Paxas  sum  recidivium  et  sic  usque  ad  presens  infirmus  non 
potui  gratissimam  V.  P.  quod  mihi  foret  dulcissimum  visi- 
tare  nec  mihi  imposita  per  dominum  Nerium  oretenus 
enarrare.  propter  quod  tristi  necessitate  cogor  hoc  per  litteras 
supplere.  commissa  igitur  mihi  singula  mitto  hiis  presentibus 
interclusa  et  manu  ipsius  domini  Nerii  et  manu  mea  propria. 
Nunc  igitur  quod  me  amarius  torquet  est  quod  dominus 
patrie  Argolicensis  parat  se  ad  reditum  et  est  reces- 
surus  infallibiliter  die  XV  mensis  Martii  immediate  futuri, 
sed  in  pactis  factis  )>er  ipsum  cum  patrono  Cocche  conti- 
netur  quod  navigium  dictum  expectabit  usque  ad  diem  VIII 
mensis  predicti,  sed  dictus  dominus  sperat  poase  proiongare 
terminum  usque  ad  diem  XV.  supradictam.  Qui  dominus 
nullo  modo  me  vult  dimittere  sed  vult  omnino  quod  redeam 
secum,  sic  ut  sum  infirmus;  ego  autem  uon  audeo  sibi  de 

I)  In  Schriftstücken  dieser  Zeit  findet  sich  häufig  das  Wort 
patria  für  civitas  oder  terra  in  Gebrauch. 
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comiiiissis  mihi  per  dominum  Neri  um  aliud  indicare  quia 
adhuc  non  sunt  usquam  coninncti  amicitia  sed  nec  adhuc 
se  mutuo  viderunt  quod  tarnen  fieri  faciam  ut  spero  in  ijxso 
accessu.  Nunc  igitur  Reverendiasitne  domine  paskiuam  huc 
perveni  videntur  mihi  multa  mutata.  nam  V.  P.  assumpta 
est  ad  Cardi nalatu m.  d.  autem  patracensis  non  sine 
maximo  comodo  relinquet  Ecclesiam  patracensem  propter 
dominium  et  tenetur  alio  amore.  Dominus  noster  odit  domi- 
num meuni  Comitem  nolauum  usque  ad  mortem  in  tantum 
quod  privavit  eum  comitatu  suo  et  hoc  quia  amicatur  dictus 
dominus  comes  regi  karolo.  itaque  dictus  dominus  Comes  non 
posset  prodesse  cum  domino  papa.  sed  potius  obesset,  rex 
vero  karolus  privatus  est  ab  utroque  papa  et  nescio 
si  foret  valoris  confirmatio  sua.  Jtaque  hils  .singulis  diligenter 
consideratis  videat  V.  prudentia  quid  mandet  circa  ista  fa- 
ciendi, nam  si  apparet  V.  P.  quod  ista  exequi  debeant  ad 
presens,  redibo  nunc  cum  isto  domino,  et  loquar  cum  do- 
mino Nerio  et  inmediate  revertar  ad  P.  V.  quia  tempus  a 
modo  est  bonum  nec  mihi  nocivum  sicut  usque  nunc  fuit. 
si  vero  videtur  V.  P.  quod  non  sit  adhuc  tempus  predicta 
negotia  pertractandi,  sed  quod  expectetur  quousque  negotia 
que  sunt  nunc  obscura  magis  elucescant  ego  ibo  et  expectabo 
mandatum  P.  V.  et  statim  quod  V.  P.  mandabit  veniam 
in  dilate  et  ero  magis  über  ad  faciendum  servitia  V.  P. 
quando  non  ero  in  comitiva  domini  Argolicensis.  itaque 
dignetur  V.  P.  rescribere  de  hiis  tarn  domino  Nerio  quam 
etiam  mihi  si  placet,  quia  deus  novit  maximum  mihi  sola- 
tium  est  in  P.  V.  servitiis  occupari.  Quia  optat  V.  P.  nova 
veridica  scire  de  domino  Nerio,  scire  dignetur  V.  P.  eum 
Chri.sti  gratia  cum  domina  sua  et  Bartholomea  despina 
et  Francisca  filiabus  et  pulcra  familia  bene  valere.  Na- 
varenses  ut  video  qui  sunt  in  Amorrea  non  diliguut  eum 
et  libenter  nocent  sibi  si  possent  in  aliquo  magno,  sed  non 
audent  se  discoperire.  iu  parvis  ipsi  faciunt  guerram  cum 
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disputo.  cuius  facta  male  vadiint  quia  omnes  barones  sui 
sunt  sibi  rebelles  et  sunt  cum  navarensibus.  Dominus  Nerius 
iuvat  dispotum  sed  non  multum  ferventer,  et  excusat  se  nava- 
rensibus, quod  non  iuvat  dispotum  contra  navarenses,  sed 
contra  barones  grecos  dispoti  qui  sunt  rebelles  et  hoc  non 
est  contra  capitula  pacis.  Sed  ego  credo  quod  ista  palliatio 
modice  durabit,  et  ut  mihi  videtur  credo  quod  erit  guerra 
inter  navarenses  ex  una  parte  et  dominum  Nerium  (et)  dis- 
potuni  ex  altera.  Cuius  signum  est,  quia  modo  veuerunt  nova 
de  Argo  quod  Navarenses  ex  una  parte  parant  se  ad  faci- 
endam  guerram  fortiorem  quam  possunt  dispoto  isto  novo 
tempore  et  dispotus  parat  se ; et  alia,  quod  C.  etjuites  venerunt 
sibi  de  civitate  thesalonice  ubi  dominatur  frater  suus,  et 
quod  dominus  Nerius  colligit  undique  potest  homines  armorum. 
Jtaque  dubito  quod  guerra  erit.  Dominus  Nerius  potest  habere 

e 

lanceas  bene  LXX  et  Albanenses  equites  VIll  et  pedites 
plurimos.  dispotus  vero  qui  est  semper  una  cum  domino  Nerio, 
habebit  etiam  equites  ad  minus  ducentos  et  pedites  multos 
et  Turcos  etiam  in  copia.  Navarenses  autem  habent  usque 
ad  mille  et  trecentos  eques.  De  omnibus  supradictis  poterit 
vestra  paternitas  communicare  cum  domino  Donato  P.  V. 
germano,  preterquam  de  facto  patrasii,  quia  hoc  solum 
P.  V.  secreto  imposuit  dominus  Nerius  fore  dicendum.  digne- 
tur  oro  V.  P.  alligatas  litteras  .Jacobi  de  Prato  a.ssignari 
facere  quibns  diriguntur,  et  ut  responsales  habere  valeam 
reportandas. 

Reverendissime  Pater,  Patriharcatus  Constantino- 
politanus  vacat  ad  presens,  et  si  quando  occurreret  V.  P. 
commoditas  et  videretur  P.  V.  gratum  et  ipsum  per  me  im- 
petrare  dignaremini,  cum  adiutorio  domini  Cardinalis  Mi- 
schini,*)  qui  est  dominus  me(us)  possem  liberiorem  et 
meliorem  societatem  facere  domino  Nerio  eique  utilius  ser- 

1)  Niccolo  Misquino  Caracciolo,  Cardinal  von  S.  Ciriaco,  t 1389. 
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vire.  ut  autem  habui  a maioribus  civibus  Venetorum,  in  casu 
ubi  boc  fieret  sine  contradictione  a dominio  Venetorum  posses- 
sionem  baberem.  Hec  autem  prosequor  ex  maxima  confi- 
dentia  quam  babeo  de  paternitate  vestra  et  quia  forte  faci- 
litas  posset  accidere  boc  impetrandi,  nam  non  modicam  in- 
famiam  in  bac  civitate  imponunt  isti  cives  domino  nostro 
pro  eo  quod  dictum  patriarcbatum  quasi  avaritia  tenet  et 
alicui  non  concedit.  Dignetur  supplico  intimari  mibi  facere 
V.  P.  si  vera  sunt  nova  de  tortura  cardinalium  et  etiam 
morte,  ut  bic  fuit  relatum,  et  si  qua  alia  nova  sunt  dignetur 
V.  P.  mibi  optanti  ea  scire  facere  intimari.  dignetur  etiam 
oro  mandare,  ut  littera  alligata  provinciali  predicatorum 
assignetur,  et  quod  possim  babere  responsales  si  placet. 
Altissimus  conservet  Vestram  Reverendissimam  patemitatem 
feliciter  et  longeve.  Saluto  Jobannem  blium  Bindacci  cano- 
nicum meum  et  reliquos  P.  V.  servitores. 

Paternitatis  Vestre  Capellaniis 
Frater  J.  Episcopus  Argoliceusis. 

(Ich  verdanke  die  Abschrift  dieses  Briefes  der  Güte  des 
Herrn  Doctor  Frati  in  Florenz.) 

Der  vorstehende  Brief  des  Bischofs  J (.Jacobus)  von 
Argos  ist  undatirt.  Wie  es  sich  aus  einigen  in  ihm  be- 
merkten Thatsachen  ergibt,  ist  er  in  Venedig  nicht  zu  lange 
vor  dem  März  1385  geschrieben  worden.  Der  Bischof  war 
eine  Vertrauensperson  des  Nerio  Acciajoli.  Dieser,  damals 
Castellan  von  Korinth  und  Herr  von  Megara,  rüstete  sich, 
die  von  ihm  seit  längerer  Zeit  vorbereitete  Unternehmung 
gegen  die  Catalanen  und  Aragonen  in  Athen  auszuführen. 
Dies  Wagniss  gelang  ihm  bald,  im  Beginne  des  Sommers 
1385,  mit  überraschend  glücklichem  Erfolge.  Nerio  hatte 
vorher,  noch  im  Herbst  1384,  den  Bischof  von  Argos  als 
seinen  Bevollmächtigten  nach  Italien  geschickt,  wo  derselbe 
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geheime  Aufträge  an  seine  Brüder,  den  Bischof  Angelo  und 
den  Ritter  Donato  Acciajoli,  in  Florenz  aiisrichten  sollte. 
Jacobus  verliess  Romanien  am  15.  November  1384,  zugleich 
mit  dem  edeln  Venetianer  Pietro  Cornaro,  dem  damaligen 
Gebieter  von  .4rgos.  Dies  war  Cornaro  seit  1377  geworden, 
wo  er  sich  mit  Maria,  der  Erbtochter  des  bisher  in  Argos 
gebietenden  Hauses  Enghien  vermalt  und  dadurch  jene  Herr- 
schaft erlangt  hatte.  Beide  Männer  landeten  in  Venedig. 
Hier  erkrankte  der  Bischof ; seine  Krankheit  währte,  wie  er 
selbst  berichtet  hat,  länger  als  einen  Monat,  also  bis  zum 
Ende  des  December  1384.  Dadurch  verhindert,  sich  persön- 
lich zu  Angelo  Acciajoli  zu  begeben,  welcher  seit  1383 
Bischof  von  Florenz  war,  übersandte  er  demselben  die  ihm 
von  Nerio  anvertrauten  Briefe  und  begleitete  sie  mit  dem 
vorstehenden  Schreiben. 

Er  vernahm  während  seines  Aufenthaltes  zu  Venedig, 
dass  Angelo  Acciajoli  die  Cardinaiswürde  erhalten  hatte.  Sie 
war  diesem  thatsächlich  erteilt  worden  in  der  vierten  Cardinais- 
promotion Urbans  VI.,  und  diese  machte  der  Papst,  wie  be- 
kannt ist,  unter  den  schrecklichsten  Verhältnissen  in  der 
Burg  Nocera  bei  Salerno.  Ciacconius  hat  als  Promotions- 
tag des  Angelo  Acciajoli  den  14.  December  1384,  Panvinius 
den  7.  Januar  1385  angenommen.  Welches  von  diesen 
beiden  Daten  das  richtige  sei,  wage  ich  nicht  zu  entschei- 
den. Jene  Cardinaisernennung  durch  Urban  VI.,  der  das 
ihm  feindlich  gewordene  heilige  Collegium  durch  seine  ent- 
schiedenen Anhänger  erneuern  musste,  stand  durchaus  im 
Zusammenhänge  mit  der  Verschwörung  einer  Partei  unter 
den  Cardinälen  gegen  ihn,  den  verhassten  schreckliclien  Papst. 
Sechs  derselben  hatte  er  am  11.  Januar  1385  als  der  Re- 
bellion verdächtig  festnehmen  und  in  eine  Cisterne  verschlie.ssen 
lassen. 

Auf  dieses  Ereigniss  jener  ersten  furchtbaren  Zeit  des 
Schisma  und  der  dynastischen  Umwälzung  Neapels  bezieht 
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sich  die  Frage  in  dem  Briefe  des  Bischofs  von  Argos,  ob  es 
wahr  sei,  was  man  in  Venedig  höre,  dass  Cardinäle  die  Tortur 
erlitten  haben  und  sogar  getödtet  worden  seien.  Die  Zustände 
in  Neapel  waren  kurz  folgende.  Carl  111.  von  Durazzo  hatte, 
vom  Papst  Urban  in  Rom  ausgerüstet,  mit  Neapel  investirt 
und  gekrönt,  dieses  Königreich  im  Sommer  1381  erobert, 
und  ein  Jahr  darauf  die  Königin  Johanna  von  Anjou  er- 
würgen lassen ; der  Papst  selbst  war  im  Jahre  1383  nach 
Neapel  gekommen,  wo  er  sich  mit  Carl  feindlich  überwarf; 
er  entsetzte  ihn  sogar  des  Thrones.  Wie  genugsam  bekannt 
ist,  Hess  ihn  der  König  in  Nocera  belagern ; aus  der  dortigen 
Burg  befreite  ihn  im  Juli  1385  der  Sohn  des  Grafen  von 
Nola,  Raimondello  Orsini,  welcher  erst  eifriger  Parteimann 
des  Hauses  Durazzo  gewesen,  dann  aber  zu  den  Anjouinen 
übergegangen  war.  Im  Briefe  des  Bischofs  wird  der  Graf 
von  Nola  genannt,  und  von  ihm  gesagt,  dass  der  Papst 
(dominus  noster)  ihn  tödtlich  hasse  und  seiner  Grafschaft 
verlustig  erklärt  habe,  weil  er  mit  dem  Könige  Carl  ver- 
bunden sei. 

Der  Brief  wirft  ferner  ein  paar  Streiflichter  auf  die 
damaligen  Zustände  in  Griechenland,  wo  sich  die  Bande  der 
Navarresen  unter  ihren  Capitänen  Majotto  de  Coquerel  und 
Bordfi  von  Sanct  Superan  in  Elis  (Morea)  festgesetzt  hatte, 
und  der  Despot  Theodor  Paläologus  von  Sparta  (Misithra) 
mit  ihnen  im  Kriege  lag.  Theodor  suchte  dafür  auch  die 
Unterstützung  des  Nerio  Acciajoli,  des  Herrn  von  Korinth, 
zu  gewinnen,  mit  welchem  er  freundliche  Verbindungen 
unterhielt. 

Nerio  hatte  zwei  Töchter,  Bartolomea  und  Francisca. 
Die  erste  vermählte  er  mit  jenem  Despoten  Theodor,  die 
andere  mit  Carlo  Tocco,  dem  Herzoge  von  Leucadia.  Hopf 
hat  in  seiner  Ge.schichte  Griechenlands  wie  in  der  genealogi- 
schen Tabelle  des  Hauses  Acciajoli  (in  den  Chroniques  Grwo- 
Romanes)  die  Vermälung  beider  in  das  Jahr  1388  gesetzt. 
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und  ich  bin  seiner  Angabe  gefolgt.  Nun  aber  widerspricht 
dieser  offenbar  der  Titel  ,Despina“,  welchen  der  Bischof 
von  Argos  in  seinem  (1385  geschriebenen)  Briefe  der  Barto- 
lomea  gegeben  hat.  Ich  kann  nicht  glauben,  dass  „Despina‘ 
hier  für  dame  oder  demoiselle  gebraucht  ist;  dies  Wort  muss 
vielmehr  durchaus  den  fürstlichen  Rang  bezeichnen,  und 
diesen  hatte  Bartolomea  nicht  von  ihrem  Vater,  sondern  von 
ihrem  Geniale,  dem  Despoten  Misithras  Theodor.  In  dem 
Briefe  n.  111,  welcher  im  Jahre  1388  geschrieben  worden 
ist,  ist  die  als  Despina  bezeichnete  Dame  ohne  Frage  die- 
selbe Bartolomea.  Aus  diesen  Gründen  bezweifle  ich  jetzt 
die  Richtigkeit  des  Jahres  1388  als  Datum  der  Verraälung 
Bartolomea’s.  Die  Familie  Nerios  (pulcra  von  Jacobus  ge- 
nannt, wegen  der  ausgezeichneten  Schönheit  seiner  Töchter) 
konnte  übrigens  immerhin  in  Korinth  beisammen  gewesen 
sein,  als  sich  der  Bischof  von  Argos  vor  seiner  Abreise  dort 
l>efand. 

Er  selbst  bewarb  sich  ohne  Erfolg  um  die  Würde  des 
(lateinischen)  Patriarchen  von  Constantinopel,  welcher  da- 
mals in  Negroponte  residirte.  Er  kehrte  nach  Argos  zurück. 
Hier  wird  er  noch  ein  paar  Mal  sichtbar.  Am  2.  Juli  1394 
war  er  Bevollmächtigter  des  Herzogs  Nerio  und  empfing  in 
dessen  Namen  das  Castell  Megara  von  den  Venetianern  zu- 
rück. *)  Am  2.  Nov.  1 394  zeigte  er  dem  Cardinal  Angelo 
den  Tod  des  Herzogs  Nerio  an,*) 

111.  A.  1388. 

Draussen:  Mafrnifico  viro  domino  Donato  de  Äczayolis  de  Flo- 
rentia  militi  carissirao  fratri  nostro  — Ducissa  Lucate  et  comitissa 
Cepbalonie  Palatina. 

Magnifice  miles  et  nobis  carissime,  tamquam  frater  post 
debite  salutis  affectum.  Statum  nostrum  Caroli  ducis  et 
Leonard!  filiorum  nostrorum  magnifici  domiui  Nerii  fratris 

1)  Gesch.  der  Stadt  Athen  II,  246.  2)  Siehe  unten. 
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vestri  et  sue  tocius  fainilie  prout  per  snas  proprias  litteras 
certe  cognovimus  per  nostrum  ligiura,  et  alios  familiäres 
nostros  qui  reverenduni  fratrem  Matheum  de  Empoli  Archi- 
episcopum  Corinthinum  nobis  per  vos  ultime  reconiraan- 
datum  sociavernnt  ad  honorem,  Christi  gratis  notificamns 
vobis  personaliter  fore  sanum.  De  Excellenti  despoto  Ysa  u 
germano  nostro  qui  fuit  versus  partes  Thesalonias  (!)  pro 
quibusdam  suis  arduis  negociis  et  agendis  habemus  per  lit- 
teras recentes  domine  despine  sororie  nostre  que  eadem 
Christi  gratis  bene  valet,  et  speramus  quod  nunc  sit  rever- 
sus  ad  civitatis  Jalline  (sic!)  domum  suam.  Nos  auteni 
de  vobis  et  singulis  nostris  consuangineis  affinibus  et  amicis 
nostris  afiFectamus  nova  prospera  sepe  sepius  persentire  pro 
consolatione  et  gratitudine  mentis  nostre  . . . 

Valete.  Scriptum  in  Castro  Sei.  Georgi  de  Insula 
nostra  Cephalonia  die  XIII.  mensis  martii  XI.  Ind.  Si 
habetis  nova  de  reverendissimo  domino  domino  Cardinal! 
Florentino  fratre  vestro  nobis  illa  pro  cordis  consolacione 
scribatis. 

Der  Brief  ist  geschrieben  am  13.  März  1388  von  Mad- 
dalena  de’  Buondelmonti,  Tochter  des  Manente  Buondelmonti 
und  der  Lapa  Acciajoli.  Lapa  war  eine  in  ihrer  Zeit  durch 
Tugenden  hervorragende  Frau,  die  Freundin  der  heiligen 
Brigitta.  Ihre  Tochter  Maddalena,  die  Schwester  des  be- 
rühmten Gross-seneschalls  Niccolo,  war  vermalt  mit  dem  da- 
mals in  Griechenland  mächtigen  Dynasten  Leonardo  Tocco, 
dem  Pfalzgrafen  von  Kephalonia  und  Herzoge  von  Leucadia. 
Der  im  Briefe  Maddalena’s  erwähnte  Isau,  ihr  Bruder,  be- 
herrschte -Jannina.  Nach  dem  Tode  ihres  Gemales  Leonardo 
(um  1381),  war  Maddalena  bis  1388  Regentin  für  ihren 
Sohn  Carlo  I.  Tocco,  der  sich  mit  Francesca  Acciajoli,  der 
zweiten  Tochter  Nerio’s  I.  von  Athen,  vermälte.  Maddalena 
selbst  starb  im  Jahre  1401.  Die  im  Brief  genannte  Despina 
i.st  Bartolom niea,  die  Tochter  Nerios  L,  Gemahn  des  Despo- 
ten von  Sparta,  Theodor  Paläologus. 
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IV.  A.  1389. 

Draassen:  Manificho  viro  Donato  de  Acciaioli  miles  honorabile  e 
charisaimo  frate. 

Honorabile  e charissimo  frate  po  salute.  facciam  assa- 
pere cbome  e stado  andato  lo  signor  messer  neri  alla  bo- 
stizza  a parlare  chollo  vichario  della  morea,  e cho  gli  altri 
della  compagnia  per  dare  hordine  al  Imono  stato  dello  paese 
e per  altri  loro  provigi,  lo  vichario  la  fatto  ritenere  e por- 
tato  nelo  prigione  e questo  fue  venerdi  ad  X settenb.  la 
chagioue  et  1 per  che  lanno  ritenuto  e preso  non  vi  posso 
chiaraniente  scrivere  per  che  io  nollaso.  nia  lo  chaso  acborso 
vi  faccio  assapere  chomo  quello  che  mi  siete  frate  lovedete  e 
jwtete  nieterci  nesuno  aiuto  e remedio  alla  sua  liberazione, 
epero  velo  faccio  a sapere.  aparechiata  sono  a ogni  vostro 
honore  e bene  Christo  vi  consoli.  .scritta  a choranto  ad 
XV.  de  settenb.  XIII.  indizione.  facciovi  assapere  chomo 
tutto  lo  paese  tanto  dello  duc harne  quanto  della  c haste  1- 
lania  tutto  si  tiene  bene  alla  nostra  fedeilita  ed  nostra 
rede  (?)  dio  provedera  alavanzo. 

Annessa  acciajoli. 

Nerio  I.,  der  trügerischen  Einladung  Bordo’s  von  Sanct  Su- 
peran,  des  Hauptes  der  Navarresischen  Soldbande  in  Morea,  arg- 
los folgend,  um  mit  dieser  Companie  die  schwebenden  Zwistig- 
keiten durch  Unterhandlung  friedlich  beizulegen,  war  mit 
Geleitsbriefen  nach  Vostizza  gegangen,  dort  verräterisch  ge- 
fangen genommen  und  von  Asan  Zaccaria,  dem  Grossconne- 
tabel  Morea’s,  in  die  Burg  Listrena  gebracht  worden.  Der 
Brief  seiner  Gemahn  bezeichnet  genau  das  Datum  des  Er- 
eignisses, den  10.  September  (1389).  *)  Buchen  h<at  eine 
Reihe  von  Actenstücken  abgedruckt,  welche  sich  auf  die 
langen  und  schwierigen  Unterhandlungen  der  Verwandten 
Nerio’s  in  Italien  zum  Zweck  seiner  Befreiung  aus  dem 

1)  Gesch.  der  Stadt  Athen  ini  Mittelalter  II,  235  f. 
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Kerker  beziehen.  Der  Brief  seiner  in  Korinth  7.nrQck)?ebliebenen 
Gemalin  ist  wertvoll;  denn  andere  Briefe  von  ihrer  Hand 
sind,  soviel  ich  weiss,  nicht  erhalten. 

Diese  Dame  (sie  seihst  nennt  sich  Annessa,  ohne  sich 
irgend  einen  Titel  beizulegen)  war  eine  Euhöotin,  Agne.s 
Saracino , Tochter  eines  auf  jener  Insel  mächtigen  Signors, 
d&ssen  Familienherkunft  unbekannt  ist.  Die  Saraceni  finden 
sich  in  vielen  Städten  Italiens,  auch  in  Siena.  Da  der  Brief 
durchaus  den  Accent  und  die  Schreibweise  der  Toscaner 
jener  Zeit  hat,  so  bringt  mich  das  auf  die  Vermutung,  dass 
die  Saraceni  Euböa's  eine  toscanische  Familie  gewesen  sind. 

V.  A.  1390. 

Draugsen:  Egretrio  militi  domino  Donato  de  yaczoli  amico  nostro 

carisiimo. 

Egregie  amice  carissime.  Displicenter  audivimus  quod 
Egregius  miles  dominus  Reynerius  frater  vester  per  navar- 
renses  personaliter  detinetur  in  nostro  .Achaye  principatu. 
Et  cum  jani  lapsis  multis  temporibus  disposueramas  dictum 
nostrum  principatum  ad  manus  nostras  et  obedientiam  redu- 
cere,  multo  magis  de  presenti  etiani  contemplatione  dicti 
fratris  vestri  et  vestra  vacare  intendimus  ceteris  Omnibus 
obmissis  ad  predicta  adimplenda  dei  et  amicorum  nostro- 
rum  auxilio  sulfragante,  cupientes  fratrem  ve.strnm  a carce- 
ribus  totaliter  liberare.  Ita  tarnen  quod  in  transsitu  et  certis 
aliis  contribuatis,  et  alia  faciatis,  prout  dilectns  servitor 
noster  lator  presentium  quem  ad  vos  pro  premissis  duxiinus 
specialiter  destinandum  vobis  plenius  declarabit.  Ciii  in  re- 
ferendis  super  predictis  vestra  parte  fidem  velitis  indubiaiu 
adhibere  et  nobis  ipsis  per  eundem  re.scribere  plenarie  vestre 
voluntatis  intentum,  et  si  qua  alia  possimus  vobis  gratia 
parati  pro  viribus  cordialiter  complacere.  .Altissimus  vos 
con.servet  feliciter  et  longeve. 

Datum  querij  die  XXX  Marcii. 

Amedeiis  de  Sabaudia 
l’rinceps  Achaye. 
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Der  Brief  ist  von  Amadeus  VII.  von  Savoyen  am  30.  März 
1390  zu  Chieri  geschrieben.  Dieser  Fürst  ging  in  jener 
Zeit  mit  dem  Plane  um,  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf 
das  Fürstentum  Achaja  durch  diplomatische  Mittel  und  einen 
Kriegszug  zur  Geltung  zu  bringen.  Die  Gefangenschaft 
Nerio’s  bestärkte  ihn  darin.  Nachdem  dieser  in  Folge  eines 
Vertrages  mit  der  navarresischen  Companie  .seine  Freiheit  er- 
langt hatte  und  am  Ende  des  Jahres  1390  nach  Korinth  zu- 
rOckgekehrt  war,  schloss  Amadeo  mit  ihm,  zum  Zwecke  seines 
Planes,  durch  seine  Abgesandten  ein  Bündniss  zu  Athen,  am 
29.  December  1391.') 

VI.  A.  1394. 

Draussen:  Caro  frate  mes.ser  Donato  Acciajoli  in  Firenze. 

Caro  frate.  per  sismonda  avemo  vostra  lettera  la  quäle 
(avemo)  bene  intesa  ed  apresso  da  e.ssa  fumo  pienamente  in- 
formato  dongni  cosa.  le  quali  cose  non  si  sono  potuto  fare 
per  la  guerra.  Inpero  che  lo  gran  turcho  e venuto  aSalo- 
nichi,  e a preso  per  moglie  la  hglia  della  donna  della 
sola,  et  apreaso  a preso  tiitto  Io  suo  paese,  e sperasi  lui 
venira  piii  inanzi.  II  perche  tratiamo  piü  tosto  la  guerra 
chella  pace.  lo  capellano  de  messer  lo  cardinale  viene  di 
costa  informato  danoi  dongni  cosa  siche  dallui  apieno  sarete 
informato  . . . data  in  coranto  il  XX  di  Febraio  II.  Ind. 

Nerius  acciolis  (.sic). 

Als  Autograph  des  ersten  Herzogs  von  .Athen  aus  dem 
Hause  Acciajoli  ist  dieser  Brief  (aus  Korinth  am  20.  Febr. 
1394)  besonders  wertvoll. 

Die  darin  genannte  Sismonda  war  die  Schwester  Nerio’s 
und  Donato's  und  die  Gemahn  des  Matteo  d’Ascoli  Herrn 
von  Castelurbano.  Der  Sultan  Bajazet  liatte  damals  seinen 


1)  Siebe  Uber  diese  VorfrUnfre  Gesch.  d.  Stadt  Athen  im  Mittel- 
alter  11,  24U  t. 
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grossen  Eriegszug  nach  Griechenland  ausgefiihrt,  die  Länder 
Phokis  und  Lokris  besetzt,  Neopaträ  eingenomiuen  und  der 
Unabhängigkeit  der  Grafschaft  Salona  ein  Ende  gemacht. 
Die  im  Briefe  genannte  Donna  della  Sola  war  Helena  Kanta- 
kuzena,  die  Wittwe  des  Don  Luis  Fadrique,  des  letzten 
Grafen  von  Salona.  Sie  hatte  dem  Sultan  ihr  Land  über- 
geben, und  ihre  viel  umworbene  Tochter  Maria  fand  ihren 
Platz  im  Harem  Bajazet’s.  Der  Brief  Nerio’s  ist  wichtig 
für  die  Feststellung  des  Datums  des  Unterganges  Salona’s, 
welcher  sich  vor  dem  20.  Febr.  1394  vollzogen  hatte. 

VII.  A.  1394. 

Drauasen : Reveren®®  in  Christo  Patri  et  Domino  dom.  A.  divina 
prov.  cardinali  florentino  dignisaimo  auo  domino  precipuo. 

Reverendissime  in  Christo  pater  et  domine  devota  recom- 
mendatione  premis.sa.  reverend.  paternitati  vestre  cum  summa 
cordis  amaritudine  significho  qualiter  magnif.  dominus  rever. 
patemitatis  vest.  germanus  die  XXV.  niensis  settembris  imme- 
diate  preteriti  diem  suum  clausit  extremum.  post  cujus  obi- 
tiim  dispotus  cepit  omnia  chastra  Chastellanie  chorin- 
tiensis;  etiani  rocam  et  civitatem  chorintim  tenet  obses.sain, 
bastardus  autem  prefati  domini  nerei  et  beltranetus  fuit 
totis  viribus  con  dispoto  ac  secum  manent  in  canipo  pug- 
nantes  contra  chorinti  et  cetera  vestra  locha  et  nisi  per 
doniinationem  vestram  de  ceteri  provideatur  medio,  totain 
patriam  per  domum  vestram  atenus  aquisitam  dictus  despotus 
totaliter  ochupabit.  altissiinus  conservet  rever.  pateriiitatem 
vestram  feliciter  et  longieve.  Datum  Neapoli  romanie  die 
secundo  inensis  novembris. 

Reverend,  patemitatis  vestre 
orator  frater  J.  episcopus  argolicensis. 

Aus  diesem  Briefe  des  Bischofs  .lacobns  von  Argos  (ge- 
schrieben in  Nauplia  am  2.  Nov.  1394)  ergibt  sich  das  ge- 
naue Datum  des  Todes  Nerios  1.:  der  2.'i.  SeptemlK?r  1394. 
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Ich  habe  in  der  Geschichte  Athens  von  dessen  Testament 
und  dem  Streite  der  Erben  und  Prätendenten  ausführlich  ge- 
redet, und  verweise  darauf  zurück.  Der  Brief  des  Bischofs 
zeigt,  dass  augenblicklich  nach  dem  Tode  Nerio’s,  der  nur 
zwei  Töchter  und  einen  illegitimen  Sohn  hinterliess,  der 
Despot  Theodor  Paläologus,  vereinigt  mit  Antonio,  dem 
kühnen  Bastarde  des  Verstorbenen  und  mit  einem  (mir 
unbekannten)  Kriegshauptmann  Beltranetus,  Korinth  über- 
fallen und  besetzt  hatte.  Der  Bischof  forderte  den  Bruder 
Nerio’s,  Donato  in  Florenz,  dringend  auf,  die  Ansprüche 
des  Hauses  Acciajoli  auf  die  Länder  Nerio's  geltend  zu  machen, 
und  diese  Ansprüche  gründeten  sich  auf  die  Investitur-Ur- 
kunde des  Königs  Ladislaus  für  Nerio  vom  II.  Januar  1394, 
wonach  das  Recht  der  Nachfolge  in  Athen  nach  Nerio’s 
Tode  auf  den  Ritter  Donato  und  seine  männlichen  Nach- 
kommen übergehen  sollte. 

VIII.  A.  1394. 

Uraussen:  Strenuo  et  Ef^regio  viro  domino  Donato  de  Aczaiolix  iniliti 
nostro  carissimo  fratri  magnus  Senescallus  J 

Strenue  et  egregie  miles  ac  nobis  tamquam  frater  ca- 
rissime.  Quamvis  que  ab  altissimo  permictuntur  universis 
grata  esse  debeant  pariter  et  accepta,  nec  in  occurrentibus 
divinis  casibus  nil  aliud  excogitari  debeat,  quam  altissimi 
laus  exbibenda,  nichilominus  humane  camis  fragilitos  non 
supportat  quia  in  casibus  necis  proprie  camis  attinentium  et 
amicorum  doloris  ansietas  non  revelletur.  Sane  per  literas 
magnifice  mulieris  domine  ducisse  Luchate  carissime 
sororis  mee  Emigrationem  magnifici  fratris  mei  domini  Nerii 
de  Aczarolis  serenitatis  vestre  germani  attenarum  ducis 
dolentissimis  et  lacrimantibus  occulis  intellexi.  De  quo  mens 
mea  maioris  doloris  angustie  et  tribulationis  gladium  non 
potuit  recepis.se.  Gloriebatur  utque  aninuis  meus  considerans 
et  cognoscens,  unum  de  prole  nostra  tante  probitatis  et  ex- 
■ 89a  PUlM.-pbilol.  u.  hist  Cl.  II.  2.  21 
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cellentie  virum  ducis  attenaruni  nomen  acquisisse.  Nec 
poterat  cor  nieum  qualicunque  tristitia  ansium  esse  et  reple- 
tum,  quia  recordatus  ipsius  excellentis  nominis  ducis  atte- 
narum  gaudium  et  confortamen  non  susciperet  excessivum. 
Nunc  vero  ipsa  confortatio  niea  in  doloris  amaritudinem  est 
conversa.  De  quo  deo  et  fortune  queror,  et  non  valens  tale 
perditum  rehabere  Landes  et  dignas  gratias  refero  meo  altis- 
simo  creatori,  sibi  devotissime  supplicans,  ut  ipsius  anime  per 
sue  benignitatis  pietatem  misereri  dignetur  et  in  eterne  vite 
gloriam  requiescat.  Cumque  nulla  alia  certitudo  quam  mortis 
crudeiitas  habeatur  et  sit  universis  destinata,  necessario  co- 
gimur  aliqualis  exhortationis  partem  recipere  et  habere.  Sic 
ego  quam  michi  melius  possibile  fuerit,  quamvis  sine  magno 
dolore  essere  non  posset,  exhortabor  vestram  sapientissimam 
nobilitatem  deprecans  et  exhortans  ut  quamquam  hic  duris- 
simus,  crudelissimus  et  insupportabilis  casus  advenerit,  ipsa 
vestra  fraternitas  debitum  confortationis  remedium  obtinere 
et  vos  ipsum  propriis  remediis  consolari,  quod  altis.simo  gra- 
tum  erit  et  acceptum,  et  michi  ad  magnura  consolamen  ve- 
niet  et  succedet.  Unum  tarnen  videre  voluissem  postquam 
talis  dolentissimus  casus  debuit  evenisse,  quod  alius  de  domo 
nostra  ad  gloriam  omnium  nostrorum  et  exhortationem  sue 
necis  in  dicto  titulo  et  ducamine  successisset.  Deus  nobi- 
lissimam  fraternitatem  vestram  consolari  dignetur  et  conser- 
vare  omnipotens  in  longevum. 

In  Castro  nostro  Melfie 
die  XXII.  Dec. 

Dies  Condolenzschreiben  an  Donato  Acciajoli  verfasste 
Roberto,  Graf  von  Melfi  und  Malta  und  Grassseneschall  des 
Königreichs  Neapel.  Er  war  der  Enkel  des  Grossseneschalls 
Niccolo,  und  starb  unvennält  und  kinderlos  als  Prior  in 
Florenz,  im  Jahre  1420.  Mit  ihm  erlosch  diese  Linie  der 
Acciajoli. 
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Der  Brief  zeigt,  wie  sehr  sich  die  Acciiijoli  bewusst 
waren,  dass  der  Besitz  des  Herzogtums  Athen  ihrem  Hause 
einen  ausserordentlichen  Glanz  verleihe.  Der  letzte  Gross- 
fseneschall  Roberto  sprach  deshalb  den  Wunsch  aus,  dass  ein 
Mitglied  ihrer  eigenen  Familie  der  Nachfolger  Nerio’s  werden 
möge,  aber  er  forderte  dessen  Bruder  Donato  nicht  auf, 
seine  Rechte  auf  die  Nachfolge  zu  behaupten.  Antonio,  der 
ehrgeizige  und  kluge  Bastard  Nerio’s,  gewann  das  Herzog- 
tum Athen,  und  erst  nach  seinem  kinderlosen  Tode  gelangten 
dort  die  Nachkommen  des  Donato  Acciajoli  zur  Herrschaft. 
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Sitzungsberichte 

der 

königl.  bayer.  Akademie  der  Wissenschaften. 

Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  5.  Juli  1890. 

Herr  Keinz  hielt  einen  Vortrag: 

»lieber  Aventins  Tagebuch.  (Aventins  Haus- 
kalender).“ 

Den  Verehrern  des  Begründers  der  bayrischen  Geschichte 
konnte  ich  in  der  Münchener  Allgemeinen  Zeitung  vom 
lü.  .\ugust  1888  die  nachfolgende  erfreuliche  Mittheilung 
machen : 

, (Aventin-Fund  an  der  k.  Staatsbibliothek.)* 
Das  von  Aventin  in  den  Jahren  1499  bis  1531  geführte 
Tagebuch  gehört  zu  -seinen  wichtigsten  Hinterlassenschaften, 
weniger  wegen  seiner  Aufzeichnungen  für  die  zeitgenö.s- 
sische  Geschichte,  als  wegen  derjenigen  für  .seine  Be- 
ziehungen zum  Herrscherhause  und  be.sonders  wegen  der 
wichtigen  Angaben  für  seine  Lebensgeschichte  und  seine 
VV^erke.  Selbstverständlich  wurde  diese  Arbeit  auch  in  die 
von  der  k.  Akademie  der  Wissenschaften  auf  Veranlas.sung 
Seiner  Majestät  des  Königs  von  Bayern  vor  einigen  Jahren 
herausgegebene  Sammlung  der  sämnitlichen  Werke  .\ventins 
aufgenoinmen  und  befindet  sich  im  ersten  Bande  S.  055 
bis  689.  Für  diese  Veröffentlichung  hatte  man  aber  nur 
den  Abdruck,  welchen  M.  Gandershofer  in  den  Verhand- 
lungen des  historischen  Vereins  für  den  Kegen-Kreis,  Bd.  III 

im  PhU<M.-pkiloL  o.  bist.  Cl  II.  3.  22 
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(1835),  Heft  1,  SS.  1 — 65,  gegeben  hat,  und  zwar  nach 
einer  Abschrift,  welche  Westenrieder  dem  Pfarrer  Nagel  ini 
.Jahre  1797  zur  Vergleichung  mit  dem  Original  übergeben 
hatte.  Westenrieders  Abschrift  aber  und,  was  noch  schlimmer 
ist.  das  Original  derselben  war  nirgends  zu  finden.  Aventin 
selbst  hatte  seine  Aufzeichnungen  in  ein  gedrucktes  Kalender- 
werk, wie  sie  damals  üblich  waren:  Almanach  nova  (»xler 
Ephemeridas)  per  J.  Stoefflerinum  et  J.  Pflaumen  (Ulmae), 
das  für  die  Jahre  1499  — 1531  angelegt  war,  eingetragen. 
Als  ich  im  Aufträge  des  verstorbenen  Directors  der  Staats- 
bibliothek, Dr.  V.  Halm,  die  Vorarbeiten  für  die  Druck- 
legung des  Tagebuches  ausführte,  gab  ich  mir  viele  Mühe, 
dieses  Buch  in  verschiedenen  Bibliotheken  aufzuspüren;  es 
fand  sich  aber  kein  Exemplar  mit  Aventin’schen  Einträgen. 
Ueber  das  Exemplar  Aventins,  welches  Westenrieder  aus  der 
Bibliothek  des  Klosters  Nen.stift  bei  Freising  entlehnt  hatte, 
Ijemerkt  die  akademische  Aii.sgabe:  ,Es  kam  im  Jahre  1803 
in  die  Centralbibliothek  zu  München,  ist  aber  bald  spurlos 
verschwunden.“  Bei  einer  Durclisicht  alter  Doubletten  der 
k.  Bibliothek  kam  mir  heute  (14.  Aug.)  ein  dickes  Buch 
zur  Hand,  das  in  dem  Verzeichni.s.se  nur  mit  dem  Worte 
Stoefflerinus  aufgefOhrt  war.  Erregte  schon  dieser  Name 
meine  Neugierde,  so  war  ich  um  .so  angenehmer  überrascht, 
als  mir  beim  Oettnen  die  wohlbekannten  Schriftzüge  von 
Aventins  Hand  gegenübertraten:  das  war  sein  Ijerühmter,  viel- 
ge.suchter  Hauskalender.  Offenbar  war  die.ses  Buch  bei  dem 
ma.ssenhaften  Einlauf  von  Büchern  aus  den  Bibliotheken 
der  damals  eben  aufgehobenen  Klöster,  da  schon  zwei  schönere 
Exemplare  aufgestellt  waren,  .sofort  zu  den  Doubletten  ein- 
gereiht worden  und  ist  .seitdem  keinem  Kenner  der  .Aven- 
tin’schen Hand  oder  des  Werthes  seiner  Einträge  zu  Gesicht 
gekommen.  Um  so  grö.sser  ist  meine  Freude,  dass  ich  den 
vielen  Freunden  des  Vaters  der  bayerischen  Geschichte  hie- 
mit  die  frohe  Nivchriclit  geben  kann,  dass  die.ser  Hchatz  nuu- 
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mehr  wieder  an  dem  Platze  zu  finden  ist,  wo  man  ihn  vor 
allem  suchen  muss  — in  der  k.  Hof-  und  Staatsbibliothek 
zu  München.  Zu  Westenrieders  Abschrift  kann  ich  nach 
kurzer  Durchsicht  des  Originals  bemerken,  dass  sie  so  genau 
ist,  wie  man  sie  von  dem  berühmten  Manne  erwarten  kann, 
dass  aber  immerhin  eine  hübsche  Nachlese  von  kleineren 
Nachträgen  und  Berichtigungen  sich  ergeben  wird.* 

Durch  die  Auffindung  dieses  seit  achtzig  Jahren  ver- 
loren geglaubten  Werkes  war  nun  die  Möglichkeit  gegeben, 
die  Westenrieder’sche  Abschrift,  oder  vielmehr  den  Ganders- 
hofer’schen  Abdruck  derselben  auf  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen, 
und  sowohl  manche  Stellen,  die  schon  bisher  Zweifel  erregt 
hatten,  als  andere,  die  man  bisher  auf  Treue  und  Glauben 
hingenommen  hatte,  nach  der  ursprünglichen  Aufzeichnung 
sicher  zu  stellen. 

Zunächst  fiel  diese  Aufgabe  mir  als  dem  Finder  zu  und 
wenn  ich  sie  bisher,  durch  andere  Arbeiten  abgebalten,  nicht 
erledigen  konnte,  so  will  ich  nun  in  den  nachfolgenden 
Zeilen  das  Wichtigste  in  aller  Kürze  mittheilen 

Diese  Art  der  Darlegung  des  Sachverhaltes  aber  wähle 
ich,  weil  sie  mir  für  den  Augenblick  als  die  passendste  und 
mir  allein  mögliche  erscheint.  Ks  boten  sich  nämlich  zur 
Ausführung  zweierlei  Wege  dar.  Der  eine  war,  alle  Ver- 
schiedenheiten, die  sich  bei  Vergleichung  des  Originals  und 
des  Abdruckes  ergaben,  aufzuführen.  Dabei  wären  aber 
eine  Unzahl  von  Kleinigkeiten  zu  erwähnen,  deren  Darlegung 
Niemandem  nützen,  keinem  Zwecke  förderlich  sein  würde, 
und  dessen  ungeachtet  manchmal  auch  noch  einen  erheb- 
lichen Wortaufwand  erfordern,  und  einen  unverdient  bedeu- 
tenden Kaum  einnehmen  würde. 

Für  eine  so  genaue  VV'iedergabe  des  Originals  wäre 
meines  Erachtens  der  einzig  richtige  Weg  die  Veranstaltung 
einer  neuen  Ausgabe;  hiezu  aber  scheint  mir  zur  Zeit  eine 
genügende  Veranlassung  nicht  vorzuliegen. 

2a* 
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Der  andere  Weg  ist  die  Aufzählung  aller  für  das  Ver- 
ständniss  des  Wortlautes  wichtigen  oder  sonst  erwähnens- 
werthen  Abweichungen  und  dieser  Weg  soll  hier  einge- 
halten werden. 

Die  Beschreibung  des  Druckwerkes,  welches  Aventin  zu 
■seinen  Einträgen  verwendete,  ist  in  der  akademischen  Aus- 
gabe schon  mit  solcher  Genauigkeit  gegeben,  dass  derselben 
nur  wenig  beigefUgt  werden  kann.  Es  ist  davon  besonders 
fest  zu  halten,  dass  jeder  .lahrgang  ein  Titelblatt  hatte, 
welches  nur  auf  der  ersten  Seite  die  Worte  ‘Ephemerides 
a°  virg.  partus‘  auf  kleinem  Baum  enthielt  und  dass  auch 
die  letzte  Seite  leer  war,  so  dass  fa.st  drei  vollständige  Seiten 
für  die  grö.sseren  politi.schen  Berichte  zur  V' erfügung  standen: 
für  die  kleineren  täglichen  Bemerkungen  war  durch  zwei 
schmälere  Seitenränder  und  einen  breiteren  unteren  Hand 
genügend  Platz  vorhanden.  Dass  die  32  Jahrgänge  in  einem 
Bande  hergastellt  und  verkauft  wurden,  ist  daraus  zu  schliessen, 
dass  nur  dem  ersten  Jahrgang  die  allgemeinen  calendarischen 
Einleitungen  vorausgeschickt  sind  und  zwei  andere  hier  vor- 
handene Exemplare  den  gleichen  Umfang  zeigen.  Im 
Widerspruch  damit  steht  nur,  dass  sich  zweimal  die  Angabe 
über  Ankauf  des  Almanach  findet,  nämlich  im  Eingang  zum 
.1.  1.Ö04  in  sehr  abweichender  Sclirift:  ,isto  anno  emi  alma- 
nach pro  nno  fl.‘  und  z.  J.  ISOfi  ,illo  anno  emit  Aventinus 
almanach  in  Carroduno  h.  e.  Burghausen‘. 

Da  die  erste  Angal)e  noch  in  die  Zeit  seines  Pariser 
Aufenthaltes,  also  noch  in  die  Jahre  seiner  Studien  und  Studien- 
reisen fällt,  so  wird  sie  sich  wohl  auf  einen  Kalender  ge- 
ringeren Umfanges  beziehen,  da  man  nicht  annehmen  kann, 
da-ss  er  ein  in  Umfang  und  Gewicht  .so  bedeutendes  Buch 
auf  seine  sehr  ausgedehnten  Heisen  mitgenommen  hätte.  Da- 
gegen war  er  i.  J.  150‘J  schon  in  seiner  festen  Stellung  als 
Prinzenerzieher  und  es  steht  also  nichts  der  Annahme  ent- 
gegen, dass  das  in  die.sem  Jahre  gekaufte  Exemplar  ilas  uns 
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jetzt  noch  erhaltene  sei.  Die  Notizen  des  früheren  Kalenders 
mag  er  dann  wohl  in  den  neuen  übergeschrieben  haben. 
Gut  stimmt  zu  dieser  Annahme,  da.ss  die  vorausgehenden 
.Jahre  zwar  die  politischen  Jahresberichte  in  grösserer  Aus- 
dehnung haben , aber  die  zu  einzelnen  Tagen  gehörenden 
Mittheilungen  in  ziemlich  geringer  Zahl  zeigen.  Eine  Gattung 
der  Einträge  — die  meteorologischen  — fangt  überhaupt  erst 
mit  d.  J.  1.509  an.  Ferner  erhellt  diess  auch  aus  dem  In- 
halt einiger  Einträge,  wie  z.  B.  gleich  beim  ersten  .Jahre 
geschichtliche  Notizen  mit  einer  späteren  Zeit  in  Bezug  ge- 
setzt sind. 

Da  indess  sämmtliche  Einträge  Aventins  Hand  zeigen, 
so  dürfte  die  Frage  nach  einem  oder  zwei  Exemplaren  des 
Kalenders  als  eine  müssige  zu  betrachten  und  nicht  weiter 
zu  behandeln  sein. 

Die  verschiedenen  .4rten  der  Einträge  sind  schon  in  der 
akademischen  Ausgabe  aufgezählt.  Vier  davon  wurden  beim  Ab- 
druck übergangen,  nämlich  1)  diäteti.sche  Regeln  allgemeiner 
Art  mit  mediz.  Recepten,  manchmal  ziemlich  umfangreich; 

2)  die  .Angabe  der  beweglichen  Feste  (nur  beim  5.  Mai  1,510 
sind  die  rogationes  oder  supplicationes , d.  h.  die  alljähr- 
lichen Frühlingsbittgänge  um  die  Felder,  aufgenommen ; 

3)  die  gelegentlich  hingeworfenen  etymologischen  Versuche 
mit  Personen-  und  Ortsnamen ; diese  finden  sich  nur  auf 
dem  ersten  und  letzten  Blatte  des  ganzen  Buches  und  sind 
in  genügender  Menge  in  der  Einleitung  mitgetheilt;  4)  die 
Wetterberichte.  Bei  diesen  waren  die  Ansichten  verschieden. 
Ich  hatte  sie  alle  in  die  für  den  Druck  gefertigte  .Abschrift 
aufgenommen;  Halm  aber  hat  bis  auf  wenige,  (z.  B.  .Januar 
1.523)  alle  gestrichen,  weil  sie  zu  bedeutiings-  und  werthlos 
.seien.  Mir  erschien  das  anders:  allerdings  hatten  .sie,  nach- 
dem einmal  die  Zeit  ihres  Eintrags  vorüber  war,  keinen 
Werth  mehr.  Das  wusste  aber  auch  Aventin  und  wenn  er 
dann  dessenungeachtet  diese  .Aufzeichnungen,  zeitweilig  mit 
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grosser  Regelmässigkeit,  fortsetzte,  so  mussten  sie  ihm  doch 
nicht  bedeutungslas  erscheinen.  Man  kann  also  •füglich 
glauben,  dass  er  schon  eine  dunkle  Ahnung  von  der  Mög- 
lichkeit der  erst  in  unserer  Zeit  ausgebildeten  Wissenschaft 
der  Meteorologie  hatte  und  für  seinen  Theil  zu  den  Anfängen 
derselben  Beiträge  liefern  wollte,  aus  deren  fortgesetzter 
Aufnahme  sich  vielleicht  Regeln  ergeben  könnten. 

Eine  künftige  Ausgabe  des  Tagebuches  wird  daher  auch 
diese  Einzeichnungen  unbedingt  aufnehmen  müssen,  weil  sie 
das  Bild  der  vielfältigen  Thätigkeit  des  aussergewöhnlichen 
Mannes  um  einen  wesentlichen  Zug  bereichern  und  vervoll- 
ständigen. 

Die  wirklich  zum  Abdruck  gelangten  Einträge  sind  also 
nur  von  zweierlei  Art. 

Erstens  die  Berichte  über  die  politischen  Zeitereignisse, 
welche  aber  für  eine  Zeit,  die  wir  aus  den  archivalischen 
Aktenbeständen  auf’s  genaueste  erforschen  können,  nur  ein- 
zelne wichtige  Beiträge  liefern;  zweitens  die  Angaben  über 
seine  persönlichen  Erlebnisse  und  Erfahrungen.  Diese  sind 
■selbstverständlich  von  der  höchsten  Wichtigkeit.  Sie  um- 
fassen alles  dahin  gehörige,  seine  Gesundheitsverhältnisse, 
seine  materielle  Lage,  seine  Familie,  seine  Studien  und  Reisen, 
und  be.sonders  seine  Stellung  als  Prinzenerzieher  und  später  als 
Landeshistoriograph. 

ln  der  Wiedergabe  der  Kalendereinträge  durch  den 
Druck  hatten  die  Herau.sgeber,  also  zunächst  und  ursprüng- 
lich We,stenriedcr,  zwei  Schwierigkeiten  zu  überwinden. 

Die  eine  lag,  bei  grösseren  Einträgen  auf  einer  Seite, 
also  besonders  bei  den  für  das  ganze  .Jahr,  meist  nach  Ab- 
lauf desselben,  gemachten  politischen  Berichten  iu  der  Grup- 
pirung  der  einzelnen  Sätze.  Aventin  schrieb  die  erste  ihm 
in  die  Hand  kommende  Notiz  oft  mitten  in  die  Seite,  .setzte 
rechts  und  links  andere  Sätze  an.  schob  auch  mitunter  zwi.schen 
zwei  Sätzen  auf  kleinem  freigebliebenen  llauine  wieder  einen 
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andern  Satz  )^anz  andern  Inhalts  ein  u.  dgl.  mehr.  Die  richtige 
Auslösung  solcher  hie  und  da  scheinbar  ineinander  greifen- 
den Sätze  bietet  mitunter  erhebliche  Schwierigkeiten , z.  B. 
in  den  Uebersichten  der  Jahre  1504  oder  1511.  Aehnliches 
Kndet  sich  auch,  wenn  bei  einzelnen  Monaten  auf  dem 
schmalen  Rande  sich  viele  Einträge  finden,  die  oft  in  ein- 
ander gehen  und  häufig  dann  auch  zum  Zweck  der  Raum- 
ersparung klein  und  schlecht  geschrieben  sind,  wie  nament- 
lich die  vielen  Sätze  über  die  Belagerung  Wiens  beim  Oct.  1529. 

Die  zweite  Schwierigkeit  liegt  in  der  Schrift  Aventins. 
Diese  ist  sehr  verschieden,  sowohl  in  der  Grösse  als  im  Zuge 
und  wechselt  von  der  grössten  Deutlichkeit  bis  zur  vollstän- 
digen llnleserlicbkeit  in  so  hohem  Grade,  dass  man  manch- 
mal sehr  zu  zweifeln  versucht  ist,  ob  man  es  mit  Aufzeich- 
nungen derselben  Hand  zu  thun  hat. 

Als  ein  weiterer  misslicher  Umstand  muss  erwähnt  werden, 
dass  Aventin  hie  und  da,  besonders  in  den  letzten  Jahren 
eine  rothe  Tinte  verwendete,  die  dem  Verblas.sen  sehr  unter- 
liegt, wobei  sich  noch  der  sonderbare  Umstand  findet,  dass 
manche  Worte  und  selbst  Sätze,  die  Westenrieder  ohne  alle 
Bemerkung,  also  als  ganz  sicher,  wiedergibt,  jetzt  kaum 
mehr  in  einzelnen  Strichen  oder  auch  gar  nicht  mehr  zu 
erkennen  sind. 

Durch  blossen  Zufall  mag  es  veranlas-st  sein,  dass  an 
einigen  Stellen  kleine  Einträge  ganz  übersehen  waren  z.  B. 
die  in  ihrem  Wortlaut  eigenthümliche  und  noch  der  Er- 
klärung bedürftige  Notiz  zum  8.  März  1821. 

Alle  erwähnten  Schwierigkeiten  las.sen  es  als  .sehr  ver- 
zeihlich erscheinen,  wenn  sich  in  Westenrieders  Abschrift 
(und  nach  dieser  in  den  beiden  Drucken)  nicht  wenige  Stellen 
finden,  in  welchen  Abweichungen  vom  Originale  nachge- 
wiesen werden  können.  Es  bleiben  sogar  nach  Heilung  zahl- 
reicher Schäden  dieser  Art  noch  einige  zurück,  an  welchen 
ein  künftiger  Herausgeber  seine  Augen  und  seinen  Scharf- 
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sinn  anstrengen  kann.  Der  Berichterstatter  hat  in  allen 
diesen  Dingen  gethan,  was  ihm  in  der  für  diese  Arbeit  ver- 
fügbaren beschränkten  Zeit  möglich  war  und  ist  zufrieden 
damit,  dass  er  dem  etwaigen  späteren  Bearbeiter  die  meisten 
Schwierigkeiten  aus  dem  Wege  geräumt  hat. 

In  der  nachfolgenden  Aufzählung  sind  die  Berichtungen, 
Nachträge  und  erklärenden  Bemerkungen  in  der  Reihe  der 
.lahre  sowie  der  Seiten  und  Zeilen  der  akademischen  Aus- 
gabe aufgeführt. 

Ephemerides  anno 

1499. 

8.  658  Z.  3 nach  Caesaris  ist  einzusetzen  hoc  anno.  — Z.  12 
st.  pi'm'  dürfte  zu  lesen  sein  partium  und  Z.  21  nostri 
statt  Herum.  Aus  Z.  13  ff.  ergibt  sich,  dass  dieser  ganze 
Bericht  erst  in  späterer  Zeit  eingetragen  wurde. 

1500. 

S.  659  Z.  1 nach  electus  ist  einzuschalten  postea.  Z.  9 1. 
veni  st.  redii. 

1502. 

S.  659  Z.  1 1 Thurinomanis  ist  für  ausgestrichenes  tummaier 
eingesetzt.  — Z.  13  1.  quondam  st.  qui.  — Z.  28  1. 
CameU  (d.  h.  Kamenz,  wie  in  der  Anmerkung  richtig 
vermuthet  ist)  st.  Canielorum.  Der  in  der  Anm.  erwähnte 
Eintrag  ist  nicht  vorhanden ; wohl  aber  stehen  beim 
9.  Mai  die  Silben  harcino  fu  rite,  also  wohl  Harcino- 
furdiae  = Erfurt. 

S.  660  Z.  1 st.  Heioborgae  i.st  wohl  zu  lesen  Ncroborgae 
(Nürnberg.)  — Z.  4 eodem  tnettse  ist  vom  Abschreiber 
eingesetzt.  Vindemia  Chelohemii  ist  wohl  der  Ort  Kehl- 
heimwinzer. 

1502. 

S.  660  Z.  5 I.  Modiusf srheff]  tritiri  X aureis  venditus  (statt: 
modius  11  ßorcnis  aureis  venditus  scheff  II  Tumi.sen). 
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Z.  7 I.  (Jet.  (Jtingium  (fuit?);  Nov.  Civibus  Apsibergami 
consiliatus. 

1503. 

Z.  12  vor  w»  einzusetzen : Ferdinandus. — Z.  15  1.  Galliam. 
Z.  23  I.  Portum.  — Z.  24  nach  dieser  Zeile  ist  zu  er- 
gänzen: Sept.  Francofori  (?)  fui,  inde  rursus  Lutetiam 
petivi.  — Z.  25  1.  Nov.  st.  Dec.  1.  — Die  Zeilen  25 
bis  30  (bis  aetas)  stehen  beim  November  (beim  De- 
zember steht  nur  1 obiit  dux  Georgius);  alles  übrige 
bis  S.  601  Z.  6 ist  auf  der  leeren  Schliissseite  des  J.  1503 
eingetragen.  — Z.  28  occupavit  steht  vor  Rain.  — Z.  31 
hinter  fratres  steht  qui  obiit  1509. 

1504. 

S.  661  Z.  20  I.  superiorum  »L  propiorum ; der  erste  et  ist  zu 
.streichen.  — Z.  28  1.  vi  st.  tarnen.  — Z.  30  ist  der 
Schrift  nach  an  Z.  21  anzuschliessen. 

S.  662  Z.  20  1.  civitates  st.  cives.  — Z.  21  ist  wohl  zu  lesen: 
qui  midctarunt  Rhenum  oppidum;  Hasso  etc.  — Z.  32 
1.  Apr.  5 et?  st.  Apr.  7;  vor  15  ist  einzusetzen  13  Slestad. 
— Z.  24  Freistat  etc.  ist  unmittelbar  an  Z.  22  anzii- 
schliessen. 

1505. 

S.  663  Z.  1 I.  Gelrhia;  ebenso  steht  auch  Z.  23  Gelrhie 
(nicht  Geldrie).  — Z.  7 auch  beim  Januar  .steht  Straubing. 

1507. 

Z.  22—24  Cozyria  ist  Zusatz  des  Abschreibers;  'et  Julius 
(papa)'  i.st  ganz  zu  streichen;  'in /ine  anni  et  pr.  sq.'  i.st 
an  occupant  in  der  23.  Z.  anzuschliessen ; und  oppugnat 
st.  oppugnant  zu  lesen. 

1508. 

S.  663  Z.  37  1.  insipienter. 

S 664  Z.  6 an  Stelle  des  eingesetzten  fingens  steht  dicit 
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1509. 

S.  665  Z.  5 I.  Aegrenses;  hinter  nohiUs  scheint  nur  das  Wort 
vithjus  zu  stehen.  — Z.  26  Eodetn  anno  ist  vom  .\b- 
schreiher  eingesetzt. 

1510. 

S.  666  Z.  4.  Remis  ist  eine  gewiss  falsche  Lesung  eines  un- 
deutlich tibergeschriebeuen  Wortes  (wahrscheinlich  rhetie). 
Z.  33  zu  .Januar  und  zu  Februar  ist  ergänzend  einzu- 
setzen Burghausen- München^  — Z.  35  zuin  27.  März 
ist  zu  lesen:  venit  praefectus  praetorxi  muckenthaler  (der 
Abschreilier  hat  die  Minuskel  m für  in  und  ucken  für 
urbem  gelesen).  Die  Zahl  31  ist  zu  streichen;  der  da- 
bei stehende  8atz  steht  unten  am  Rande  als  zum  Monat 
überhaupt  gehörig. 

S.  667  Z.  3 die  Zahl  30  ist  zu  streichen ; der  Satz  steht  am 
untern  Rande.  ^Burghatisen'  steht  bei  allen  Monaten 
vom  Mai  bis  zum  Oktober. 

1511. 

Z.  10  statt  quae  mit  ist  vielleicht  zu  lesen  qui  nimis 
s(a)evit.  — Z.  111.  geniis  statt  geniorum.  — Z.  14  ist  id  zu 
streichen.  — Z.  17  1.  quaesierunt  st.  conservant.  — 
Z.  22  1.  in  römischer  Zahl  1526.  — Z.  23  nach  astro- 
nomo  i.st  Bononiae  einzusetzen  und  statt  'L(eoni)'  X. 
zu  lesen  ‘ex‘.  (Der  Abschreiber  wollte  den  Namen  des 
Pabstes  haben  und  las  daher  L(eoni)  statt  e und  X 
•statt  X.  Leo  X.  wurde  Papst  i.  J.  1513).  — In  Z.  24 
sollte  Timetur  (f'  den  neuen  Absatz  beginnen. 

S.  668  Z.  2 1.  sich  st.  des  ersten  dich.  — Z.  10  se  ist  zu 
streichen.  — Z.  17  si  i.st  vom  Abschreiber  eingesetzt. 
Z.  21  wohl  abaci  st.  Abati.  — Z.  29  I.  Pisas.  — Z.  30. 
Die  ganze  Zeile  ist  so  zu  lesen  partis  ponlificis  faerat. 
Incolae  occisi  ad  unum.  ln  ultimo  Junio  <£.  Der 
Schluss  des  .\b.satzes  (Z.  33)  ist  unsicher. 
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1511. 

S.  639  Z.  6 Ser(enissimi)  i.st  zu  streichen.  — Z.  16  nach 
venit  ist  einzusetzen:  discessit.  — Z.  17  I.  Cesarcm 

st.  Atistriam.  — Z.  21  I.  materiam  st.  refectorium;  die 
ganze  Stelle  ist  übrigens  sehr  schlecht  geschrieben  und 
zum  Theil  vergilbt,  so  dass  sie  kaum  mit  Sicherheit 
her/.ustellen  ist;  ebenso  der  folgende  Absatz,  der  — von 
Veneti  an  — am  unteren  Rande  steht,  und  in  welchem 
circtimgressi  Conjectur  zu  sein  scheint. 

S.  670  Z.  2/3  der  ganze  Satz  von  Totus  bis  pluvcrat  steht 
beim  16.  Sept. ; das  übrige  ohne  Datum  beim  Oktober. 
— Z.  4 hinter  Arragoniae  ist  einzusetzen  qui  a Caesare 
et  Gallis  defecerat.  — Z.  7 1.  sed  statt  post;  in  der 
folgenden  Zeile  i.st  quipiam  cum  /raMrfe  jedenfalls  falsch, 
aber  die  richtige  Deutung  schwierig.  — Z.  14  1.  pro- 
vincialmm  st.  privatum. 

1512. 

S.  670  Z.  23  1.  concilia  st.  comitia.  — Z.  29  1.  praescnscre 
st.  pers  ■ . . 

S.  671  Z.  2 1.  mendici  st.  interdici,  ebenso  Z.  4 mendicos 
st.  mentitos.  — Z.  19  .statt  abibunt  .steht  eine  Abkürz- 
ung {iurisconsultus?)  und  darnach  profecti;  in  Z.  20 
ist  st.  München  zu  le.sen  Landshut.  — Z.  26  1.  eo  tem- 
pore st.  Lotharingine. 

S.  672  Z.  8 das  in  der  Anmerkung  erwähnte  Sternchen  i.st 
nur  Verweisungszeichen.  — Z.  10  1.  iussu  und  st.  cum 
wohl  eiim.  — Z.  14  die  Punkte  sind  zu  tilgen.  — Z.  22 
Hohen  creidum  (d  h.  Hohenkrähen.)  — Z.  2ti  Vlsting. 

1513. 

S.  673  Z.  1 zum  l.März  ist  bemerkt:  non  ieiunare,  Comedi... 
— Z.  5 die  zwei  griechischen  Worte  sind  ausge.strichen ; 
die  den  Leonardus  betreffenden  Worte  .stehen  beim 
14.  April;  das  übrige  steht  am  unteren  Räude  ohne 
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Datum;  das  Wort  supplicatiopes  Jfehört  zum  1.  Mai.  — 
Z.  9 die  Angaben  zum  8.  und  18.  Mai  kaum  richtig 
und  jedenfalls  unvollständig ; die  Schrift  hier  ganz  schlecht 
und  verblasst.  Beim  24.  Mai  steht:  nü  orare  post  pran- 
dium.  — Z.  11  das  beim  10.  Juni  stehende  Landshut 
bezieht  sich  auf  den  ganzen  Monat;  die  Angaben  zum 
19.,  20.,  28.,  29.  Juni  finde  ich  nicht.  — Z.  17  beim 
20.  Nov.  steht  das.selbe  wie  beim  24.  — Bei  diesem 
Jahre  verschiedene  kleine  Angaben,  die  verblasst  oder 
wegen  schlechter  Schrift  nicht  lesbar  sind. 

1514. 

S.  073  Z.  2(5  I.  Wolfgangus  comes  de  Ort  . . am  Schlu.ss 
dieser  Notiz  noch  einige  unlesbare  Worte.  — Z.  29 
scheint  Licatia  irrthümlich  eingesetzt  zu  sein.  — Z.  30 
beim  9.  Februar  ist  einzusetzen  diu  dormire  post  pran- 
dium,  sonmiitm,  orare. 

S.  674  Z.  5 die  Angabe  vom  7.  Juni  steht  auch  beim  9.; 
dazwischen  ein  paar  Worte.  — Z.  8 zum  28.  Nov.  'post 
prandinm  orare'. 

1515. 

S.  074  Z.  13  einzusetzen  8.  Jan.  bibliopola;  beim  27.  Jan. 
.steht  ein  Gebet-Eintrag.  — Z.  15  1.  Febr.  1 rC'  JÜ3  — 
Der  zum  25.  Febr.  gegebene  Eintrag  steht  beim  März 
am  oberen  Rande,  i.st  aber  ganz  au.sgestrichen.  — Z.  24/20 
statt  Bemried  ist  zu  lesen  Lermos,  das  nachfolgende 
tres  ist  zu  streichen.  München  steht  nicht  am  Schluss, 
.sondern  als  für  den  Monat  überhaupt,  hier  für  den  An- 
fang des.selben  geltend,  am  unteren  Rande.  Beim  Sep- 
tember und  Oktober  ist  unten  am  Rande  ''Italia'  ein- 
getragen. Durch  die  Einstellung  von  Lermos  statt  des 
falschen  Bernried  ist,  da  auch  Verres  sich  leicht  als 
‘Fempass*  erklärt,  ein  richtiger  Reiseweg  — Starnberg, 
Andechs,  Polling,  Raitenbuch,  Steingaden,  Füs.sen,  Leer- 
mos,  Fernpass,  Nassereit,  Landeck,  Imst  — hergestellt. 
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Da,  wie  oben  erwähnt,  die  Ansetzung  Münchens  an  den 
Schluss  keine  Berechtigung  hat,  so  ist  es  zweifellos, 
dass  wir  in  diesen  Orten  schon  die  ersten  Stationen  der 
Reise  nach  Italien  haben.  Die  Reise  nahm  also  vom 
Anfang  Juli  bis  zum  Eintreffen  in  Ingolstadt  am  24.  No- 
vember nahezu  fünf  Monate  (nicht  wie  in  der  Anmerkung 
und  den  Biographien  bisher  angegeben  wurde:  nicht 
volle  vier  Monate)  in  Anspruch. 

1517. 

S.  075  Z.  l jmlmarum  ist  richtig;  camer  entschieden  falsch, 
aber  nicht  lesbar.  — Z.  0 ist  statt  der  Punkte  einzu- 
setzen: St.  Salvator.  — Z.  12  statt  des  unmöglichen 
Allerspach  wird  zu  lesen  sein : Abensperg,  wie  schon 
Nagel  vermuthete. 

1518. 

8.  075  Z.  19  bei  5.  März  steht  ein  undeutlicher  Ortsname, 
vielleicht  hocheling  an  der  lim.  — Z.  20  zum  0.  Apr. 

Diessen  ist  gewiss  falsch ; zum  9.  April  wird  Kipfen- 
hery  statt  der  Punkte  einzustellen  sein.  — Z.  21  beim 
29./30.  April  zwei  Namen,  deren  erster  Thierhaupten 
sein  kann.  — Z.  22  hier  scheint  Thierhaupten  amsge- 
•strichen  zu  sein.  — Z.  23  zum  13.  Mai:  1.  Piburch.  — 

Z.  25  zum  28.  Juni  wohl  Wasserburg.  — Z.  27  zum 
3.  Juli  wohl  Beiharting. 

S.  070  Z.  3 statt  Andechs  ist  zu  lesen  St.  Rassu,  d.  h.  Graf- 
rath an  der  Amper. 

1519. 

8.  670  Z.  13  der  in  der  Anmerkung  zu  Z.  13  erwähnte  Ein- 
trag steht  nicht  am  Schlu.ss  von  1518,  sondern  am  An- 
fang von  1519;  aber  ohne  das  falsche  Datum.  — Z.  15 
statt  nocte  surgo  in  casto  ist  zu  lesen  larde  sxirgo  cum 
Arionislo  forure?);  dabei  noch  ein  paar  unlesbare  Worte 
und  einzelne  griechische  Buchstaben.  — Z.  17  die  An- 

i 
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gaben  zum  4.  5.  und  8.  Mai  sind  sicher  falsch,  aber 
kaum  zu  lesen;  ebenso  eine  zum  2.  Juni.  — Z.  21  st. 
vesperas  et  complet.  obliius  ist  zu  lesen  vergessen  vesp. 
t&  comple.  (wie  beim  18.  Juni  1.520). 

1.520. 

S.  676  Z 27  zu  ergänzen  Jan.  9.  nil  orare  ...  — Z.  29  beim 
4.  Febr.  ein  unlesbarer  Eintrag. 

1521. 

S.  677  Z.  12  anzufügen  Jan.  25  crap(ula)  vomihis.  — Z.  17 
statt  der  Punkte  eiiizusetzeu  similis  iridi.  Beim  8.  März 
6ndet  sich  der  von  VV.  übersehene  Eintrag:  'auriculariuni 
sacrum'  in  deutlicher  Schrift.  — Z.  22  1.  quarti 
st.  quartum. 

1522. 

S.  678  Z.  8/9  die  nach  'gedruckt  stehenden  Worte  sehe  ich 
nicht.  — Z.  13  1.  geschickt  st.  geschrieben.  — Z.  16  da- 
l>ei  noch  der  undeutlich  ge.schriebene  Eintrag:  eiefi') 
nach  arcus  lunae  sicut  (?)  1521  in  nuirtio.  Am  unteren 
Rande  steht  vindeliciae.  Auf  der  letzten  Seite  steht 
ein  besonders  ausführlicher  Wetterbericht  über  die  Zeit 
von  Weihnachten  bis  hl.  3 Könige. 

1523. 

S.  678  Z.  20  st.  suelecht  ist  wohl  snebecht  (=  schneeig)  zu 
lesen.  — Z.  23  beim  Februar,  März,  .April,  Mai  gelten 
die  Angaben  des  Aufeuthaltsort&s  für  den  Monat  und 
.sind  daher  die  einzelnen  Zahlen  zu  streichen.  Beim 
April  steht  Landshut  auch  beim  13.  (also  wohl  Ankunft- 
Tag),  beim  13.  Mai  steht  die  Einzelaugabe  Ranshoven 
und  unten  noch  zwei  unverständliche  Worte.  — Z.  28 
hinter  Ranshoven  steht  noch  Oting.  — Z.  29  die  hier 
.stehende  Angabe  findet  .sich  auch  auf  der  ersten  Seite 
dieses  Jahres:  ‘/ui  apud  rardinalem  Salebur gensem'.  — 
Z.  30  st.  Saleburg  steht  Lundshul  (beim  1.  Nov.) 
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1524. 

S.  679  Z.  0 am  untern  Rande  zwei  Worte,  die,  wie  sie  aus- 
sehen,  (matse  moratus)  hier  keinen  Sinn  geben.  — Z.  8 
beim  23.  .Juni  eine  unverständliche  Angabe.  Die  Worte 
von  Ahenspery  an  stehen  am  untern  Rande.  — Z.  11 
statt  Mündien  ist  wohl  zu  lesen  Schirliny.  — Z.  26/27 
Witebery  und  Sueviam  sicher  falsch;  statt  das  ersteren 
scheint  ricehur y zu  stehen. 

1525. 

.8.  681  Z.  1 abiit  ist  für  ein  unlesbares  Wort  eingesetzt.  — 
Z.  5 1.  capsulnrii.  — Z.  12  I.  yeben  st.  yeboryen.  — 
Z.  17  die  ganze  Zeile  bis  zur  Zahl  21  werthlose  Con- 
jectur.  — Z.  25  nach  III  einzusetzen  eüen. 

1526. 

S.  682  Z.  15  statt  Lirer  wohl  mylner  zu  lesen.  — Z.  19  st. 
Santisbach  i.st  wohl  ZaunspecJc  zu  lasen.  — Z.  22  1. 
(oedus  st.  partibus  (ohne  Punkt)  und  in  der  nächsten 
Zeile  wohl  mittit  episcopo  st.  juvant.  — Z.  24  1.  bellum 
episcopi  Salehuryensis  st.  b.  cum  Saleh.  — Z.  27  von 
diasem  Bericht  über  einen  Hagelschlag  .steht,  da  hier 
der  Buchbinder  die  Blätter  falsch  eingereiht  hat,  die 
erste  Hälfte  beim  April,  die  zweite  beim  .Juni. 

S.  683  Z.  1 und  2 stehen  beim  Juli  am  olreren  Rande.  — 
Z.  4 nach  Phüipjius  einzusetzen:  hic.  — Z.  10  statt 
'Sept.‘  1.:  2 kal.  Septembribus  rex.  — Z.  16  die  Zahl  15 
ist  zu  streichen.  — 

1527. 

8.  683  Z.  21  ivimus  sicher  falsch,  aber  kaum  lesbar.  — 
Z.  23  der  Eintrag  zum  24.  Febr.  steht  ohne  Datum 
unten.  — Z.  28  der  gleiche  Eintrag  steht  auch  beim  Juni. 

1.528. 

8.  684  Z.  1 per  ru.dicos  ist  sehr  zweifelhaft;  aber  das  Wort 
zu  sehr  verblasst.  — Z.  25  ibidem  bezeichnet  die  Wieder- 
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holung  des  vorhergehenden  Eintrags.  Die  3 folgenden 
Worte  stehen  auf  dem  Titelblatt  des  Jahres  1529. 

1529. 

S.  G84  Z.  31  die  Zahl  25  ist  zu  .streichen. 

S.  685  Z.  12  der  falsche  Wortlaut  ist  hier  kaum  zu  ver- 
bessern; die  Zeilen  15 — 24  stehen  noch  beim  September. 
Von  den  Einträgen  zum  September  und  October,  die 
fa.st  ganz  mit  rother  Tinte  geschrieben  sind,  ist  vieles 
verbla.sst  und  desswegen,  sowie  wegen  schlechter  Schrei- 
bung und  Gruppirung  kaum  mehr  herzustellen. 

S.  687  Z.  4 I.  vüibus  st.  urbibus.  — Z.  14.  An  den  mit 
bestiis  abschliessenden  Ausruf  reiht  sich,  mit  ihm  auf 
der  leeren  letzten  Seite  des  Jahrgangs  eingetragen,  der  in 
der  Anmerkung  zu  S.  686  Z.  20  abgedruckte  Entwurf 
zu'  Aventins  Heiratspakt'.  Er  ist  theilweise  so  schlecht 
geschrieben.  da.ss  sich  nur  behaupten  lässt,  dass  manches 
vom  Abschreiber  falsch  gelesen  ist.  Iresonders  in  der 
auf  S.  687  stehenden  Abtheilung,  während  ich  die  .sichere 
Herstellung  besseren  Augen  überlassen  muss.  — Die 
Zeilen  14  (Austria  d'.)  — 19  stehen  aut  der  ersten  Seite 
des  Jahres  1530. 

1530. 

8.  687  Z.  22  statt  Holeperc  .scheint  zu  stehen  Sulepek.  Vor 
Neumarkt  ist  das  'C'  su  streichen.  — Z.  23/24  statt 
proditiones  versus  pactum.  Purchausen  ist  zu  lesen  pro- 
ditionis  reus  peractus  Perathausen.  — Z.  26  Perates- 
huseu  gehört  hier  nicht  zur  Reiseroute,  sondern  erst  in 
der  folgenden  Zeile.  Die  Orte  sind  in  zwei  Gruppen 
eingetragen,  Urfar  bis  Parsberg  auf  der  einen,  die  von 
Teining  an  auf  der  andern  Seite,  also  wohl  Hin-  und 
und  Rückreise.  Dabei  ist  nach  Helfenberg  Veldorf, 
nach  Teining  Sineenhof  einzu.setzen,  nach  Tatenbury 
stehen  zwei  kaum  lesbare  Namen.  — Z.  31  1.  Amhery 
st.  Amborus. 
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Herr  t.  Christ  legte  einen  Aufsatz  des  Herrn  8tadt- 
pfarrers  Wolfgang  Schreiner  in  Abensberg  vor: 

,Das  Militärdiplom  von  Eining*. 

(Mit  1 Tafel.) 

I. 

ln  der  Sitzung  der  philos.-philol.  Klasse  der  königlichen 
Akademie  der  Wissenschaften  vom  5.  März  1887  berichtete 
der  gegenwärtige  Studienrektor  am  königl.  Gymnasium  zu 
Speier,  mein  verehrter  Freund  F.  Ohlenschlager:  »Ausser  den 
erwähnten  FundstOcken  von  Eining  haben  wir  der  Sorgfalt 
des  Herrn  Pfarrers  Schreiner  auch  ein  Militärdiplom  zu 
verdanken,  dessen  Bnichstücke  aber  dick  mit  Patina  bedeckt 
sind  und  erst  nach  völliger  Reinigung,  die  nur  mit  grösster 
Vorsicht  vorgenommen  werden  kann , veröfi'entlicht  werden 
sollen“.  *) 

Bei  der  Wichtigkeit  der  Herausgabe  eines  derartigen 
Denkmales,  bei  der  überaus  grossen  Schwierigkeit  einer 
vollständigen  Reinigung  desselben,  bei  der  Gewissenhaftig- 
keit und  Genauigkeit,  die  mit  der  Veröffentlichung  einer 
solch  wertvollen  Geschichtsquelle  verbunden  sein  muss,  konnte 
ich  mich  bisher  nicht  entschliessen,  mit  der  Publikation  des 


1)  Sitzungsberichte  der  kgl.  Akademie  der  Wissenschaften 
Seite  196-199. 

I8»0.  PUIoa.-philul.  u.  hut.CI.  II.  3.  23 
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Militärdiploms,  dessen  Vorhandensein  Rektor  Oblenschlager 
als  der  erste  von  mir  erfahren  hatte,  vor  die  Oeffentlich- 
keit  zu  treten.  Dazu  kam  noch,  dass  ich  wohl  gleich  nach 
der  ersten  Reinigung  den  Namen  wenigstens  des  einen  Con- 
suls  erkannte,  aber  weder  bei  Idatius,  noch  bei  Sigonius, 
noch  bei  Noris*)  oder  einem  anderen  einen  Oonsul  dieses 
Namens  aufgeführt  fand.  Es  mussten  .somit  für  die  Zeit- 
bestimmung des  Diploms  ganz  andere  Gründe  ins  Feld  ge- 
führt werden,  diese  aber  schienen  mir  eine  überaus  schwie- 
rige und  verwickelte  Untersuchung  zu  fordern,  zu  der  mir 
die  nötigen  literarischen  Hilfsmittel  nicht  zur  Hand  waren. 
Erst  der  am  29.  Juni  dieses  Jahres  erfolgte  hohe  Besuch  der 
Eininger  Ausgrabungen  von  Seite  mehrerer  Mitglieder  der 
königlichen  Akademie  der  Wissen.schaften  sowie  der  anthro- 
pologischen und  historisclien  Vereine  von  München,  Lands- 
hut, Regensburg,  IngoLtadt,  Neuburg  a/D.,  Eichstädt,  Dil- 
lingen und  die  ermunternden  Worte,  die  bei  jener  Gelegenheit 
die  berufenen  Meister  der  .Altertumsforschung  an  mich  rich- 
teten, namentlich  aber  die  überaus  liebenswürdige  Zusage, 
mit  der  Herr  Professor  Dr.  v.  Christ  etwaige  Schwierig- 
keiten bei  Veröffentlichung  des  Diploms  mir  überwinden 
zu  helfen  versprach,  konnten  mich  bestimmen,  mit  dem 
Nachfolgenden  vor  die  Oeflfentlichkeit  zu  treten. 

1)  Noris  hat  zuerst  ein  Consulenverzeichnis  bis  354  n.  Chr.  (das 
um  354  selbst  verfasst  worden)  auffrefunden  und  herausgegeben,  nach 
ihm  andere,  zuletzt  1850  Mommsen  in  den  Abhandlungen  der  hist.- 
phil.  Kl.  der  sächs.  Gesellsch.  der  Wissenschaften.  Aber  es  finden 
sich  auch  hier  die  auf  unserem  Diplome  verzeichneten  Namen  nicht 
vor.  Auch  bei  Wilhelm  Henzen,  der  die  Inscriptiones  latinae  von 
Orelli  fortgesetzt  hat  (Zürich  18.56),  habe  ich  vergeblich  nach  den 
Consuln  unseres  Diplomes  gesucht. 
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II. 

An  drei  Punkten  des  langen  Laufes  der  Donau  bilden 
sich  grossartige  Felsenengen.  Die  längste  und  grossartigste 
ist  das  sogenannte  , eiserne  Thor*  unterhalb  Gradista  in 
Serbien  bis  Orsova,  auch  die  .Klissur“  genannt.  Eine  eben- 
falls sehr  schöne  Felsenenge  befindet  sich  auf  österreichischem 
Boden  unterhalb  Passau.  Die  dritte,  die  einzige  auf  dem 
Boden  des  deutschen  Reiches,  erstreckt  sich  von  Eining  bis 
zur  Stadt  Kelheim.  Da,  wo  diese  deutsche  Klissur  beginnt, 
nimmt  auch  der  Limes  transdanubianus  auf  dem  jenseitigen 
oder  nördlichen  Donauufer  seinen  Anfang. 

Vom  Beginne  des  römischen  Grenzwalles  drei  Viertel- 
stunden stromaufwärts  — genauer  3800  und  4800  Meter  in 
der  Luftlinie  gemessen  — schützen  die  auf  dem  rechten  und 
Unken  Donauufer  gelegenen  römischen  Sperrforts  Irnsing 
und  Eining  den  BrUckenübergang  über  die  Donau.  Der 
Eindruck  der  Lage  dieser  beiden  Lager  ist  ein  gewaltiger. 
Wie  die  in  die  Höhe  gestemmten  Schultern  eines  trutzigen 
Helden  drohen  sie  hinab  in  das  Donauthal  gegen  die  ger- 
manischen Wohnsitze  im  Norden  an  der  Altmühl,  Laber 
und  Nsiab  und  hinauf  gegen  die  weitausgedehnte  Donau- 
ebene, das  zu  Füssen  liegende  breite  Thal  der  Donau  mit 
ihren  von  den  Wüllen  herab  auf  ca.  800  Meter  wirkenden 
Geschos.sen  der  Katapulten  und  Bailisten  voll  beherrschend 
und  hoch  überragend.  Die  Entfernung  zwischen  beiden 
Kast».*llen  beträgt  in  der  Luftlinie  1200  Meter.  Der  Platz 
war  von  den  Römern  sowohl  für  die  beiden  quer  gegenüber 
liegenden  Festen  als  auch  für  den  Beginn  des  Grenzwalles 
vortrefflich  gewählt;  erhöht  wurde  noch  die  Vertheidigungs- 
krafl  der  h’este  von  Eining  dadurch , dass  die  gemauerten 
Türme  im  Lager,  die  man  als  Prätorium  zu  bezeichnen  pflegt, 
nicht  mitten  im  Lager,  s<indern  auf  der  äussersten  Südost- 
ecke, möglichst  nahe  der  Donau  angebracht  waren. 

23* 


r 
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Speziell  das  Lager  von  Eining  zog  schon  frühe  durch 
seine  Wälle  die  Aufmerksamkeit  der  Altertumsforscher  auf 
sich,  man  hielt  es  aber  nicht  für  das  Abusina  des  Itinerars, 
so  namentlich  nicht  Apian,  Wesseling,  Simmler  und  Schott, 
Schönwiessner,  (iewold,  Lazius,  Gruter,  v.  Pallhausen,  v.  Lang, 
Kedenbacher,  v.  Stichaner,  Leichtlen,  Jaumann,  ebensowenig 
Reichart,  v.  Rudhart,  Büchner,  Männert  auf  ihren  Karten. 
Büchner  erklärte  eine  ganze  Linie  von  Verschanzungen  an 
der  Abens  für  die  Castra  Abusina.  Ihm  folgte  Raiser  und 
Anton  Mayer.  Erst  Frugger  identificierte  Eining  mit  Abu- 
sina'), mit  ihm  v.  Hefner*).  Sichtlich  aus  Patriotismus  für 
seine  Vaterstadt  Abensberg  hielt  auch  Bayerns  grosser  Hi.sto- 
riker  Aventin  Abensberg  für  Abusina,  während  er  Eining 
Cenum  nannte.  Das  Wort  GEN.,  das  er  fälschlich  auf  einer 
in  Eining  gefundenen  Altarin.schrift  für  CENO  statt  GENIO 
las,  mag  ihn  wohl  dazu  verführt  haben*). 

Erst  die  Neuzeit,  welche  die  Forschung  mit  Pickel  und 


1)  Historische  Verhandlungen  der  kgl.  bayer.  Akademie  der 
Wissenschaften,  Band  V,  Seite  33  sq. 

2)  Dr.  Joseph  v.  Hefner  .Das  römische  Bayern*.  3.  Auflage. 
München  1852. 

3)  In  seinen  Annalen  (Annalium  Boioruiu  libri  septem  Joanne 
Aventino  Autore,  Ingolstadii  per  Al.  et  Sam.  Weissenhornios.  A.  D. 
MDLIII)  schreibt  er  auf  Seite  28  und  29:  .Apsus  vero  Abusinam 
(alluit),  patriam  meam,  cujus  meminit  Imperator  Antoninus  in  itine- 
rario“,  und  im  zweiten  Buche  auf  Seite  111:  .Artobriga  minor,  quae 
et  Cenum,  major  quae  et  Valentin,  duobus  millibus  passuum  distant, 
nomina  servant,  Artzberg  vernacula  lingua  in  instrumentis  Pontiti- 
cum  et  Principum  vocantur.  Absunt  ab  Epona,  itidem  patria  mea 
Abusina,  quinque,  supra  Heginoburgium  viginti  millium  passuum 
intervallo:  utraque  utranque  Danubii  ripam  contingit.  lila  juxta 
pagum  Enning,  haee  juxta  Coenobiuin  Weltenburgium.  Extant  fossa, 
pars  moenium,  agger,  loco  edito,  et  natura  munitissimo : extenduntur 
in  Peninsulam,  quam  Alemanus,  et  Danubius  efticiunt,  latitudine 
duo  fere  millia  passuum  patent,  in  longitudine  quatuor,  usque  ad 
ripam  Alemani,  qui  non  longe  in  Danubiura  evolvitur.  Praeruptae 


Digitized  by  Google 


Schreiner:  Das  Militärdiplom  von  Eining.  333 

Schaufel  aufnahm , brachte  volles  Licht  in  die  Sache,  und 
seit  Schuegraf  hat  sich  immer  mehr  die  Ueberzeugung  Bahn 
gebrochen,  dass  das  Abusina  des  Itinerars  nicht  stundenweit 
von  der  Donau,  sondern  in  der  Nähe  der  MUndung  der  Abens 
in  die  Donau  zu  suchen  sei.  Für  diese  Meinung  traten  neuer- 
dings ein  Ohlenschlsger , Arnold,  Dahlem,  Fel.  Dahn  u.  a., 
während  Planta  noch  1872  zur  Ansicht  Büchners  sich  be- 
kannte*). Auch  Spahnfeblner  erklärte  Eining  für  den 
hauptsächlichsten,  noch  im  letzen  Jahrhunderte  der  Römer- 
herrschaft über  das  südliche  Bayern  fortbestehenden  Garni- 
sonsplatz, indem  er  zugleich  einen  grossartigen  Strassenstem 
in  den  castris  Abusinis  finden  wollte*). 

Als  ich  1879  auf  den  Wunsch  meiner  Vorgesetzten  die 
Pastorierung  der  Pfarrei  Eining  übernahm,  wo  ich  gerade 
auch  am  29.  Juni  meine  erste  .seelsorgliche  Funktion  voll- 

ibi  mpes,  utrinque  Alemanum  et  Danubium  cohibent:  accoloe  Ro- 
manam  Salam  nuncupant.  Lapidem  reperi  ibidem  in  qao  scnlpta 
est  Minerva,  et  altera  parte  ara,  ubi  ritu  solenni  Taurus  Minervae 
immolatur,  cui  subjectae  sunt  hae  literae  in  eodem  monumento  in- 
cisae: 

NVNC  RET  MINER  SAG  CENO  COH  UI  BRIT  ARAM  T FL 
FEL  X PRAEF  EX  VOTO  POSVIT  L M DEDICAVIT  KAL  DEC 
GENTIANO  ET  BASSO  GONS. 

Die  richtiffe  Leseart  dagegen  siehe  bei  Hefner  ,Da«  römische 
Bayern*  und  Schreiner  .Eining  und  die  dortigen  Römerausgrabnngen 
in  den  Jahren  1879  — 1882*  in  den  Verhandlungen  des  historischen 
Vereines  für  Niederbayem,  Band  XXII,  Heft  3 und  4;  ferner  Felix 
Dahn,  Urgeschichte  der  german.  u.  roman.  Völker,  II.  Bd.  Seite  448 
bis  450.  Berlin  1881. 

1)  Planta  Dr.  P.  C.  .Das  alte  Rätien , staatlich  und  kultur- 
historisch dargestellt*,  Berlin  1872,  Seite  110  — 111.  üeber  diese  so 
vielfach  verbreitete  Ansicht  und  über  den  Volksstamm  der  Abisuntes 
wird  wohl  noch  einmal  eine  umfassendere  Erklärung  des  tropaeum 
.\lpium  Aufschluss  gel>en  müssen. 

2)  Vgl.  Seefried  .Die  neuen  Gegner  von  Jovisara  und  Petren- 
sibus*  Seite  9 und  10. 
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zog,  nahm  ich  bei  Begehung  des  Pfarrwiddums  viele  soge- 
nannte Hitzflecke  wahr,  auf  denen  das  Getreide  viel  kürzer 
stand  als  im  übrigen  Felde,  und  die  bei  genauerer  Be- 
obachtung wie  die  Gimndpläne  von  Gebäuden  aussaben. 
Ich  versuchte  daher  auf  den  Steuerblättern  die  gemachten 
Wahrnehmungen  einzuzeichnen  und  konnte  schon  vierzehn 
Tage  nach  meinem  Antritte  der  Pfarrei  Eining  die  Aus- 
grabungen beginnen,  die  nun  schon  über  elf  Jahre  fortge- 
setzt den  unumstösslichen  Beweis  geliefert  haben , dass  der 
grösste  Teil  der  Grundmauern  des  römischen  Abusina  auf 
den  Fluren  südlich  und  nördlich  vom  Dorfe  Eining  noch 
vorhanden  ist. 

Ausser  dem  erwähnten  Prätorium  im  Lager  sind  etwa 
80  Meter  vor  dem  nördlichen  Lagerwall  in  der  von  der 
Kreisgemeinde  Niederbayem  käuflich  erworbenen  sogenannten 
Falterbreite  die  Reste  von  vier  Gebäuden  biosgelegt  worden, 
die  zusammen  eine  grossartige  Badeanlage  (balnea)  mit  gut 
erhaltenem  Caldarium  und  ausgedehnten  Hypokausten  bilden. 
Um  vieles  höher  und  be.sser  erhalten  als  die  in  der  bekannten 
Nidda-Hauptstadt  der  Taunenser  bei  Heddernheim  (Frank- 
furt) stehen  dieselben  wegen  ihrer  Grossartigkeit  und  tech- 
nisch hohen  Bedeutung  einzig  in  Bayern,  ja,  abgesehen  von 
Trier,  in  Deutschland  da  und  erregen  mit  Recht  die  Be- 
wunderung aller  Altertumsforscher  und  Historiker.  Dem 
Mauerwerk  nach  zu  urteilen,  stammen  .sie  aus  einer  ent- 
schieden älteren  Zeit  als  die  Türme  und  Gebäude  des  soge- 
nannten Prätoriums,  welch’  letztere  die  Römer  vermutlich 
erst  zur  Zeit,  als  .sie  den  Grenzwall  und  das  ganze  jenseitige 
Donauufer  bereits  aufgegeben  hatten,  zum  Schutze  gegen 
etwaige  Versuche  der  Barbaren,  die  Donau  zu  überschreiten, 
errichteten  und  allmählich  erweiterten. 

ln  einem  nun  der  drei  conservierten  Gebäude,  in  Nr.  3 
des  Planes,  den  ich  meinem  Büchlein  , Eining  und  die  dor- 
tigen Römer- Ausgrabungen“  (Landshut  1886)  beigegeben 
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habe,  fand  ich  im  August  1885  die  Ueberreste  eines  Bronze- 
blechstückes, das  mit  einer  überaus  harten  Schutt-  und 
Mörtelschichte  vollständig  verwachsen  und  so  oxydiert  war, 
dass  ich  dasselbe,  weil  es  einer  Reinigung  überhaupt  nicht 
fähig  zu  sein  schien,  anfangs  nicht  einmal  recht  der  Beach- 
tung wert  hielt.  Zudem  hatte  der  Pickel  das  Stückchen  in 
18  kleinere  Teile  zerschlagen.  Welche  Freude  jedoch,  als 
beim  Reinigen  mit  Hilfe  des  ausgesuchtesten  englischen  Stahles 
die  ersten  Buchstaben  sichtbar  wurden.  Leider  konnten  nicht 
allseits  mehr  auf  beiden  Seiten  die  Schriftzeichen  zum  Vor- 
schein gebracht  werden.  Was  aber  zum  Vorscheine  ge- 
bracht werden  konnte,  das  soll  nun  im  Folgenden  besprochen 
werden. 


III. 

Die  erhaltenen  Bruchstücke  unseres  Broncebleches  bilden 
den  unteren  Teil  der  Vordertafel  eines  Militärdiploms.  Der- 
selbe ist  74  Millimeter  hoch  und  54  Millimeter  breit,  hat  an 
der  rechten  Ecke  ein  Loch  für  den  Stiften , mit  dem  das 
Diplom  an  eine  Wand  oder  ein  Brett  angenagelt  war,  und 
zeigt  oben  am  äussersten  Rand  Spuren  des  Aufliegens  jenes 
dreifachen  Bronzedrahtes  (triplex  filum) , vermittels  dessen 
regelrecht  die  beiden  ein  Diplom  bildenden  Tafeln  verschnürt 
waren.  Welchen  Teil  der  ganzen  Tafel  das  uns  erhaltene 
Fragment  bildete,  lässt  sich  noch  mit  Be.stimmtheit  fest- 
setzen. In  der  dritten  Zeile  von  unten  stand  auf  der  Aussen- 
seite  die  stets  wiederkehrende  Vidimierungsformel: 

DESCRIPT  ET  RECOGNIT  EX  TABULA  AENEA 

Von  den  31  Buchstaben  dieser  Zeile  sind  18  (durch 
Punkte  von  mir  gekennzeichnet)  auf  un-serem  Fragment  er- 
halten; 13  fallen  also  auf  das  fehlende  Stück,  und  es  fehlt 
demnach  etwa  ein  Drittel  von  der  Schmalseite  der  Tafel. 
Bezüglich  der  Langseite  der  Tafel  geben  uns  die  eben  be- 


r 
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eben  besprochenen  Spuren  des  Bronzedrahtes  einen  äusseren 
Fingerzeig;  danach  ist  die  Tafel  etwas  unter  der  Mitte  oder 
etwas  unter  den  beiden  Löchern,  durch  welche  der  Draht 
ging,  abgebrochen.  Dazu  stimmt  auch  vollständig  der  In- 
halt der  Schrift  der  Aussenseite,  der  uns,  wie  wir  gleich 
nachher  sehen  werden,  deutlich  lehrt,  dass  von  den  28  Zeilen 
der  Aussenschrift  so  ziemlich  die  Hälfte  erhalten  ist. 

Die  römischen  Militärdiplome  waren  bekanntlich  so  ein- 
gerichtet, dass  auf  den  beiden  Innenseiten  die  mit  der  ehren- 
vollen Verabschiedung  verbundene  Bürgerrechtsurkunde  stimd, 
von  der  sich  der  Inhaber  eine  Abschrift  unter  Hervorhebung 
des  ihn  persönlich  betreffenden  Abschnittes  hatte  anfertigen 
lassen.  Von  den  beiden  Aussenseiten  enthielt  die  der  zweiten 
Tafel  die  Namen  der  sieben  Zeugen,  welche  ihr  Siegel  auf 
das  über  dem  durchgezogenen  Bronzedraht  ausgebreitete  Wachs 
gedrückt  hatten;  auf  der  Aussenseite  der  Vordertafel  war 
nochmals  der  ganze  Inhalt  der  beiden  Innenseiten  in  kleinerer 
Schrift  wiederholt,  und  zwar  .so,  dass,  während  im  Innern  die 
Schrift  der  Langseite  der  oblongen  Tafeln  folgte,  die  Zeilen 
aussen  parallel  der  SchmaLseite  liefen.  Ein  glücklicher  Zu- 
fall hat  es  nun  in  unserem  Falle  gewollt,  dass  uns  drei 
Fünftel  nicht  der  Rücktafel,  sondern  der  Vordertafel  er- 
halten sind.  Im  letzteren  Falle  hätten  wir  auf  der  Aussen- 
seite  nur  die  Reste  der  Zeugennamen  und  wahrscheinlich 
nur  lauter  bekannte  Namen  gefunden , da  in  der  Regel, 
ähnlich  wie  bei  unseren  Notaren , immer  dieselben  Leute 
der  Nachbarschaft  als  Zeugen  fungierten.  So  sind  von  dem 
Diplome  selbst  zwei  Teile,  einer  auf  der  Innenseite  und  einer 
auf  der  Aussenseite,  auf  uns  gekommen  und  lässt  sich  mit 
Hilfe  derselben,  da  sie  verschiedenen  Partien  der  Urkunde 
angehören,  fast  das  ganze  Diplom  rekonstruieren.  Die  Züge 
der  Schrift  sind  so  ziemlich  die  gleichen  auf  beiden  Seiten, 
während  auf  vielen  der  übrigen  erhaltenen  Militärdiplome 
oder  tabulae  honestae  missionis,  wie  man  sie  früher  nannte. 
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die  Buchstaben  innen  ganz  flüchtig,  kursir  und  oft  kaum 
lesbar  geschrieben  sind^);  nur  sind,  was  die  Raumverhält- 
nisse von  selber  geben , die  Buchstaben  auf  der  Innenseite 
unseres  Diplomes  etwas  grösser.  Die  geringere  Lesbarkeit 
der  inneren  Schrift  hat  wohl  mehr  in  der  schlechteren  Er- 
haltung als  in  der  seichteren  Einritzung  der  Schrift  ihren 
Grund.  Im  übrigen  hat  sich  der  Schreiber  weder  einer 
besonderen  Sorgfalt,  noch  einer  gleichmässigen  Schrift  be- 
flissen; namentlich  der  letztere  Umstand  behindert  etwas  die 
Sicherheit  der  Ergänzung.  Auf  bewusster  Absicht  beruht 
es  wohl,  dass  auf  der  Innenseite  der  Name  des  Statthalters 
und  auf  der  Aussenseite  deijenige  des  Inhabers  der  Urkunde 
mit  grösseren  und  schöneren  Buchstaben  geschrieben  sind. 

Wir  geben  nun  zunächst  die  Inschrift  selbst,  zuerst  die 
der  Innenseite,  da  diese  den  ersten  Teil  der  Inschrift  und 
zwar  nach  der  verloren  gegangenen  Eingangsformel*)  die 

1)  Auf  der  im  Münchener  Antiquarium  befindlichen  Vordertafel 
eines  Milit&rdiploms  des  Kaisers  Philippus  (0.  J.  L.  III.  2.  n.  64)  steht 
sofrar  ein  ganz  anderer,  älterer  Text,  welchen  Betrug  sich  der  Notar 
erlauben  durfte,  da  dem  Besteller  nur  die  verschnürte  und  versiegelte 
Doppeltafel  (Diploma)  überreicht  wurde,  bei  der  dasjenige,  was  im 
Innern  stand,  nicht  sichtbar  war. 

2)  Zur  Orientierung  der  Leser  setzen  wir  das  ganze  Weissen- 
bnrger  Diplom,  wie  es  auf  der  Aussenseite  desselben  geschrieben 
steht,  hieher: 

IMP  CAESAR  DIVI  NERVAE  F NERVA  TRAIANVS 
AVGVSTVS  GERMANICVS  DACICVS  PONTIFE.X  MA 
XIMVS  TRIBVNIC  POTESTAT  XI  IMP  VI  COS  V P P 
EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVI  MILITAVERVNT  IN 
ALIS  QVATVOR  ET  COHORTIBVS  DECEM  ET  UNAM 
QVAE  APPELLANTVR  I HISPANORVM  AVRIANA 
ET  I AVGVSTA  THRACVM  ET  I SINGVLARIVM  C R 
P F ET  II  FLAVIA  P F oo  ET  I BREVCORVM  ET  I ET  II 
RAETORVM  ET  III  BRACARAVGVSTANORVM  ET 
ni  THRACVM  ET  III  THRACVM  C R ET  III  BRI 
TANNORVM  ET  III  BATAVORVM  ® ET  IIH  GAL 
LORVM  ET  V BRACARAVGVSTANORVM  ET  VII 
LVSITANORVM  ET  SVNT  IN  RAETIA  SVB  TI  IV 
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Namen  der  Truppenteile  enthält,  dann  die  AussenReite,  welche 
den  Schluss  der  Inschrift  umfasst  und  ungefähr  gerade  da 
aniängt,  wo  die  Innenseite  aufhört.  Bezflglich  der  Ent- 
zifferung haben  wir  uns  mit  Profe.ssor  v.  Christ  verständigt 
und  geben  dessen  Ansichten  in  den  beigeffigten  Bemerkungen 
wieder. 

A.  Innenseite. 


ET  II  FLAV 
TI  Ei  :i  RAETOhVM 
Vii  KT  III  THRAC  ET  III 
BRITANX  ET  llll  ÜALLÖR 
lv-'ITan  et  SVNT 
PROVINCIÄ  SYB  . . . 
NIN 


LIO  AyVILINO  QVINIS  ET  VICENIS  PLVRIBVS 
VE  STIPENDIIS  EMERITIS  DIMISSIS  HONES 
TA  MISSIONE  QVORVM  NOMINA  SVBSCRIPTA 
SVNT  IPSIS  LIBERIS  POSTERISQVE  EORVM 
CIVTTATEM  DEDIT  ET  CONVBIVM  CVM  VXO 
RIBVS  QVAS  TVNC  HABVISSENT  CVM  EST  CI 
VITAS  IIS  DATA  AVT  SI  QVI  CAELIBES  ESSENT 
CVM  IIS  QVAS  POSTEA  DVXISSENT  DVMTA 
XAT  SINGVLI  SINGVLAS  PR  K IVL 
C MINVCIO  FVNÜANO  C VETENNIO  SEVERO  COS 
AEAE  I HISPANORVM  AVRIANAE  CVI  PRAEST 
M INSTEIVS  M F PAL  COELENVS 
EX  GHEGALE 

MOGETISSAE  COMATVLLI  F BOIO 
ET  VER  EC  VN  D A E C A S ATI  FILI  AE  V XOR I EI  VS  S EQ  V A N 
ET  MATRVLLAE  FILIAE  EIVS 
DESCRIPTVM  ET  RECOGNITVM  EX  TABVLA  AE 
NEA  QVAE  FIXA  EST  ROMAE  IN  MVRO  POST 
TEMPLVM  niVI  AVG  AD  MINERVAM. 

Oncken,  All)^pm.  Geschichte  2.  Hnuptabt.  2.  Teil  2.  Band 
S.  166,  67.  Berlin  1881.) 
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In  Zeile  1 ist  nur  noch  F und  die  gerade  Richtung 
der  nächst  vorausgehenden  und  des  nächstfolgenden  Buch- 
staben zu  erkennen.  Darnach  vermute  ich  mit  Hilfe  des 
Weissenburger  und  Regensburger  Diploms  ET  II  FLAV  PF  oo, 
jedoch  so,  dass  die  letzten  drei  Zeichen  in  den  Anfang  der 
nächsten  Zeile  zu  stehen  kommen.  Diese  Ala  II  Flavia 
p.  f.  m.  stand  der  Rangordnung  nach  um  Schlüsse  der  Alae, 
und  wir  haben  daher  in  den  nächsten  Zeilen  die  Namen  der 
Cohorten  zu  erwarten. 

Zeile  2.  Im  Anfang  fehlen  hier  wie  in  den  übrigen 
Zeilen  ca.  15  Buchstaben.  Die  reichen  gerade  zur  Ergän- 
zung P F 00  ET  I BREVCOR  ET  aus. 

Zeile  3.  Im  Anfang  passt  in  den  Raum  genau  die  Er- 
gänzung ET  III  BRACARAV6,  die  durch  die  beiden  anderen 
Diplome  sicher  gestellt  ist. 

Zeile  4.  Da  am  Schlüsse  der  dritten  Zeile  noch  die 
Nummer  III  erhalten  ist,  so  ist  im  Anfang  der  vierten 
Zeile  mit  aller  Sicherheit  zu  lesen  THRACVM  C R ET  III. 
Nach  BRITANN  ET  sehe  ich  vier,  nicht  bloss  drei  Striche; 
danach  ergänze  ich  für  den  nicht  lesbaren  Schluss  der  Zeile 
GALLOR  und  nicht  BATAV. 

Zeile  5.  Ist  der  Schluss  der  vierten  Zeile  richtig  er- 
gänzt, so  ergibt  sich  für  den  fehlenden  Anfang  der  fünften 
Zeile  ET  V BRACARAVG.  Der  Rest  der  Zeile  macht 
grosse  Schwierigkeiten.  Den  ersten  Buchstaben  am  linken 
Rande  des  Blättchens  möchte  man  nämlich  beim  ersten  Blick 
als  E lesen.  Da  aber  der  nach  einem  Zwischenräume  von 
ca.  fünf  Buchstaben  deutlich  erkennbare  Buchstabe  ein  N 
ist  und  dieser  auf  den  Namen  der  in  Rätien  shrtiouierten 
coh.  Lusitan.  hinweist,  so  dürfte  doch  der  erste  Buchstabe 
der  Zeile  kein  E,  sondern  ein  L,  und  das  Zeichen  vor  N 
kein  I,  sondern  der  Rest  eines  A sein. 

Zeile  6.  Die  Lesung  PROVINcia  steht  fest,  wiewohl 
sonst  iu  den  Militärdiplomen  ein  solcher  Zusatz  zu  dem  Pro- 
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vinznamen  «ch  nicht  findet.  Der  Name  RAETIA  selb.st 
muss  nach  stehendem  Sprachgebrauch  vor  PROVINCIA  und 
nicht  dahinter  gestanden  haben;  am  Schlüsse  der  Zeile  stand 
daher  jedenfalls  SVB,  vielleicht  auch  noch  das  Pränomen 
des  Procurators  der  Provinz. 

B.  Aussenseite. 


CIVIT  DED  LT  CÖNVB  CVM  VSO 
VNC  NVPSIS  CVM  KST  CIVIT  AS 
S QvAS  POSTEA  DVXIS5ENT  DVM 
SINGVLAS  PR  K lAN 
CIKO  u AEMILIO  FRONTÖNE  COS 
BRITTONVM  CVI  PRAEEST 
NIVS  tE  IVNIANVS 


EXPEDITE 
SIMNIAE  CON  El  VS 
OGNIT  EX  TABVLA  AENEA 
ROMAE  IN  MVRO  POS  T TEM 
AVG  AD  MINERv  AM 


In  Zeile  1 der  weit  besser  erhaltenen  Aussenseite  glaube 
ich  noch  NT  lesen  zu  können;  daraus  ergibt  sich  die  Er- 
gänzung SVBSCRIPTA  SVNT  IPSIS  LIBERIS. 

ln  Zeile  3 fällt  NVPS(issent)  auf,  da  sonst  die  Militär- 
diplome regelmässig  das  korrekte  HABVISSENT  bieten  und 
nubere,  d.  i.  den  Schleier  nehmen,  nur  von  der  Frau  ge- 
braucht zu  werden  pflegt.  Aber  die  Lesung  steht  ausser 
Zweifel;  auch  machen  es  die  Raumverhältnisse  wahrschein- 
lich, dass  trotzdem  im  Anfang  nach  uxoribus  QVAS  TVNC 
und  nicht  QVIBVS  TVNC  vorausging. 

Zeile  4 und  5 machen  keine  Schwierigkeiten. 

Zeile  6.  Vom  ersten  Consul  i.st  nur  ein  Teil  des  Cog- 
nomen  erhalten,  ich  vermute  PLACIDO  oder  FLACCINÜ. 
.Der  letzteren  Vermutung“,  schreibt  Professor  Dr.  v.  Christ, 
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»gebe  ich  jetzt  den  Vorzug,  da  der  Eiest  des  Anfangsbuch- 
staben, wie  Professor  Schoell  mir  bemerkt,  eher  auf  C als 
auf  A weist“.  Das  Pränomen  des  zweiten  Consuls  ist  un- 
siclier;  ich  glaube  aber  doch  eher  D als  L oder  TI  zu  finden; 
nach  den  verblichenen  Buchstabenspuren  ziehe  ich  bei  dem 
Cognomen  die  Lesung  FRONTONE  der  Lesung  FRON- 
TINO  vor. 

In  Zeile  8 ist  noch  der  Schluss  des  Cognomen  des  Statt- 
halters erhalten;  denn  das  Pränoraen  und  der  Gentilname 
fielen  in  die  Lücke.  Deutlich  ist  noch  erkennbar  NI.  Den 
folgenden  Buchstaben  möchte  man  am  ehesten  als  V lesen, 
zumal  für  ein  N der  AE>stand  nach  I zu  klein  ist.  Unter 
den  bis  jetzt  bekannten  und  von  Ohlenschlager  in  dem  treflF- 
lichen  Buche  ,Die  römischen  Truppen  im  rechtsrheinischen 
Bayern“  (München  1884)  auf  Seite  22  — 29  znsammenge- 
stellten  Statthaltern  Rätiens  kommt  aber  keiner  vor,  auf  den 
die  erhaltenen  Buchstaben  unseres  Diploms  gedeutet  werden 
könnten.  Auch  ist  mir  sonst  kein  Cognomen  bekannt,  das 
im  Ablativ  im  Innern  die  Buchstabengruppe  NIV  bietet; 
vielleicht  wird  es  Kundigeren  gelingen,  einen  solchen  Namen 
aufzufinden.  Der  Vorname  des  Vaters  ist  nicht  mehr  sicher 
zu  lesen,  doch  glaube  ich  noch  die  verblassten  Spuren  eines 
C zu  sehen.  Noch  weniger  lesbar  sind  der  erste  oder  die 
zwei  ersten  Buchstaben,  welche  die  Tribus,  zu  der  derselbe 
gehörte,  bezeichneten. 

Zeile  9 sq.  enthalten  die  .stehenden  Formeln  der  Militär- 
diplome, von  denen  ein  weiteres  Beispiel  zu  erhalten  kein 
grosser  Gewinn  ist. 

Zeile  10.  Der  Eigenname  des  Fusssoldaten  der  britto- 
ni.schen  Cohorte  stand  am  Anfänge  der  Zeile.  Vor  CON 
stand  vielleicht  noch  die  .Angabe  des  Vaters. 

Zeile  11  — 13  enthalten  die  bekannten  Schlussformeln 
und  bieten  in  der  Lesung  keine  Schwierigkeit. 
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Dass  nach  VICENIS  der  Innenseite  PLVRIBVSVE 
folgte,  vermute  ich  nach  den  Raumverhältnissen.  Für  diese 
selbst  ist  massgebend,  da.ss  noch  von  jeder  Zeile  am  Anfänge 
1 oder  2 Buchstaben , welche  in  die  Formel  pa.ssen , mit 
einiger  Sicherheit  gelesen  werden  können,  ln  der  letzten 
Zeile  schwanke  ich,  ob  0 und  nicht  vielmehr  C zu  lesen 
ist;  ich  entschied  mich  für  0,  da  ich  davor  noch  das  Ende 
der  Querstriche  eines  E zu  erkennen  vermeine.  War  aber 
der  Buchstabe  ein  C,  so  erstreckte  sich  die  Schrift  der  Innen- 
seite bis  über  CIVITAT  oder  CONVB  hinaus,  was  an  und 
für  sich  leicht  möglich  ist,  da  wir  ja  nicht  wissen  können, 
wie  viele  Wörter  abgekürzt  und  bis  zu  welchem  Grade  ab- 
gekürzt geschrieben  waren. 

lieber  die  Abfassungszeit  unseres  Militärdiploms  schrieb 
mir  Herr  Professor  v.  Christ  Folgendes: 

»Zeile  6 der  Ausseuseite  verspricht  eine  bestimmte  Zeitan- 
gabe an  die  Hand  zu  geben.  Es  standen  nämlich  in  dieser 
Zeile  die  beiden  Konsuln,  unter  denen  der  kaiserliche  Erlass 
über  die  Verleihung  des  Bürgerrechtes  an  die  verabschiedeten 
Soldaten  der  rätischeu  Hilf'struppen  erging.  Von  dem  zweiten 
derselben  ist  der  volle  Name  D.  Aemilius  Fronto*)  erhalten, 
von  dem  ersten  nur  der  Schluss  des  Cognomen,  da.s  ich  zu 
Flaccinus  ergänze*).  Aber  mit  diesen  Konsulnamen  ist  nichts 
anzufangen,  da  dieselben  in  unseren  Verzeichnissen  der  Con- 
sules  ordinarii , nach  denen  bekanntlich  die  Jahre  benannt 
sind,  nicht  Vorkommen  und  meines  Wissens  auch  unter  den 
ausserordentlichen  Konsuln,  von  denen  wir  freilich  nur  eine 
sehr  lückenhafte,  erst  allmählich  durch  neue  In.schriften  sich 


1)  Ein  Zweijr  Frontonum  der  gens  Aemilia  war  bisher  nicht 
bekannt. 

2)  Ea  existiert  inschrittlich  ein  T.  FLAV'IV^S  FLACCINV'S  bei 
Uruter  1109.  10.  Qerade  dieser  Name  würde  sehr  gut  in  den  Raum 
pa.ssen.  besser  als  der  Name  P.  AELIVS  FLACCINVS  in  C.  J.  L.  II. 
2106. 
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erweiternde  Kenntnis  haben,  bisher  noch  nicht  nachgewiesen 
sind.  Aber  doch  eins  lehrt  uns  dieser  Umstand,  dass  wir 
nämlich  mit  unserem  Diplom  nicht  bis  ins  dritte  Jahrhun- 
dert heral)gehen  dürfen;  denn  von  dem  dritten  Jahrhundert 
an  wäre  unsere  Urkunde,  wiewohl  sie  am  letzten  Tage  des 
Dezember  erlassen  wurde,  doch  nach  den  ordentlichen,  im 
•Anfänge  des  betreflfenden  Jahres  fungierenden  Konsuln  sig- 
niert worden.*) 

In  das  zweite  Jahrhundert  und  zwar  in  die  Zeit  vor  1(56 
verweist  uns  auch  das  Verzeichnis  der  Cohorten  unseres  Di- 
ploms. verglichen  mit  denen  des  WeLssenburger  Diploms  vom 
Jahre  107  (Christ,  Sitzungsber.  der  k.  bayer.  Akademie  der 
Wissensch.,  1868,  Bd.  II  S.  409 — 447;  Mommsen  C.  J.  L.  III, 
4.  n.  24;  (Jhlenschlager  »Die  römischen  Truppen  im  rechts- 
rheinischen Bayern*  S.  9)  und  denen  des  Regensburger  Di- 
ploms vom  Jahre  166  (Ohlenschlager,  Sitzungsber.  der  kgl. 
bayer.  Akademie  der  Wissenschaften,  1874,  S.  193 — 239; 
»Die  römischen  Truppen*  S.  12.) 

Das  zeigt  sofort  schon  die  blosse  Zusammenstellung  der 
Truppenkörper  unserer  drei  Urkunden: 


Weissenbur^er  Diplom. 

1.  Breucorum. 

I.  Raetorum. 

II.  Raetorum. 

III.  Bracuraug. 


Eininger  Diplom*). 

I.  Breucorum? 
I.  Raetorum. 

II.  Raetorum. 

III.  Bracaraiig? 


Hegen.sburger  Diplom. 
I.FlaviaCanathen. 
I.  Breucorum. 

I.  Raetorum. 

II.  Raetorum. 

II.  Aqnitanorum. 

III.  Bracaraug. 


1)  Vergl.  Mommsen  C.  J.  L.  III.  2.  p.  918:  Consnles  usque  ad 
tempora  Marci  et  Veri  nulli  ponuntur  nisi  qui  eo  ipso  tempore 
fasces  gererent;  contra  saeculo  tertio  hae  quoque  tabulae  ronsulum 
ordinariorum  nominibus  totum  annum  signant. 

2)  Mit  einem  Fragezeichen  versehe  ich  diejenigen  C'ohorten- 
namen,  die  auf  Ergänzung  beruhen,  wenn  die.selbe  auch  an  dem 
Räume  und  den  Buchstabenresten  sicheren  Anhalt  hat. 
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Weiasenbui^r  Diplom. 
III.  Thracuni. 

III.  Thracum  c.  r. 
III.  Britsnnorum. 
III.  Batavoruni. 
IIII.  Gallorum. 

V.  Bracaraug. 

VII.  Luäitanorum. 


Eininger  Diplom. 
III.  Thracum. 

III.  Thracum  c.r  ? 
III.  Britannorum. 

IIII.  Gallorum? 

V.  Bracaraug.  ? 
VII.  Lusitanorum? 


Regensburger  Diplom. 
III.  Thracum. 

III.  Thracum  c.r 
III.  Britannorum. 

IIII.  Gallorum. 

V.  Bracaraug. 
VII.  Lusitanorum. 
IX.  Batavorum  m. 


Darnach  hatte  Rätien  zur  Zeit  unseres  Diploms  wesent- 
lich noch  dieselbe  Garnison  wie  im  Jahre  107,  es  war  nur 
die  Cohors  III  Batavorum,  die  auch  auf  dem  Regensburger 
Diplom  nicht  vorkommt,  abgezogen;  es  standen  aber  noch 
nicht  in  Rätien  die  nach  der  letzteren  Urkunde  vor  dem 
Jahre  106,  wahrscheinlich  infolge  der  unter  Antoninus  Pius 
und  Marc  Aurel  erfolgten  Einfalle  der  Germanen,  in  unsere 
Provinz  gezogenen  Cohorten  I Flavia  Canathenorum,  II  Aqui- 
tanorum  und  IX  Batavorum.  Rs  fällt  demnach  unser  Di- 
plom zwischen  das^  Weis.senburger  und  das  Regensburger 
Diplom,  oder  zwischen  die  Jahre  107  und  166. 

Eine  noch  nähere  Abgrenzung  ermöglicht  die  Ver- 
gleichung der  Form  unseres  Fragments  mit  der  der  übrigen 
Militärdiplome.  Eine  .solche  Vergleichung  ist  uns  jetzt  leicht 
gemacht  durch  die  zwei  Zusammenstellungen  sämtlicher  Di- 
plome von  Leon  Renier  in  dem  noch  unvolLständigen  Re- 
cueil  de  diplomes  militaires,  und  Theod.  Mommsen  im  dritten 
Bande  des  Corpus  inscriptionum  latinarum  p.  843  — 910; 
namentlich  leistet  für  unsere  Zwecke  das  letztere  Werk  vor- 
zügliche Dienste,  da  in  demselben  die  Diplome  nach  der  Zeit, 
nicht  wie  bei  Renier  nach  den  Provinzen  geordnet  sind.  In 
Betracht  nun  kommt  in  unserer  Frage  die  Formel,  mit  der 
die  V^erleihung  des  Bürgerrechts  au.sgedrückt  i.st.  Dieselbe 
lautet  in  allen  uns  erhaltenen  Diplomen  bis  zum  Jahre  138: 
civitatem  dedit  et  conubium  cum  uxuribus  quas  tune  habuissent 
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cum  est  civitas  üs  data  aut  si  qui  caelibes  essent  cum  iis 
quas  postea  duxissent.  Ganz  so  steht  sie  noch  in  dem  Di- 
plom XXXVl  bei  Mommsen  aus  dem  Juni  des  Jahres  138; 
ebenso  in  Nr.  XXXIV  u.  XXXV  vom  Jahre  134;  Nr.  XXXII 
und  XXXIII  vom  Jahre  129,  Nr.  XXXI  vom  Jahre  127,  in 
unserem  VVeissenburger  Diplom  (Nr.  XXIV  bei  Mommsen) 
vom  Jahre  107.  In  den  Diplomen  nach  138  wird  regel- 
mässig die  civitas  durch  den  Zusatz  ROMAN  näher  l)estimmt, 
so  in  Nr.  XXXVIII  vom  Jahre  145,  Nr.  XL  vom  Jahre  157, 
Nr.  XLV  vom  Jahre  165,  Nr.  XLVI  vom  Jahre  167,  in 
unserem  Regensburger  Diplom  vom  Jahre  166.  Auf  der 
anderen  Seite  schwindet  um  dieselbe  Zeit  der  Zusatz  si  qui 
caelibes  essent.  Derselbe  findet  sich  noch  auf  dem  Di- 
plom XXXVIII  vom  Jahre  145 , wiewohl  auf  demselben 
.schon  CIVITATEM  ROMANAM  steht;  derselbe  ist  aber 
ausgela-ssen  in  Nr.  XXXIX  vom  Jahre  154  und  in  allen  fol- 
genden Diplomen,  auch  in  dem  Regensburger  vom  Jahre  166. 
Die  beiden  Aenderungen  scheinen  also  mit  der  Regierungs- 
zeit des  Kaisers  Antoninus  Pius  (138  — 161)  eingetreten  zu 
sein  und  .so  ziemlich  zur  gleichen  Zeit.  Was  zu  denselben 
Anla.ss  gab,  ob  die  Laune  der  Schreiber  oder  juristische 
Bedenken , lä.sst  sich  nicht  ganz  sicher  entscheiden.  Man 
könnte  ja  .sagen , dass  der  Zu.satz  si  qui  caelihes  essent  zu 
juristischen  Anstössen  Anlass  geben  konnte.  Denn  wenn 
der  Verabschiedete  zur  Zeit  der  Erteilung  des  jus  conubii 
zwar  nicht  Junggeselle  war,  aber  später  durch  den  Tod 
seine  Frau  verloren  hatte,  sollte  dann  seine  zweite  Frau, 
wenn  sie  eine  Fremde  (peregrina)  war,  der  mit  dem  jus 
conubii  verbundenen  Vorrechte  entbehren?  Schwerlich  doch 


lag  dieses  in  der  Absicht  des  Gesetzgebers;  man  müs.ste  denn 
annehnien , dass  der  Satz  dumtaxat  singuli  singulas  nicht 


gegen  die  Vielweiberei  der  Orientalen  gerichtet  gewesen  sei, 
sondern  die  Be.schränkung  enthalten  habe,  das.s  die  Legiti- 
mation der  Ehe  mit  einer  Fremden  iininer  nur  für 
isw.  riiiitts  'iitiiiui  u.  htHt.ci  n.  3.  24 
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einzigen  Fall  gelten  sollte , so  dass  also  der  verheiratete 
Veteran,  wenn  er,  Witwer  geworden,  sich  noch  einmal  ver- 
heiraten wollte,  eine  Römerin  zur  Frau  zu  nehmen  genötigt 
worden  sei.  Möglich  wäre  cs  also,  das-s  die  Weglassung  des 
Zu.satzes  .si  qui  caelibes  essent  in  bestimmter  Absicht  erfolgt 
sei.  Aber  abgesehen  von  der  anderen,  von  meinem  verehr- 
ten Kollegen  Bechmann  für  wahrscheinlicher  gehaltenen  Deu- 
tung iler  Worte  dumtaxat  singuli  singuhis  spricht  gegen  eine 
solche  juristische  Absicht  auch  der  Umstand,  dass  in  Diplomen 
des  dritten  .Jahrhunderts,  wie  in  Nr.  LIll  vom  Jahre  247 
und  Nr.  LVI  vom  Jahre  2.'J0,  die  früher  mit  si  qui  caelibes 
essent  gegebene  Beschränkung  wiederkehrt,  nur  in  der  ver- 
änderten, auch  Nichtlateineru  leichter  verständlichen,  vul- 
gären Form  si  qui  tum  non  haberent.  Noch  weniger  wahr- 
scheinlich ist  es,  dass  der  Zusatz  Romana  zu  civitiis  erfolgt 
.sei,  um  den  nodi  juris  zu  entgehen  oder  den  Ränken  der 
Advokaten  einen  Riegel  vorzu.schieben.  Besterfahrene  Juristen 
nämlich , so  z.  B.  Professor  Dr.  Bechmann , erklären  aus- 
drücklich, dass  es  für  den  römischen  Kaiser  nur  eine  civitas 
gegeben  habe  und  dass  auch  der  Unterschied  des  jus  Ronia- 
num  und  jus  Latinum  bei  Verleihung  der  Civität  nicht  her- 
eingezogen werden  dürfe*).  Aber  mögen  auch  die  zwei 
Punkte,  der  Zusatz  von  ROM^  und  die  Weglassung  von 
SI  (jVI  CAELIBES  ESSENT,  nicht  rechtlichen  Bedenken 
entsprungen , sondern  lediglich  in  den  Wandlungen  des 
Kanzleistils  bi'gründet  gewesen  sein,  für  die  Zeitbestimmung 
der  betretfenden  Urkunden  behalten  sie  immerhin  ihre  voll- 
wichtige Bedeutung. 

Nun  hat  unser  Eininger  Diplom  nicht  mehr  den  Satz 
SI  QVI  C.AELIBES  ESSEN'F  , al)er  auch  noch  nicht  den 
Zusatz  ROM. AN  zu  Cl\  IT,  steht  also  der  Form  nach  zwischen 


1)  Cfr.  .Adam  Alex.  .Mandli.  d.  reim.  Altert.*,  1.  lid.  S.  101  sq. 
Krlan^cn  1818. 
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den  Diplomen  Nr.  XXXVI  vom  Juni  des  Jahres  138,  in  dem 
KOMAN  noch  fehlt,  aber  auch  SI  QVI  CAELIBES  ESSENT 
noch  beibehalten  ist.  und  Nr.  XXXIX  vom  November  des 
Jahres  154,  in  dem  einerseits  ROMAN  schon  zuge.setzt  ist, 
anderseits  aber  Sl  QVI  CAELIBES  ESSENT  fehlt.  Man 
raus.s  demnach  unser  Diplom  in  die  Zeit  nach  Juni  138  und 
vor  November  145  setzen,  möglichst  nahe  dem  Diplome 
Nr.  XXXVIII  vom  Jahre  154,  das  gleichfalls,  nur  in  etwas 
verschiedener  Weise,  den  Uebergang  vom  alten  Kanzleistil 
in  den  neuen  bezeugt. 

Es  kommt  aber  bei  un.serer  Frage  noch  ein  Punkt  in 
Betracht,  den  wir  nicht  mit  Stillschweigen  tibergehen  dürfen. 
Nach  der  eben  gegebenen  Darlegung  fiele  nämlich  unser 
Diplom  in  die  Zeit  nach  dem  Juni  138,  oder  genauer,  da 
nach  dem  erhaltenen  Datum  die  Urkunde  am  30.  Dezember 
ausgestellt  ist,  nicht  vor  den  30.  Dezember  138.  Da  nun 
aber  der  Kaiser  Hadrian  am  10.  Juli  138  starb,  .so  inüs.ste 
demnach  unser  Diplom  bereits  unter  Antoninus  Pius  ausge- 
stellt sein.  Es  fragt  sich , ob  diese  Annahme  durch  die 
liaumverhältnis.se  begönstigt  oder  überhaupt  nur  zugelassen 
wird.  Den  Kopf  aller  Militärdiplome  bildete  nämlich  .selbst- 
verständlich der  Name  des  Kaisers.  Nun  erfonlerte  al)er, 
wie  zahlreiche  Urkunden  zeigen,  die  Titulatur  dos  Hadrian  3, 
die  des  Antoninus  Pius  4 Zeilen*).  Wie  steht  es  also  mit 
un.serem  Diplom V entfallen  drei  oder  mehr  Zeilen  für  den 

1)  Die  Titulatur  des  Antoninus  Pius  lautet  z.  B.  aut' dem  Militär- 
diploui  Nr.  XXXIX  vom  .lahre  ir)4: 

I.MP  CAKS  DIVI  HADRIANI  F DIVI  TRAI 
ANl  PARTH  N DIVI  NKRVAE  l>RON 
T AELIVS  HADRIANVS  ANTONINVS  AVG 
PIVS  P M TR  POT  XVII  IMP  II  COS  IV  P P 
die  des  Hadrian  auf  dem  Diplom  XXXV  vom  Jahre  134: 

IMP  CAESAR  DIVI  HADRIANI  PARTHICI  F DIVI 
NERVAE  NEPOS  TRAIANVS  HADRIANVS  AVG 
PuSTlF  MAX  TRIB  PoTEST  .Will  COS  III  P P 

24» 
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Kopf  des  Erlasses?  Das  hängt  natürlich  von  der  Grösse  des 
leeren  Raumes  und  der  Grösse  der  notwendigen  Ergänzungen 
ab.  hlrhalten  sind  uns  aber  von  der  Innenseite  11  Zeilen, 
und  der  erhaltene  Teil  verhält  sich  zu  dem  verlorenen  nach 
der  oben  angegebenen  Berechnung  wie  18:13.  Demnach 
haben  wir  für  den  Anfang  des  Diploms  0 Zeilen  zu  er- 
warten. Nun  glaubten  wir  am  Schlüsse  der  11.  Zeile,  von 
unten  gezählt,  zu  lesen  II  FLAV.  Das  war  der  Name  der 
im  Rang  zuunterst  stehenden  Ala;  ihr  gingen  jedenfalls 
die  zwei  in  den  Diplomen  von  107  und  16Ü  erwähnten  Älae 

I HISPANORVM  AVRIANA  und  1 SINGVLARIVM  C R 
P F voraus ‘),  möglicher  Weise  auch  die  Ala  I Augusta 
Thracum,  die  allerdings  nur  auf  dem  Diplom  von  107  vor- 
kommt, aber  nicht  mehr  auch  auf  dem  von  166  aufgefOhrt 
ist  und  zwischen  140  und  144  in  Noricum  lag*).  Von  den 
diese  Alae  betreffenden  Buchstaben  standen  wahrscheinlich 
in  der  11.  Zeile  noch  ET  I SINGVLARIVM  C R P F ET 

II  FLAV.  Die  Namen  der  1 oder  2 übrigen  Alae  und  die  Ein- 
gangsformel EQVITIBVS  ET  PEDITIBVS  QVI  MILITA- 
VERVNT  IN  ALIS  IIII  (oder  III)  ET  COHORTIBVS  X 
QVAE  APPELLANTVR  beanspruchen  für  sich  3 Zeilen,  und 
es  bleiben  somit  für  den  Kopf  des  Diploms  oder  die  kai.ser- 
liche  Titulatur  von  den  6 Zeilen  nur  noch  3.  Diese  äusseren 
Verhältnisse  scheinen  also  die  Annahme,  dass  unser  Diplom 
noch  unter  Kaiser  Hadrian,  etwa  im  Dezember  137,  ausge- 
stellt sei , zu  begünstigen ; aber  dieselben  sind  doch  nicht 
derart,  dass  sie  die  Gründe,  welche  gegen  eine  Ausstellung 
vor  dem  Dezember  138  sprechen,  umzustossen  vermögen.  Denn 
einmal  kann  sehr  wohl  damals  schon  die  Ala  I Augusta 
Thracum  nach  Noricum  verlegt  gewesen  sein , so  dass  wir 

1)  Die  letztere  wird  auch  auf  einem  Gedenkstein  von  KSschinfr 
(C.  J.  L.  III.  5910)  aua  dem  Jahre  141  erwähnt. 

2)  0.  J.  L.  111.  5654.  Vgl.  Ohlenschlager  ,Die  römiachen  Truppen 
im  rechtsrheinischen  Bayern“  S.  47. 
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unter  Zuhilfenahme  einiger  gebräuchlichen  Abkürzungen  mit 
2 Zeilen  für  den  Anfang  des  eigentlichen  ürkundentextes  aus- 
reichen würden 

KgVIT.  ET  PEDIT.  QVI  MILITAVERVNT  IN  ALIS  IIII 
ET  COHORT.  X QVAE  APPELL.  I HISPAN.  AVRIANA. 

Sodann  stand  in  dem  erhaltenen  Teile  der  mit  grösse- 
ren Buchstaben  geschriebene  und  demnach  1*/»  Zeilen  be- 
anspruchende Name  des  Statthalters,  und  lässt  die  letzte 
Zeile  am  unteren  Rande  noch  einen  unverhältnismässig  groasen 
Raum , so  dass , wenn  vorn  etwas  weiter  oben  angefangen 
war,  für  den  oberen  Teil  statt  6 auch  7 Zeilen  in  Anspruch 
genommen  werden  können.  Wir  sind  demnach  nicht  ge- 
nötigt, von  der  obigen  Annahme,  dass  un.ser  Militärdiplom 
unter  Aiitoninus  Pius  nicht  vor  dem  30.  Dezember  138  und 
nicht  nach  154  geschrieben  .sei,  abzustehen.  Innerhalb  dieses 
Zeitraumes  wage  ich  nicht,  die  Grenze  genauer  abzustecken 
und  demnach  auch  nicht  mit  Zuversicht  zu  entscheiden,  ob 
damals  noch  die  .Ala  1 Augusta  Thracum  in  Rätien  gelegen 
oder  schon  nach  Noricum  verlegt  gewesen  sei.* 

Von  den  Truppenteilen  hat  un.ser  besonderes  Interesse 
die  3.  Cohorte  der  Brittonen , von  der  ein  ungenannter 
Veteran  sich  das  Diplom  hatte  ausstellen  lassen.  Die  von 
Ohlenschlager  a.  a.  0.  S.  00  und  61  geäusserte  Vermutung, 
dass  dieselbe  von  der  der  Britannen  nicht  verschieden  ge- 
wesen sei,  erhält  jetzt  durch  unser  Täfelchen  eine  urkund- 
liche Bestätigung;  denn  dieselbe  Cohorte,  die  unten  als 
coh.  III  BRITTONVM  bezeichnet  wird,  ist  oben  als  coh.  III 
BRITANN.  aufgeführt.  Dieselbe  war  früher  schon  bekannt 
durch  den  oben  angeführten,  jetzt  im  kgl.  Nationalmuseum 
zu  München  befindlichen  Altar  vom  .Jahre  211*),  den  der 

1 ) Gypsabgüsse  hievon  sind  in  Landshut  und  Eining.  Die  Stelle 
•einer  Vermauerung  an  der  Kirchenmauer  in  Eining  deckte  ich  auf 
und  machte  sie  für  alle  Zeiten  sichtbar  bei  Gelegenheit  der  dortigen 
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Präfekt  I.  Flavius  Felix  dem  GEN.  COH.  III  BRIT.  setzen 
liess,  ferner  durch  die  Stenipelsteine  der  COH.  III  BR., 
welche  ich  in  den  Jahren  1880 — 83  in  den  Ausgrabungs- 
gebäiiden  fand,  endlich  durch  einen  ini  Hause  Nr.  1 in  der 
zweiten  Brandschichte  gleichfalls  1883  gefundenen  kleinen 
Altarstein  vom  Jahre  219: 

I.  H.  I).  n. 

DEAE-  FORTVN 
AVG-SAC-FAR1V8 
FAVSTINIANVS 
PRAEFC-IIi  Bit 
SACEHD 

Von  anderen  Truppenteilen  hat  .sich  weiter  ein  .\ltar 
des  Mercurius  und  der  Fortuna,  gesetzt  von  dem  Decurio 
M.  V irius  Marcellus  der  .AL*  !•  F -S*  .A  • = ala  I.  F(lavia) 
S(ingulariuin)  .A(ntoniniaua),  in  dem  benachbarten  Untersaal 
erhalten  (C.  J.  L.  111.  5938;  Heiner,  Röm.  Bayern  n.  61). 

Im  übrigen  erregt  bei  der  Durchmusterung  der  Gami- 
soustruppen  Rätiens  unser  besonderes  Interesse  die  Cohors 
I Flavia  Canathenorum  miliaria,  die  zwar  auf  unserem  Di))lom 
noch  nicht  aufgeführt  erscheint,  von  der  ich  aber  doch  in 
und  ausser  dem  Lager  überaus  zahlreiche  Stempelsteine  und 
im  Hause  Nr.  1 zwei  Reiterpanzer  fand.  Nach  unserem 
Diplom  zu  schlies.sen,  kam  die  Cohorte  nicht  vor  138  nach 
Rätien.  Die  aufgedeckten  Gebäude  von  Eining  waren  somit 
vor  138,  wohl  unter  Trajan,  auf  dessen  Zeit  der  Baustil  und 
die  massige  Anlage  hinweisen,  erbaut  worden,  scheinen  aber 
nach  138  vor  dem  Eintreffen  der  Cohors  I Fl.  Canath.  ein- 
mal bei  den  unter  .Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel  erfolgten 
Einfällen  der  Germanen  zu  Grunde  gt^angen  zu  sein,  so 

Kirchenrestaurienin(?  1881  — 1882.  .Merkwürdiger  Weise  befindet  sieh 
im  dortigen  Friedhofe  an  derselben  Stelle  in  den  Gräbern  römisches 
Mauerwerk  und  selbst  ein  Inschriltstein  ANTONIN  1’  . . . 
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dass  dann  Leute  der  Coh.  I Fl.  Canath.  und  der  LEü.  111 
ITAL.  (CONcordia)  dieselben  zum  zweiten  Male  wieder  auf- 
bauten.  Eine  zweite  Zerstöruni^  Einin^s  und  einen  dritten 
Aufbau  weisen,  abgesehen  von  den  überall  sich  zeigenden 
dreifachen  Brandschichteii,  die  in  den  Lagertuauern  vermauer- 
ten und  heute  noch  sichtbaren  Altar-  und  Gedenksteinüber- 
reste unzweifelhaft  auf. 

Schliesslich  geben  wir  ausser  einer  Phototypie  der  beiden 
Inschriftenseiten  den  vollständigen  Text  un.seres  Diploms  nach 
den  oben  bereits  von  uns  begründeten  Ergänzungen,  indem 
wir  die  noch  erhaltenen  Buchstaben  durch  liegende  Schrift 
hervorheben. 

Innenseite. 

Ini|)(erator)  Caes(ar)  divi  Hadriaui  f(ilius)  divi  Traiani 
Parth(ici)  nep(os)  divi  Nervae  pron(epos)' 

T.  Aelius  Hadrianus  Antoninus  Aug(ustus)  Pius 
p(ontifex)  m(aximus)  tr(ibunicia)  pot(estate)  . . inip(erator)  . . 

cos(ul)  . . pfater)  p(atriae) 
equitibus  et  ]>editibus  qui  milibiverunt  in 
alis  1111  [111]  et  cohortibus  X (piae  appellantur 
1 Hispanoruin  Auriana  [et  1 Aug(usta)  Thracuni]*) 
et  1 Singularium  C(ivium)  li(omanorum)  p(ia)  f[idelis)et///'’lavia 
p(ia)  f(idelis)  m(iliaria)  et  1 Breucorum  et  I ct  II  Raekmnn 
et  III  Bracaraug(ustanorum)  et  111  TArrtr(um)  et  TU 
Thracnm  c(ivium)  H(onianorum)  et  III  ßritann{on\w)  et 

IIll  Gallorum 

et  V Bracaraug(ustanorum)  et  VH  Lusitan(orum)  et  sunt 
in  Raetia  provivcia.  sub  .... 

nino  quinis  et 

vicenis  pluribusve  »ri'pendiis  emeritis 
dimissis  hones/a  missione  (juorum 
numina  subscripta  sunt  ipsis 
liberis  posterisque  eorinn  civitatem 

1)  Uelier  diese  Variante  siehe  oben  S.  348. 
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A ussensei  te. 

iiiiiiu  sub.scripta  mut  ipsis  liberis  post 

erisque  eorimi  citu7(at»;m)  ded(it)  et  r(»iM&(iuni)  cum  iixo 

ribus  {pias  tune  nupsis(sent)  cum  est  civitas 

is  data  aut  cum  is  quns  postea  dtucissait  dum 

taxat  siiiguli  s/ng«Z«s  ;>r(idie)  iT(alendas)  7a«(uarias) 

Flavio  Flaccino  D.  AemiUo  Frontone  cos. 
cohortis  III  Brittonum  cui  praeest 

nius  C.  f.  Junianus 

expedite 

. . . . et  Simnine  co«(jugi)  eins 

descript(ura)  et  recoguit(un\)  ex  tabula  aenea 
(juae  fixa  est  Romac  in  muro  post  tem 
pluui  divi  .i4M(7(u.sti)  ad  3ft«ervam. 

IV. 

Anhangsweise  möchte  ich  noch  mitteilen,  dass  auch  iin 
.lahre  18!10  die  Eininger  .Ausgraliiingen  am  Südca.stnim  fort- 
gesetzt wurden  und  dabei  im  Prätorium  das  Bruchstück  einer 
Inschrift  gefunden  wurde. 

AFR  • i 
CLEM 
PH  AE 
TR^ 

leli  möclite  diese  Inschrift  mit  jenen  des  0.  .1.  L.  III. 
5775,  577U  und  5777  in  Verbindung  bringen.  Vielleicht  ge- 
lingt es,  im  näcli.sten  Jahre  Ergänzungsstücke  hiezu  zu  finden. 

Eine  zweite  hochinteressante  Inschrift  wurde  bei  Auf- 
deckung des  Norddoppelthores  in  bisher  sechs  Bruchstücken 
gefunden,  von  denen  die  ersten  fünf  zusammen  gepasst,  das 
sechste  Stück  aber  mit  den  Buchstaben 

MCI 

ITAl 

lA 
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noch  nicht  verbunden  werden  kann.  Hoffentlich  gelingt  hei 
weiteren  Grabungen  deren  vollständige  Auffindung,  worauf 
die  In.schrift  einer  eingehenderen  Erörterung  unterworfen 
werden  wird. 

Die  fünf  zusammenhängenden  Stücke  aber  lauten: 

IMP  . CAES  • M ■ AYIi  • 

ANTONINO  • PIO  • K£L  • 

AVU  . PAKTHICO  • MAX  ■ 

BRIT  • MAX  • PONT  • MAX  • 

TRIB  • PO  • XV  • IM?  • II  • COS  • 

III -DES -HI  - P-r-?uOCÖ5- 

\f(  » . A ( 

Die  Inschrift  ist  eine  wundervolle  Ergänzung  der  In- 
schrift auf  dem  .41tare  vom  Jahre  211,  den  der  Präfekt 
T.  Fl.  Felix  in  Eining  setzen  liess.  Sie  stimmt  in  der 
Kaisertitulatur  vollständig  zum  Stein  von  Carnuntum,  Nr.  2487 
bei  Orelli-Henzen,  Inscr.  lat.  .sei.,  und  gehört  an  das  Ende 
des  Jahres  212,  als  Kai.ser  M.  .\urel.  Anton.  Pius  Caracalla 
für  da.s  nächste  Jahr  bereits  zum  vierten  Mal  zum  Consul 
(consul  quartum)  designiert  war.  (lieber  den  Aufenthalt 
Caracallas  in  Deutschland  und  die  Errichtung  und  Neu- 
befestigung von  Lagerplätzen  ((f<QOiQia)  da.selbst  vergleiche 
Cassius  Dio  77,  13,  Wietersheim-Dahn  I,  15t),  besonders 
aber  S.  553  f.  und  Brambach  inscr.  Rhen.  Nr.  1424.) 
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Historisclie  Classe. 

Sitzunff  vom  5.  Juli  1890. 


Herr  8tieve  hielt  einen  Vortrag  über 
, Ernst  von  Mansfeld“. 

Derselbe  wird  am  Ende  dieses  Bandes  der  Sitzungs- 
berichte veröffentlicht  werden. 


Herr  von  liockinger  hielt  einen  Vortrag: 

,Zur  Genealogie  der  Handschriften  des  so- 
genannten Schwabenspiegels“. 

Derselbe  wird  in  den  „.Abhandlungen“  veröffentlicht 
werden. 
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Sitzung  vom  8.  November  1890. 

Herr  v.  Christ  legte  einen  .Aufsatz  des  Herrn  Wilhelm 
Meyer  vor: 

, Nachlese  zu  den  Spruch ver.sen  des  Menander 
und  Anderer.“ 


.\ls  ich  eine  neue  Äu.sgabe  der  Spruchverse  au.sarbeitete, 
welche  den  Namen  des  Menander  tragen,  ward  ich  aufmerk- 
sam auf  die  wichtige  Hand.schrift  in  Paris,  Nr.  (>90  des 
Supplement  Grec,  Pergament  XII.  Jahrh.  258  Blätter,  aus 
welcher  z.  B.  von  Minas  der  Philogelos  abgeschrieben  worden 
i.st.  Omont  nennt  in  .seiner  Beschreibung  dieser  Handschrift 
‘Sententiae  versibus  iambicis,  alphabetice:  livf^q  dUaiog 
nXovTov  ...  Bl.  73b.’  Auf  meine  Bitte  um  nähere  Nach- 
richt erhielt  ich  durch  Omont’s  Güte  die  Anfänge  der  Sprüche, 
die  mit  .A  und  B beginnen.  Sofort  erkannte  ich,  dass  die.se 
beiden  Keihen  sich  nahezu  vollständig  decken  mit  der  Ur- 
binati.schen  Spruchsammlung,  welche  ich  in  den  Abhand- 
lungen 1880  (1.  CI.  XV.  Bd.  II.  Abth.  S.  398-449)  her- 
ausgegel)en  habe.  Diese  Sammlung  hat  die  .Aufmerksamkeit 
der  Fachgenossen  erregt,  aber  sie  bereitete  mir  jetzt  noch 
bei  der  Sichtung  des  ganzen  handschriftlichen  Stoffes  die 
meisten  Schwierigkeiten.  Besonders  auffallend  ist  sie  durch 
die  grosse  Zahl  von  Sprüchen,  welche  in  keiner  andern 
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Sammlung  sich  finden.  Aber  die  .Anfänge,  welche  üinont 
mir  aus  der  Handschrift  des  Minas  — ich  bezeichne  sie 
fortan  mit  JI  — niitgetheilt  hatte,  deckten  sich  mit  den 
Versen  30—45  der  Reihe  A in  meiner  ürbinatischen  Samm- 
lung (ü)  und  mit  der  Reihe  B,  wo  nur  der  4.  und  8.  Vers 
der  Handschrift  B in  M fehlt.  In  beiden  Reihen  stehen 
die  Veerse  genau  in  denselben  Folge.  Von  die-sen  17  Versen 
sind  aber  15  allein  in  diesen  Ijeiden  Handschriften  erhalten. 

Diese  Thatsachen  erregten  natürlich  sehr  meine  Begierde, 
von  der  Handschrift  M,  welche  ausser  den  mir  beschriebenen 
Reihen  A und  B noch  die  Reihen  F bis  H enthält,  genaue 
Kunde  zu  erhalten.  Ich  mu.sste  hoffen,  für  die  schwierige 
Handschrift  U manche  Verbesserung  und  ausserdem  manchen 
neuen  Vers  zu  finden.  Ich  theilte  Omont  die  Sachlage  mit 
und  erhielt  nach  längerer  Zeit  durch  die  Güte  des  Herrn 
Dr.  L.  Sternbach,  der  in  Baris  ebenfalls  an  dieser  Hand- 
schrift arbeitete,  eine  Abschrift  der  Sammlung. 

Gross,  wie  vorher  die  Erwartung,  war  jetzt  zunächst 
die  Enttäuschung.  Von  den  weiteren  119  Sprüchen,  welche 
diese  Sammlung  in  den  Reihen  F bis  B enthält,  kommt 
kein  einziger  in  einer  andern  Handschrift  der  Menander- 
sprüche oder  bei  Stobaeus  oder  sonst  vor.  Folglich  haben 
diese  Sprüche  mit  den  Menandersprttchen  überhaupt  nichts 
zu  thun  und  sind  auch  nicht  irgendwie  ein  Erzeugniss  des 
klassischen  Alterthums.  Form  und  Inhalt  bezeugen  das. 
Jeder  Vers  hat  die  regelrechte  Caesur;  4 Verse  nach  der  7., 
alle  übrigen  nach  der  5.  Silbe.  Alle  Verse  bestehen  aus 
12  Silben;  also  sind  sie  nach  der  Zeit  des  Georgius  Pisida 
entstanden.  5 Trimeter  schliessen  mit  ßqoxov,  ßgozoig  etc.; 
je  1 mit  tfQtvoiv,  xevrji',  ftoTiQctv;  1 mit  /raQtararat;  3 mit 
Enclitica,  wie  i'xei  noxi.  .Alle  übrigen  Schlüsse  haben  den 
.4ccent  auf  der  vorletzten  Silbe.  Anderseits  findet  sich  kein 
Hiatus;  sogar  an  die  Stelle  von  otde  elg  ist  ovdi  xig  ge- 
treten. Elisionen  sind  äu.sserst  selten ; nur  d’,  fjdovx\’axi  und 
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xoti’  a^/ov.  Die  Quantität  wird  schon  ziemlich  oft  verletzt: 
fiXog,  noXv,  döUiüv,  tig  mit  langem;  (laxvEt,)  atyäv,  uivovatv 
mit  kurzem  t oder  v finden  sich  hier  in  je  einem  Verse. 
Dies  war  der  Anfang  der  Missachtung  der  Quantität.  Auf- 
fallender sind  die  Verse: 

10  fdv  Tig  öxt'Q,  fiiq  xaldv  eXnit^ätio. 

5 xaXoy  to  rrevO-eiv  tiJv  yapetiqv  tv  tdefxp. 

Im  letzten  V'erse  hat  M yapereiv;  allein  es  ist  wohl 
nur  yapei'^v  zu  schreiben;  denn  auch  in  dem  Verse 
10  dptivov  dyöpi  juij  yaf.iexi]v  e%%qi(fEiv 

hat  M yaptieJy  geschrieben.  Den  metrischen  Fehler  in 
xaXvy  und  yoperr^v  muss  man  wohl  hinnehmen.  Sehr  weit 
geht  der  Versmacher  in  der  Dehnung  kurzer  Endvokale  bei 
folgender  Muta  vor  Liquida;  Längen  wie  i^eXe  xfarely,  ö^ypa 
nftoqiEiyEi  sind  häufig,  so  dass  in  dem  elfsilbigen  Verse 
7 x6  Träy&og  XQoyog  avXäy  iXtXei 

als  3.  Länge  6 eingeschoben  werden  darf.  Dagegen  die 
S[X)ndeen  in 

7 idfuoy  ye(ij(ty6g  tijV  ßXäaxtjy  naqaxqixei. 

3 xatqog  Jtöaoxet  xtjy  (poqdy  xüy  andyuoy 

sind  Schreibfehler;  im  ersten  Verse  ist  ßXdßrjy  zu  bessern, 
im  zweiten  xaiQog  öidaaxei  xwy  diiaytwy  xtjy  (popay  oder 
ifiXo^äv. 

Demnach  dürfen  wir  die  Zeit  des  Versmachers  nicht 
zu  früh  und  nicht  zu  spät  ansetzen;  am  besten  .scheint  er 
um  das  9.  .Jahrhundert  gesetzt  zu  werden.*) 

1)  Die  Verse  sind  in  der  Handschrift  M durch  manche  Schreib- 
fehler entstellt:  z.  B. 

8 yytü&i  nf}oa$üie  (jigosöir?)  aavjöv  */  naQOtftia. 

1 itjypa  n^otitvyt  (aoofevytt'i)  ovxoifdyzov  -tös  <fiXoi. 

2 deivör  lü  vooiiy  (fttotiy'i)  lovi  ikeyxoyiai  ydkovi- 

1 tjxovoai  («"  nVJ  /<»/  käkti  Jtiiy  äaxü^iuii. 


3r>8  Sil  ziitiff  (irr  fihihis.-philol.  Clas.ie  rnm  8.  Nortmörr  1N90. 

Auch  die  Sprache  zeigt,  dass  diese  Sprüche  von  einem 
Manne  geschrieben  sind  und  das  in  später  Zeit,  z.  B. : 

2 }'/xei  Ta  7tävTa  ziQog  %6  xfQfta  toi  litov. 

10  ijörj  TU  TtQua  tov  ßiov  na^ioTaTat. 

8  i^Ei  TO  TtQfia  TOV  xqÖvov  ßQOTWv  Taxog. 

Der  Inhalt  dieser  Sprüche  ist  durchweg  sehr  gering; 
z.  H.  in  der  Reihe  I 

1 IVr/rof  xaxioTov  xal  ßqoTOv  (fevyeiv  fiaxQor. 

3 XaTi]ai  vavv  lyi^vg  Tig  cog  Koyog. 

4 Jdpwg  yaktjfrjv  tiöv  növiov  noXki^v  oyei. 

6 taiäv  TQOTiaiov  ex  /föyuiy  ßgoTov  Ofiiig. 

8 i'^ei  TO  TtQfta  tov  xQovov  ßgouLv  Toyog. 

9 i’xe<  yag  ijdij  xov  it^fkijg  xov  fzi]  ikihßg. 

Diese  Probe  wird  kaum  Jemand  reizen,  mehr  von  dieser 
Weisheit  kennen  zu  lernen.  Uns  geht  aber  zunächst  das 
V'erhältniss  des  Mannes  zu  den  sogenannten  Menander- 
sprtichen  an.  Der  Mann  hat.siclier  diese  Sammlung  ge- 
kannt, hat  aber  im  Stolz  auf  sein  Können  sich  entschlo.ssen, 
jener  Sammlung  eine  neue  gegenüber  zu  stellen.  Dabei  hat 
er  hie  und  da  Stichwörter  aus  jener  alten  Sammlung  her- 
übergenommen. Diese  Stellen,  welche  für  die  Frage  wichtig 
sind,  .seien  hier  zusammengestellt. 

3 'HfuTjv  u;räviuiv  avvelöi^aig  dixij. 
otl7  Z^naoiv  Tqfzlv  Tj  avveiörjöig  {jiQiouj)  Oeog. 

G.'IJ  BqoToig  artaaiv  ij  avveiöijoig  Ifeög. 

Der  Vers  597  (Meineke)  ist  in  den  Handschriften,  die 
ihn  überliefern,  der  letzte  der  Reihe  A,  also  wahrscheinlich 
eine  nachträgliche  Fälschung. 

4 y voür  exFtv  v t^av^tv  {xar&artty*^)  ra/r  Jtgi.'tft. 

9 dayi^y  xdxiafOs  th  sidvrovi  (^tcWt^sV)  reov%. 

10  ftvOoi  diaoxi^g  iwv  yvmixwr  <1  tf&oroi  (ov 

2 ydfioti  vjttfxiov  {vjntxwy)  ttv  rof/ific  eiormar. 
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5 "Hxei  TO  yijQag  xüv  q^eviöv  aiotfjqia. 

209  rj^et  t6  yrjqag  uäaav  aiilav  (alxiav?)  (ptqov.^) 

7  ©eor  TO  Öwqov  ov  fted-loTaTai  note. 

241  l/eov  nicpvxe  döiqov  evyvw/uwv  tgoTiog. 

ln  einer  .'indem  Smnnilung  ist  der  Vers  des  Aeschylus 
(Sept.  025)  iimgestultet  zu  ifaot  to  dioqov  eativ  euriyeiy 
ßqoTOi  g.  Ebenso  nahe  steht  das  Fragment  des  Sophocles 
(bei  Nauck  p.  335,  879  aus  Vita  Honieri  c.  158)  i^eov  to 
dtüqov  tovto’  etc. 

2 "laov  XiovTog  avKogxxvtrjg  iv  ßuy. 

207  laov  Xaalytjg  xal  yvvaixog  wfiotijg. 

440  o avAOtfäitTjg  eaiiy  iv  rcokei  Äixog. 

5 'laov  novtjQog  y.aypqtatog  iv  ßUy. 

450  uovr/qög  tat'  avilqtonog  näg  (tig)  dyaqiatog. 

1 KaXdv  TO  yrjqag,  el  xoA’^'v  (pr^fiijv  iyai. 

2 xoxd>>  TO  yf^ag,  rpaiXov  el  <fiqei  Tqönov. 

283  xalov  rd  yr/qäv  xal  to  (.a]  yijqctv  icöXiv. 

008  KaXov  to  yjjqöv,  to  d’  izieqyijqöv  xaxdr. 

9  Kqtvei  tfii.ovg  äuavtag  iKueOiov  (fiXog. 

270  %qivei  (piXuvg  6 y.aiqog  log  xQC'OOv  to  zit-q. 

2 Miyiatov  onXov  (pqovr/Oig  iv  ßliy. 

Vgl.  433  "OaXov  fuytaTov  iaiiv  aqeti^  ßqototg  oder 
019  ö.  ju.  To'tg  (iv)  ßqoTolg  td  yq^fiata  oder 
d.  fl.  iativ  dvttqi'jnoig  Xöyog  (U). 

5 Mtfiov  td  aefivd  tiäv  aotpiUv  rjttrj,  tixvov, 

6 fiaxqdv  di  yivov  twv  xaxiüv  ridXiv. 

330  fiifiov  td  aefivd,  firj  xaxiöv  fiiuov  tqouovg. 

.3  Sivoig  inaqxi'tv  ziöaiv  aidoiog  fiiveig. 

391  ^ivoig  inaqxi'tv  TÜtv  laiov  teeStj  rioti. 


1)  Her  verderbte  Vers  7 '//  dfjga  .tccvtcdv  rjdovr/  *ori  xai 
vielleicht  v.n  ündem  in  ^fOt)  rä  juirKoy  ?}doW/  aujtffti 
%xi  veixl^i^'heii  573  r«  .'uivtuiv  er 


ftovtj 

Dann 
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Da7.u  kommen  noch  cinijjje  zweifelhafte  Aehnlichkeiten, 
wie  5 Kak6t>  t6  nevS^elv  r?ji'  yafterrjv  iv  vielleicht 

eine  Verbesserung  sein  soll  von  95  yvvaixa  i^ämeiv  hqeitiov 
taiiv  ij  yafteiv. 

Diese  Nachahmungen  beweisen,  dass  der  Verfasser  dieser 
SpruchsammluDg  ein  Gegen-  und  Seitenstück  zu  der  in  den 
Schulen  gelesenen  Sammlung  der  Menander-Sprüche  schafteu 
wollte.  Von  dem  Vorbilde  wich  er  nur  in  einer  Kleinigkeit 
ab.  ln  jener  Sammlung  finden  sich  nur  sehr  selten  2 zu- 
.sammengehörige  Verse;  hier  aber  öfter.  So  nasser  den  oben 
S.  358  und  359  gedruckten  Paaren  I 8 und  9 K 1 und 
2 xalöf  und  M 5 und  6 /uifioö  noch 

9 reitluv  TtovtjQOg  toi-^  titXug  xoxwj  OiXei, 
yeiiiuv  6'  a^iaiog  el  dia/cQaitet  ßgotoig. 

2 "EitiCe  ykiüaoav  ifivyai^eiv  ^loXkäxig' 

ei'()otg  yoff  o'ino  r»Jv  öJov  twv  jtQuy^tauuv, 

7 'Hitlv  to  nivSog  okfiov  i/i^iiaev,  itxog" 
i^kikev  to  rievS'og  ddixiuv  n^ayfidiiuv. 

5 uiijihjV  kaßovteg  ti^g  xaxr^g  dfzaqiiag 
XvHtjg  td  xivtQov  iSavaaniiiai  (fqevojv. 

.Ja  sogar  3 und  4 V’er.se  scheinen  verbunden  zu  s»*in: 

5 jitjtei  (teqi/jvrjg  axoq/ilaai  rtokv  ßaqog. 

ydq  ovtw  tTjv  dkv/iov  äv  tiypig. 

^rjaeig  (t'?)  äkvrnug  tov  nqoxeiftevov  ßiov. 

5 “ Eqtug  taqäaaet  nuv  tqvipwviwv  tag  ifqivag 
tyiuv  ßütjibdv  i]dovi\v  tunktafAtvi^v 
ei:qiuv  ydq  rjJfj  vovv  oqiuvia  rrqdg  xoqov 
i'vv^e  xiviqw  Kvrtqtdog  /lavibckytog.^) 


1)  jtavätiye  mit  i über  t und  von  m.  ree.  “ über  r;  vielleicht 
jiartte/iyeTov.  Das  Wort  findet  sich  freilich  sonst  nicht;  aber  auch 
nicht  7 xtüioi  avragnä  lütr  tloeÄytür  rur  rtior. 


Digitized  by  Google 


Meyer:  Ntichiese  eu  tleti  Spruchverwn  dee  Menander  u.  A. 


Die  Thatsache,  dass  dieser  Mann  um  900  n.  Chr.  die 
Menandersprüche  nacbgeahmt  hat,  würde  eine  so  ausführliche 
Besprechung  dieser  Verse  nicht  rechtfertigen.  Denn  schon 
Gregor  von  Nazianz,  Palladas  und  Andere  haben  jener  Spruch- 
sammlung nachgeeifert  und  wahrlich  Besseres  geleistet  als 
dieser  Versmacher.  Den  Werth  dieser  Sammlung  lehrt  die 
Behandlung  des  Anfangs,  welcher  sich  auch  in  der  urbi- 
natischen  Sammlung  findet. 

%ttta  OTOixeiov  Sia  iäft/3o>r.  So  lautet  der 
Titel  in  der  Pariser  Handschrift  (M);  in  der  Urbinatischen 
(U)  steht  natürlich  hier  mitten  in  der  Reihe  A kein  Titel. 

1(36)  'u4vr^q  aßovkog  eig  xevov  ^toxifei  xqixiov. 

dixaiog  rckovTOv  ovx  i'xei  noxi. 

3(38)  ayei  novtjga  ngä^ig  eig  xaxov  xktog. 

ay^'nvov  Ofifta  TOtg  koyiOfioCg  sig^kinet. 

.'>(40)  dytjg  dneixkrß  elg  exifQiäv  ithixei  döAocg. 

aiVdg  (avxoi'  M)  yoQ  oldev  oi’dtv  elg  (otdi  eJg  M) 

xo  avfiq'fQOv. 

7(42)  OTTTjA^ev  ovdeig  xiov  ß^oxiav  nXovxov 

öxove  ndvxa  (ndrxwv  M)  xai  kdkei  xatQiii  q>ika 

(y/iogU). 

9(44)  dffikog  eivat  ftt]  ^eAtjaijg  it>  ßiiy. 

dneivov  dvÖQi  yafjsxr^v  {yaftexeiy  M)  ixxQefpetv. 


Darauf  folgt  unmittelbar  in  M wie  in  U die  Reihe  B: 
1 Bovk^v  yeQovxiüf  näaav  eig  n^^iv  köße. 

ßovkrg  d^tetvov  ovdiv  eaxiv  ev  ßiiy. 

3 novr^oav  /iij  ikike  xqaxelv  (kiog. 

ßtkxiaxe,  /urj  x6  xigSog  ev  näai  ax6:rei.  fehlt  in  M. 
ßiog  novr^Qog  eig  xaxov  (fiqei  xekog. 

.'>(6)  ßtßaiog  oidelg  ä^xi  xwv  (fikiov  ftevei. 

ßaßai  x6  ftixQOV  oftfia  niäg  nokkd  ßkenet. 

7(8)  ßiov  XQaxi  vei  ^lit^og  rj  XQ^^^g  ßQOxov.  fehlt  in  M. 
ßaQOg  i.tok!ßdov  {fiokvßdar  M)  x«<  xaxog  ßgoxiov  lauv. 

IBM.  l'hU.x.-pbilol.  u.  hiatCl.  II.  S.  25 
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Lassen  wir  von  diesen  Versen  zunächst  A 1 und  2 und 
B 4 ausser  Betracht,  so  sind  in  Form  und  Inhalt  diese  Reihen 
A und  B aus  demselben  Guss,  wie  die  Reihen  F bis  H der 
Sammlung  M.  Alle  haben  12  Silben.  Alle  haben  den  Accent 
auf  der  11.  Silbe;  nur  A 2 schlies.«t  mit  i’xet  noti-,  B 7 
mit  ßgocol.  Das  kommt  nachher  noch  öfter  vor;  doch,  da 
es  hier  zum  ersten  Male  vorkain,  so  veranlasste  dies  vielleicht 
den  Schreiber  von  M diesen  Vers  wegzulassen.  Jeder  Vers 
hat  Caesur  nach  der  5.  Silbe;  kein  Hiatus,  keine  Eli.sion 
findet  sich.  Die  Quantität  von  9 aq'ikog  und  a 10  yafieitjv 
findet  sich  ebenso  in  y •!  vfiXog  und  z b yaftsTtiV.  Ja  viel- 
leicht hat  dieser  Mann  auch  in  a b tyt^Qon-  gekürzt.  Sprache 
und  Sinn  dieser  Verse  entsjiriclit  durchaus  den  folgenden; 
so  ist  die  Liebling.sphrase  tv  ßi(;J  hier  zwei  Mal  zu  finden. 
Diese  beiden  Reihen  sind  also  ebenfalls  von  demselben 
Manne  fabricirt,  wie  die  folgenden  Reihen,  und  haben  mit 
den  verschiedenartigen  Sammlungen  der  Menander- 
sprüche nichts  zu  thun.  Die.ses  Ergebniss  i.st  wichtig. 
Ueberall  sonst  konnte  ich  die  Urbinatische  Sammlung  mit 
den  übrigen  Sammlungen  der  Kla.sse,  zu  denen  sie  gehört, 
vereinigen.  Sie  bietet  allerdings  werthvolle  neue  Verse,  allein 
dieselben  sind,  wie  natürlich,  zwischen  den  mit  andern  Samm- 
lungen gemein.sanien  zerstreut.  Nur  hier  diese  geschlossene 
Reihe  von  Versen  am  Schlu.s.se  des  Buchstabens  A und  der 
ganze  Buchstabe  B blieb  unnahbar:  weder  fand  ich  einen 
Vers  derselben  in  andern  neu  auftauchenden  Sammlungen  der 
Menandersprüehe,  noch  gelang  es  durch  gute  Besserungen 
diese  Verse  annehmlicher  zu  machen.  Jetzt  können  wir  diese 
Reihen  einfach  aus  den  Menandersainmlungen  streichen.  Denn 
es  ist  klar:  ein  Abschreiber  der  rrbinati.schen  Sammlung  hatte 
zu  der  im  Ganzen  abgeschriebenen  echten  Sammlung  ein  Ex- 
emplar der  Sammlung  M in  Händen.  Als  er  nun  den  Buch- 
staben A aus  der  ihm  vorliegenden  Menandersammlung  in 
zweimaliger  Auslese  zu  Ende  geschrieben  (V.  1 — 1(>,  17  — 27 
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meiner  Ausgabe),  schob  er  zunächst  Verse  aus  einer  noch 
unbekannten  Quelle  an  (V.  28 — 35),  dann  aber  schrieb  er 
aus  der  Sammlung  M den  ganzen  Buchstaben  A ab,  dem  er 
sofort  den  Buchsbiben  B aus  derselben  Sammlung  folgen 
liess.  Dann  kehrte  er  wieder  zu  seiner  eigentlichen  Vorlage 
zurück,  in  welche  er  wenigstens  bis  zur  Reihe  H aus  M 
keinen  einzigen  Spruch  mehr  aufnahin. 

Noch  zwei  Pnnkte  bleiben  zu  erledigen.  ln  der 
Reihe  B stehen  in  der  Urbinatischen  Sammlung  zwei  Verse, 
welche  in  der  Pariser  fehlen.  Dass  M den  Vers  Bwy  xQatvvei 
i]  ßQOXov  nicht  hat,  liegt  vielleicht  an  der 

Laune  des  Schreiljers,  vielleicht  auch  daran,  dass  dieses  der 
erste  Versschluss  ist,  welcher  die  byzantinische  Accentregel 
schwer  verletzte;  jedenfalls  ist  der  Vers  aus  derselben  Fabrik 
wie  die  übrigen.  Wichtiger  Lst,  dass  nach  B 3 der  Vers 
Bikttate  fjrJ  t6  xe^öog  if  näat  axoriei  in  U steht,  aber  in 
M fehlt.  Dieser  Vers  kommt  nahezu  in  allen  Menander- 
■sammlungen  vor  und  wird  (aus  jenen?)  bei  mehreren  Rhe- 
torikern citirt,  hat  also  jedenfalls  mit  der  Sammlung  M 
nichts  zu  thun.  Fr  ist  vielmehr  von  dem  Abschreiber  der 
Urbinatischen  Sammlung  mitten  in  die  aus  M abge.schriebene 
Reihe  eingeflickt.  So  hat  derselbe  Schreiber  nachher  aus 
seiner  guten  Vorlage  zwei  Sprüche  der  weggelassenen  Reihe  B 
zwi.schen  die  zwei  Auslesen  eingeflickt,  aus  denen  seine  Reihe  T 
besteht  (V.  1-5,  8—12). 

Wichtiger  ist  der  zweite  Punkt.  Die  beiden  ersten  Verse 
der  Reihe  A:  ^ft}Q  äßovXog  eig  xtvov  (iOxi^Ei  jqix^oy.  ^vi]q 
dixaiog  nXoiioy  ovx  iyei  frort  scheinen  aus  derselben  Fabrik 
zu  stammen,  wie  die  übrigen.  Die  Anfänge  finden  sich  auch 
sonst  55  äßovkug  r^äovatg  Ö-ijqeveiai  und  038 

dtxaiog  tativ  ovx  ^ odixötv  etc.;  der  eine  Schluss  elg 
xrvöv  i4ox^t~i  rqtxojy  ist  unseres  Versemachers  würdig  und 
der  andere  uholtov  ovx  txtt  tioii  ist  übertrieben, 
beide  Verse  kommen  in  5 bis  0 andern,  meistens 
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Sammlungen  der  MenandersprUche  vor  und  stehen  desshalb 
schon  bei  Meineke,  Nr.  51  und  52.  Sind  diese  Verse  doch 
altes  Gut  und  hat  vielleicht  der  Verfas.ser  der  Sammlung 
M den  Anfang  .seiner  Spruchdichtung  dadurch  zieren  wollen, 
dass  er  aus  den  Menandersammlungen  zwei  Verse  abschrieb, 
während  er  weiterhin  dies  durchaus  vermied?  Die  Frage 
wird  dadurch  fast  beantwortet,  dass  jene  zwei  Verse,  welche 
in  U und  M die  ersten  sind,  in  jenen  5 bis  6 andern  Hand- 
schriften die  letzten  der  Reihe  A sind.  Demnach  ist  es  in 
einer  alten  Menandersammlung  ebenso  zugegangen,  wie  in 
der  Urbinatischen.  Der,  welcher  jene  Sammlung  besass  oder 
abschrieb,  bekam  auch  unsere  Sammlung  M in  die  Hände 
und  fing  an  in  seiner  Menandersamnilung  am  Schlüsse  der 
Reihe  A aus  der  Sammlung  M die  Reihe  A einzutragen. 
Doch  schon  beim  zweiten  Verse  hörte  er  auf  und  nahm 
auch  in  den  folgenden  Buchstabenreihen  keinen  Vers  mehr 
aus  jenem  Fabrikate  der  spätesten  Zeit  auf.  Eis  bestätigt 
sich  also  auch  hier  der  Grundsatz,  dass  in  jeder  Menander- 
sainmlung  die  Verse  im  Anfang  und  noch  mehr  die  im 
Schlüsse  der  Reihen  verdächtig  sind.  Wichtiger  ist  die  Zeit- 
bestimmnng,  die  wir  gewinnen.  Die  sämmtlichen  Menander- 
sammlungen der  besseren  Klasse  haben  jene  zwei  unechten 
V'erse  am  Schluss  der  Reihe  A;  also  mU&sen  sie  alle  auf  ein 
Exemplar  zurückgehen,  in  welches  nach  dem  Jahr  900  jene 
zwei  Verse  am  Schluss  der  Reihe  A eingetragen  wurden. 

Neue  Spruchverse. 

Iin  vorangehenden  Abschnitte  war  es  möglich,  von  der 
Urbinatischen  Spruchsammlung  einen  hässlichen  Fleck  abzu- 
waschen. Im  Uebrigen  steht  sie  zusammen  mit  den  übrigen 
Sammlungen  dieser  Klasse,  der  Pariser  1168  (P),  welche 
Bois.sonade  Anecdota  I p.  153—159  bespricht  und  der  Wiener 
(Nessel  128,  V),  welche  schon  .1.  G.  Schneider  benützte.  Zu 
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diesen  drei  Genossen  kommt  eine  vierte  Handschrift, ' welche 
mit  K bezeichnet  sei.  Ich  hoffe  aus  derselben  Handschritt 
in  der  nächsten  Zeit  ein  anderes  werthvolles  Schriftstück 
vorlegen  zu  können  und  verspare  die  genauere  Beschreibung 
derselben  auf  diese  Gelegenheit.  Diese  ganze  Klasse  von 
Sammlungen  ist  viel  kecker  überarbeitet  als  die  andere, 
welche  durch  die  Handschrift  A (Wien  Nes.sel  277)  und 
ähnliche  erhalten  ist.  Wiederum  ist  von  den  vier  Genossen 
die  urbinatische  am  keck.«ten  behandelt,  was  sich  schon  daran 
zeigt,  dass  viele  Buchstabenreihen  in  ihr  eine  zweimalige, 
einige  sogar  eine  dreimalige  Auslese  aus  der  Vorlage  enthalten. 

Die  neue  Sammlung  (K)  bot  mir  35  Sprüche,  welche 
ich  noch  in  keiner  andern  Sammlung  gefunden  hatte.  Damit 
■steht  es  hier,  wie  in  jeder  guten  Sammlung  dieser  Sprüche: 
eine  Anzahl  der  Verse  lassen  sich  auch  in  andern  Schriften  des 
Alterthums  nachweisen.  Es  .sind  die  7,  welche  ich  zunächst 
besprechen  werde.  Daraus  erhellt,  dass  wir  auch  die  übrigen 
für  echtes,  altes  Gold  ansehen  dürfen.  Nur  der  Spruch 
Ilariga  aißov  xiv  di  llgeipaftivtjv  axtgye  ist  bedenklich. 
Er  Hesse  sich  zwar  (leichter  als  der  ähnliche  Spruch  in  U 
naxiga  xifiw  rrjv  de  xmovaav  aißov)  in  einen  Vers  ver- 
wandeln, z.  B.  naxiga  aißov  piv,  ti]»'  de  &geifjafiivt]v 
doch  seine  Stellung  — er  ist  der  letzte  in  der  Ueihe  //  — 
spricht  dafür,  dass  er  ein  späterer,  wohl  prosaischer  Zu- 
satz s^i. 

Dass  in  der  Klasse,  welche  durch  die  Handschriften  P V 
und  Ü gebildet  wird,  der  Text  .sehr  oft  und  mitunter  stark 
entstellt  ist,  ist  vorhin  bemerkt.  Wie  es  damit  in  dem  neu 
gefundenen  Genassen  jener  Handschriften  steht,  lehrt  am 
sichersten  die  Prüfung  der  sieben  Verse,  welche  sich  auch 
in  andern  Schriften  finden. 

0EOV  x6  öiügov  iaxiv  evxvxeiv  ßgoxovg. 

Diesen  Vers  würde  gewiss  Mancher  für  christlich  halten; 
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doch  es  ist  Aeschylus  Sept.  Ii25  O^eov  6i  ötogoy  iativ  ettt- 
X£ty  ßQOTOvg. 

Maiv6(.iEd^a  nccvteg  fdv  oQyitö/^ie&a. 

Stob.  20,  4 0th[iaovos  (Mein.  4 p.  54,  Kock  2 p.  529) 
I\Jaivcftei}a  ndyreg,  onöxay  UQyiLi’ti.tsida ; ebenso  Maxinni.s  19, 
doch  hat  auch  Gessner  drav  und  (niit  1 Hft.)  ogyitC^ei^a. 
fleQi  yQtjpdzojv  arroüdage  dß^ßaiov  riquyjjaxog. 

Ein  warnendes  Beispiel!  Wer  würde  die.sen  Spruch  nicht 
als  Prosa  und  als  christlich  .streichen?  Allein  eine  treffliche 
Stelle  von  10  Versen  wird  bei  Stf)baeu.s  16,  13  eröffnet 
durch:  Meyöydqor  fn  JvanöXov  (Mein.  4 p.  107;  Kock  3 
p.  38):  /legt  yqrjfiöixiov  Xakelg  dßeßaiov  ftqäyfjaiog. 

To  (xt^diva  döixely  xa^oig  fj/xcig  noul. 

Zur  Warnung  für  die,  welche  Parallel verse  gern  al.s 
Interpolation  tilgen,  seien  hier  folgende  Verse  ausgeschrieben: 

x6  fxijdiy  ddixely  xai  xaXoig  Xifucig  noul. 
x6  ixrjdiy  dörxelv  xai  (piXav&qoinovg  noul. 
dvyatai  x6  nXovxelv  xai  q'iXavd^qiönovg  nouXv. 
x6  f.trj6iv  döixely  näaiy  dv&qid.roig  nqinei. 
xd  fxrjöiy  döixely  txfja'fely  ydq,  id  Adyifi,  etc. 

Nr.  1)  Sextus  Empir.:  di^ey  xai  6 Meyavöqog  . . (Mein.  4 
p.  244;  Kock  3 p.  174).  2)  Stob.  9,20  IMevdvöqov  Tqo- 

(fioviip.  3)  Stob.  91,5  ]Meydvöqov'Ahel.  4)  Stob.  9,10 
Meydyöqov.  5)  Stob.  9,19  J\levavöqov  Kilfaqiaxf^. 

Toy  fXevt^eqov  dei  narzayoi  aoxfqoyelv  fxiya. 

Stob.  89,7  Meydyöqov  ‘'Hqioi 

eyqijy  ydq  e'iyai  xd  xakdv  evyeyiaxaxov. 
xdv  eXev&eqoy  öt  öel  rravxayov  ipqoyely  itiya. 

Im  ersten  Vers  haben  geringe  Handschriften  des  Stobaeus 
xdv  xaXdv.  Im  zweiten  Vers  ist  zu  .schreiben : xdv  eXuvlteqor  öel 
nayxayov  (fqovelv  ixiya.  Der  zweite  Vers  hat  mit  dem  ersten 
nichts  zu  thun.  Bisher  wollten  Alle  beide  Verse  verbinden; 
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deshalb  interpolirte  der  Al)schreiber  des  Stobaeus  di,  schrieb 
Grotius  TO  d’  skevd^eQOv  dei,  Bentley  TOvkev^sQov  de  nav- 
Tayov  q^Qoveiv  fziya,  was  Meineke  Coni.  4 p.  128  und  Kock  3 
j).  üO  aufnabmen. 

Xakeri  cg  ifeatrig  igt'  davverog  xai^i^fievog. 

Theophilus  ad  Autol.  3,  SSf/  xa&drteQ  nai  6 
(Mein.  4 p.  4(>;  Kock  2 p.  522)  Xalenov  dy.Qoatrjg  davv- 
etog  xad^rjftevog  'Yito  yaQ  dvoiag  ovy  tavTOv  pii(.iq<etai,  oAAd 
Tov  notijvrjv.  Dem  ersten  Verse  suchte  Dobree  aufzuhellen 
durch  XaXsnor  y oxpoatrjg.  Doch  der  dramatische  Dichter 
schrieb  XaKrnov  i^tatf^g  davveiog  xa3tj\uei'og,  was  ein  doci- 
render  Abschreiber  oder  Theophilus  selbst  mit  der  Aender- 
ung  dxQoaTig  der  veränderten  Zeit  anpasste. 

'£2g  xQTjOTd  ziQaTTeiy  xqÜTiöv  iax'  iXev&tQiüg. 

Kann  nichts  Anderes  sein  als  der  Vers  To  xqtiatd  n^dt- 
Ttiv  tqyov  tax'  eXeviti^ov  (ilev&fQun'?)  bei  Stobaeus  37,0 
als  der  2.  von  3 Spruchversen,  deren  erstem  beigeschrieben 
ist  xov  avxov  d.  h.  MevdrÖQoi ; Mein.  4 p.  288;  Kock  3 p.  217. 

Wir  befinden  uns  also  hier  in  gnter  Gesellschaft:  von 
den  7 Versen  gehört  1 dem  Aeschylus,  2 dem  Philemon, 
4 dem  Menander.  .Allein  die  Ueberlieferung  des  Textes  ist 
schlimm;  kein  Vers  ist  ohne  Aenderung  geblieben,  ja  2 
dieser  Verse  sind  so  verderbt,  dass  kein  Scharfsinn  sie  hätte 
heilen  können.  Nicht  anders  steht  es  mit  den  folgenden 
27  Sprüchen,  welche  ich  genau  nach  der  Handschrift  gebe, 
in  der  Reihenfolge,  in  welcher  sie  zwi.schen  den  bekannten 
zerstreut  stehen.  Die  schönen  Gedanken  einiger  Ver^  können 
wir  schon  jetzt  ohne  Mühe  geniessen.  Viele  sind  verderbt, 
so  dass  selbst  diejenigen  ein  Genüge  finden  können,  die 
denken,  wie  der  Meister  der  Kritik,  unser  heimgegangener 
College  Konrad  Hofmann,  mitunter  im  Scherz  .sagte:  ,Was 
nützt  mich  ein  Text,  wenn  er  nicht  verdorben  ist‘.  Ich  füge 
bei,  was  ich  bis  jetzt  gefunden  habe,  hoffe  jedoch,  dass  mit 
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der  Hilfe  der  Facligenossen  in  der  kritischen  Ausgabe  dieser 
Spruch-Sammlungen  viele  Verse  ohne  die  jetzt  noch  an- 
haftenden Flecken  erscheinen  werden. 

‘eißtßaiog  iart  nkoirog,  iäv  rig  ei  yporj. 

Da  eöv  tig  ev  nicht  heissen  kann  ‘in  den  Augen 

eines  richtig  Urtheilenden*  und  da  auch  die  Aenderung  von 
'Aßißaiog  zu  Bißaiog  höchst  unwahrscheinlich  ist,  so  bleibt 
wohl  nur:  iAßißaiog  lari  rriovTog  T/V  rig  ftrj  ffQoyjj. 

'iA^eaxe  rrXij&ei  xaidiva  q>ih)xinovfievog. 

Exaazog  jj^wv  xaXivayioyov  eyei  daifiova. 

XaXivayutyov  ist  ein  sehr  seltenes  und  wohl  nur  spätes 
Wort.  Vielleicht  ist  zu  schreiben:  'ixaatog  ijfjwv  dya^ov 
tayev  dal^ova  oder  der  Spruch  ist  nur  ausgeschnitten  aus 
Clemens  Alex.  Strom.  5,  14,  130  (vgl.  Eusebius,  Plutarch, 
Animian  und  Andere):  Mivavdqog  6 xwfuxog  (Mein.  4 p.  238, 
Kock  3 p.  1G7)  dya9ov  igftrjfeicüf  xov  iteov,  q'/jolv  'iAnavri 
daiptiov  dvdQi  avfircaqiataiai  Ei^ig  yevofieytti,  (.tvatayioyog 
Tov  ßiov  iAyaiyög  etc.,  wobei  für  /.ivaiaytoyog 

eingesetzt  wurde. 

'layvQOV  nqäyfta  iaiiv  ^ dXr^deia  wg  rj  tpvatg. 

Zwischen  verschiedenen  Versuchen  schwanke  ich  noch : 
layvQOv  eazi  zijg  dXtjiXeiag  (piaig. 
layvqov  iazi  nqäyn'  dkrjiXelag  (fvaig. 
layvqöv  toti  nqäy^i'  oAij^ci/g  qivaig. 

KaXi'i  ätadoxrj  zov  yivovg  eni  zd  zixva. 

Statt  ini  zd  .scheint  ein  Adjektiv  ( w ^ ) im  Sinne  von 

foiXXd  oder  einfach  iazlv  zu  schreiben  zu  .sein. 

Kaxo/igayfioveiv  fiovov  ov  nqinei  zor  D^iiXeqov. 

Ist  der  Vers  ironisch,  so  kann  durch  Streichung  von  ot’ 
ein  caesurloser,  aber  passender  Vers  gewonnen  werden;  ist 
er  ernst,  so  ist  wohl  ydq  statt  ^tövov  zu  schreiben. 
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Mr^dtv  novr^Qov  n Qay^iaTetov  zroieiv. 

Statt  noutv  scheint  y'ev  ztonüv  zu  schreiben:  bei  Wohl- 
thaten  verfolge  keine  unedlen  Nebenzwecke. 

Movos  devreQO^  ßädite  xqivoq  de  ju»j. 

Wühl  {iCvoq  rj  ßädiCt  devzegoq,  oder  (lovoq  ßädi'C  ij 
Öeiteqoq,  tqicoq  de  Diese  moderne  Weisheit  iist  wohl 

sonst  noch  nicht  bei  den  Alten  gefunden. 

Metgionai^riq  vuaqxe  %diq  ov^tTitiaftaaiv. 

Mij  vneqrfqoyiqarjg  tov  nirryioq  evtljvxäv. 
f4tj  xara  — oder  neqiq'qovr^atjg  tov  nivr/Xog  bvxvxiuv. 

Mt]  aaeßwv  i^eolai  itvB ' TroXkä  d'evaEßtuv  diöov. 

Dies  kann  nur  ein  trochaeischer  Septenar  sein.  Solche 
sind  in  der  Spruchsaramlung  des  Publilius  nicht  .selten,  da- 
gegen in  diesen  griechischen  Sammlungen  habe  ich  noch 
keinen  gefunden.  Der  Imperativ  diöov  gibt  einen  matten 
Gedanken.  Ich  vermuthe:  ftt^Öiv  ooeßtitv  i^eoiat  &ve'  noXXa 
ö'evaeßüiv  öiöiug,  mit  dem  gleichen  Sinn,  wie  i^vaia  fisyiattj 
Tiä  TO  Evaeßeiv  (Nauck  to  i^eoaeßetv-,  vielleicht  toig  i^eoiai 
T'tiatßElv'i) 

Niov  71  iq  faiiv  y/tör  tov  ßlov  ta  xQfjf^octa. 

Die  Verbesserung  des  Anfangs  ist  schwierig.  Es  stand 
wohl  ein  bildlicher  Au.sdruck  hier,  wie  yoaog  taziv  r^fxiov 
zov  oder  yevqov  yäq  iazi  zov  ß.  z.  yq- 

Nofiov  xtoqig  ovösy  y/yetat  fy  ßiio  xoAdr. 

vouov  ist  wohl  (nach  dem  Anfang  yö^tog  des  folgenden  Verses) 
verschrieben  aus  vov. 

No'juog  Ttoytiqog  dvo^tiay  naqefzqxtiyei. 

Vielleicht  naqeigqiiqei? 

ndaag  yvvalxag  nqo^trji^evg  i'nkaae  xaxdg. 

Tidaag  yvyaixag  enlaaey  6 IlqoftTj&evg  xaxdg.  V’gl.  Lucian 
■\mor.  43,  wo  Prometheus  verflucht  wird,  weil  er  xatd 
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Ti]v  IShvövÖQtiov  ff<üii]v  (Mein.  4 p.  231;  Kock  :{  p.  löO) 
yvyalxag  tnlaOEv  . . td^vog  fuagov. 

IJovr^Qog  atr^Q  xQ^i^^og  ovxh'  total  nort. 
mit  l^vrjQ  }covt]Qog  xQ'jOtog  otx  i’atai  noxt  wäre  ein  richtijrer 
Vers  gewonnen;  doch  die  Veränderung  das  Anfangsl>uch- 
stabens  ist  höchst  unwahrscheinlich.  So  ist  wohl  zu  .sclireiben: 
novr^^g  ov  r^e,  xQV^^ög  ovx  eoij  noti. 

rioXlag  f.tetaßokag  6 liiog  Xa^ßävti. 

Der  Gedanke  mit  die.sen  oder  mit  ähnlichen  Worten  i.st 
nicht  .selten;  auffallend  ist  nur  die  Verbindung  fierafiokag 
?xcf.ißav£i. 

Tlqogixiov  ödere  rryv  ßiov  odüv. 

Die  Lücke  ist  nach  ßlov,  vielleicht  ist  yaXtni]v  ausgefallen. 
Ilgovoiav  ayaiXov  oavraxot  noiov  (flXog. 

Mit  gutem  Klang  und  besserem  Sinn  wohl:  ngovuiav 
oyaiXov  tiaviayJi  rioiov  (plXov. 

riot’ijQov  tan  y.al  adixov  ytrog  6 q<iX6vog. 

Eine  V^ariation  des  Verses  llu  novi^gov  tan  z'ayifgwjiutv 
yivog  ist  kaum  anzunehmen;  noyi^gov  tan  xodixoy  . . (o) 
(piloyog  ist  gut;  es  fehlt  nur  ein  Flickwort,  wie  (ptaet  oder 
riöynog  oder,  wie  Christ  vermuthet,  ygijft'  6. 

nXolioi:  yag  ägetrv  do'far  ef  uizi^g  rtoiEi. 
nXoixog  yag  ägEtijg  doSay  t^avrijg  7ioiEt? 
nXovtof  ifXtoy  ntepixEy  ogettj  ßgotolg. 

Kann  iiXtoy  7ii(pr/.Ey  bedeuten  /JEi^iov,  fiti^oy  u?  Sonst 
wäre,  da  nXovtov  rtXiu  jtiepiy.ty  dgEir]  ßgoto'ig  kaum  gesagt 
werden  kann,  wohl  xd  iiXtov  zu  schreiben  entweder  ernst 
xiXoitov  TO  xiXt'oy  neepvxsy  ägtTtj  oder  ironisch  .rXovtog  td 
xrXs'oy  Ttiipixt  li/g  dgEtijg  ßgoiotg. 

flgdg  Ti]y  uyayxriv  ot-dtig  ovd'  öyiXlaiutai. 
jcgdg  irp'  dydyxijy  oi'dt  tlg  dyt^iaiaiai. 
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neröfjevov  rav  idioai  ’xäftnTOiaiy  oi  <f<ikot. 

7i£v6/j£vov  iav  iduat  y.a(t7txowai  (plXoi. 

Zi'xfQiiJV  yuyrj  rrtjdöhöv  iau  tov  xalov  ßiov. 

Allerdings  ist  dieser  Spruch  der  1.  der  Reihe  — und  es  wäre 
möglich,  dass  er  aus  dem  Verse  Fwiij  di  ztfjdähov 

tat'  olxiag  gemacht  und  hier  eingeflickt  worden  wäre;  allein 
der  Wortlaut  ist  doch  zu  verschieden.  Die  Herstellung  dieses 
Verses  ist  leicht:  ai'tefqwv  yirr]  jirjdoXiöv  iati  tov  ßiov. 

To  yag  <fvO£i  7i£(pvxog  ov  p£iXiaiaiai. 

Vgl.  Eur.  Bacch.  896  vofti/uov  ävi  (fvO£i  re  rrvqrvxog,  Soph. 
Phil.  79  i^oiSa  . . (fia£i  oe  7f£<ftrx6xa  xoiavxa  (fuovfiv 
und  ähnliche  Stellen. 

‘fit;  ocdfV  Older  avi)-qi<j7ioi;  luv  uiXXit  7ioi£iv. 

710UIV  gibt  schiefen  oder  matten  Sinn;  desshalb  wohl:  «ui; 
Order  oid’  öyltQwrtog  (Ly  ftiXXft  itatXxiy.  Vgl.  iWerei  d’  kxdoxtii 
Tovif'  07i£Q  ftiXX£i  7iaiX£iy;  Antiphanes  (Mein.  3 p.  133; 
Kock  2 p.  111)  bei  Athenaeus  II  60  c:  Ti'g  ydq  old'  rifuöv 
xd  ftiXkoy  ö XI  na&Ety  ziiriqioiT  ixaaxip  xiüy  (fiixoy. 

Dies  sind  die  neuen  Spruchverse,  welche  ich  nur  in  der 
neu  aufgetauchten  Handschrift  gefunden  habe.  Nun  stehen 
aber  in  den  verwandten  Handschriften  ü V und  P eine 
Reihe  von  Versen,  welche  schwer  verderbt  sind.  Etliche  von 
diesen  finden  sich  auch  in  der  neuen  Handschrift  K mit 
mit  andern  Lesarten,  die  vielleicht  zur  glücklichen  Verbes- 
serung der  schweren  Schäden  helfen  können.*)  Insbesondere 
finden  sich  in  P etliche  Sprüche,  welche  schwer  entstellt 
sind  und  welche  zwar  Boissonade  (Anecd.  I,  153)  mittheilte, 
Meineke  aber  als  Prosa  und  Schreiberweisheit  einfach  weg- 

1)  Der  V'ers  von  U Ip  1}  Mijdera  ngivr  cvtv/y  .tyiv  {/  0dyn  ist 
von  Prinz,  und  Nauek  mit  Recht  als  Eurip.  Troad.  610  MyAh-a  yopiCti' 
fi-rt';f«rK  jroir  dr  däy>/  erklärt  worden.  K hat  Mtjötyu  röpt't  evivxeo' 

agir  qdvri. 
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Hess,  so  dass  die  neuem  Gelehrten  von  denselben  nichts  mehr 
wissen.  Rs  ist  aber  wichtiger,  verkanntes  und  weggeworfenes 
Gute  wieder  zu  Ehren  zu  bringen.  Es  sind  uatürlich  die 
am  stärksten  entstellten  V'erse  und  ihre  Wiederherstellung 
wird  nur  theilweise  möglich  sein. 

eivÖQiÖv  dtxaiiov  tao  etg  aioitjQi'av. 

Steht  in  K P.  Boissonade:  Forsan  XaiH  pro  tao  vel 
iao  Ttg  ‘ut  salveris,  unns  sis  ex  iu.stis  hominibus';  versus  e.st 
christianus.  Statt  iao  i.st  wohl  ajievaov  zu  corrigiren. 

JUaiog  fdv  ^g  naviaxot  Xalr^ih]ari. 

KP;  P,  £(  K;  Xaktji^fig  K Boisssonade:  Clausula 
isjlitica;  Forsan  d.  fdv  ^g  aov  Idyog  tavai  naviaxov.  Der- 
selbe Anfang  findet  .sich  in  Jixaiog,  ov  gg  Tiji  tqdm^ 

»’t/uoj.  Hier  steckt  wohl  ein  Adjectiv,  wie  ndvta  y'dßlaßi^g  i'aij. 

Eig  rag  ^exaßoXdg  di  trfi  tixtjg  axoVic«. 

K P.  Boissonade:  Forsan  eig  rag  di  {.terafioXdg  ai 
tilg  axonet.  Vielleicht:  eig  tag  //tro/^oAdg  del  ae 

T^g  tix^g  axoneiv.  Vgl.  den  Vers  von  K F (Meineke  609) 
KaiQiuv  fieTa/SoXrjv  ndviote  de?  axoxeiv,  wo  Boissonade  aav- 
taxoi'  ae  dei  axoneiv  besserte. 

'Ev  navxl  tqönw  del  xdv  dvdqa  ev  q<qovelv. 

K P;  dvdq'  K Bois.sonade:  iv  navxi  del  xqdnti).  Of- 
fendo  ad  hiatum.  Sed  sunt  et  alibi  hiatus  duri.  Vielleicht: 
iv  navti  del  xdv  dyaiXdv  ev  (pqovelv  xoni^. 

'H  yXwaaa  aov  ixexio  tJ  evxdn  uig  XäXei. 

K P Boissonade:  Forsan  fxifoj  yXüaaa'  fit] 

evxdmog  XdXei.  Dieser  Gedanke  ist  verwandt  mit  >j  dei 
auonäv  tj  Xiyetv  dfteivova  und  ähnlichen;  vielleicht  aber 
lautete  der  Schluss  hier  ursprünglich  xd  oder  x'ev  (pqovelv. 

Gavoxov  /idvov  ovx  taxiv  inavoQi^ojfta. 

K P.  Boissonade:  ydq  fnavdgihuatg  ovx  taxtv 

fidvov.  Eher  i^avdxov  ftdvov  d'  ot’x  i'axtv  hi avdq&iofxd  xi. 
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Vffog  lad-i  TOtg  TQÖnoig  nkot-juv  luoueQ  f^g. 

K P.  Boissonade:  l'aog  lath  iiixtvvwv  tdig  XQo.iotg 
üarrtQ  ufvfjg.  Forsan  quocjue  wo/rep  ria^og.  dg  und 
xa«  werden  oft  verwechselt;  also  taog  toig  tgojiotai 

nh)Liü>v  xai  ntvrjg. 

Kaigog  yog  Searroitviov  -Kai  näai  dvvafuv  öidei. 

KP;  divafuv  näai  K.  Boissonade:  Forsan  xatgog 
e.igtoa  (ov  x.  n.  d.  ötdoi  vel  xaigog  de  nöat  xvgiog  dvvapttv 
öidoi.  Vielleicht  Kaigog  6i  neviav  %ai  dvva/utv  uctoiv 
Sidoi. 

JJaxdgiog  dang  finj  d/rtaTsJy  intaTarai. 

K P.  Boissonade:  Forsan  fzax.  daug  olSe  ^r)  dm- 

ateiv  dei  vel  Xiay.  Das  Verderbniss  scheint  nur  in  fsi] 
ä.-naxeiy  zu  stecken. 

Mtjdey  xaxoy  Xoyit^ov  ztayva  ydg  xaig<p  ytyerat. 

K P.  Boissonade:  ftr/öiy  xaxoy  rjyov'  nävta  xatgip 

ylyyetai.  Vielmehr:  Mrjdty  XoyiXov’  rrdyra  xaigijj  yiy- 
niai;  dazu  vgl.  ygöyiit  ta  rrayra  ytyyetai  xai  xgt’yexat. 

Novg  saxiy  b iXeog ' tovvoy  xby  voZy  eyeiy  xakby. 

KP;  y.  L b Toy  yoiy  tyt  xaXöy  K.  Vielleicht:  yorg 
fouy  b iXebg'  tovvoy  ovy  ägyeiy  xaXoy. 

Styojy  dxoveiy  fztj  7iagaöexiXi^g  noxE. 

K V;  ^iyoy  und  noxE  Xoyov  K Boissonade:  Sensus 
postulare  videtur  ^eVwv  dxoveiy  dg  aii  nagadex^^g  noxe. 
Ibyoy  ist  entbehrlich,  wenn  in  nagaöexlHjg  eine  Form,  wie 
nagaixr/at]  verborgen  ist. 

'OgyiXog  iy  ßUu  ovbeig  ev-lXtfirjaeiey. 

K P.  Boissonade:  puto  Menandrum  scripsisse  ogyiXog 
Sv  ovdetg  eirf/ijoeiev 

Hieran  seien  noch  einige  Sprüche  gereiht,  die  Meineke 
zwar  aufgenommen  hat,  die  al)cr  noch  nicht  hergestcllt  sind. 
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♦iOt)  ’laxve  ao(fi<f  xopcT»],  yiQOvtp  di  ^lij. 

KP;  xat  ögeifi  K P.  döhij  di  F.  W.  Schmidt. 

Aeusserlicli  ist  der  Vers  verwandt  mit  (K  P)  604  laxve 
ftiv,  ftr]  XQV  aiviovit)  ifgdaei  (K  P ai'vioviu^  tio  aiö  !/q., 
Boissonade  uvvTovwg  Unser  V^ers  ist  wohl  zu  bessern: 

Toxve  ao(f>iq  xdgerj,  %avxiü  di  ju»j. 

.361  Mtjdäv  notE  xotvov  rf/  •/vvain.i  xQ^oiftov.  K V haben 
UlTjdiv  dvanoivov;  uoze  ist  nur  ein  Fehler  der  Herausgeber. 

615  MizQip  di  ndvia  fiavi^dvwv  dtnij  noUi. 

K P.  Die  Handschriften  haben  ftizgiu  tidvia  ^^ar- 
V^dviüv  dmaiiog  noiel  (noUt  K).  Wenn  itaviiavuv  über- 
haupt pas.st,  so  ist  eher  zu  .schreiben : fiitgtii  dixauog  (dixai(o) 
iidvta  fiav9dvwv  -rroiti. 


Zu  den  Spruchversen  der  sieben  Weisen. 

Die  Formen  des  griechischen  Jambischen  Trimeters  haben 
viele  Gestaltungen  durchgemacht,  deren  Ge.schichte  ebenso 
schwierig,  wie  umfangreich  ist.  In  der  Abhandlung  über 
die  Beobachtung  des  Wortaccents  in  der  altlateinischen  Poesie 
(1884  Abh.  I.  CI.  XVII.  Bd.  I.  S.  67.  111)  habe  ich  nachge- 
wiesen, wie  in  der  Kaiserzeit  der  zügellose  komische  Trimeter 
allmählich  den  strengen  tragischen  und  den  noch  strengem 
lyrischen  verdrängte  und  Alleinherrscher  wurde,  bis  im  7.  Jahr- 
hundert Georgios  Pisida  nach  Lykophron  den  strengen  lyr- 
ischen, zwölfsilbigeu  Trimeter  wieder  einführte,  welcher  daun 
ebenfalls  Alleinherrscher  wurde.  Leider  haben  wir  aus  dem 
2. — 6.  Jahrhundert  nicht  viele  Dichter,  w’elche  Trimeter 
anwendeten.  Ein  interessante.s  Denkmal  dieser  Art  sind  die 
‘Sprüche  der  sieben  Weisen’,  welche  Wöllflin  in  diesen 
Sitzungsberichten  (1886  S.  287 — 298)  aus  der  Pariser  Hand- 
.schrift2720  herausgegeben  hat.  Dann  hatStudemund(  Wochen- 
schrilt  für  klitssische  Philologie  1886  Nr.  50)  eine  genaue 
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Collation  der  pariser  Handschrift  2720  gegeben  und  die  — . 
werthlosen  — Lesarten  einer  andern  (Nr.  1773  in  Paris)  hin- 
ziigefiigt;  besonders  hat  er  mit  genauer  Untersuchung  der 
metrischen  Formen  manche  Stellen  verbessert.  Anderes  fügten 
Krumbacher  und  Christ  (in  den  Blättern  f.  d.  bayer.  Gym- 
nasialschulwesen XXllI  S.  125 — 128)  hinzu.  Der  Text  dieser 
Sammlung  ist  ungemein  verderbt  und  auch  nach  den  Be- 
mühungen Wölfflins  und  der  übrigen  Gelehrten  bleiben  noch 
viele  und  natürlich  die  schwierigsten  Häthsel. 

Der  Dichter  hatte  eine  ähnliche  Sammlung  von  Sprüchen 
der  sieben  Weisen  vor  Augen,  wie  solche  bei  Stobaeus  Flor. 
3,  79;  Boissonade  -Aneedota  I 135;  Meineke  zum  Stobaeus 
IV  290  und  sonst  bekannt  gegeben  sind;  allein  die  von  dem 
Dichter  benützte  Sammlung  war  mit  keiner  der  bekannten 
identisch.*) 

Der  Dichter  nimmt  je  einen  Sitruch  vor  und  fügt  daran, 
fa.st  stets  mit  yoQ,  eine  ge.schwätzige  Exegese.  Er  war  el>en 
kein  Dichter,  .sondern  nur  ein  Versmacher. 

32  .lij]  quXotf'Qovei  ywai-Ki  tn^dt  (it]v  fiäxov 
Tivi'ßv  TtaQOvtdiv  • id  TtaqaviatQiog  yevofieva 
toviiav  dq^Qoavvr^v  fiavtav  doxei. 

(Cleob.  17)  Fwaixl  //ij  rpiXoq'Qovov  fidyoi  älXo- 

iQi’oiv  7taQcvtiüv  i()  /.tfv  yoQ  dvotav,  t6  di  ftavtav  aij^atvti. 

Toircov  verstehe  ich  nicht;  vielleicht:  to  fiiv  axaiQaig 
yiroiuvov  toirtav  defqoaivtjv,  rd  fjarlav  d't'xsiv  doxel. 

.38  0tlrjx6ovg  dei  rvyxävetv  toig  oiixfQOvag 
xai  ptTi  ziohXdXovg'  t6  yd^  rrdi'v 

eiojDev  ivtovg  eig  xuioyvtoaiv  (piqeiv. 

Vielleicht:  tovzo  yoQ  dygr^ozov  ttdvv  . . 

50  Tlouav  a zaiza  liilXiov  fioiet. 

Doch  wohl  Uoulf  a z. 

1)  Ich  citire  die  Sprüche  nach  0.  Bninco’«  Arl>eit  darüber  (Acta 
«em.  pliilol.  Erlan)^.  III  299—397). 
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52  Mt]  taxi  q'tlot  g xiw,  xorex«  d'ovg:  at>  doy.ifiöatjg. 
ßtutTtxiLv  yaQ  fiEzaßoXiov  pivatrfiiujv 
Vxaatog  avzöiv  xal  atvyeiai^ai  7t(joadox.iZv 
oroi<  (X7ioßXr/i}g,  Jeirog  yivezut. 

(Solon  9.)  Es  scheint  zu  schreiben: 
ßiutTtxiüv  yoQ  (AEiaXaßiov  fivaTi^Qttov 
fxaarog  avttZv  xal  qiiXelaifat  TtQoadoxwv, 
otav  anoßXt]^^,  deivog  fx^Qog  yiverai. 

59  1^/roat  av/jßovkete  fzij  ta  ngoacpiktj, 

aXXa  zd  ^igijzovza,  xal  x.qiiyrjarj  vovv  tx^ov. 

Der  Mann  verbindet  sein  Lieblingswort  xgivea^at  mit 
dem  Infinitiv;  also  xgid^^aj]  vovv  t'xeiv. 

89  Bgadtov  tni  td  delrrva  züv  (fiXuv  Xih, 

raxtotg  d\  ozav  avtotg  zi  avfzßalvov  fid&^g. 

(Chilon  5.)  Den  metrischen  Mangel  suchte  Studeniund 
durch  zdxio^o  oder  raxtotg  d'indv  zu  heben;  vielleicht  ist 
zu  schreiben  zaxitog  ozav. 

107  ndvza  nzgUgyov  dvöga  xal  q'iXozrgdy^ova 

arcovdate  q<Evyeiv‘  zd  ydg  tavzov  xazaXtntüv 
Xvtrtjg  ze  noXXd  xal  fieglfzvrjg  ä^ia 
ixüvog  Eig  dXXozgia  Tzegtninzei  xaxd, 
d^iXiüv  iXi'yxetv  dzvxtav  aiyiüfzivi]v, 

112  zov  ovv  zoiovzov,  lug  iff'ZjV,  tpevyetv  ae  xQ^'h 
tXsyxov  ix^QOv  t'xovza  övoaeßtjfzdzwv. 

Christ  nahm  des  Metrums  halber  Anstoss  an  ix&gov 
ixovza  und  schrieb  axövta;  Studemund  hielt  den  metrischen 
Fehler  für  möglich ; ich  finde  weder  in  ixovza  noch  in 
axdvza  genügenden  Sinn  und  vermuthe  iXeyxov  ix&gov  övza 
ävaaeßtjudztov.  In  109  ist  wohl  Xvnt]g  zd  noXXd  oder 
XvJit]g  ZE  noXXfjg  zu  schreiben. 

139  To  xigSog  iazl  z6  xaxdv  dniazov  ndvv 
xaXdv  de  xigdog  zd  (iizgiov  vofiiLEzai. 

141  xal  xqeIzzov  iazi  dXvmog  yEvofZEvov 
td  ydg  xdxtazov  xigdug  dyuifolg  dvägdaiv 
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143  ovre  nqtnov  iativ  ovte  avfiq>iqov  doxet. 

(PuXaaae  niartv,  tag  dXt]9elag  aißov, 

145  tdhj^f'g  det  ydq  sg  enatvoy  iq%etai. 

V.  144  stellt  in  der  Handschrift  nach  141;  Wölfflin 
hat  mit  Recht  inugestellt.  In  139  ist  xoxöv,  wie  in  140 
xaXuv  Prädikat,  also  v6  vor  xoxoV  falsch.  dnXtjaiov,  wie 
Brunco  nach  dem  Spruche  (Pittacus  13)  “AnXtiaxov  ntqdog 
vorschlug,  gehört,  wie  to  ptvQiov,  zu  rd  x^'^Jog.  V.  141 
giebt  weder  an  und  für  sich  noch  an  dieser  Stelle  Sinn. 
Es  ist  wohl  zu  schreiben: 

T6  xiqöog  iait  xaxöv  äuXtjaiov  ov  ndvv, 

AoXoy  di  xtQdog  xd  ftixqiov  vopiCnat. 
x6  ydq  xdxiaxov  xtQÖog  dya^oig  dvdqdatv 
ovxe  irqirfov  iaxlv  olixe  av^rfiqov  öoxel, 
xai  xqeixxov  iaxi  dXvrrtog  nevopevov. 

162  Ov  dei  Xiyeiv  inaivov  eig  dva^iovg 

6 ydq  d q>avXov  Xl&ov  wg  xaXov  Xiywv 
if’EV  . . inaivel  x6  noyijqov  xqiyexai. 

(Bias  13.)  ^yd^ioy  dyöqa  firj  inaiyei  did  nXovxoy.  163  Die 
Aenderung  Wölfflin’s  x6  rpatXoy  Xiav  Ist  unsicher,  doch  der 
Sinn  muss  ähnlich  sein.  Den  nächsten  Vers  ergänzen  Stude* 
mund  und  Krumbacher  zu  ipevdwg  inaiytiy  xd  noyijqoy  xqi- 
yexat.  Dieser  Vers  ist  metrisch  falsch  und  sagt  genau  das- 
selbe wie  der  vorige.  Ich  vermuthe  ipevdiäg  irtaiyeh  xui 
jtoytjQog  xqiyexai.  Es  folgen  die  Verse: 

165  Ilixqwg  nitfvxEy  ini  TfAoig  xdig  xqwpiyotg' 
xd  ydq  xaxdjg  xeQÖtj^iv  oXXvxai  xaxuig. 

Die  bereits  erkannte  Lücke  vor  165  war  wohl  gefüllt 
durch  eine  VersiBcirung  des  Spruches  (Thaies  4)  .W»;  nXoviet 
xaxiög  oder  vielmehr  lIXovxoy  ddixov  (fetye  (dann  165  nixQdg 
niepvxey),  wozu  der  Versemacher  Anlass  hatte,  weil  er  von 
dem  vorigen  Spruch  (^yd^toy  dydqa  /<ij  inaiyei  did  nXovxoy) 
die  beiden  letzten  W'orte  weggelassen  hatte. 

1890.  l-biloiL-pliilfil.  u liint  CI  II.  s. 
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188  BaQvraxov  iaxiv  äxd'og  änaidevaia ' 

tx  tov  na&elv  yaq  xai  fzaifelv  eiioiß-apev ' 
tt'jv  Qfiai^iav  ovv  wg  avoiav  ripogdöxa 
xai  &tjQiwdttg  xovg  dnaidevTOvg  Soxet.  etc. 

(Thaies  13)  Ba^i  d/iaideiata.  Den  Vers  189  ver- 
stehe ich  hier  nicht.  Auch  geändert,  /..  B.  ex  tov  fta&etv 
yoQ  Ev  na^tlv  eitoSafiev,  passt  er  nur  schlecht.  Seine  obige 
Fassung  gibt  einen  häufigen  Gedanken  und  so  ist  er  hier 
als  eine  Randbemerkung  oder  ein  versprengtes  Stück  zu 
streichen. 

206  Thatovg  dnavxag  fetj  yofu^e  Tvyxdveiv, 

cXXtt  rtvag  elvai  xai  riavovgyovg  /iQogdöxa, 
wv  6 tQonog  dtpaxtjg  üv  iXeyxttai  . . 

209  ex  Tov  Myeiv  xt  xaxovaiy  lov  ov  nqtJiei 
dnavxag  xovg  novrjqoig  xvyxaveiv. 

(Thaies  19)  Uh]  näai  niaxete.  V.  208  hat  Wölfflin 
passend  noxe  ergänzt.  In  V.  209  u.'  210  hat  Wölfflin  xt 
xai  xaxovv  tov  oi  nqenef  I niaxovg  dnavxag,  Christ  't/  xa- 
xovoovatv  luv  nQe7iEf  | niaxoCg'  geschrieben;  Beides  verstehe 
ich  nicht.  Zunächst  scheint  209  lauten  zu  müssen  ex  xov 
XiyEiv  XI  xai  noiEiv  lov  ov  zipenEt.  Dieser  Vers  schliesst 
.sich  an  den  folgenden,  wenn  wir  die.sen  (mit  einer  allerdings 
späten  Coustruction  von  xvyxdvw)  schreiben  <^tai>Eivy  dnav- 
xag xovg  uovijQOvg  xvyxdvet. 

229  Oikiuv  uQoaTjvüiv  xovg  dnoqqr^xovg  Xoyovg 

nEiqiö  (fvXdxxEiV  rd  ydq  drcXiög  sinelv  xioiv 
avxov  navovQyov  delyfia  ipaivExai  xqonov. 
daov  yuQ  ein  et  xig  dvanoQqtjxov  Xoyov 

233  xai  tputxiaai  riQug  ndvxag  dvtXixxov  Xoyov. 
xd  6vo  ydq  txaviüg  nkrj^fiEkEl  xig  Eixoxiug 
xai  Xoyog  a(iovh)g  iXeyxi^eig  xai  iplXog. 

(Periunder  13)  .Aoyiuv  djioqqtjxiuv  ex^oqdv  notov. 
Wölfflin  schrieb  232  el'/r/;,  23.'i  eiekEyxi^Eig.  ln  Gegen- 
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Satz  gebracht  ist  t6  anliäg  ehreiv  und  to  elneiv  dnoQQtjTov 
loyov.  Demnach  ist  234  zu  ändern,  und  zwar  etwa  noaov 
TO  y'  eirnlv  iiatv  oder  tar’.  In  V.  235  kann  nur  1 Subjekt 
sein:  also  ra  dvo  . . »Aijju/icAcZ . . koyoig  ößovkog  f^eksyxilsig 
xäq'üos. 

236  WtQEtv  rd  avptßaivovta  yEvvaitag 

6 yoQ  vneQÖyxiüg  ini  xaxtp  Xtnovizevog 
238  fttuTÖ»'  odvvä  jitqaivwv  nr/div 

ei  ydq  xatd  Tvytjv  Sei  naiketv  o Sei  zca&elv 
240  nqogwtfekrjaai  vi  Svvaiai  kvnij  noze 

dray  rov  Swaroy  dSCyceroy  6 ftrj  yeyo/zeyoy 
242  StaoTj  rsl,et’rij  ^tj^iay  iqyd^erai 

ipfX^S  dyoiay  xal  (.leqiofioy  awfzarog. 

236  hat  Nauck  ae  XQ^  (vgl- 1 12)  vorgeschlagen.  Weiterhin 
hat  Studemund  geholfen,  indem  er  schrieb  238  iavroy  oSvyö 
fn]  neqahwy  ftrjSi  Vy  und  242  Siaatjy  re  kvmj  iqy.  xfi.  dv. 
xai  fiaqaofioy  atöftarog.  Es  bleibt  noch  V.  241.  Die  über- 
mässige Trauer  wird  getadelt,  weil  sie  1)  nichts  nützt,  2)  viel 
schadet.  V.  241  mu.ss  zum  vorangehenden  Verse  gehören 
Falls  das  Unglück  unvermeidlich  ist,  so  nützt  der  Schmerz 
darüber  nichts,  diay  oder  oy  oy  oSvyf  to  y'dSvyaxoy  /iij  yeyö- 
fzeyoy.  FeyS^tefoy  für  ‘verwirklicht’  i.st  Lieblingswort  unseres 
Versemachers.  Dann  folgt  der  Gegensatz  ‘die  Trauer  nützt 
nichts,  aber  sie  bringt  zwiefachen  Schaden’;  desshalb  .steht  in 
V.  242  besser:  Siaai]y  di  kirrt]  ^tjiuiay  iqydCeiai. 


131  To  ftikkoy  wg  dSijkoy  del  rrqoaSoxa’ 

ovx  daq<aketg  ydq  nqoarpiqet  tos  ixßdaetg. 
xai  SiakoytCov  nijSiy,  ev  eiöuig,  du 
134  ovx  iatiy  iy  t/(zly  dXk'  ly  rj  tvxi]. 

(Fittakus  11.)  l^atpakig  to  yeyo^eyoy,  drpayig  to  fttk~ 
Ao>'.  Studemund  schlies.st  seine  Arbeit  mit  einer  längeren 
Besprechung  dieser  Verse.  V‘.  134  will  er  schreiben  ot’x 
tan  yoig  ly  t]]uy,  dkk'  ly  ig  iix(j  und  hält  es  für  mi 

26* 


Digitized  by  Google 


380  SUiuttg  (Ur  phi/os.-j)hilo/.  Clanne  vom  8.  November  1890. 


dass  dieser  Vers  von  Menander  herrtihre,  bei  dem  dieser  Ge- 
danke sich  findet,  und  von  unserm  Dichterling  abgeschrieben 
sei.  Das  will  er  annehmlich  machen  mit  den  Worten  ‘Als 
aus  Menander  entlehnt  werden  endlich  die  Verse  159 
und  IGO  (ersterer  vorn  unvollständig)  anderweitig  ausdrück- 
lich bezeugt;  vgl.  C.  Wachsmnth,  Studien  zu  den  griechischen 
Florilegien  S.  137  und  Brunco  S.  372.’  Studemund  hat 
hier  geirrt.  Wach.smuth  kannte  diese  Sprüche  der  sieben 
Weisen  noch  nicht;  Brunco,  der  sie  kannte,  hat  auch  S.  321 
den  richtigen  Sachverhalt  erkannt  ‘versus  illi,  quos  ab  auctore 
collectionis  Par.  II  (d.  h.  unserm  Versemacher),  non  a Menandro 
compositos  esse  manifestum  est,  a Byzantino  quodam  demum 
versibus  Menandri  Philistionisque  additi  videntur.’  Das  ist 
vollkommen  richtig.  Zwei  Versgruppen  unseres  Versemachers 
(159  160  und  124-  126)  sind  mit  anderen  fremden  l'edern 
in  die  Comparatio  Menandri  et  Philistionis  eingedickt  worden. 
(V.  90  und  163 — 165  in  Studemunds  Programm,  Breslau 
1887.)  Hier  mussten  sie  natürlich  den  Namen  entweder 
des  Menander  oder  des  Philistion  erhalten.  Aus  der  Com- 


paratio wurden,  wie  manche  andere  Verse,  so  auch  die 
Verse  159  und  160  mit  Menanders  Namen  abgeschrieben  in 
jene  Sammlung,  aus  welcher  die  von  Wachsmuth  S.  137  ge- 
nannten Sammlungen  ausgezogen  sind.  Das  Lemma ‘Menaiider’ 
ist  also  durchaus  werthlos;  die  Verse  sind  von  unserm 
Dichterling  gemacht,  folglich  aus  den  Ausgaben  der  Menander- 
fragmente endlich  zu  streichen.  Also  bleibt  diesem  Manne 
wenigstens  der  Ruhm , da.ss  er  keine  fremden  Verse  abge- 
schrieben hat.  Da  V.  134  erst  im  4.  bis  6.  Jahrhundert 
nach  Chr.  entstanden  ist,  so  ist  die  Form  also  auch 

Studemunds  Vorschlag  durchaus  unwahrscheinlich.  Wölff- 
lins  ‘oux  eav'  iv  fjfttv  ovdiv,  diX'  iv  rfj  tvxu'  giebt  passenden 
Sinn;  doch  ist  die  Ergänzung  von  ndna  bei  diX  iv 


re/»;  für  diesen  Dichter  kühn.  Leichter  geht  eine  Ergänzung, 
wie  oCn  tat'  ev  (.divafug  oder  to  xpdroi;),  dkX  iv  tf^  r»X'/. 
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Herr  Carriere  hielt  einen  Vortrag: 

,Wie  kommen  wir  ziim  Sittengesetz?“ 

Platon  lässt  im  Phädon  seinen  Sokrates  erzählen,  wie 
hocherfreut  er  einst  vernommen,  dass  Anaxagoras  den  (leist 
als  den  Ordner  der  Welt  bezeichnet.  Nun  habe  er  gehofft, 
die  Ursache  von  jeglichem  darin  zu  finden,  dass  es  vernünftig, 
zweckmässig  das  Beste  sei,  aber  er  sei  getäuscht  worden; 
denn  nicht  im  Verstand,  sondern  in  Luft,  Aether  und  Wasser 
habe  Anaxagoras  die  Gründe  der  Dinge  gesucht.  ,Und  mich 
dünkt,  fährt  Sokrates  zur  Erläuterung  fort,  es  sei  ihm  so 
ergangen,  als  wenn  Jemand  zuerst  sagte:  Sokrates  thut  alles, 
was  er  thut,  mit  Vernunft,  — dann  aber,  wenn  er  sich  daran 
machte,  die  Gründe  anzuführen  von  jeglichem  was  ich  thue, 
dann  sagen  wollte:  zu  erst  dass  ich  hier  jetzt  deswegen  sässe, 
weil  mein  Leib  aus  Knochen  und  Sehnen  besteht,  und  die 
Knochen  dicht  sind  und  durch  Gelenke  von  einander  ge- 
schieden, die  Sehnen  aber  so  eingerichtet,  dass  sie  angezogen 
und  nachgelassen  werden  können,  und  die  Knochen  umgeben 
nebst  dem  Fleisch  und  der  Haut,  welche  sie  zusammenhält. 
Da  nun  die  Knochen  in  ihren  Gelenken  schweben,  so 
machten  die  Sehnen,  wenn  ich  sie  nachlasse  und  anziehe, 
dass  ich  jetzt  im  Stande  sei,  meine  Glieder  zu  bewegen,  und 
aus  diesem  Grunde  sässe  ich  jetzt  hier  mit  gebogenen  Knieen. 
Ebenso  wenn  er  von  unserem  Gespräch  andere  dergleichen 
Ursachen  anführen  wollte,  die  Töne  nemlich  und  die  Luft 
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und  das  Gehör,  und  tausenderlei  dergleichen  herbeihringeii, 
ganz  vernachlässigend  den  wahren  Grund  anzufiihren,  dass 
neinlich,  weil  es  den  Athenern  besser  gefallen  hat  mich  zu 
verurtheilen,  deswegen  es  auch  mir  besser  geschienen  hat 
hier  sitzen  zu  bleiben,  und  gerechter  die  Strafe  geduldig  zu 
ertragen,  die  sie  angeordnet  haben.  Denn  schon  lange,  beim 
Hunde,  glaube  ich  wenigstens  wären  diese  Sehnen  im  Megara 
oder  bei  den  Böotiern,  hätte  ich  es  nicht  für  gerechter  und 
schöner  gehalten,  lieber  als  dass  ich  fliehen  und  davon  gehen 
sollte,  dem  Staate  die  Strafe  zu  büssen,  die  er  verordnete. 
Wenn  aber  einer  sagte:  dass  ohne  Sehnen  und  Knochen  ich 
nicht  im  Stande  sein  würde  das  auszuführen,  was  mir  gefällt, 
der  würde  richtig  reden.  Dass  ich  aber  deshalb  thäte,  was 
ich  thue,  und  es  in  sofern  mit  Vernunft  thäte,  nicht  wegen 
der  Wahl  des  Beaten,  das  wäre  doch  gar  eine  grosse  und 
breite  Untauglichkeit  der  Rede,  wenn  sie  nicht  im  Stande 
wäre  zu  unterscheiden,  dass  bei  einem  jeden  Ding  etwas 
anderes  ist  die  Ursache,  und  etwas  anderes  jenes,  ohne 
welches  die  Ursache  nicht  Ursache  sein  könne.“ 

Platon  unterscheidet  hier  den  Bestimmungsgrund  des 
Thuns  und  die  Bedingungen  der  Ausführung,  ohne  dass  er 
die  wirkenden  Ursachen  und  die  Endursache  isolirt;  .später 
sind  verschiedene  Weltanschauungen  daraus  hervorgekommen, 
dass  man  eines  oder  das  andere  einseitig  hervorhob  und  zum 
Princip  machte,  und  der  Gegensatz  des  Materialismus,  Na- 
turialismus,  Atheismus  i.st  dem  Spiritualismus,  der  ganz  äusser- 
lichen  Teleologie,  die  alles  auf  den  Nutzen  des  Menschen 
bezieht,  und  einer  dogmatischen  Theologie  zur  Seite  getreten, 
deren  Wundermacht  sich  über  die  Naturgesetze  hinwegsetzt. 
Mir  .scheint,  dass  eine  wissenschaftliche  Philo.sophie  nur  in 
der  Beachtung  beider  Betrachtungsweisen  der  Dinge  möglich 
ist,  dass  der  Aufbau  einer  sittlichen  Welt  der  Freiheit,  des 
Guten,  Wahren,  Schönen  in  und  über  dem  Natnrmechanismus 
uns  zu  dem  Einen  Princij)  alles  Lebens  führt,  das  weder 
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nabtirloser  Geist,  noch  geistlose  Natur,  sondern  als  Urkraft 
zugleich  Vernunft  und  Wille  ist. 

Wir  haben  keinen  angeborenen  Inhalt,  unsere  Gedanken- 
welt müasen  wir  an  der  Hand  der  Erfahrung  aus  unseren 
Empfindungen  in  uns ‘bilden;  aber  wir  haben  Anlagen,  wir 
haben  in  unserem  Wesen  liegende  Beziehungen  zu  anderen 
Dingen,  wir  haben  Gesetze  unserer  Thiltigkeit,  die  uns  nicht 
von  aussen  auferlegt  sind,  sondern  die  noth wendige  Wirkungs- 
weise des  Geistes  bezeichnen.  So  kommen  wir  zum  Bewusst- 
sein der  Causalität  aus  unserer  Erfahrung,  wenn  wir  unseren 
Willen  zur  Handlung  werden  lassen  und  dadurch  eine  Ver- 
änderung in  der  Welt  hervorbringen,  oder  wenn  wir  unsere 
Vorstellungen  nach  Grund  und  Folge  aufeinander  beziehen 
und  ordnen,  und  dadurch  das  zusammenhängende  Denken 
gestalten,  das  wir  von  blossen  Träumen,  von  der  blossen 
Association  der  Vorstellungen  unterscheiden.  Wenn  wir  aber 
in  unserem  Willen  eine  Vorstellung  haben,  die  wir  zu  ver- 
wirklichen streben,  .so  ist  sie  das  Ziel  oder  der  Zweck  unserer 
Thätigkeit,  und  die  Bedingungen  der  Ausführung  sind  die 
Mittel  dazu. 

Unmittelbar  und  unleugbar  gewiss  ist  uns  nur  unser 
Bewusstseinsinhalt,  unsere  Empfindungen,  Strebungen,  Ge- 
danken, und  so  gelten  Causalität  und  Zweck  unmittelbar 
auch  nur  in  unserem  Innenleben;  wir  gewinnen  sie  durch 
die  Betrachtung  unserer  eigenen  Thätigkeit,  und  erfahren, 
dass  durch  sie  Ordnung  und  Zusammenhang  in  unserem 
Bewusstsein  ist.  In  unserem  Willen  erfahren  wir  uns  selbst 
als  Ursache.  Indem  wir  aber  eine  Fülle  von  Empfindungen 
haben  ohne  oder  gegen  unseren  Willen,  so  schliessen  wir 
nach  dem  Causalgesetz  auf  Kräfte  ausser  uns.  die  im  Zu- 
sammenwirken mit  der  Kraft  in  uns  das  Bild  der  Er- 
scheinungswelt bedingen,  das  wir  nun  objectiviren,  als  eine 
Aus.senwelt  anschauen.  Und  indem  wir  ohne  sie  unser  inneres 
Leben  nicht  erklären  können  und  zur  Absurdität  des 
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psismus  geführt  wurden,  so  zweifeln  wir  um  so  weniger  an 
ihrer  Realität,  als  wir  sie  wiederum  nach  dem  Causalitäts- 
gesetz  betrachten,  und  dadurch  ein  nothwendiger,  von  uns 
nicht  gemachter,  sondern  erst  erforschter  Zusammenhang 
uns  zur  Erfahrung  kommt. 

Ist  es  aber  nun  nicht  eine  Einseitigkeit,  die  Oausalität 
auf  die  Welt  der  Dinge  zu  übertragen  und  sie  gelten  zu 
lassen,  den  Zweck  aber  für  blos  subjectiv  zu  erklären  und 
ihn  für  die  objective  Realität  zu  verwerfen?  Wir  würden 
dazu  berechtigt  sein,  wenn  seine  Leistungskraft  nichtig 
wäre.  Allein  das  Gegentheil  ist  der  Fall.  Wenn  schon 
jede  Bewegung  neben  ihrer  Geschwindigkeit  ihre  Richtung 
hat  und  diese  durch  ein  Ziel  bedingt  wird,  so  unterscheidet 
sich  das  Leben  von  blosser  Veränderung  durch  den  inneren 
Zusammenhang  seiner  Momente,  durch  eine  immanente  Ein- 
heit, welche  die  Mannigfaltigkeit  durchdringt,  indem  auch 
die  Veränderungen  nicht  nur  an  ihr  geschehen,  .sondern  auch 
von  ihr  bestimmt  werden.  Dadurch  ist  das  Leben  Ent- 
wicklung, und  diese  geht  stets  von  einem  Princip  aus  und 
auf  ein  Ziel  hin,  durch  welches  ihre  Richtung  bedingt  wird; 
erreicht  sie  es  regelmässig,  so  setzt  dies  eigenthOmliche 
Bildungsgesetze  voraus,  und  das  Ziel  selbst  kann  als  der 
Zweck  des  ganzen  Processes  bezeichnet  werden,  sodass  es 
ihn  lenkt  und  das  am  Ende  Erreichte  auch  das  .schon  am 
Anfang  Wirksame  war.  Stellen  wir  uns  an  den  Anfang, 
so  ist  es  die  Ursache,  sind  es  die  wirkenden  Kräfte,  welche 
alles  Folgende  bestimmen;  stellen  wir  uns  au  das  Ende,  so 
sehen  wir  .sie  auf  das  Ziel  gerichtet  und  ist  dies  das  Mass- 
gebende für  sie.  Es  wird  ohne  sie  nicht  erreicht,  aber  sie 
würden  ohne  es  keine  Entwicklung,  sondern  blo.sse  Ver- 
änderungen darstellen.  So  ist  uns  der  Zweekbegriff  unent- 
behrlich zum  Begriff  der  Entwicklung,  und  steht  er  im  un- 
lösbaren Zusammenhang  mit  den  wirkenden  Ursachen.  In 
der  Natur  eine  aufsteigende  Entwicklungsreihe  der  Lebewesen 
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anerkennen  und  den  Zweck  leugnen  ist  ein  offenbarer  Wider- 
spruch; ohne  den  Zweckgedanken  ist  der  Begriff  der  Ent- 
wicklung unmöglich. 

Aristoteles,  Kant  und  Hegel  haben  im  Organismus  den 
verwirklichten  Zweck  gesehen:  er  war  ihnen  das  Ziel  all  der 
Vorgänge  und  Zustandsänderungen,  welche  vom  Ei  an  in 
ihrem  Causalzusiimmenhang  das  Mannigfaltige  so  bildeten, 
dass  alle  Glieder  einander  entsprechen,  auf  einander  be- 
zogen sind  und  Zusammenwirken,  sodass  die  Modification  des 
einen  sofort  auch  eine  ihr  entsprechende  Umbildung  in 
anderen  Organen  bedingt.  Weiter  noch  .stehen  die  Organe 
selbst  in  gesetzlicher  Beziehung  zur  Aussenwelt,  das  Auge 
zu  den  Aetherwellen,  die  Lunge,  das  Ohr  zur  Luft,  und  durch 
die  den  Formen  des  Organismus  entsprechenden  Schwingungen 
und  Bewegungen  der  Kräfte  au.sser  uns  bilden  wir  in  unserer 
Innerlichkeit  als  unsere  Lebensacte  die  Empfindungen  des 
Tons,  der  Farbe,  der  Wärme.  Da  solches  nicht  einmal  oder 
gelegentlich  dann  und  wann,  da  es  vielmehr  mit  gesetzlicher 
Kegelmüssigkeit  geschieht,  .so  kann  für  die  logisch  Denkenden 
von  keinem  Zufall  die  Bede  sein,  sondern  wir  fordern  nach 
der  Norm  der  Causalität  einen  Grund  für  diese  Wechsel- 
beziehung des  Innern  und  .\eussern,  für  diese  sich  stets 
wiederholenden  Vorgänge  der  Entwicklung,  und  werden  da- 
durch zur  Idee  einer  immanenten  Einheit  aller  wirkenden 
Kräfte  hingeführt:  das  All  erscheint  uns  nicht  wie  ein  Zu- 
fälliges Haufwerk  von  einander  unabhängiger  Stoffe,  sondern 
als  ein  System  von  Kräften , die  in  ihrer  ursprünglichen 
Ordnung  und  in  ihrer  Bewegungsweise  auch  die  Ziele  der- 
selben in  sich  tragen. 

Von  Materialisten  ist  Darwin  gepriesen  worden:  dass  er 
den  Zweck  aus  der  Welt  geschafft  habe,  indem  er  gezeigt, 
wie  die  Organismen  auf  rein  mecbanischem  Weg  zu  Stande 
gebracht  und  umgebildet  wurden.  Dies  letztere  ist  nun  nicht 
der  Fall.  Darwin  hat  nicht  gezeigt,  wie  die  Zelle  aus  an- 
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organischen  Atf)men  entstand  oder  entsteht,  er  hat  nur  aus 
einer  einfachen  Zelle  die  aufsteigende  Entwicklung  der  Lel>e- 
wesen  dar/ustellen  gesucht,  und  in  den  Mitteln  der  An- 
juissung,  der  Vererbung,  dem  Kampf  ums  Dasein  und  der 
natürlichen  Zuchtwahl  eine  Reihe  von  Bedingungen  auf- 
gestellt, durch  welche  der  Lebensprocess  sich  vollzieht;  der 
Organismus  wird  auch  bei  ihm  nicht  von  aussen  in  seine 
Form  zusammengepresst  oder  auseinander  gezerrt,  sondern 
durch  den  Bildungstrieb  von  innen  her  gestaltet.  Aber  wenn 
Darwill  wirklich  geleistet  hätte,  was  Strauss  im  neuen  Glauben 
recht  neugläubig  ihm  zuschrieb,  so  hätte  er  damit  den  Zweck- 
begriff gar  nicht  aus  der  Welt  geschafft,  denn  dieser  besteht 
fort  im  menschlichen  Denken  und  Wollen,  und  wäre  folge- 
richtig nach  materiali.stischer  Auffassung  das  nothwendige 
Ergebniss  der  blind  wirkenden  Naturkräfte,  die  ihn  durch 
den  Mechanismus  der  (iehirn.schwingungen  in  uns  hervor- 
brächten. Und  wir  können  hinzufUgen:  auch  ein  Buch  ent- 
steht durch  lauter  Nothwendigkeiten  und  physikalische  oder 
chemische  Ursachen,  durch  den  Mechanismus  der  Presse  und 
Papiermühle,  durch  den  Druck  der  Lettern  und  die  Anstösse, 
welche  diesen  die  Muskelzuckungen  der  Setzerhände  gegeben 
haben;  aber  diese  Maschine,  diese  Metallstückchen,  diese 
materiellen  Bewegungen  haben  doch  den  Sinn  der  Worte 
nicht  gemacht,  nicht  die  Weisheit  oder  die  poetische  Schön- 
heit, nicht  den  Geist,  der  dem  Geist  im  Buche  sich  offenbart. 
So  wird  wohl  auch  der  .so  vielgliederige,  wunderbare,  mensch- 
liche Organismus  mit  seiner  idealen  Bethätigung  im  Denken 
und  Wollen  nicht  das  Ergebniss  eines  wähl-  und  ziellosen 
Stoffwechsels,  .sondern  ein  zweckmä.s.siges  Gebilde  sein,  in 
welchem  ein  Bildungsprincip  in  zusammenhängender  Ent- 
wicklung mittel.s  der  mannigfachen  Atome  sein  Ziel  erreicht 
hat,  und  es  werden  wohl  auch  die  Atome  keine  todte  Stofl- 
partikelchen,  .sondern  in  sich  lebendige,  aufeinander  ur- 
sprünglich bezogene  Monaden,  thätige  Kräfte  .sein. 
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Denn  noch  ein  anderes  setzt  der  Organismus  und  seine 
Selbstbildung  voraus:  ein  Bildungsprincip,  eine  reale  Orgaui- 
sationskraft,  die  wir  ebenso  aus  ihren  Leistungen,  die  ausser- 
halb ihrer  nicht  Vorkommen,  wie  die  Atomkräfte  der  an- 
organischen Natur  aus  ihren  Wirkungen  erschliessen.  Ohne 
dies  sich  einheitlich  im  Wechsel  der  mannigfaltigen  Stoffe, 
ihn  leitend.  Behauptende,  den  Zusammenhang  aller  Lebens- 
procease  Bedingende,  das  in  ihm  selber  Angelegte  Verwirk- 
lichende ist  der  Organismus,  ist  der  sittliche  Charakter  uner- 
klärbar;  es  ist  das  ihn  von  den  Veränderungen  der  an- 
organischen Natur  Unterscheidende;  die  Erhaltung  des  einmal 
innerlich  Errungenen  und  der  dadurch  bedingte  Fortschritt 
im  Einzelnen,  wie  die  auf:-teigende  Entwicklungsreihe  der 
Lebewesen  fordert,  dass  wir  an  die  Stelle  einer  allgemeinen 
Lebenskraft  die  mannigfaltigen  individuellen  Organisations- 
krätle  setzen.  Und  gilt  in  der  anorganischen  Natur  die 
Erhaltung  der  Energie,  so  finden  wir  in  der  organischen, 
zumal  in  der  geistigen  Welt  die  Steigerung  derselben,  indem 
die  aufsteigende  Entwicklung  immer  Neues  zu  Tage  fördert, 
aus  der  eigenen  Innerlichkeit  zur  .Ausgestaltung  derselben 
hervorbringt.  Dies  Behalten  des  Gewonnenen  in  der  Fort- 
bildung ist  ohne  das  eine  allen  Wechsel  durchdauernde,  sich 
entwickelnde  Princip  nicht  verständlich.  Es  ist  aber  dieselbe 
Wesenheit,  die  als  Organisationskraft  den  Leib  und  die  in 
diesem  und  mittels  dessen  den  geistigen  Organismus  im 
Denken  und  Wollen  gestaltet;  .so  erklärt  sich  der  Zusammen- 
hang des  Geistes  und  der  Natur. 

Es  i.st  ai.so  die  Erfahrung,  welche  uns  eine  Reihe 
wech.selnder  Zusfände  in  un.serem  Bewusstsein  bietet,  für 
welche  wir  nach  dem  Causalgesetz  Bedingungen,  Dinge  an 
sich  aiusser  uns  voraussetzen,  da  wir  ohne  sie  unser  Innen- 
leben nicht  erklären  können.  Den  ursächlichen  Zusammen- 
hang der  Aussenwelt  sehen  oder  hören  wir  nicht,  den  denken 
wir,  den  bringen  wir  als  logische  Nothwendigkeit  zu  den 
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Wiihrnehnmngen  hinzu,  aber  wir  sehen,  dass  die  Natur  ihm 
entspricht,  wenn  der  Stand  der  Gestirne  erfolgt,  wie  der 
Astronom  ihn  berechnet  hat,  sodass  die  logische  Nothwendig- 
keit  nicht  l)lo.s  unsere  subjective  Vorstellung,  sondern  dit' 
Naturgesetz  selber  ist.  Und  wenn  wir  das  Leben  von  blo.^ser 
Veränderung  durch  die  zusammenhängende  Entwicklung  der- 
.selben  unterscheiden,  die  Entwicklung  aber  das  innerlich 
Angelegte  als  Ziel  oder  Zweck  entfaltet,  gestaltet  und  erreicht, 
so  werden  wir  die  Bedeutung  des  Zweckbegritfs  sowohl  für 
unser  subjectives  Weltbild,  wie  für  die  Weltwirklichkeit 
behaupten  dürfen. 

Selbstgestaltung  gehört  zum  Begriff  des  Organismus, 
des  leiblichen  wie  des  geistigen.  Auch  im  Geistigen  zeigt 
■sich  der  innerste  Zusammenhang  und  das  gemeinsame  Wachs- 
thum  unserer  Thätigkeitsweisen , wenn  wir  aus  unseren 
Empfindungen  die  Bilder  der  Welt  uns  veranschaulichen,  und 
im  Gefühl  des  eigenen  Zustandes  als  bedingt  durch  die  Ver- 
änderungen unserer  Erfahrungen  inne  werden,  wenn  un.ser 
Denken  ein  gewolltes  ist  und  un.ser  Wille  durch  Vorstellungen 
bestimmt  wird;  die  Harmonie  unseres  inneren  Lebens  ist 
unsere  Aufgabe,  ist  das  Ziel  unserer  Entwicklung.  Auch 
geistig  treten  wir  wie  leiblich  als  Keim,  als  Seelenkeim  in 
das  irdische  Dasein,  nichts  ist  fertig  für  uns,  wir  müssen 
alles  erwerben,  im  Zusammenwirken  mit  der  Welt  in  uns 
hervorbringen.  An  die  Stelle  der  angeborenen  Ideen  sind 
längst  die  Anlagen  und  die  Bildungsgesetze  getreten;  durch 
eigene  W'illensthat  mü.ssen  wir  zu  uns  selbst  kommen,  uns 
von  unseren  Empfindungen,  Trieben,  Vorstellungen  als  die 
in  ihnen  waltende  einige  Wesenheit  unterscheiden,  in  und 
über  ihnen  uns  als  Ich  erfassen,  selbstschöpferisch  uns  zur 
Geistigkeit  erheben.  Aber  wie  der  leibliche,  so  trägt  noth- 
wendig  auch  der  geistige  Organismus  sein  Ziel  und  seine 
Bildungsgesetze  in  sich,  da  ohne  sie  Leben  und  Entwicklung 
nicht  gedacht  werden  können.  Unsere  Bestimmung,  unser 
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Lebenszweck  liegt  nicht  ausser  uns,  sondern  in  uns;  aber 
wir  künnen  ihn  nur  durch  Selbstbestimmung  erreichen  und 
so  unser  Wesen  zu  unserer  That  machen.  Wir  können  bei 
imserm  Denken  die  Normen  kennen  lernen,  nach  denen  wir 
es  üben,  die  Kategorieen,  die  wir  anwenden  um  die  Er- 
fahrungen nach  ihnen  zu  ordnen,  und  so  uns  den  Begriff 
der  Causalität  und  der  Teleologie  zum  Bewusstsein  bringen. 
Wir  erfassen  uns  .selbst  al.s  in  der  Entwicklung  begriffene 
Wesen,  und  gewinnen  von  der  Gegenwart  aus  vor-  und  rück- 
blickend die  V^orstellung  von  Ausgangs-  und  Zielpunkten  der 
Entwicklung,  und  unser  Lebenszweck,  den  wir  in  uns  tragen, 
beginnt  damit  uns  als  Lebensaufgabe  klar  zu  werden,  als 
unsere  Bestimmung,  die  wir  durch  Selbstbestimmung  zu  er- 
reichen haben:  er  ist  das  Seinsollende  im  Seienden. 

Freiheit  ist  Selbstbestimmung,  kein  fertiger  Zustand, 
vielmehr  ein  Ideal,  dessen  Verwirklichung  uns  erst  zur  Selb.st- 
herrlichkeit  führt.  Wir  beginnen  als  Naturwesen,  nicht  frei 
geschaffen,  weil  das  begrifflich  unmöglich  ist,  weil  Bewusst- 
sein und  Freiheit  als  Selbsterfassung  und  Selbstbestimmung 
nicht  verliehen  sein  können,  sondern  durch  eigene  Willens- 
that  verwirklicht  werden.  Freiheit  ist  fortwährende  Be- 
freiungsthat,  Selbstbehauptung  gegen  die  Einflüsse  der  Aussen- 
welt,  gegen  die  blinden  Triebe  der  Innenwelt,  Selbsterfassung 
des  ganzen  Wesens  in  dem  Drängen  und  Wogen  der  mannig- 
faltigen Lebensregungen,  Selljsterhebung  über  sie,  Selbst- 
beherrschung, Selbstbildung  nach  dem  selbsterschauten  selbst- 
gesetzten Lebenszweck,  damit  in  ihrer  Vollendung  durch 
Selbstgesetzgebung  verwirklichte  Selb.stherrlichkeit.  Für  den 
freien  Geist  kann  das  Gesetz  keine  zwingende  Nothwendig- 
keit,  kein  Müssen,  sondern  nur  ein  Sollen  sein;  es  kann  ihm 
nicht  von  aussen  auferlegt  sein,  da  er  dann  in  dessen  Er- 
füllung an  einen  fremden  Willen,  an  eine  andere  Autorität 
gebunden  wäre;  darum  muss  er  sein  Lebensgesetz  im  eigenen 
Wesen  finden  und  mit  eigenem  Willen  es  sich  selber  geben. 
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und  so  in  der  Gesetzeseriüllung  bei  sich  selbst  und  frei  sein; 
die  sittliche  Nothwendigkeit  ist  der  Freiheit  Werk. 

Blicken  wir  auf  die  Naturorganisnien  zurück,  so  ent- 
falten sie  sich  durch  Selbstge-staltung  aus  der  Keimzelle;  so 
tritt  auch  der  geistige  Organi.smus  nur  als  Keim  in  da.s 
Leben  ein,  um  .seine  Anlage  zu  entfalten,  zu  verwirklichen. 
Im  Fflanzenkeim  liegt  die  Hase,  die  Palme  nicht  mit  dem 
Mikroskop  erkennbar,  sondern  nur  als  Anlage,  als  Bildungs- 
trieb mit  eigenthümlichen  Bildungsgesetzen ; der  fertige 
Organismus  ist  das  Ziel  dersell.>en,  der  Zweck  um  dessen 
willen,  für  und  durch  den  sie  bestimmt  sind.  Die  Blume 
und  in  ihr  der  Blüthenstaub,  die  Wiederherstellung  und  Ver- 
vielfältigung des  Ursprünglichen,  i.st  das  Ziel  zu  dem  die 
Lilie  aus  der  Wurzel  hinstrebt;  hätte  sie  Bewusstsein,  so 
würde  sie  das  Kommende  ahnen,  so  würde  sie  aus  anderen 
älteren  Pflanzen,  die  bereits  in  Blüthe  stehen,  auch  ihre  Be- 
.stimraung  erschliessen,  ihren  Lebenszweck  sich  klar  machen. 
Die  Raupe  würde  den  Schmetterling,  den  sie  vorbereitet, 
auch  vorempfinden,  und  im  frei  beschwingten  Falter  das  Ziel 
der  eigenen  Entwicklung  erkennen.  Der  Mensch  kommt 
zum  Bewusstsein,  das  Kind  sieht  im  Erwachsenen  die  Vor- 
bilder des  eigenen  Wesens;  indem  es  sich  selbst  als  in  der 
Entwicklung  begrifl’en  auffasst,  fühlt  es,  da.s.s  es  noch  nicht 
ist  was  und  wie  es  sein  soll,  und  die  Idee  der  Bestimmung 
des  eigenen  Seins  geht  als  das  Seinsollende  in  ihm  auf. 

Bildungsgesetze  für  ein  freies  Wessen  sind  die  Richt- 
und  Gesichtspunkte  seiner  Thätigkeit,  logische  Gesetze  für 
das  Denken,  Sittengesetze  für  das  Wollen.  VVie  wir  uns 
nur  als  endlich  erfassen  können  in  der  Unterscheidung  vom 
Unendlichen,  und  dies  damit  als  Unterscheidungsnorm  in  uns 
tragen,  indem  wir  ja  in  ihm  un.ser  Entstehen  und  Be.stehen 
haben,  und  damit  bei  unserer  Selbsterfassung  seine  Idee 
mit  hervorbilden,  so  können  wir  uns  als  unvollkommene  und 
noch  in  der  Entwicklung  befindliche  We.sen  nur  begreifen. 
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indem  wir  das  Vollkonimene  als  Unterscheidungsnorm  wie 
als  Zielpunkt  in  uns  tragen  und  seiner  inne  werden.  Das 
Vollkonimene  ist  die  harmonische  Entfaltung  und  Gestaltung 
unserer  Seelenkräfte  nach  den  nothwendigen  Grundrichtungen 
der  Oeistesthätigkeit:  erkennend  die  VVelt  in  uns  aufzu- 
nehmen, wollend  uns  selbst  und  die  VVelt  zu  bestimmen, 
phantasievoll  die  VV'elt  die  Gefühle  in  Formen  auszuprägen, 
dem  Denken  wie  dem  W’ollen  ein  Bild  des  W' erdeiisollenden 
zu  entwerfen.  Das  VV'ahre,  Gute,  .Schöne  ergeben  sich  also 
als  die  drei  leitenden  Ideen  des  geistigen  Lebens,  und  als 
ethische  Kategorieen  sind  die  Unterscheidungsnormen  zwischen 
VV'^ahr  und  Falsch,  Gut  und  Böse,  Schön  und  Hässlich  die 
immanenten  Bildungsgesetze  des  Geistes.  Sie  liegen  nicht 
in  dem  Naturmechanismus  und  seiner  Nothwendigkeit,  wo 
alles  ist  wie  es  ist  und  nicht  anders  sein  kann,  sondern  sie 
gehören  dem  Reich  der  Freiheit  an,  wo  der  Subjectivität  es 
möglich  i.st  sich  für  sich  auch  anders  zu  entscheiden,  als 
das  Gesetz  verlangt,  weil  nur  so  die  Selbstbestimmung  möglich 
ist.  Und  damit  sind  sie  nicht  so  sehr  ein  SeinmUssendes, 
als  vielmehr  das  Seinsollende,  das  erst  hier  .seine  eigenthüm- 
liche  und  rechte  Stätte  hat.  VV^ir  haben  keine  angeborenen 
Ideen,  keinen  fertigen  Bewusstseinsinhalt,  wir  müssen  alles 
in  uns  hervorbilden:  wir  bedürfen  dazu  der  VVelt,  der  Er- 
fahrung, aber  diese  wird  selbst  erst  möglich  durch  die  apri- 
orischen Bestimmungen  und  Gesetze  unserer  eigenen  Natur, 
imd  so  wissen  wir  nicht  unmittelbar  was  wahr,  gut  und 
schön  ist;  aber  wir  tragen  die  Unterscheidungsnormen  von 
Falsch  und  Wahr,  von  Böse  und  Gut,  von  Hässlich  und 
Schön  als  Rieht-  und  Gesichtspunkte  unserer  Thätigkeit  in 
uns,  und  indem  wir  diese  auf  unseren  Bewusstseinsinhalt, 
auf  un-sere  Empfindungen  und  Vorstellungen,  und  kraft  des 
Causalgesetzes  auf  die  sie  veranlassenden  Gegenstände  der 
.■Vuss*-nwelt  anwenden,  kommen  wir  zur  Erfahrung  deasen 
was  gut,  wahr  und  schön  i.st.  Dies  zu  be.stimmen  und  zu 
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verwirklichen  ist  die  Lebensaufgabe  der  Menschheit,  welche 
ja  ihre  Bestimmung  durch  Selbstbestimmung  erreichen  soll, 
wie  es  der  Begriff  des  Geistes  ist:  sein  Wesen  zu  seiner 
That  zu  machen.  Wahrheit  zu  finden  und  festzustellen  ist 
fortwährend  die  Sache  der  WLssenschaft,  Schönes  zu  bilden, 
die  Harmonie  des  Gei.stes  und  der  Natur,  der  Vernunft  und 
Sinnlichkeit,  des  Innern  und  Aeussern  zu  gestalten  und 
damit  das  volle  Lebensgeffihl  im  Einklang  des  Sinnlichen 
und  Geistigen  zu  erzeugen,  ist  Sache  der  Kunst,  und  die 
grossen  Meister  alter  und  neuer  Zeit  in  Ton  und  Wort, 
in  Stein  und  Farbe  gestalten  die  Ideale  der  Menschheit  für 
die  Anschauung,  für  die  Erhebung  des  Gemüths.  Und  so 
arbeiten  die  Religionstifter,  die  Gesetzgeber,  die  Weisen  des 
Alterthums  wie  der  Neuzeit  daran  das  Gute  zu  erkennen 
und  es  als  Gesetz  des  Willens  zu  begründen. 

Jedes  für  .sich  .seiende  Wesen  ist  seiner  selbst  inne,  und 
was  es  erlebt  wird  ihm  verinnerlicht  im  Selbstgefühl; 
Hemmendes,  Störendes  empfindet  es  damit  als  dem  Selbst 
widerstreitend,  als  Unlust,  — Förderndes,  Naturgemässes  als 
Lust.  Das  Wahre,  Gute,  Schöne  beglückt  uns,  weil  wir 
ethische  Wesen  sind,  weil  es  unserer  Natur  entspricht,  und 
■SO  wird  unsere  logische  Thätigkeit  des  Unterscheidens  und 
Bestimmens  dessen  was  gut,  .schön  und  wahr  ist,  unser  Ver- 
.standesurtheil  wird  unterstützt  von  dem  Wohl-  oder  Mis-s- 
behagen  unseres  Selbstgefühls,  und  die  Lebensaufgabe  der 
Selbstgestaltung,  Selbstvervollkommnung  wird  erleichtert,  ja 
geweckt  durch  die  Glückseligkeit,  die  sie  uns  bereitet,  durch 
diis  Wohlgefühl,  das  dem  Guten,  Wahren,  Schönen  nicht 
als  äusserer  Lohn,  sondern  innerlich  einwohnt.  Dadurch 
sind  sie  werthvoll  für  uns,  wie  diese  Ideen  selbst  ihre  Ver- 
wirklichung im  fühlenden  Geiste  haben,  der  fühlende  Geist 
durch  sie  seine  Vervollkommnung,  .sein  Lebensziel  findet. 

Wir  .stehen  nicht  für  uns  allein,  wir  sind  Glieder  eines 
gro.s.sen  Organismus,  wir  erfahren  die  Einwirkungen  der  Mit- 
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lebenden,  und  diese  selbst  haben  die  Errungenschaft  der  Vor- 
fahren in  sich  sufgenommen,  und  so  nach  dem  Trieb  und 
Drang  der  eigenen  Wesenheit,  unter  dem  erziehenden  Einfluss, 
den  Geboten  wie  dem  Bei.spiel  der  Voranschreitenden  ent- 
wickelt sich  unser  sittliches  Leben.  Aber  Gebote  von  Anderen 
wären  uns  ein  Zwang,  der  die  Freiheit  auf  höbe,  und  könnten 
niemals  uns  das  Gefühl  der  Verpflichtung  erwecken,  wenn 
wir  sie  nicht  als  unserer  Natur  gemäss  in  uns  empfänden. 
Das  Seinsollende  also,  das  wir  in  uns  tragen,  bedingt  dies 
Gefühl  der  Verpflichtung,  unser  eigenes  Lebensideal  zu  ver- 
wirklichen, und  unser  Heil  ist  daran  geknüpft.  Das  Un- 
genügen,  das  wir  spüren,  die  Selb.stzerstörung  und  Zer- 
rüttung, der  wir  inne  werden,  wenn  wir  von  der  Bahn  des 
liechten  abweichen,  wie  der  Frieden  der  Seele,  wenn  wir 
innerhalb  derselben  wandeln,  das  alles  weist  uns  auf  dius 
Sein.sollende  hin  und  i.st  selbst  dessen  erfahrene  Bekräftigung. 
L’nd  indem  wir  das  Gute  als  das  unserer  Geistesnatur  Ge- 
mäs-se,  unser  Wesen  Vollendende  erkennen,  wird  es  uns  zur 
Pflicht,  uud  treibt  uns  die  innere  Stimme  des  eigenen  Wesens 
diesem  zu  genügen,  es  auszubilden.  Das  Lebensideal,  der 
ideale  Mensch  in  uns,  bezeugt  sich  im  Gewis.sen,  in  welchem 
wir  Gericht  Uber  uns  selbst  halten,  uns  die  Richtung  auf 
(las  Ziel  unserer  Entwicklung  geben. 

Nicht  vernünftig,  aber  vernimftfähig,  nicht  frei,  .sondern 
als  unbewusstes  Triebwesen  treten  wir  in  das  irdische  Da.sein, 
zum  8ell>stbewu.sstseiu,  zur  Freiheit  berufen;  die  zu  sich  selbst- 
gekommene  Vernunft  will  das  Gute  als  das  ihr  Gemässe,  als 
das  Heilvolle,  und  .so  Ist  das  Wollen  des  Vernunftmenschen 
das  Sollen  für  den  Sinnenmenschen.  Der  vernünftige  Wille 
erfasst  das  Seinsollende  als  das  wahre  Wesen  seiner  selbst 
und  will  es  verwirklichen,  weil  er  sich  .selber  will;  er  gibt 
•sich  selbst  sein  Lebensgesetz  und  ist  damit  frei  in  dessen 
Erfüllung.  Kants  kategorischer  Imperativ:  das  Gute  aus 
Achtung  vor  dem  Sittengesetz,  nicht  aus  Furcht  vor  Strafe 
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oder  Hoffnnnt^  auf  Lolin,  sondern  uni  des  Guten  willen  zu 
thun,  er  ist  kein  fremdes  Maelitgehot,  sondern  er  drückt  die 
Autonomie  des  Willens  aus,  in  welcher  die  h’reiheit  sich 
vollendet. 

Den  Geist  Kants  erfüllte  zweierlei  stets  mit  neuer  Be- 
wunderung: der  gestirnte  Himmel  über  uns  und  das  Sitten- 
ge.setz  in  uns.  .Aber  dies  war  ihm  ein  nicht  weiter  ableit- 
bares Factum.  Ich  suche  zu  zeigen,  wie  wir  zum  Sittenge.setz 
kommen.  Als  geistige  wie  als  leibliche  Organisationsprincipien, 
wie  wir  ins  Dasein  treten,  können  wir  die  eigene  Entwicklung, 
die  Selbstgestaltung  nur  vollziehen,  wenn  wir  das  Ziel  der- 
•selben,  unseren  Lebenszweck  als  Ideal,  als  das  Seinsollende 
in  uns  tragen;  durch  dasselbe  sind  die  Bildungsgesetze  be- 
dingt, und  als  Geist  bringen  wir  .sie  uns  zum  Bewus-stsein; 
indem  wir  ihnen  gemäss  verfahren,  erfahren  wir  sie  in  der 
Selbstbeobachtung,  und  gerade  ein  Gefühl  des  Ungeniigeus. 
da.ss  wir  noch  nicht  sind,  was  und  wie  wir  sein  sollen,  erregt 
uns  den  Gedanken  des  Seinsollenden,  des  Vollkommenen,  iler 
Tjebensvollendung,  unsere  eigene  Lebensidee  zu  denken;  und 
der  vernünftige  Wille  will  ihre  Verwirklichung  und  gibt 
sich  .selbst  das  Sittenge.setz,  das  ihm  kein  zwingendes  Mu.ss, 
sondern  ein  Sollen  ist,  zu  dem  er  .sich  verpflichtet  fühlt, 
weil  es  diis  Wesen  seiner  eigenen  ethischen  Natur  ausdrückt. 

Selbstvervollkommnung  und  Liel>e,  diese  beiden  Drworte 
des  Sittengesetzes,  sie  verlangen  ja  nichts  anderes  von  uns 
als  die  Entwicklung  unserer  eigenen  Natur  und  ihre  Voll- 
endung. Wir  .sind  eigenthüinliche  Wesen,  erfa.s.sen  uns  sellxst 
im  Unterschied  von  allen  anderen,  um  uns  als  selbstbewii.sste 
Persönlichkeit  zur  in  .sich  geschlos.senen  Einheit  des  Charakters 
emporznarbeiten,  un.sere  Kräfte  harmonisch  ansznbilden,  und 
so  im  vollen  Sinne  des  Wortes  wir  selbst  zu  sein.  Oder 
wie  Schiller  sagt: 

Was  da-*  Hiirhste,  das  (trüsste'!*  f>ie  l’Hanze  kann  e«  dich  lehren: 
Was  sie  willenlos  ist,  sei  du  es  wollend,  — ilas  ists. 
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Aber  wir  entwickeln  unser  Selbst,  ja  wir  kommen  /u 
uns  selbst  nur  im  Zusammenwirken  mit  iler  Atissenwelt;  wir 
sehen  uns  einfrexliedert  in  den  Welt/.iisaminenhanf^,  Glieder 
eines  grossen  Ganzen,  eines  höheren  Organismus,  wir  erfassen 
uns  als  endlich  nur  innerhalb  des  einen  rnendlichen,  des 
gemeinsamen  Lebensgrundes  aller  Dinge,  und  werden  der 
Wesengemeinschaft  mit  ihnen  und  ihm  inne  im  Gefühl  der 
Liebe,  und  so  unser  Sein  in  der  Lebens-  und  Willensgemein- 
schaft mit  Gott  und  Welt  zu  bethätigen,  unser  Wohl  im 
Gemeinwohl  zu  suchen,  ist  der  Weg  zur  V'erwirklichung 
des  Lebensideals  und  git)t  uns  die  Beseligung  der  Lebens- 
vidlendung.  Gesetzgeber  des  Alterthums.  Moses  und  die 
Propheten  bezeicbneten  die  Sittengesetze,  wie  sie  in  ihrer 
grossen  Seele  offenbar  geworden,  als  göttliche  Offenbarung; 
die  vollendende  V'erkündigung  derselben  von  Jesus  wird 
gleichfalls  als  solche  aufgenommen.  Ich  glaube  mit  liecht. 
Denn  jede  unter  dem  Zweckbegriff  sich  vollziehende  organ- 
ische Entwicklung  setzt  den  Zweckgedanken  voraus,  wodurch 
der  allgemeine  Lebensgrund  oder  das  Princip  der  Welt  als 
selbstbewusster  Wille  der  Weisheit  bezeichnet  wird.  Seine 
Urgedanken  sind  die  Weltgesetze,  sind  die  Ideale  des  Geistes, 
die  wir  nicht  erfinden,  die  wir  finden,  die  wir  kraft  des  in 
uns  waltenden  Unendlichen  uns  zum  Bewuasbsein  bringen. 
Darum  gelten  sie  anch  nicht  blos  für  den  Einzelnen,  sondern 
für  alle,  weil  sie  Ideen  des  allgemeinen,  des  göttlichen 
Geistes  sind. 

Wir  sollen  vollkommen  werden  wie  unser  Vater  im 
Himmel  vollkommen  ist;  wir  sollen  Gott  über  alles  lieben 
und  un.sere  Niich.sten  wde  uns  selbst  — mit  diesen  Worten 
sind  die  von  mir  philo.sophisch  erörterten  Grundsätze  der 
Ethik  von  Jesus  mit  religiöser  Weihe  verkündiget.  Nicht 
weil  .sie  uns  Nutzen  bringen,  sondern  um  ihrer  seihst  willen, 
um  der  Verwirklichung  unserer  Be.stimmung,  unseres  Lebens- 
ideals willen  sind  sie  ausge.s])rfK;hen.  Die  deutsche  Wis.seii- 
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Schaft  in  Kant  und  Fichte  hat  sie  mit  aller  Strenge  gegen- 
über dem  Egoismus  der  Franzosen,  dem  Utilitarismus  der 
Engländer  festgehalten.  Unter  ihrem  Banner  hat  der  deutsche 
Ueist  auch  dem  nationalen  Leben  .seine  Unabhängigkeit  von 
der  Fremd herr.schaft  und  die  politische  Einigung  des  Vater- 
landes errungen ; — sollen  wir  nun  geistig  uns  der  Fremd- 
herrschaft unterordnen  V Lieber  wollen  wir  der  deutschen 
Wissenschaft  ihre  eigenthiimliche  Ehre  behaupten,  auf  dem 
gut  gelegten  Grunde  muthig  weiterbanen,  das  Sittliche  nicht 
znm  Mittel  herabwürdigen,  sondern  es  als  Zweck  des  Lebens 
Itewahren. 


Philosophisch-philologische  Classe. 

Sitzung  vom  6.  Dezember  1890. 

Herr  v.  Christ  legte  einen  .Aufsatz  des  Herrn  Wilhelm 
.Meyer  vor: 

.Die  athenische  Spruchrede  des  Menander  und 
Philistion.“ 

üerselln:  wird  in  den  ..Abhandlungen“  veröffentlicht  werden. 


Herr  Kuhn  hielt  einen  Vortrag: 

.Barlaam  und  .loasaph,  eine  bibliographisch- 
literargesc  hiebt  liehe  Studie.“ 

Derselbe  wird  in  den  .Abhandlungen“  veröffentlicht  werden. 
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Historische  Classe. 

Sitzung  vom  8.  November  1890. 


Herr  v.  Druffel  hielt  einen  Vortrag: 

,Der  Bairische  Minorit  der  Observanz  Kaspar 
Schatzger  und  seine  Schriften.“ 

Oleich  den  meisten  katholischen  l’oleniikeru  der  Refor- 
inationszeit  entbehrt  auch  der  Minorit  der  Observanz  (Johann) 
Kaspar  Schatzger,  welcher  zu  den  eifrigsten  Gegnern  Luthers 
gehörte,  eines  neueren  Biographen.  Nicht  viel  mehr,  als 
sein  Name  wird  von  den  Geschichtschreibern  erwähnt,  und 
zwar  erscheint  er  meistens  in  der  Form  Schatzgeier,  was 
Luther  thesaurivora ')  übersetzte.  Mit  ähnlichen  spöttischen 
Wendungen  wird  er  von  andern  Zeitgenossen  geschildert. 
Eberlin  von  GUnzburg*)  will  wissen,  dass  Schatzger  davon 
gesprochen  habe,  die  V^erdienste  der  Heiligen  würden  im 
Himmel  mit  600  Jochen  Landes  belohnt,  welche  Gott  dort 

1)  Joiinnis  Uriesiuanni  ad  Caü|>ariti  Schatzgeyri  Minoritae  plicax 
res[)onNio,  a 2:  Tu  ergo  prospere  procede  in  Christo,  ut  qui  mino- 
riticani  sectam  egregie  callens  jirobe  intelliga.^,  «juot  locis  Theaauri- 
vora  ille  indagator  et  conator  mentitur. 

2)  Kberlin  .Mich  wundert,  dass  kein  Geld  etc.",  d 1 fg.:  Auch 
linden  sie  in  yren  buchern,  wie  vil  stund  ein  seel  yhm  tegfeur  musz 
sein,  unn  haben  ein  sonder  buch  das  hat  ein  heiliger  man  geschriben, 
parfusserordens  genannt  Caspar  Saszger,  darin  hndt  man,  daaz  unser 
hergot  noch  sechshundert  iuchart  feldt  gefunden  hat  für  den  himel  etc. 


ItOS  Sitziiiifi  der  hixtonncheii  Clii.<ixc  aim  8.  Xorrmher  1800. 

iiocli  iuligel’mulen  liabe,  Osiander')  meint,  Schatzger  klage 
über  die  Unterdrückung  seiner  Schriften,  und  der  Ulnier 
Arzt  W.  Richard*)  erzählt  uns,  dass  die  Anhänger  Schatzgers 
behaupteten,  der  hl.  Gei.st  .sitze  auf  dem  Haupte  des  frommen 
V^aters,  während  er  gegen  Luther  schreibe.  Die  zahlreichen 
Werke,  welche  Schatzger  drucken  lie.ss,  blieben  unbeachtet. 
Und  dennoch  verdient  der  Bairische  Barfn.s-serniönch  wohl, 
näher  gekannt  zu  werden;  man  wird  an  ihm  manche  .selb- 
ständige Züge  wahrnehmen,  wodurch  er  .sich  unter  seinen 
( Irdensgenossen  bemerkbar  macht. 

In  der  Vorrede,  mit  welcher  der  Miuorit,  Frater  Johann 
Bachmann  — Ripanns  — von  Liech  aus  Frankfurt,  Prediger 
zu  Ingolstadt,  im  .lanuar  154J  die  gesammelten  Werke 
Schatzgers  einführte,  hei.sst  es,  dass  Schatzger  zu  Landshut 
geboren  wurde,  als  das  Kind  anständiger,  nicht  dem  aller- 
niedrig.sRm  Stande  angehöriger  Eltern.*)  In  dem  Franzi.s- 
kanerkloster  .seiner  Heimath.sstadt  empfing  er  den  ersten 
Unterricht.  Dann  aber  schickten  ihn  seine  Eltern,  nicht  das 
Kbjster,  auf  die  Universität  Ingolstadt,  um  sich  hier  mit 
philo.sophischen  Studien  zu  be.schäftigen.  Er  erwarb  auch 
den  ersten  akademischen  Grad , das  Baccalaureat , wie  sein 
Biograph  meint,  weil  <lies  seine  Studien  erforderlich  machten, 

1)  Oslander  .Wider  CaH)iar  .ScliatzReyer“,  A 3:  wie  er  sich 
des  selbs  aufs  hiichst  hekla^jt  und  sajrt  man  wßll  nicht  Ic.sen,  sonder 
verliynder,  vertruck  und  verpiet  seine  und  seines  gleichen  büchlin 
und  fürder  dargegen  der  Widersacher  .schreiben.  Ich  habe  eine  Stelle, 
auf  welche  Osiander  anspielen  könnte,  nicht  gefunden. 

2)  Schelhorn  Amoen.  lit.  I,  306.  Vielleicht  gab  folgende  Stelle 
der  .Ueplica“,  s.  .Anlass  zu  der  Aeusserung:  Opinor  scribentem 
(Lutherum)  inter  scriljcndiim  non  sui  iuris  esse,  sed  genium  suum  aut 
nescio  quem  spiritum  suum  regere  calamum.  l'el  nobis  omnibus 
Ueus  o.  m.  spiritum  suum  sanctum  etc. 

3)  ‘ortus  ex  parentihus  non  infimae  conditionis  honestate  prae- 
ditis’  sagt  Bachmann,  was  Wiedemann  ülierseUt:  'von  armen  atier 
rechtschaffenen  Bürgersleuten.“ 
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(I.  li.  nicht  iiu.s  Huhinsucht  oder  anderen  weltlichen  Bewejj- 
f^riinden.  Es  wird  dies  entschuldigend  hervorgehoben,  weil 
sonst  die  Observanten  auf  akademische  Titel  verzicht-eten. 
Wie  es  dann  kam,  dass  Schatzger  die  bisher  eingeschlagene 
Laufbahn  verliess  \ind  in  das  Franziskanerkloster  seiner 
Heimathsstadt  eiutrat,  wissen  wir  nicht.*)  Die  im  Jahre  1497 
von  ihm  verfassten  Conimentare  zum  Buche  Judith  und  zu 
Daniel  zeigen,  dass  er  ganz  erfüllt  war  von  der  Weissagung 
des  .Abtes  Joachim  über  den  Antichrist,  auf  deren  Richtig- 
keit damals  die  Söhne  des  hl.  Franziskus  schwuren.  Die 
■Ankunft  des  .Antichrists  schien  auf  Grund  untrüglicher  Rech- 
nung unmittelbar  bevor  zu  stehen,  und  die  Kanzel  diente 
dazu,  die.se  .Ansichten  im  Volke  zu  verbreiten.  Schatzger 
wurde  um  die.se  Zeit  nach  Bachmaun,  zum  Guardian  des 
Münchner  Franziskanerklosters  erwählt,  und  hielt  seinen 
Ordensbrüdern  theologische  Vorlesungen.  Das  Münchner 
KIcKster  erfreute  sich  der  besondem  Huld  des  Hofes  und  es 
kann  nicht  AWinder  nehmen,  dass  Schatzger  mit  den  Fürsten 
in  Berührung  kam.  Im  Jahre  1512  wurde  Schatzger,  ,der 
mindern  Brüder  sanct  Franziscusordens  von  der  Observanz 
Lektor*,  nebst  Aventin  und  einem  Freisinger  Domherrn  Ilsung 
nach  Ingolstadt*)  von  dem  Herzoge  abgeschickt,  um  Streitig- 
keiten in  der  Artistenfakultät  beizulegen  und  deren  Be- 
schwerden entgegen  zu  nehmen.  Dass  Ilsung  die  Haupt- 
|»erson  war,  kann  man  aus  einer  späteren  Eingabe  der 
Artistenfakultät  schlies.sen,  welche  beklagt,  dass  man  ihnen 
für  das  Frühjahr  eine  Antwort  versprochen  habe,  dass  dann 
aber  llsungs  anderweitige  Verwendung  als  Gesandter  A'^er- 
zögerung  gebracht  habe;*)  immerhin  aber  zeigt  uns  die  Zu- 

li  'mundum  fngiens'  »afft  Uachmann. 

2)  l’rantl  Geschichte  der  Universität  11,  150.  .Ms  Schatzgers 
Vorname  i»t  in  dem  herzo|iflichen  Krlass  ..lohann*  angegeben. 

3)  Prantl  I,  1'28  liis.st  diese  Mahnung  erst  am  5.  Okt.  erfolgen; 
die  Schrift  trägt  indessen  das  Datum  'Montag  vor  Viti’,  gehört  also 
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/.ieliimg  Scbatzgers,  das«  derselbe  bereits  damals  sich  eines 
gewissen  Ansehens  auch  ausserhalb  des  Klosters  erfreut  haben 
muss.  Schatzger  blieb  mit  Ingolstadt  auch  weiter  in  Ver- 
bindung. d.  Eck  druckte  in  seiner  Schrift  Chrysopassus 
1514  einen  aus  Ingolstadt  an  ihn  gerichteten  Brief  Schatzgers 
ab,  worin  dieser  ihn  in  überschwänglicher  Weise  verherrlichte. 

Aus  dem  Jahre  1514  besitzen  wir  ein  bemerkenswerthes 
(lutachten  Schatzgers  über  die  h’rage  der  Immunität  der 
Klö.ster.  Dasselbe  knüpfte  an  einen  in  München  vorge- 
kommenen Fall  an.  Ein  friedlich  auf  der  Strasse  gehender 
Bürger  war  ermordet  worden.  Der  Mörder  hatte  sich  in 
das  Kloster  geflüchtet  und  die  Mönche  verweigerten,  gestützt 
auf  in  ähnlichen  Fällen  erflossene  juri.stische  Gutachten  nnd 
auf  eine  mit  der  Exkommunikation  drohende  päpstliche  Bulle, 
die  Auslieferung,  welche  von  der  Sbidtbehörde  gefordert  und 
trotz  des  Widerstrebens  der  Mönche  mit  Anwendung  von 
Gewalt  durchgesetzt  wurde.  Da  es  sich  um  die  Verletzung 
eines  allgemeinen  Privilegs  handelte,  wollten  die  meisten 
Ordensleute  den  Papst  um  Hilfe  angehen;  aber  Schatzger 
rieth  ab:  Das  Privileg  sei  den  Mönchen  nur  schädlich,  nicht 
nützlich.  Sie  kämen  in  den  Kuf,  die  Verbrecher  zu  schützen, 
würden  gehasst  von  der  weltlichen  Behörde,  die  durch  sie 
an  der  Bestrafung  der  Verbrecher  gehindert  werde.  Va\- 
weilen,  wie  grade  in  diesem  Falle,  kämen  die  Mönche  so  in 
den  Mund  der  Leute  im  ganzen  Lande.  Dass  .Schatzger  zu  dem 
Ergebnis.s  gelangte,  man  möge  dieses  Privileg  nicht  zu  ver- 
theidigen  suchen,  ist  jedenfalls  beachtenswerth ; ohschon  wir 
nicht  entscheiden  können,  ob  dieses  Ergebnis«  der  Selb- 
■ständigkeit  .seines  Geiste.«  oder  vielleicht  dem  Einflüsse  des 
Hofe.«  zuzuschreiben  ist. 

Bis  1514  hat  Schatzger  sich  vorzugsweise  dem  Unter- 
richt unii  der  Predigt  gewidmet;  aus  dieser  früheren  Zeit 

1)  Da.“  Gutachten  »teilt  Clm.  189:^3  f.  137 
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stammen  wohl  die  meisten  Predigten  für  die  Advents-  und 
Fastenzeit,  welche  uns  nur  handschriftlich  im  C.  Lat.  Monac. 
7803  Hufbewahrt  sind.  Eine  andere  gleichfalls  der  älteren 
Zeit  angehörige  Schrift,  die  .Formula  — auch  Xormula  — 
perfectae  vitae“  schliesat  in  den  gesammten  Werken  den  Tland 
ab.  Hier  wird  sie  für  bis  dahin  ungedruckt  ausgegeben, 
was  nicht  richtig  ist,  da  ein  Antwerpener  Druck  aus  dem 
•Jahre  1534  vorhanden  ist.  Die  Abfassungszeit  ist  leider 
nicht  genau  fest.zustellen.  ln  den  gesammelten  Werken  wird 
das  Jahr  1501  angegeben,  damals  habe  Schata^er  das  Werk 
herausgegeben  (primo  ab  eo  aeditus),  und  es  cuidam  Bene- 
dictini  ordinis  abbati  coenobii  Tegernseensis  dedicirt.  Der 
Name  dieses  Abtes  — Heinrich  — ist  in  der  Handschrift 
Clm.  18505  in  einer  Randnotiz  angegeben,  hier  aber  fehlt 
die  Bezeichnung  des  Jahres.  Der  Abt  Heinrich  Kurzer 
resignirte  1512,  nachdem  er  vom  .lahre  1500  an  regiert 
hatte  und  übernahm  erst  nach  Schatzgers  Tode  1528  zum 
zweiten  Male  die  Abtwfirde.  Der  Inhalt  zeichnet  sich  vor 
den  zahlreichen  ähnlichen  Werken,  welche  am  Schlu.sse  des 
15.  Jahrhunderts  von  Franziskanern  heransgegeben,  nicht 
wesentlich  aus.  Vielleicht  könnte  die  14.  Regel  hervor- 
gehoben werden,  worin  äu.ssere  Werkheiligkeit  als  bedenklich 
l>ezeichnet  und  .“tets  die  Unterwerfung  unter  des  Prälaten 
Meinung  als  das  l>este  empfohlen  wird,  und  Regel  20,  worin 
die  hl.  Schrift  der  Sonne,  das  kanonische  Recht  dem  Monde, 
die  übrigen  kirchlichen  Schriftsteller  den  Sternen  verschie- 
dener Leuchtkraft  verglichen  werden,  wobei  von  den  Neueren 
Bonaventura  begreiflicher  Weise  besonders  empfohlen  wird. 

Das  Jahr  1514  brachte  eine  wesentliche  Veränderung 
in  Schatzgers  Stellung.  Er  wurde  zum  Provincial  der  Ober- 
deubschen,  der  Strassburger  Provinz  erwählt.  Es  war  seine 
.\ufgabe,  die  Klö.ster  der  Franziskaner  von  der  Observanz, 
und  auch  die  Klarissenklöster  in  .seiner  au.sgedehnten  Provinz 
zu  bereisen.  Als  (jehülfen  hiebei  erwählte  sich  Schatzger 
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ileii  (limuiligeii  Giiiirdiaii  voti  [’forzheim  Konrad  Pellikan, 
welcher  in  seiner  Chronik  uns  über  diese  Heisejahre  berichtet.') 

Bei  Gelegenheit  einer  dieser  Reisen  wurde  der  Franzis- 
kanerkonvent zu  Freihurg  i.  Br.  durch  Schatzger  mit  einer 
päpstlichen  Bulle  überrumpelt.*)  welche  die  Annahme  der 
Observanz  forderte;  in  den  vorhergehenden  Jahren  waren 
widersprechende  Entscheidungen  von  Rom  ergangen,  da.s 
eine  Mal  die  Observanz  vorgeschrieben,  dann  unter  .Androh- 
ung des  Bannes  Rückgabe  des  Klosters  an  die  Konventualen 
angeordnet  worden.  .letzt  wurden  die  .sämmtlichen  Brüder 
ausgetriehen.  der  Convent  einfach  von  den  Observanten  in 
.Ausführung  päpstlicher  und  kai.serlicher  Befehle  unter  Bei- 
hülfe der  Stadtbehörde  in  Besitz  genommen.*) 

Schatzger  betheiligte  sich  somit  persönlich  an  dem  Ver- 
nichtungskriege, welchen  die  einer  strengeren  Auffassung 
des  .Armuth.sgelübdes  huldigenden  Observanten  gegen  die 
Konventualen  führten,  welche  ihrerseits  sich  selbst  als  die 
eigentlichen  Söhne  des  hl.  Franziskus  bezeichneten,  dessen 
Regel  von  jenen  durch  erschlichene  päyistliche  Bullen  ge- 
fälscht worden  sei.  Diesem  Kampfe  widmete  Schatzger  auch 
die  eisste  Schrift,  welche  er  drucken  Hess.  Auf  der  Rück- 
reise von  dem  Generalka))itel  der  Observanten  die.sseits  der 
Alpen,  welches  im  .fahre  1.51b  zu  Rouen  abgehalten  wurde, 
erhielt  er  in  Pontoise  eine  Streitschrift  des  Ministers  der 
Konventualen  der  Französischen  Provinz  Bonifacius  de  Ceva, 
eines  geborenen  Italieners,  zur  Hand,  welche  ihn  veranla.sste, 
die  Feder  zu  ergreifen,  ln  änsserst  lebhaftem  Tone  bekämpft 
Schatzger  die  Ausführungen  des  Minoriten,  der  in  .seinem  zu 

1)  B.  Riggenbach  Ibis  Clironikon  des  Konnid  t’ellikan. 
Basel  1877. 

2)  Vgl.  Riggenbach  S.  50  und  auch  Kübel  CleHchichtc  der 
oberdeutschen  Minoritonprovinz  S.  277,  der  leider  die  zwischen  den 
Parteien  gewechselten  Streitschriften  nicht  benutzt  hat. 

3)  Chronikon  S.  .50. 
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Paris  1511  erschienenen  W^erke  ‘Firinamenta  triuni  ordinuin 
Francisci’M  und  neuerdinj's  in  der  an  das  Lateranconcil  jfc- 
richteten  Schrift  'Defensoriiim*)  elucidativnni  Observantiae 
re^ularis  Iratruni  Minorum’  seinerseits  die  Ansprüche  der  Ob- 
servanz auf  die  Unterwerfung^  der  Konventualenklöster  scharf 
zurückgewiesen  hatte.  Es  blieb  nicht  bei  dem  blossen  Streite 
der  verschiedenen  Theorien.  Beide  Parteien  wandten  sich 
an  den  jugendlichen  Erzherzog  Karl,  damit  dieser  seine  Hand 
biete  zur  Unterdrückung  der  gegnerischen  .Ansicht  mit  Hülfe 
des  Papstes  und  des  Concils;  Bonifaz  hatte  von  dem  Fürsten 
die  Rückgabe  des  von  den  Observanten  eingenommenen 
Konvents  zu  Brügge  erbeten,  und  wir  hören,  dass  Karl  die 
Observanten  hinderte,  gegen  denselben  die  Exkommunikation 
in  Anwendung  zu  bringen,  wenngleich  Bouifaz  andererseits 
klagt,  dass  der  Rath  Karls  für  die  Betrügereien  der  Obser- 
vanten kein  .Auge  zu  haben  .scheine.  In  Karls  und  seines 
Käthes  Gegenwart  fand  eine  Verhandlung  der  persönlich  er- 
schienenen Ordeusobern  l)eider  Parteien  statt.  Ks  war  fast 
das  erste  öffentliche  Auftreten  des  eben  dem  Knabenalter 
entwachsenden  Fürsten.  Er  vennochte  eiten  so  wenig  eine 
Verständigung  herbeizuführen,  als  die  Befehle  Leo’s  X.  und 
seines  Lateranconcils,  obgleich  vorher  dessen  Urtheil  von 
Iteiden  streitenden  Parteien  als  verbindlich  anerkannt  worden 
war.  Schatzgers  ,.Aj)ologia  Status  fratrum  ordinis  minorum 
de  observantia“  schlie-sst  denn  auch  mit  dem  Vorwurfe,  dass 


1)  In  (Jen  mir  /.ugän^lichen  Exemplaren  der  liicMigen  Stauts- 
wie  der  UniversitätHbibliothek  ist  Fol.  142  — 152  iiusgeacbnitten;  aus 
dem  Inhalt,sver7.eiebnUa  ist  zu  ersehen,  dass  dort  eine  Vertheidigung 
Wilhelms  von  Ockam  und  seiner  Genossen  gegen  Johann  XXII,  ge- 
standen hat.  Sehr  bcachtenswerth  sind  auch  die  Sermone.s  (|uadnt- 
gesimales  und  das  Opus  de  perfectione  christianu,  welche.s  t'eva 
herausgab. 

2)  Nach  Hefele-Hergenröther  VIII,  7(57  wird  Niemand  ahnen, 
wie  die  Dinge  in  Wirklichkeit  verliefen.  C'eva  schreibt  iin  l>efen- 
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sein  üegiier  die  Autorität  des  Papstes  gerinpschät/.e.*)  Die 
beiden  Streitschriften  bieten  reiche  Belehrung  über  die  vor 
der  Reformation  in  den  Klöstern  herrschenden  Zustände. 
Man  könnte  auf  den  (iedanken  kommen,  für  die  schärfsten 
protestantischen  Angriife  gegen  die  Mönche  hätten  die 
Schriften  jener  beiden  Ordensvorstände  als  Vorlage  gedient. 

Schatzger  vollendete  seine  Schrift  gegen  Bonifaz  in 
Basel  im  August  1510.  In  dieser  Stadt  gab  er  seinem  Ge- 
nossen Pellikan  Erlaubniss,  noch  einige  Zeit  zu  verweilen, 
um  die  Drucklegung  der  Amorbachschen  Bibel  zu  beauf- 
.sichtigen.  Er  selbst  setzte  inzwischen  seine  Reise  durch 
Oberdeutschland  fort,  ln  Ulm,  wo  Pellikan  wieder  zu  ihm 
stiess,  erreichte  ihn  ein  päpstlicher  Befehl,  welcher  für  das 
nächste  Pfingstfest  ein  Generalkapitel  sämmtlicher  Minoriten, 
der  Observanten  wie  der  Konventualen,  nach  Rom  berief. 
Nachdem  im  .lanuar  auf  einer  Versammlung  zu  Pfortzheim 
zum  Vertreter  der  Strassburger  Provinz  noch  der  frühere 

Horiiini  a 2:  'Obtuierunt  iUujue  principi  serenissimo  fortaHsis  praecc- 
üentibus  inauditam  seculis  iniustissiinam  in  scriptis  petitionem,  vide- 
licet  ut  ad  sedandas  fratrum  discordias  peteret  ab  ganctissimo  dotnino 
nostro  cogi  fratres“  regulani  gab  ininigtris  observantes  ad  obedientiam 
vicarionim  gubeundam  dividique  provinciam  contra  morem  antiquum 
et  hactenus  obgervatum.  Post  haec  in  conspectu  illustrigsinii  prin- 
cipig  convocati  adver^a  parg  et  ego,  praesentibus  illustrisginiis  dorainig 
Philippo  de  Ravegtain  in  patria  Clevengi  duce,  Carolo  de  Croy  prin- 
cipe Chimiacensi,  Guillermo  de  Croy  domino  de  t’hievres,  aliisque 
plurimig  dominis  et  eongiliariig  eiusdem  principig,  declarato  per  og 
honorandi  doinini  .loannis  Silvestris  utriuaque  jurig  doctorig  et  prin- 
cipig ilhigtriggimi  cuncellarii  eiugdem  principig  ad  nogtri  ordinis  unio' 
nem  et  pacem  degiderio’  habe  er  den  Observanten  ein  grosseg  Blatt 
überreicht  mit  dem  Anerbieten  'obligent  se  ad  obgervantiam  regulae 
secundum  intentionem  expresgam  beati  Krancisci,  iibi  puriug  ab  gacro 
concilio  t'uerit  iudicata’  aber  die  Observanten  hätten  die  Reform  ihren 
Vikaren  Vorbehalten  wollen. 

11  Cum  enim  religiosus  obligatus  sit  seciindum  regiilam  suo 
regulari  obedire  praelato,  numqiiid  giimrauK  pontifex  sibi  praelatuni 
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Frovincial  und  jetzige  Guardian  zu  Nfirnherg,  Johann  Machs- 
eisen, erwählt  worden  war.  l>pgab  sich  Schatzger  im  März 
1517  von  Basel  aus  auf  die  Reise  nach  Rom.  Bei  dem 
(jeneralkapitel  wurde  die  gewünschte  Einigung  nicht  erzielt, 
vielmehr  jetzt  die  Trennung  im  Orden,  wie  Tschamser*) 
richtig  hervorhebt,  noch  verschärft.  Ein  minister  generalis, 
den  Observanten  angehörig,  sollte  an  der  Spitze  aller  Franzis- 
kaner steheji,  aber  den  Konventualen  blieb  die  Wahl  eines 
magister  generalis  verstattet,  und  dem  von  diesen  Erwählten 
gab  Leo  gleich  Dispens  von  der  eben  neu  angeordneten  Ein- 
holung der  Bestätigung  durch  den  Minister  der  Observanten. 
Derlei  einander  widersprechende  Erlasse  waren  nur  zu  oft 
das  Ergebniss  gemeiner  Bestechung:  auch  in  diesem  Falle 
nannte  man  hohe  Summen,  welche  die  Observanten  auf- 
gewandt  haben  sollten.*)  Dass  aber,  wenn  dies  nicht  bloss 
schnöde  Verleumdung  ist,  Schatzger  hierbei  nicht  betheiligt 


assignare  potest.  Domqiiid  papa  ministnim  pote.st  deponere  et  alium 
cowtitnere,  subditoque  praeoipere  ut  illi  quem  constituit  tamquam 
suo  regulär!  obediat  praelato.  Si  hoc  negas.  .sicut  similia  posse  de 
sunirao  negasti  pontibce,  ut  in  auperioribus  profuaius  eat  deductum, 
omnein  auctoritatem  auper  ordineni  fratruni  niinorum  a HUmmo  tollia 
pontihce.  Die  Schlua.sfolgerung  ist  wohl  nicht  abzulehnen:  aber  zur 
Zeit  des  Laterankoncils  war  eben  die  Macht  des  Papstes  noch  nicht 
HO  fest  begründet,  dass  die  Konventualen  genüthigt  gewesen  wären, 
ihm  aufs  Wort  zu  gehorchen.  Ihnen  erschien  der  Anspruch  des 
Papstes  ala  eine  Vei-siindigung  an  der  von  Gott  selbst  herrührenden 
Ordensregel  und  sie  rechtfertigten  ihren  Widerstand  mit  dem  Hin- 
weis auf  c.  23  C.  XII,  9.  1.  Die  von  Wadding  verzeichnete  Antwort 
des  Bonifacius  auf  Schatzgera  Apologia  liegt  mir  nicht  vor. 

1)  Annalea  der  Baarfüseren  zu  Thann  II,  2. 

2)  Vergl.  Defenaorium  elucidativnm : Illi  nihilominus  aperte 
proteatantur,  qui  publico  in  sermone  multa  milia  ae  pro  nostris  con- 
ventibus  expensuroa  dizerunt,  c 8;  vulgaris  enim  eat  rumor,  eoa  in- 
gentem  etfudisse  pecuniam  pro  nostri  conventua  Brugenaia  adeptione 
et  nunc  pro  norae  huiua,  quam  petunt.  provinciae  consocutione,  b 2. 
Riggenbach  S.  02. 
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wnr,  darf  man  aus  Pellikans  Aufzeichnung  folgern,  wonach 
jedenfalls  aus  Deutschland  bei  dieser  Gelegenheit  kein  Geld 
in  die  päpstlichen  Kassen  gelangt  ist. 

Mit  der  Rückkunft  in  die  Heiinath  lief  diis  Vikariat 
Schatzgers  ab  und  er  trat  für  die  nach.sten  drei  .lahre  wieder 
in  die  bescheidenere  Stellung  eines  Guardians  des  Nürnberger 
Klosters  zurück. 

Während  dieser  Zeit  erfolgte  das  Auftreten  Luthers. 
Dass  Schatzger  .sich  gleich  auf  die  Seite  der  (iegner  .stellte, 
wird  man  vielleicht  daraus  schliessen  wollen,  dass  ihm  J.  Eck 
am  2.  September  1519  die  Streitschrift  gegen  Luther  widmete, 
welche  unter  dem  Titel  ,Expurgatio“  erschien.  Th.  Wiede- 
mann, .Johann  Eck  Nr.  XXIV'.  Leider  ist  diese  Schrift  mir 
unzugänglich,  .schon  Löscher  war  nicht  im  Stande,  sie  auf- 
zutreiben. Wir  wis.sen  ferner,  dass  Schatzger  von  dieser 
Zeit  her  bei  den  Klarissen  und  ihrer  Oberin  Charitas  Pirk- 
heimer  in  gutem  .Andenken  und  in  freundschaftlicher  Verbind- 
ung mit  ihnen  geblieben  ist.*)  Im  Jahre  1520  wurde  er  auf 
dem  Kapitel  zu  Araberg  von  etwa  120  anwesenden  Vertretern 
der  verschiedenen  Klöster  aufs  Neue  zum  Frovincial  der 
olierdeutschen  Ordensprovinz  gewählt.  Schatzger  wollte  mit 
Pellikanus,  dem  gewählten  Vertreter,  an  dem  Generalkapitel 
zu  Carpi  theilnehmen,  aber  Pellikan  blieb  aus,  durch  Bau- 
sorgen  in  dem  Basler  Konvent  gehindert,  an  seine  Stelle 
trat  Schatzgers  Sekretär.  Wir  hören,  dass  der  Spanische 
Provincial  Franziskus  de  Angelis  über  mancherlei  Aender- 
ungen  im  Orden  mit  Pellikan  verhandelt  hatte,  welche  er 
auf  dem  Kapitel  zu  Carpi  zur  Sprache  bringen  wollte; 
Pellikan  erzählt  uns  nichts  näheres,  sondern  nur,  dass  diese 
Dinge  auch  noch  das  folgende  Generalkapitel  beschäftigten. 


1)  Vf(l.  Binder  Charitas  Pirkheimer  S.  40  fg.  Oen  von  Binder 
angeführten  .Atisspnu-h  Sehatzgers  iiher  Nürnberg  habe  i<  h nicht 
gefunden. 
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lin  Jnlire  1522  wurde  tlanii  Schat/.j'er  bei  einem  Frovincial- 
kapitel,  das  zu  Ijeonberj?  in  Schwaben  abpelialten  wurde, 
j^euöthiRt,  sich  mit  der  Lutherischen  Anjjelegenheit  zu  Iw- 
schäftigen.  Eben  sein  Freund  Pellikan,  der  Guardian  zu 
Basel,  wurde  als  Anhänger  Luthers  verdächtigt  und  manche 
forderten,  dass  er,  weil  exkommuuicirt,  zu  den  Berathungen 
nicht  zugelassen  werden  solle.  Unter  dem  Vorsitze  Schatz- 
gers  nahm  man  inde.ssen  die  Einrede  Pellikans  wohlwollend 
entgegen,  dass  er  von  einer  Exkommunikation  keine  Kennt- 
ni.ss  habe,  kein  päp.stliches  Dekret  ihm  je  zu  (ie.sichte  ge- 
kommen sei,  und  er  auf  das  blosse  Gerücht  hin  die  Förder- 
ung der  Lutherischen  Bücher  aufgegeben,  sich  nur  mehr  um 
die  nicht  verurtheilteu,  wie  z.  B.  die  P.salmenausgabe,  be- 
kümmert habe.  Es  widerspricht  dies  nicht  einem  späteren 
Briefe  Pellikans;  danach  äusserte  sich  aber  Pellikan  noch 
weiter  über  den  Werth  der  Lutherischen  Schriften  dahin, 
dass  er  darin  manches  nicht  verstehe,  einiges  billige,  anderes 
aber  tadele;  er  lese  auch  fleissig,  was  gegen  Luther  er- 
scheine und  habe  ein  Buch  des  Schatzgers  zum  Drucke  be- 
fördert, damit  die  Ordensgenossen  wüssten,  was  man  von 
Luthers  Schriften  zu  halten  habe.  Pellikan  wurde  daraufhin 
zugelassen  und  setzte,  wie  er  erzählt,  mit  Schatzger  zu- 
sammen durch,  dass  von  einem  allgemeinen  Verbot,  Luther- 
i.sche  Schriften  zu  lesen,  abge.sehen  wurde;  man  nahm  die 
gelehrten  Brüder,  besonders  die  Prediger,  davon  aus,  mit  der 
Begründung , dass  dieselben  die  Bücher  vielmehr  eifrig 
studieren  müssten,  um  die  darin  enthaltenen  Irrthümer,  die 
•Angriffe  gegen  die  kanonischen  Schriften  und  die  Wahrheit 
zurückzuweisen. 

Diese  Entscheidung  war  nicht  nach  dem  Sinne  der- 
jenigen. welche  am  liebsten  den  ketzerischen  Wittenberger 
•Augustiner  den  Flammen  überliefert  hätten.  Das  thatsäch- 
liche  Ergebnlss  war,  dass  die  Lehre  Luthers,  indem  man  ihr 
Luft  und  Licht  gewährte,  sich  in  Folge  des  Beschlu.s.ses 
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weiter  ausbreitete,  mochte  auch  dem  Wortlaute  nach  eherKampt 
gegen  die  neue  Lehre  in  Aussicht  genommen  sein.  EI«  entsprach 
ein  solche.«  Vorgehen  der  Art  Schatzgers,  der  uns  als  ein  ver- 
söhnlicher und  milder  Mann  .selbst  von  seinen  Gegnern  im 
Orden  geschildert  wird.  Auch  im  Jahre  1523,  als  die  Eiferer 
ihn  aufs  neue  antrieben  gegen  PelUkan  und  seine  Ge- 
nossen einzuschreiten,  weil  diese  bei  der  Drucklegung  Luther- 
ischer Schriften  in  Basel  thätig  waren,  ging  Schatzger  nur 
vorsichtig  und  zögernd  ans  Werk.  Die  .Angebereien  der 
Professoren  und  Kanoniker  zu  Basel  bestimmten  ihn  zwar, 
Pellikan  und  noch  zwei  andere  Brüder  zu  versetzen,  indessen, 
wie  Pellikan  sagt,  sollte  dieser  Ortswechsel  in  durchaus 
ehrenvoller  W'eise  .stattfinden.  Doch  auch  hiermit  drang  er 
nicht  durch.  Der  Hath  von  Basel  legte  sich  ins  Mittel, 
drohte  die  Verjagung  aller  Minoriten  an,  falls  jene  drei,  gut- 
willig oder  widerwillig,  Basel  verlassen  würden.  Schatzger 
wurde,  nachdem  er  vergeblich  vor  dem  ver.«amuielten  Rathe 
die  Versetzung  zu  rechtfertigen  versucht  hatte,  aufgefordert, 
die  Stadt  zu  verlassen. 

Nach  dem  Rathsprotokoll  soll  Schatzger  vor  versam- 
meltem Rath  erklärt  haben,  es  .sei  nicht  gut,  dass  ein  Pre- 
diger stets  die  Wahrheit  sage,  zuweilen  müsse  man  darin 
vorsichtig  .sein,  damit  der  gemeine  Mann  im  Zaume  gehalten 
werden  könne.  Pellikan  in  seinem  ausführlichen  Bericht 
erzählt  davon  nichts.  Er  meldet  aber,  dass  nach  jener 
öffentlichen  Verhandlung  Schatzger  sich  ihm  gegenüber 
unter  vier  Augen  über  die  geringschätzige  Behandlung  be- 
klagte, welche  ihm  von  dem  Rathe  .sowohl  als  von  den  un- 
gehorsamen Mönchen  zu  Theil  geworden  sei;  Pellikan  selbst 
will  unter  Betheuerung  seines  Gehorsams  gegen  den  Pro- 
vincial  sich  nur  Ober  seine  Ankläger  abfällig  ausgesprochen 
haben,  denen  man  allzu  leicht  Glauben  geschenkt  habe.  Am 
folgenden  Tage  hielt  dann  .Schatzger  eine  Ansprache  an  die 
versammelten  Brüder,  worin  er  zum  E'rieden  mahnte,  auf 
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die  Hemmnisse  hinwies,  welche  er  bei  Ausübung  seines  Amtes 
gefunden  habe  und  auf  das  künftige  Provincialkapitel  die 
weitere  Verhandlung  verschob;  schliesslich  beim  Fortgehen 
sagte  er  zu  Pellikan:  Du  bist  nicht  mehr  mein,  sondern 
des  Raths  Guardian,  wogegen  dieser  ihm  zu  Füssen  fallend 
betheuerte,  er  wolle  gehorsam  sein,  wenn  der  Provincial  die 
Folgen  auf  sich  nehmen  wolle.  Darauf  reiste  Schatzger  ab, 
ohne  ein  entscheidendes  Wort  zu  sprechen. 

Bei  dem  im  August  1523  stattfindenden  Kapitel  wurde 
Schatzger  von  der  Last  des  Provincialais  befreit  und  blieb 
die  ihm  noch  vergönnten  4 Jahre  seines  Lebens  meist  in 
München  als  Guardian  des  Klosters;  die  Hufleute  pflegten 
ihn,  da  er  stets  um  5 Uhr  celebrirte,  den  Frühmesser  des 
den  Franziskanern  überhaupt  geneigten  Herzogs  Wilhelm  zu 
nennen.  Er  wusste  diesen  zu  bestimmen,  den  König  Ferdi- 
nand um  seine  Verwendung  im  Interesse  der  von  dem  Nürn- 
Inirger  Rath  bedrängten  ßarfüsserraönche  und  der  Clarissinnen 
anzugehen.*)  Als  Schatzger  an  der  Wassersucht  erkrankte, 
verlangte  er  besonders  die  hl.  Oelung  zu  empfangen  und 
zwar,  wie  sein  Biograph  sagt,  aus  dem  Grunde,  damit  seine 
Gegner  nicht  ihm  nach-sagen  könnten,  er  habe  nichts  davon 
gehalten,*)  eine  Besorgniss,  welche  nach  dem,  was  wir  über 
Schatzgers  kirchliche  Haltung  wissen,  Verwunderung  erregen 
muss.  Am  Schreibtisch  sitzend,  starb  Schatzger  am  18.  Sep- 
tember, am  Tage  nach  dem  Feste  der  Stigmata  des  hl.  Fran- 
ziskus, wie  der  Biograph  hervorhebt. 

Pellikan  schildert  uns  Schatzger  als  einen  nicht  blo.ss 

1)  V’gl.  Binder  S.  182.  Oreiderer  lässt  den  Schatzger  auf  einem 
Kapitel  ,Bnrgen.si‘  (Burgau  oder  Brügge?)  zum  Inquisitor  gegen 
Luthers  .Anhänger  ,pracsertim  ordinis  nostri“  ernannt  werden.  Die 
tjuelle  dieser  Nachricht  kenne  ich  nicht. 

2)  obnixe  petens  divina  sihi  administrari  sacnimenta,  praesertim 
iinctionis  extremae,  ne  eo  neglecto  adversarii  sui  ipsum,  tamquam 
nihil  de  ei.s  sensisset,  inculpare  possent. 

is«n.  i-hn<>s.-pbiioi.  u.  Inst.  CI.  II.  n.  28 
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gelehrten,  sondern  auch  aufgeklärten  — minime  super- 
stitiosae  fidei  — und  wohlwollenden  Mann,  welchem  er  seihst 
in  Liebe  und  Verehrung  anhing.  Und  nicht  allein  der 
frühere  Vertraute  urtheilt  in  dieser  Weise,  sondern  auch 
Eberlin  von  Günzburg  lobt  Schatzger  im  Gegensatz  zu  Eck, 
Faber  und  Murner  als  einen  Mann,  der  ehrlich  nach  seiner 
üeberzeugung  handle,  die  Pflichten,  welche  der  Ordensstand 
ihm  auflege,  gewis-senhaft  selbst  erfülle.  Kilian  Leib  spricht 
■sich  ebenfalls  lobend  über  Schatzger  aus  auf  Grund  persön- 
licher Bekanntschaft.*)  Eberlin  bezeichnet  ihn  als  ziemlich 
den  besten  unter  allen  BarfUssem  und  begegnet  sich  in 
diesem  Urtheil  mit  dem  Herausgeber  der  Schriften  Schatzgers 
Bachmann,  welcher  hervorhebt,  er  habe  nicht  jenen  Mönchen 
geglichen,  welche  äusserlich  wie  ein  Cato,  insgeheim  aber 
wie  ein  Sardanapal  lebten.*)  Aber  wenn  auch  aus  Eberlins 
Worten  deutlich  hervorgeht,  dass  der  Ruf  Schatzgers  als 
eines  gewis-senhaften  Mönchs  nicht  anzutasten  war,  .so  hin- 


1)  Arctin  Beytrilge  zur  Geschichte  IX,  1026. 

2)  non,  inquam,  eorum  more  faciebat  qui  fori.s  sunt  Ciithones, 
intus  Sardanapali.  Es  ist  ein  Observant,  der  Schatzger  mit  diesen 
Worten  zu  den  andern  Mönchen  in  Gegensatz  stellt.  Per  Konventuale 
Bonifacivis  de  Ceva  schreibt  über  die  Observanten: 

,Non  mibi  videntur  'observantes'  recte  dici  nonnulli  crapulosi 
et  idiotae  fratres,  nulla  Spiritus  acutie,  nulla  scientia,  nulla  devotione 
praediti,  qui  solis  quaestibus  inhiant  ventriqiie  parent,  existiniantes 
— secunduni  apostolum  — questum  pietatem,  et  ventrein  consti- 
tuentes  Deum.  Orationi  nunquam  vel  raro,  coiiiessationi  vero  et 
hauriendis  calicibus  crebro  instantes,  eccle.siam  niulto  minus  quaiu 
coc|uinam  et  oppidum  irequentantes  . . . non  ultra  progrediendum 
puto  in  his  quae  verum  religionem  attingunt.  Dei'ipimur  cultu ; 
siquidem  ob  exteriorem  cultum  plurimi  fratres  a secularibus  vene- 
rantur  nt  .«ancti,  qui  multo  plus  vacant  ventri  quam  devotioni.  Non 
despicio  fratrum  simplicitatem,  sed  non  lando  asinitatem.  Profeeto 
vilescit  religio  repleta  tnitannis,  plures  ob  corporalem  alimoniuin 
quam  propter  sanctimoniam  habitnm  religionis  assumunt:"  Pefen- 
sorium  b 2. 
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dert«  dieser  Umstand  ihn  doch  nicht,  scharfe  Angriße  gegen 
ihn  zu  richten.  Eberlin  macht  sich  über  den  Schriftsteller 
Schatzger  lustig,  der  zwar  viel  gelesen  habe,  bei  dem  es 
aber  an  der  rechten  Grundlage  fehle;  ferner  schreibt  er  dem- 
selben grossen  Eigensinn  zu,  der  keinen  Widerspruch  dulde, 
und  meint,  dass  durch  listige  Mönche  und  Nonnen,  welche 
ihn  gelobt  hätten,  um  von  ihm  Vortheile  zu  erlangen, 
Schatzger  in  seiner  Eitelkeit  sich  habe  bestimmen  lassen,  als 
theologischer  Schriftsteller  aufzutreten. 

Eberlin  spricht  von  der  ersten  Schrift,  welche  Schatzger 
seit  jener  Streitschrift  in  Ordenssachen  zu  Basel  1522  dem 
Druck  übergab,  von  dem  ,Scrutinium.“  Pellikan  habe  den 
Schatzger  dadurch  für  sich  zu  gewinnen  gewusst,  dass  er 
den  Druck  bei  Adam  Petri  vermittelte,  also  in  der  Offizin, 
welche  auch  Luthers  Werke  herausgab.  In  der  Vorrede 
wendet  sich  Pellikan  an  den  Leser,  um  Schatzger  zu  rühmen, 
der  mehr  auf  die  zuverlässigen  Zeugnisse  der  Schrift  sich 
bei  seiner  Beweisführung  stütze,  als  auf  menschliche  Gründe 
und  Spitzfindigkeiten.  Obgleich  in  des  Duns  Scotus  Schule 
trefl’lich  ausgebildet,  habe  er  doch  nach  des  hl.  Augustinus 
Beispiel  sich  lieber  der  milden  Redeweise  bedient,  und  in 
christlicher  Liebe  seine  Sprache  gemässigt.  Eis  wird  Schatzger 
zu  besonderem  Verdienst  angerechnet,  da.ss  er  sich  den 
Sprachstudien  und  der  humanistischen  Literatur  trotz  seines 
hohen  Alters  noch  ziigewandt  habe.  Die  Vorrede  des  Scrn- 
tinium  trägt  Pellikan's  Name,  nach  Eberlin  stammt  sie  von 
Erasmus.  Schatzger  selbst  aber  beklagt  in  seiner  Einleitung, 
dass  in  jetziger  Zeit  allzu  viel  Gewicht  auf  die  Sprache  ge- 
legt werde,  und  die  Polemik  oft  sich  selbst  Zweck  .sei;  er 
spricht  den  Wunsch  aus,  das.s  die  Liebe  stets  die  Richt- 
schnur sein  möge.  Wenn  man  die  Schrift  durchgeht,  so 


1)  Eberlin  v.  Gnnzburg  'Mich  wundert  etc.'  D 2.  Vgl.  Raill- 
kofer  S.  165. 
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wird  man  finden,  dass  Schatzger  allerdings  einen  Ton  an- 
schlug, welcher  sich  vortheilhaft  von  dem  damals  üblichen 
unterscheidet,  dagegen  vermag  ich  nicht  recht  einzusehen, 
dass  Schatzgers  Darstellung  sich  von  der  früheren  scholas- 
tischen Methode  wesentlich  unterscheiden  soll.  Unter  dem 
üblichen  Citatenschwall  führt  er  in  seinen  Conatus  und  In- 
dagines  die  Lehre  von  der  Gnade  und  der  Willensfreiheit, 
über  die  Verdienstlichkeit  der  guten  Werke,  über  das  Mess- 
opfer, Priesterthum  und  Gelübde  in  der  herkömmlichen  Weise 
aus,  nicht  ohne  polemische  Ausführungen  gegen  die  Neuerer, 
aber  unter  scharfer  Betonung  der  Nothwendigkeit  katho- 
lischer Einheit  nicht  bloss  in  Bezug  auf  Luther,  sondern 
auch  gegenüber  den  Streitigkeiten  zwischen  Thomisten  und 
Sectisten,  den  Anhängern  des  hl.  Augustinus  und  des  hl. 
Hieronymus. 

Eberlin  sprach  1524  die  Ansicht  aus.  die  Gelehrten 
würden  dem  Schatzger  nicht  antworbm,  .sondern  ihn  in  seinem 
Narrensinn  bleiben  lassen;  er  wusste  also  nicht,  dass  schon 
im  Jahre  vorher  1523  Joh.  Briesmann  im  Aufträge  Luthers 
eine  von  diesem  mit  einem  einleitenden  Briefe  versehene 
Schrift*)  verötfentlicht  hatte,  welche  sich  gegen  eine  zweite 
Arbeit  Schatzgers  .Replica“  wandte,  worin  Schatzger  Luthers 
An.sichten  angegriffen  hatte,  die  in  den  Schriften  über  die 
Mönch.sgelübde  und  die  babylonische  Gefangenschaft  ent- 
wickelt waren.  Eine  Firweiterung  der  in  der  Keplica  ge- 
gebenen Ausführungen  unter  Rücksichtnahme  auf  die  in- 
zwischen veröffentlichten  Schriften  liegt  in  dem  »Examen 
novarum  doctrinarum“  vor,  welches  Schatzger  1523  in  Ulm 
erscheinen  liess.  In  schärfster  Weise  fährt  Schatzger  hier 
gegen  .seine  Widersacher  los.  Schatzger  hatte  seinen  Gegner 
allerdings  nicht  mit  Namen  genannt,  aber  das  lässt  die 


1)  Joanni.s  rtriesnianni  ad  Casparis  .'^chatzgeyri  .Minoritae  plicas 
reH[)on»io. 
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Grobheit  seiner  I’olemik  natürlich  nicht  iin  milderen  Lichte 
erscheinen:  man  versteht  nicht,  wie  in  der  Vorrede  Amers- 
fort  von  Schatzger  rühmen  kann,  derselbe  lasse  sich  durch 
Beleidigungen  nicht  reizen,  verstumme  bei  Beschimpfungen 
und  zeichne  sich  durch  Milde  und  Sanftmuth  aus;  seine 
Gegner  übertrafen  ihn  daun  aber  noch  an  Unhöflichkeit,  was 
eigentlich  nicht  zu  verwundern  ist,  da  jeder  von  seinem 
Widersacher  voraussetzte,  dass  der  Satan  dessen  Feder  ge- 
führt habe. 

Die  bisher  erwähnten,  nur  in  lateinischer  Sprache  er- 
schienenen Schriften  Schatzgers  fanden,  wie  aus  den  wieder- 
holten Auflagen  hervorgeht,  vielseitige  Anerkennung  und  so 
kann  es  nicht  Wunder  nehmen,  dass  Schatzger  allmählich 
darauf  bedacht  war,  sich  unter  Anwendung  der  deutschen 
Sprache  auch  an  weitere  Kreise  zu  wenden.  Die  kleine 
Schrift  ,De  cultu  et  veneratione  Sanctorum,“  zuerst  wohl 
noch  1522  gedruckt,  erschien  deutsch  1523,  und  dann  wieder 
lateinisch  1524  in  einer  sehr  vergrösserten  Ausgabe.  Das 
gleiche  Verhältniss  waltet  ob  bei  den  Schriften  ,De  vita 
christiana  et  monastici  instituti  . . . quadratura*  und  ,von 
dem  waren  christlichen  Leben,  1524.“  In  beiden  Texten 
findet  sich  eine  hitzige  Polemik  gegen  drei  ,allophili,“ 
deutsch  , Boten,“  von  denen  der  zweite  und  dritte  mit  Sicher- 
heit auf  die  Ordensgenossen  Schatzgers  Lambert  von  Avignon 
und  Eberlin  von  Günzburg  zu  deuten  ist,  während  unter 
dem  ersten  vielleicht  Heinrich  von  Kettenbach  zu  verstehen 
ist.  Dem  Th.  Billicanus,  welcher  in  seiner  Apologie  gegen 
Marstaller  auch  einen  Ausfall  auf  Schatzger  macht,  hat 
dieser,  so  viel  ich  weiss,  nicht  erwidert. ‘)  Auch  die  Schrift 

II  Adversus  propositiones  Leonardi  Marstalleri  Incfolstadiensis 
ronfutatio  Theobiildi  Billicani,  ecclesiastae.  d 2:  quatnquam  conatua 
est  adxerere  Sa.sKerus  tibello  quodam  longe  niiserrimo,  in  quo  neque 
linguae  aplendor  uIIuk  neque  artifioiiim  neque  veritas  inest.  Der 
Druck  ohne  Ort  scheint  aus  der  Werkstätte  Ulrich  Morharts  in  Tüb- 
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,Von  der  waren  christlichen  und  evangelischen  Freiheit“ 
lateinisch:  ,De  vera  libertate  evangelica“  erweist  sich  als 
deutsche  Uebersetzung,  wenn  man  den  Stil  ins  Auge  fasst. 
E.S  bleibt  dabei  auffallend,  dass  die  Vorrede  des  Tübinger 
Professors  Johann  Amersford,  eines  Minoriten,  welcher  früher 
auch  das  ,F)xamen*  mit  einem  Vorwort  versehen  hatte,  in 
der  deutschen  Ausgabe  fehlt.  Die  Lehre  von  den  guten 
Werken,  welche  in  dieser  Schrift  gegeben  war,  führte  dann 
Schatzger  in  demselben  Jahre  1524  noch  in  einem  besonderen 
Buche  ,Von  christlichen  Satzungen  und  Lehren“  weiter  aus 
und  vertheidigte  sie  gegen  erfolgte  Angriffe.  Gegen  die  noch 
15.40  in  der  Confutatio  bekämpfte  Schrift  des  Pfarrers  zu 
Teiichern  .Anton  Zimmermaun,  wonach  Christus  vor  der  Auf- 
erstehung in  der  Hölle  gelitten,  erhob  sich  Schatzger  152t». 
,Vom  Fegfeuer“  handelte  Schatzger  1525,  ferner  schrieb  er 
1525  deutsch  und  lateinisch  über  das  Messopfer.  Diese  .Arbeit 
muss  indessen  wohl  noch  im  Jahre  1524  verfasst  sein,  denn 
bereits  vom  10.  März  1524  ist  eine  Ergänzung  zu  derselben 
datirt,  worin  die  Schrift  der  beiden  Pröpste  zu  Nürnberg 
, Grund  und  Ursach“  bekämpft  wird,  während  auf  O.siander 
schon  in  der  Hauptschrift  Rücksicht  genommen  war.  O.siander 
liess  dann  .Wider  Caspar  Schatzgeyer  Barfüsser-Münchs 
unchristlichs  Schreiben“  in  scharfem  Angriffstone  ein  Heft 

int;cn  zu  Htammen.  E.-i  würde  die  Fe.stutellung  desshalb  von  Interesse 
sein,  weil  der  Brief  an  Leonhard  von  Kck,  welchen  Marstaller  drucken 
liess.  da  er  dem  Billican  zu  antworten  verschmilhte,  in  genau  dem 
gleichen  Exemplar,  welches  Marstaller  dem  Freisinger  Kanonikus 
.loh.  Bai  eigenhändig  widmete,  auch  der  von  Billican  dann  ver- 
öffentlichten .Apologia  Theobaldi  Bil  licani  ad  excusato-  riam  epi- 
stolum  Leonard!  Marstal-  leri  ad  Leonard.  Kckium  Equi.  Germa. 
De  libero  arbi-  'rio  quaedam.  Epistola  ,Mar-  stalleri  ad  hnem  ex- 
cussa,  beigegeben  ist.  Die  Seitenzahl  der  MarstBlIerschen  Epidtel  int 
selbstständig  gezählt.  Man  wird  sonach  für  wahrscheinlich  halten 
n»Ü8.sen,  dass  der  Drucker  nach  Ablieferung  der  bestellten  Exemplare 
an  Marstaller  auch  dessen  Gegner  zur  V’erfügung  stand. 
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erscheinen,  welches  eine  Erwiderung  fand:  .Abwaschung  des 
Unflats  so  Andreas  Osiander  dem  Gaspar  Schatzger  in  sein 
Antlitz  gespiben  hat.“  An  dieses  Büchlein  reihte  .sich  dann 
eine  anonyme  Flugschrift  eines  aus  Baiern  gebürtigen  Nfirn- 
bergers,*)  der,  wie  er  sagt,  nur  des  Schatzgers  letzte,  nicht 
die  früheren  Schriften  gelesen  hatte,  und  sich  von  Schatzger 
jetzt  Aufklärung  über  eine  Anzahl  von  Fragen  erbat. 
Schatzger  that  dies  in  der  Schrift  .Ein  gietliche  und  Ireunt- 
liche  Antwort.“ 

Noch  ein  zweiter  Anonymus,  der  aber  sein  Inkognito 
weniger  wahrte,  trat  gegen  Schatzger  auf.  Es  ist  .Johann 
von  Schwarzenberg.  Gegen  diesen  den  gleichfalls  anonymen 
Herausgeber  der  .Beschwörung  der  alten  teuflischen  Schlange 
mit  dem  göttlichen  Wort“  richtete  Schatzger  1525  seine 
.Fürhaltung  30  Artikel,  so  in  gegenwärtiger  Ver- 
wirrung auf  die  Bahn  gebracht  und  durch  einen 
neuen  Beschwörer  der  alten  Schlange  gerechtfertigt 
werden.“  Schwarzenberg  wurde  auch  von  Schatzger  nicht 
als  der  Verfasser  ausdrücklich  genannt,  aber  doch  so  be- 
zeichnet, dass  man  nicht  darüber  im  Zweifel  sein  konnte. 
Die  Persönlichkeit  d&s  Verfassers,  des  früheren  Hofmeisters 
bei  dem  Bischof  von  Bamberg  verschaffte  dem  Buche  eine 
besondere  Bedeutung  grade  am  Münchner  Hofe,  wo  Schatzger 
wirkte.  Dort  war  der  Herzog  Wilhelm  zwar  ein  gewaltiger 
Waidmann,  besass  aber  für  geistige  und  geistliche  Dinge 
wenig  V'erständniss.  Christof  Freiherr  von  Schwarzenberg, 
der  Sohn  .Johanns,  hatte  als  Landhofmeister  eine  einflussreiche 
Stellung.  Schatzger  bemitleidet  den  Verfasser,  welchen  er 
vor  Jahren  wohl  gekannt  habe,  derselbe  habe  .seines  ehr- 
würdigen Alters  und  seines  früheren  Ansehens  und  guten 
Leumunds  nicht  geachtet  und  klug  gethan,  den  Namen  nicht 
zu  nennen.  Schatzger  sagt,  er  habe  dessen  Sohn  — eben 

1)  Vgl.  Kr.  Koth,  Kelormation  in  Nürnberg,  S.  269. 
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den  Hofmeister  Christof  — gefragt,  oh  dieser  nicht  gegen 
seinen  Vater  die  Feder  ergreifen  wolle,  wozu  derselbe,  wie 
Schatzger  naiv  hinzusetzt,  durchaus  das  Zeug  habe.  .\uf 
die  ablehnende  .Antwort  hin  habe  er  selljst  dann  dieser  .Auf- 
gabe sich  unterzogen,  ohne  dass  er  von  jenem  aufgefordert 
worden  sei:  auch  habe  jener  die  Schrift  nicht  zu  sehen  be- 
kommen, damit  eben  jeder  Anlass  zu  Mi.ssstimmung  zwischen 
Vater  und  Sohn  vermieden  werde.  Diese  Bedenken  waren 
jedesfalls  nicht  sehr  ernster  Art.  Als  Johann  von  Schwarzen- 
berg eine  mir  unbekannte  Schrift  ,von  der  Kirchendiener 
und  gei-stlichen  Personen  Ehe“  veröffentlichte,  schrieb  Christof 
an  Schatzger  einen  Brief,  worin  er  die  Veröffentlichung  des 
väterlichen  Werkes  beklagte  und  Schatzger  ersuchte,  wo 
möglich  nichts  dagegen  zu  schreiben,  man  dürfe  verniuthen, 
dass  Andere  an  dem  Werke  .\ntheil  hätten;  sollte  aber 
Schatzger  sich  doch  für  schuldig  erkennen,  dies  zu  thun,  so 
möge  er  in  solcher  Weise  schreiben,  dass  man  erkenne,  wie 
nicht  Rachsucht,  sondern  nur  der  Eifer  für  die  Ehre  Gottes 
ihm  die  Feder  geführt  habe;  Schatzger  druckt  diesen  Brief 
ab  und  seine  .Antwort  darauf.  F]r  erklärt,  Schwarzenberg 
bekämpfen  zu  müs.sen,  weil  derselbe  unchristliche  Dinge  be- 
haupte, die  römische  Kirche  und  ihn  selbst  schmähe,  ja  er 
versichert,  er  wolle  ihm  den  adeligen  Titel  vorenthalten, 
weil  das  in  Glaubenssachen  nichts  austrage.  Man  wird  dem 
demokratischen  Freirauth  des  Barfüssers,  welcher  auch  dem 
Herrn  Landhofmeister  mit  dieser  Bemerkung  gewiss  keinen 
(lefallen  that,  .Anerkennung  zollen. 

In  dem  Buche  .Traductio  Satanae“  hat  Schatzger  unter- 
nommen. diejenigen  katholischen  Lehren,  welche  damals  am 
heftigsten  bestritten  wurden,  zu  vertheidigen ; er  will  den 
Satan,  welcher  sich  als  Engel  des  Lichts  ausgiebt,  mit  dem 
Liebte  der  göttlichen  Schrift  beleuchten  und  .so  entlarven. 
Erst  nach  .seinem  Tode,  1.Ö30,  wurde  das  ganze  Werk  ge- 
druckt, zu  Schatzgers  Lebzeiten  erschienen  schon  vor  Mai 
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1525,  nicht  erst  1526,  die  ersten  vier  Kapitel,  unter  dein 
Titel:  ,Ain  warhaftige  Erklärung,  wie  sich  Satanas  . . . 
er/aigt  unter  der  Gestalt  eines  Engels  des  Lichtes.“  Im 
Ganzen  sollte  das  Werk  20  Kapitel  enthalten,  indessen  hat 
^Mihatzger  das  19.  Kapitel,  gegen  Luthers  Schrift  De  servo 
arbitrio  gerichtet,  unvollständig  hinterlassen,  das  20.  über 
die  Prädestination  gar  nicht  begonnen.  Wir  ersehen  dies 
aus  der  Handschrift;  gedruckt  wurden  1530  die  ersten  10 
und  das  18.  Kapitel,  ferner  die  Kapitel  11  — 17  als  besonderes 
Buch  1530  mit  dem  Titel  ,ecclesia.sticorum  sacramentorum 
pia  . . . assertio,“  und  die  Kapitel  5 — 9 im  Jahre  1526 
deutsch  als  .Fünf  Titel  von  den  dreien  Gotsförmigen 
Tugenden.“ 

Eine  angeblich  zu  Strassburg  1523  erschienene  deutsche 
Schrift  Schatzgers  .Drei  Predigten  über  das  Salve  Regina,“ 
welche  Kobolt  anführt,  habe  ich  nicht  gesehen.  Anfänglich 
dachte  ich,  es  könne  eine  Verwechslung  mit  Georg  Hauers 
.Drei  Predigten“  vorliegen;  aber  Sebald  Heiden  wendet  sich 
in  seiner  Schrift  über  das  Salve  ausdrücklich  gegen  Schatz- 
gers gedruckte  Predigten,  so  kann  Kobolt  doch  recht  haben, 
obschon  nach  Will  und  Zeltner  die  Schrift  Schatzgers  nicht 
existirt  haben  soll  — worauf  mich  Dr.  Schulze  vom  Germ. 
Museum  aufmerksam  machte,  als  ich  dort  der  Schrift  unseres 
Schatzger  nachfragte.  Fälschlich  wird  Schatzger  dagegen 
von  Th.  Wiedemann  Nr.  23  ein  Werk  .Pia  . . dominicae 
orationis  enarratio*  zugeschrieben,  welches  einem  jüngeren 
Sächsischen  Minoriten  Säger  angehört,  und  Nr.  1 1 eine 
.Disputatio  Ingolstadii  1524.“  Diese  ist  nichts  anderes  als 
die  Schrift  der  Universität  Ingolstadt,  worin  sie  zur  Recht- 
fertigung wegen  Seehofer’s  Verurtheilung  zu  einer  Dispu- 
tation einlud.  Schatzgers  Name  kommt  darin  nicht  vor. 
ln  beiden  Fällen  haben  irrige,  jetzt  richtig  gestellte  Ein- 
träge in  dem  Katalog  der  Münchner  Staatsbibliothek  irre 
geführt. 
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Handschriftlich  findet  sich  auf  dieser  Bibliothek  noch 
ein  , Kemediarius  tentationum“  und  ,Directio  salubris  pro 
inonasticis  personis*  CIm.  18505  und  18204,  und  deutsch 
15  Ermahnungen,  wie  man  sich  vor  Irrlehren  schützen  könne, 
C'lm.  27153,  ferner  lateinische  Concepte  zu  Predigten  in 
der  Adventszeit  Uber  den  Glauben,  in  der  Fastenzeit  über 
die  zehn  Gebote. 

Ueberblicken  wir  die  gesammte  schriftstellerische  Thätig- 
keit  des  Münchner  Franziskaners,  so  wird  man  wohl  manche 
seiner  Schriften  ihrem  Hauptinhalte  nach  als  unselbständige 
Wiederholungen  älterer,  besonders  minoritischer  Schriftsteller 
bezeichnen  dürfen.  Indes.sen,  wie  auch  Luther  in  seinem 
Briefe  an  Briesmann  andeutet,  folgte  Schatzger  doch  nicht 
unbedingt  und  gedankenlos  dem  Wege  seiner  Vorgänger; 
er  vermeidet  die  Häufung  von  Citaten  aus  späteren  Kirchen- 
lehrern, zieht  es  vor  Stellen  aus  der  hl.  Schrift  anzuführen, 
wobei  dieselben  allerdings,  aus  dem  Zusammenhang  gerissen, 
ufl  in  .sonderbarer  Wei.se  als  Belege  verwerthet  werden.  In 
dieser  Beziehung  leisten  ja  auch  die  protestantischen  Gegner 
mancherlei.  .4ber  es  ist  zu  betonen,  dass  wir  fehlgreifen 
würden,  wenn  unser  Urtheil  über  den  Schriftsteller  Schatzger 
lediglich  jenen  Männern  folgte,  welche  sich  in  ihrer  Polemik 
über  den  dummen,  frechen,  unverschämten  BarfUsser  weg- 
werfend anssprachen.  Schatzger  steht  höher,  als  z.  B.  ein 
Cochleus,  welcher  ini  römischen  Solde  .stand,  und  auch'  von 
.\lfeld,  Dietenberger,  Em.ser  und  Eck  unterschied  er  sich  zu 
seinem  V’^ortheil.  Die  Derbheit  seiner  Sprache  verletzt  ge- 
wi.ss  häufig  unsern  Ge.schmack,  aber  man  wird  fordern  dürfen, 
das.s  man  ilen  katholischen  Barfüsser  nicht  strenger  beur- 
theile,  als  seine  Gegner,  zugleich  aber  sich  davor  hüten, 
mit  Jan.ssen  II,  194  Luther  für  den  Ton  der  Polemik  ver- 
antwortlich zu  machen , während  dieser  in  Wirklichkeit 
doch  genügende  Auswahl  an  theologischen  Vorbildern  derber 
\ind  unwünliger  Sprache  vorfand.  Fast  könnte  man  gegen- 
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über  der  -lan.ssen’schen  Uebertreibung  die  Behauptung  wagen, 
dass  grade  die  Sprache  Luthers  zeige,  wie  tief  bei  ihm  die 
mönchische  Erziehung  eingewurzelt  war.  «Wie  einer  zu 
Markt  kommt,  danach  findet  er  Kaufmann.schaft“  sagt 
Schatzger  gegentiher  Schwarzenberg,*)  um  es  zu  rechtfertigen, 
dass  er  ein  Büchlein  geBchrieben  habe,  welches  jenem  zu 
Kopf  steigen  werde.  Er  meint.  da.ss  er  nf>ch  bei  weitem 
nicht  mit  dem  gleichen  Masse  vergolten  habe,  welches  jener 
gebraucht  habe,  wie  denn  Luther  und  de.ssen  Schüler  alle 
, nicht  hloss  hitzig,  sondern  auch  spöttlich , schmähend, 
schändend,  lästernd,  mit  höchsten  Lastern,  freventlich  ur- 
theilend,  ohne  alle  christliche  Zucht  und  Ehrsamkeit,  frecher 
als  die  Hippenträger**)  schrieben.  Man  wird  aber  wohl 
annehmen  dürfen,  das.«  Schatzger  nach  und  nach  wirklich 
der  richtige  Ma.s.sstab  in  der  Beurtheilung  seines  eigenen  Ver- 
haltens verloren  gegangen  war  und  dass  er  wirklich  glaubte, 
ihn  selbst  zeichne  christliche  Milde  und  Sanftmuth  höchst 
vortheilhaft  vor  seinen  Gegnern  aus.  Besonders  in  den 
früheren  Schriften  Schatzgers  finden  sich  wirklich  schöne 
Stellen,  in  denen  er  die  vergiftete  gehässige  Sprache,  welche 
üblich  geworden,  beklagt  und  verurtheilt;  dann  aber  be- 
gegnen uns  wieder  unglaubliche  Ifohheiten. 

Der  Inhalt  der  Schriften  verdient  in  mehreren  Bezieh- 
ungen Beachtung.  Schatzger  hatte  ein  offenes  Auge  für  die 
Missstände,  welche  in  der  damaligen  kirchlichen  Lehre  und 
in  dem  Leben  sich  festgesetzt  hatten.  Er  erkennt  und  be- 
kämpft die  in  die  Kirche  eingedrungenen  Misshräuche, 
wendet  sich  mit  Entschiedenheit  gegen  diejenigen,  welche 
l>estimmte  menschliche  Vorschriften  unter  .Androhung  des 
Bannes  d.  h.  ewiger  Strafen  einschärften.  Amersford  hebt 
in  der  Vorrede  zur  ,vera  libertas*  grade  diesen  Punkt  hervor. 


1)  Fürhaltung  30  Artikel  P 1. 

2)  Fürhaltung  0 2. 
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erklärt  sich  mit  Schatzger  durchaus  einverstanden,  fügt  aber 
die  Warnung  bei,  der  Leser  möge  aus  dessen  Schrift  die 
Arznei  zur  Beruhigung  des  eigenen  Gewissens,  nicht  aber 
die  giftige  Auffassung  herausziehen,  als  ob  alles  menschliche 
Gesetz  nichts  zu  bedeuten  habe.  Schatzger  versteht  unter 
diesen  , menschlichen*  Gesetzen  nicht  etwa  die  staatlichen 
und  bürgerlichen,  sondern  alle  diejenigen  zahlreichen  kirch- 
lichen Gebräuche,  welche,  ohne  in  der  hl.  Schrift  ausdrück- 
lich begründet  zu  sein,  doch  von  Seiten  der  Kirche  den 
Gläubigen  aufgelegt  werden.  Schon  in  dem  Scrutinium  hatte 
er  auf  die  Wallfahrtsgelübde  und  die  Dinge  ihres  gleichen 
hingewiesen,  wie  er  später  in  der  ,de  vera  libertate  . . . 
lucubratio*  sagt,  allerdings  nur  mit  einem  Nadelstich.  In- 
dem er  jetzt  näher  auf  die  Frage  eingeht,  stellt  er  sich  in 
die  Mitte  zwischen  die  Partei,  welche  alle  Kirchengesetze  als 
der  Freiheit  widersprechend  verwarf,  und  deren  Gegner, 
welche  dieselben  für  verbindlich  erklärten  bei  Verlust  der 
ewigen  Seligkeit.  Schatzger  will,  dass  die  Kirche  das  Bei- 
spiel von  Eltern  nachahme,  welche  für  den  Leichtsinn  oder 
auch  den  Uebermuth  ihrer  Kinder  doch  nicht  Ertränken  oder 
Erdrosseln  als  Strafe  anwenden,  sondern  eine  leichte  Ruthe. 
Obgleich  Schatzger  seiner  Ausführung  einen  Theil  ihrer  Be- 
deutung dadurch  nimmt,  dass  er  z.  B.  das  Fastengebot 
wegen  des  durch  die  Verletzung  entstehenden  Aergernisses 
für  unter  Todsünde  verbindlich  erklärt,  und  dass  er  das  ab- 
sichtliche Verachten  der  Kirchenvorschriften  nicht  minder 
schroff  aufzufassen  gewillt  ist,  war  diese  .4n.sicht  doch  mit 
allen  den  zahlreichen  Anordnungen  des  kanonischen  Rechts 
in  Wider  prucb,  welche  das  Leben  der  Geistlichen  wie  der 
L.'xien  einengten.  Schatzger  rieth  den  Ordensleuten  ab,  .sich 
.selbst  bestimmte  Gebetsleistuugen  oder  andere  sogenannte 
gute  Werke  aufzulegen,  auf  welche  man  nicht  vertrauen 
dürfe:  es  gelte  vielmehr  das  Reich  des  Geistes  d.  h.  der 
Freiheit  anzustreben.  Dieser  Gedankengang  führte  folge- 
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richtig  zum  Preisgeben  der  sogenannten  evangelischen  Räthe 
und  zu  einer  Erschütterung  der  Grundlagen  des  Ordenslebens 
selbst,  und  wenn  Schatzger  auch  selbst  diese  Folgerungen 
sich  nicht  aneignete,  ja  sie  auch  nicht  als  solche  anerkannte, 
so  war  es  doch  nicht  zu  verwundern,  dass  Schatzger  wegen 
dieser  Aeusserungen  Anfeindungen  erlitt.  In  der  »gietlichen 
■Antwort“  klagt  er,  man  werfe  ihm  vor,  er  spiele  auf  Luthers 
Laute;*)  auch  von  Anfeindungen  Schatzgers  durch  die  Löwener 
weiss  Wolfgang  Richard  zu  erzählen:  wie  einst  den  von 
Schatzger  bekämpften  Luther,  so  hätten  sie  jetzt  den  Schatzger 


I)  Es  ist  gro8!<e  klag  in  der  gmainen  kirchen  Ober  ko  vil  be- 
KchwärnuH  in  zeitlichen  und  geistlichen  dingen  und  hendlen;  ich  lass 
aber  jetz  die  zeitlichen  faren.  Man  klagt  in  hendlen  den  geist  an- 
treffend  über  no  ril  kirchlich  penfell.  als  nemlich  sein  die  pannung, 
Ober  90  vil  kirchenliche  Satzung,  als  in  geistlichen  rechten  begriffen 
sein,  über  so  vil  ceremoni  und  kirchliche  prechtikait,  über  so  vil 
Schätzung  in  empfahung  cristenlicher  recht,  auch  in  Sakramenten, 
über  so  vil  kirchenliche  gepot,  antreffend  auch  die 
gwissen,  in  welichen  man  vil  todsünd  macht,  über  so  vil 
puesz  und  genugthuung  umb  volpracht  sünd,  ül>er  so  vil  herttikait 
in  fasten  and  lustiger  speisz  abprechung  und  dergleichen  andern 
nierr.  Wellich  all  nach  meinem  gedunken  die  maisl  sach  der  neuwen 
aufruer  sein  und  bewegung,  leicht  anzunemen  das  neu  evangeli,  unter 
der  pank  herfOrgezogen,  wann  man  vermeint,  so  die  neuen  evan- 
gelisten  predigen  von  evangelischer  und  cristenlicher  freihait,  man 
wöll  all  solich  beschwämusz  damit  ablegen  als  menschlich  sflnd  und 
erdicht  händel,  zu  dem  ewangeli  nit  gehörig,  sonder  meer  von  unserm 
herren  verpotten,  von  dem  ich  nachvolgend  weiter  wird  schreiben. 
.\ber  es  wirt  sich  dermassen  nit  finden,  wiewol  nit  vemaint  mag 
werden,  das  in  obgemelten  stucken  und  kirchlichen  preuchen  vil  un- 
beschaidenheit  und  misspreuchung  sein  geschehen  und  mitgeloffen. 
Und  nemlich  in  beschwürungen  der  gewissen  mit  vil  todaOnden,  das 
ich  die  grOsst  beschwärung  rechen  in  cristenlicher  geistlikait.  Darumh 
ich  in  vergangen  Zeiten  ein  püchel  von  cristenlicher  freihait  hab 
lassen  ausgeen,  das  nit  jedermann  hat  gefallen,  und  ich  vil  gezigen 
pin  worden,  ich  schlahe  auf  Lutters  lauten;  aber  es  hat  mich  nit 
gerauwen:  f.  C 3. 
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selbst  verketzert.*)  Aber  Schatzger  erklärte,  dass  es  ihu  Tiicht 
gereue,  seine  Ansichten  ausg&sprochen  zu  haben,  die  Seele 
eines  Christen  sei  zu  kostbar,  als  dass  Gott  es  dem  Urtheil 
der  Menschen  überlasse,  sie  zu  verdammen  oder  selig  zu 
machen,  und  er  verwahrt  sich  aufs  Neue  gegen  das  .unbe- 
scheidene ungegründete  L'rtheilen  über  die  Gewissen,*)  gegen 
die  zu  hoch  gespannten  kirchlichen  Satzungen,  Gebräuche 
und  Ordnungen.“  J.  Kck*)  sprach  sich  desshalb  dahin  ans, 
dass  Schatzger  an  die  Stelle  des  ängstlichen  ein  zu  weites 


1)  V’gl.  Th.  VViedemann,  J.  Eck  S.  428,  der  die  bei  Schelhom 
.tiiioen.  I,  294  stehende  Stelle  abdruckt.  Ich  weiss  nicht,  was  Richard 
hier  im  .4uge  hat. 

2)  Directio  salubris  Msc. : ,6.  Monasticus  omnem  golicitudinem 
upponere  debet,  ut  cor  iucundum  et  spiritum  in  Domino  aemper  gau- 
dentem  habeat.  Ad  quod  obtinendum  ponere  debet  omnem  üduciam 
suam  in  Deum,  non  tristetur  plus  aequo  de  quotidiania  suis  defec- 
tibus,  non  edificet  super  opera  sua.  quin  ea  nihili  pendat  coram  oculis 
Dei,  se  totuin  fundet  in  misericordiam  Dei  et  in  nierita  et  passioneni 
Christi,  habeat  liberam  non  anxiam  conscientiam  super  agendis,  nain 
timens  Deum  debet  sibi  latam  formare  conscientiam. 

7.  Monasticus  non  gravet  se  ipsum  corporalibua  institutis,  ut- 
pote  ad  tot  orationes  persolvendum,  ieiunandum,  vigilandum  etc. 
praeter  communia  monastica  instituta,  nec  sibi  ipsi  praetigat  certa.s 
rcgulas  inriolabiliter  observandas.  sed  si  nonnulla  sibi  ipsi  assump- 
serit  instituta  servanda,  faciat  cum  consilio  sui  directoris,  nec  ea  ullo 
pacto  servet,  dum  a spiritu  divino  ducitur  et  movetur  ad  salnbriora. 

8)  Clm.  18606  f.  77;  von  gleichzeitiger  Hand  tindet  sich  am 
Schlüsse  der  Directio  salubris  pro  omnibus  monasticis  personis. 
welcher  die  obige  Stelle  entnommen  ist,  folgende  Bemerkung: 

.Doctor  Joannes  Eckius  theologus  de  predicta  directione  salutis 
dicit:  Est  — inquit  — utilis  et  pius  libellus  et  tangit  verum  scopum 
omnis  ezercitii  monustici,  eo  dempto  quod  ah  anxia  conscientia  re- 
cnrrit  ad  latam,  ubi  desideramus  rectam  et  mediocrem.  Item  tines 
exercitioi'um  non  plene  explicat,  cum  quis  possit  sibi  illa  sumere  ad 
honorem  Dei,  ad  seipsum  preservandum  a peccato  vel  occasione  jiec- 
cati,  ad  cumulum  meritorum  suorum. 

Ilnec  ille  anno  domini  1588  in  vigilia  S.  Jacobi  apostoli.“ 
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(iewisaen  setze,  während  e«  auf  da.s  Einhalten  des  richtigen 
Mittels  ankomme. 

Dies  ist  unseres  Wissens  der  einzige  Punkt,  um  dessent- 
willeu  der  Mönchner  Franziskaner  von  katholischen  Zeit- 
genossen als  nicht  rechtgläubig  verdächtigt  wurde,  wie  wir 
dies  am  Schlüsse  der  ,Replica“  bezüglich  eines  ungenannten 
Ordensgenossen  sehen,  mit  welchem  sich  Schatzger  auseinander 
setzt,  nicht  ohne  eine  gewisse  Schärfe  und  Bitterkeit. ‘)  Das 
schliesst  aber  nicht  aus,  dass  er  manche  Ansicht  vortrug, 
welche  den  blinden  Anhängern  der  Päpste  nicht  bloss  als 
nach  Häresie  schmeckend,  sondern  geradezu  als  häretisch 
Vorkommen  mussten.  Man  muss  sich  gegenwärtig  halten, 
dass  in  Deutschland  damals  die  Lehren  der  Reformconcilien 
fortwirkten  und  noch  nicht  durch  die  Päpste  beseitigt  worden 
waren.  Schatzger  verwahrt  sich  gegen  diejenigen,  welche 
neue  Lehren  vortrügen;  ihm  ist  es  Grundlehre  des  Christen- 
thums, dass  neue  Dogmen  nicht  geschaffen  werden  könnten; 
wohl  möge  ein  neuer  Irrthum,  nicht  aber  eine  neue  Wahr- 
heit auftauchen.  Er  nimmt  in  der  Regel  für  die  allgemeinen 
Concilien  in  Anspruch,  dass  man  ihren  Entscheidungen  ge- 
ll Ad  nonnulla  obiecta  responsio.  Caspar  Sasgerus  dilecto  con- 
t'ratri  salutem.  Der  Gegner  hatte  an  seinen  Provincial  einen  Brief 
gerichtet,  der  von  diesem  Schatzger  zugeschickt  worden  war.  Eine 
Stelle,  welche  Schatzger  aus  dem  angreifenden  Briefe  miftheilt. 
lautete:  ,Eavens  Luthero  scribenti  ad  S|>alatinum  de  disputatione 
bipsica,  ponit  peccatum  mortale  et  veniale  ex  intrin.seca  ratione  non 
differre.  sed  ex  hoc  dumtaxat,  quia  divina  volunta.s  hunc  vult  actum 
eterna  pena  dignum  esse,  illum  vero  non.‘  Das  dann  angefögte  Ur- 
theil  ,illud  dictum,  quoad  partem  primam,  contra  dicta  doctorum  et 
veritatem  censebitur  iure  refellendum*  veranlasst  Schatzger  zu  der 
Erklftrving;  Nolo  in  scribentibus  esse  personarum,  in  preiudicium 
veritatis,  acceptor,  veritatem  a quovis  exquiro,  sine  personarum  de- 
lectu.  Ende,  si  dictum  meum  a doctorum  dLssidet  dictis,  non  satis 
moveor  ....  quid,  si  dicam  omnia  opera  nostra  secundum  intrin- 
»ecam  rationem  esse  mortifera,  ntpote  a radice  infecta  et  a divina 
lu.Hitia  damnatii  prodeuntia  ut  viperarum  genimina. 
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horche  und  sie  für  recht  halte;  aber  für  den  Fall,  dass 
man  bestimmt  wisse,  ein  Concil  habe  nicht  ehrlich  und  auf- 
richtig verfahren,  falls  as  z.  B.  die  hl.  Schrift  zu  einem 
falschen  Sinne  verdrehe,  so  erklärt  Schatzger,  man  habe 
demselben  nicht  zu  glauben.  Aber  er  will,  dass  man  derlei 
Urtheile  über  ein  Concil  nicht  leichtfertig  ausspreche,  in 
zweifelhaften  Fällen  möge  man  sich  damit  beruhigen,  dass 
(Sott  keinen  verdamme,  welcher  der  Kirche  folge. 

Die  Ausfühningen  über  den  Primat  des  Papstes  beginnt 
Schatzger  in  der  .Replica“  mit  der  Erklärung,  dass  er  über 
die  .Monarchie  und  den  Papat“  keine  Ansichten  aufstellen 
werde;  in  der  .Traductio“  wird  dies  genauer  dahin  erläutert, 
da.ss  der  ganze  .primatus  honoris  et  dignitatis,“  weil  von 
dem  Evangelium  an  sich  nicht  einbegriffen,  bei  Seite  bleiben 
solle;  denn  dieses  lehre  menschlichen  Ruhm  gering  schätzen 
und  sich  selbst  verachten.  Er  will  den  Primat  nicht  soweit 
ausgedehnt  wissen,  wie  es  der  Ehrgeiz  des  Einzelnen 
wünschen  möchte,  sondern  nur  .so  weit,  als  es  heilsam  ist 
für  die  gute  Regierung  der  Kirche.')  Allen  .Aposteln  ist 
die  gleiche  Machtvollkommenheit  verliehen,  aber  nur  die 
Nachfolger  Petri  haben  dieselbe  Gewalt  auch  bekommen, 
denn  hier  ist  noch  eine  .sedes  apostolica,  während  die  Sitze 
der  übrigen  Apostel  sich  alle  nicht  erhalten  haben,  so  da.ss 
die  Frage,  welche  Ansprüche  deren  Nachfolger  zu  erheben 
hätten,  gegenstandslos  .sei.  Dabei  findet  er  sich  mit  der 


1)  In  der  .Fflrhaltung*  findet  sich  folgende  Stelle;  Ea  w&r  dann 
sach,  dass  (Üiristus  sunt  Peter  einen  merem  gewalt  hat  wollen  geben, 
dann  den  andern,  so  bat  er  nit  von  im  erfordert  ein  grössere  lieb; 
B 4.  Damit  ist  aber,  wie  sich  weiter  unten  ergibt,  ebenfalls  B 4, 
nur  gemeint,  dass  dem  Petrus  die  gleiche  Gewalt,  wie  die  andern  sie 
persönlich  erhielten,  als  ordinaria  ertheilt  worden  sei.  Hier  wird 
denn  auch  da.s  Argument:  .des  auch  urkund  ist,  das  kaines  andern 
zwelfiK)ten  »tuel  in  r.welfpotischem  gewall  ist  pliben,  dann  allain 
IVtri“  killinlirh  verwerthet. 
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Schwierif^keit,  dass  Petrus  vielleicht  gar  nicht  in  Rom  ge- 
wesen sei,  in  merkwürdiger  Weise  ab  durch  einen  Hinweis 
auf  das  kaiserliche  Heichsregiment  zu  Nürnberg,  welches 
auch  in  des  Kaisers  Namen  dort  schalte  und  walte,  obgleich 
Karl  Nürnberg  nie  gesehen  habe.^)  Schlimmer  als  dieser, 

1)  Replica,  r 3:  Queris  forte:  ubi  est  sedes  apoatolica?  Nuin 
solus  Petrus  apoatolua  est  aut  fuit,  aut  non  alii  quoque?  Cur  sola 
Petri  sedes  praedicatur,  cur  non  et  aliorum,  utpote  Thomae  in 
India,  Andreae  in  Achaia,  Jacobi  Hierosolvmis,  Mathei  in  Ethio- 
pia  etc.?  Verum  secunduin  hanc  arRumentationeni,  quam  in  ecclesia 
occidentali  aliam  a.ssignabis  aiieuius  apo.stoli  sedem,  praeter  Roma- 
nam  sanetorum  Petri  et  Pauli,  sij^nanter  Petri.  Objicis  forte,  Petrum 
Dunquam  renisse  Romam,  sicut  quidam  ex  apocriforum  somniis  nuper 
probare  conati  sunt,  ex  quo  sequitur  episcopum  Romamira  non  esse 
Petri  Buccessorem,  nec  per  eonsequens  Petri  ibidem  residet  auctoritas. 
Kespondetur:  Posito  — absque  veritatis  praeiuditio  — quod  sic  sit, 
ut  tu  asseris,  nonne  praesente  nostro  evo  imperatoris  Caroli  auctoritas 
et  potestas  in  civitate  residet  Nürnbergensi,  apud  suum  imperiale  parla- 
mentuni.  ut  omnia  iraperatoria  agat  auetoritate,  cum  Imperator  ipsc 
NOrnbergam  viderit  nunquam.  Quare?  quia  sibi  et  imperio  ita  pla- 
cuit.  Sic  ecclesia  ab  apoatolorum  tempore  iudicavit  et  tenuit  B.  Petri 
sedem  Romae  consi.stere,  et  episcopum  Romanum  Petri  esse  succes- 
sorem.  Quoad  aliorum  apostolorum  successores  modo  non  diseepto, 
utrum  et  ipsi  npostolici  dicantur,  an  non;  quia  materiam  de  Petri 
priinatu  iraplicat,  de  qua  supra  protestatus  sum,  non  hoc  in  loco 
diaquirere.  ünde  quisquis  iudicas  apostolicum  et  episcopale  vel  arcbi- 
ei>iscopale  regimen  esse  ecclesiae  catliolicae  pestem  et  exterminandum 
cense»,  non  de  potestato  sed  de  potestatis  abu.su  decerne;  potestas 
non  est  Sathanae,  sed  Christi  sedes,  quicquid  sit  de  sedente. 

Traductio  D 8:  Prima  asserit,  omnibus  apostolis  aequalem  a 
Christo  esse  potestatem  donatam,  tamquam  legatis  a suo  latere 
missis.  Haec  plenaria  collatio  potestati.s  in  jirimordio  necessaria  fuit 
apostolis,  tamquam  primis  ecclesiae  fundatoribus  pro  statu  novi 
te.stamenti  ....  et  haec  commissio  duravit  per  totam  eorum  vitara. 
Ex  hoc  infertur:  1)  quod  in  potestate  ecclesiae  necessaria  et  profi- 
cna  ornnes  erant  equales,  2)  quod  in  huius  potestatis  executione  et 
administratione  nullus  dependebat  ab  alio,  unde  non  fuit  nece.sse 
S.  Thomae  ex  India  ad  S.  Petrum  pro  cuiuspiam  facti  conürmatione 
nuncium  mittere,  aut  Mattheo  ex  Aethiopia;  eorum  equidem  potestas 
1890,  PhiloN.-pliituI.  u.  htHl.  CL  II.  3.  29 
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hat  wohl  nie  ein  Vergleich  gehinkt;  man  wird  hiichstens 
sagen  können,  dass  Schatzger  auf  diese  Weise  das  oberste 
Kirchenregiment  als  ziemlich  losgelöst  von  der  Person  des 
Trägers  hinstellen  wollte.*)  Der  aus  der  damaligen  Reichs- 
verfassung hergeholte  Vergleich  gewinnt  indessen  doch  ein 
gewisses  Interesse,  indem  Johann  Eck  in  seinem  1521  zu 
Paris  gedruckten  Buche  ,De  primatu  Petri“  bei  Besprechung 
der  Frage  nach  der  Stellung  Petri  über  oder  neben  den 
andern  Aposteln  die  Reichsverhältnisse  gleichfalls  heran- 
gezogen hatte.  Eck  meint,  der  Kaiser  verleihe  das  Reichs- 
vikariat nur  dem  Kurfürsten  und  de,ssen  Nachfolgern  in  der 
K>ir,*)  möchten  auch  andere  Glieder  desselben  Hau.ses,  die 
ebenfalls  Herzoge  von  Baiern  seien,  dabeistehen.  Dass  der 
Ingülstädter  Theologe  auf  diese  Frage  hinwies,  ist  wohl  nur 
dann  zu  begreifen,  wenn  man  bei  ihm  eine  völlige,  freilich 
kaum  wahrscheinliche  Unkenntniss  der  scharfen  Streitigkeiten 


aicut  immediate  a Christo  eis  erat  collata,  sic  soli  Christo  suberat 
J.  Erk  dagefjen  sagt,  III,  43:  apo.stoli  caeteri  Petrum  agnoverunt 
eorum  principem  ease;  unus  apostolua  non  habebat  potestatem  supra 
alium,  dempto  Petro,  qui  erat  princepa  omnium. 

1)  In  der  ,Traductio,‘  E 7,  schreibt  Schatzger: 

.Auctoritas  papalia  e.st  in  eccleaia  inimortalis.  Nec  eniin 

Christus  eam  per  mortem  papae  aufert,  nam  sine  penctencia  sunt 
dona  Dei,  scd  reaidet  in  eccleaia,  in  concilio,  si  pro  tune  esset 
congregatum,  aut  in  caetu  electorum  papae.“ 

2)  Committit  imperator  aliquid  principi  electori  Bavariae,  ut  in 
interregno  sit  vicarin.s  imperii  per  Sueviam  Ithenum  Havariam  Frati- 
ciam  orientalem ; etiamsi  plure»  alii  dnees  Bavariae  aint  pr.ieaentcs, 
tarnen  potestas  illa  vicariatus  remanet  dumtaxat  apud  ]>rincipem  elec- 
torem  et  aucceasores  eius  in  electoratu  perpetuo,  non  in  aliia  dueihua 
qui  aunt  de  eadem  domo  Bavarica.  Lib.  I,  eap.  10. 

.Examen“  P.  1:  Exemplo  aunt  haeretici  qui  inter  errores  quoa 
docent  et  quibua  alios  inficiunt  miilta  vera  et  bona  acribunt  et  jirae- 
dicant,  pro  quibua  et  persecutiones  patiuntur  et  nonnunquam  mortem 
oppetunt,  putantea  ingena  obaequium  ae  probare  Deo.  Quia  tarnen 
vei-o  carent  fundauicnto  . . a Deo  re|irobabuntur. 
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voranssetzt,  unter  denen  eben  wegen  der  Nachfolge  in  der 
Kur  das  Wittelshachische  Hans  gelitten  hatte,  und  welche 
zur  Zeit  als  Eck  .schrieb,  noch  keineswegs  endgültig  be- 
graben waren.  Ein  Kenner  die.ser  Verhältni.s.se  hätte  sie 
eigentlich  nicht  heranziehen  sollen  als  Beispiel  einer  treff- 
lichen Nachfolgeordnuug. 

In  der  »Traductio*  bespricht  Schatzger  die  Frage  nach 
der  Gewalt  der  Nachfolger  Petri.  Er  sagt  hier,  die  Gewalt, 
welche  Christus  den  übrigen  .\posteln  verliehen  habe,  sei 
Petrus  allein  in  der  Weise  übertragen  worden,  dass  dieselbe 
auch  auf  die  Nachfolger  übergebe;  er  vermeidet')  indes.sen, 
wie  mir  scheinen  will,  geflissentlich  ein  näheres  Eingehen 
auf  diesen  Punkt.  Er  verwendet  auch,  so  viel  ich  gesehen 
habe,  nirgends  die  Bulle  „Exsurge  Domine“,  mit  welcher 
durch  Papst  Leo  X.  Luther  verurtheilt  worden  war,  vielmehr 

1 } Traductio  Satanae  D 6 : l’rimuni,  honoris  et  dijjnitatus  pri- 
matus  a praesenti  est  scrutinio  selegandus,  utpote  ab  evanjjelio  per 
se  non  intentns.  Docet  quippe  luimanae  gloriae  contemptmn  et  sui 
ipsius  vilipendium.  Onde  evangelicus  niagister  ait:  Qui  inaior  est 
vestrum  fiat  sicut  minor,  et  qui  praecessor  est  sicut  ministrator. 
Quo  verho  ambitionem  de  hoc  primatu  contendentium  repressit. 
Nihilosetius  et  potentiae  ac  temporalis  doininationis  primatus,  quo 
e('<‘lesiasticuH  status  nostra  tempestate  plurimum  est  oneratus,  est 
posthabendus,  tam(juam  evangelico  traetafui  extrarius.  Verus  et 
indubitatiis  beati  Petri  successor  in  plenitudine  potestatis  a Christo 
sibi  traditae  est  episcopus  Homanae  ecclesiae,  etianisi  Hngatur 
quod  Petrus  nunquam  fuerit  Komae.  Hane  et  nonnullas  circuni- 
stantia.s  superius  assignatas  et  substiluendas  plerique  multis  venti- 
laverunt  tractatibus,  ob  quod  bic  succinctus  pertranseo.  .Examen“ 
0.  1. 

Selegabimus  autem,  chare  leetor,  inpresentiarum  beati  Petri 
primatum^  vicariatum,  monarehiam  et  papatum  de  quo  nihil  senten- 
tialiter  me  loeuturum  proteator,  in  neutram  partem  declinaturus 
iudieiuni.  Scrutabiniur  autem  de  ipsius  )>otestate  sub  apo- 
stolatus  cum  titulo  tum  officio,  quae  cum  apostolis  aliis 
a Christo  accepit  communia.  IJcpliea,  9 % 
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bekämpft  er  seinen  Gegner  mit  wissenschaftlichen  Folger- 
ungen und  Citaten  aus  der  hl.  Schrift.  Es  lag  hier  eine 
Schwierigkeit.  Schat/.ger  stand  unbedingt  zu  den  Lehren 
des  Constanzer  Concils;  demgemä.<s  war  seine  Meinung,  dass 
dem  Concil  der  Vorrang  vor  dem  F*apst  gebühre.  Diese  An- 
sicht spricht  er  deutlich  und  oft  genug  aus.*)  Ihm  war  in- 
dessen gewias  bekannt,  dass  Eck  in  seinem  Buche  .De  ])ri- 
matu“  die  entgegenstehende  Ansicht  vertrat,*)  wenngleich 

1)  Es  genüge  die  Schlu.sssätsse  in  der  .Traductio“  an  zu  führen,  G 5: 

1)  Supremum  in  eccle.sia  iudicium.  inobliquahile  quoad  neces- 
saria  salutis  animaruni,  est  in  concilio  in  Spiritu  Sancto  legitime 
congregato  et  seciindum  formam  evangelieam  prooedente. 

2)  Suprema  potestas  divina  ecclesiae  aChristo  salu- 
briter  eommuniuata  in  concilio  praefato  modo  congre- 
g a to  un  ive  realem  ecclesiara  rep  raes  en  tan  te  re  s i d e t,  cum 
et  papalem  et  quamlibet  aliam  complectatur. 

Traductio,  F 8:  l’er  quem  concilium  est  convocanduni ? Kesp.: 
Cum  concilium  convocetur  ad  bonum  ecclesiae,  aequum  est  et  rationi 
consentaneum  ut  per  euni  fiat,  cui  generalis  cura  ecclesiae  est  com- 
nii.s8a.  llic  est  B.  Petri  successor,  Komanus  pontifex  . . . qui  et  in 
arduis  causis,  quae  alia.s  remediari  non  pos.sunt,  tenetur  huiusmodi 
eonvocationem  facere  ....  Unde  si  pertinaciter  renueret  sine  legitima 
causa  in  gravem  ecclesiae  iacturam,  posset  concilium  per  alium  con- 
gregari  modum.  De  hoc  et  sequentibus  salubres  in  concilio  Constan- 
tiensi  f'actae  sunt  ordinatione.s. 

2)  Dico  quando  papa  esset  indubitatus  et  non  subessct  baeresis 
aut  alia  causa  ob  quam  posset  deponi,  tune  nec  concilium  nec  ali- 
quis  qui  vivit  posset  alteri  tantam  potestatem  dare,  quantam  habet 
papa.  Eck  De  Primatu  111,  cap.  00.  Bemerkenswerlh  ist,  dass  Eck 
von  dem  V.  Lateranconeil  schreibt;  Non  liquet  mihi  de  illo  decreto 
[er  meint  die  Constitution  Pastor  aetemus,  vgl.  Hef'ele  Hergenröther 
VIII,  710]  novissimi  concilii.  Vidi  enim  aliquas,  non  onines  dil'fi- 
nitiones  illius  concilii,  dein,  dato  eo  quod  ita  sit  dilfinitum  in  con- 
cilio Lateranensi,  quod  nie  praeterit,  diluitur  sua  obiectio  facil- 
lime;  et  quia  in  nianibus  est  solutio  D.  Thomae  de  Vio  Caietani, 
quae  mihi  apparet  bona  esse  et  valida,  ideo  eam  renarrabo;  ib.  III, 
4‘J,  vgl,  Hergenröther  VIII,  474.  Ein  Druck  der  Concilsakten  wurde 
allerdings  erst  1520  veran.staltet,  vgl.  Hergenröther  V'III,  735. 
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unter  Festhaltnng  der  Meinunj?,  dass  ein  Papst  in  Häresie 
verfallen  könne.  Gegen  den  befreundeten  berühmten  Ingol- 
städter  Theologen  ausdrücklich  aiif/.utreten,  schien  ihm  wohl 
nicht  erwünscht  zu  sein.  In  dem  4.  Kapitel  der  ,Traductio“ 
entwickelt  er  die  Lehre  von  dem  Vorrang  der  Concilien, 
auch  über  den  Papst,  mit  gro.sser  Ausführlichkeit  und  Deut- 
lichkeit. Ihm  bestehen  die  Bestimmungen  des  Concils  von 
Constanz  völlig  zu  Recht,  welche  anordnen,  dass  das  Beruf- 
nngsrecht  des  Pap.stes  in  besonderer  Nothlage  verloren  geben 
könne.  Und  er  läs.st  .seinen  Lesern  keinen  Zweifel  darüber, 
dikss  er  selbst  die  Berufung  eines  Concils  für  dringend  noth- 
wendig  hielt.*)  Auf  die  Thätigkeit  des  Satans  führt  er  die 
damaligen  Bestrebungen,  ein  Concil  zu  hindern,  zurück: 
»Weil  die  Abhaltung  eines  allgemeinen  Concils  nach  mensch- 
lichem Erme.s.sen  das  einzige  Mittel  i.st,  um  Spaltungen,  Irr- 
lehren und  Aergernisse  aus  der  Kirche  zu  beseitigen,  be- 
sonders in  jetziger  Zeit,  wo  die  apostolische  und  kaiserliche 
Maje.stät  verachtet  und  geringge-schätzt  wird,  so  wagt  der 
Satan  die  Berufung  und  .\bhaltung  eines  Concils  in  ver- 
schiedener Weise  zu  hintertreiben.“*)  Er  hat  hiebei  nicht 
bloss  Jene  im  Auge,  welche  mit  dem  Hinweis  auf  die  Un- 
fähigkeit der  Prälaten  Sonderbestrebungen  förderten,  sondern 
auch  diejenigen,  welche  ein  Concil  für  überflü.ssig  erklärten, 
weil  der  hl.  Gei.st  ohnedies  die  Kirche  lenke.  Früher*) 

1)  Examen  novanim  doctrinarum  Nr.  3.  Quam  necessaria  autem 
sit  nostro  aevo  talis  concilii  generalis  celebratio,  nemo  est  qui  igno- 
rat,  cum  in  die.s  errores  et  haereses  pullulent,  dormientibus  ecclesiae 
pastoribus.  Praeterea,  etsi  non  dormiunt,  vident  se  nihil  proficere. 
Astutissimum  enim  daemonium  meridiannm,  quod  modo  potenter 
regnat,  lianc  »ubditis  persuasit  suspicionem.  quod  praelati  ecclesiae 
non  regnent  ex  Deo,  non  sint  veri  pastores,  non  quaerant  animas  sed 
sint  lupi  rajiaces  perversi,  et  aliorum  perversores,  veritatis  et  liber- 
tatis  evangelicae  persecutores. 

2)  ,Tniductio‘  0.  6. 

3)  , Examen“  N 3 


r 
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hatte  er  mit  bitteren  Worten  sich  auch  gegen  diejenigen 
erklärt,  welche  von  einem  Coucil  eine  noch  schlimmere 
Spaltung  erwarteten,  oder  eine  Heform  ilires  Standes  und' 
ihrer  Missbrauche  fürchteten,  oder  auch  die  voraussicht- 
lichen Kosten  des  Concils  geltend,  und  damit  divs  Wort  des 
Apostels  wahr  machten:  Alle  suchen,  was  ihrer,  nicht  was 
Jesu  Christi  ist. 

Wer,  wie  unser  Minorit,  dem  Standpunkt  des  Con- 
stanzer  Verfa-ssungsrechtes  huldigte  und  dabei  die  Vorgänge 
auf  der  5.  Lateransynode  in  sich  aufgenommen  hatte,  mus.ste 
nothwendig  dahin  kommen,  bestimmte  Einschränkungen 
hinsichtlich  der  Gültigkeit  der  Concilsbeschlüsse  aufzustellen. 
Seine  Forderungen  in  dieser  Beziehung  sind:*)  Nach  dem 
apostolischen  d.  h.  nach  dem  evangelischen  Vorbild  des 
Concils  von  Jerusalem  muss  es  auf  dem  Concil  zugehen. 
Petrus,  obgleich  der  erste  der  Apostel,  habe  dort  doch  nicht 
das  Schlussurtheil  verkündet,  sich  auch  nicht  im  geringsten 
über  seine  Geno.ssen  erhoben,  Jakobus  durch  Anführung  von 
Schriftstellen  seine  .Ansicht  vertreten  dürfen,  man  habe  Nie- 
manden, der  Gehör  verlangt,  hochmüthig  zurückgewiesen 
und  nicht  durch  allzu  grosse  Werthschätzung  der  persön- 


1)  .Examen“  Nr.  1:  Talis  fidelium  conffre^atio,  sanctam  eccle- 
siam  catholicani  repraesentans,  deliet  fieri  in  Spiritn  Sancto  et  in 
nctibus  suis,  ne  erret  et  ad  hoc,  ut  firiiia  sit  eins  sententia,  secun- 

dum  forniam  apostolicam  procedere forma  autem  a|>OHtolica 

forma  est  evan^felica  quam  in  »uo  servaverunt  concilio  Hierosolymi- 
tano,  in  quo  non  quivis  sed  apostoli  et  presbyteri  sunt  convocati, 
nihilominus  omnes  ad  disceptand um  et  audienduui  ad- 
miasi  ....  Petrus  quoque  iudicium  suum  proponens,  quamvis  esset 
primus  inter  apostolos,  sententiara  tarnen  diffinitivam  non  promul- 
gavit,  nec  »e  aliis  vel  in  niinimo  praetulit,  Jacobu»  aententiam  suain 
per  scripturaa  probavit.  Nulla  ibi  de  prioritate  aut  locatione  aive 
sesaione  conlentio,  nulla  corrupta  intentio,  nullius  pie  audientiam 
petentis  superba  repulaio,  nulli  ob  personae  dignitatem  vel  autori- 
tatem  officii  delutum  est  in  derogationem  veritatis. 
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liehen  Würde  oder  des  Amtes  eines  Einzelnen  die  Wahrheit 
geschädigt.  Die  Verbindlichkeit  der  Beschlüsse  allgemeiner 
Concilien  lä.sst  Schatzger  denn  auch  in  solchen  Fällen  nicht 
gelten,  wo  dieselben  augenscheinlich  mit  der  hl.  Schrift  im 
Widerspruch  .stehen.*)  Aber  nur,  wenn  dies  völlig  augen- 
scheinlich ist,  gestattet  er  den  Widerstand,  im  Zweifel  ver- 
langt er  Gehorsam;  denn  ein  unverschuldeter  thaksächlicher 
Irrthnm  werde  von  Gott  nicht  zur  Schuld  angerechnet  werden, 
falls  inan  der  Kirche  gehorcht  habe. 

Schatzger  .sucht  hier  die  nach  seiner  Meinung  allzu 
weit  gehenden  Folgerungen  au.s  seinen  Lehren  abzuschw'ächen, 
wie  er  denn  in  ähnlicher  Weise  an  anderer  Stelle  die  Beob- 
achtung kirchlicher  im  göttlichen  Gesetze  nicht  genügend 
begründeter  Kirchenvorschriften  auch  denen  zur  Pflicht 

1)  Keplica,  R.  4;  As^eritur  inter  alia  novella  dogmata,  niagia 
credendum  rurali  alleganti  divinani  scripturam,  secundum  verum  quem 
Spiritus  Sanctus  efSagitat  sensum,  (juam  cnncilio  in  eadem  materia 
scripturam  ad  sinistrum  detorquenti  sensum,  aut  sine  scriptura  con- 
trarium  decernenti ; assentirer,  fatemur  ingenue,  nec  concilio  generali 
acquicHCcndum  aperte  contra  divinam  scripturam  decernenti,  sed  in 
duhio  decreto  concilii  standum. 

Examen,  N 2:  Objicis:  quis  me  certificabit  de  illis  circum- 
•tantiis,  quae  in  concilii  detorminatione  aliqua,  concernente  neccs- 
saria  ad  salutem,  concurrerint  et  sint  observatae,  ut  sic  possim  fir- 
niiter  absque  eunctatione  adhaerereV  Responsio:  (juamdiu  eertitu- 
dinaliter  tibi  non  constat  contrarium,  debes  ineunctanter  deterniina- 
tioni  concilii  adbaerere. 

ln  der  .Traductio“  G 5,  wird  dieser  Punkt  in  folgender  Weise 
erörtert: 

<4uamdiu  cuivis  certitudinaliter  non  constat  contrarium,  debet 
ineunctanter  concilii  decreto  arlhaerere,  in  quo,  si  quis  intercessisset 
error,  obtemj)erant(i)  non  imputaretur  in  animae  periculum,  tum  quia 
habet  ignorantiam  facti  iustam,  quae  invincibilis  dicitur,  neque  enim 
quis  tenetur  omnes  concilii  circumstantias  et  processus  scire,  tum  ob 
huniilem  et  devotam  obedientiam,  quam  hoc  ipso  matri  eccleaiae  ex- 
hibet,  tum,  tertio,  quia  in  causa  ambigua  iudicandum  est  pro  con- 
cilii sententia. 
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macht,  welche  davon  für  sich  keine  Erbauung  erwarten;  die 
Achtung  vor  der  Mutter,  die  Rücksicht  auf  den  Nächsten 
muss  hiebei  bestimmend  sein.  Er  schärft  aucli  mit  Eifer  ein, 
dass  die  Fehlerhaftigkeit  der  Diener  der  Kirche  bedeutungs- 
los sei  für  die  Wirksamkeit  ihrer  Verrichtungen,  so  lange 
die  Kirche  sie  dulde.  Seine  Erörterungen  über  die  Mög- 
lichkeit eines  Irrthums  bei  den  Concilien  führen  ihn  nicht 
zu  dem  Urtheile,  dass  es  ein  Verbrechen  .sei,  um  des 
Glaubens  willen  die  Todesstrafe  zu  verhängen,  vielmehr  tritt 
Schatzger  au.sdrücklieh  für  die  Ketzerverbrennung  ein.‘)  üb- 
schon er  aber  so  vielfach  für  die  bestehenden  kirchlichen 
Einrichtungen  .seine  Stimme  erhebt,  durchzieht  doch  alle 
.seine  Schriften  der  Gedanke,  dass  es  in  der  bisherigen  Weise 
nicht  vorwärts  gehen  könne,  dass  eine  tiefgreifende  Besser- 
ung der  kirchlichen  Zustände  eintreten  müsse.  Er  will  das 
mannigfache  Wahre  und  Gute,  welches  sich  auch  in  den 
Schriften  der  falschen  .Apostel  und  Prediger  vortiiule,  ver- 
werthet  wissen,  man  solle  es  den  ungerechten  Inhabern  fort- 
nehmen und  zu  eigenem  Nutzen  gebrauchen,  denn  — so 
fügt  er  geschmacklos  hinzu  — auch  im  Mist  finden  sich 
zuweilen  Perlen.  Schatzger  meint,  der  Ha.s«  der  Laien  gegen 
die  Klosterleute  sei  erklärlich;  denn  stets  müs.sten  jene  .sich 
den  Ausspruch  gegenwärtig  halten:  ‘Thue  nach  ihren 

Worten,  aber  nicht  nach  ihren  Werken.’  Schatzger  ist  in 
heller  Verzweiflung  über  die  damaligen  kirchlichen  Zustände, 
er  meint,  der  Papst  mit  allen  .seinen  Erzbischöfen,  Bischöfen 


1)  In  der  ,Replica,“  s sagt  Schatzger  von  der  Bestimmung 
Deuteron.  17:  Hacc,  inqtiam,  ennstitutio  iuste  vindicari  jwtest  et  in 
novo  testaraento,  ut  haeretici  obitinati  igni  tradantur. 

»Examen,*  3:  Sicut  defensanda  est  ecclesia  contra  t«ro|>o- 
rale«  vastatorea,  aeque,  immo  ampHus,  contra  animarum  trucidatore». 
cuiusmodi  sunt  haeretici,  non  censura  aolum  ecclesiaatica,  verum 
etiam  temporali  et  niateriali  ferro  et  igne,  decernente  domino  in 
Deuter. 
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und  dem  ^esammt<ui  Klerus  müssten  zu  Grunde  gehen.  Seine 
einzige  Hoffnung  ist  ein  Concil,  von  dein  er  erwartet,  dass 
es  in  der  Weise  Vorgehen  werde,  wie  er  es  selbst  als  noth- 
wendig  bezeichnete.  Von  einem  solchen  erwartete  er  die 
Wiederherstellung  der  Kirche  in  ihrer  ursprünglichen  Rein- 
heit und  Einigkeit,  die  Beseitigung  aller  der  Missstände, 
welche  er  selbst  als  vorhanden  anerkannte.  In  dieser  Hoff- 
nung berührte  er  sich  in  seinen  Gedanken  mit  den  treff- 
lichsten seiner  Zeitgenossen  den  in  beiden  sich  so  schroff 
gegenüberstehenden  kirchlichen  Lagern. 


Nachtrag  zu  S.  414  Anm.  1; 

Während  alle  Kxemplare  der  hiesigen  Staatsbibliothek  nur  den 
von  Marstaller  an  »eine  Freunde  verschickten  l'ruck  als  Beilage  des 
Werkes  von  Billicanus  aut’weisen,  ist  das  in  dom  Katalog  70  des 
Hoseuthalschen  .Antiquariats  unter  Nr.  3210  aufgeführte  Exemplar 
ein  »olches,  in  welchem  .Marstallers  Brief  im  Anschluss  an  des  Billi- 
canus Werk  und  unter  fm-tlaufender  P.iginirung  (Bogen  e)  erscheint. 
Damit  fallt  die  ausgesprochene  Vermuthung.  Es  mag  noch  bemerkt 
werden,  dass  das  Exemplar  de»  Marstallerschen  Briefes  l’olem.  318“ 
die  eigenhändige  Notiz  von  J.  Eck  trägt;  ,D.  Mathiae  Kretz  [vgl. 
über  diesen  Prantl  1.  138]  — Eck,“  und  dass  die  Confutatio  Billican's 
advcrsu»  propositiones  Marstalleri  den  Vermerk  trägt:  .Dono  celeber- 
rinii  viri  D.  Leonardi  Vuolfeck.  senatoris  ducalis,  domini  »ui  et  patroni 
maximi.“  Leider  vermag  ich  die  Hand  nicht  festzustellcn.  Aber 
könnte  man  nicht  darauflün  vermuthen,  dass  Leonhard  von  Eck  es 
überhaupt  war,  der  die  Ingolstädter  auf  Billicans  Angriff  erst  auf- 
merksam machte?  Dadurch  würde  sich  auch  sehr  natürlich  ergeben, 
wesshalb  Marstaller  sich  an  Leonhard  von  Eck  mit  seiner  Entgegnung 
wandte. 
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Herr  v.  I{eber  liielt  einen  V'^ortnig: 

, lieber  den  Karolingischen  l’alastbau; 
I.  die  V^orbilder. “ 

Derselbe  wird  in  den  Abhandlungen  veröffentlicht 
werden. 
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Herr  Uiezler  hielt  einen  V’ortrag: 

,Der  Hochverratsprozess  des  herzoglich  baye- 
rischen Hofmeisters  Hieronymus  von  8tauf, 
Keichsfreiherrn  zu  Ernfels.* 

Noch  schmachtete  ein  bayerischer  Stiiatsmann,  der  einst 
zu  den  mächtigsten  im  Reich  gezählt  hatte,  der  frühere 
Landshuter  Kanzler  Kolberger,  im  Kerker,  wo  ihn  vor  vier- 
zehn Jahren  ein  wahrscheinlich  unbegründeter  Argwohn 
seine.s  Landesherrn  einge.schlo.ssen  hatte  und  nun  der  Hass 
der  Pfalzgrafen  fe.sthielt  — da  endete  am  8.  April  1516  zu 
Ingolstadt  unter  dem  Schwert  des  Henkers  der  glänzendste 
unil  einflussreichste  aus  dem  bayerischen  Beamten  kreise,  der 
Hofmeister  Herzog  Wilhelms  IV  , Hieronymus  von  Stauf, 
Reichsfreiherr  zu  Ernfels  — ein  Drama,  das  an  grässlicher 
Tragik  noch  den  Sturz  des  Landshuter  Kanzlers  überbot  und 
dem  im  ganzen  Verlauf  der  bayerischen  Geschichte  kein 
ähnliches  an  die  Seite  gestellt  werden  kann.  Da.ss  es  allent- 
halben ungeheures  .Aufsehen  erregte,  ist  selbstverständlich; 
seine  Bedeutsamkeit  steigert  sich,  je  mehr  man  in  die  Kennt- 
nis der  Zeit  eindringt,  wie  denn  der  tiefe  Eindruck,  den  es 
vor  allen  auf  die  Standesgenossen  des  Verurteilten  gemacht 
haben  muss,  wohl  nicht  unterschätzt  werden  darf,  wenn  man 
nach  den  Gründen  forscht,  w'elche  unter  Wilhelm  IV,  und 
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Ludwig  X.  die  Haltung  der  Landschaft  von  dem  selbstbe- 
wussten Eingreifen,  ja  der  LTeberliebung  der  ersten  Jahre 
so  bald  zu  unterwürfiger  Fügsamkeit  Umschlagen  liessen. 
Gewährte  das  mittelalterliche  Hofmeisteramt , als  dessen 
letzter  Repräsentant  im  alten  Sinne  der  Staufer  in  Bayern 
betrachtet  werden  kann,  seinem  Inhaber  eine  Stellung,  welche 
— soweit  ein  Vergleich  mit  der  Gegenwart  zulässig  ist  — 
Befugnisse'eines  Ministers  des  Auswärtigen  und  des  herzog- 
lichen Hauses,  eines  Kabinetsvorstandes  und  zugleich  persön- 
lichen Adjutanten  des  Landesfürsten  vereinigte,  so  wirkte  in 
diesem  Falle  auch  die  Persönlichkeit  durch  sich  selbst,  über- 
dies kam  damals  die  Jugend  der  Herzoge  und  ihre  Zwie- 
tracht, kamen  die  Erschütterung  der  gesetzlichen  Erbfolge- 
ordnung im  Fürstenhause  und  die  daran  anknüpfenden,  das 
Land  durchwüh lenden  l’arteiungen  hinzu,  um  diesem  ersten 
Hof-  und  Staatsbeamten  eine  ganz  ausserordentliche  Macht- 
stellung zu  schaffen.  Das  kann  man  nicht  leugnen,  sagt 
Aventin,  dass  Hieronymus,  wäre  er  nur  ehrlich  geblieben, 
im  ganzen  Bayerlamle  keinem  .\deligen  nachstand,  mag  man 
nun  Geburt  oder  Reichtum,  Verstand  oder  Beredsamkeit  in 
Betracht  ziehen.  Hinzuzufügen  ist,  dass  an  iK>litischem  Ein- 
fluss der  Staufer  zweifellos  nicht  nur  keinem  nachstand, 
.sondern  alle  überragte.  Es  soll  aber  hier  keine  Lebens- 
beschreibung  des  Mannes  entworfen,  sondern  nur  so  viel  er- 
wähnt werden,  als  zum  Verständnis  seines  Proze.s.ses  dienlich 
erscheint. 

Hieronymus  entstammte  einer  jener  bayerischen  .\dels- 
familien,  welche  von  Kaiser  Friedrich  HL  mit  der  Reichs- 
freiherrn würde  ausgezeichnet,  dadurch  aber  einem  teilweise 
nicht  unberechtigten  Misstrauen  ihrer  Landesherrn  ausge.setzt 
worden  waren.  Bekannt  ist  der  \\  itz,  den  man  damals  am 
kaiserlichen  Hofe  aufgebracht  haben  .soll:  dass  sich  drei 

grosse  Hansen  aus  Bayern  freien  liessen.  Die  neuen  Frei- 
herren hie.ssen  nämlich  Hans  von  Degenberg,  Hans  von  Aich- 


Digitized  by  Google 

I 


Bitzler:  Prozess  des  Hieronymus  v.  Stauf.  437 

berjf  und  Hans  von  Stauf,  des  Hieronymus  Vater.*)  Auch 
^^ei.sti^e  Interessen  scheinen  in  der  Staufischen  Familie  niclit 
fremd  gewesen  zu  sein:  die  Namen  Furzival,  Gramoflanz, 
Feirafiss,  die  Söhnen  des  Hauses  beigelegt  wurden,  künden 
von  dem  Kultus,  den  man  hier  der  alten  Heldenpoe.sie 
widmete;  als  unerschrockene  Bibelforscherin  und  Vorkämpferin 
für  Luthers  Lehre  lebt  des  Hieronymus  Nichte,  Argula 
von  Grumbach,  die  Tochter  seines  Bruders  Bernhardin,  in  der 
Geschichte  fort.  Als  eines  der  Häupter  des  Löwenbundes 
hatte  Hieronymus  gegen  Herzog  Albrecht  1V\  in  offener 
Fehde  sich  aufgelehnt.  Er  und  sein  Bruder  Bernhardin 
waren  die  ersten  Verbündeten,  die  los.schlugen,  aber  mau 
darf  nicht  übersehen,  dass  Hieronymus  seinen  Bruder  an- 
fangs von  dem  Abschluss  des  Bundes  zurückzuhalten  und  die 
Zwistigkeiten  mit  Herzog  Albrecht  gütlich  beizulegen  ver- 
suchte.*) Schon  in  diesem  Kriege  hatte  Hieronymus  die 
mächtige  Hand  seines  Landesfürsten  zu  fühlen  bekommen; 
er  war  von  die.sem  besiegt  und  zur  Haft  gesetzt  w'orden 
(1491).  Nachdem  aber  die  Staufer  im  August  1493  einen 
Sühnevertrag  mit  Herzog  Albrecht  geschlossen  hatten, 
scheint  es,  da.ss  sich  der  Fürst  edelmütig,  die  Unterthanen 
loyal  genug  erwiesen,  um  über  alles  V'orausgegangeue  den 
Schleier  des  Vergessens  fallen  zu  lassen.  Dafür  sprechen 
wenig.stens  die  wichtigen  Aemter,  die  den  Staufern  vom  Her- 
zoge nun  übertragen  wurden,  und  die  hervorragenden  Dienste, 
die  sie  darin  leisteten.  Als  herzoglicher  Hauptmann  zu 
Straubing*)  focht  Hieronymus,  sein  Leben  einsetzend,  für 

1)  VV'ijfiileuH  Hund,  der  die«  überliefert  (Stanimcnbuch  II,  307), 
erwähnt  auch  der  Weissagung,  das»  über  hundert  Jahre  von  diesen 
Geschlechtern  keiner  mehr  leben  werde.  «Und  steht  nun  darauf,  dass 
diese  Projihezei  wahr  werde,  denn  Aichberg  ist  hindurch,  Stauf  und 
begenberg,  deren  jedes  steht  nur  auf  zwei  Augen,  dieses  158.’».  Jahrs. 
Gott  wölle  sie  noch  länger  erhalten!“ 

2)  Vgl.  Krenner,  Landtagshandlungen  X,  167. 

3)  S.  Beilage  Nr.  3. 
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Albrecht  im  Erbfolffekriege,  in  der  Böhmenschlaclit  und  vor 
Dingolfing  wurden  ihm  Pferde  erstochen,  sein  Bruder  Bern- 
hardin ward  mit  der  wichtigen  Hauptmanns-  oder  Vit/.tunis- 
stelle  in  dem  neugewonnenen  Landsliut  betraut,  ja  noch  von 
Albrecht  selbst  als  einer  der  Vormünder  seines  Erstgeborenen 
und  Mitglied  des  Kegentschaftsrates  bestellt.  Laut  eines  nicht 
ganz  sicheren  Zeugnisses  soll  Albrecht  freilich  .seinen  Nach- 
folgern die  Mahnung  hinterlas.sen  haben,  .seine  Niederlage  im 
Rechts.streit  mit  den  liöwenrittern  nicht  ungerächt  zu  lassen, 
aber  auch  wenn  dem  so  war  — der  Gedanke,  dasss  dreiund- 
zwanzig Jahre  später  beim  Prozess  der  .Söhne  gegen  Hiero- 
n3’mus,  nach  so  vielem,  wa.s  dazwischen  lag,  die.se  Mahnung 
noch  in  Erinnerung  geblieben  und  befolgt  worden  wäre,  i.st 
zurückzuweisen.  Dagegen  liefen  allerdings  nach  einer  andern 
Richtung  noch  Fäden  von  dem  Prozess  bis  zu  jenen  Ereig- 
nissen zurück:  Ausdrücke  des  Has.ses,  den  Hieronj'mus  da- 
mals gegen  seinen  Landesherrn  eingesogen,  ja  Mordgedanken 
gegen  denselben  bildeten  noch  jetzt,  ein  Vierteljahrhuudert 
später,  einen  Gegenstand  der  Anklage. 

Im  Februar  1514  wurde  durch  einen  landständischen 
Au.s.schuss  der  herzogliche  Hofhalt  neu  geregelt,  Gregor  von 
Egloffstein,  der  bisher  Hofnieister  Herzog  Wilhelms  gewesen, 
,ausgemustert“  und  als  Hofmeister  für  beide  Herzoge,  Wil- 
helm und  Ludwig,  Hieronymus  von  .Stauf  bestellt,*)  der  .sebon 

1)  S.  Landtag  v.  l.’llt,  S.  173.  .Busser  ihm  erscheint  ein  ,Land- 
hofmei»ter,‘  lütter  Wolf  von  Aluiiin,  und  ein  besonderer  Hofniei.ster 
Herzog  Ernst«,  Heinrich  .Muckenthaler.  Üaa«  der  Staufer  als  Hof- 
meister bei  den  beiden  zusammen  regierenden  Fürsten  bestellt  wunie, 
erhellt  aus  den  folgenden  Ereignissen,  v.  Lilien  nennt  H.  v.  St. 
„obersten  Hofnieister  Herzog  Ludwigs,  Rat  11.  Wilhelms  und  Landes- 
hauptmann in  Ingolstadt.“  Kr  beruft  sich  hiefiir  auf  Hund  11.  308, 
wo  jedoch  nur  steht:  .(er)  war  in  grosser  ünad  und  Thuon  bej' 
Hertzog  Wilhelm,  und  Hertzog  Ludwig  oberster  Hotl'maister.“  Er- 
wägt man,  dass  Ludwig  etwa  im  März  1512  erst  aus  der  Aufsicht 
seines  Lehrmeisters  .Aventin  entlassen  wurde  und  dann  .in  das  dritte 
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vorlier  als  Wilhelms  Kat  und  Gesandter  eine  bedeutende  Rolle 
hei  Hof  gespielt  hatte.  Als  Hofmeister  gehörte  er  zu  den  »täg- 
lichen,* d.  h.  ständigen  Räten  in  München^  und  hatte  im  her- 
zoglichen Schlo.sse  selbst  .seine  Wohnung.*)  Wo  nur  ein  wich- 
tiger politischer  Vertrag  abzuschliessen  i.st,  treffen  wir  ihn 
nun  unter  den  Vermittlern  oder  Zeugen,  wo  eine  vertrau- 
liche oder  .schwierige  Botschaft,  sei  es  an  den  kaiserlichen 
Oheim,  die  Landstände  oder  andere  gerichtet  wird,  niemand 
wird  öfter  dazu  ausersehen  als  Hieronymus.  Er  ist  auch 
unter  den  vier  Beamten  und  Landstinden,  die  (9.  Sept.  1515) 
allein  in  das  wichtigste  Geheimnis  der  herzoglichen  Politik, 
in  den  Plan,  die  verlorenen  Lande  wieder  beizubringen,  ein- 
geweiht wurden. 

Doch  wir  müs.sen  hier,  wenn  der  Prozess  verstanden 
werden  soll,  auch  die  politischen  Ereignisse  der  voraus- 
gehenden Jahre  ins  Auge  fa.^son.  Wilhelm  IV.  hatte  an 
dem  Tage,  da  er  .sein  18.  Leben.sjahr  erreichte,  13.  November 
1511,’)  gemäss  der  Primogeniturordnung  seines  Vaters  die 
selbständige  Alleinregierung  angetreten,  bald  aber  durch 
eigenmächtiges  und  unreifes  Gebahren*)  den  heftigen  An- 


Jalir'  vom  Kaiser  .in  seine  Zucht  und  Regierung  genommen  war* 
(Landtag  v.  1614,  S.  306),  so  bleibt  für  einen  besonderen  Hofmeister 
Ludwigs  vor  dem  Eingreifen  der  I.andschaft  im  Jahre  1514  kein  Kaum. 
Hunds  Angabe  dürfte  (wenn  nicht  etwa  nur  falsche  Interpunktion 
iin  Drucke  vorliegt)  auf  Verwechselung  mit  H.  Wilhelm  beruhen. 

1)  Ijandtag  v.  1614  a.  a.  0. 

2)  Landtage  v.  1516,  1516,  S.  588. 

3)  8.  Krenner,  Landtagshandlungen  XVIII,  374,  379,  wodurch 
Häutle’s  (Genealogie  des  Hauses  VVittelsbach  S.  42)  Angabe  über  das 
Ende  der  Vormundschaft  (18.  Mär/.  1511)  als  irrig  erwiesen  wird. 

4)  Auch  der  Vorw'urf  der  Verschwendung  ward  damals  gegen 
Wilhelm  erhoben.  Als  aber  1515  neuerdings  die  Klage  laut  wurde, 
.als  sollt  S.  Gnad  am  Kais.  Hofe  die  Zeit  her  abermals  viel  verthan 


haben,  verspielt  und  verschwendt,*  erklärten  seine  Räte,  .daran  sei 
Sr.  Gnaden  hievor  wie  jetzt  grä-sslich  und  öffentlich  Unrecht  be- 


scheben.* Landtäge  v.  1515  u.  1516,  8.  31. 


440  Sitzung  der  historischen  Classe  vom  6.  Dezember  1890. 

sturm  einer  in  der  Hauptsache  wohlbegriindeten  ständischen 
Opposition  lieraufheschworen.  Als  der  Herzog  im  Oktober 
1512  den  Versuch  machte,  durch  Einberufutig  des  Laiid- 
schaftsausschusses  die  Landschaft  seihst  zu  umgehen,  welche 
gesetzlich  zur  Huldigung,  Bestätigung  der  Landesfreiheiten 
und  Erlassung  von  Landgeboten  berufen  war,  war  es  eben 
Hieronymus  von  Stauf,  durch  dessen  Mund  die  einberufenen 
Landschaftsglieder  sich  als  nicht  zuständig  erklärten.')  VV'ie 
aber  die  Dinge  lagen,  äusserte  die  Missachtung  und  Ver- 
stimmung, die  der  jugendliche  Herzog  gegen  sich  herauf- 
gerufen, eine  noch  schlimmere  Wirkung,  als  sie  unter  allen 
Umständen  gehabt  haben  würden.  Nur  durch  sie  ward  es 
ermöglicht,  dass  diis  von  04  Landständen,  von  den  Er.sten 
des  Landes  besiegelte  Friraogeniturgesetz,  diese  kostbare 
Hinterlassenschaft  Albrechts  des  Weisen,  gleich  die  erste 
Probe  seiner  Wirksamkeit  nicht  bestand  und  durch  dieses 
Versagen  dem  Lande  nochmal  die  Gefahr  eines  greuelvollen 
Bruderzwistes  erschreckend  nahe  trat.  Aufgestachelt  von  einer 
in  dieser  Hinsicht  unverständigen  Mutter  und  vom  kaiserlichen 
Oheim,  der  von  eigennützigen  Ab.sichten  in  die.sem  Handel 
kaum  freizusprechen  sein  dürfte,  lehnte  sich  der  lebenslustige 
zweite  Bruder  Ludwig  gegen  die  für  ihn  allerdings  harten  Be- 
■stimmungen  der  väterlichen  Erbfolgeordnung  auf.  Gewichtige 
Unterstützung  fand  er  darin,  dass  die  Neuerung  des  Vaters 
gegen  das  allgemeine  Herkommen  und  gegen  die  öffentliche 
Meinung  verstiess.  Die  Laud.schaft  aber  ward  durch  diesen 
Streit  im  Hause  der  Landesfürsten  noch  einmal  zu  glänzender 
Machtstellung  empor  gehoben.  Ohne  Zögern,  teils  durch  den 
Anstoss,  den  des  jüngeren  Bruders  auffallende  Zurücksetzung 
weckte,  teils  durch  tiefen  Mi.ssmut  über  das  Treiben  des 
regierenden  Fürsten  bewogen,  ergriffen,  gleich  dem  Kaiser 
und  der  llerzoginwitwe,  auch  die  Land.stände  Partei  für 

li  ban(ltat;8hanilliin)'en  XVIII,  411). 
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Ludwig.  Sie  forderten  ftSr  iiin  die  Mitregierung,  schlossen 
(1.  Februar  1514)  ein  Bündnis  zur  Handhabung  ihrer  Frei- 
heiten und  setzten  aus  ihrer  Mitte  einen  Viereraus,schuss 
nieder,  der  bedenklich  an  eine  Gegenregiernng  erinnerte. 
Geführt  von  dem  geistvollen  und  redegewandten  Humanisten 
Dietrich  von  Plieningen  traten  sie  Wilhelm  mit  Freimut 
und  Energie  gegenüber,  .sie  setzten  durch,  dass  Ludwig  in 
die  .Mitregierung  aufgenommen,  Albrechts  Erbfolgegesetz  also 
umgestos-sen  wurde,  ja  .sie  ernannten  selbst  die  neuen  Bäte, 
die  Wilhelm,  bis  er  vierundzwanzig  .Jahre  erreicht  haben 
würde,  wie  eine  Regentschaft  zur  Seite  stehen  sollten.  Unter 
diesen  Räten  befand  sich  — man  möchte  .sagen,  als  unent- 
behrliche Persönlichkeit  — wiederum  der  herzogliche  Hof- 
meister Hieronymus  von  Stauf. 

Die  Eintracht  der  Brüder,  die  durch  dieses  .Abkommen 
herbeigeführt  ward,  ging  so  weit,  dass  .sie  Tisch  und  Schlaf- 
gemach  teilten,  aber  sie  währte  nur  wenige  Wochen.  Da 
der  Kaiser  gegen  die  Landschaft  .strengen  Tadel  wegen  ihres 
Eingreifens  aus.sprach  und  ihr  bei  Strafe  der  Acht  alles 
weitere  V'orgehen  untersagte,  bot  dies  Wilhelm  Rückhalt  zu 
dem  Versuche,  die  Mitregierung  des  Bruders  abzuschütteln 
und  sich  der  demütigenden  Abhängigkeit  vom  Regentschafts- 
rat und  den  Ständen  zu  entwinden.  Gewisse  Massregeln 
des  Herzogs  und  Drohworte,  die  er  gegen  einige  seiner  Räte 
ausstiess,  riefen  eine  neue  Verstimmung  der  Landschaft  gegen 
Wilhelm  hervor,  welche  an  Schärfe  die  zu  Anfang  seiner 
Regierung  zutage  getretene  noch  überbot.  Wilhelm  verliess 
damals  München,  wo  sein  Bruder  und  die  Stände  nun  freie 
Hand  erhielten,  reiste  zum  Kaiser,  der  ihn  in  .seinem  Wider- 
stand gegen  die  Landschaft  bestärkte,  und  richtete  sich  in 
Burghausen  einen  besonderen  Hofhalt  ein,  wiewohl  der  dor- 
tige Hauptmann  am  3.  April  an  den  Staufer  berichtet  hatte: 
\Vilhelm  möge  sich  nicht  zu  sehr  auf  diis  Niederland  ver- 
lassen; soweit  er  die  Stimmung  durch.schaue,  sei  sie  für  die 
1894L  Philu«.-pltnol.  u.  Itint.  C).  11.  30 
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Landschaft.  Herzog  Ludwig  schrieb  am  4.  .Juli  an  den 
Staufer,  der  Wilhelm  begleitet  hatte:  es  nehme  ihn  Wunder, 
dass  er  nach  seiner  vorher  gemachten  Zusage  ihm  nunmehr 
,so  gar  nichts“  schreibe  oder  entbiete;  er  möge  ihn  wissen 
lassen,  aus  welchen  Ursachen  Wilhelm  den  Kaiser  aufsuehe, 
nachdem  doch  dieser  sie  geheissen  habe,  ihren  Wohnort 
nicht  zu  verlassen,  bis  er  in  die  Nähe  käme.  Eine  ständische 
Botschaft  wurde  vom  Herzog  in  Burghausen,  wie  sie  klagte, 
.grässlich  geschmäht  und  verachtet“.  Schon  erzählte  man 
sich,  ein  Diener  Wilhelms  habe  geäussert,  etliche  der  Land- 
schaft müssten  noch  ihre  Köpfe  verlieren,  schon  beschloss 
der  Landschaftsansschuss,  wenn  Wilhelm  noch  länger  in 
seinem  Widerstand  beharre,  nach  einem  geschickten  Feld- 
hauptmann sich  umzusehen. 

Schwer  belastende  Gerüchte  waren  damals  über  den 
Staufer  in  Umlauf.  Wiewohl  selbst  Mitglied  des  Landschafts- 
ausschusses, habe  er  Wilhelm  gegen  die  Landschaft  auf- 
gehetzt und  ihm  geraten,  den  brüderlichen  V'ertrag  zu  um- 
gehen, habe  sogar  den  Ausschuss  grundlos  des  Planes  be- 
zichtigt den  Fürsten  aufzuheben.  Eifrig  habe  er  alle  Bäte 
wider  die  Landschaft  aufzustiften  ge.sucht  und  in  aller  Form 
als  Hofmeister  den  brüderlichen  Vertrag  als  nicht  mehr  gütig 
behandelt,  wiewohl  er  vor  seiner  Abreise  mit  dem  Herzog 
sich  gegen  einige  Räte  äusserte:  sollte  Wilhelm  gegen  den 
Vertrag  etwas  vornehmen  wollen,  .so  werde  er  das  wider- 
raten und  die  Landschaft  zu  rechter  Zeit  warnen.*) 

Infolge  dieser  Gerüchte  liess  die  Stadt  München  Herzog 
Wilhelm  erklären,  er  könne  ohne  jeden  .Argwohn  in  ihre 
Mitte  kommen ; sie  verbürge  sich  mit  Leib  und  Gut  für 
seine  Sicherheit.  Im  August  entsandte  Wilhelm  seinen  Hof- 
meister und  den  Grafen  Christoph  von  Ortenburg  an  den 
Münchener  Rat,  um  demselben  verschiedene  Beschwerden 

1)  Landtag  v.  16U,  S.  5491. 
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vorzutragen,  und  hei  dieser  Gelegenheit  ward  der  Staufer  von 
Dietrich  von  Plieningen  im  Auftrag  Herzog  Ludwigs  und 
des  Landschaftsausschusses  auf  dem  Rathause  zur  Itede  ge- 
stellt. Nachdem  er  von  der  Landschaft  als  Hofmeister  für 
beide  Fürsten  aufgestellt  worden  sei,  möge  er  nun  erklären, 
wie  sein  Verhalten  damit  in  Einklang  zu  bringen  sei.  Der 
Staufer  forderte  schriftliche  Zustellung  der  Anklage.  Da 
dies  verweigert  wurde,  ritt  er  trotzig  hinweg,  ohne  sich  zu 
verantworten,  und  sandte  von  Burghausen  aus  an  Herzog 
Ludwig  die  schriftliche  Aufkündigung  .seiner  Rats-  und  .Amts- 
pflicht, welchem  Beispiele  das  ganze  Burghauser  Hofgesinde 
folgte. 

Das  Verhalten  des  Staufers  in  dieser  Krisis  hat  später 
einen  der  Punkte  der  gegen  ihn  erhobenen  Anklage  ge- 
bildet, ja  man  geht  wohl  nicht  zu  weit,  wenn  man  annimmt, 
dass  in  der  Erbitterung,  welche  der  Hofmeister  damals  bei 
Herzog  Ludwig*)  und  der  Landschaft  gegen  sich  wach- 
rief, die  nach  anderthalb  Jahren  gegen  ihn  eingeleitete  Ver- 
folgung vornehmlich  wurzelte. 

Gegen  Ende  des  Sommers  war  es  so  weit  gekommen, 
dass  ein  Bruderkrieg  in  Sicht  schien.  Schon  rieten  kaiser- 
liche Räte  Wilhelm,  er  .solle  München  und  Landshut  mit 
Gewalt  besetzen,  schon  warb  die.ser  in  Böhmen  und  Franken, 
Salzburg  und  Passau  Söldner,  während  Ludwig,  der  über 
die  Kräfte  des  Landes  verfügte,  überall  Hauptleute  und  Kriegs- 
räte aufstellte.  Dann  kam  doch  (14.  Sept.)  am  kaiserlichen 
Hoflager  zu  Innsbruck  ein  von  beiden  Herzogen  und  dem 
Landschaftsausschasse  besuchter  Vergleich.stag  und  dort  die 
Au.s."iöhnung  der  Brüder  zustande.  Das  Ziel  ward  nicht 
durch  die  kaiserliche  Vermittlung  erreicht,  vielmehr  beför- 


1)  Ludwig  bezeichnete  in  seiner  Antwort  das  Schreiben  des 
Stauiers  als  .ungebührlich“  und  .gar  fremden  Inhalts.“  Landtag  v. 
1514,  S.  569. 

30* 
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derte  der  in  den  Herzen  der  Brüder  damals  rege  gewordene 
Argwohn  gegen  die  Ehrlichkeit  der  kaiserlichen  A laichten  die 
Annäherung  der  Fürsten.  Auf  Seite  Wilhelms  aber  wirkte 
wohl  auch  die  allmählich  durchgedrungene  Ueberzeugung 
mit,  dass  er  im  eigenen  Lande  so  gut  wie  keinen  Halt  habe. 
Die  Niederbayern,  in  deren  Mitte  er  Anhang  gesucht,  hatten 
unzweideutig  zu  verstehen  gegeben,  dass  sie  nicht  gesonnen 
seien,  den  Standpunkt  der  Landschaft  preiszugeben. Briefe 
des  Burghauser  Hauptmanns  Thomas  von  Wallbrunn,  welche 
kurz  vor  dem  eingetretenen  Umschwung  (am  21.  Sept.  und 
1.  Oktober)*)  an  den  Staufer  gerichtet  wurden,  erwähnen  den 
Verdacht,  der  auf  ihnen  beiden  ruhe,  als  ob  sie  Wilhelm 
leiteten  und  beherrschten , und  mahnen  , der  Staufer  möge 
vor  allen  Dingen  die  (kaiserliche)  Bestätigung  ihrer  .Gab* 
zu  erlangen  streben. 

Von  dem  .Abkommen,  das  nun  zwischen  den  Brüdern 
geschlossen  wurde,  heisst  es:  es  sei  insgeheim  .durch  etliche 
treuliche  Personen“  vermittelt  worden.  Nichts  liegt  näher, 
als  diese  .treflflichen  Personen“  in  den  vier  fürstlichen 
Räten  zu  suchen , welche  als  Zeugen  des  Abkommens  ge- 
nannt werden.  Einer  von  diesen  aber  war  Wilhelms  Hof- 
meister Hieronymus  von  Stauf.*)  Der  brüderliche  Einungs- 
vartrag ward  am  14.  Oktober  auf  der  Heimreise  vom  Inns- 
brucker Tage  zu  Rattenberg  beurkundet.  Er  besagte,  dass 
Ludwig  ein  Drittel  des  Landes  erhalten  sollte,  und  sicherte 
allen  an  den  vorausgegangenen  Streitigkeiten  Beteiligten 
Vergeben  und  Vergessen  zu.  Dass  nun  die  Landschaft, 
die  keine  neue  Landesteilung  wollte , der  Ausführung  des 
Vertrags  widerstrebte,  auch  die  Brüder  selbst  über  die 
Art  der  Teilung  sich  nicht  einigen  konnten,  brachte  noch 

1)  Darüber  verbreiten  nun  die  Schreiben  Wallbrunns  Licht;  Bei- 
lagen Nr.  7 und  11. 

2)  Beilagen  Nr.  10,  11. 

3)  Landtag  v.  1611,  S.  771. 
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keinen  Uiss  in  die  neugewonnene  Eintracht,  sondern  veran- 
lasste  die  Herzoge  nur,  sich  nun  zu  gemeinsamer  Regierung 
zu  enUchliessen.  Dahin  einigten  sie  sich  in  einem  am 
20.  November  1514  zu  München  beurkundeten  Vertrage  zu- 
nächst auf  drei  Jahre.  Die  Unterliändler  diese.s  Abkommens 
waren  aclit  fürstliche  Räte,  an  ihrer  Spitze  wiederum  Hier- 
onymus von  Stauf.  Die  der  Landschaft  und  allen  Beamten 
hinsichtlich  der  jüngsten  Vorgänge  zugesicherte  .Amnestie 
ward  neuerdings  ausgesprochen. 

Mehr  als  ein  Jahr  Hessen  jedoch  die  Herzoge  verstreichen, 
bis  sie  der  Landschaft  diesen  neuen  Vertrag  eröflheten.  Die 
Unklarheit  in  der  wichtigen  Frage,  wie  es  mit  der  Regierung 
bestellt  sei,  dann  auch  der  Umstand  , dass  Herzog  Wilhelm 
die  Stände  einige  Wochen  auf  sein  Erscheinen  warten  Hess, 
riefen  auf  dem  Landshuter  Landtage , der  auf  den  30.  No- 
vember 1515  einberufen  worden  war,  neuerdings  eine  ge- 
wi.s.se  Verstimmung  gegen  den  älteren  Herzog  hervor.*) 
Wilhelm  entschuldigte  sein  Ausbleiben  mit  dringenden  Ge- 
•scbäften  beim  Kaiser,  in  der  Versammlung  aber  herrschte 
die  .Anschauung  vor,  dass  sein  Hofmeister  die  Schuld  daran 
trage.  Es  ist  ein  grosses  Geschrei  über  den  Hofmeister  — 

1)  Kinen  interessanten  Stimnninj^sbcricht  bietet  das  Schreiben 
des  Sekretärs  Kölner  an  Herzog  Wilhelm  v.  4.  Dez.  aus  Landshut 
(Landtage,  S.  270  f.,  gekürzt  bei  v.  Freyberg,  die  Staufer  II,  94  f.). 
Man  siebt  daraus,  dass  H.  Wilhelm  anfangs  diesem  Landtage  nicht 
recht  traute  und  unschlüssig  war,  ob  er  kommen  sollte.  Kölner 
sucht  ihm  sein  Misstrauen  auszureden,  zieht  aber  immerhin  den  Fall 
in  Erwägung,  ,ob  E.  G.  von  einer  Landschaft  oder  ihrem  Bruder 
ichts  beschwerlich  gleich  begegnet,  des  ich  mich  doch  nicht  versieh, 
sonder  zu  Gott  hoflf,  es  werd  nicht  beschehen.“  Er  empfiehlt  seinem 
Horm  leutseligeres  Verhalten  nach  dem  Muster  seines  Bruders:  ,Item 
E.  G.  Bruder  hat  heut  gemeiner  Landschaft  mehrer  Theils  die  Hand 
gereckt,  ihnen  gnädiglich  zugesprochen,  das  müssen  E.  G.  auch  thun 
und  sich  freyes  Mund  gegen  den  Leuten  stellen,  je  zu  Zeiten  selb 
auch  ein  lled  mitlaufen  lassen,  thut  nicht  noth,  dass  die  allweg  mit 
zierlichen  Worten  beschehe.“ 
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berichteten  am  10.  Dezember  Statthalter,  Hanptmann  und 
Käte  in  Landshut  an  Wilhelm  — da  diesem  die  Schuld  am 
Ausbleiben  Eurer  Gnaden  zugemes.sen  wird.  Dietrich  von 
Plieningen  sprach  die  Ansicht  aus,  dass  der  Staufer,  der 
zum  Teil  die  Schuld  an  dem  Fernbleiben  des  Herzogs  haben 
dürfte,  auch  für  sich  selbst  fürchte. 

Die  Stimmung  gegen  ihn  war  eine  derartige,  dass  er  wohl 
Grund  zur  Furcht  gehabt  hätte.  Seit  dem  Herbst  1514  war  zu 
den  früheren  Gründen  der  Unzufriedenheit  mit  dem  mächtigen 
Hofmeister  ein  .selir  wirksamer  neuer  hinzugetreten.  Herzog 
Wilhelm  hatte  ihm  nämlich  unter  dem  27.  September  1514  zu 
Innsbruck,  wie  er  ihm  schon  am  2.  Juni  die-ses  Jahres  zur 
Belohnung  für  , seine  redlichen  und  getreuen  Dienste*  urkund- 
lich zugesagt  hatte,*)  Schloss  und  Herrschaft  Falkenstein 
nördlich  der  Donau  nicht  etwa  geliehen,  sondern  zu  eigen 
geschenkt*)  — eine  der  Vergabungen,  auf  welche  Wallbrunn 
angespielt  hatte.  .\m  10.  .Januar  1515  waren  die  Einwohner 
und  ünterthanen  der  Herrschaft  davon  in  Kenntnis  gesetzt 
worden*.)  Die  Zuläs,sigkeit  einer  s<dchen  Schenkung  war 
zum  mindesten  zweifelhaft,  da  herzogliches  Gut  nicht  ohne  Zu- 
stimmung der  Landschaft  veräu.ssert  werden  sollte,  und  unter 
den  Standesgenossen  des  Hofmeisters  fachte  diese  ungewöhn- 
liche Auszeichnung  Zorn  und  Neid  zu  hellen  Flammen  an. 
Man  verbreitete  das  allem  Anschein  nach  grundlose  Gerücht, 
der  Staufer  habe  die  neugewonnene  Herrsciiaft  überdies  dem 
Reich  zum  Lehen  aufgetragen.  Während  der  Landtag  zu 
Landshut  versammelt  war,  fand  man  dort  eines  Tags  an 
der  Kirchthür  von  St.  Martin  einen  Zettel  ange.schlagen, 
auf  dem  ein  .Anonymus  gegen  den  Staufer  aufhetzte.  Dass 
er  Falkenstein  ohne  der  Landschaft  Wissen  und  Willen  nur 

1)  Zu  München.  Abschrift  Hieds  im  Reichsarchiv,  Adelsselekt: 
Staufer  v.  Emfels,  2.  Faszikel. 

2)  Oefele,  Scrijit.  II,  327. 

3)  Beilagen  Nr.  13,  1». 
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durch  Kiirstenf^unst  innehabe,  könne  keinen  Bestand  haben : 
der  Landschaft  Meinung  sei , d;vs  Schloss  dürfe  nicht  vom 
Hanse  Bayern  kommen.  Stelle  es  der  Staufer  den  Landes- 
fürsten nicht  zurück , so  möge  er  wissen , dass  er  bei  der 
Landschaft  fortan  nichts  zn  thun  und  zu  schaffen  habe. 
Widrigenfalls  werde  man  ihm  das  Haus  abwerfen!  Herzog 
Ludwig  Hess  den  Zettel  von  der  Kirchthttre  abreissen;  seinen 
Unmut  über  die.sen  .Angriff  sollen  auch  einige  Herren  des 
Landschaftsausschnsses  geteilt  haben , wenn  wir  anders  in 
diesem  Punkte  dem  Berichte  eines  staufischen  Beamten  trauen 
dürfen.*) 

.Am  8.  Dezember  aber  entsandte  Herzog  Wilhelm  aus 
Füssen  seinen  Hofmeister  an  den  Landtag,  um  die  Verzögerung 
seiner  Ankunft  zu  entschuldigen.  Zugleich  übernahm  der 
Stanfer  (neben  Sigmund  von  Herberstein)  eine  Mission  des 
Kaisers  im  selben  Sinne.  In  dem  Credenzbriefe  wird  er 
auch  als  kaiserlicher  Kat  bezeichnet*)  und  es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  diese  Würde,  mag  .sie  dem  Staufer  erst  da- 
mals oder  schon  früher  verliehen  worden  sein,  die  Missgun.st 
seiner  Standesgenossen  gegen  ihn  steigerte , möglich  auch, 
dass  sie  Misstrauen  bei  den  Herzogen  weckte.  Er  erstattete 
dem  Ausschuss  mündlich  Bericht , bat  auf  den  Herzog  nur 
noch  vier  bis  fünf  Tage  zu  warten , vertrat  zugleich  auch 
die  Angelegenheit  der  ihrem  Gemahl  aus  Würtemberg  ent- 

1)  Des  Pflegers  Giesser.  Beilagen  Nr.  18.  Herzogs  Ludwigs 
Verhalten  erscheint  nicht  unglaubwürdig,  wenn  wir  die  Aussage  des 
Staufcrs  im  Verhör  (Art.  16)  beachten,  wonach  H.  Wilhelm  ihm  zu- 
gesagt habe,  ihm  auch  die  Einwilligung  seines  Bruders  zu  dieser 
Schenkung  zu  verschallen,  und  diese  hernach  wirklich  gew.ührt  worden 
sei.  Der  herzogliche  Befehl  (Beilage  Nr.  13)  zur  Uebergabe  Falken- 
steins  an  den  Staufer  ging  denn  auch  von  beiden  Brüdern  ans. 
Falkenstein  blieb  auch  nach  des  Hieronymus  Verurteilung  im  Besitz 
der  Familie,  bis  es  der  Sohn  Hans  Ruprecht  1526  (10.  Januar)  um 
6100  fl.  an  Herzog  Ludwig  verkaufte. 

2)  Landtage  S.  92. 
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flohenen  Herzogin  Sabine.  Haid  darauf  brachte  Willielms 
persönliches  Erscheinen  in  Landshut  und  die  Kundgebung 
des  brüderlichen  Vertrags  vom  20.  November  1514,  die  nun 
nicht  länger  verzögert  ward,  alles  wieder  ins  rechte  Geleise. 
,Mit  erhobenem  Gemüt*'  empfingen  die  Stände  die  Nachricht 
von  dem  Entschlu.ss  der  Herzoge  auf  gemeinsame  Hegienmg. 
Sie  bedauerten  nur,  das.s  das  Abkommen  nur  auf  drei  .Jahre 
lautete , und  wünschten , da-ss  es  für  und  für  gelten  sollte. 
Auch  in  dieser  Hin.sicht  ward  ihr  Wunsch  wenigstens  teilweise 
erfüllt:  am  12.  Februar  lolti  ward  der  Vertrag  auf  fünf  .Jahre 
er.'treckt.  Wenige  Wochen  später  aber,  am  7.  April,  erfreuten 
die  Fürsten  ihre  zu  Ingolstadt  versammelte  Landschaft  über- 
dies durch  die  hochwillkommene  Botschaft,  dass  sie  aus  Spar- 
samkeitsgründen auch  die  vorher  beschlo.ssene  Trennung  der 
Verwaltung  aufgeben  und  auf  zehn  .Jahre  gemeinsames  Re- 
giment und  gemeinsamen  Hofhalt  haben  wollten. 

Als  unmittelbare  Wirkung  der  Aus.söhnung  und  des 
engen  .•Vnsclilus.ses  zwischen  den  lang  entzweiten  herzoglichen 
Brüdern  erscheint  nun  der  in  unserer  vaterländtschen  Ge- 
schichte einzig  dastehende  Hochverratsprozess  gegen  den 
Staufer.  Bei  dem  Hasse,  den  der  Mächtige  gegen  sich  wach- 
gerufen hatte,  kann  sein  Sturz  nicht  überraschen;  merkwürdig 
i.st  aJjer,  da.ss  derselbe  nicht  durch  Herzx>g  Ludwig  und  die 
Landschaft,  sondern  durch  die  beiden  Herzoge,  auch  durch 
den  bisher  so  eng  mit  ihm  verbundenen  Wilhelm  herbeige- 
führt wurde.  Wius  dem  Staufer  bisher  .so  viele  Feinde  zu- 
gezogen hatte,  war  ja  zum  guten  Teil  eben  dies,  dass  er 
Herzog  Wilhelms  Sache  gegen  den  Bruder  und  gegen  die 
Landschaft  bis  zum  äu,s.ser.sten  verfocht.  Nun  aber  mus.s 
Jjudwig,  untcTstützt  von  der  Mutter,  den  Bruder  überredet 
haben,  dass  unter  der  heuchlerischen  Maske  des  beflissenen 
Dieners  ihm  bisher  nur  ein  eigennütziger  V^erräter  zur  Seite 
gestanden  sei.  Am  1.  April  15D>,  um  neun  ITir  Nachts,*) 

1)  8.  Beilage  Nr.  22. 
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ward  der  Hofmeister  in  Ingolstadt,  wohin  er  kura  zuvor  zur 
Landschaft  geritten  war*),  auf  Befehl  der  Herzoge  verhaftet. 
Gleichzeitig  erhielt  der  herzogliche  Schlosspfleger  zu  Mfinchen, 
Ritter  Hieronymus  von  Seiboldsdorf  zu  Schenkenau,  den  Be- 
fehl, des  Staufers  Habe  und  Fahrniss,  die  sich  in  seiner 
Wohnung  im  fürstlichen  Schlosse  fanden , zu  inventarisiren. 
Da  die  ii bersch ickten  Schlüssel  nicht  piussten  , lie.ss  der-selbe 
durch  den  Hofschlosser  alle  Schlösser  öffnen.  Dann  nahm 
er  ein  Inventar  auf  und  schickte  das.sellje  an  den  Herzog.*) 
.Alle  in  der  Wohnung  vorhandenen  Briefe  und  Schriften 
wurden  .erklaubt“  und  durchge.sehen,  unter  dem  allen  aber 
»nichts  Namhaftes  oder  Besonderes , das  wider  den  Staufer 
anzuziehen  sein  möchte“  , gefunden.  Seilmldsdorfer  hob  je- 
doch einige  Punkte  hervor,  über  die  der  Staufer  seines  Er- 

1)  LandtÄjfe  v.  1515,  1516.  Anhanjr,  S.  590.  In  diesem  Bande 
auch  die  Quellen  für  alles  folgende,  soweit  nicht  anderweitige  ge- 
nannt werden.  Dem  dort  (S.  330  fgd.)  veröffentlichten  Berichte  über 
die  Verhandlungen  bezüglich  des  Staufers  vor  dem  Landtage  liegt 
eine  gleichzeitige  Ilandsehrifl  de.s  LandschafUarchivs  (jetzt  Reichs- 
archiv, Altbayerische  Landschaft)  zugrunde,  betitelt:  .Landtage  v. 
1515  u.  1516.*  Der  Ingolslildter  Landtag  v.  1516  ist  in  die.sem  Bande 
besonders  foliirt;  die  Stnuferi.schen  Sachen  stehen  dort  f.  3-1  v.  — 
3.5  V.  und  (Hinrichtung)  f.  46  v.  Die  Urgicht  findet  «ich  nicht  in 
dieser  Vorlage,  auch  die  im  Anhänge  der  .Landtage  v.  1516,  1616,* 
S.  585  fgd.  auf  den  Staufer  bezüglichen  Dokumente  sind  nicht  hieraus 
entnommen. 

2)  S.  Beilage  Nr.  21  und  den  Bericht  Seibold.sdorfera  in  den 
.Landtilgen*  S.  .588  fgd.,  nach  dem  Druck  datiert  vom  5.  Tag  Marty 
1516,  was  nur  Schreibver«tos«  oder  Editionsfehler  statt  6.  .April  sein 
kann.  Denn  der  Bericht  muss  an  einem  Samstag  geschrieben  sein, 
da  er  erwiihnt  (S.  690),  da.ss  »auf  morgen,  Sonntag*  der  Casperl,  ein 
reitender  Bote  des  Herzogs,  mit  des  Staufers  Urgicht  zum  Kaiser 
reiten  werde.’  1516  fiel  der  5.  April  auf  Samstag,  der  6.  .Milrz  aber 
auf  Mittwoch.  Zum  6.  April  stimmt  auch  die  Erwähnung  der  be- 
reits vorliegenden  Urgicht  des  Staufers  sowie  das  Datum  (3.  .April) 
des  in  München  aufgenommenen  Inventars;  s.  Beilage  Nr,  21. 


Digitized  by  Google 


■150  Sitzinif)  der  historixchrn  Classe  vom  (S.  Dezember  1890. 

achten»  zu  befrafjen  wäre,  unter  anderm  sprach  er  die  Ver- 
inutunj'  aus,  derselbe  werde  nicht  unterlassen  haben,  mit  den 
Böhmen*)  heimliche  Praktik  und  Verschwörung  zu  machen. 

Am  2.  April  erschienen  beide  Herzoge  vor  der  in  Ingol- 
stadt versammelten  Landschaft,  Wilhelm  nahm  das  Wort 
und  eröfiPnete  den  Ständen:  aus  dringenden  und  gerechten 
Ursachen,  weil  sonst  unter  ihnen,  anderseits  auch  zwischen 
ihnen  und  der  Landschaft  bedenkliche  Uneinigkeit,  Schaden 
und  Nachteil  entstanden  wäre,  hätten  sie  seinen  Hofmeister, 
Hieronymus  von  Stauf,  gefangen  setzen  lassen.  Gern  hätten 
sie  vorher  die  Landschaft  darüber  zu  Kat  gezogen,  aber  die 
Besorgnis,  dass  dem  Angeklagten  eine  Warnung  zugehen 
möchte,  habe  dies  widerraten;  nunmehr  aber  sollten  alle 
weiteren  Massregeln  nur  nach  Rat  und  Gutdünken  der  Land- 
schaft erfolgen. 

Hierauf  liess  Graf  Wolfgang  vom  Haag  ein  an  ihn  ge- 
richtetes Schreiben  der  Herzoginwitwe  Kunigunde,  datiert 
vom  24.  März  d.  .1.  aus  Mönchen  verlesen,  worin  die  Herzogin 
ihn  bat,  bei  der  Landschaft  dahin  zu  wirken,  dass  Herr 
Hieronymus  des  Hofmeisteramtes  entsetzt  und  an  seiner  Stelle 
ihrem  Sohne  Wilhelm  ein  frommer,  verständiger  und  gottes- 
fürchtiger  Mann  als  Hofiuei.ster  bestellt  werde,  da  ja  ihm 
wie  jedermann  bekannt  sei,  d.tss  der  Staufer  ,für  ihren 
Sohn,  auch  Land  und  Leute  nicht  sei“.  Welcher  Schaden 
aus  seiner  bösen  Handlung  ihren  Söhnen,  Land  und  Leuten 
entstanden , brauche  sie  ihm  nicht  zu  schreiben , er  habe 
davon  gute  Kenntnis  und  seine  wie  der  Landschaft  Pflicht 
sei  es  nun,  das  Beste  dagegen  anzuordnen.  Ein  Schreiben 
mit  gleichem  Inhalt  erklärte  dann  auch  Ludwigs  Hofmeister 
Christoph  von  Laiming  von  der  Herzogin  Kunigunde  er- 
halten zu  haben.  Graf  Wolfgung  vom  Haag  aber  gab 

1)  Die  Unnihen  in  Böhmen  wirkten  «eit  dem  Sommer  1515  im 
bayerischen  Nachbarlande  beängHtigend ; vgl.  Landtäge,  S.  253,  254. 
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dazu  mündlich  folgende  Erläuterung : als  er  jüngst  auf  Drei- 
könig als  Verordneter  der  Landschaft  zu  München  gewesen, 
habe  ihm  die  Herzogiiiwitwe  klagend  und  vertraulich  ent- 
deckt: als  ihr  Sohn  Wilhelm  vom  Kaiser  aus  Innsbruck 
zur  jüngsten  Landschaft  nach  Landshut  reiste  und  durch 
München  kam,  sei  der  Staufer  zu  ihrer  Tochter,  Herzogin 
Sabine  von  Würtemherg,  die  in  München  weilte,  gekommen 
und  habe  dieselbe  ganz  geheimnisvoll  und  vertraulich  ge- 
beten, sie  jnöchte  den  Herzog  Wilhelm  ersuchen,  einen  oder 
zwei  Tage  in  München  zu  verharren,  da  er  bestimmt  wisse, 
dass  die  Landschaft  in  grosser  Heimlichkeit  beschlossen  hahe, 
des  Herzogs,  sowie  er  nach  Landshut  käme,  sich  zu  be- 
mächtigen. Ein  ein-  oder  zweitägiger  Aufenthalt  des  Her- 
zogs in  München  werde  ihm  Zeit  geben , sich  nach  Lands- 
hut zu  verfügen  und  bei  seinen  Freunden  in  der  Landschaft 
dahin  zu  wirken , dass  der  Plan  nicht  ausgefUhrt  werde. 
Voll  Schrecken  und  Betrübnis  habe  die  Herzogin  Sabine  die 
Sache  ihrer  Mutter  eröffnet,  sei  aber  von  dieser  getröstet 
und  bedeutet  worden , sie  möge  der  Anzeige  des  Staufers 
keinen  Glauben  schenken;  sie  kenne  die  Landschaft  als 
fromm,  redlich  und  eines  .solchen  A’^orhabens  unfähig.  Nichts 
desto  weniger  solle  sie  dem  Staufer  (um  ihn  in  Sicherheit 
zu  wiegen)  antworten : sie  wolle  seinem  Begehren  nach- 
kommen. 

Sogleich  in  der  folgenden  Nacht  (2.  .Aj)ril)  ward  Herr 
Hieronymus  unter  Anwendung  der  Folter  dem  Verhör  unter- 
worfen. Die  Tortur,  die  als  eine  .ziemliche“  bezeichnet 
wird , bestand  nach  dem  Zeugnis  der  Herzoge*)  in  viermal 
wiederholtem  .leerem“  Aufziehen.  .Leer“  besagt,  dass  keine 
Gewichte  angehängt  wurden.  Bäte  beider  Fürsten  und 
Herzog  Wilhelm  waren  anwesend,  der  Herzog  richtete  selbst 
einige  Fragen  an  den  Gefolterten. 


1)  In  üirem  Bericht  an  den  Kaiser,  Beilage  Nr.  23. 


r 
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War  aber  nicht  der  Heiehsfreiherr  von  Ernfels  dtircli  (ie- 
bnrt  und  hohes  Amt  vor  Anwendung  der  Folter  pescliützt?  - 
Er  wäre  es  ^{ewesen,  hätte  die  Anklajje  nicht  auf  Hochverrat 
gelautet.  \\  ie  das  die  Praxis  längst  beherrschende  Beweis- 
mittel der  Folter,  das  weder  in  der  Lex  Baiuwanorum  noch  in 
Kaiser  Ludwigs  Landrecht  noch  in  irgend  einem  baj'erischen 
Gesetz  vor  der  Carolina  erwähnt  wird , atis  dem  römischen 
Hechte  heriihergenommen  war  — der  früheste  und  schlimmste 
Eindringling  aus  fremdem  RechLslehen  — , so  scheint  man 
sich  auch  bezüglich  seiner  Anwendung  im  einzelnen  schon 
damals  au  die  vom  römischen  Hecht  aufgestellten  Grundsätze 
gehalten  zu  haben.  Die  Exemption  des  Adels  und  der  hohen 
Beamten  von  der  Folter  beruhte  auf  römischem  Hecht,  aber 
diusselbe  Recht  bestimmte,  da.ss  für  Majestät.sverbrecher  keiner- 
lei Ausnahme  in  Anwendung  der  Folter  gelten  sollte. 

Die  erpressten  Geständni.s.se  des  Gefolterten  wurden  in  einer 
Urgicht  zusammengefasst,  welche  die  Fürsten  vor  der  Land- 
schaft verlesen  liessen.  und  wie  die  Herzoge  an  ihre  Mutter 
schrieben*):  die  Landschaft  trug  grasses  Gefallen  daran,  da.ss 
sie  .so  rückhaltlos  in  den  Handel  eingeweiht  wurde.  Am 

1)  Die  unter  dem  Namen  des  italienischen  Juristen  Guido  von 
Suzaria  verbreitete  Abhandlung  ,in  mnterin  tormentorum“  besagt  in 
dieser  Hinsicht  unter  .'tnfühning  der  Beweisstellen  aus  dem  Corpus 
iuris:  ,Excipiuntur  quaedain  liberae  personae,  quas  torqueri  iu.s  non 
sinit  ....  item  in  dignitate  positi  ut  eminentissimi  iudices  et  inili- 
te.s  et  decuriones  et  filii  et  nepotes  praedictorum,  ne  in  eis  aliqua 
pudoris  macula  aspergatur  ....  Sed  in  quibusdam  dignitas 
non  praebet  excusationem  nec  minor  aetas,  quin  torquea- 
tur,  ut  in  crimine  laesae  niagiestatis  et  proditoribus  et 
in  quibusdam  aliis.“  Guido’s  Autorschaft  wird  übrigens  bestritten. 
Vgl.  V.  Savigny,  Gesch.  d.  römischen  Kechts  im  Mittelalter  * V,  3%. 
Ich  benütze  eine  Handschrift  des  15.  .Tahrhunderts,  welche  ebenso 
wie  die  wiederholten  Drucke  zeigt,  dass  der  in  der  zweiten  Hälfte 
des  13.  Jahrhunderts  entstandene  Traktat  noch  am  Ende  des  .Mittel- 
alters benützt  wurde:  cod.  lat.  Monac.  28987  (f.  11. 

2)  Beilage  Nr.  22. 
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4.  April  überreichten  die  Vettern  des  Angeklagten,  die 
Herren  Joachim  und  Bernhard  von  Stauf,  den  Ständen  eine 
Bittschrift,  worin  sie  nachsuchten,  dass  ihr  Vetter  ihnen 
gegen  Bürgschaft  zu  ewiger  Haft  ausgeantwortet  werde. 
Die  Landschaft  lehnte  dies  ah.  Atu  3.  und  wieder  am 

5.  .April  wurden  dem  Staufer  seine  Bekenntni.sse  im  Beisein 
von  Räten  beider  Fürsten,  des  Oherrichters  und  des  inneren 
wie  äusseren  Ingolstüdter  Stadtrates  nochmal  vorgehalten 
und  von  ihm  nunmehr  angeblich  ohne  Anwendung  der  Folter 
wiederholt.  Vergehens  hatten  die  Ingolstüdter  über  ihre 
aus.sergewöhnliche')  Beiziehung  zum  Hofgericht  sich  bei  Her- 
zog Wilhelm  beschwert  und  ihnen  diese  zu  erlassen  gebeten ; 
beide  Herzoge  befahlen  ihnen  ,bei  ihrer  landesfürstlichen 
Obrigkeit*  im  Gericht  zu  erscheinen.  Die  Massregel  sollte 
wohl  dazu  dienen,  die  Autorität  des  Gerichtshofes  als  eines 
unparteiischen  zu  verstärken  und  ihn  mit  einem  volkstüm- 
lichen Nimbus  zu  umgeben. 

Das  Gericht  aber  erkannte  zu  Hecht , man  solle  den 
Angeklagten  mit  dem  Schwert  richten,  so  lange,  bis  er  vom 
Leben  zum  Tode  gekommen  sei , damit  hinfort  Land  und 
Leute  vor  ihm  beschirmt  und  versichert  würden.  Hierauf 
eröffnete  Herzog  Wilhelm  der  Landschaft,  er  sei  gesonnen, 
dem  Rechte  seinen  Lauf  zu  lassen ; vermöge  jedoch  die  Land- 
schaft Be.sseres  und  Füglicheres  anzuzeigen,  so  werde  er  gern 
nach  ihrem  Rate  handeln.  Nach  dieser  Erklärung  verliessen 
beide  Fürsten  dius  Haus.  Die  Stände  aber  be.schlossen  nach 
langer  Fmfrage  einstimmig,  sie  wüssten  nichts  an  dem  Urteil 
zu  verbe.s.«ern ; wo  einem  Recht  geschehe,  geschehe  ihm  nicht 
Unrecht. 

Am  8.  .April,  in  der  neunten  Stunde  des  Tags,  fiel  auf 

1)  Denn  mit  dem  herzoglichen  Rntscoilegium  zu  Ingohtadt, 
diw  eine  eigenartige  Stellung  einnimmt  (vgl.  Kosenthal,  Gesch.  de« 
Gerichtswesens  und  der  Hehürdenorganisation  in  liayern  I,  4U),  hat 
diese  Heranziehung  des  Stad  träte«  nicht«  gemein. 
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dem  Salzniarkt  zu  IngoUtadt  das  Haupt  des  herzoglichen 
Hofmeisters.  Fünfhundert  Ingolstädter  Bürger  im  Harnisch 
und  eine  von  weither  zusammengeströmte  Volksmenge  um- 
standen das  SchafiFot.  Die  Leiche  ward  von  einer  Proze&sion 
abgeholt  und  nach  den  stauhschen  Erbgütern,  nach  Ernfels 
oder  Beratzhausen  geführt. 

Zu  spät  lief  nun  ein  Schreiben  des  Kardinals  Matthäus 
Lang  und  anderer  in  Augsburg  versammelter  kaiserlicher 
Bäte  vom  7.  April  ein,  welche  betonten,  dass  der  Keichs- 
freiherr  von  Ernfels  »nicht  allein  den  Herzogen  zugehörig, 
sondern  auch  Glied  und  Verwandter  des  heiligen  Reiches“ 
sei.  Im  Namen  des  Kaisers  befahlen  sie  daher  den  Herzogen, 
mit  dem  Prozess  innezuhalten,  widrigenfalls  sie  uud  Bayern 
zweifellos  die  kaiserliche  Ungnade  treffen  würde.  Die  Fürsten 
aber  hatten  nicht  versäumt,  ihren  Oheim  in  diesem  Handel 
auf  ihre  Seite  zu  bringen.  Damit  derselbe  nicht  etwa  durch 
falsche  Nachrichten  irregeführt  «und  zu  ernstlichen  Man- 
daten veranlasst  werde“,  hatten  sie  ihm  sogleich  durch  einen 
Eilboten  die  Geständnisse  des  Staufers  zugeschickt  und  gleich- 
zeitig ihrer  Mutter  geschrieben , sie  möge  in  ihrem  Sinne 
auf  den  Kaiser  einwirken  — Bemühungen,  die  ihren  Zweck 
nicht  verfehlten:  am  20.  April  antwortete  Maximilian  aus 
Terzola  im  Sulzberg,  seine  Neffen  mögen  gegen  den  Staufer 
handeln,  was  Recht  sei.‘) 

Treten  wir  nun  den  Quellen  für  Anklage,  Verhör  und  Ge- 
ständnisse näher,  so  ist  klar,  dass  die  Berichte  der  zeitge- 
nössischen Chronisten  neben  den  Prozessakten,  wenn  solche 
vorhanden  sind,  weit  im  Hintergrund  stehen.  Von  Akten- 
material lag  bisher  des  Staufers  Urgicht  vor,  die  in  den 
“Landtagen  von  1515  und  1516*  , S.  330 — 338  unter  den 
Landschaftsverhandlungen  gedruckt  ist,  ferner  eine  sogenannte 
.Anklageakte“,  die  M.  v.  Freyberg  in  seinem  Buclie:  Die 

1)  Beilagen  Nr.  22 — 26. 
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Stauffer  von  Ehrenfels  (1827),  II,  100  — 104  ohne  Angabe 
des  Fundortes  und  der  Vorlage  veröffentlicht  hat.  Doch 
konnte  man  dem  letzteren  Stücke  nicht  ohne  weiteres  den 
Charakter  einer  Quelle  zuerkennen , wenn  auch  der  Inhalt 
eher  dafür  als  für  eine  Erfindung  zu  sprechen  schien.  Da 
Freyberg  seine  Darstellung  auf  dem  Titel  als  »teils  Ge- 
schichte, teils  Roman“  bezeichnet’),  die  romanhaften,  frei 
erfundenen  Elemente  in  derselben  auch  unverkennbar  einen 
breiten  Raum  einnehmen , galt  es  vor  allem  des  Dichter- 

1)  Auch  (Iraniatiache  Behandlung  hat  der  Stoff  gefunden.  Der 
Baron  Friedrich  de  la  Motte-Fouqud  beteiligte  sich  mit  einem  .Hiero- 
nymus von  Stauf'  an  der  1818  von  der  Münchener  Intendanz  ausge- 
schriebenen Preisbewerbung  für  Dramen  aus  der  bayerischen (leschichte. 
.Nun  hab'  ich  keinen  Preis  darin  gewonnen, 

Doch  ist  mir  nicht  de.shalb  die  Lust  zerronnen 
Am  Liede,  das  aus  meinen  Saiten  drang.* 

Sein  Trauerspiel  H.  v.  St.  in  fünf  Aufzügen  ist  1819  in  Berlin  im 
Druck  erschienen.  Historisch  hat  C.  A.  v.  Lilien  in  den  Bayerischen 
.Annalen  1834,  1.  Hälfte,  S.  25  f.,  68  f.,  94  f.  (Mspt.  dazu  in  der  Staats- 
bibliothek, cod.  germ.  5776  aus  Danners  Nachlass)  den  Stoff  behandelt 
in  seinem:  Hieronymus  v.  Stautt',  Freyherr  zu  Ernfels  und  Falken- 
stein; V.  1489 — 1616;  eine  biographische  Skizze  aus  archivalischen 
Quellen.  Rudharts  (Geschichte  der  b.  Landstände)  Darstellung  des 
Falls  wird,  wie  auch  sonst  sein  Werk,  dadurch  beeinträchtigt,  dass 
ihm,  abgesehen  von  dem  unedirten  Material,  auch  die  1804  erschie- 
nene wichtige  Publikation  .Die  Landtage  im  Herzogthum  Baiern  von 
den  Jahren  1615  und  1516*  unbekannt  blieb.  Unter  dem  literari- 
schen Nachlass  des  P.  Joseph  Moritz  (Staatsbibliothek,  Moritziana 
Nr.  29)  finden  sich  Stammtafeln  der  Staufer  v.  Ernfels  und  Materialien 
zu  einer  Geschichte  dieses  Geschlechtes  (für  den  Prozess  des  Hiero- 
nymus nichts  von  Belang),  zum  Teil  von  dem  Regensburger  Historiker 
Thomas  Ried  rührend.  Hier  meldet  ein  Schreiben  des  Pfarrers  Treu- 
tinger  aus  Berazbausen  an  Ried  v.  J.  1821:  .es  soll  im  hiesigen 
Pfarrarchiv  ein  kostbares  Manuscript  über  die  Herren  von  Staut  vor- 
handen gewesen  sein,  welches  aber  vor  ein  paar  Dezennien  in  den 
Käseladen  gewandert  ist.*  Die  Hauptmasse  der  von  Ried  gefertigten 
Urkundenabschriften  und  Auszüge  über  die  Staufer  von  Ernfels, 
ebenfalls  aus  dem  Nachlass  des  P.  Moritz,  liegt  nunmehr  als  2.  Fas- 
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Historikers  etwaige  Vorlage  auf/iisuclien  und  deren  Echtheit 
zu  prüfen. 

Diese  Vorlage  findet  sich  nun  in  einem  Sainmelbande 
des  Reichsarchivs,  der  betitelt  ist:  Staufferisch , Wilden- 
felserisch  und  Liechtensteinerische  Sachen  de  annis  1505  — 
1517,  Nr.  III.  auf  fol.  160  (nach  neuerer  Zählung  162) 
unter  dem  Titel:  , Fragstuck,  dorauff  der  frum  man  (ironisch 
zu  verstehen)  sol  gefragt  werden*.  Das  Stück  ist  zweifellos 
echt,  es  ist  von  gleichzeitiger  Hand  geschrieben  und  zwar, 
wie  sich  aus  Vergleichung  mit  fol.  134  desselben  Bandes, 
einem  eigenhändigen  Berichte  des  Dr.  Augustin  Lösch  er- 
gibt, von  der  Hand  dieses  herzoglichen  Kanzlers.  Freyberg 
aber  hat  es  in  seinem  Abdruck  erheblich  gekürzt  und  ver- 
ändert; während  die  Vorlage  34  .\rtikel  enthält,  hat  Frey- 
berg nur  17  aufgenomnien.  Die  Kenntnis  des  interes-santen 
Dokumentes  nach  seinem  vollen  VV'^ortlaut  bildet  aber  nicht 
nur  die  Vorbedingung  für  die  richtige  Würdigung  der  .An- 
klageakte selbst,  sondern  auch  zum  Verständnis  der  Urgicht. 
In  unseren  Beilagen  soll  das  Stück  daher  unverkürzt  mit- 
geteilt werden. 

Diese  Anklageakte  ist,  wie  sich  mm  deutlich  zeigt,  nach 
dem  Diktat  der  beiden  Herzoge  aufgezeichnet.  Im  Anfänge 
tritt  der  Schreiber  als  redend  auf,  indem  er  erwähnt:  .meines 
gnädigen  Herrn,  Herzog  Wilhelms“,  von  dem  er  dann  weiter 
in  der  dritten  Person  als  Herzog  Wilhelm  und  Seiner  Gnaden 
spricht,  aber  schon  am  Schlüsse  des  ersten  Artikels  verfällt 
der  Schreiber  in  wörtliche  Wiedergabe  dessen,  was  Herzog 
Wilhelm  diktierte  (»uns  tretilich  zu  helfen“),  ebenso  folgt 
in  Artikel  7:  ,in  unserer,  Herzog  Wilhelms  Kammer;  wir, 
H.  Wilhelm“.  Die  ersten  sieben  Artikel  sind  Anklagen, 
die  Herzog  Wilhelm  erhebt.  Die  folgenden  sind  durch  die 
einleitenden  Worte:  ,\Vir,  Herzog  Ludwig,  begehreu  auf 

zikel  der  AlitiK-:  Staufer  v.  Krnfel»  im  .Adelsselekt  des  Münchener 
Reichsarchivs. 
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nachfolgende  Artikel  die  Wahrheit  zu  wissen“,  als  Anklagen 
des  jüngeren  Herzogs  gekennzeichnet,  der  auch  ira  folgenden 
in  der  ersten  Person  als  redend  eingeführt  wird.  Dieses  Ver- 
hältnis erstreckt  sich  bis  zu  Artikel  25  einschliesslich,  während 
die  Anklagen  und  Fragen  der  letzten  Artikel  (26 — 34)  bald 
von  Wilhelm,  bald  von  Ludwig  oder  auch  von  beiden  Fürsten 
gemeinsam  gestellt  scheinen.  Herzog  Ludwig  erscheint  also 
als  derjenige,  von  dem  der  weit  grössere  Teil  der  einzelnen 
Anklagen  ausging.  Dass  dieser  Fürst  besonders  gegen  den 
Staufer  gereizt  war,  Hess  sich  ja  schon  aus  der  Vorgeschichte 
des  Prozesses  folgern;  es  findet  hier  seine  Bestätigung  in 
dem  Befehle  des  Fürsten , von  dem  Angeklagten  nicht  ab- 
zulassen, bis  er  »die  Wahrheit“  bekannt  habe,  und  da  diese 
Wahrheit  nur  zu  leicht  als  gleichbedeutend  mit  der  von  der 
Anklage  behaupteten  Schuld  aufgefasst  werden  konnte,  liegt 
in  diesem  Befehle  Herzog  Ludwigs  auch  ein  gewisser  Beweis 
für  die  Strenge,  mit  der  die  Folter  angewendet  wurde. 

Zu  überraschenden  Ergebnissen  haben  mich  sodann  die 
Nachforschungen  über  die  handschriftliche  Vorlage  der  Ur- 
gicht  geführt.  Der  nämliche  Sammelband  Stauferischer  Akten, 
der  die  F ragestücke  enthält , bietet  sechs  gleichzeitige  Auf- 
zeichnungen der  Urgicht,  die  hier  als  A — F bezeichnet  werden 
sollen.  Von  diesen  stimmen  C (fol.  197 — 203) ‘)  und  E 
(fol.  210  fgd.)  im  wesentlichen  mit  der  durch  den  Druck*) 
veröflentlichten  Redaktion  überein.  F (fol.  155 — 156)  er- 
weist sich  als  ein  gedrängter  Auszug*)  aus  dieser  Redaktion. 
Ein  ganz  neues  Bild  tritt  uns  dagegen  in  der  Aufzeichnung 
auf  fol.  168  fgd.  entgegen.  Das  Stück  ist  von  einer  Hand, 
aber  sehr  ungleich,  offenbar  nicht  in  einem  Zug,  sondern 

1)  Meine  Citate  beziehen  sich  hier  wie  im  folgenden  auf  die 
ältere  Foliirung  des  Bandes;  nach  der  neueren  sind  es  die  f.  199 — 206. 

2)  Die  Landtage  v.  1515  u.  1516.  S.  330  f. 

3)  Auf  der  letzten  Seite  steht  die  flüchtige  Notiz:  Des  .Stauffers 
urgicht,  wie  die  etlich  Schreiber  zu  Ingolstat  haben  ausgeben,  1 male. 

1890.  I'hiIo8.-pbilul.  u.  hiat.  CI.  II.  3.  31 
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stossweise  und  zum  Teil  hastig  geschrieben.  Es  wimmelt 
von  Correkturen , darunter  sind  solche , welche  an  Stelle 
einer  bestimmten  Aussage  eine  abweichende,  zuweilen  auf 
das  Gegenteil  lautende  setzen.  Wiederholt  enthielt  die  erste 
Niederschrift  Verneinung  oder  Abschwächung  der  Anklage, 
dies  ist  dann  durchstrichen  und  daneben  oder  darüber  ein  Ge- 
ständnis aufgezeichnet.  Das  Rätselhafte  die.ses  Verhältnisses 
verschwindet,  wenn  inan  annimmt,  dass  die  erste  .Aussage  eine 
unerzwungene,  die  zweite  durch  die  Folter  erpre.sst  war.  Kur/, 
es  lässt  sich  nicht  daran  zweifeln,  dass  wir  in  A nicht  nur  die 
Quelle  aller  abweichenden  Redaktionen,  sondern  geradezu  die 
in  der  Folterkammer  entstandene  Urschrift  des  Proto- 
kolls zu  erkennen  haben.  Die.se  Aufzeichnung  zeigt,  dass 
wohl  auch  ohne  Anwendung  der  Folter  auf  zuerst  verneinte 
Fragen  nach  wiederholtem  Zusetzen  ein  Geständnis  erfolgte 
(so  bei  Artikel  1),  weit  häufiger  aber,  dass  trotz  der  Folter 
der  Angeklagte  auf  Versicherung  seiner  Schuldlosigkeit  ver- 
harrte. So  nicht  nur  beim  zweiten  Artikel,  im  Beginne  der 
Tortur,  wo  die  Kräfte  des  Gepeinigten  noch  frisch  waren, 
sondern  auch  bei  vielen  der  folgenden,  ja  noch  der  letzten 
Artikel.  Bei  der  Stellung  der  zweiten  Frage  hat,  wie  aus 
diesem  Aktenstück  hervorgeht,  die  Anwendung  der  Folter 
begonnen.  Sie  muss  aber  dem  Angeklagten  schon  gleich 
zu  Anfang  des  Verhörs  gedroht  oder  von  ihm  vorausg&sehen 
worden  sein,  denn  er  schickt  schon  bei  der  Antwort  auf  die 
erste  Frage  die  Beteuerung  voraus:  sollte  er  den  einen  oder 
andern  Artikel  bekennen , so  wolle  er  doch  voraus  bezeugt 
haben,  dass  ihm  diese  Geständnisse  nur  durch  die  Folter  er- 
presst worden  seien. 

Auf  fol.  178  des  Sammelbandes  folgt  eine  Aufzeichnung 
(B)  der  Urgicht,  die  sich  als  eine  in  der  Hauptsache  formelle 
Redaktion  des  ursprünglichen  Protokolls  A erweist.  Während 
in  A nur  die  Antworten  des  Angeklagten  niederge.sch rieben 
sind,  sind  hier  aus  dem  Text  der  .Fragestücke“  jeweils  auch 
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die  betreffenden  Fragen  dazugeschrieben  und  hiedurch  erst 
ein  für  jedermann  verständlicher  Text  hergestellt.  B ist  von 
derselben  Hand  geschrieben  wie  A,  aber  sorgfältiger,  leser- 
licher, nicht  mehr  stossweise.  Man  sieht,  dass  der  Schreiber 
zu  dieser  Aufzeichnung  sich  mehr  Zeit  lassen  konnte.  Ich 
bezeichnete  diese  Redaktion  als  eine  in  der  Hauptsache 
formelle;  indessen  fehlt  es  (abgesehen  von  Hinzuffigung  der 
Anklagepunkte)  nicht  ganz  an  inhaltlich  neuen  Zusätzen. 
Und  für  deren  Würdigung  ist  nun  die  Feststellung  sehr 
wichtig,  da.ss  A und  B von  demselben  Schreiber  herrühren. 
Denn  es  ist  demnach  die  Möglichkeit  gegeben , daas  die 
neuen  Zusätze  nicht  eigenmächtig  vom  Schreiber  erfunden 
oder  ihm  von  einem  dritten  aufgezwungen  wurden.  Die 
Zusätze  können  Aeusserungen  des  Angeklagten  enthalten, 
die  der  Protokollführer  während  des  Verhörs  gehört  hat, 
die  er  damals  nur  aus  Mangel  an  Zeit  oder  weil  sie  ihm 
nach  dem  ersten  Eindruck  minder  wichtig  schienen , nicht 
niederschrieb,  die  er  aber  in  seiner  Erinnerung  behielt  und 
bei  Fertigung  der  Reinschrift  des  Protokolls  nachtrug. 

Als  derartige  Nachträge  aus  der  Erinnerung  dürften 
durch  ihren  Inhalt  die  Zusätze  zu  den  Artikeln  G,  23,  26 
(»mit  Ausnahme  von  Esswaaren“),  31  (»denn  sie  haben  ihm 
nicht  so  viel  Vertrauen  geschenkt“),  33  gekennzeichnet 
werden.  Einige  andere  Zusätze  haben  nur  erläuternden  Cha- 
rakter, .so  der  Name  des  alten  Kanzlers  bei  Artikel  31.  Eine 
ganz  eigenartige  Stellung  nimmt  aber  der  wichtige  Zusatz 
zum  5.  Artikel  ein , laut  dessen  der  Angeklagte  gestanden 
hat,  in  München  einst  gegenüber  dem  Mäleskircher*)  bei 


1)  Der  Maler  Gabriel  Mfileskircher  (oder  Milchleskircher), 
Münchner  Bürger,  Schwager  Ulrich  Füetrer»,  erscheint  urkundlich 
von  1466 — 1502.  Vgl.  Spüler,  Studien  Ober  Albrecht  von  Scharfen- 
berg und  Ulrich  Füetrer,  S.  32,  37  f.  Es  ist  immerhin  möglich,  dass 
er  1516  noch  lebte.  Eine  bayerische  Adelsfamilie  dieses  Namens  gab 
e.<  nicht.  Die  Beziehung  des  Namens  auf  den  bei  Hofe  verkehrenden 

31* 


r 
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Tisch  geäussert  zu  haben , dass  er  unter  Herzog  Albrecht 
zweimal  zu  Hof  gekommen  sei,  in  der  Absicht,  den  Her- 
zog zu  erstechen.  In  der  Urschrift  des  Protokolls  findet 
sich  davon  nicht  das  geringste,  wiewohl  dieses  Geständnis 
unter  allen , die  erzielt  wurden , vielleicht  das  belastendste 
ist,  jedenfalls  schwerer  wiegt,  als  die  im  5.  Artikel  in  A 
verzeichnete  Aeusserung  des  Angeklagten : wenn  der  Böse- 
wicht Herzog  Albrecht  im  Himmel  wäre , wolle  er  nicht 
hinauf.  Die  Verschweigung  eines  so  wichtigen  Geständnisses 
in  A w'äre  ein  Rätsel,  wenn  das  Geständnis  im  ersten  Ver- 
hör erfolgt  wäre.  Es  kommt  in  Betracht.  da.ss  dieser  Punkt 
auch  in  der  Anklageakte  nicht  berührt  wird.  Als  die  wahr- 
scheinlich.ste  Lösung  betrachte  ich  demnach,  da.ss  die  Anzeige 
von  der  zum  Mäleskircher  gemachten  Aeusserung  erst  nach 
dem  ersten  Verhör  erfolgte,  die  darauf  bezügliche  Frage 
dem  Angeklagten  erst  im  zweiten  oder  dritten  Verhör  vor- 
gelegt wurde,  in  das  Protokoll  daher  erst  bei  dessen  Rein- 
schrift aufgenommen  werden  konnte.  An  eine  Erfindung 
des  Schreibers  wird  auch  hier  nicht  zu  denken  sein. 

Da  ein  vollständiger  Abdruck  von  B zum  grössten  Teil 
nur  wiederholen  würde,  was  in  den  Fragestücken  und  in  .A 
steht,  schien  es  mir  angeme.ssen,  aus  B nur  jene  Stellen  niit- 
zuteilen,  welche  gegenüber  A Neues  enthalten  oder  den  Text 
von  A verdeutlichend  umschreiben  oder  endlich  sich  auf 
Punkte  beziehen , wo  A verschiedene  Fassungen  enthält,  da 
es  nicht  ohne  Interesse  ist  zu  ersehen,  welche  derselben  in 


Maler,  die  mir  als  sehr  w.^hrscheinlich  KÜti  ist  aber  nicht  an  die 
Voraussetzung  gebunden,  dass  derselbe  1516  noch  am  Leben  war. 
Da  das  Gespräch  ötfentlich  geführt  worden  war,  konnte  die  Anzeige 
auch  von  einem  Dritten  herrühren,  — ich  halte  dies  sogar  für  wahr- 
scheinlicher in  Anbetracht  des  Umstandes,  dass  die  Anzeige,  wie  es 
scheint,  erst  nach  dem  ersten  Verhör  und  zu  Ingolstadt  erstattet 
wurde  — auch  dürfte  der  Ausdruck  ,auf  ein  zeit“  auf  .einst,  vor 
langer  Zeit*  zu  deuten  sein. 


y 
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die  Reinschrift  des  Protokolls  aufgenommen  wurde.  Die  nach 
dieser  Richtschnur  ausgewählten  Stellen  aus  B verbinde  ich 
als  Anmerkungen  mit  den  correspondierendeu  Stellen  von  A, 
welche  Anordnung  die  bequemste  Uebersicht  des  Verhält- 
nisses gewähren  dürfte. 

Eine  mit  B übereinstimmende  Redaktion  (D)  der  ürgicht 
findet  sich  auf  fol.  204 — 209  unseres  Sammelbandes.  Die- 
selbe beginnt  jedoch  erst  mit  dem  zweiten  Artikel  (Ein 
treffenliche  Person)  und  hat  die  Artikel  nicht  numeriert. 
Das  Stück  ist  als  Abschrift  oder  vielleicht  als  Conzept  zu 
B zu  betrachten. 

Sehr  abweichenden  Redaktionen  sowohl  gegenüber  A 
als  B begegnen  wir  auf  fol.  197  — 203  (C)  und  fol.  210  — 
218  (E).  Beide  sind  von  verschiedenen  Händen  des  16.  Jahr- 
hunderts (E  wohl  von  älterer) , von  anderen  als  A und  B 
geschrieben.  Von  anderer  Hand  rühren  zwei  Nachträge  in 
C‘):  1.  die  Namen  der  beim  Verhör  anwesenden  Räte,  welche 
eine  Abweichung  von  A und  B zeigen,  indem  am  Schlüsse 
auch  Herzog  Wilhelms  Sekretär  Augustin  Kölner,  der  be- 
kannte Geschichtschreiber  des  Erbfolgekriegs,  genannt  wird. 
2.  Am  Schlu-sse  des  ersten  Artikels  folgt:  und  das  triten 
tags  darnach  hat  er  zu  ferer  erclärung  des  artickls  unbe- 
zwungenlich  bekent  u.  s.  w.  (was  in  A und  B am  Schlüsse 
des  Protokolls  steht). 

Welcher  Absicht  die  unter  sich  übereinstimmenden  Re- 
daktionen C und  E dienen  sollten,  ergibt  sich  unzweideutig 
aus  der  gegen  den  Schlu.ss  zu  aufgenoinmenen  Bemerkung 
(C  fol.  203):  ,Und  wiewol  der  von  Stauff  auf  vil  mer  artigkl 
gegichtigt  und  di  bekennt  hat,  sindt  doch  dieselben  artigkl 
aus  beweglichen  Ursachen  zu  eröffnen,  auch  irer  leng  halben, 
damit  Kai.serlich  Majestaet  nit  aufgehalten  werde*),  zu  ver- 

1}  Deren  erster  in  E fehlt. 

2)  E fol.  218’’-:  damit  gemaine  landschafl  nit  aufgehalten  werde 
(durchstrichen,  ohne  dass  anderes  an  die  Stelle  gesetzt  wäre).  Im 
übrigen  ganz  gleichlautend. 
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lesen  underlassen.“  Wir  haben  also  hier  die  zur  Mitteilung; 
an  den  Kaiser  und  an  die  Landschaft  bestimmte  Redaktion 
vor  uns,  eben  jene,  welche  in  den  ,Landtägen  von  1515 
und  151(5“,  S.  330  fgd.  gedruckt  ist  und  bisher  allein  be- 
kannt war. 

Diese  Redaktion  enthält  nur  1 1 (oder  nach  abweichender 
Zählung  13)  Artikel.  Nicht  aufgenonimen  sind  die  Artikel 
2,  3,  8,  10-1(5,  18—21,  23,  25-27,  30-34.  Zur  Ueber- 
sicht  diene  die  folgende  Tabelle: 

Artikel 

n 
n 
n 

9 

n 
m 

u.  Art.  19  in  B*) 

Artikel  9 des  Druckes  (u.  C)  = Art.  24  in  A u.  .Art. 

22  in  B’) 

Artikel  10  des  Druckes  (u.  C)  = Art.  28  u.  29  in  .A  u.  Art. 

25  in  B 

Artikel  1 1 des  Druckes  (u.  C)  = Art.  32  in  A. 


1 des  Druckes  (u.  C)  = Art.  1 in  .A‘)  u.  B 


4 

5 

6 
7 
9 

17 

oo 


1)  Die  Zählung  in  A eorrespondirt  mit  jener  der  Fragstücke. 

2)  Art.  18 — 21,  die  zusammengehören  , sind  dem  entsprechend 
in  B zu  1 Artikel,  18,  zu.sammengezogen. 

3)  Art.  23  ist  in  B in  2 Art.,  20  und  21,  ausein.inder,  dagegen 
Art.  28  und  29  in  B zu  einem,  dom  25.  zusammengezogen.  Dem- 
nach sind: 


Art.  18 
. 19 

. 20 
. 21 
, 22 


in  A = Art.  18  in  B; 

. . = , 19  . , 
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Also  23  von  den  34  Anklagepunkten  sind  in  der  ver- 
öflFentlichten  Urgicht  (ibergangen  worden , wie  es  in  dem 
Exemplar  für  den  Kaiser  heisst,  weil  man  die  kostbare  Zeit 
Seiner  Majestät  nicht  zu  sehr  in  Anspruch  nehmen  wolle, 
in  Wahrheit  aber  aus  ganz  anderen  Grtinden.  In  moderne 
BegriÖe  und  Worte  übersetzend,  würde  man  vielmehr  sagen : 
Der  Staatsanwalt  hat  die  Anklage  in  II  Punkten  aufrecht 
erhalten,  in  23  fallen  gelassen.  In  der  Urschrift  des  Proto- 
kolls steht  unten  am  Rande  die  Weisung  verzeichnet:  alle 
Berufungen  des  Angeklagten  auf  die  Fürsten  wegzulassen. 
Dies  ist  in  C befolgt  (vgl.  u.  a.  Art.  24)  und  daraus  er- 
klärt sich  ein  Teil  der  Lücken  gegenüber  A und  B,  die 
meisten  Punkte  sind  desshalb  übergangen,  weil  kein  Geständ- 
nis erfolgte  oder  das  Gericht  selbst  die  Anklage  als  grundlos 
befand,  einige  vielleicht  auch  desshalb,  weil  das  Geständnis 
des  Staufers  eindringlich  die  frühere  Entzweiung  der  An- 
kläger, der  herzoglichen  Brüder  und  hiemit  ein  sein  Ver- 
■schulden  milderndes  Moment  in  Erinnerung  brachte. 

Die  Angabe  von  C,  da.ss  der  Angeklagte  auch  die  hier 
nicht  aufgeführten  (23)  Artikel,  die  ihm  vorgehalten  worden 
waren,  gestanden  habe,  ist,  wie  wir  jetzt  aus  der  Urschrift 
des  Verhörprotokolls  erkennen,  eine  grobe  Fälschung.  Viel- 


Art. 

23 

in 

A = Art. 

20  ) 

in 

B 

21  / 

• 
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mehr  hätte  bei  einer  auf  die  23  verschwiegenen  Artikel  aus- 
gedehnten Publizität  Anklägern  und  Richtern  die  Gefahr  ge- 
droht, dass  die  Grundlosigkeit  so  vieler  erhobenen  Anklagen 
in  Verbindung  mit  manchen  auf  die  Herzoge  zurückfallenden 
Aeusserungen  des  Staufers  die  Hörer  stutzig  machen  und 
auch  auf  die  eingestandenen  Vergehungen  ein  milderes  Licht 
werfen  könnte. 

An  der  Urgicht  ist  also  eine  fortgesetzte  Entstellung  zu 
Ungunsten  des  Angeklagten  begangen  worden.  Schon  in 
ihrer  Urschrift  sind  Aeusserungen  des  Angeklagten,  die  den 
Hörer  allenfalls  milder  stimmen  konnten,  wie  die  Beteuerung 
seiner  Anhänglichkeit  an  Herzog  Wilhelm  (Art.  4),  nachdem 
sie  bereits  niedergeschrieben  waren,  getilgt  worden.  Manches 
der  Art  ward  wohl  gar  nicht  niedergeschrieben,  wie  der  An- 
satz mit  ,aber“  in  Art.  5 vermuten  lässt.  Wie  weit  diese 
Fälschung  des  Verschweigens  ging,  ist  natürlich  nicht  an- 
nähernd festzustellen.  Die  Reinschrift  des  Protokolls  (B) 
gestaltet  dann  die  Sache  für  den  Angeklagten  erheblich 
schlimmer.  Sie  unterdrückt  dessen  Beteuerung,  alle  Geständ- 
nisse seien  durch  die  Folter  erpresst  und  der  Wahrheit  wider- 
sprechend, und  sie  lässt  nicht  mehr  erkennen,  da.ss  manchen 
Ge.ständnissen  eine  Ableugung  vorausging.  Die  gröbste  Ent- 
stellung fällt  der  für  die  Oeffentlichkeit  bestimmten  Redak- 
tion C zur  La-st,  indem  hier  nicht  nur  in  den  spezifizierten 
Artikeln  alle  einschränkenden  Zusätze,  alle  etwa  mildernden 
Umstände  verschwiegen,  sondern  auch  wider  die  Wahrheit 
behauptet  wird,  dass  der  Staufer  auf  sämmtliche  .Anklage- 
punkte ein  Geständnis  abgelegt  habe  *). 

1)  FragwürdiK  erst’heint  auch  die  Angabe  in  C,  dass  beim  zweiten 
und  dritten  Verhör  die  Folter  nicht  mehr  angewendet  wurde.  Dass 
in  A und  13  nichts  davon  steht,  kann  diese  Behauptung  freilich  nicht 
widerlegen,  doch  bleibt  zweifelhaft,  ob  nicht  die  Bitte  des  Angeklagten 
,ihn  bei  seiner  gethanen  Urgicht  bleiben  zu  lassen*  durch  die  wieder- 
holte Anwendung  oder  doch  Androhung  der  Tortur  zu  erklären  ist. 
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Das  Urteil  des  Kaisers,  der  Landschaft,  der  ganzen  Welt 
wurde  aber  ausschliea«lich  durch  die  am  gröbsten  entstellte 
Form  der  Urgicht  bestimmt.  Auf  Grund  dieser  Kenntnis, 
deren  Richtigkeit  nicht  bezweifelt  wurde,  hat  die  Landschaft 
das  Todesurteil  gegen  den  Staufer  gebilligt,  hat  der  Kaiser 
den  Protest,  den  seine  Räte  anfangs  einlegten,  nicht  aufrecht 
erhalten,  hat  der  Dichter  des  Volksliedes  »von  dem  Staufer“) 
seinen  Helden  als  abschreckendes  Exempel  ftlr  ähnliche  Uebel- 
thäter  und  Zuträger  besungen,  hat  Aventin  das  Urteil  gefallt, 
man  traue  kaum  .seinen  Augen  und  Ohren,  wenn  man  dieses 
Gewebe  von  Schlechtigkeiten  wahrnehme.*)  Fürwahr,  mit 
dem  sterbenden  Hamlet  konnte  auch  Herr  Hieronymus  von 
Stauf  au.srufen: 

»Welch  ein  verletzter  Name,  Freund, 

Bleibt  alles  so  verhüllt,  wird  nach  mir  leben!* 

1)  Bei  V.  Liliencron  III,  206.  Dass  der  Dichter  die  Urgicht  in 
der  veröffentlichten  Form  kannte,  dürfte  deren  Vergleichung  (S.  338 
des  Druckes)  mit  Strophe  11  besonders  wahrscheinlich  machen.  Eine 
gewisse  Abschwächung  der  Schuld  liegt  nur  in  der  Ansicht  des  Dich- 
ters, das  der  Staufer  mit  seinen  Verbrechen  nicht  vereinzelt  stand; 
käme  es  auf,  dass  man  alle  derartigen  »Ohrenkräuer*  richtete,  dann 
würde  es  noch  manchem  sauer  werden,  der  jetzt  gewaltig  sei.  Das 
Lied  wurde  übrigens  nach  der  Melodie  des  Pienzenauerlicdes , das 
ein  schuldloses  Opfer  verherrlichte,  gesungen. 

2)  Werke  II,  676.  Aventin  befand  sich,  wie  er  in  seinem  Tage- 
buch eingetragen,  das  ganze  Jahr  1516  in  Ingolstadt.  — Pemeder 
begnügt  sich  in  seiner  Chronik  (cod.  germ.  Monac.  1594,  f.  7 ’'■)  mit 
der  Bemerkung,  dass  Herr  Hieronymus  »etlicher  hochen  Verprechungen 
halber“  mit  dem  Schwert  gerichtet  wurde.  Auch  der  unbekannte 
Verfasser  der  Chronik  bei  Oefele  (Script.  I,  391)  behandelt  die  Schuld 
des  Hingerichteten  als  zweifellos.  Wiguleus  Hund  ist , so  viel  ich 
sehe,  unter  den  älteren  Historikern  der  einzige,  dem  die  Schuld  des 
Staufers  möglicherweise  nicht  als  feststehend  galt,  da  er  an  seinen 
kurzen  Bericht  (Stammenbuch  II.  308)  die  Lehre  knüpft:  »Aber  auf  die 
Hofgnad  ist  sich  nit  gar  zu  verla.ssen,  viel  weniger  dieselb  zu  miss- 
brauchen, denn  so  hoch  dieser  Herr  Hieronymus  gestiegen,  so  hoch 
liess  ihn  Gott  wieder  fallen.“ 
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In  dem  Sinne  aber,  wie  es  Hamlet  von  Horatio  erwartete, 
ist  es  dem  Historiker  nicht  vergönnt,  des  Staufers  Sache  .den 
Unbefriedigten  zu  erklären.“  Unsere  Enthüllungen  haben 
den  Nachweis  erbracht , dass  der  Angeklagte  nicht  in  dem 
Masse  schuldig  war,  wie  er  den  Zeitgenossen  auf  Grund  des 
entstellten  Verhörprotokolls  erscheinen  musste.  Es  hie.sse 
aber  nun  weit  über  das  Ziel  hinausschiessen , wollte  man 
durch  die  Entrüstung  über  das  Unrecht,  das  Mit-  und  Nach- 
welt hier  begangen  haben , sich  zu  der  Behauptung  fort- 
reissen  lassen,  dass  an  Hieronymus  von  Stauf  ein  Justizmord 
oder  ein  politischer  Mord  begangen  worden  sei.  Eine  ge- 
wissenhaft abwägende  Forschung  wird  vielmehr  trotz  des  ver- 
hältnismä.ssig  nicht  dürftigen  Materials  darauf  verzichten 
niüs.sen,  ein  bestimmtes  Urteil  über  Schuld  oder  Unschuld  des 
Hofmeisters  auszusprechen.  Nur  einige  Momente,  die  in  beide 
Wagschalen  verteilt  werden  müssen , seien  hier  hervorge- 
hoben. Für  die  Schuld;  da.ss  die  Annahme  eines  Irrtums 
auf  Seite  der  Herzoge,  die  zweifellos  in  gutem  Glauben 
handelten , ein  starkes  Mass  von  Verblendung  oder  Leiden- 
schaft voraussetzen  würde , wofür  unsere  Kenntnis  von  den 
Charakteren  dieser  Fürsten  keinen  Anhalt  bietet.  Dass  Her- 
zog Wilhelm  selbst  der  Folterung  seines  vertrauten  Ministers 
beiwohnte,  führt  uns  zum  Bewusstsein,  dass  die  Menschen 
des  Reformationszeitalters  den  Söhnen  des  19.  Jahrhunderts 
an  moralischer  Feinfühligkeit  ebenso  nachstanden,  wie  sie 
ihnen  an  Nervenstärke  überlegen  waren.  Ein  Greuel  aber, 
wie  ihn  um  dieselbe  Zeit  der  tyrannische  Herzog  Ulrich  von 
Würtemberg  durch  die  grausame  Marterung  und  ungerechte 
Hinrichtung  seines  Beamten  Konrad  Breuning  beging*),  war 
schon  durch  die  gutmütigeren  Naturen  der  beiden  Wittels- 
bacher ausgeschlossen. 

Sodann  lä.sst  sich  nicht  verkennen,  dass  der  Mangel 

1)  Vgl.  Hayd,  Ulrich  Herzog  zu  W.  I.,  476  fgd. 
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eines  Geständnisses  in  der  Mehrheit  der  Anklagepunkte  den 
Wert  der  Geständnisse,  welche  auf  die  Minderlieit  der  Fragen 
erfolgten,  erhöht.  Als  entscheidend  wird  man  gleichwohl 
auch  diese  Erwägung  nicht  betrachten  können , da  ja  nicht 
festznstellen  ist,  ob  die  Folter  in  jedem  Augenblick  des  Ver- 
hörs mit  gleicher  Stärke  angewendet  wurde  und  gleich  un- 
widerstehlich wirkte. 

Die  Vergehen , bezüglich  deren  ein  Geständnis  sicher 
oder  angeblich  erfolgte,  sollen  gegen  den  verstorbenen  Her- 
zog Albrecht,  gegen  jeden  der  regierenden  Landesfürsten 
einzeln  und  gegen  beide  zusammen,  endlich  gegen  die  Land- 
■schaft  gerichtet  gewesen  sein. 

1.  Gegen  Herzog  Albrecht  soll  Vorgelegen  .sein:  ein 
Mordplan  und  nach  seinem  Tode  beleidigende  Aeusserungen 
(Art.  3);‘) 

2.  Gegen  Herzog  Wilhelm:  Untreue  und  Pflichtvergessen- 
heit in  dessen  Dienst,  einmal  thätlich  begangen  während  der 
Mission  nach  Worms  (.Art.  1),  mehrmals  angedroht  in  Worten 
(Art.  2 und  5); 

3.  Gegen  Herzog  Ludwig:  unberechtigte  und  eigen- 
nützige Dienstaufkündigung  gegen  denselben,  während  er 
beiden  Fürsten  verpflichtet  war  (Art.  6,  7);  Drohworte  gegen 
ihn  (Art.  7);  unter  einer  gewis.sen  Eventualität  der  Plan  ihn 
zu  ermorden  (Art.  9); 

4.  Gegen  beide  Fürsten:  eigennützige  Geschäftsführung 
(Art.  4,  (),  8),  sodann  Aufhetzung  derselben  gegen  einander 
durch  das  trügeri.>iche  Vorgeben,  da.ss  einer  den  andern  ver- 
giften wolle  (Art.  10); 

5.  Gegen  die  Landschaft:  Verleumdung  derselben  vor 
den  Fürsten  und  Aufhetzung  Herzog  Wilhelms  gegen  sie 
(Art.  11). 

Die  .schwersten  Punkte  sind  die  Mordpläne  gegen  Herzog 
Ludwig  und  gegen  Albrecht  IV.  Aber  beim  ersten  kann 

1)  Die  Zählung  der  Artikel  hier  nach  dem  Drucke. 


r 

Digitized  by  Google 


468  Sitzuiig  der  hixlorischcn  Clause  rom  C,  Dezember  IH90. 

nach  der  Urschrift  des  Protokolls  immerhin  etwas  zweifel- 
haft bleiben,  ob  ein  klares  Geständnis  erfolf^te,  der  zweite, 
der  auf  einen  Vorgang  vor  etwa  einem  Vierteljahrhundert 
zurilckgriflP,  ward  im  ersten  Verhör  noch  nicht  berührt,  son- 
dern beruhte,  wie  es  scheint,  auf  der  nachträglichen  Denun- 
ziation einer  Persönlichkeit,  die  wir  nicht  kennen  und  deren 
Glaubwürdigkeit  zu  beurteilen  wir  kein  Mittel  haben. 

Ausser  der  Urgicht  kommen  als  Aktenstücke , welche 
etwa  geeignet  sind,  einiges  Licht  auf  die  .■\nklage  zu  werfen, 
besonders  das  Schreiben  des  Staufers  vom  20.  April  1513 
an  Herzog  Ludwig,  die  Briefe  .seines  Verbündeten  Kun  von 
Wallbrunn  von  April  bis  Oktober  1514  und  das  Schreiben 
der  Herzoginwitwe  vom  Dezember  1515  in  Betracht.  Aus 
dem  ersteren  lässt  sich  nichts  anderes  als  tadellose  Loyalität 
des  Staufers  gegen  .sein  Fürstenhaus  herauslesen.  Damals 
wenigstens  hat  er  offenbar  nur  daran  gearbeitet,  den  im 
Auf  keimen  begriffenen  Bruderzwist  mit  der  Wurzel  auszu- 
rotten , zu  diesem  Zweck  schildert  er  Herzog  Wilhelm  dem 
jüngeren  Bruder  als  versöhnlich  und  empfiehlt  Ludwig  dringend 
nach  Augsburg  zu  kommen,  einmal  um  dort  mit  Wilhelm 
persönlich  zusammenzutreffen,  sodann  um  sich  dem  Kaiser  für 
den  italienischen  Feldzug  zur  Verfügung  zu  stellen.  Ohne 
zu  ahnen , dass  die  von  ihm  beklagte  Gesinnung  einst  ihm 
selbst  zur  Last  gelegt  werden  sollte,  bemerkt  er,  dass  es 
Leute  gebe,  welche  in  der  Hoffnung,  dass  dann  ihr  eigener 
Weizen  blühe,  die  Brüder  lieber  uneinig  sähen,  welche  »ihren 
eigenen  Nutz  mit  Ihrer  Gnaden  Schaden  zu  schaffen  ver- 
meinen.* In  welches  peinliche  Gedränge  herzogliche  Beamte 
gegenüber  sich  widersprechenden  Anforderungen  der  ent- 
zweiten Ijandesfürsten  kommen  konnten,  schildert  eindrucks- 
voll des  Hauptmanns  Kun  von  Wallbrunn  Rechtfertigungs- 
8chreil)en  an  Herzog  Ludwig  vom  12.  September  1514.*) 


1)  LauUtag  v.  1514,  8.  628— U32. 
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»Klag  Gott“  — schreibt  Wallbrunn  freinjütig  — .dass  ich 
mich  Euern  Fürstlichen  Gnaden  zu  beiden  dergestalt  einge- 
lassen.“ Und:  .Welches  Reich  zergehen  will,  zerstört  sich 
selber.“  Weniger  günstig  für  den  Staufer  klingen  die  in 
unseren  Beilagen  veröffentlichten  Schreiben  Wallbrunns,  welche 
eigennützige  Ziele  der  beiden  Höflinge  verraten  und  an  die 
Vertraulichkeit  heimlicher  Verschwörer  erinnern.  Geht  man 
aber  den  Dingen  auf  den  Grund  , so  bleibt  doch  auch  hier 
nichts  eigentlich  Belastendes  zurück.  Wie  heutzutage  be- 
sondere Dienstleistungen  bei  Fürsten  durch  Orden,  so  wurden 
sie  damals  durch  Schenkungen  von  Gütern , baarem  Geld, 
Kleinoden,  Verleihung  von  einträglichen  Aemtern  oder  An- 
wartschaften belohnt.  Wenn  Herzog  Wilhelms  Hofmeister 
und  Hauptmann  darauf  ausgingen,  die  damals  erwarteten 
und,  wenigstens  was  den  Staufer  betrifft,  bereits  zugesagten 
Schenkungen  sich  auch  von  Seite  des  Kaisers  sicher  stellen 
zu  lassen, ‘)  so  liegt  darin  nichts  Strafbares,  nicht  einmal 
etwas  Tadelnswertes. 

An  der  Uebersiedelung  Herzog  Wilhelms  nach  Burg- 
hausen , an  dessen  Auflehnung  gegen  die  Landschaftsbe- 
schltis.se  und  an  der  trotzig  isolierten  Stellung,  die  er  da- 
mals eine  Zeit  lang  einnahm,  dürfte  der  Staufer  bei  seinem 
zweifellos  grossen  Einfluss  auf  den  jugendlichen  Fürsten,  wenn 
nicht  allein,  zum  mindesten  mitverantwortlich  gewesen  sein, 
aber  hier  kommt  in  Betracht,  dass  mau  mit  diesen  Schritten 
nur  auf  den  Boden  des  väterlichen  Testaments  und  der  Ge- 
setzlichkeit zurücktrat,  dass  das  Vorgehen  der  Landschaft 
vom  Kaiser  verworfen,  weiteres  Verharren  auf  diesen  Wegen 
sogar  mit  der  Acht  bedroht  war.  Die  Aera  der  Staatsstreiche 
war  nicht  von  Herzog  Wilhelm  und  .seinem  vertrauten  Rate, 
sondern  von  der  Landschaft  durch  die  Prei.sgebung  der  Pri- 

1)  Der  unbeffrOndeten  Anklage,  da-ns  der  Staufer  Falkenstein 
dem  Kaiser  zu  Lelien  aufgetragen  habe,  lagen  vielleicht  unklare  Ge- 
rüchte über  diese  Bemühungen  zugrunde. 
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uiogeniturordnuii^^ , welche  doch  ihre  Vertreter  beschworen 
und  besiegelt  hatten,  eröffnet  worden.  Einmal  auf  diese  ab- 
schüssige Bahn  geraten,  wurden  die  Führer  der  Land?tände 
zu  weiteren  ungesetzlichen  Schritten  gedrängt.  Eine  merk- 
würdige Enthüllung  bringt  uns  nun  der  31.  Artikel  in  der 
echten  Urgicht  des  Staufers.  Hienach  haben  zu  einer  Zeit, 
da  beide  Fürsten  sich  einträchtig  vertragen  hatten  — es  kann 
wohl  nur  die  Periode  nach  dem  Kattenberger  und  Münchner 
Vertrag,  etwa  November  1514  bis  Oktober  1515  in  Be- 
tracht kommen  — Dietrich  von  Plieningen,  Wolf  von  Ahaim 
und  der  Kanzler  Neuhau.ser  mit  Wissen  Herzog  Wilhelms 
daran  gearbeitet,  dass  Wilhelm  wieder  alleinregierender  Fürst 
würde.  Mau  darf  die  Glaubwürdigkeit  dieses  Zeugnisses  nicht 
darum  bezweifeln , weil  ja  Plieningen  und  die  anderen  zwei 
Herren  an  der  Spitze  jener  Landschaftsmehrheit  standen, 
welche  den  .\nsprüchen  des  jüngeren  Bruders  durch  ihre 
Unterstützung  Gewicht  und  Erfolg  geliehen  hatte:  denn  es 
ist  wohl  zu  beachten , dass  Plieningen  und  die  Landschaft 
immer  nur  für  Ludwigs  Mitregierung  waren,  einer  Landes- 
teilung aber,  wohl  auch  in  der  gemilderten  Form  einer  ge- 
trennten Verwaltung,  wie  sie  der  Vertrag  von  1514  fest- 
setzte, widerstrebten.  Innere  L^nwahrscheinlichkeit  hat  also 
des  Staufers  Aussage  keineswegs,  und  erwägt  man  die  äusseren 
Umstände,  unter  denen  sie  erfolgte:  während  der  Angeklagte 
an  der  Folter  hing  oder  doch  von  ihr  bedroht  war,  in  Ge- 
genwart Herzog  Wilhelms,  den  er  durch  grundlase  Angaben 
und  Beschuldigungen  noch  weiter  zu  reizen  sich  wohl  ge- 
hütet haben  wird  — so  kann  man  kaum  an  der  Wahrheit 
seiner  Aussage  zweifeln.  Einen  Umsturzplan  in  derselben 
Richtung,  wie  er  dem  Angeklagten  aus  dem  Jahr  1513  zur 
Last  gelegt  wurde,  haben  also  ein  bis  zwei  Jahre  .später 
auch  seine  Gegner  geschmiedet.  Was  endlich  die  Anklage 
der  Herzoginwitwe  Kunigunde  betrifft,  so  wird  man  immer- 
hin die  Möglichkeit  gelten  lassen  müssen , dass  der  Staufer 
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in  gutem  Glauben  handelte,  als  er  seinen  Herrn  vor  einem 
Besuche  des  Landshuter  Landtages  warnte.  Hielt  doch  auch 
der  Sekretär  Kölner  damals  nicht  für  ausgeschlossen , wenn 
auch  nicht  für  wahrscheinlich,  dass  dem  Herzoge  Wilhelm 
,von  der  Landschaft  oder  seinem  Bruder  etwas  Beschwerliches 
begegne.“  Und  in  anderen  Stadien  der  Ereignisse  erzählte 
Herzog  Wilhelm  selbst  dem  Staufer,  es  .sei  ihm  geraten 
worden,  etliche  vom  Ausschu.ss  erschlagen  zu  lassen,')  während 
anderseits  Herzog  Ludwig  Gerüchte  von  einem  Vergittungs- 
anschlag  glaubte  und  verbreitete,  der  gegen  ihn  wie  seinen 
Bruder  ge.schmiedet  worden  sei.*)  Manche  Anklagepunkte 
dürften,  auch  wenn  sie  Ijegründet  waren,  in  milderem  Lichte 
erscheinen,  wenn  man  nach  Gebühr  berücksichtigt,  dass  es 
sich  um  eine  Epoche  der  inneren  Entzweiung  und  heftiger 
Farteikämpfe  handelt.  Endlich  darf  man  nicht  übersehen, 
da-ss  der  Staufer  durch  die  Sonderstellung  gegenüber  seinen 
Standesgenossen  im  Jahre  1513  deren  Hass  und  Widerwillen, 
dann  besonders  durch  den  Gewinn  von  Falkenstein  weitver- 
breiteten Neid  auf  .sich  gelenkt  hatte.  Mehrere  der  Anklagen 
sind  auf  geschäftige  Denunziation  seiner  Widersacher  zurück- 
zuführen ; unbedachte  Reden , Ausbrüche  augenblicklicher 
Aufwallung  oder  Verstimmung,  in  deren  Beurteilung  man 
den  Ma.ssstiib  der  zeitgenössischen  Derbheit  anzulegen  hat, 
wurden  ihm  noch  nach  Jahren  zum  Verbrechen  gemacht. 
Die  meisten  Anklagepunkte  freilich  sind  von  den  Herzogen 
selbst  ausgegangen.  Die  Anklage  im  ganzen  aber  beruhte 
auf  einem  Compromiss  der  beiden  Fürsten,  wonach  — dies 
erhellt  aus  Artikel  1,  G und  7 (nach  C)  — jeder  der  Brüder 
den  Staufer  auch  wegen  solcher  Schritte  zur  Verantwortung 
ziehen  durfte,  die  er  ira  Interesse  des  einen  zum  Schaden 
des  andern  unternommen  haben  .sollte!  Wenn  sich  der 


1)  Art.  21  der  echten  Urgicht.  S.  Beilage  2Ü. 

2)  Beilage  Nr.  12. 
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Staufer  dagegen  auf  die  wiederholt  erlassene  Amnestie  berief, 
so  kann  man  dies  nur  begründet  finden  — was  diesen  Teil 
der  Anklage  betrifft,  mag  es  manchem  scheinen,  dass  aus 
ihm  auf  die  Ankläger  ein  ungünstigeres  Licht  fallt  als  auf 
den  Beklagten. 

Zum  Schlüsse  aber  muss  noch  einer  Auffa.ssung  gedacht 
werden,  welche  die  Ursache  oder  doch  die  Hauptursache  vom 
Sturze  des  Staufers  ausserhalb  der  in  der  Anklageakte  und 
Urgicht  ausgesprochenen  Dinge  sucht.  Wie  erwähnt,  war  der 
Staufer  einer  der  vier  Herren,  welche  den  geheimen  brüder- 
lichen Vertrag  vom  9.  September  1515  besiegelten,  laut  dessen 
die  Herzoge  die  verlorenen  bayerLschen  Lande , in  erster 
Reihe  also  das  sogenannte  habsburgische  Interesse,  zurück- 
gewinnen wollten.  Nun  hat  schon  Adlzreitter*),  dem  übri- 
gens die  Bekenntnisse  der  Urgicht  als  erwiesen  gelten,  aus- 
gesprochen, es  habe  sich  an  das  anfänglich  strengere,  später 
aber  entgegenkommendere  Verhalten  des  Kaisers  gegen  seine 
Neffen  die  Meinung  geknüpft,  dass  der  Staufer  am  kaiser- 
lichen Hofe  seine  Herren  verraten  habe.  Stumpf*)  hat  dies 
dahin  gedeutet,  der  Staufer  möchte  etwa  den  geheimen 
brüderlichen  Vertrag  dem  Kaiser  mitgeteilt  haben,  und  was 
Stumpf  als  Vermutung  äusserte,  ward  von  Büchner*)  bereits 
als  Gewissheit  hingestellt,  wobei  dann  die  Folgerung  auf 
der  Hand  lag,  dass  diese  Verräterei  die  Hauptursache  vom 
Ende  des  Stau  fers  gewesen  sein  dürfte. 

Es  muss  festgestellt  werden,  dass  man  sich  hier  durch- 
aus auf  dem  Boden  von  nicht  nur  unsicheren,  sondern  sogar 
wenig  wahrscheinlichen  Vermutungen  bewegt.  Schon  dass 
der  Kaiser  Kenntnis  von  dem  geheimen  brüderlichen  Ab- 
kommen erhalten  habe,  ist  eine  leere  Vermutung.  Was  wir 
von  dem  Verhältnis  zwischen  Oheim  und  Neffen  aus  den 

1)  ADnales  II  238. 

2)  Buierns  politische  Geschichte  I,  17. 

3)  Geschichte  von  Bayern  VII,  25. 
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Jahren  15lß — 1519  wissen,  deutet  eher  auf  das  Gegenteil 
und  die  Aufnahme  des  Staufers  unter  die  kaiserlichen  Räte 
genügt  nicht,  dieser  Hypothese  eine  sichere  Grundlage  zu 
verschallen.  Da.s  Schweigen  der  Anklageakte  und  der  Ur- 
gicht  über  diesen  Punkt  kann  allerdings  keinen  Gegenbeweis 
gegen  Büchners  Aulfassung  bilden , da  ja  der  Vertrag  vom 
9.  September  1515  ein  geheimer  war  und  geheim  bleiben 
sollte.  Ein  anderes  Dokument  aber,  das  Büchner  und  dessen 
Vorgängern  noch  nicht  bekannt  war,  spricht  stark  dagegen: 
Maximilians  zustimmende  Antwort  an  Herzog  Wilhelm  auf 
dessen  Mitteilung  über  den  Staulischen  Prozess.  Denn  wäre 
der  Kaiser  vom  Staufer  in  den  Inhalt  des  geheimen  Vertrags 
eingeweiht  worden,  so  hätte  er  ein  Viertel-  oder  ein  halbes 
Jahr  später  auf  die  Eröffnung  seiner  Nellen  hin  doch  wohl 
den  Zusammenhang  der  Dinge  durchschaut  oder  geahnt,  er 
hätte  in  der  Enthüllung  des  Staufers  die  eigentliche  Ursache 
seines  Prozesses  gesucht  und  hätte  seinen  Rat,  der  ihm  mehr 
Anhänglichkeit  bewies  als  seinen  Landesherrn,  nicht  den 
letzteren  preisgegeben. 


Urkundliche  Beilagen. 

(Säranitliche  au»  dera  Münchener  Ueichsarchiv.) 

1.  1509,  Nov.  12.  (Montag  nach  Martini).  Landshut.‘)  (sic) 
Der  Rentmeister  zu  Straubing  an  Herzog  Wolfgang  und 
die  andern  verordneten  Vormünder.  ,Gibt  unterricht 
von  wegen  her  Iheronimen  von  Staufs  .Schuldforderung 
vom  krieg  herrurend,  auch  als  ain  gerhub  seinz  bniders 
her  Bernhanlin  von  Staufs  kinder  halb,  von  wegen  der 
pfleg  Kelhayni  umb  etlichen  draid.“  Inhaltsangabe 
von  gleichzeitiger  Hand  auf  der  allein  erhaltenen  .Adres.se. 
Shiuferische  Sachen  III,  f.  1 12. 


1 ) Datum  und  Ort  wohl  irrig  aus  der  Antwort  hiehergesetzt. 
I»90.  Fhllua  -philol.  u hiit.  CI.  II.  3.  32 
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2.  1509,  Nov.  12.  (Montag  nach  Martini).  Herzog  Wolf- 

gang 8annnt  amiern  verordneten  Vorrnflndern  an  den 
R(eiitmeister)  zu  Str(aubing).  Nachdem  der  Herzog 
Herrn  Iheron.  von  Stauf  die  1000  fl. , die  ilim  die.ser 
hievor  zu  merklicher  Notdurft  geliehen,  auf  diesen  Mar- 
tinitag nicht  bezahlen  konnte,  hat  er  ihm  bewilligt,  dem 
Mosse  .Juden  von  Regensburg,  dem  der  Staufer  200  fl. 
auf  Martini  zu  zahlen  schuldet,^)  diese  Summe  zu  ent- 
richten. Wird  dem  Juden  Zahlung  vor  Lichtme.s,s  zu- 
gesagt, so  wird  derselbe  nach  Versicherung  des  Staufers 
solches  nicht  ungern  und  „ohne  allen  Juden.schaden* 
zulassen.  Er  soll  diese  Summe  also  auszahlen  etc. 
Concept  a.  a.  0.  f.  1 1 4. 

3.  1509,  Nov.  (vor  Katherinentag).  lieronimuss  von  Stauff, 

Freiherr  zu  Ernfels,  an  Herzog  (Wolfgang)  und  dessen 
Mitvormünder.  Da  er  im  Krieg  Herzog  .\lbrechts  Hauj)t- 
mann  zu  Straubing  gewesen,  ist  ihm  von  diesem  zuge- 
sagt worden,  dass  er  wie  andere  Seiner  F.  Gn.  Haupt- 
leute gehalten  werde.  Bittet  um  Entschädigung  aus 
den  Huldigungsgeldern,  die  er  „aus  den  Widerwärtigen “■ 
gebracht  und  dem  Rentmei.ster  zu  Straubing  abgeliefert 
hat.  Legt  auch  ein  Verzeichnis  (f.  1 Hi)  des  Schadens 
bei,  den  er  an  Pferden  im  Dienste  .seines  gnädigen  Herrn 
löblicher  Gedächtnis  (H.  Albrecht  IV^)  genommen.  Da- 
. runter:  „vor  Dingelfing,  als  wir  ettlich  Beheim  er- 

stochen haben , ist  mir  ain  prämier  beugst  erstochen 
worden,  acht  ich  umb  05  11.  rhein“  und:  „ain  schimel 
mit  ainem  langen  schwantz,  ist  mir  in  der  behemischen 
schiacht  erstochen  worden,  -schlag  ich  an  umb  38  fl.  rhein.“ 
Verzeichnet  .sind  .sieben  Pferde,  zum  Teil  im  Stall  und 
an  Krankheiten  ge.storben,  im  Werte  von  zusammen  300  fl. 
Or.  a.  a.  O.  f.  115,  1 10. 

4.  1511,  März  30.  (Sonntag  Letare),  Peretzhau.sen.  Iheron. 

V.  St.  an  H.  VVillndm.  Bittet  um  .Auszahlung  seines 
auf  letzte  Lichtme.ss  Rillig  gewesenen  Dienstgeldes  durch 
den  Rentmei.ster  zu  Straubing,  da  er  des-selben  „grösslich“ 
notdürftig  sei. 

1)  Diese  Schuld  wird  auch  in  einem  undatirten  Zettel  (f.  HD, 
überschrieben : „Dem  StauÖ'er  ain  abforderunjf  ze  geben  an  da«  camer- 
gerichl“  erwähnt. 
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Or.  a.  a.  0.  f.  117.  Unten  Concept  der  Antwort:  Das 
Geld  sei  nicht  bezahlt  worden,  weil  der  Herzog,  wie 
der  von  St.  wisse,  bisher  mit  merklichen  Au.sgaben  be- 
laden gewesen  und  von  baarem  Geld  ganz  entblösst  sei. 
Es  soll  wegen  der  Schuld  mit  ihm  ,rechnung  und  verrer 
handlung  gehalten  werden.“ 

5.  1512,  .Juli  17.  (Samstag  nach  Margrete),  Landshnt.  H. 

Wilhelm  an  Iheron.  v.  St.  Er  soll  binnen  eines  Monats 
die  200  11.  rhein.  zahlen,  die  ihm  der  Herzog  wegen 
.seines  Ptlegsohns  geliehen  hat  und  die  nun  verfallen 
sind,  widrigenfalls  auf  den  Gütern  seiner  Fflegkinder 
mit  Pfändung  einge.schritten  wird.  Or.  a.  a.  0.  f.  119. 
F.  120  Concept  dieses  Schreibens  von  der  Hand  des 
Kanzlers  Lösch,  datirt:  Samstag  Allexi  (.Juli  17.)  Caspar 
Morhart , des  Herzogs  Rentmeister  zu  Straubing , hat 
berichtet,  da.ss  er  sich  unterstehe  dagegen  Einrede  zu 
thun,  als  wäre  der  Herzog  ihm  oder  seinen  PHegkindern 
auch  schuldig.  Das  Anlehen  ist  aber  sonderlich  „ge- 
freidt  auf  guten  trawen  und  gelawben  gesetzt“  und  darf 
billig  keiner  andern  Forderung  willen  Vorbehalten  werden. 

6.  1513,  April  20.  (Mitichen  vor  st.  Jergeintag),  Augsburg. 

Jeronimus  von  Staut!',  Freiherr  zu  Ernfels,  (eigenhändig) 
an  Herzog  Ludwig  ,in  sein  selb  hant“.  .Durch- 
leichtiger hochgeporner  furst!  E.  f.  g.  sein  mein  uuter- 
tenig  din.st  mit  willen  zuvor.  Genediger  her,  als  ich 
mich  neg.st  zu  Wurms,  wie  e.  g.  wiseii  haben,  anheims 
zu  reiten  erhebt,  hab  ich  die  Köm.  Kays.  Mt.,  meinen 
alergenedigi.sten  hern , auch  meinen  g.  hern , herzog 
Wilhalm  all  hie  zu  .\uspurk  petreten.  Dar  auf!’  bin 
ich  aus  getreuer  guter  mainunP)  für  mich  selber  pebet*) 
(sic)  worden  e.  f.  g.  in  unterteikait  (sic)  zu  perichten, 
das  mein  g.  h. , herzog  Wilhalm , bey  der  Kays.  Mt. 
in  handlum  (sic)  stet  e.  f.  g.  herauf!'  zu  brinen®) , und 
wiewoll  ich  vjist  be.sorg,  etlich , die  baiden  e.  g.  nit 
gutes  gunen,  als  man  derselben  wol  am  hof  findet, 
werden  sich  understen  solihs  zu  verhindern  und  solihs 
nit  geschehen  lassen,  darumb  das  sy  eur  pede  gnad  nit 

1)  = .Meinuiifr 

2)  = bewegt. 

3)  — tiringen. 
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gern  ainich  sehen  und  ferniainen  dardurch  iren  nutz, 
mitt  e.  g.  schaden  zu  schaffen , als  e.  g.  dan  selb  wol 
bedenken  kan.  Dieweil  dan  iezt  alhie  der  Venedier 
krigs  halben  alerlay  geschray  und  die  gemain  .sag  ist, 
ir  Mt.  werde  sich  in  etlichen  tagen  dein  Wel.schenland 
pas  liehen,  so  verste  ich  auch  , ir  Mt.  haben  iren  hot- 
niaister,  den  vom  Hapoltstain  und  Gabrihelii  Vogt  auch 
abgefordert  villeicht  in  das  Wel-schland  zu  gepraiiclieii 
so  kun  ich  iiit  fersten,  wo  e.  g.  noch  lener^)  zu  Wuruiks 
pelieben  .sollte,  das  solihs  e.  g.  ere  noch  nuz  sein  wurde, 
.sonder  wil  eurn  g.  aus  mir  selber,  der  e.  f.  g.  ern  und 
guet  gunt,  raten,  das  e.  f.  g.  nit  jias  tun  kan , dan  e. 
g.  wele  sich  von  Wurms  erheben  alher  zu  Keys.  Mt. 
zu  reiten,  damit  e.  g.  und  mein  g.  h.,  herzog  Wilhalm, 
zusamen  kamt,  dan  e.  g.  wai.s,  das  ale  handlum,  dy  zu 
Wurms  geschehen  ist,  sich  nur  in  dy  her  zeucht,  so  ist 
ie  der  Verzug  in  der  pericht  e.  g.  ganz  nachtalich  und 
foraus.  dy  weil  das  geschrai  ist,  das  der  kaiser  sieh  zum 
Welschlaiid  nehent  und  e.  g.  ain  inner  (sic)  furst  i.st, 
moch  (.sic)  e.  g.  das  in  fil  weg  nachredlich  sein , das 
e.  g.  so  fer  von  der  .sach  wer,  foraus  wen  man  etwas 
gegen  den  feind  solt  furnemen  , dan  es  ist  wol  zu  ge- 
denken , moch  (y)  e.  g.  zu  nachteil  raichen , dan  dy 
kays.  Mt.  fint  wol  elter  und  dy  tileicht  nit  als  gern  als 
e.  g.  sich  zun  feinten  neherete,  dan  ich  hab  oft  .«elber 
ge.sehen  und  gehört:  wen  kays.  .Mt.  .sich  ie  zen  feinten 
genehet  hat,  was  man  rede  darzu  getriben  hat,  wen 
sich  etlich  von  ir  Mt.  schicken  haben  lasen  oder  in 
weite  geleger  sich  haben  legen  lasen.  Das  stet  e.  f.  g. 
auch  hoch  zu  erme.sen  als  aineiii  iunen  fürsten  und  i.st 
in  all  weg  mein  rat,  das  sich  e.  g.  her  ferfueg  und 
aufs  fudelige.st''*).  So  hab  ich  gut  hofiium,  so  e.  peder  g. 
zusamen  kumen,  e.  g.  weren  (sic)  sich  ungezweifelt 
freintlich  mit  einaniler  fertragen , dan  ich  find  meinen 
g.  h.,  herzog  Wilhalm,  ie  nit  anderst,  dan  das  sich  sein 
g.  ganz  freintlich  und  pruderlicher  treu  gegen  e.  g. 
merken  le.st,  und  acht  ganz  darfur,  das  sich  e.  peder 
g.  ganz  freintlich  mit  einander  fertragen  wurden.  Zu 
den  das  der  hofmaister  und  Gabriel  Vot  auch  an  der 

1)  ■=  länger.  2)  = furderliclie.'t. 
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haut  werden,  so  kan  e.  f(.  Kogeni  kay.s.  Mt.  kain  pesere 
ursstch  haben  e.  ff.  anher  kiiniens,  dan  da.s  e.  g.  sage, 
ir  habt  fernotnen,  wie  sich  sein  Mt.  gegen  den  feinten 
neben,  so  wers  e.  g.  als  ainem  innen  fürsten  ganz  nach- 
redlicli,  das  ir  nit  pey  seiner  Mt.  sein  solt.  Das  zaig 
ich  eiim  g.  in  guter  treuer  niainuiu  an  und  als  fer  e. 
f.  g.  ie  gern  pein  feinten  sein  wolt  und  dan  mit  meinem 
gnädigen  hern  fertragen  werden  wol,  so  kan  ich  e g. 
kaine  andern  weg  anzaigen,  dan  e.  g.  ist  ie  nit  nuzer 
dan  ain  fraintlicher  vertrag  mit  m.  g. , hern  prüder, 
und  ist  ain  Sprichwort:  dy  erst  pericht  ist  alpot  dy 
pest.  Wo  dan  e.  f.  g.  sich  erheben  wurde,  so  mag  mir 
e.  g.  ainen  e.  g.  pueben  oder  p<jten  gen  Ernfels  schiken, 
so  wil  ich  midi  fon  stund  an  auch  her  ferfuegen  und 
dan  ganz  gern  und  treulich  das  pest,  so  zwi.schen  e.  f.  g. 
peden  zu  perich  (sic)  und  pruderlicher  fraintschaft  dyent, 
nach  meinem  besten  (sic)  fermugen  und  fleis  handeln,  dan 
ich  pin  ie  ganz  der  hofnum,  e.  peder  g.  werden  unge- 
richt  von  einander  nit  kumen.  Wil  soliche  handlum 
e.  f.  g.  in  untertenikait  und  in  sunderm  fertrauen  an- 
gezait  haben , und  la.st  in  kainen  weg  unterwegen,  es 
•stet  eurn  g.  fil  nachtails  auf  dem  ferzug  der  pericht 
und  kert  euch  an  niemant,  ob  e.  g.  etlich  wolten  ab- 
schlahen,  dy  woltn  nit,  das  eur  peder  g.  mit  ainander 
fertragen  werden  und  ob  schon  e.  g.  nit  ales  eur  ge- 
sind  mit  euch  nimt,  kumen  wol  hernach.  Wil  mich 
hiemit  e.  f.  g.  pefolhen  haben.  Datum  .\uspurk  am 
mitichen  vor  .sand  Jergein  tag  im  13.  iar.‘ 

Or.  mit  aufgedrücktein  8iegel.  .\.  a.  0.  f.  123,  124. 

7.  1514,  April  3.  Chono  von  Walbrunn,  Hauptmann')  etc. 
an  H.  V.  St.  (eigenhändig). 

.Wolgeborner  her,  myn  gantz  vertreulich  willig  dinst 
sint  e.  g.  mit  vleiß  brait.  Ich  hab  verlangen  zu  wie.s.sen, 
wie  sich  all  Sachen  .schicken  und  euch  die  zu  handt 
.stell,  bit  myr  daß,  auch  wie  eß  unsrer  veschreibiing 
(sic)  halber  stee,  .so  vil  euch  genboren  (sic)  wil  bey 
nester  botschaft  zu  verkünden,  l^nd  wolt  euch  nit  zu 

1)  V){1.  dessen  ffednickte  Corres)iondenzen ; Landtag  v.  1614. 

S.  G17  f.  Dort  wird  er  Cunz  von  Walpronn  zu  Neuen-Ej;lof8heim 

genannt. 
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hoch  auf  die  Niderlender  deß  Diinckawß  vertrösten,  ich 
vernymb,  daß  sie  sich  alliie  solten  liaben  horn  lassen, 
daß  sie  nit  ewerß  willen  so  gantz  foljren,  sonder  faren 
mit  halben  winde,  dor  noch  wiest  euch  zu  zu  richten, 
daß  ir  euch  nit  verdieffl,  die  weit  ist  abentteuerlich, 
hab  ich  euch  auf  unser  vertruwen  warnongßweiß  nit 
wellen  verhalten.  Man  sagt,  her  Seitz  von  Torring  und 
her  Hanß  Kloßner  schicken  ir  klainat  und  brieff  an 
ander  end  ir  gewarsain  und  ....  (unleserlich)  la.s.sen 
sich  hoin.  ehe  sie  hertzog  Wilhalmen  wellen  unterteneg 
.sein , sie  wellen  ehe  deß  lands  vertrieben  werden,  gent 
vil  seltzamer  red,  wist  ir  euch  zu  halten,  und  verbrent 
dis.sen  brief  auf  unser  vertrauwen.  Illent  nijm  hant- 
schrift  aus  Burghaussen  inentags  nach  sant  Ruprechts 
tag  anno  14.“ 

Or.  a.  a.  0.  f.  128. 

8.  1514,  Juli  4.  Herzog  Ludwig  (eigenhändig)  an  H.  v.  St. 

,l;n.sern  grues  zuvor,  lieber  her  Jeronimus  von  Stauf! 
Uns  ninibt  wunder,  damit  yr  uns  so  gar  nichs  (.sie) 
.schreibt  oder  nichs  enbiett  auf  eur  Zusagen,  das  yr  uns 
dan  gethan  habt,  wellet  uns  doch  wy.ssen  la.ssen , aus 
was  ursach  unser  brueder  zu  kays.  Mt.  zeucht,  dan  kays. 
Mt.  uns  nit  verrücken  hat  haissen , bis  yr  Mt.  in  die 
nechent  kumbt,  auf  solchs  ich  hie  verhar.  Es  nimbd 
uns  auch  frembd,  das  unser  brueder  dermas  dahin  zeucht, 
wellet  uns  aufs  furderliehi.st  wi.ssen  la.ssen,  wo  sein  Lieb 
hin  wil  oder  was  .seyner  Lieb  maynung  sey,  hin  zu 
ziechen,  auch  was  das  geschray  allenthalben  ist  etc. 
Datum  in  eyl  zu  Munichen  den  4.  tag  July  anno  14.“ 
.Herzog  Ludwig  von  Beyren.  I’falzgraf,  manu  propria.“ 
Or.  mit  Siegelspur  a.  a.  0.  f.  125. 

11.  1514,  Sept.  9.  (Sambstag  nach  Uns.  1.  frawen  gebürt). 
Hans  Pflug  Herr  vom  Kabenstein  auf  Petschaw  und  zu 
Konigswart,  an  seinen  Schwager*)  H.  v.  St. 

Herzog  Wilhelm  hat  ihm  wegen  der  unziemlichen 
Be.schwerung  etlicher  seiner  (des  Herzogs)  Eigenleute 
geschrielien.  In  seiner  und  Herrn  Sebastian  Schlicks 

1)  H.  V.  ist.  hatt<*  eine  l’fliiir  von  Kaben.stein  zur  Krau.  S.  Hund. 

Hayrisch  titammonbucli  11,  30Ö. 
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Angelegenheit  möge  sein  Schwager  bei  H.  Wilhelm  das 
Beste  fördern.  Hat  zu  seinem  Schrecken  von  seinem 
Bruder,  Herrn  Seba-stian  l’flugk,  der  seine  Knaben  bei 
ihrer  Schwester.  Herrn  Hier  Gemahlin  gehabt,  gehört, 
dass  dieselbe  schwer  krank  zu  Yngelstat  ,unther  den 
ertzten“  liege,  worauf  er  zu  ihr  einen  Boten  mit  Ge- 
sundheitswünschen schickte. 

Or.  a.  a.  0.  f.  12ti. 

10.  1514,  Sept.  21. 

Chono  von  Walbrunn,  Hauptmann,  an  H.  v.  St.  ,in 
sein  hant  und  sunst  niemant  aufzubrechen.* 

^Wolgeborner  her,  mein  freuntlich  willig  dinst  sint 
euch  myt  allem  vleiß  brait  zuvor.  Gebiettender  her, 
wir  haben  unserm  gn.  hern  geschrieben  und  den  brief 
in  seiner  f.  g.  haut  zu  antworten  befollen  und  bietten 
den  noch  Verlesung  zu  stunt,  unß  vor  nochtail  zu 
bewarn , zu  verbrennen , aber  meinß  tailß  auf  unser 
vertrawen  sich  ich  gern , daß  ir  den  auch  lesset,  euch 
destar  baß  zu  richten  habt,  uni  verkünd  euch,  daß  mich 
itzunt  anlangt,  unßers  gn.  hern  sach  sey  nit  ainß  oder 
zwayer  menschen  geschickliclikait  noch  vermögen  ine 
und  sein  furstethum  zu  reigirn,  vermerck  in  Worten,  daß 
ir  und  ich  darin  verdacht  werden , als  weren  wir , die 
solichs  zu  thun  furhetten  etc.  Darbey  habt  abzunemen, 
daß  vil  leud  Verhinderung  unß  baiden  zuzefuogen  sich 
Heissen  werden  und  darunter,  wo  sie  waß  wiesten,  dar 
myt  sie  un.sern  fürsten  bwewegen  (sic)  und  abwenden 
mochten,  wirt  warlich  nit  gespart  werden.  Nun  waiß 
sein  f.  g. , wer  ime  trewilich  beystendig  und  geratten 
hat  und  daß  noch  thut;  .solt  .sein  f.  g.  sich  widder  unß 
bewegen  laßen,  wer  zu  erbarmen,  ich  getrew  seinen  f. 
g.  auf  ir  Zusagen  deß  ye  nit.  Darum!)  so  last  sein  g. 
nit  onerynnert  deß  im  furgesagt  von  unß  ist.  Etz  get 
itzunt  darher,  so  man  siecht  und  hottbng  (sic)  hat,  frids 
und  anigkait  (sic),  und  daß  un.serß  gn.  hern  Sachen  recht 
stent.  wil  ain  yeder  daß  best  getan  hal)en.  In  diessem 
wies.set  ir  euch  nun  wol  zu  richten.  Midi  langt  auch 
ane,  so  R.  K.  Mt.,  unser  allergn.  her,  die  bericht  mache, 
so  well  er  unsern  gn.  hern  myt  raetten  besetzen  auß 
seiner  Mt.  hofl',  darmyt  ain  lantschaft  hien  furt,  waß 


480  Silzunfi  der  hiKlori.srhen  Clasne  vom  6'.  Dezember  IH90. 

(jehandlt  wirt,  desta  wenger  clapen  und  wiedder  sein  f. 

handln  mog.  Dissem  ich  auß  den  ansehenlichen  Ur- 
sachen nit  klainen  glauben  gib , daruinb  rieht  unßre 
Sachen,  dannit  wir  nit  ins  nochtraben  körnen,  und  für 
allen  dingen  so  erlangt  die  bstettung  über  unser  gab 
und  vergest  nit  daß  in  meiner  bstettung,  daß  Handeck*) 
in  die  pfantschaft  Abensperg  gehört  und.  wo  daß  lehen 
ist.  aigentlich  uusgedruckt  und  niyr  daß  in  sunderhait 
geaigent  und  gegeben  werd  durch  die  K.  Mt.  in  dem 
bstet  brief,  eß  wer  niyr  sun.st  nicht  nutz  und  all  gab 
het  kain  kraft,  wie  ir  selbst  wiesset.  Darin  wolt  thun, 
alß  unser  vertrawen  zusamen  stett.  dann  wirt  solichs 
itzt  nit  erlangt,  ist  zu  besorgen , wyr  haben  zu  baiden 
tailen  an  den  gaben  sinalen  notz,  dann  körnen  die  kaiser- 
rischen  inß  thaem  (sic),  so  ist  unser  sach  auß.  sie  lassen 
nieinant  hienzu,  wenden  ab,  waß  unß  gudß  gescheen 
mag,  und  furdern  sich  selber.  Darumb  seit  vleissig  und 
versumbt  unß  nit,  dan  es  ist  zeyt;  schneidt,  dwihl  es 
aern  ist,  daß  wir  nit  den  spot  sambt  dem  schaden  erben. 
Darmyt  seit  got  befollen  und  so  botschaft  alher  get. 
schreibt  unß,  wie  al  .sach  .stent,  und  verbrent  di.ssen 
brieff  von  stund  an  unß  baiden  zu  guot.  Erbeut  mich 
auf  unser  vertrawen  alzeit  zu  thun,  waß  euch  lieb  i.st. 
Illent  myn  hantschrieft  auß  Burghanssen  an  st.  Matheus 
deß  heilgen  zwölf  hotten  und  ewangelisten  tag  anno  14.“ 
()r.  a.  a.  0.  f.  127.  Hienach  gekürzt  und  modernisirt 
bei  V.  Freyberg,  Die  Stauffer  v.  Ehrenfels  II,  74  (2.). 
11.  1514,  Okt.  1. 

Chono  von  Walbrunn,  ,reigementß  hauptman  etc.“  an 
H.  V.  St. 

. . . . ,lch  hab  euch  nächst  in  ainer  meiner  .schrieft*) 
angezaigt,  das  ir  euch  auf  die  Niederlender  nit  zu  hoch 
verla.sen  .solt,  dau  .sie  sich  alhie  haben  mercken  ltvs.sen 
solt  ir  vermaint  sie  gewießen  zu  haben  es  sey  aber  weit 
f.  . . (?)  und  wolten  euch  nit  anseen,  suuder  waß  gemayne 
lantschaft  be.'chlo.s.sen , darin  .sie  gelobt  und  gesworn 
haben,  auch  deß  ir  brief  geben , dem  wellen  sie  folg 

1)  Ranileck  an  der  Altmühl,  da«  später  Wilhelms  Kanzler.  Dr. 

beonliurd  Eek  erlangte. 

2)  S.  oben  Nr.  7. 
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thun , kan  auch  nit  anderst  versten , daß  solichs  der 
nierer  tail  des  lands  zu  thun  auch  bschlossen  und  zu 
volnziehen  genai^t  sint,  alß  sie  auch  in  irren  schriefflen 
ineinß  Verstands  zu  thun  lautier  anzaigen  und  waß  et- 
lichen hern  geniot,  so  bey  meinem  gn.  hern  itzt  sint, 
ist  (sic),  findet  sich  an  dem  bfelch,  den  sie  irren  dienern 
hinter  innen  alhie  verlassen  haben.  Darumb  seyt  weiß- 
lich furbetraclitlich , das  mit  euch  nit  guote  wort  mit 
weiten  hertzen  mytgedailt  werden,  dan  ir  secht,  daß 
diesse  weit  abenteurlich  i.st,  und  auf  unser  vertrawen 
wolt  ich  ye  nit  gern,  das  ir  also  .solt  in  guottem  glauben 
verfuort  werden.  In  diessem  wiest  ir  euch  alß  ain  ver- 
stendiger  baß,  dan  ich  gedencken  kan,  zu  richten.  Ver- 
gest  unser  nit  in  aigen  Sachen  und  .schreibt  myr,  wie 
al  Sachen  sten  und  sich  zutraigen  (sic).  Ich  hab  ain 
bswerd  deß  verzogs  und  ain  wie.s.sen  zu  entphaeen  ain 
großen  verlangen , dan  mich  laugt  so  vil  an , daß  ich 
sorg  trag,  waß  ich  mynem  gn.  hern  und  euch  schreib, 
es  wiease  der  gegentail  alleß,  zu  besorgen,  ob  euch  myu 
brief  all  worden  oder  durch  ewer  ghaymen  gotfenbart, 
dan  es  i.st  ye  etwaß  daran.  Wießet  euch  noch  zu 
richten  und  ir  findet  in  mynß  gn.  hern  brieff,  waß  unß 
begegne.  Darmyt  seit  got  bfollen  und  schribt  myr 
forderlich.  Mich  dunckt  und  ist  warlich  auf  meinß 
hern  tail  klainer  hauff  etc.  Illent  myn  hantschrieft  am 
suntag  noch  .Michaheliß  archaugeli  anno  14.“ 

Or.  a.  a.  0.  f.  129.  Nicht  bei  Freyberg,  wo  jedoch 
(II,  73,  1)  nach  unbekannter  Vorlage  ein  weiteres 
Schreiben  Walbrunns  an  den  Staufer  gedruckt  i.st. 

12.  (Undatirt.  c.  151.')?)' 

H.  Wilhelm  an  den  Staufer  (wohl  eigenhändig). 

.Lieber  hofmaister,  als  ich  in  euerm  schreifben]  ver- 
standen hab  und  ir  mir  in  gehaim  zwschreibt,  wa.s  mein 
prueder,  herezog  Ludwig,  mit  euch  und  graf  Kristof,*) 
uns  al  drei  betreffendt,  geredt  hat,  wie  man  uns  in  ainer 
lang  zwrichten  solt,  damit  wir  unsinnig  würden,*)  das 
mich  warlich  nit  klainn  befrembt,  und  ist  mein  gnädigs 

1)  Graf  Christoph  von  Ortenburjf. 

2)  Kann  wohl  nur  auf  einen  Plan  jfedeulet  worden,  den  Her/.oj{en 
ein  auf  den  Verstand  wirkende»  (üft  heizuhrinjren. 
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beger,  ir  wellet  euch  der  Sachen  noch  paß  erfaren  und 
zuvoran,  ob  die  zewen  gefangen  etw’as  darutub  westen, 
und  selb  bei  der  frag  sein,  darpei  niügt  ir  wol  versten, 
was  man  mir  und  meinem  pruedern  ern  und  guetz  günt. 
Und  ob  ir  etwas  weiter  erfiert , war  meiner  handlung 
nit  undienstlich  gegen  Kayserl.  Mt.,  und  wellet  in  dem 
und  allem  andern  gueten  vleiß  furkern,  wie  mein  gnädigs 
vertrawen  zw  euch  stet,  und  was  euch  begegnet,  wellet 
mich  wis.sen  la.ssen.* 

Ohne  Datum  und  Unterschrift.  Spuren  des  in  rotem 
Wachs  aufgedriickten  Siegels.  Von  der  .Adresse  nur; 
Iheron  ....  hof  . . . (das  andere  weggeschnitten). 
Stauferische  Sachen  III,  f.  130. 

13.  l.'ilS,  Januar  10.,  München. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  verkünden  allen 
Einwohnern  und  Gerichtsleuten  zu  Schloss  und  Herr- 
schaft Valkenstain  gehörig , dass  sie  dieses  Schloss  und 
Herrschaft  dem  edlen,  ihrem  Hofmeister  Iheron.  v.  Stauf 
erblich  zuge.stellt  haben . und  befehlen  ihnen , diesem 
Pflicht  zu  thiin.  Mitichen  nach  st.  Erhards  tag. 

Or.  und  Concept.  A.  a.  O.  f.  132,  133. 

14.  1515,  Januar  28.  Straubing. 

Dr.  .Augustin  Lesch  an  H.  v St.  Letzten  Freitilg  ist 
er  auf  fürstlichen  Befehl  und  .sein,  des  St.ers  Begehr 
mit  dem  Rentmeister  in  Valkenstain  angekommen.  .Am 
Samstag  hat  er  die  Bewohner  des  Marktes  und  die  Ge- 
richtsleute ihrer  Eidespflicht  ledig  gesprochen  und  Herrn 
H.  V.  St.  .sammt  Giesser  und  Hindernniir*)  als  de.^sen 
Anwälten  Schloss,  Markt  u.  s.  w'.  Valkenstain  zugestellt 
und  die  Unterthanen  in  neue  Eidspflicht  genommen. 
Sonntag  nach  Conversionis  .st.  Pauli. 

Or.  a.  a.  O.  f.  131. 

15.  1515,  März  10.,  .München. 

H.  Wilhelm  an  seinen  Hofmeister  unil  Rat.  Hieronymus 
von  Stauf,  Freiherrn  zu  Ernfels  zum  Valken.stain. 

Entbietet  ihn  auf  nächsten  Eritag  (März  13.)  zu  .sich 
nach  München.  Nachdem  er  mit  seinen  Räten  und  des- 
gleichen sein  Bruder  mit  seinen  Räten  im  Grund  einer 

II  L’ebtTliie.sser  vj^l.  unten  Nr.  18,  Hindermair  .Die  l.and- 
täge  von  1015  und  151(1*,  S,  595  und  unten  Nr.  27,  28. 
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Meinung  entschlossen  sei  wegen  der  Antwort,  die  sie 
dem  Kaiser  auf  die  Werbung  seiner  Hüte  jüngst  in  des 
Staufers  Beisein  gescliehen  geben  wollen,  haben  sie  auf 
sondern  Befehl  des  Kaisers  dieselben  Bäte  auf  nächsten 
Mittwoch  hieher  beschieden  , um  ihre  Antwort  zu  em- 
pfangen. H.  Ludwig  wird  auch  kommen.  Sambstag 
nacb  Sonntag  Reminiscere. 

()r.  mit  eigenhändiger  Unterschrift  H.  Wilhelms.  A.  a. 
0.  f.  135. 

1().  1515,  Mai  14.  (Montag  nach  Vocera  .Jocunditatis)  Hans 
von  Törring  zu  Seefeld  hat  mit  Hieronymus  v.  Stauf 
die  Abrede  getroffen,  divss  er  eine  von  dessen  eheleib- 
lichen Töchtern  zur  Ehe  nehmen  wird,  welche  1000  fl. 
Heiratgut  erhalten  soll,  wogegen  er  ihr  dieselbe  Summe 
Widerlage  und  500  fl.  Morgengabe  gibt.  Unter  den 
Zeugen:  Augustin  Lesch,  Dochjr  und  Kanzler,  und  Cun 
von  Walbrun,  Hauptmann  zu  Burkhausen. 

Pap.  Or.  .Adel.sselekt,  Staufer  v.  Ernfels,  1.  Fa.szikel. 

17.  1515,  Mai  28.  (Montag  in  Pfing.stfeur). 

H.  V.  St.  eigenhändig  an  Pernhart  Waltkircher,  „Dom- 
herrn hier  und  Pfarrer  zu  Straubing“,  seinen  lieben 
Herrn  und  Freund.  Sein  gnädiger  Herr  hat  ihn  mit 
einem  Glaubsbrief  zu  Herzog  .All)recht  von  Mekelburk 
geschickt  auf  ein  Schreiben  hin,  diis  der  von  Mekelburk 
an  seinen  Herrn  gerichtet  hat.  Sein  Herr  kann  den 
. .Anschlag  eines  Rittes,  den  er  mit  dem  von  Mekelburk 
gemacht  hat , jetzt  nicht  au.sführen  wegen  de.s  Rittes, 
den  er  mit  Kays.  Mt.  thun  wird.  Der  Herzog  möge 
das  nicht  anders  aufnehtnen.  Sowie  der  Ritt  zum  Kaiser 
vollendet,  wird  sein  Herr  gewiss  zu  Herzog  Friederich 
von  Sagsen  reiten  und  auf  einer  Malstatt  mit  ihm  Zu- 
sammenkommen. 

Or.  mit  Siegelspuren.  Stauferische  Sachen  III,  f.  140. 

18.  1515,  Dez.  11.  (Eritag  nach  un.ser  lieben  frauen  en- 
pfahung),  Laiid.shut.  Seiner  Gnaden  Pfleger  C.  Gies.ser 
(an  H.  V.  St.) 

Letzten  Sonntag')  hat  ein  Bösewicht,  der  .seinen  Namen 
nicht  unterschrieb,  einen  Brief  an  St.  Martins  Kirchthür 

1)  ln  den  „bandtüffen  von  1515  und  1516,  S.  585,  wo  dieser 
ange.M'htugene  Zettel  gedruckt  ist,  heisst  es:  Montag. 
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/.u  Lcindshut  anj'eschlaj^en,  ihn  betreffend.  Herzoj»  Lud- 
wig hat  ihn  von  der  Kirchthür  abreissen  lassen  und 
ist  darübt^r  fa.st  zornig  gewe.sen,  der  Meinung,  wo  er 
den  Gesellen  erführe , ihn  nach  Notdurft  zu  strafen. 
.Auch  etliche  im  Ausschuss  sind  fast  zornig  darüber  und 
haben  solchen  Brief  noch  in  ihrer  Gewalt.  »Auch  ist 
sunst  ein  zettl  gefunden  worden,  die  einer  fallen  hat 
lassen,  die  hat  man  untertruck  (.sic),  aber  ich  kann  nit 
erfarn,  was  in  sich  gehalten  hat.*  ».Tedoch  will  mich 
für  gut  nit  ansehen , das  ir  vergebenlich  herein  reitt 
dan  mit  gutem  vorwissen,  uff  das  seit  gedacht.  Ich  het 
uch  mer  zu  berichten,  will  mir  zu  schreiben  nit  füglich 
•sein.  Nichtsweniger  wart  man  meines  gnedigen  hern, 
herzog  Wilhelmen,  und  eur  zu  kommen  all  tag.“  Er 
reitet  jetzt  heim  zum  Schloss. 

Or.  a.  a.  0.  f.  142. 

19.  1516  (c.  April  1.,  2.)  .Anklageakte  gegen  Hieronymus 
von  Stauf.*) 

Fragstuck,  dorauff  der  frum  man  sol  gefragt  werden. 

Erstlich  sol  ime  furgelialten  werden:  wiewol  er  meines 
gn.  herren  herzog  Wilhelms  rat  und  diener,  verlübt  und 
verpflicht  gewest,  hatt  er  doch  die  .selbige  aids  pflicht 
in  vilfeltig  weg,  wie  zum  tail  hernach  folgt,  geprochen 
und  der  nit  gehalten. 

1.  Als  herzog  Wilhelm  ine  mit  .sambl’*)  Doctor  111- 
sungen  auf  den  reichs  tag  gen  Wurmbs  von  Landshuet 
auß  verordnet  und  darneben  bevelch  gehabt,  bey  k.  .Alt', 
umb  guetlichen  Vertrag  zwischen  seiner  gnaden  und 
derselbigen  bruder,  herzog  Ludwigen,^)  mit  vleis  zu 
handeln,  damit  ir  f.  gn.  als  gebrüder  nit  zu  fernerem 
umwillen  und  aufrur  verwüchßen  , landt  und  leutt  bey 
frid  und  aynikhait  behalten  wurden  etc.,  hatt  er  .seiner 
pflicht  zuwider  das  widerwertig  seiner  instruction  bey 
herzog  fmdwigen , wie  hernach  folgt , gehandelt  und 
.seinen  gnaden  da  selbs  trastliche  hilf  zuegesagt,  unß*) 
treulichen  in  ainer  landschaft  zu  helfen , als  er  dann 

It  Vgl.  oben  S.  456  f. 

21  ,\usgeNtriehen  folgt:  herzog  Lud. 

31  Vor  Ludwigen:  Willi.  durcliHtrichen. 

4)  Vor  unß  scheint  wider  oder  dergleichen  ausgelassen  zu  sein. 


Digitized  by  Google 


lUetler:  Prozess  des  Hieronymus  r.  Stauf.  485 

mit  allem  vleiss  gethan  hatt,  das  herzog  Ludwig  seibs 
bekennt  und  oftenwar  ist. 

2.  Item  aiti  tieöenliehe  person  hatt  in  auf  ain  zeit 
gefragt,  wie  ime  lierzog  Albrechts  seligen  te.stanient 
und  Ordnung  gefall,  darauf  er  geantwurdt,  sy  gefall  im 
gar  nichts  (.«ic),  er  wöll  seinen  khopf  nit  sainpft  legen, 
er  wel.s  wider  zerprechen;  welches  der  pflicht  zuwider 
und  khainem  fruinen  ratt  und  diener  gebürt. 

3.  Item  er  hatt  sich  in  ainem  offnen  wirdtshaus  hören 
las.sen , man  sey  doch  innen  worden,  was  die  herzoge 
haben  aufzuheben,  man  hab  gesagt,  sy  seien  gar  ver- 
dorben, aber  er  hab  erfaren,  das  sy  noch  wol  hundert- 
tausend gülden  ierlich  an  trucknem  gelt  haben  aufzu- 
heben, .sy  weren  ime  noch  zu  reich,  man  .solt.s  nit  zu 
reich  la.ssen  werden,  er  und  ander  khündten  sunst  nit 
vor  ine  )>leiben  — alles  wider  sein  pflicht,  die  er  ge- 
schworen, der  fürsten  frummen  helfen  furdern  und  schiiden 
zu  warnen. 

4.  Item  er  hatt  zum  dickernmal  vor  herzog  Wilhelms 
truchseßen*)  auch  vor  ettlichen*)  edlen  und  unedlen  ge- 
sagt: wann  herzog  Wilhelm  ainmal  wider  in  thette,  er 
wolt  seiner  gnaden  noch  ain  ander  .spil  zuerichten,  dann 
das  gewest  sey;  dariimb  so  thue  er  nur  nit  wider  mich, 
das  mag  ich  im  rathen.  Darauf  wil  herzog  Wilhelm 
ain  wißen  haben,  was  er  im  herzen  und  willen  gehabt, 
wo  sein  gnaden  wider  in  gethan  hette,  für  ain  spil  an- 
zurichten. 

5.  Item  er  hatt  offen  lieh  in  bey.sein  ettlicher  person 
geredt:  wann  herzog  .Mbrecht  der  .selbig  pößwicht  im 
bimel  wer.  er  w'olt  nit  zu  ime  hinauff,  den  frummen 
löblichen  fürsten  des  heiligen  reichs,  .seines  aignen  herren 
lei[)Iichen  vatter,  also  mit  der  unwarhayt  in  jhener  weit 
ge.schent  und  geschmacht  wider  sein  aid  und  pflicht. 

6.  Item  als  auf  jüngst  gehaltnem  tag,’)  so  er  und 
andern  ettlicher  .seiner  aigen  irrung  halb  mit  herzog 
Fridrichs*)  etc.  rethen  gehabt,  hatt  er  sich  geübt  und 

1)  Nach:  trucbseßen:  geredt  iiusgestrichen. 

2)  Nach:  ettlichen:  gesagt  au,sge.strichen. 

3)  Zu  Kegenshurg,  wie  das  Verhöraprotokoll  H.  f.  181  hinznsetzt. 

4)  Von  der  Pfalz. 
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practiciert,  das  dy  stdljigeii  bey  Herzog  Fridrichen  han- 
deln sollen , dise  yrrung  ime  nachzugeben  , so  wöll  er 
als  vil  verfliegen,  das  dy  statt  Weinbding^)  Herzog 
Fridrichen  durich  ine  zuegestelt  sol  werden.  In  dem 
hatt  er  seinen  aigen  nutz  betracht  und  gesucht,  seines 
aigen  Herren  land  und  leuten  zu  nachteil  und  .schaden 
gehandelt. 

7.  Item  er  hatt  auf  ain  zeit  olfeiilich  in  unser,*)  Herzog 
Wilhelms  khaiumer  in  beywesens  vil  pensonen  gesagt; 
wir  haben  frumm  rethe,  seien  gute,  frumme  mendlein; 
er  weit,  das  wir,  Herzog  Wilhelm,  ein  ganz  iar  nichtz 
dann  lautter  iiößwicht  zu  rethen  hetten.  Nu  wollen 
wir,  Herzog  Wilhelm,  wissen  von  ime,  wie  er  diase  red 
gemuint  hab,  es  khau  auf  nichts  guts  verstanden  werden, 
dann  wir  seien  ain  frummer  fürst,  frummer  redte  und 
khaines  pößwichts  nottirftig. 

Wir  Herzog  Ludwig  begeren  auf  nachfolgundt  artikel 
von  dem  mißhandler  und  aidspriichigen  dy  warhayt  zu 
wissen  und  khains  wegs,  bis  dy  warhait  bekhennt  wirdet, 
von  im  zu  lassen. 

8.  Im  ist  bewist,  das  er  von  ainein  ausschus  und  ge- 
mainer  landtschaft  unß  beden  brüiiern  der  mitregierung 
verordnet  ist,  dorantf  er  aidspflicht  mit  aufgehebten 
tingern  unß  beden  fürsten  und  gemainer  landtschaft  ge- 
thun.  Darüber  uml  wider  dasselbig,  auch  dy  versigelt 
aynigung,  wider  sein  aidspHicht  und  insigel  gehandelt, 
trolich  in  vil  weg  sich  merckheii  las.sen,  hatt  unß  beid 
fürsten  aufge.schriben,  in  welcher  maß,  ist  noch  vor- 
handen. Sülche  pflicht  hatt  er  mit  eren  zu  yglicher 
zeit  seines  gefallens,  dy  weil  er  so  khurz  in  der  pflicht 
gestanden  und  khain  iar  darin  pliben,  nit  aufschreiben 
mögen.  Dann  gleich  im  iar  aufzuschreiben  und  sieh 
selbs  desselbigen  tags  des  aufschreibens  der  pflicht  zu 
entledigen  steet  in  .seiner  noch  khaines  dieners  macht 
nit,  sunder  dy  pflicht  sol  sich,  wiewol  sy  aiifgeschrihen 
ist,  zum  wenigisten  das  iar  hinuuß  .strecken,  wie  es  dann 

1)  WemdinK  Kehörte  zu  den  iu  der  AbKränznng  zwischen  Bayern 
und  der  jungen  l’liilz  streitigen  Orten.  Vgl.  u.  a.  Baierische  Land- 
tag.shnndlungen  XV.  245. 

21  khammer  nach  un.ser  ist  durchstrichen,  lui  folgenden  sind 
iUiuliclic  tJcbreihverstösse , die  mehrmals  wiederkeliren , nicht  mehr 
verzeichnet. 
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allenthalb  gewonhait  und  gepreuchlicli  ist,  sunst  west 
khain  lierr,  welche  stund  er  diener  hette  oder  nit. 
Sunderlich  so  er  durich  ain  landtschuft  unß  beiden 
fürsten  zu  hoft'maister  geordnet,  das  aufschreiben  nit 
macht  gehabt  noch  mit  eren  thun  niügen.  Er  solt  das 
aineni  ausschus  und  landtschaft  sölich  aufschreiben  ge- 
thon  haben  und  darüber  nit  im  schlos  Burckhaußen 
jdiben  sein,  ainem  fürsten  wider  den  andern  nit  hilHich 
sein  gewest  und  wider  daß,  so  im  ain  landtschaft  ver- 
traut, darzue  er  geschworn  das  schloß  nit  helfen  inn- 
haben  und  zu  verwaren. 

Auf  disen  artikel  aigentlich  in  fragen,  anß  was  be- 
wegnuß  er  sein  pflicht  verprochen  und  das  aufschreiben 
gethon,  was  er  im  sinn  gehabt. 

9.  Ob  er  sich  danlurich  hey  herzog  Wilhelm  hatt 
wollen  reichen,')  .schloß  und  dorfer  zu  uberkhiimmen, 
als  sich  dann  in  der  thatt  befunden,  den  Valckenstain 
erobert  und  bey  ime  noch  khain  aufhörung  gewest,  wie- 
wol  er  oft  gesagt,  khain  furst  hab  nichtz  macht  die  (?) 
landt  zu  begeben. 

10.  Er  hat  ein  Werbung  von  h.  Wilhelmen  ausser- 
halb des  au.sschnß  und  landtschaft  auch  herzog  Ludwig 
wis.sen  bey  den  von  München  geübt,  das  seiner  pflicht, 
die  er  beden  für.sten  und  der  land.schaft  ime  (?  zum?) 
hofmeisterambt  gethon,  nit  gehurt  hat. 

11.  Er  hatt  auch  unsern  lieben  bnider  herzog  Wil- 
helmen mit  seinen  hinderlistigen  und  aigennützigen  fur- 
schlegen  beredt  und  dahin  gebracht  und  sein  lieb  aufs 
höchst  in  unß  versagt  und  bewegt,  ime  divs  pösist  von 
unß,  des  wir  gegen  .«einer  lieb  nie  zu  geniuett  und  synn 
genummen,  anzaigt,  khriegs  Volk  wider  unß  und  unßer 
beder  landt  und  underthanen  zu  verderbung  der  .selbigen 
annemen  laßen,  der  wir  fürsten  noch  ettlich  zu  umserm 
inercklichen  schaden  besolden  mueßen. 

12.  Item  als  Römische  khays.  Mt.  zwischen  beden 
fürsten  und  der  landtschaft  ainen  tag  zu  gütlicher  ver- 
hör gen  Innspruck*)  angesetzt,  aber  er  auß  sondern 

1)  = bereichern. 

2)  Auf  9.  August  1514.  S.  ,üer  Landtag  im  Herzogthum  Baiern 
vom  .lahre  1511“  11804).  8.  495  — 497. 
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erdachten  listen  und  betruf^  l)ey  kh.  Mt.  und  berzo^ 
Wilhelmen  mich,  Herzog  Ludwigen,  angericht  und  prac- 
ticiert,  dy  friiinnien  fürsten  bewegt,  das  dy  sach,  wiewol 
,sy  zu  beden  tailen  darztie  geschickt  waren,  nit  zu  ver- 
hör (wius  allentall  (V)  gehandelt)  khunien  ließen,  sunder 
sich  allain  hin  und  wider  vast  liemuett,  wol  zu  achten, 
das  er  ims  selbs  zu  guet  abgewendet,  dann  es  sich  auß 
den  offen  liehen  geschichten  erfunden  hette,  da.s  er  zweri 
prey  in  ainer  j)fannen  gekocht  und  die  fruinmen  iungen 
un.schuldigen  fürsten  in  grosse  unainikhait  ge]>racht,  dar- 
durich  iren  f.  gn,  und  den  yeren  mordt  und  todtschleg 
leichtlich,  wo  es  gott  der  alniechtig  mit  seiner  gnad  nit 
underkhummen,  erfolgt  hette.') 

13.  Item  ine  zu  fragen,  ob  er  das  schloß  und  Herr- 
schaft Valkenstain,  als  dy  gemain  sag  ist,  Itömischer 
khtiys.  Mt.  und  dem  reich  zu  leben  gemacht  hah,  auß 
was  Ursachen  und  bewegnuß,  dy  weil  das  ain  ort  schloßt) 
sey  gegen  den  Behamen. 

11.  Item  auf  was  grundt  und  maynung  er  geredt 
Hab:  wir  mueßeu  und  wollen  den  waidt’)  haben,  khunnen 
und  mögen  deß  nit  geraten  , dy  weil  doch  wir,  Herzog 
Ludwig,  unß  zu  un.serm  freuntiiehen  lieben  bruder  alles 
guts  mit  Haltung  des  spruchs  versehen. 

15.  Item  er  hatt  unsern  bruder,  Herzog  Wilhelmen, 
dahin  bewegt , das  sein  lieb  ettlich  ambtleutt  wider 
unsern  vertrag  und  unß,  Herzog  Ludwigen,  von  neuem 
in  ptlicht  hatt  genummen , un.serm  bruder  aiizaigt , als 
soln  wirs  dergleichen  auch  gethou  haben,  welches  wenig 
guten  brüderlichen  willen  zwischen  unß  brüdern  ge- 
macht hatt. 

1)  Der  tolgende  .Artikel  ist  durelistriehen : 

13.  (i rossen  vleis  und  niüe  geprauclit  kays.  Mt.  wider  dy 
fruimnen  fürsten  und  geniaine  landtsrliaft  zu  ungnad  und  zu 
der  selbigen  verderben  gern,  »o  vil  an  ini  gewest  , ge|mieht 
bette,  damit  er  bey  khays.  Mt.  auch  nutz  und  gnad  erlangen 
iiiöcht,  des  aber  k.  -Mt.  «einem  vertrag  zu  nsehtail  nit  verbengen 
(?)  wölleu. 

2)  Ort  “ Ecke,  (Jrtsebloß  so  viel  wie  Grilnzburg. 

3)  Den  Bayerischen  Wald.  Der  brüderliche  V'ertrag  hatte  das 
Uentmeisterarat  .Straubing,  wozu  dieser  gehörte.  Ludwig  überwiesen. 
S.  Landtage  von  1515,  1616,  S.  347. 
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16.  lU“ni  da  unser  bruder,  h.  Willielm,  und  wir  den 
vertrag  zu  liotenburs'k^)  aufgericht,  halt  er  .sein  prac- 
ticken  gemacht  und  rigel  undergeschossen , dardurich 
der  vertrag  lang  gesperdt  i.st  worden,  zu  unß  gesagt, 
wir  muessen  ini  auch  ainen  nebenbrietf  geben  umb  die 
herrschaft  Falkenstain.  So  pald  wir  da-sselbig  gethan, 
ist  der  vertrag  von  staten  gangen  und  gefurdert  w'orden. 

17.  Item  wir,  lierzog  Ludwig,  haben  in  vergangner 
vaßnacht  ainen  aufstoß  mit  im  gebebt  zu  München  auf 
dem  tantzhaus  im  .schloß,  hatt  er  offenlieh  unsernhalb 
unverursacht  zu  unß  gesagt,  wir  gölten  uns  nichts  guts 
zu  iui  versehen  und  wo  er  args  in  un.ser  sach  khiindt 
reden,  wolt  er  thun,  wir  sollen  unß  auch  .soliches  zu 
im  versehen. 

18.  Item  in  liegst  ver.schiner  va-sten  in  der  palmen- 
wochen,*)  als  unser  bruder,  h.  Wilhelm , zu  Landshuet 
i.st  geweß,  und  am  inontug  in  der  kharwnehen,  als  wir 
bede  w'ider  hinweck  geriten  sindt,  hatt  er  sich  mit  lugen- 
haftigen  erdichten  gemuet  understunden , villeicht  auß 
Ursachen,  .so  er  verstanden,  das  mein  fnrgenumen  raiss 
ab  ist  gewest,  des  er  uit  wenig  erschrocken,  ist  er  zu 
unsern  rethen  khummen,  inen  anzaigt,  als  wie  sich 
unser  bruder,  herzog  Wilhelm,  be.schwer,  und  ime  N. 
.soliches  treulichen  (V)  geklagt,  als  ob  wir  an  sein  lieb 
mit  etwo  vil  hitzigen  wordtcn  khummen  sol  (sic)  sein 
und  mit  seiner  lieb  zumt  auf  meynung,  als  lig  uns 
nichts  doran,  wir  wolten  seiner  lieb  die  erstreckung 
des  Vertrags  gern  ividergeben,  wir  mue.ssen  dannoch  be- 
sehen, wie  wir  un.sern  Sachen  thun.  Doranf  hat  Staufer 
unser  rethe  ge|ieten  unß  dorumb  zu  straffen,  damit  wir 
firter  nymmer  mit  .so  hitzigen  wordten  an  unsern  bruder 
khummen. 

19.  Und  auch  darneben  unsern  rethen  mer  gesagt: 
unser  bruder  und  ich  wollen  nur  selbs  mit  ainander 
handeln,  da-s  sey  nit  guft,  wir  soltns  nit  al.so  allain  in 
den  winckeln  mit  ainander  handeln,  sunder  albeg  reth 
Irey  uns  haben. 


1)  Vertrag  zu  Uatteiiberff  vom  11.  Okt.  151t. 

2)  10.-22.  März. 

l'UtluB«-{)lii)ol.  u.  bist.  CI.  11.  3.  33 
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20.  Dar/.iie  zu  unserm  hott'maister‘)  ferner  gesagt,  al.s 
ob  ers  unsernthalb  gutt  niaiiite : wier  seien  ain  narr, 
versteen  es  nit,  wir  solten  unserm  bnuler  die  erstreckhung 
nit  geben  haben,  wir  weren  sein  noch  wol  khuminen, 
und*)  deß  von  uns,  h.  W.,  khainen  bevelch  gehabt. 

21.  Darnach  liatt  er  unserm  bnider,  herzog  ^Vilhelmen, 
eben  das  widerspil  gesagt,  deßhalben  er  khain  brüder- 
liche aynikhait  zwischen  uns  leiden  mag,  sunder  was 
er  khan  anrichten  mit  lugen  oder  practica,  damit  wir 
nit  ains  pleiben,  betleist  er  sich  treulich. 

22.  Kr  hat  auch  unser  beder  brüder  erstreckung  fünf- 
ierigen  vertrag  nit  fertigen  wollen  laßen,  wir,  h.  Lud- 
wig, haben  iine  ain  hoffmarckt  (sic)  mit  derselbigen 
oberkhait,  außgenuminen  das  gericht,  geben  niueßen. 

2:L  Item  er  halt  unß  auch  znege.sagt , dj’  weil  wir 
noch  die  Neu  vest  zu  Milnehen  in  nn.serin  gewalt  hetten, 
der  .selbigen  abzutreten,  dagegen  sol  unß  unser  bruder 
Hurckhausen  auch  abtreten,  dem  aber  auß  seiner  aigeu 
und  nit  unsers  bruders,  herzog  Wilhelms  schuld  nit 
volg  geschehen.  Ine  darauff  zu  gichtigen,  wa.s  doch 
sein  furnemen  und  anschleg  mit  Hurckhausen  gewest, 
dann  er  anfengklich  unserm  bruder  geraten,  Hurckhausen 
einzuneinen,  uns  brüder,  landt  und  leut  in  unfrid  und 
verderben  zu  pringen. 

24.  Weitter  halt  er  zu  Uaidenbiichern  *)  gesagt, 
do*)  ....  das  necher  mal  zu  .München  mit  iiu  auf- 
stieß,  er  hette  übel  gethan.  d.is  er  das  nit  hab  für  sich 
gen  lassen,  er  west  wol,  das  wir  nu  lengst  faul  weren. 
DoraufI'  sol  er  notturftcklich  gichtiget  werden,  wie  iiml 
in  was  gestillt  er  das  geniaint  hab,  ilamit  es  zu  gnteiii 
verstandt  gepracht  werde. 


1)  Zu  dem  in  .Art.  24  genannten  (Wilhelm)  Raidenbucher.  Der- 
selbe wird  als  Hofmeister  H.  Ludwigs  u.  a.  irn  Dezember  1515  er- 
wähnt; Landtiige  v.  1515,  1516,  S.  266,  271. 

21  und  — gehabt,  wie  es  .scheint,  von  gleicher  Hand  nach- 
gefnigen. 

3)  Vgl.  oben  die  .\ninerkung  zu  Art.  20. 

4)  do  — autstieß  mit  anderer  Tinti-,  aber,  wie  es  scheint,  von 
derselben  Hand  nacliget ragen.  Die  I’unkle  bezeichnen  ein  unleser- 
lichcH  Wort. 
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25.  Er  halt  mit  ottliclien  seinen  liaiinliclien  prack- 
tikeii  und  anschleji  uns  iinib  den  stift  Saltz.burjjk  j^e- 
pracht,*)  als  uns  durich  lioch  person  angezaigt  ist. 
Inen  (sic)  auch  zu  fragen,  mit  wem  er  und  auf  was 
vorhaissen  er  soliche  anselileg  gemacht  liab. 

2().  Item  uns  ist  glaubiidi  angelangt  divs  er  vil 
scbenckh,  miet  und  gab  entpfangen  in  seinem  liotfmaister 
ambt.  ln  zu  fragen , was  er  alles  eingenuminen  und 
von  wem  und  was  er  den  .selbigen  darunib  procuriert 
und  zu  verhelfen  zuegesagt  hab.*) 

27.  Item  er  hatt  von  dem  prelaten  zu  Degernsee  acht- 
hundert gülden  zu  lehnen  begert,  dy  hatt  er  im  abge- 
■schlagen,®)  sich  entschuldiget,  er  hab  diser  zeit  nit  statt 
im  solche  summa  zu  leihen,  darumb  er  im  so  vest  mit 
Ungunst  zuege.setzt , das  ers  nymmer  gedulden  mögen, 
Stauifern  vierhundert  guhlen  geschenekt,  damit  er  ainen 
günstigen  hoffmaister  liehalt.  Das*)  zu  befragen. 

28.  Itein^)  er  hatt  herzog  Wilhelm  gesagt,  sein  gnad 
•sol  sich  wol  hueten,  dann  h.  Ludwig  gee  darauf  unib 
ime  zu  vergeben. 

29.  Deligleichen  hatt  er  zu  herzog  Ludwigen  auch 
gesagt,  herzog  Wilhelm  wöll  im  vergeben. 

3ü.  Item  als  Stautter  auf  dem  iiingsten  pundtstag  mit 
herzog  Wilhelm  gewest,  hatt  er  mit  Jörgen  von  Aw 


D Genauer:  die  Salzburger  Coadjutorstello.  die  1614  Matthäua 
Lang  übertragen  worden  war.  l*enn  Kr/.liischof  Leunhard  von  Keut- 
81'hueh  regierte  von  14U6  bis  zu  seinem  Tode.  8.  Juni  l.'ilil.  Hislier 
hatte  man  nur  von  .\bsichten  des  jüngeren  Bruders  Krnst  auf  Salz- 
burg Kenntnis.  Vergl.  v.  Drutfel , Ibe  bairische  l’olitik  im  Beginne 
der  Keformationszeit.  S.  603.  Herzog  Ludwig  war  übrigens  beim  Kin- 
zuge  des  Coudjutors,  Cardinais  Lang  in  Salzburg  im  .luni  151.6  zu- 
gegen. Zauner.  Chronik  von  Salzburg  IV,  294. 

2)  Durchstrichen  folgt: 

27.  Item  er  hatt  nculicher  zeit  zu  herzog  Ludwig  gesagt,  der 
gehaimsten  oder  mai.sten  rethe  ainer,  den  sein  gnad  hat»,  sey  ain 
püüwicht;  wo  im  sein  gnail  ainen  hengst  schencken  woll , so  wöll 
ers  seinen  gnaden  .sagen.  Darauff  hatt  im  herzog  Ludwig  ainen 
hengst  geschenekt.  ln  zu  fragen,  wer  doch  <ler  selbig  pollwiclit  sey 
und  was  er  Übels  oder  )>öU  an  herzog  Ludwig  gebandelt  hab.  — .Andre 
fragstuck  seien  zu  ferner  handiimg  Vorbehalten.  — Vgl.  oben  Art.  31. 

3)  Durchstrichen  folgt:  villeicht  der  nit  gehabt. 

4)  Das  — liefr.igen  mit  anderer  Tinte  nacligetragen. 

ü)  Die  .Artikel  2ö  u.  29  stehen  mit  diesen  Nummern  vor  Nr.  27. 

33* 
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lang  in  gehaini  geredt.  Wollen  die  fürsten  wissen,  wiis 
er  doch  in  solcher  gehaini  mit  ini  geredt,  ob  er  dem 
von  Wirtenbergk  trost  meines  herren,  herzog  Wilhelms 
halber  hab  zu  enpoten,  auf  maynung,  er  wöll  dise  sachen 
wol  abringen  (?)  und  was  er  von  dem  von  Wirten- 
bergk  darumb  begert  hab. 

81.  Item  er  hatt  zu  herzog  Ludwigen  gesagt,  dy 
niaisten  seiner  gnaden  rethe  seien  pößwicht,  denen  .sein 
gnaden  am  maisten  vertraug,  und  so  im  sein  gnaden 
den  weissen  hengst  geben  (sic),  wolle  er  dy  selbigen 
anzeigen.  Ine  zu  fragen,  wer  doch  dy  selbigen  pöß- 
wicht seien  und  was  sy  wider  herzog  Ludwigen  gehan- 
delt haben.*) 

(32.)*)  Item  er  hatt  zu  meiner  gnaden  fraiien  von 
Wirten bergk*)  gesagt  in  grö.ster  gehaim,  wie  er  gntt 
wi.ssen  hab,  das  dy  landtschaft , .so  zu  Landshutt  ver- 
sandet gewest,*)  ainen  anschlag  über  meinen  gnädigen 
herrn , herzog  Wilhelm  gemacht  und  im  vrillen  sein 
gmulen  zu  fahen,  nu  wolt  er  ye  gern , das  sölichs  ver- 
khumiuen  wurde,  und  so  ferr  er  möcht  nur  ain  tag  vor 
bey  der  landtschaft  sein,  wolt  er  soliehes  furnemen  wol 
abpringen  etc.  Damit  hatt  er  den  herzog  und  dy  landt- 
schaft  in  ain  ander  hetzen  wöllen.  In  zu  fragen,  auß 
was  Ursachen  er  soliche  unwarhait  erdacht  und  der 
frummen  fürstin  vor  gesagt  hab. 

(33.)  Item  in  zu  fragen , waß  zue  er  dy  .steig  und 
fallzeug,  auch  den  dauinstock,  strick  und  dietrich  jirauchen 
wöllen,  dann  ers  on  zweifei  auf  giitt  sachen  nit  zu  ini 
genummen  hatt.*) 


1)  I)ie.«e  etwas  veränderte  Fassung  ist  an  Stelle  der  oben  durch- 
strichenen  getreten. 

2)  Von  hier  an  sind  die  .Artikel  nicht  mehr  niimerirt. 

3)  .Sabine.  Gemahlin  des  Herzogs  Ulrich  von  Wirtemberg, 
Schwester  der  liayerischen  Herzoge. 

4)  Dezember  1515.  Zu  diesem  .Art.  vgl.  oben  S.  4.50  f. 

5)  Durchstrichen  folgt:  Item  in  zu  fragen,  anU  wa.s  Ursachen 
herr  Bernhardt  von  Stauff  so  lang  auß|deibt , Ober  das  er  herzog 
AVilhelmen  gelolit  und  zuegcsagt,  an  montag  in  der  palmwiichen  lx>y 
seinen  gnaden  und  herzog  Ludwig  zu  Landshut  zu  sein,  ob  er  nicht 
anschleg  mit  im  gemacht,  was  er  handeln  solt,  wo  im  ichts  wider- 
wertigs  zuestund  etc.  (Vgl.  dazu  Beilagen  Nr.  26  und  tlgd.  Nrn.) 
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(34.)  Wer  oder  welche  inie  zu  seiner  niißhandlun^ 
liiutt  einer  bekliantnuß  verholfen  und  geraten.*) 

■A.  a.  Ü.  f.  Rio— 167. 

20.  1516,  April  2.  Des  Staufers  Urgicht  (A,  Urschrift 
des  Protokolls).*) 

Zu  wissen,  das  her  Iheroninnis  von  Stauff,  hofineister, 
in  beiwesen  graf  Wolfns  von  Hag,  her  Cristofifen  von 
Layniing,  ritter,’)  Sigmunden  vom  Swartznstain,  vitz- 
dum,^)  Rregorien  vom  Egloffstein,*)  dr.  .\ugustin  Lesch®) 
und  Dietrich  Sf)äU)  an  niitichn  zu  nacht  den  andern 
big  Api)rilis  anno  1516  gegichtigt*)  ist. 

.Auf  den  ersten  artickel  sagt  er  in  der  gutigkeit,  im 
•sei  swär  davon  wider  ainen  fürsten  ze  reden , dieweil 
herzog  Ludwig  den  .«elbs  bekennt,  aber  wie  dem,  er 
liab  zu  Wurmbs  von  herzog  Wilhelm  anfangs  keinen 
bevelch  zu  erst  geliebt  mit  herzog  Ludwigen  ichts  zu 
handeln,  bis  im  dr.  Ylsung  unser  alten  gnädigen  frauen 
bevelch  eröffent  und  darnach  ine  (sic)  und  dr.  Pleninger 
bevelch  von  herzog  Wilhelmen  zuecbomen  sei.  Hab 
der  kais.  Mt.  mittel  furgeslagen , aber  das  er  herzog 
Ludwigen  hab  vertröst,  wie  der  artickel  vergreift , sei 
nit  beschehen.  WoP)  davor  zu  Hegenspurg  hab  im 

1)  .\uf  der  letzten  Seite  des  Hefte»  steht  noch:  l’eter  Gail  «ol 
dy  knecht  herein  fordern  urah  6 ur.  Jeffermaister  »ol  gen  München 
reiten  mit  ainer  schritt  an  mein  gnadigi.ste  frau. 

P'erner:  Kay»er:  1,  l,  6,  C,  7,  17,  19,  22,  25,  29.  Landtschaft: 
1,  1,  5,  6,  7,  8,  i),  10,  17,  19,  22,  25,  29.  (Die  Nummern  der  Artikel, 
die  Kaiser  und  Landschaft  berühren?) 

2)  V'gl.  die  Erörterungen  oben  S.  457  f. 

3)  ln  Hedaktion  B,  f.  178:  Ritter  und  Hofmeister. 

4)  Ebendort:  Vitzdom  zu  Straubing. 

6)  Herzog  Wilhelms  früherer  Hofmeister. 

G)  Ebendort:  cantzler. 

7)  Ein  Würtemberger,  herzoglich  würtembergischer,  aber  auch 
bayerischer  Kat,  der  die  Flucht  der  Herzogin  Sabine  gefördert  hatte 
und  nun  am  hayeri»chon  Hofe  lebte. 

8)  gichtigen,  zum  Geständnis  bringen,  überführen,  muss  schon 
damals  die  prägnante  Bedeutung  gehabt  hal>en,  durch  die  Folter 
zum  Geständnis  bringen  oder  auch  einfach:  foltern.  Schmeller- 
Frommann  I,  869  verweist  für  das  erstere  auf  die  oHlzielle  Redaktion 
eben  der  Stauffer'schen  Urgicht  (Hie  Landtage  von  1515  und  1516, 
S.  336):  ,Als  er  aber  auf  die.»en  .Artikel  gegichtigt  ist,  hat  er  be- 
kennt.“ Für  die  zweite  vgl.  den  zweiten  Artikel  des  obigen  Texte.», 
wo  auf  das  .Gichten“  kein  Schuldbekenntnis  erfolgt. 

9)  An  Stelle  von  durchstrichenem:  allain. 


r- 
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lier/.ojj  Linhvifj  in  liei wesen  des  vom  Effloff'stein  aiiien 
l>evelch  K^'ben  etwas  an  Herzog  Wilhelm  zu  bringen, 
das  liab  er  gethan. 

Sagt  weiter,  ob  er  den  oder  andr  naclivolgend 
artiekel  ansmarter  gleicli  bekennen  wurd,  well 
er  doch  bezeugt  habn,  das  solhs  allain  aus 
inarter  durch  in  bekennt  sei  worden.’) 

So  haben  die  fürsten  im  und  andrn  lundleuten  be- 
geben,*) WII.S  wider  sy  in  ir  beder  widerwertigkeit  ver- 
liandelt  sei.  Bit  umb  gotzwillen  im  solhs  zu  verzeihen. 

l'iid  hat  nach  vil  reden  beslossen , er  habs,  bit  iin 
got  zu  helfen,  nit  gethan. 

Darnach  nach  vil  reden  hat  er  on  marter*)  bekennt, 
er  hab  Herzog  Ludwigen  zu  Wurmbs  vertrö.st,  er  well 
seinen  gnaden  zu  seinem  geburendem  teil  helfen.*) 

Auf  den  andern  artickl  hat  er  in  der  giitigkeit  ge- 
sagt. er  hab  gleichwol  mer  dann  ainstmal  (?)  gesagt, 

1)  Vorher  stand  hier:  das  er  solli.s  alhiin  aus  imirter  hab  ge- 
than,  dann  wurde;  .er“  und:  ,hab  gethan“  durchstrichen  und  dafür 
fiesetzt:  .sei  heschehen,  endlich  auch  dieß  durchstrichen  und  durch 
die  obifje  Fassung  ersetzt.  Aenderungen  von  solcher  .Art,  welche  un- 
zweideutig das  Originalconcept  verraten,  kehren  im  folgenden  häufig 
wieder.  Diese  rein  formellen  Aenderungen  ahdrucken  zu  lassen,  wäre 
zwecklos.  Dagegen  wird  sorgsam  berücksichtigt  werden,  was  der 
Schreiber  als  erste  .Aussage  des  In(iuisiten  niederzuschreiben  begonnen, 
dann  aber  nicht  vollendet  und  durchstrichen  hat.  Diese  Stellen 
deuten  darauf,  dass  das  erste  Geständnis  unter  dem  Einfluss  der  Folter 
geändert  wurde. 

2)  Bezieht  sich  auf  die  Amne.stie,  die  von  den  Herzogen  in  den 
Verträgen  vom  14.  Okt.  und  20.  Nov.  1511,  dann  wiederholt  ausge- 
sj)rochen  wurde.  S.  u.  a.  Landtag  v.  1514,  S.  774;  Landtäge  v.  1515 
und  1516,  S.  68,  76. 

3)  ,on  marter“,  wie  es  .scheint,  von  derselben  Hand  nach- 
getragen. 

4)  H (nach  Wiederholung  des  1.  Fragstücks):  auf  disen  vorge- 
schriben  artiekel  hat  herr  Iheronimus  in  seiner  urgicht  nach  vil  aus- 
fluchten und  umbswaifligen  reden,  die  er  zu  verplüemung  dessellren 
artickls  gesucht  hat,  im  besluß  bekennt:  es  sei  war,  er  hab  herzog 
Ludwigen  zu  Wurmbs  vertröst , er  well  seinen  genaden  zu  seinem 
gehürenden  teil  helfen. 

Und  des  driten  tags  darn.aeh  hat  er  verrer  zu  erclärung  des 
artikls  unbezwungenlich  bekennt,  das  er  damit  nit  allain  seinen  aigen 
herrn,  in  des  potschalt  er  gewest,  sonder  sein  Vaterland  und  das 
furstenthurab  verraten  und  dawider  gehandlt  hab,  aus  poshaftigern 
geinuet  und  willen.  (Diese  Erklärung  findet  sich  in  A am  Schlüsse 
der  Urgicht;  e.  unten  S.  602). 
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iin  pefiill  Herzog  Albrechts  seligen  Ordnung  gar  nichts, 
sy  chonn  und  werd  nit  beleihen,  oder  sei  nit  möglich, 
das  sy  bleiben  oder  besteen  niög,  aber  die  nachvolgeii- 
den  wort.,  dsis  er  seinen  köpf  nit  sanft  well  legen  , bis 
sölh  Ordnung  w'erd  zerbrochen  oder  da  leyts  mir  oder 
dergleichen  wort  hab  er  nit  geredt. 

Darnach  als  er  gegicht  ist,  hat  er  den  artickel  im 
besliis  auch  nit  an<lerst  bekennen  wellen. 

Den  dritten  artickel  wil  er  nit  wissen,  das  er  den 
dernui.s.sn,  wie  der  artickel  laut,  geredt  hab,  aber  die- 
weil er  Hofmeister  sei  gewest,  hab  er  geredt,  die  fürsten 
haben  noch  ob  hundert  tausent  gülden  ierlicher  giillt, 
aber  es  sei  nit  für  als  Unglück')  guet,  das  dy  fürsten 
so  reich  .seien. 

.Auf  den  vierden  artickel  sagt  er,*)  die  red  hab  er 
mermals  getban  laut  des  artickels.*) 

Und  dieweil  Herzog  Wilhelm  wissen  wil,  was  er  dem- 
selben, h.  Wilhelmen,  für  ain  spil  wolt  zurichten,  wo 
sein  genad  wider  ine,  den  Stautfer  handlet,  darzu  .sagt 
er,  das  .solhs  das  spil  gewest  war,  das  er  sich  zu  Herzog 
Ludwigen  wolt  gethan  haben  und  demselben  Herzog 
Ludwigen  wider  Herzog  Wilhelmen  das  besst  geholfen 
haben,  anders  hab  er  im  bertzen  und  willen  nit  gehebt. 

Den  fünften  artickel  hat  er  bekennt, '*)  er  hab  den 
dermas.sen  geredt:  wann  Herzog  .Albrecht  derselb  pos- 
wicht  im  himel  war,  er  wolt  nit  zu  im  hinauf. ‘) 


1)  H;  nit  für  alles  ungluck. 

2)  Durchstriclien  folgt:  das  er  im  hcrUon  Jas  jrehebt  hab,  die- 
weil er  sein  hofmeister  sei  gewest. 

3)  üurchstrichen  folgt:  aber  sein  liertz  sei  gegen  hertzog  Wil- 
bobnen.  dieweil  er  sein  hofmeister  sei  gewest,  nit  anders  gestanden 
dann  als  gegen  seinem  aigen  leib,  hab  im  auch  nye  gedacht  noch  in 
seinem  gemyet  gehabt  seinen  gnaden  ain  spil  zuzerichten. 

■t)  Nach  bekennt  folgt  durchstrichen:  ,aber  wie“,  nach  der- 
massen: ,hab.“  Das  ,aber“  verrät,  dass  das  ursprüngliche  Geständ- 
nis ein  eingeschränktes  war. 

5)  li  (f.  180'’-)  hat  hier  den  wichtigen  Zusatz:  Weiter  hat  der 
von  Stauf  auf  ein  zeit  zum  Mäleskircher  zu  .München  otlenlich  ob 
dem  tisch  geredt,  er  hab  bei  weiland  herzog  Alhrechten  keins  han- 
dels  nie  fneg  können  haben  und  sei  zu  zwaien  malen  hinein 
gen  hof  gangen  und  sich  darnach  gericht  und  des  willens 
gewest  sein  genad  zu  erstechen.  I)isen  artickel  hat  er  auch 
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Auf  den  sexten  artickel  VVembding  betreffend  sagt  er, 
er  liab  zu  her  Jörgen  Wispeken  und  her  Adamen  von 
Törring*)  auf  iüngsten  tag  zu  Ifegenspurg  gesagt . das 
sy  in  seinem  Iiaudel  des  auswechsels  der  guter  und  giaid*) 
liilflich  sein,  so  well  er  in  der  furstn  hendln  Wembding 
und  anders  betreffend  auch  das  best  thün.*) 

fUrtiprüiifiHehe  Fassiinfi)  I (Geänderte  I-'aeKuiu/)*) 

Zu  dem  sibenden  artickel  I Den  sibenden  artickel  hat 
sagt  er:  hab  er  die  red  der-  er  bekennt,  als  al>er  unser 
massen  gethan , sei  er  doch  i gnädiger  hera,  lier/.og  Wil- 
der red  nit  eingedenck.  Als  I heim  , begert  von  dem  von 
aber  doctor  Augustin  Lesch  ■ Stauff  zu  wissen , wie  er  *-s 
ine  der  red  bericht , hat  er  ‘ gemaint  hab,  sagt  er,  er  hat» 
die  bekennt  und  sagt,  er  hab  es  in  ainer  hitz  geredt. 
die  in  ainer  hitz  geredt. 

Auf  den  achten  artickel  mit  seinen  aiihengen  hat  er 
gesagt,  er  verhoff,  er  hab  mit  dem  aufschreiben  und 
rat“)  nit  unbillichs  gehandelt,  habs  dermassen  bei  andern 
in  rat  gefunden,  er  hab  auch  das  aufschreiben  darumb 
gethan,  das  er  bei  h.  Wilhelmen  bleiben  well. 

Den  newnten  artickel,  sich  anfallend : ob  er  sich  dar- 
durch  bei  herzog  \\  ilhelm  hab  wellen  reichen  etc.,  den 
hat  er  nit  widersprochen,  chan  den  nit  vernainen.*) 

Zu  dem  zehenden  artickel  , das  er  ainen  handel  hab 
geworben  an  die  von  München  etc.,  gesU*et  er,  das  er 
in  laut  h.  Wilhelms  instruction,  darein  er  geraten  hab, 
an  die  von  München  ain  Werbung  hab  gethan,  die  mit 
.seiner  gnaden  hand  sei  unterzaiehent  gewest,  und  hab 
den  von  München  derselben  Werbung  ain  ab.schrift  davon 

bekennt,  das  der  war  sei,  doch  hab  er  des  nach  dem  vertrajj.  so 
zwischen  herzog  Albrechtn  und  sein  (sic)  aufgericht  ist  wonlen, 
(Sühnevertrag  v.  14.  .Aiig.  1493V  Krenner  XI,  434)  nit  mer  im  willen 
gehebt. 

1)  Pfalz-Neuburgische  Hat«. 

21  H setzt  hinzu:  ime  durch  weilend  herzog  Albrechten  seligen 
zugestelt. 

3)  15  setzt  hinzu:  und  weiter  gesagt : schmierst  du.  so  fuerst  du. 

4)  In  15  nach  dieser  aufgenommen. 

ß)  15  (f.  182V.)  erläuternd:  mit  dem  aufschreiben  seiner  ptlicht 
nrs'h  mit  dem  rat  und  hilf  durch  ine  zu  Iturckhau.sen  beschehen. 

15)  15  setzt  hinzu:  dann  die  tat  ist  vor  äugen. 
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j(cl»eii‘)  ujiil  ob  er  »ein  püiclit  daimoch  iiit  auf}j;eseliriben 
noch  entledijft  sei  jjewest,  das  wiß  er  nit.  l ud  st)lhs 
alles  ausser  ains  ausscltus  wissen  gehandelt  und  wiew  . . .*) 
Auf  den  aindliften  artickel  von  wegen  herzog  Lud- 
wigen fürbracht,  des  gesteet  er  dermassen  nit,  aber  aus 
den  Warnungbriefen,  die  h.  Wilhelmen  von  München 
aus  und  von  andern  sein  zuechomen,  hab  er  zu  herzog 
Wilhelmen  gleichwol  geredt , er  süll  seinem  bruder  nit 
trauen  und  sein  sach  in  guter  Warnung  haben. 

llnb  nit  iner  dann  den  Waliabou  und  ContzP)  .Arnolt 
lastellt.  Mit  herzog  Imrentzen  in  der  Slesy  sei  also 
ain  g.schrai  chonieti  herauf  in  das  land,  haben  .sy  es 
zu  Burckhau.sen  dabei  beleihen  hiasen,  al>er  seins  wissens 
hab  h.  Wilhelm  mit  demsellxm  herzog  nichts  gehandelt. 

Auf  den  zwelften  artickel,  sich  anfallend:  als  Roem. 
keys.  Mt.,  des  artickls  gesteet  er  nit,  zeucht  sich  des 
auf  bed  fürsten,  das  es  durch  her  Caspar  Wintzrer  ge- 
handelt sei.^) 

Zu  dem  dreizehenten  artickel  sagt  er,  er  hab  das  .slos 
und  herrschaft  Valken.stein  keys.  Mt.  und  dem  reich  nit 
lehen  gemacht,  sol  sich  nit  erfinden,  sonder  er  hab  den 
pan  über  das  plut  von  herzog  Ludwigen“)  durch  .seinen 
richter  empfangen. 

Auf  den  vierzehenden  artickel  sagt  er:  als  herzog 
Ludwig  den  wähl  furgeslagen , hab  er  gesagt,  so 
man  h.  Wilhelmen  den  wähl  geben  well,  mueß  man 
Straubing  darzu  haben  und  man  chon  des  walds  von 
wegen  des  Heisch  im  Obriand  nit  wol  geraten.“) 

1)  Durchstrichen  folgt:  und  sei  seiner  pflicht  von  aincr  landt- 
schafl  dannoch  nit  entledigt  gewest. 

2)  Hier  bricht  dieser  Artikel  ab;  der  Schluss  desselben  von: 
.und  ob*  an  ist  auf  der  vorausgehenden  Seite  mit  Verweisungs/.eichen 
nachgetragen.  B (f.  183''  ) füllt  die  Lücke  folgenderinassen  aus : und 
obgleich  das  aufschreiben  seiner  pflicht  durch  ine  beschehen,  w.ir  cs 
dannoch  ain  unbilliche  händlung  gewest. 

3)  In  A ziemlich  unleserlicher  Name,  in  B (f.  181)  deutlich: 
Contzl. 

4)  B:  zeucht  sich  des  auf  bed  fürsten  und  her  Caspar  Wintzrer, 
so  dazemal  zwischen  der  (sic)  für-ten  in  der  händlung  gewest. 

5)  lieber  durehstrichenem:  Wilhelmen. 

6)  B (f.  186'')  deutlicher:  un<l  man  chonn  des  walds  zu  dem 
Oberland  von  wegen  des  fleisch  nit  wol  geraten. 
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Zum  fiinf/.elieiuli'n  zeuclit  er  sich  auf  l)t>d  fiirst.cn,*) 
•las  er  zwischen  he<len  fürsten  der  amhtleiit  ]tHiclit  hallren 
derselben  zeit  nichts  hah  )reliandlt,  sonder  hed  fürsten 
dazeinal  ze  München  lietten*)  im  ijarten^)  seihs  mit 
einander  davon  peredt.*) 

Auf  den  sechtzehenden  artickel  das  er  den  vertraji, 
davon  zn  Hatemborf'  zwischen  der  fürsten  f^ehandlt 
sei,  hab  verzof^en  , bis  er  die  verwilli^nng  von  berzojs; 
Imdwigen  heraus  brin<f,‘)  des  >?esteet  er  derma-sen  nit, 
dann  h.  W ilhelm  hab  im  selbs  zu^esagt,  sein  gnad 
well  im  die  verwilligung  von  h.  Ludwigen  selbs  heraus- 
bringen, habs  auch  gethan. 

Zum  sibenzehenden  bekennt  er  des  artickels  des  auf- 
stoss  halben,  so  er  mit  h.  Ludwigen  geliebt,  hat  h.  W'il- 
helm  seiner  gnaden  hruder,  h.  Ludwigen,  gepeten,  das 
sein  gnatl  solh  Unwillen  laß  hin  sein , doch  das  er  es 
seiner  gnaden  furan  nit  mer  thue,  wo  er  es  aber  thät, 
als®)  er  dann  nachvolgend  wider  sein  gnad  gethan  hat, 
solt  im  h.  Ludwig  ains  zu  dem  andern  rechen. 

Des  achtzehenden  artickels  halben  zeucht  er  .sich  in 
bed  fürsten  und  in  her  Gristoffen  von  Layming,  das 
herzog  Ludwig  sich  ans  im  selbs  erboten  hab,  h.  Wil- 
helmen die  erstreckung  widerzegeben. 

l’nd  die  wort,  die  nachvolgend  im  newnzehenden  und 
zwaintzigisten  artickel  steen,  hab  er  keiner  argen  noch 
jiösen  meynnng  geredt. 

Das")  er  aber  gegen  h.  Wilhelm  auf  obnermelte  niey- 
nung  das  widerspil  geredt  und  gehandelt  hab,  des  gsteet 
er  nit,  bit  sein  gnad  des  zu  erinnern. 


1)  Zuerst  stand:  ioif  li.  Willielni. 

2)  N;udi  betten  diircbstrirben : berzog  Ludwig. 

3)  Purebst riehen  folgt:  h.  Willielinen  angezaigt.  wie  derselb  b. 
L.  die  jiflii  bt  dermassen  nit  wie  die  schustcr  vergritfen  seien,  aufge- 
nuinen bub. 

d)  (ianz  unten  am  Hände  dieser  .Seite  stellt  mit  kleiner  Sehrifl : 
Nota  dy  artickel  darauf  er  sich  auf  dy  fii rs ten  zeuc h t , nit 
:i  nziize  igen. 

r>l  l'ie  Zustimmung  Herzog  Ijtidwigs  zur  isibenkung  der  Herr- 
srbaft  Kalken.stein  an  ihn. 

(!)  .als  — hat“"  am  Hände  naebgetragen. 

7)  Durcbstricben  steht  vorn:  .duf  den  ainiindzwaintzigi.stcn 

artickel. 


Digitized  by  Google 


Hifzier:  Prozess  des  Hieronymus  e.  fllaiif. 


m) 

Zu  (liMii  zwi-nun(i/.\v!iiiit/.ijfist4*ii')  urtickel  hat  er  }((*- 
sagt,  er  gestee,  das  er  die  erstreekung  des  ftinfiilrigen 
Vertrags  verzogen  hab,  bis  iin  das  dort’  von  b.  Ludwigen 
gegeben  sei. 

Zu  dem  dreiundzwaintzigisten*)  artickel  sagt  er,’)  das 
er  h.  Wilhelmen  dorumb  graten  hab  Burckliausen  ein- 
zenemen,  damit  .sein  genad  aucdi  ain  haymwesen  hab, 
er  liab  aucli  die  abtretung  des  sloss  Burckhaiisen  ge- 
verlich  nit  verzogen.*! 

Zu  dem  vierundzwaintzigi.stem  artickel  sagt  er,’)  er 
hab  gein  Uaidnbucher  also  gesagt:  das  mir  got  die  drus 
geb,  wivr  ich  nit  gewest,  er  wär  längst  faul,  und  hab 
solhs  darumb  gethan:  als  herzog  Lmhvig  her  .Jorg  von 
tiumiij>enperg  marsehalh  und  ine,  den  Stauffer,  herzog 
Wilhelmen  zugeordnet,  het  er  von  demselben  h.  Wilhelm 
verstanden , wie  .«einen  gnaden  geratn  wär  etlich  vom 
aiKs-schuss  erslahen  ze  hussen,  wär  er  de.s  willen.s  gewest, 
wo  es  für  sich  wär  gangen  , h.  Ludwigen  auch  zu  er- 
slahen, e.s  hab  in  aber  darnach  gernuen.“) 

Zum  fünfundzweinzigisten  artickel  von  wegen  des 

1)  Mit  ZitVern  am  Hantle:  19.  ln  H sind  die  .Artikel  18 — 21  zu 
einem  .Artikel,  dem  18.  zusammengezogen. 

2)  Mit  Ziftern  am  Hamle:  20. 

3)  lUirehsl riehen  folgt:  das  er  die  aldretung  des  sloss  liurck- 
hausen  geverlieh  nit  hab  verzogen,  auch  in  der  und  sich  die  (sic). 

-t)  ln  H (f.  189/191)  folgt:  d:is  sol  sich  bei  den,  die  da  gelegen 
sintl.  erfinden. 

5)  Durchstrichene  erste  Fassung  soweit  gleichlautend,  dann  folgt.: 
er  hat)  herzog  Ludwigen  in  der  red  nit  gemaint.  sonder  gein  Haidn- 
bucher  also  gesagt : das  mir  got  die  drus  geb.  wJir  ich  nit  gew'cst,  ir 
wäret  lengst  faul  und  darinn  ir  sex  gemaint.  Wo  man  e.s  aber  amlerst 
von  im  verstanden  oder  er  sölh.s  laut  des  artickls  gredt.  hett  er  es  doch 
dermassen  nit  gniaint.  — ln  der  zweiten  Fassung  folgt  auf  artickel 
durehstrichen : hat  er  gesagt,  als  ains  h.  Ludwig  begert  zu  wissen, 
wer  es  gewendt  (?)  hab,  da.s  er,  h.  Ludwig,  lengst  faul  war,  was  da.s 
sei,  das. 

6)  ln  H (f.  190/192)  ist  die  .\eusserung  gegen  Haidnpucher  fol- 
genderma.ssen  gefasst:  das  mir  got  die  drOes  geh:  wär  ich  nit  ge- 
wesen, er  wer  lengst  faul,  l’nd  hab  solh  red  darumb  gethan : als 
herzog  Ludwig  ine,  den  Stautfer.  seiner  genailen  bruder,  herzog  Wil- 
helmen, zugeordent  und  weilend  her  Jorg  von  Gumppnberg  durch 
denselben  herzog  Ludwigen  genomen  und  er  von  seinen  genaden  aus- 
geslo.ssen  wär.  de«  er  dann  mißfalln  geliebt,  hett  er  darnach  von 
herzog  Wilhelmen  verstanden  (u.  s.  w.  wie  oben,  dws  ganze 
auch  in  der  Vorlage  unterstrichen,  bis:  es  hab  in  aber  darnach 
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stifis  Siilzlnir^  er.  er  jistee  (lessell)en  artickls  fjar*^) 
II it,  wie  er  gesetzt  ist.*) 

Auf  den  26.  artickel  sagt  er  der  schankung  halben 
hat  er  erber*)  anzeiig  und  unterricht  geben  und^)  kein 
niyet  noch  .schanckung  genomen.^) 

Auf  den  27.  artickel  des  von  Tegern.see  schanckung 
halben  gsteet  er  de.sselben  artickels  nit,  zeucht  sich  des 
in  den  von  Tegriisee. 

Zum  28.  und  29.  artickl  des  vergebens  halben  mit 
yedem  fürsten  in  Sonderheit  geredt,  des  gsteet  er  und 
habs  gegen  herzog  Ludwigen  am  ersten  und  darnach 
gegen  herzog  Wilhelmen  solhs  mermals  gesagt,  alles 
aus  ainem  hitzigem  gemüet  und  aus  ainem  neid  gethaii, 
die  fürsten  damit  an  einander  ze  pynden  (V)®)  und  be- 
sorgt, die  herrn  wem  zu  ains  mit  einamler,  auch  darumb 
gethan,  damit  die  herrn  dest  myiider  aneinander  trauen 
und  sein  sach  dest  bas  bey  herzog  W ilhelmen  stee,*) 
aber  mit  keinem  gift  umbgangen  noch  solhs  zu  thun 
nye  in  willen  geliebt. 

Auf  den  dreissigistn  artickel,  .Jörgen  von  Aw  l)e- 
treflend,  als  der  iungst  zu  .Augspurg  bei  im  gewest  i.st, 
sagt  er,  er  hab  nichts  sonders®)  mit  im  geredt,  das 
wider  unser  gnedig  herren  gewe.st  sei. 

gerawen).  Darauf  folgt,  wie  es  scheint,  etwas  später,  aber  von  der- 
selben Hand  geschrieben:  Und  wo  etlieh  vom  ausschus  selten  er- 
schlagen sein  worden,  wolt  er  herzog  Ludwigen  auch  erslagen  haben, 
l'iese  Fassung  ist  in  C übergegangen,  wo  die  .Angabe,  dass  die  Kennt- 
nis des  Staufers  von  einem  Mordanschhig  gegen  Ausschussglieder  auf 
Mitteilung  Herzog  Wilhelms  beruhte,  übergangen  ist. 

1)  Durchstrichen  folgt:  deruuissen. 

2)  Durchstrichen  folgt:  hab  auch  kain  und  wiewol. 

8)  In  B:  guet  (zuerst:  erber  und  guet). 

4)  Durchstrichen  folgt:  ander. 

51  In  B folgt:  es  sei  dann  e.ssend  ding  gewest. 

6)  In  B (f.  1!)1''7I9.8'-)  ganz  deutlich:  ze  pj-nnden. 

7)  In  B folgt:  hab  auch  allweg  besorgt,  die  fürsten  werden  ze 
ainig  mit  einander.  Durchstrichen  folgt  in  B ferner:  Weiter  ist  er 
gefragt,  ob  er  für  sich  selbs  inen  nit  hab  vergeben  wellen.  Dazu 
sagt  er  nain  . er  scy  auch  nye  mit  gift  umbgangen  noch  solhs  zu 
thun  nye  im  willen  geliebt. 

8)  B:  nichts  sonders  noch  geheyms,  das  wider  unser  genedig 
herren  die  fürsten  oder  irer  gnaden  swester,  die  von  Wirteiiberg,  ge- 
west sei,  sonder  .lorg  von  Aw  hab  allein  mit  im  gredt  von  wegen 
der  abtretung  der  pfleg  Ingol.stadt. 
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Auf  (len  !iiimii(l(ireissij;i.sten  artickel  saj;t  er,  er  j'stee 
des  artickels  dermassen  nit , al)er  her/oj'  Ijudwi<rs  rät 
halben,  die  in  ainer  practiken  sein  siillen,')  ist  nenilicli 
liietrich  Fleninger,  her  Wolf  von  Ahejm  und  der  alt 
canzler*)  in  ainer  practik  gewest  wider  lierzog  ijud- 
wigen.  damit  herzog  Wilhelm  wider  ainiger  regirender 
furst  werd,  at>er  er,  Stauffer,  sei  mit  ine  in  der  prac- 
tiken nit  gewest,^)  sonder  herzog  Wilhelm  wiß  den- 
selben handel  bivs  dann  er  seinem  bruder,  herzog  Lud- 
wigen, anzuzeigen. 

Zu  dem  zw'enunddreis.sigistn  artickel*)  sagt  her  Iheroni- 
mus,  derselb  artickel  sei  w'ar*),  und  hab  das  keiner  andern 
lueynuiig  gethan,  dann  das  er  besorgt  hab,  dieweil  ain 
landschaft,  als  er  mit  der  keyerlichen  potschaft  zu  Lands- 
hut gewest,  ine  so  übel  angesehen , .sy  möchten  etwas 
gegen  im  handeln. 

Zu  dem  lesten  artickel  des  daumenstocks®)  halben 
sagt  er,  er  hab  den  vil  iar  allweg  bei  im  gefürt,  und 
den  steigzeug  hab  im  .Allexander  niar.schalh  liegst  zu 
München  im  garten  gehen,  hab  im  sein  pueb  in  das 
fälis  (V)’)  vergebenlich  gelegt,  .sei  also  dorin  beliben. 

Item  er  sagt,  im  hab  weiter  nyemands  darzu  geholfen, 
well  also  auf  di.ser  Urgiclit  besteen , bit  darauf  iiinb 
genad  umb  gottes  willen. 

Actum  die  ut  supra. 

Und  als  im  solhs  alles  wider  furgehalten  ist.  an  pfintz- 
tag  darnach,®)  ob  er  das  alles  dermassen  gethan  und 

1)  Zuerst  hiess  es:  die  mit  im  in  der  practiken  gelegen  sind. 

2)  ,Doetor  Newnhauser“,  sctr.t  ß hinzu.  Neuhauser  war  erst 
vor  kurzem  (20.  Januar  1516)  gestorben. 

3)  .Dann  sy  haben  im  so  vil  nit  traut“,  setzt  B hinzu. 

4)  Durchstrichen  folgt : das  ain  landschaft  auf  dem  landtag 
iungst  zu  Landshut  h.  AVilhelraen  haben  vahen  wollen,  das  sol  er 
gegen  un.ser  gnädig  fratien,  der  von  Wirtenberg  auch  gegen  Diet- 
richen Späten  gredt  haben,  nemlich  die  wort. 

5)  Durch-strichen  folgt:  aus  wa.s  Ursachen  er  das  gethan. 

6)  B:  Nachdem  in  seiner  truhn,  watzschko  (sic;  Kedaktion  D 
f.  208V.  bietet  hiefür  den  deutlicheren  .Ausdruck:  watsack)  und  fale.s 
(Verließ)  allhie  zu  Ingolstat  ain  dawmbstock,  strick  und  dietrich, 
auch  ain  steig  und  fullzeug  gefunden  sei. 

7)  In  B:  fäles;  wohl  = Verliess. 

8)  3.  .April.  B setzt  hinzu:  in  beiwesen  der  obnermelten  ver- 
ordenten,  beder  fürsten  riite. 
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darauf  besteen  well,  bat  er  gesagt*):  ia,  wie  er  e.s  be- 
kent  hab,  also  well  er  darauf  bleiben. 

An*)  freitag  ze  nacht*)  ist  er  fragt,  auf  was  eiid  er 
sein  niißhandlung  hab  gestelt,  was  entliehen  unslag  er 
darauf  gebebt  hab.  Sagt  auf  sein  leste  binfart  (V),  das 
er  zu  erst  mit  Herzog  Ludwig  gehandelt,  hab  er  keinen 
gedanck  gebebt  weder  nach  slos.ser  oder  aiiderm^)  und 
allain  in  gebetn  .seinen  iungen  vettern,  der  itz  zu  Saxen 
ist,  aufzeneineii,  iin  fV)  gantz  nichts  turge.setzt,  weder 
inyet  noch  gab.  .sonder  aus  freiem  (V)  geinuet  gethan, 
keins  nutz  noch  .Schadens  darauß  zu  erfolgen  bedacht, 
unser  herrgott  weit  von  irn  und  der  teufel  nahent. 

Mit  dein  vergeben  sagt  er,  in  keiner  andern  meynung 
gethan  hab  dann  das  er  es  darumb  gethan , damit  ilie 
Herrn  nit  ains  mit  einander  beleihen.  Bit,  man  laß  in 
bei  seiner  getaner  urgicht  bleiben. 

Hab  auch  mit  nyemandt  anderm  gehandelt,  sonder 
aus  freiem  bösen  willen  durch  sich  selbs  allain  gehandelt. 

Zu^)  erclärnng  des  ensten  artickels  hat  er  weiter  be- 
kennt, das  er  mit  dem  ersten  furnemeii  nit  allain  seinen 
aignen  herrn , in  des  potschaft  er  gewest  .sonder  sein 
Vaterland  und  das  furstenthumb  verraten  und  darwider 
gehandelt.®) 

A.  a.  O.  f.  1G8— 174. 


1)  B:  hat  er  ainen  yedn  artiekol  von  neuem  wider  bekennt  und 
(gesagt  etc. 

Am  ScliliisMe  in  B;  Actum  iit  .supra. 

Das  ftgd.  (.An  freitag  u.  s.  w.)  nicht  mehr  in  B. 

2)  Da.s  llgd.  von  derselben  Hund  wie  das  obige,  aber  flüchtiger 
geschrieben. 

3)  4.  .April. 

4)  Die  Hdschr.  wiederholt  hier:  geliebt. 

5)  fliese  Fassung  (zu  — gehandelt)  sollte  augenscheinlich  an 
Stelle  der  vorau.sgehenden  treten,  welche  so  lautet:  Item  die  handlung 
tzigt  (?)  auf  ini  (an  Stelle  des  durchstrichenen : bekennt),  das  er  mit 
dem  ersten  fürnemen  nit  alhiin  seinen  aignen  herrn,  in  des  potschaft 
er  gewest,  sonder  sein  Vaterland  und  das  furstenthumb  verraten  und 
dawider  gehandelt.  Darauf  hat  er  gesagt:  er  hab  den  hnndel  so 
weit  nit  eruie.'sen  no<  h bedacht,  bekennt  a)ier,  er  habs  laider  ge- 
than. — Ks  lierulit  wohl  nur  auf  Versehen  des  Schreiber.s,  dass  dies 
nicht  ausgestrichen  wurde. 

■ Gl  L Ilten  am  llanile:  Den  Stokheinier  (?)  ze  fragen  der  24  gülden 
halben,  hat  er  Tanhausern  (?)  gelihen. 
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21.  1513,  A]>ril  3.  Inventar  des  H.  v.  Stauf  iin  Schlo.«.s 
zu  Münclien,  aiifgenomnien  von  Herrn  liieroninius  von 
Seitx)ltstorf.  .•Vetum  an  ])fintztag  nadi  (juasimodogeniti 
anno  l(i.*)  A.  a.  ().  f.  144. 

22.  .April  3.  (Phintztag  nach  Quasimodogeniti),  In- 
ge d.stadt. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  an  ilire  Mutter, 
H.  Kunigunde.  Letzten  Erichtng  (Ajiril  1.)  in  der  Nacht 
um  9 I hr  liahen  sie  H.  v.  St.  hier  in  ihrem  Schlo.s.s 
.fencklich  annemen*  und  gestern,  Mittwochs,  in  der 
Nacht  .jieinlicli  fragen  und  giclitigen  la-ssen“.  .\tis  der 
heigeschlos.senen  L’rgiclit  möge  sie  nun  ersehen,  wie 
listig,  eigennützig  und  unehrlic.li  der  untreue  .Mann  mit 
ihnen  b*dden  geliandelt.  Die  Landschaft  trage  ein  großes 
Gefallen  daran,  dass  tlie  Herzoge  ihnen  ilie  Sache  so 
orten  mitgeteilt.  Nach  deren  Hat  und  Gutdünken  werden 
•«ie  gegen  den  v.  St.,  damit  das  Uebel  andern  zu  einem 
Ebenbild  getraft  werde,  auf  gemeldete  Urgicht  nach 
Ordnung  peinlichen  Rechtes  handeln  la.s.sen.  Damit  der 
Kaiser  nicht  durch  falsche  Nachrichten  irregeführt  und 
zu  ernstlichen  Mandaten  veranlasst  werde , zeigen  sie 
ihm  gleichzeitig  die  Urgicht  an.  Ritten  ihre  Mutter, 
in  gleichen  Sinne  an  den  Kaiser  zu  schreiben. 

Or.  im  .Adelsselekt,  Staufer  v.  Ernfels,  Fasz.  1.  Concept, 
Stanferische  Sachen  III,  f.  154. 

23.  151C),  Ai)ril  4.  Inpilstadt. 

Die  Herzoge  Wilhelm  und  Ludwig  an  den  Kai.ser. 
Mit  Hat  und  W'illen  ihrer  Mutter  und  ihrer  geheimsten 
Hüte  haben  sie  den  Staufer  gefänglich  annehmen,  ,nit 
raer  dann  viermal  1er  aufziehen  imd  gichtigen  lu.ssen*, 
worauf  dersellw  seine  unehrliche,  schändliche  und  un- 
erhörte .Mißhandlung  bekannt,  wie  der  Kaiser  aus  der 
zu  wahrhaftem  Grund  und  Bericht  hiemit  zuge.sendeten 
Urgicht  ersehen  möge.  Wiederholt  seien  sie  vor  .seiner 
Missethat  gewarnt  worden,  überdies  haben  sie  beide  ihni 
Gnaden,  Gab  und  .Schenkung  gethan.  Nachdem  durch 
die  Gnaile  des  Allmächtigen  Mord  und  andere  Uebel, 


1)  V(jfl.  (len  Hi'richt  des  Urn,  v.  Seilioltstorf  v.  .'i.  April,  baml 
täjZe  v.  1515,  1510,  S.  5iSÖ  und  ülier  dessen  Datirunf^  oben  S.  44t). 
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die  aus  seinen  Missetliaten  entspringen  konnten,  bisher 
verhütet  worden , müssen  sie  die  Gereclitigkeit  walten 
lassen,  wiewolil  sie  das  viel  lieber  vermieden  hätten,  und 
bitten  den  Kaiser,  au  dieser  rechtinilssigen  und  billigen 
Handlung  gnädiges  Gefallen  zu  tragen,  keinen  Glauben 
zu  schenken,  wenn  ihm  die  Sache  anders,  als  in  diesen 
wahrhaftigen  Schriften  angezeigt  wird , vorgetragen 
würde,  und  das  Recht,  das  sie  gegen  den  Staufer  er- 
gehen lassen  wollen,  ,auf  des  widerteils  ungestümes  an- 
rufen,  wie  das  beschehe“,  mit  Mandat  oder  auf  anderem 
Weg  nicht  zu  sperren  oder  zu  verzögern. 

Concept  a.  a.  0.  f.  159. 

24.  151(5,  April  (5.  München. 

Herzogin  Kunigund  au  den  Kai.ser.  Erzählt  den 
Handel  ähnlich  (ihre  Brüder  haben  den  St. er  ,zimlicher 
weis  gichtigen  las.sen*).  Bittet  ihn  als  den  Brunnen 
aller  Gerechtigkeit,  an  dem  Vorgehen  ihrer  Brüder  kein 
Mi.ssfallen  zu  tragen  und  kein  Gehör  noch  Glauben  zu 
schenken,  wenn  die  Sachen  von  des  Stiuifers  Freund- 
schaft oder  .seinen  Günstigem  und  Fördrern  (,der  ich 
acht  wenig  gefunden  werden“)  anders  dargestellt  werden, 
als  in  dieser  Urgicht  begritl'en.  Datum  Suntag  Miseri- 
cordia  domini. 

Concept  a.  a.  0.  f.  158. 

25.  151(),  April  20.  Tertzola  in  Sultz  am  Nons  (Sulzberg 
beim  Nonsberg,  Südtirol). 

Kaiser  Maximilian  an  die  Herzoge  Wilhelm  und  Lud- 
wig. Hat  ihre  Schriften  berührend  Hier.  v.  St.  ver- 
nommen. Sie  mögen  gegen  den.selben  um  .seiner  Ver- 
handlung willen  liandeln,  was  Recht  ist. 

Or.  mit  aufgedrücktem  Siegel.  A.  a.  0.  f.  222. 

2(5.  151(5,  Nov.  15.  (Sam.stag  nach  Martini). 

B<‘rnhardin  v.  Stauff,  Freiherr  zu  Ernfels  an  Herzog 
Wilhelm.  Sein  Vetter  .selig,  Herr  Iber.  v.  St.  hat  in 
seinem  Gefängnis  ein  Schuldenregister  ,herrürende  von 
dem  vergangen  j)ayrischen  krieg,  das  mein  lieber  vater 
sei.  zu  Ingülstat  treulich  dargestreckt,  daneben  ettlich 
pergamen  l)c.'igelt  brieff  und  einen  brietf  über  die  Juden 
zu  Begenspurg  lauttentie“  angezeigt.  Diesel Ikmi  sind 

jedoch  nicht  in  dem  ihm  und  anderen  Vh)iiuündern  zu- 
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gestellten  Inventar  liegriffen.  Bittet  ihm  einen  Tag  zu 
bestimmen  , an  dem  er  um  diese  Stücke  schicken  darf. 
()r.  mit  aufgedrücktem  Siegel.  A.  a.  0.  f.  223. 

27.  151(5,  Nov.  17.  (Montag  nach  Martini)  München. 

H.  Wilhelm  an  Bernhartin  v.  Stauf.  Befiehlt  ihm 
nüch.sten  Sonntag  hier  an  der  Herberg  zu  sein  und 
Tags  darauf  vor  ihm  Erbhuldigung  zu  thun  und  Lehen, 
auch  die  angezeigten  Briefe  und  Register,  was  davon 
vorhanden  sei,  zu  empfangen.  Im  Verhinderungsfall 
mag  er  einen  Stellvertreter  schicken. 

Concept  a.  a.  0.  f.  224. 

28.  1510,  Dez.  10.  (Mitichen  nach  Conceptionis  Marie). 

Der  verordnete  Obersteurer  an  des  Staufers  Vormünder. 
Sie  haben  sich  geweigert,  den  Steurern  des  Rentmei.ster- 
amtes  Straubing  die  llegister  der  Herrschaft  Valkenstain 
zu  schicken,  da  diese  Herrn  Iheron.  v.  St.  als  eine  freie 
Herrschaft  zugestellt  sei.  Er  muss  aber  darauf  bestehen, 
denn  diese  Herrschaft  ist  nicht  dermassen,  wie  sie  viel- 
leicht meinen,  gänzlich  vom  Fürstentum  Baj'em  getrennt, 
sondern  mit  Steuer  und  anderem  demselben  zugehörig. 
Concept  a.  a.  0.  f.  229. 

29.  1510,  Dez.  13.  (Samstag  Lucie). 

Bernhardtin  v.  St.  an  H.  Wilhelm.  Hat  seinen  Diener 
Hans  Hindtermair  beauftragt  die  Briefe  und  Register 
vom  Herzog  zu  empfangen.  .Dann  der  erbhuldigung 
halb,  steend  ich  und  meine  brueder  in  ainem  vertrag, 
wo  sich  der  endet,  aißdann  mich  gegen  Eure  f.  g.  der- 
halb  gebürlich  lialten  (sic).  Zum  andern,  das  ich  leben 
enpfahen  .soll,  i.st  mir  nit  bewi.st  ainicherlay  leben  von 
e.  f.  g.  zu  enj>fahen  dann  allain  das  schlos  Schöneperg  . ., 
ist  dem  Paungarter  aus  e.  f.  g.  zugebung  pfantschaft 
weis  eingeben  und  ime  .solch  leben  zu  enpfahen  uft'erlegt, 
bis  widerumb  die  loßung  be.schicht.“ 

Or.  a.  a.  0.  f.  225. 

30.  1510,  Dez.  17.  (Mitichen  quatember  vor  Weihnachten) 
München. 

H.  W'^ilhelm  an  Bernhardin  v.  Shmf.  Die  Register 
und  Schriften  werden  .seinem  Diener  Hintermair  aus- 
geantwortet werden.  Was  seines  Vetters  Sachen  l)e- 
rührt,  ist  zusammengelegt  und  wird , wenn  auch  die 

rhiIi>s.-pbUoL  u.  Iiiat.  CI  II.  3.  34 
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Mitgerliabeii  silmmtlicli  darum  ersiiclien,  ihnen  zus^e.-^tellt 
werden.  Bezüglich  der  Erbhuldigung,  für  die  er  Auf- 
schub begehrt,  versieht  er  sich , da.ss  er  dieselbe , wie 
sich  gebührt,  nicht  abschlagen  wird.  Wegen  Lehens- 
enipfang  von  Schlos.s  und  Herrschaft  Schonperg  war  er 
(der  Herzog)  vorher  nicht  gründlich  berichtet. 

Concept  a.  a.  0.  f.  226. 

31.  1516,  De/..  17.  (Mittwoch  nach  Lucie)  Landshut. 

H.  Ludwig  an  Ulrich  Eck.  I’tleger  zu  Haidau.  Bcrn- 
hardin  v.  Stauf  soll  Georigen  tläl)lkofer  (von  ileni  mehrere 
Klagschreiben  beiliegeii)  endlich  die  verfallenen  Gilten 
und  Schullien  bezahlen. 

Or.  a.  a.  0.  f.  231. 

32.  1517,  Jan.  12.  (Montag  nach  Erhardi). 

Bernhardin  v.  St.  an  H.  Wilhelm.  Nachdem  weiland 
seinem  lieben  Vater  ,in  dem  bairischen  krieg  zu  In- 
golstat,  nachmals  zu  Landßhut  und  zu  Kelheiin  sein 
besoldung  an  gelt  und  getraid  laut  und  vermöge  ettlicher 
register  und  bekentnus  noch  ausstendig  st<;t“.  er  und 
seine  Brüder  aber  dessen  ,fa.st  nottürftig“’  sind,  bittet 
er  sie  gnädig  zu  bedenken  und  ihnen  die.sen  Ausstuud 
zu  verschaffen. 

Or.  a.  a.  O.  f.  258. 

33.  1517,  Jan.  17.  (Samstag  .Anthony),  München. 

Antwort  H.  Wilhelms.  Er  weiss  von  keinen  Schulden. 
Die.se  Forderung  hat  ihn  daher  befremdet,  ist  auch  ,ver- 
tunkelt  und  unlautter. “ 

Concept  a.  a.  O.  f.  259. 

34.  1517,  Febr.  4.  (Mitwoch  nach  PuriHcationis  Marie). 

H.  Ludwig  an  den  Pfleger  Ulrich  Eck.  Soll  dem 
Häbelkofer  in  der  (in  Nr.  31)  erwähnten  Sache  mit  Pfän- 
dung und  Gant  verhelfen. 

Or,  a.  a.  0.  f.  233.  Es  folgen  noch  mehrere  SchreilKUi, 
die.sen  Handel  betreffend. 
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Historische  Classe. 

Nachtrag  7,ur  Sitzung  am  5.  Juli  1890. 

In  derselben  hielt  Herr  Stieve  den  folgenden  Vor- 
trag über: 

, Ernst  von  Mansfeld.* 

Die  Urteile  über  Mansfelds*)  Persönlickeit  haben  sich 
lange  Zeit  in  schroffen  Gegensätzen  bewegt.  Während  .seines 
Lebens  betrachteten  ihn  allerdings  sogar  diejenigen,  welchen 
er  diente,  mit  Mis.strauen  und  Abneigung  und  dauernd  fand 


1)  Ihm  den  Grafentitel,  welchen  er  sieh  anmasste,  zuzugestehen, 
ist  unberechtigt.  Dass  die  Legitimationsurkunde  von  1591  nicht 
rechtskräftig  wurde,  erhellt  unzweifelhaft  aus  dem  Testamente  seines 
Vaters  und  daraus,  dass  er  noch  kurz  vor  dessen  Tode  i.  .1.  ltK)4 
sowol  in  einem  Schreiben  de.s  Erzherzogs  Albrecht  an  den  Vater  wie 
auch  in  der  .Antwort  desselben  als  .filz  naturel*  bezeichnet  wird. 
.S.  V'illermont  Ernest  de  .Mansfeldt  I.  10  fg.  11,  366  fg.  Wenn 
ihn  die  Ueber-^chrift  eines  amtlichen  .Aktenstückes  vom  J.  1607,  da.s. 
II,  372  Graf  nennt,  so  ist  das  gewiss  nur  darauf  zurOckzuführen,  dass 
er  sich,  wie  sein  Schreiben  das.  373  zeigt,  bereits  damals  den  Titel 
beilegte  und  der  Registrator  in  Folge  dessen  in  der  l'eberschreibung 
des  Entwurfes  — denn  nur  ein  solcher  liegt  vor  — einen  Irrtum 
beging,  ln  zwei  Erlassen  des  Erzherzogs  aus  den  nächstfolgenden 
Monaten  heisst  er  nur  Erneut  de  Mansfeld  und  sogar  sein  Freund 
Kaville  nennt  ihn  ira  Dezember  1607  nur  .sieur  E.  de  Mansfeld.“ 


Ebenso  Irezeichnet  ihn  dann  noch  1610  der  Statthalter  von  Luxemburg, 
A.  a O.  374,  377  und  878. 
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er  damals  aufrichtige  Hewnnderer,  abgesehen  von  dem  kur- 
pfälzischen Diplomaten  Rusdorf,*)  nur  in  den  Kreisen  der 
in  die  politischen  Entwickelungen  nicht  Eingeweihten.  Ein 
Um-schwung  erfolgte  jedoch  in  unserem  Jahrhundert.  Schillers 
Geschichte  des  dreis.sigjährigen  Krieges,  welche  in  der  Dar- 
stellung der  Persönlichkeiten  ebenso  vorurteilsvoll  und  in 
folge  der  Dürftigkeit  der  ihm  fliessenden  (.Quellen  oft  eben- 
so unzulänglich  wie  in  der  .Auflassung  der  allgemeinen  Ver- 
hältnisse unbefangen  und  eindringend  ist,  rückte  den  grassen 
deutschen  Krieg  aus  dem  Staube  enger  Gelehrtenstul)en  in 
den  bewegten  Krei.s  der  Teilnahme  aller  Gebildeten  und 
hauchte  den  Mumien  der  Vergangenheit  ein  frisch  pulsierendes 
Leben  ein,  welches  sie  befähigte,  in  den  Nachkommen  leiden- 
schaftliche Parteinahme  für  und  wider  sich  zu  erwecken, 
sobald  jenen  die  Kämpfe  des  17.  .Jahrhunderts  als  Vorläufer 
ihres  eigenen  Ringens  erschienen.  Und  das  geschah,  als  die 
gro.ssdeutschen  und  ultramontanen  Bestrebungen  einerseits, 
die  in  Preussens  Führung  das  Heil  Deutschlands  erblickende 
und  kirchlich  freisinnige,  aber  zugleich  be.schränkt  prote- 
stantische Bewegung  anderseits  Deutschland  in  zwei  feind- 
liche Jiager  spaltete.  Nun  wunie  .Mansfeld  von  den  .An- 
hängern der  Oesterreich  und  dem  Ultramontanisnius  abge- 
neigten Richtung  unter  die  ersten  Helden  und  Vorkämpfer 
der  nationalen  Entwickelung  Deutschlands  und  des  Prote- 
stantismus eingereiht  und  je  grimmiger  die  Gegner  ihn  eben 
deshalb  in  den  Schmutz  zu  ziehen  trachteten,  desto  eifriger 
suchten  ihn  .seine  Bewunderer  auf  ihren  Schihlen  zu  erhöhen. 
Um  das  Andenken  des  .Mansfelders  entbrannte  ein  Kampf, 

1)  Verffl.  dessen  EpiKramtn  tiei  J.  (irossniann.  Oes  (irafen 
Ern.st  von  .Mansfeld  letzte  Pläne  uml  Thutcn  151 , worin  aber  auch 
gesagt  wird: 

Hostis  we  timuit,  sed  non  dilexit  aiuicus 

Nec  me,  quem  merui.  laiidis  lionore  tulit. 
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wie  ihn  einst  Achäer  und  Trojaner  um  die  Leiche  des  I’a- 
troklus  gef'ülirt  hatten. 

Ihren  Gipfel  erreichten  die  Gegensätze  bezeichnender 
Weise  in  den  Werken  zweier  Dilettanten;  in  den  Biographien 
Mansfelds,  welche  Graf  Villerniont  vom  trojanischen,  Ludwig 
Graf  Üetterodt  zu  Scharffenberg  vom  achäischen  Standpunkte 
aus  verfassten.  Weiler  «las  erste  noch  das  zweite,  in  Forschung 
und  Kritik  höchst  dürftige  und  äusserst  parteiische  Buch 
war  jedoch  danach  angethan , den  erbitterten  Streit  ent- 
scheidend zu  beeinflussen. 

Da  wies  einer  der  eifrigsten  Achäer  selbst,  Ernst  Fischer, 
nach,  dass  Mansfeld  nie  Protestant  geworden  und  als  Katho- 
lik gestorben  sei,*)  und  Anton  Gindelv , welcher  nicht  zu 
den  Trojanern  gerechnet  werden  konnte , erbrachte  Belege 
dafür,  diiss  Mansfeld  in  Pilsen  den  Winterkönig  und  die 
Böhmen  verraten  habe.*)  Obendrein  aber  zeigte  Julius  Opel 
in  seinem  unparteiisehen  und  mit  musterhafter  Sorgfalt  ge- 
arbeiteten .Nieilersächsisch- dänischen  Kriege“,  dass  Mans- 
feld sich  auch  nach  dem  böhmischen  Feldzuge  der  pfälzisch- 
protestantischen Sache  keineswegs  rückhaltlos  und  uneigen- 
nützig gewidmet  habe  und  da.ss  seine  letzten  Thaten  nicht 
aus  jenem  genialen  Plane  entsprungen  seien , auf  welchen 
hin  Julius  (irossmann*)  ihm  den  .\nspruch  auf  unvergäng- 
lichen Ruhm  zugebilligt  hatte. 

Unter  diesen  Streichen  liessen  die  Achäer  ihren  Pa- 
troklus entsetzt  zu  Boden  sinketi  und  einer  aus  ihnen,  Julius 
Kreljs,  zieh  in  .seiner  trefflichen  Abhandlung  über  die  Schlacht 
am  Weis.sen  Berge  (S.  49)  Mansfeld  ungescheut  .gemeiner 

1)  E.  Fischer,  D(?s  Mansfelders  Tod  1878. 

2)  Geschichte  des  drpj.ssigj.ihrigen  Krieges  HI,  315  fg. 

3)  In  der  oben,  Seite  608  .Anmerkung  1,  erwähnten  geistreichtm 
Schrift,  welche  nur  übersah , dass  das  Vernunftgcniäs.He  nicht  immer 
das  geschichtlich  Wahre  ist  und  nicht  jede  Handlung  um  der  Folgen 
willen,  welche  sie  hat  oder  haben  könnte,  unternommen  wird. 
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Sclilechtitikeit  des  Characters“ ; ja  sogar  Uetterodt  wagte  in 
einem  Aufsätze,  welclien  er  in  der  , Allgemeinen  Deutsclien 
Biographie*  Mansfeld  widmete,  seine  frühere  Lobpreisung 
desselben,  obwol  er  Gindelys  und  Opels  Werke  unbeachtet 
Hess,  nicht  zu  wiederholen  und  beschränkte  sich  darauf,  die 
dunkelsten  Punkte  im  Bilde  seines  Helden  durch  Verschweigen 
oder  durch  irreführende  Redensarten  zu  vertuschen. 

So  ist  denn  im  Wesentlichen  der  Kampf  nm  Mansfelds 
Beurteilung  zwischen  Achäern  und  Trojanern  beendet. 

.lene  werden  nun  wol  auch  nicht  mehr  geneigt  sein,  die 
,Acta  Mansfeldica“,  wie  sie  es  früher  gethan  haben,  ohne 
weiteres  als  eine  verlogene  Schmähschrift  zu  verwerfen, 
sondern  beachten , dass  deren  Verfas.ser  allerdings  von  er- 
bitterter und  schmähsüchtiger  Feindseligkeit  gegen  den  Mans- 
felder  durchdrungen  ist,  dass  er  jedoch  manche  arge  Be- 
schuldigung, welche  von  Flugblättern  seiner  Partei  erhoben 
war,  nicht  wiederholt')  und  djiss  er  mehrfach  , wo  er  sich 
leicht  mit  Erfindungen  helfen  gekonnt  hätte,  ölten  sein  Nicht- 
wissen eingestellt,  also  seine  thatsächlichen  .\ngaben  guten 
Anspruch  auf  Vertrauen  besitzen  und  nur  auf  Irrtum  und 
Uebertreibung  hin  zu  prüfen  sind.  Wirklich  hat  denn 
auch  bereits  Uetterodt  .Angaben  der  Acta,  welche  er  früher 
als  „alberne  Anklage“  abwies, ‘“j  nunmehr  ohne  Bedenken 
wiederholt.*) 

Ebenso  wird  man  vermutlich  in  Bezug  auf  den  .Abfall 
Mansfelds  von  Erzherzog  Leopold  i.  J.  1610  zu  einheitlicher 
Beurteilung  gelangen.  Die  Rechtfertigungen  desselben,  welche 
Reuss*)  und  Uetterodt  früher  gegeben  hatten,  beruhen  auf 

1)  Da'i  hat  sogar  Uetterodt  schon  in  seinem  Huche:  Emest 
tiraf  zu  Mansfeld  I,  189  .\nm.  29  bemerkt,  ohne  sich  freilich  in  seiner 
Heurteilung  der  AcU  beirren  zu  lassen. 

2)  A.  a.  0.  I,  23. 

3)  Allg.  I).  Hingrajthie  20,  222  fg. 

4)  Rudolf  Reuss,  (iraf  Krnt<t  von  Mansfeld  im  Höhniisrhen 
Kriege,  1865,  S.  8. 
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irriger  Darstellung  des  Herganges. Uetterodt  hat  nun 
allerdings  auch  noch  in  .seinem  mehrerwähnten , 1884  ver- 
öffentlichten Aufsatze  Mansfelds  Verhalten  zu  verteidigen  ge- 
sucht, indem  er  sagte;  „Mit  einem  Gesuch  um  Ueberweisung 

1)  Ueus8  sagt  a.  a.  0,,  nachdem  er  Mansfeld»  Gefangennahme 
durch  Solms  erwähnt  hat:  ,Er7herzog  Leopold  weigerte  »ich  trotz 
früherer  V^erpllichtungon  .sowol  des  gefangenen  Oheräten  Lösegeld  al» 
»einen  Truppen  den  versprochenen  Sold  zu  zahlen.  Umsonst  ver- 
•suchte  Mansfeld,  auf  Ehrenwort  freigelassen,  am  Hofe  zu  Brüssel  Ge- 
rechtigkeit zu  erlangen;  zuerst  mit  leeren  Vertröstungen  hinge- 
halten, dann  sogar  mit  (»ewalt  aus  den  Niederlanden  verwiesen, 
kehrte  er  ins  Eisass  zurück . wo  er  zu  »einen  übrig  gebliebenen 
Trupjien  mit  erborgtem  tielde  neue  warb,  um  Leopold  weiter  zu 
dienen.  Al»  er  aber  »tivtt  Geld  und  Ehre  von  die.sem  nur  Hohn  und 
Beleidigung  empfing,  und  schliesslich  seine  Truppen  durch  Gewalt 
gezwungen  wurden,  ohne  auch  nur  einen  Heller  Sold  zu  erhalten, 
dem  Erzherzog  Treue  zu  schwören,  trat  der  erbitterte  Man.sfeld  mit 
den  Unirten  in  Verbindung  und  ging  ....  über.“  Vergleicht  man 
diese  Erzählung  mit  Man.sf'elds  .Bericht  und  Ausführung“,  »o  ergibt 
»ich  Folgendes:  Erzherzog  Leopold  verweigerte  nicht  da»  Lö."egeld, 
sondern  er  versprach  die  Zahlung;  er  leistete  sie  nur  nicht,  weil  er 
kein  Geld  hatte.  V'on  dem  Solde  der  Truppen  konnte  keine  Rede 
»ein,  weil  dieselben  teils  gefallen,  teil»  gcHohen,  teil»  von  Solms  ge- 
fangen genommen  waren  : die  Letzteren  hatte  Solms  entlassen,  nach- 
dem sich  Mansfeld  dafür  verbürgt  hatte,  dass  für  .Teden  ein  Monats- 
sold als  Ranzion  gezahlt  werden  solle;  nur  diese  Summe  forderte 
Mansfeld  neben  seinem  Lösegelde  von  Leopold.  Entlassen,  suchte  er 
nicht  zu  Brüs.sel  Gerechtigkeit.  Er  kam  überhaupt  nicht  dorthin  und 
Leopold  war  ja  auch  nicht  dem  Erzherzog  Albrecht  untergeben,  viel- 
mehr lehnte  dieser  damals  aus  Furcht  vor  Frankreich  jede  Beziehung 
•zu  ihm  ab.  Dann  wurde  Mansfeld  nicht  aus  den  Niederlanden  als 
Hulfeflehender  verwiesen,  sondern  »einer  eigenen  — allerdings  durch 
Villermont»  Forschungen  al.s  unwahr  erwiesenen  — .Angabe  nach  mit 
den  teil»  von  ihm  geworbenen,  teils  von  Leopold  ihm  zugeschickten 
Trui)pen  aus  dem  Trierschen  durch  die  Sorge  vor  Angriffen  von 
Solms  und  Erzherzog  Albrecht  vertrieben.  Selbstverstiindlich  kehrte 
er  auch  nicht  in»  Eisass  zurück,  da  er  dort  noch  nie  gewesen  war. 
Ferner  warb  er  nicht  erst  dort  seine  Truppen.  Ueber  den  Hohn  und 
die  Beleidigung,  welche  er  von  Leopold  empfangen  habe,  wird  so- 
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einzelner  Besitznnjjen  aus  dem  reichen  väterlichen  Nachlass 
oder  (Iberhaujit  der  Friedeburger  Linie  des  Mansfelder  Hauses 
schnöde  abgetertigt  und  ebenso  wegen  vorgeschossener  Werbe- 
gelder höhnisch  zurückgewiesen , trat  er  zur  Zeit , wo  die 
Union  i.  J.  1610  ihre  8treitkräfte  in  den  Hlsass  rücken  liess, 
rasch  entschlossen  zu  dieser  letzteren  über.“*)  Diese  Be- 
gründung ist  indes  wiederum  nicht  stichhaltig. 

•Auf  das  Frbe  seine.s  — übrigens  im  höchsten  Miisse 
verschuldeten  — Vaters  hatte  Mansfeld  nach  dessen  Testament 
und  als  nicht  legitimierter  Bastard  nicht  den  mindesten  An- 
spruch und  seine  Abweisung  war  also  keine  schnöde,  sondern 
eine  völlig  berechtigte.  Empfindlich  wird  sie  ihm  allerdings 


gleich  oben  zu  sprechen  sein ; die  betreflenden  Kreignisse  trugen  sich 
aber  zu.  ehe  Mansfeld  nach  Zabern  kam.  Von  seinen  Truppen  er- 
hielten die  Gemeinen  nach  der  Vereidigung  einen  halben  Monatssold. 
Endlich  leistete  auch  Mansfeld  den  Trevischwur,  was  aus  Ileuss  Worten 
wol  Niemand  entnehmen  wird.  In  dessen  Erzählung  ist  mithin  das 
Meiste  latsch.  Die  Mitteilungen  bei  Uetterodt  I.  37  fg.  zeigen 
ebenfalls  eine  Reihe  von  Unrichtigkeiten.  Ich  hebe  nur  die  stärkste 
hervor.  S.  42  berichtet  Uetterodt:  .Als  nun  unmittelbar  darauf  der 
Fahneneid  abgenommen  werden  sollte,  murrend  die  Seinigen  erst 
vollständige  Soldzahlung  forderten  und  Krichingen  den  Widerspän- 
stigen  mit  Gewalt  und  Standrecht  drohte,  zauderte  Mansfeld  nicht 
länger,“  ülierzugehen.  In  einer  Anmerkung  zu  dem  Satze:  .Als  ...  . 
sollte,“  sagt  Uetterodt  weiter:  .Also  stellt  Mansfeld  den  ThathesUind 
dar.  Im  Widerspruche  damit  behauptet  Villermont,  der  Fahneneid 
sei  von  Mansfeld  und  seiner  ganzen  Mannschatt  geleistet  worden.“ 
Nun  sagt  aber  .Mansfeld  mit  gar  nicht  misszuverstehenden  Worten 
und  zwar  zweimal,  dass  er  und  seine  Truppen  gezwungen  worden 
seien,  sich  mustern  zu  lasssen  und  zu  schwören.  Der  Behauptung 
Uetterodts  könnte  man  daher  mit  gutem  Rechte  die  Frage  entgegen- 
halten, welche  er  a.  a.  <).  Anm.  41  an  eine  andere  — ebenfalls  dem 
Berichte  Mansfelds  entsjirechende  — Bemerkung  Villermonts  knüpft ; 
.Erkennt  man  nicht  blindeste  Parteiwnt,  ja  Mangel  an  Logik  in 
jenen  Worten  V“ 

1)  .Allg.  D.  Biographie  20,  323. 
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pewesen  ,“ein . indes  in  dem  Bericht,')  wodurch  er  seinen 
Abfall  zu  rechtfertipen  suchte,  versicherte  er,  dass  er  bereit 
sei,  für  Erzherzog  Albrecht  zu  sterben,  und  in  keinem  Falle 
konnte  er  für  eine  von  diesem  erfahrene  Abweisung  den 
Erzherzog  Leo]>old  verantwortlich  machen , welcher  nicht 
einmal  mit  Albrecht  im  Bundesverhiiltuisse  shmd.  Er  redet 
denn  auch  in  dem  Bericht,  obwol  er  offenbar  mühsam  nach 
Gründen  für  seinen  Abfall  sucht,  von  der  Erbfrage  mit  keiner 
Silbe  mul  auf  sie  darf  man  sich  also  zu  seiner  Rechtfertigung 
nicht  berufen. 

Was  sodann  den  zweiten  von  Uetterodt  berührten  Punkt 
betrifft,  so  handelte  es  sich  nicht  um  vorgeschossene  Werbe- 
gelder,  sondern  um  Ershittung  der  Kosten,  welche  Mansfeld 
auf  die  Werbung  eines  Teiles  seiner  Truppen  verwendet 
hatte,  um  Bezahlung  des  rückständigen  Soldes  für  ihn  und 
seine  Soldaten  und  um  Beschaffung  der  , Ranzion,“  zu  welcher 
er  sich  verpflichtet  hatte,  als  der  brandenburgische  Befehls- 
haber in  den  jülicher  Landen,  Graf  Solms,  ihn  aus  der  Ge- 
fangenschaft, worein  er  geraten  war,  entliess.  Die  Summe, 
welche  er  forderte,  war  also  jedenfalls  eine  sehr  beträchtliche. 
Das  ist  indes  von  untergeordneter  Bedeutung.  Uetterodt  legt 
ohne  Zweifel  das  Hauptgewicht,  wie  er  es  .schon  in  seinem 
Buche  gethan  hat,*)  darauf,  da.ss  Mansfeld  höhnisch  abge- 
wiesen worden  sei,  und  <lenkt  dabei  daran,  dass  Erzherzog 
Leopold  Mansfeld  gefragt  hatte , ob  er  .schon  die  Rauzion 
au  Solms  bezahlt  habe,  da  die.ser  son.st  seinen  Namen  an 
den  Galgen  .schlagen  las.sen  wolle. 

Das  nun  war  nach  Mansfelds  Bericht  viele  Wochen  vor 
seinem  Zuge  nach  dem  Elsa.ss  bei  einer  Unterredung  mit 
dem  Erzherzog  geschehen  und  Mansfeld  erzählt  davon  ohne 

1)  Den  vollen  Titel  s.  bei  K.  Fine  her;  De  Firnesti  con)iti.s  de 
Mansfeld  apolopiis  et  de  .Vetis  Mansfeldicis.  2 fp. 

2)  Vgl.  daselbst  I,  42  Anni.  42. 


r 
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l’ecle  Gereiztheit,  bemerkt,  dass  er  den  Erzherzog»  an  dessen 
frühere  Zusagen , die  Kanzion  zu  bezahlen,  erinnert  habe, 
und  schliesst  mit  dem  gleichmütigen  Satze:  , Darbei  es  aber 
selbiger  Zeit  verblieben.“  Offenbar  hatte  er  die  Frage  des 
Erzherzogs  nicht  als  Hohn  aufgefasst,  wie  denn  auch  dessen 
ganze  Lage  nicht  danach  angethan  war,  sich  solchen  Hohn 
gegen  einen  seiner  Truppenführer  zu  erlauben. 

Ebensowenig  sieht  Mansfeld  einen  Schimpf  darin , dass 
Leopold,  als  er  auf  der  Heise  nach  Prag  in  seiner  Nähe 
vorbeizog,  einen  Furier  Mansfelds  zurückhalten  liess,  damit 
dieser  ihn  nicht  aufsuchen  und  sich  beklagen  könne.  Der 
Erzherzog  selbst  aber  liess  durch  den  Furier  Mansfeld  sagen, 
er  solle  binnen  vierzehn  Tagen  völlig  bezahlt  werden.  Er 
wollte  also  den.selben  begütigen  und  Mansfeld  wartete,  wie 
er  sagt,  sechs  Wochen  lang  auf  die  Erfüllung  der  Zusage. 

Die  beiden  erwähnten  Vorgänge  können  mithin  un- 
möglich Mansfelds  Abfall  veranla«,st  haben,  weil  er  seihst 
sie  nicht  als  Ursachen  des.selben  bezeichnet,  und  sie  können 
ihm  überhaupt  nicht  als  Beleidigungen  erschienen  sein,  weil 
er  das  sonst  mit  Nachdruck  hervorgehoben  haben  würde. 
Er  w'irft  dem  Erzherzoge  nur  vor,  dass  dieser  die  ver- 
sprochenen Zahlungen  nicht  geleistet  habe. 

Den  Gedanken  an  Abfall  lässt  er  erst  dadurch  ent- 
stehen, da-ss  ihm  in  Zabern,  nachdem  er  zunächst  freundlich 
aulgenommen  worden,  die  Musterung  seiner  Truppen  von 
dem  Befehlshaber  der  erzherzoglichen  Truppen  im  El.-a.*«, 
Kriechingen,  mit  verletzenden  Redensarten  verweigert  worden 
sei.  Die  .Ausführung  des  Planes  aber  wurde  .seiner  .Angabe 
zufolge  dadurch  veranlasst,  da.ss  Kriechingen  ihn  zur  Musterung 
und  zum  Treueide  zwang,  die  von  ihm  zur  Bedingung  ge- 
machte Bezahlung  der  Soldrück.stände  nur  in  ungenügendem 
.Masse  leistete  und  die  Soldaten  zu  meutern  drohten. 

Nehmen  wir  nun  an.  dass  Mansfelds  Erzählung  der 
Wahrheit  völlig  entspreche,  so  erscheint  die  erste  Anknüpfung 
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mit  fien  Unierten  (lurchaus  nicht  als  gerechtfertigt.  Muiis- 
fehi  hatte,  wie  er  selbst  erzählt,  einen  Teil  seiner  Truppen 
von  Leopold  erhalten  und  die  anderen  hatte  er  nicht  al.s 
Privatmann  geworben,  sondern  auf  Grund  der  ihm  von  Leo- 
pold erteilten  Bestallung.  Er  stand  also  zu  dem  Erzherzog 
in  einem  regelrechten  Dienstverhältnisse  und  hatte  seiner 
eigenen  Erz.ählung  zufolge  nach  der  Bildung  seines  Heer- 
haufens Leopolds  Befehle  über  dessen  Verwendung  eingeholt 
und  befolgt.  Kriechingen  aber  verweigerte  die  Musterung, 
weil  er  zu  deren  Vornahme  von  Leopold  keinen  Auftrag 
habe.  Da.ss  nun  eine  solche  hlrklärung  eine.s  Generals  Mans- 
feld nicht  .seiner  Dienstpflicht  gegen  den  obersten  Kriegs- 
herrn entband,  ist  doch  wol  unzweifelhaft.  Die  erste  ,\n- 
knüpfung  mit  den  Unierten  bildete  mithin  auch  nach  seiner 
eigenen  Darstellung  einen  schnöden  Verrat. 

Den  -Abfall  selbst  begründet  er  damit,  das.s  er  den  Treu- 
eid nur  unter  der  Bedingung  völliger  Soldzahlung  geleistet 
und  sich  daher  an  denselben  nicht  gebunden  erachtet 
habe,  als  den  gemeinen  Soldaten  nur  der _ halbe  Sold  und 
ihm  s<jwie  den  Offizieren  gar  nichts  bezahlt  worden  .sei. 
Diese  Auffassung  mag  vom  juristischen  Standpunkte  aus  viel- 
leicht gebilligt  werden  können.  Ob  sie  vor  dem  Gefühl  für 
Sittlichkeit,  Ehre  und  Wahrheit  bestehen  kann,  mag  .leder 
nach  dem  Masse,  worin  er  mit  die.sem  Gefühle  ausge.stattet 
ist,  entscheiden.  Dem  Soldatenbrauche  der  Zeit  ents|>rach 
sie  .schwerlich.  Mir  w-enigstens  ist  vor  der  zweiten  Hälfte 
des  dreissigjährigen  Krieges  kein  Beispiel  bekannt,  da.ss  wegen 
nicht  geleisteter  Soldzahlung,  welche  so  üljeraus  häufig  und 
oft  in  ungleich  grös.serem  Umfänge,  als  es  hier  der  Pall  war, 
vorkam.  ein  Heerführer  mit  seinen  Truppen  im  offenen  Kriege 
zum  Feinde  übergegangen  wäre.  Die  Soldaten  und  zuweilen 
auch  die  niederen  Offiziere  meuterten  dann  w'ol , die  Ober- 
ofiiziere  aber  bemühten  .sich  stets  zu  be.sc!iwichtigen.  Nicht 
einmal  der  Fall  ist  meines  Wi.ssens  vorgekonimen , da.-vs  ein 


Digilized  by  Google 


51()  Nachtrag  z.  Sitzung  der  histnr.  Clas-ie  am  5.  Juli  IH90. 

Oberst  oder  General  seine  Bestallunjr  aufgesapt  hätte  und 
dann  abpezopen  wäre.  In  hohem  .Masse  erschwerend  ist 
obendrein  bei  Mansfeld  der  Umstand , dass  er  erst  wenipe 
Tape  vorher  den  Eid  peleistet  und  Geld  für  .seine  Soldaten 
empfanpen  hatte.  Wie  wenig  unter  .solchen  Voranssetznnpen 
ein  Ueberganp  zum  Feinde  mit  den  pewöhnlichen  An.schau- 
unpen  von  »Soldatenehre  vereinl)ar  war,  beweist  die  That- 
.sache,  diiss  Kriechingen  jenen  nun  nicht  mehr  für  möglich 
hielt,  obwol  er  von  den  früheren  Verhandlungen  Mansfelds 
mit  .Ansbach  Kenntnis  besass.  Mansfeld  selbst  vermeidet 
denn  auch  in  seinem  Berichte  sorgfältig,  zu  bekennen,  dass 
er  seine  Truppen  zum  Feinde  übertührte.') 

Das  also  ist  das  Erpebnis,  wenn  wir  Mansfelds  Bericht 
als  völlig  glaubwürdig  betrachten.  Weit  schlimmer  noch 
erscheint  aber  sein  Verschulden,  wenn  der  Uebergang  sich 
in  der  Weise  vollzog,  wie  ihn  eine  bei  Villermont  I,  6.A  aus- 
gezogene brüsseler  Hand.schrift  schildert,  und  er  seine  Truppen 
ohne  ihr  Wissen  und  wider  ihren  Willen  hinterlistig  zum 
Treubruche  zwang.  .lene  Erzählung  aber  wird  in  hohem 
Grade  wahrscheinlich  gemacht  durch  einen  Bericht  der  Mark- 
grafen von  Ansbach  und  Baden  .selbst,  welche  melden, 
da.ss  sie  auf  Mansfelds  .Anzeige,  er  wolle  unter  dem  Vor- 
wände eines  Handstreiches  gegen  Dachstein  zu  ihnen  über- 
gehen, einen  Hinterhalt  gelegt  hätten  , um  ihn  alsbald  um- 
ringen zu  können,  und  dass  der  Kittmei.ster  Wa.ssenburg  am 
IIU  August  mit  einem  Teil  seiner  Compagnie  zu  den  Erz- 
herzoglichen znrückgekehrt  sei.*)  .Ta,  wenn  die  Fürsten  .sagen, 

1)  Dun  ist  oline  Zweifel  die  Ursache  der  von  Fischer  Apolof».  6 
jzeiühmten  ,Miis.NipunK.‘  I’er  ^anze  bericht  Man-feld.s  dürfte  dem 
l’nbefiinffenen  den  Kindnick  uiaclien,  dass  er  aus  schlechtem  Gewissen 
entspranjf. 

2)  Ritter,  Briefe  und  .\cten  zur  Geschichte  des  dreissiKjährigeii 
Krieges  111,  390  fg.  Mansfeld  verschweigt  in  seinem  .Bericht“,  da.ss 
mit  WaN.senhurg  ein  Teil  seiner  Soldaten  ahzog. 


Digitized  by  Coogle 


Stiere:  Ernst  rnn  Mansfeld. 


517 


60*)  bei  Mansfeld  gewesene  Heiter  Kriechingens  seien  ohne 
Lösegeld  entlassen,  »darnmh  das  sie  uf  genielten  gravens  wort 
niitkomnien,“  so  lässt  sich  kaum  die  Annahme  ahlehncn,  dass 
Mansfeld  vor  seinem  Aufhruche  sein  Wort  verpRindet  hatte, 
er  wolle  nicht  iihergelien.  In  jedem  Falle  ist  es  gewiss,  dass 
er  seinen  Abfall  durtdi  trügerische  Vorspiegelungen  ermög- 
lichte. Liess  er  doch  nach  dem  Berichte  der  Markgrafen 
auch  sein  Gepäck  in  Zahern  zurück. 

Nach  den  Achi  Mansfeldica  S.  8 fg.  wurde  übrigens 
der  .Abfall  Mansfelds  dadurch  veranla.sst,  dass  man  ihm  von 
Seite  des  bei  Zahern  vereinigten  Heeres  nicht  die  von  ihm 
beanspruchte  Stellung  als  Oberst  zugestehen  wollte.  Wenn 
man  erwägt,  dass  ihm  1606  diese  Wörde  wegen  des  verun- 
glückten Handstreiches  gegen  Sluys  durch  kriegsgerichtliches 
Urteil  abgesprochen  und  er  dann  nach  vorübergehender  Ver- 
wendung als  Capitän  ohne  Wartegeld  entlassen  worden  war,*) 
so  wird  man  eine  solche  Verwahrung  altgedienter  und  vor- 
nehmer Offiziere  gegen  seine  .Ansprüche  nicht  unwahrscheinlich 
finden,  und  wenn  man  sich  vergegenwärtigt,  wie  ehrgeizig 
nnd  eitel  sich  Mansfeld  später  erweist,  so  wird  man  geneigt 
sein,  in  diesem  Zwiste  die  wahre  Ursache  .seines  Abfalls  zu 
erblicken. 

Dass  er  denselben,  wie  die  vorhin  erwähnte  brüsseler 
Hand.schrift  und  die  Actii  Mansfeldica®)  berichten,  bereits  in 
Düren  verabredet  habe,  erscheint  jedenfalls  nicht  glaub- 
würdig. Nach  .seiner  Befreiung  liess  er  zu  Bastogne  .An- 
fangs Mai  1610  auf  die  Nachricht,  ,dass  der  Feind  zwei 
französische  Soldaten  ausgeschickt  habe,  um  seine  Streit- 


1)  Mansfeld  spricht  in  seinem  , Bericht“  fihertreibend  von  150. 
Nach  dem  Schreiben  der  MarkKral'eu  war  sein  Volk  überhaupt  nicht 
«0  stark,  wie  man  früher  annahin,  sondern  bestand  nur  aus  vier 
Compagnien  Beiter  und  ungefähr  400  Mann  z.  F. 

2)  Villermont  I,  22  fg.  50  und  II,  374. 

3)  Villermont  I,  00  und  .Acta  8 fg. 
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kriif'te  und  seine  I’lüne  zu  erforsdn-n,“  einen  durchreisenden 
Franzosen  verhütten.*)  Unter  dem  Feinde  können  nur  die 
Utiierten  oder  die  Franzosen  selb.st  verstanden  sein;  wie  aber 
sollte  Mansfeld  zu  einer  Feindseligkeit  gegen  diese  veranlasst 
worden  sein,  wenn  er  sidi  bereits  im  geheimen  Einverständ- 
nisse mit  Solms  befand?  Die  Absicht,  den  brüsseier  Hof 
über  seine  l’läne  zu  täuschen,  kann  nicht  vorausgesetzt  werden, 
denn  er  musste  wissen,  wie  ätigstlich  jener  damals  ein  Zer- 
würfniss  mit  P’rankreich  zu  vermeiden  suchte  und  welches 
Missfallen  daher  seine  Ma.s.sregel  erregen  musste.  Er  wurde 
ja  auch  wegen  derselben  sogleich  von  dem  belgischen  Be- 
fehlshaber Bastognes  verhaftet  und  vom  brüsseier  Hofe  nur 
unter  der  Bedingung  .sofortigen  Abzuges  freigegel)en.  Ein 
zweiter  Umstand,  welcher  gegen  die  dürener  Verabredung 
spricht,  ist  ferner  der,  dass  Mansfeld  nicht  zu  den  Unierten 
fiberging,  als  er  aus  dem  Luxeniburgi.schen  durch  belgische 
Truppen  vertrieben  wurde.  Damals  hätte  er  den  Abfall 
leicht  und  .sicher  vollziehen  können.  W'as  sollte  ihn  be- 
wogen haben,  erst  nach  dem  Eisass  zu  ziehen?  Einen  Vor- 
teil für  sich  konnte  er  nicht  davon  erwarten  und  die  Ver- 
einigung mit  den  überlegenen  Streitkräften  Kriechingens 
musste  die  Ausführung  seines  Flaues  erschweren.  Wäre 
jener  nicht  durch  Mansfelds  Eidesleistung  getäuscht  worden, 
.so  hätte  er  in  der  Timt  de.s.sen  .Abfall  doch  eben.so  gut  mit 
Gewalt  hindern  gekonnt,  wie  er  den  Treuschwur  erzwang. 
Wenn  V'illermont  1,  ti4  ohne  D'iellenangabe  berichtet,  der 
Markgraf  von  Brandenburg  habe  .Maii.sfeld  in  Zabern  an  das 
zu  Düren  gegebene  Versprechen  erinnert,  so  hat  er  das  wol 
der  mehrfach  erwähnten  brü.s.seler  Handschrift  entnommen, 
diese  aber  nur  ihre  früher  au.sgesprochene  V'ermutung  weiter 
ausgesponnen. 

Ich  gehe  auf  diese  Dinge  nicht  näher  ein,  da  bei  dem 

1)  Vi  1 1 erni on t 1.  (il. 
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jetzigen  St.'vnde  unserer  Kenntnisse  eine  sichere  Entscheidung 
doch  nicht  zu  erreichen  ist.  Meine  Absicht  ist  hier  über- 
haupt nicht  auf  eine  eindringende  und  erschöpfende  Be- 
trachtung der  Geschichte  Mansfelds,  sondern  nur  darauf  ge- 
richtet, die  Erörterung  einiger  auf  sie  bezüglichen,  noch 
ungelösten  oder  nicht  beachteten  Fragen  anzuregen. 

Zn  die.sen  gehört  auch  folgende.  Ini  .\ugust  1618  wird 
uns  niitgeteilt.  da-ss  .Mansfeld  dem  .Markgrafen  von  .Ansbach 
50000  01.  geliehen  habe  und  für  100000  Gl.  (iüter  kaufen 
wolle.*)  VV^)her  staniinte  dieses  für  jene  Zeit  sehr  bedeutende 
Vermögen V Es  ist  sellxsl verständlich,  da.ss  Mansfeld  es  nicht 
an  detn  küinnierlichen  Wartegelde,  welches  er  von  der  Union 
bezog,  oder  an  der  Besoldung,  welche  er  während  seiner 
Krieg-sdiensto  für  Herzog  Karl  Emmanuel  von  Savoyen 
empfing,  ersparte.  Nicht  wahrscheinlich  i.st  es  ferner,  da.ss 
er  es  1(510  iin  elsilsser  oder  dann  im  italieni.scheti  Kriege 
erbeutete,  denn  wie  in  ersterem,  so  hatte  er  auch  wol  in 
letzterem,  wo  er  eine  höchst  unbedeutende  Holle  gespielt 
haben  muss,  schw'erlich  Gelegenheit,  so  gro.sse  Summen  zu 
erpressen  und  zu  rauben,  und  im  drei.ssigjährigen  Kriege 
zeigt  si(rh  nicht,  da.ss  er  es  verstand,  Beutegew'inn  dauernd 
zu  behalten.  Endlich  i.st  die  Summe  zu  gross,  um  daran  zu 
denken,  dass  er  sie  am  Solde  der  4000  Knechte,  die  er  .seit 
1617  für  Karl  Emmanuel  in  Werbegeld  zu  halten  hatte, 
unterschlagen  hatte.  Könnte  sie  al)er  nicht  der  Preis  und 
zugleich  das  Mittel  .sein,  wofür  und  wodurch  Mansfeld  dem 
Herzoge  von  Savoyen  zur  böhmischen  und  zur  deutschen 
Krone  verhelfen  sollte?  Wir  wissen  ja,  da.ss  Mansfeld  die 
Verbindung  des  Herzogs  mit  der  Union  vermittelte  und  dass 
er  dabei  nicht  von  Eifer  für  diese  oder  gar  den  Kurfürsten 
von  der  Pfalz  geleitet  wurde,  sondern  den  VVMn.schen  Karl 
Emmanuels  zu  dienen  suchte.  \Vir  w'i.ssen  ferner,  dass  er 

1)  Oer  Unierten  Protestierenden  .\rchif,  Appendix  282. 
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während  der  Verliandlungen  von  dein  Herzoge  mit  Geh)  und 
Lehensgütern  hegabt  wurde,  und  dass  ihn  eine  besondere 
Verpflichtung  an  jenen  knüpfte,  scheint  aus  der  Thatsache 
zu  erhellen,  dass  Mansfeld  nach  dem  Scheitern  des  Bündnisses 
zwischen  der  Union  und  Savoyen  mit  zäher  Beharrlichkeit 
Karl  Emmanuels  Wahl  zum  böhmischen  Könige  befürwortete. 
Dies  l-nternehmen  war  von  vornherein  zu  aussichtslos,  als 
dass  wir  annehmen  dürften,  Mansfeld  sei  dazu  durch  die 
Berechnung  bewogen  worden,  dass  er  von  dem  Herzoge 
grössere  Förderung  zu  erwarten  habe  als  von  dem  ihm  ab- 
geneigten Kurfürst«*!!  von  der  Pfalz.  Diesen  aber  gegen  sich 
herauszufordern,  konnte  ihn  schwerlich  blo.ss  die  Dankbarkeit 
dafür,  dass  i^avoyen  einen  Theil  seiner  Truppen  zu  besolden 
versprochen  hatte,  veranlassen.  AVar  doch  dieses  Versprechen, 
wie  es  scheint,  nur  sehr  unvollkommen  erfüllt  worden  und 
lag  doch  überschwängliche  Dankbarkeit  keineswegs  im  Wesen 
des  Mansfelders.  Hs  drängt  sich  also  die  Vermutung  auf, 
dass  dessen  Verhalten  mit  jenem  Vermögen  zusammenhängt, 
in  des.sen  Besitz  w'ir  ihn  bald  nach  dem  Beginne  der  Ver- 
handlungen zwischen  Savoyen  und  der  Union  finden. 

Nehmen  wir  aber  einen  .solchen  Zusammenhang  an,  so 
bietet  sich  ein  neuer  Gesichtspunkt  für  die  AutFa.ssung  der 
Stellung,  welche  Mansfeld  in  jenen  Verhandlungen  einnahm. 
Sie  bedürfen  indes  überhaupt  einer  nochmaligen  eindringenden 
Erörterung  und  eine  solche  würde  hier  zu  w*eit  führen. 

Ich  wende  mich  daher  zu  der  Frage,  ob  Mansfeld  sich 
in  den  .Jahren  1Ü20  bis  1()22  wirklich  immer  wieder  zum 
Abfall  von  der  die  Habsburger  bekämpfenden  Partei  bereit 
erwües,  wie  man  das  seit  Gindelys  Mitteilung  über  die  pilseiier 
Verhandlungen  mit  Herzog  Maximilian  von  Bayern  und 
Buc(|uoi  annimmt. 

Man  nm.ss  zugeben,  da.ss  sich  einem  .solchen  Verrate 
in  Mansfehl  weder  Begeisterung  für  den  Protestantismus, 
zu  welchem  er  sich  nicht  bekannte,  noch  Eifer  für  die 
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,fleutsehe  Freiheit*,  welche  ihm,  dem  Fremdlinge,  nicht 
am  Herzen  liegen  konnte , entgegenzustellen  vermochten, 
und  ebensowenig  war  sein  Ehrgefühl  Tiihig,  ihn  zurückzn- 
halten,  da  er  ja  i.  J.  1(510  thatsächlich  unter  offenem  Eid- 
bruche abfiel,  1(521  den  mit  Baiern  abgeschlossenen  Vertrag 
schmählich  brach  und  fort  und  fort  den  Schein  verräterischer 
Absichten  auf  sich  lud.  Idealismus  und  Edelsinn  wohnten 
überhaupt  nicht  in  seiner  Brust.  Sein  Lebensgang  hatte 
ganz  andere  Triebe  in  ihm  grossgezogen. 

Seine  Kindheit  hatte  er  am  Hofe  seines  Vaters  zuge- 
bracht. Dessen  lockeres  und  üppiges  Leben  und  das  Ver- 
hältnis seiner  Mutter  zu  dem  greisen  Vater,  bei  welchem 
sie  unverheiratet  weilte,  waren  nicht  geeignet,  .sittliche  An- 
.schauungen  in  ihm  zu  i)flanzen  und  zu  entwickeln.  Vor 
allem  aber  musste  seine  eigene  Stellung  schädlich  auf  ihn 
einwirken.  Das,  was  er  sah,  und  die  Kenntnis  .seiner  Ab- 
stimmung mu.s.sten  in  ihm  unablä.ssig  lebhafte,  auf  Genuss, 
Glanz  und  Ehre  gerichtete  Wünsche  und  Ansprüche  erwecken; 
sein  Vater  aber  lie.ss  ihn  unter  seinen  Edelknaben  wie  Einen 
aus  diesen  erziehen  und  als  er  einmal  den  Wappenspruch 
des  Fürsten  in  seine  Bücher  einschrieb,  wurde  ihm  mit  der 
Reitpeitsche  klar  gemacht,  da.«.s  er  sich  nur  Jils  Ba.stard  zu 
betrachten  habe.  Schon  in  .seinem  sechzehnten  .lahre  nahm 


ihn  dann  sein  Halbbruder,  Fürst  Karl  von  Mansfeld,  mit 
nach  Ungarn  in  den  Türkenkrieg.  Auch  da  musste  sich 
seine  Zwitterstellung  geltend  machen  und  dazu  ge.sellten 
.sich  nun  die  Einflüsse  des  wüsten  Lagerlebens.  Nach  seiner 
Rückkehr  äu.sserten  sich  die.selben  in  übermütig-roher  Gewalt- 
thätigkeit  und  unanständigem  Schuldenmachen , und  als  er 
wieder  in  den  Türkenkrieg  zog,  wurde  ihm  zwar  — ohne 
Zweifel  aus  Rücksicht  auf  seine  Abstammung  — ehrende 
Bevorzugung  zuteil , aber  bald  nötigte  ihn  ein  für  ihn  sehr 
schimpflich  endender  Handel,  wieder  die  Heimat  aufzu- 


ichen.  Dort  wurde  er  auf  Fürsprache  seines  Vaters,  erst 
Philoft.-philul.  u.  hist.  CI.  11.  3.  35 
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24  Jahre  alt  zum  Obers^ten  befördert,  indes  rasch  wurde 
ihm  sein  Regiment  — wie  es  scheint,  weil  er  nicht  Zucht 
zu  halten  wusste  — wieder  entzogen  und  nach  neuer  Ver- 
leihung eines  solchen  wurde  ihm  die  Oberstenwiirde  selbst 
abgesprochen  und  zwar  durch  ein  kriegsgerichtliches  Urteil, 
welches  die  öffentliche  Meinung  als  ungerecht  bezeichnete 
und  wodurch  er  daher  um  so  tiefer  verletzt  werden  musste. 
Nur  als  Hauptmann  wurde  er  später  wieder  verwendet,  doch 
auch  diesmal  ra.sch  entlassen,  konnte  er,  da  die  Verhand- 
lungen Ober  einen  Waffenstillstand  zwischen  den  Spaniern 
und  den  Holländern  in  Fluss  kamen,  nicht  einmal  ein  Warte- 
geld erhalten,  während  sich  nirgends  sonst  mehr  (Jelegenheit 
zu  Krieg.sdiensten  bot.  Inzwischen  war  auch  sein  Vater  ge- 
storben und  hatte  ihm  nur  ein  geringes  Jahrgeld  vermacht. 
Dürftig  stand  also  Mansfeld  vor  einer  Zukunft,  welche  ihm  keine 
Aussichten  bot,  da  er  für  einen  anderen  Beruf  als  den  des 
Soldaten  weder  Vorbildung  noch  Neigung  besa.ss.  Wie  es 
scheint,  fand  er  am  Hofe  des  Nachfolgers  seines  Vaters  eine 
untergeordnete  Stellung  und  mu.sste  also  dort  dienen,  wo  er 
täglich  an  die  Ansprüche  seines  Blutes  erinnert  wurde. 

Solche  Schicksale  waren  fürwahr  geeignet , durch  den 
Wechsel  zwischen  Bevorzugung  und  Demütigung,  zwischen 
Verlangen  und  Erfüllung  in  einem  dazu  veranlagten  Charakter 
ma-sslosen  Ehrgeiz  und  bedenkenlose  Selbstsucht  zu  entwickeln, 
zumal  die  Lebensführung,  woran  Mansfeld  als  Knabe  und 
Jüngling  teilnahm,  sittlichen  Ernst  nicht  in  ihm  grossziehen 
konnte.  Jene  Leidenschaften  .sehen  wir  denn  auch  als 
bestimmende  Kräfte  im  Leben  Mansfelds  walten. 

Konnten  aber  nun  sieihn  zum  Abfall  von  der  Partei,  welche 
er,  vermutlich  durch  sie  getrieben,  i.  J.  ItilO  ergriffen  hatte,  be- 
stimmen? Die  Antwort  muss,  glaube  ich,  verneinend  lauten. 
Allerdings  wurden  ihm  von  katholisch-habsburgischer  Seite  für 
den  Fall  seiner  Rückkehr  die  glänzendsten  Anerbietungen 
gemacht.  Konnte  man  ihm  indt*s  in  jenem  Lager  wohl  nocl) 
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jemals  vertrauen?  Ihm,  welcher  als  Katholik  und  Offizier 
Leopolds  im  offenen  Kriege  zu  den  Protestanten  übergegangen 
war;  ihm,  welcher  jetzt  auch  diese  verraten  zu  wollen,  erklärte; 
ihm,  welcher  in  den  Verhandlungen  seit  1(520  Täuschung  auf 
Täuschung  häufte!  Rs  musste  unstreitig  den  Spaniern  und 
dem  Kaiser  geboten  erscheinen,  Mansfeld  nach  seiner  Rück- 
kehr stets  argwöhnisch  zu  überwachen  und  sich  bei  erster 
Gelegenheit  seiner  zu  entledigen.  Eine  solche  Gelegenheit 
aber  konnte  sich  bald  genug  bieten,  wenn  durch  seinen  Abfall 
der  Sieg  der  katholischen  Waffen  ein  vollständiger  wurde. 
Schlug  dagegen  das  tilück  zu  Gunsten  der  Protestanten  um, 
so  war  Mansfeld  ganz  sicher  verloren,  wenn  er  sie  vorher 
verraten  hatte.  Alles  das  war  dem  .scharfsichtigen  Manne  ohne 
Zweifel  klar  und  durch  einen  Vertrag  konnte  er  sich  den  Hubs- 
burgern gegenüber  nicht  für  gesichert  halten,  denn,  wer  selbst 
keine  Treue  besitzt,  glaubt  auch  nicht  an  solche. 

Wir  dürfen  also  annehmen,  dass  alle  Verhandlungen 
Man.sfelds  nur  bezweckten,  die  Gegner  zu  täuschen  und  sich 
aus  gefährlichen  Lagen  zu  befreien.  Thatsache  ist,  dass  er 
sie  stets  in  dieser  Weise  ausnützte,  und  ein  Beweis,  dass  er 
.sie  von  vornherein  in  solcher  Absicht  anknüpfte,  scheint 
mir  in  Bezug  auf  den  Vertrag,  welchen  er  Anfang  Oktober 
1(521  mit  Baiern  abschloss,  al.so  in  Bezug  auf  den  einzigen 
Vertrag,  den  er  wirklich  zustande  kommen  liess,  darin  vor- 
zuliegen. dass  er  schon  drei  Wochen  vorher  den  Strassburgern 
ankündigte,  er  werde  ins  Eisass  kommen,*)  und  dass  ihm  eben 
jener  Vertrag  die  Möglichkeit  zur  Verwirklichung  dieser  An- 
kündigung venschaffte.  Dass  die  späteren  Verhandlungen 
mit  belgi.schen  Abgeordneten  lediglich  Täuschung  bezweckten, 
hat  schon  Opel  vermutet  und  mit  guten  Gründen  unterstützt. 

Man  dürfte  mithin  dem  Mansfelder  doch  einigermassen 
Unrecht  gethan  haben,  wenn  man  ihm  ernstliche  Verrats- 


1)  Opel  I.  28,’). 
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gelüste  zuschrieb.  Anderseits  Iiat  man  meines  Erachtens, 
um  dius  hier  einzuflechten,  auch  dem  l’falzgrafen  Friedrich 
ohne  Grund  einen  Vorwurf  daraus  gemacht,  da.s.s  er  Mans- 
feld und  den  Halberstädter  am  13.  Juli  1622  seiner  Dienste 
entliess.  Er  befand  .sich  ja  ganz  in  der  Gewalt  der  beiden 
Heerführer  und  konnte  daher  gewiss  nicht  ohne  deren  Zu- 
stimmung den  angedeuteten  Schritt  ausführen.  Sie  aber 
bedurften  der  Entla-ssung,  um  z\im  Zwecke  ihrer  Befreiung 
aus  einer  unhaltbaren  Stellung  bei  Tilly  den  Täicschungs- 
versuch,  welchen  Mansfeld  gleich  darauf  machte,  zu  unter- 
nehmen und  um,  wie  sie  wohl  schon  damals  beabsichtigten, 
Dienste  bei  Frankreich  oder  Anderen  zu  suchen. 

Wie  aber  ist  es  zu  erklären,  da.ss  Mansfeld  i.  J.  1620 
nach  der  Vereinigung  des  bairischen  und  kaiserlichen  Heeres 
den  Führern  Beider  seinen  Abfall  von  den  aufständischen 
Böhmen  und  ihrem  Könige  anbotV  Um  diese  Frage  zu 
beantworten,  müssen  wir  zunächst  die  weitere  erörtern,  ob 
Mansfeld  denn  nicht  in  seiner  Kriegsthätigkeit  seit  1618 
bestimmte  Absichten  zu  seinem  eigenen  Vorteile  verfolgte. ‘) 

Nachdem  er  Finde  1621  an  den  Oberrhein  gelangt  war,  be- 
setzte er  sehr  bald  Hagenau,  machte  die.ses  zu  seinem  Haupt- 
waflenplatze,  suchte  es  aufs  stärkste  zu  befestigen  und  war  be- 
müht, sich  auch  die  Nachbarschaft  zu  unterwerfen.  In  den 
ä erhandlungeii  mit  dem  brüsseler  Hofe  und  mit  England  ver- 
langte er  dann  für  sich  die  Reichsfürstenwürde  mit  einem 
Besitze,  dessen  Mittelpunkt  Hagenau  bilden  sollte,  und  durch 
den  gestürzten  Kurfürsten  von  der  Bfalz  liess  er  sich  sogar 
mit  dem  von  ihm  erdachten  Reichsfürstentume  belehnen. 
Monate  lang  lilieb  Hagenau  der  feste  Punkt  in  all  seinen 
Kriegsunternehmungen  und  seine  Sorge,  des-sen  Verliest  zu 
verhüten,  trug  wesentlich  dazu  bei,  dass  seine  Vereinigung 
mit  dem  Ilalberstädter  verzögert  wurde,  bis  dieser  von  Tilly 

1)  Die  Belege  liir  das  Folgende  finden  sieh  bei  Upel;  ich  halte 
es  daher  für  unnötig,  sie  dieser  Skizze  boizulügen. 
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jjesclilaften  war,  und  dass  dann  das  Spiel  am  Oberrhein 
jjänzlich  verloren  j^infj.  In  Ostfriesland  ferner  verfolgte  Mans- 
feld den  Plan,  jene  Grafschaft  nach  Verdrängung  des  Erb- 
herren unter  seiner  Statthalterschaft  dein  Bunde  der  nieder- 
ländischen Freistaaten  einzufiigen.  Hier  wie  im  Eisass  sehen 
wir  ihn  also  nach  einer  fürstlichen  Stellung  trachten. 

Später  tritt  er  mit  einem  solchen  Plane  nicht  mehr  offen 
hervor.  Höchst  auffallend  ist  es  jedoch,  dass  er  immer  be- 
strebt ist,  mit  Heeresmacht  nach  dem  Eisass  zuriickzukehren. 
Bei  den  Verhandlungen,  welche  er  l(i24  mit  Frankreich 
wegen  eines  von  ihm  zu  leitenden  Angriffes  gegen  die  hab.s- 
burgisch-liglstische  Macht  pflog,  drang  er  immer  darauf, 
dass  das  Elsa.ss  zum  Ausgangspunkte  des  Unternehmens  ge- 
macht werde.  Nachdem  er  dann  durch  Frankreich  genötigt 
worden  war,  seine  Truppen  nach  Holland  zu  führen,  rückte 
er  von  dort  an  den  Niederrhein  und  setzte  sich  an  diesem 
fest,  in  der  Absicht,  nach  Süden  vorzustossen.  Und  sogar 
als  er  gezwungen  worden  war,  an  die  Elbe  zu  ziehen,  machte 
er  wiederholt  den  Vorschlag , dass  er  seine  Truppen  nach 
dem  Elsa.ss  führen  wolle.  Nicht  aus  .seinem  Entschlüsse, 
sondern  aus  den  Anordnungen  König  Kri.stians  IV.  von 
Dänemark  entsprang  der  .\ngrifi’  auf  die  dessauer  Brücke  und 
noch  wenige  Tage  vor  demselben  schwankte  er,  ol>  er  den 
Zug  nach  Schlesien,  welcher  dem  Gelingen  des  Unternehmens 
folgen  sollte,  überhaupt  versuchen  solle.  Als  er  diesen  Zug 
dann  später  wirklich  antrat,  war  er  vielleicht  von  vornherein 
nicht  gesonnen,  das  von  Dänemark  vorge-schriebene  Ziel  zu  ver- 
folgen und  zur  Vereinigung  mit  Bethlen  Gabor  zu  ziehen, 
denn  bei  seinem  Aufbruche  hatte  man  noch  nicht  die  min- 
deste Gewissheit,  dass  sich  der  Siebenbürger  zum  Kriege 
gegen  den  Kaiser  verstehen  werde.  In  Schlesien  aus  seinem 
Lager  abgesandte  Briefe  (s.  Beilagen.  2)  bezeichneten  Böhmen 
als  sein  wahres  und  einziges  Ziel.  Thatsache  aber  ist,  dass 
er,  als  er  den  nach  Ungarn  führenden  Jablunkapass  erreicht 
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hatte,  nach  Westen  abschwenkte  und  in  Leipnik  den 
Vorschlag  machte , dass  man  durch  Böhmen , Baiern  und 
Schwaben  nach  dem  Elsass  ziehen  solle.*)  Und  dieser  An- 
trag ist  um  .so  auffallender , als  damals  in  Oberrösterreich 
die  protestantischen  Bauern  in  hellem  Aufruhr  standen  und 
.sich  ihm  also  dort,  wenn  er  einmal  nicht  nach  Ungarn 
gehen  wollte,  ein  weit  näherer  Schauplatz  der  Thätigkeit 
und  die  Möglichkeit,  sowohl  dem  Kaiser  wie  Baiern  die 
grösste  Gefahr  zu  bereiten , darbot.  Dürfen  wir  bei  die.ser 
Sachlage  nicht  vermuten,  dass  Mansfeld  bei  dem  schlesischen 
Zuge  von  Anfang  an  die  Absicht  hegte,  nach  dem  Elsa-sse 
hin  durchzubreeben  V 

Weshalb  aber  waren  seine  Gedanken  so  stetig  auf  jenes 
Gebiet  gerichtet?  Der  Widerspruch  seiner  Mitfeldherren  und 
die  Ueberflügelung  durch  Wallensteiu*)  nötigten  den  Mans- 
felder,  nach  Ungarn  zu  rücken , und  dort  ereilte  ihn  der 
Tod.  So  konnte  er  seine  geheimen  Pläne  nicht  mehr  durch 
Thaten  kuudgeben  und  Niemand  war,  so  viel  wir  wissen, 
von  dem  verschlo.ssenen  Manne  in  dieselben  eingeweiht  worden. 
Indes  die  Vermutung  wird  nicht  allzu  verwegen  erscheinen, 
dass  der  ehrgeizige  und  selbstsüchtige  Söldnerführer  seinen 
einst  in  Hagenau  verfolgten  Plan  wieder  aufzunehmeu  ge- 
dachte. Nirgends  konnte  er  sich  ja  leichter  und  mit  grö.sserer 
Aussicht  auf  Dauer  ein  KeichsfUrstentum  zu  schaffen  hoffen 
als  in  dem  unter  so  viele  Herren  geteilten  und  Frankreich 
nahen  Elsass,  wo  sich  ihm  habsburgischer  und  reichsstädti.scher, 
.schlecht  beschützter  Besitz  in  enger  Verbindung  darbot. 


1)  Höchst  merkwürdig  ist  es,  dass  man  diesen  Plan  in  Wien 
schon  am  18.  August  ahnte;  s.  Beilagen  n-  8. 

2)  Einige  auf  Mansfelds  Verfolgung  durch  Oberst  Pechmanu, 
auf  Wallensteins  Zug  und  den  Krieg  von  1626  überhaupt  bezügliche 
Aetenstücke,  welche  ich  an  Orten  fand,  wo  man  sie  nicht  leicht  suchen 
wird,  und  welche  meines  Wissens  noch  unbekannt  sind,  gebe  ich  in 
den  Beilagen. 
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Netimen  wir  nun  an,  dass  Mansfeld  bis  an  sein  Lebens- 
ende den  seit  Ende  1(521  eine  Zeit  lang  offen  verfolgten 
Plan,  sich  ein  eigenes  Fürstentum  zu  erringen,  festhielt,  und 
blicken  wir  von  dieser  Auffassung  aus  auf  sein  \"erhalten 
im  böhmischen  Feldzuge,  so  ergibt  sich  in  Bezug  auf  dieses 
die  Möglichkeit  einer  neuen  Erklärung. 

Gleich  Anfangs  macht  sich  Mansfeld  an  Pilsen  und  nach- 
dem er  die  Stadt  erobert , dabei  aber  gegen  seinen  Brauch 
mit  der  Plünderung  verschont  hat,  verfährt  er  dort  in  ganz 
ähnlicher  \\Teise  wie  später  zu  Hagenau,  indem  er  sie  aufs 
stärkste  befestigt  und  ausrüstet  und  weithin  die  Umgegend 
besetzt.  .An  den  Kriegsunternehmungen  der  Böhmen  beteiligt 
er  sich  nur  widerstrebend  und  vorübergehend  und  stets  ist 
er  darauf  bedacht,  sich  eine  unabhängige  Stellung  zu  be- 
wahren. Stets  auch  kehrt  er  nach  Pilsen  zurück , welches 
er  nach  dem  treffenden  Ausspruche  von  Krebs,  der  bereits  auf 
das  eigentümliche  Verhalten  Mansfelds  hingewiesen  hat,*) 
.gleichsam  wie  sein  Eigentum  behandelt.“  Nicht  einmal 
beim  Anrückeu  des  Ligaheeres  versteht  er  sich  dazu , sich 
von  Pilsen  abzulösen  und  nach  Oberösterreich,  wohin  ihn  die 
dortigen  protestantischen  Stände  rufen,  zu  ziehen,  obwol  er 
unmöglich  verkennen  konnte,  dass  es  den  Böhmen  und  ihren 
Verbündeten  den  grössten  Vorteil  bringen  musste,  wenn  dem 
Ligaheere  die  schwierigen  Päs.se  des  Hausruckwaldes  gesperrt 
wurden,  und  dass  diese  Sperrung  erfolgen  konnte,  weil  dazu 
neben  seinen  Truppen  die  der  oberösterreichischen  Stände 
und  Tausende  fanatisierter  Bauern*)  mitgewirkt  haben  würden. 

Zur  Erklärung  dieses  V^erhaltens  scheinen  mir  Mansfelds 
Zerwürfni.sse  mit  den  böhmischen  Generalen  und  Directoren 
und  mit  den  Heerführern  König  Friedrichs  nicht  genügend. 
Er  war  ja  nicht  eine  kleinlich  empfindliche  und  beschränkte 

1)  Schlat'ht  am  Weiasen  Berge  4. 

2)  Vgl.  Stieve,  Der  oberii-aterreichische  BauernauMand  des 
Jahres  1626,  1,  53  fg. 
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Persönlichkeit,  sondern  berechnend  und  sclmrf’sichtip.  Kr 
konnte  sich  also  nicht  darüber  täusclien,  dass  sein  Verhalten 
dem  Siej^e  der  Böhmen  über  ihre  Gegner  durchaus  nicht 
förderlich  sei,  und  konnte  es  nicht  einhalten , wenn  jener 
Sieg  sein  wahres  Ziel  bildete.  Begreiflich  wird  es  dagegen, 
wenn  wir  annehmen,  dass  er  bereits  in  Pilsen  den  I’lan  ver- 
folgte, den  er  nachmals  in  Hagenau  und  unter  den  durch 
die  Verhältni.s.se  bedingten  Einschränkungen  in  Ostfriesland 
verfolgte.  Dass  er  von  den  gegen  alle  Ausländer  feindlich 
gesinnten  Böhmen  und  den  ihm  abgeneigten  Pfälzeru  für 
sich  nichts  Grosses  zu  erwarten  hatte,  war  unzweifelhaft. 
Kr  mu.sste  al.so,  falls  er  den  angedeuteten  Plan  verfolgte, 
eine  feste  Stellung  zu  gewinnen  suchen  und  sich  im  Besitz 
des  gewünschten  Fürstentums  festsetzen.  Ebenso  mu.sste  es 
ihm  alsdann  erwünscht  sein,  da.ss  der  Krieg  sich  unentschieden 
in  die  Länge  zog  und  die  kämpfenden  Gegner  erschöpfte, 
weil  er  so  seine  Absicht  desto  w'eiter  vorbereiten  und  desto 
leichter  schliesslich  durchdrücken  konnte.  Dass  das  Ein- 
greifen des  Ligaheeres  der  Herrschaft  des  Böhmenkönigs  ein 
so  jähes  Ende  bereiten  werde,  vermochte  Mansfeld  ebenso- 
wenig vorauszusehen,  wie  es  die  Gegner  selbst  vor  der  Schlacht 
am  Wei.s.sen  Berge  zu  hotten  wagten.  Es  ist  ja  bekannt, 
dass  das  ligisti.sche  und  das  kaiserliche  Heer  in  .sehr  üble 
Verfassung  gerieten,  da.ss  Buc(]uoi  VVintenjuartiere  zu  be- 
ziehen gedachte  und  sich  nur  schwer  zur  Schlacht  Wwegen 
liess  und  da.ss  deren  .Ausgang  und  durchschlagende  Wirkung 
guten  Teils  nur  durch  die  Fehler  der  böhmi.schen  Heer- 
führer und  durch  die  feige  Kopflosigkeit  der  Pfälzer  er- 
möglicht wurde. 

Halten  wir  diese  That.sacheu  im  .Auge,  dann  wird  uns 
aber  unter  der  Voran.-ssetzung , dicss  Mansfeld  nach  einem 
Fürstentum  trachtete,  auch  seine  .Anknüpfung  mit  Buc(iuoi 
und  den  Baiern  und  .sein  bei  den  folgenden  Verhandlungen 
beobachtetes  Verfahren  verständlich.  Nach  der  Vereinigung 
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des  lij'istisdien  Heeres  mit  dem  kaiserlichen  erschien  die  Be- 
siegung der  Bühmeii  immerhin  möglich  und  Mansfeld  musste 
mit  dieser  Möglichkeit  rechnen.  Deshalb  bot  er  den  Gegnern 
seinen  Abfall  an.  Er  ging  jedoch  nicht  wirklich  über,  sondern 
schlass  nur  einen  Neutralitätsvertrag  und  forderte  zwar  seinen 
Al>schied  vom  Böhmenkönige,  suchte  denselben  al>er  ober 
seine  Beziehungen  zu  den  Gegnern  zu  täuschen  und  Hess 
noch  in  der  Schlacht  am  VVeissen  Berge  ein  Regiment  seiner 
Reiter  auf  Friedrichs  Seite  kämpfen.  Hätte  er  ernstlich  den 
An.schlu.ss  an  die  Kaiserlichen  und  die  Ligisten  l)eabsichtigt 
und  hierdurch  sein  Glück  machen  gewollt,  so  hätte  er  sich 
den  Uebergang  vor  der  Schlacht  abkaufen  lassen  und  mit 
dem  Ffälzer  entschieden  brechen  müssen.  Wie  er  verfuhr, 
konnte  er,  glaube  ich,  nur  dann  mit  Ueberlegnng  verfahren, 
wenn  er  unter  längerem  Ringen  beider  Teile  für  sich  mehr 
zu  erreichen  hoffte,  als  er  von  der  Gnade  des  Kaisers  oder 
des  Pfälzers  erhoffen  durfte. 

Die  prager  Schlacht  und  ihre  Folgen  täuschten  seine 
Berechnung.  Auch  in  der  Folge  verständigte  er  sich  indes 
nicht  mit  den  Siegern.  Die  Verhandlungen  mit  die.sen  dienten 
ihm  nur  dazu,  ihre  Rüstungen  und  ihr  Vorgehen  gegen  ihn 
zu  verzögern  und  sich  seinerseits  zu  verstärken  und  um  Geld 
zu  bewerben.  Er  liess  sich  aufs  neue  von  Friedrich  W zum 
General  bestellen,  doch  wird  wol  Niemand  glauben,  d;uss 
er  nun  plötzlich  von  Begei.sterung  für  die  Sache  dieses  h’ürsten, 
welchen  er  vor  der  prager  Schlacht  so  schmählich  verraten 
hatte,  erfüllt  worden  sei.  Vielmehr  wird  man  es  für  gewiss 
halten  dürfen,  da.ss  er  unter  der  Fahne  Friedrichs  nach  wie 
vor  nur  seine  selbstsüchtigen  Pläne  zu  verfolgen  gedachte. 
In  Schlesien  stritten  noch  Anhänger  des  Pfälzers  gegen  den 
Kaiser.  Friedrich  selbst  und  Mansfeld  bemühten  sich  bei 
allen  Gegnern  der  Habsburger  um  Hülfe.  Die  Au.s.sicht  auf 
die  Fortdauer  des  Krieges  in  Böhmen  schwand  nicht.  Darum 
ist  es  denn  auch  keineswegs  au.sge.schlossen , dass  Mansfeld 
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jenen  Plan , den  er  von  Anfanj^  an  in  Pilsen  verfolgt  zu 
liaben  scheint,  festhielt.  Auttallend  ist  es  in  jedem  Falle, 
dass  er  mit  den  gros.sen  Streitkräften,  welche  er  bald  vereint 
hatte,  weder  sogleich  an  den  Rhein , wo  es  den  Erbbesitz 
des  Pfälzers  zu  retten  galt  und  holländisch-englische  Hülfe 
ihm  weit  eher  als  in  und  für  Böhmen  zu  teil  werden  konnte, 
eilte  noch  über  die  wehrlosen  Ligisten  in  Oberdeubschland 
hertiel  noch  wenigstens  einen  kräftigen  Vorstoss  nach  Böhmen 
iinterTiahm.  Er  haftete  immer  noch  an  seiner  pilsener  Stellung, 
suchte  nur  sie  aiiszubeuten  und  besetzte  auch  nur  ihretwegen 
die  Oberpfalz,  wenn  er  nicht  vielleicht  dort  ein  zweites  Ge- 
biet für  die  Verwirklichung  seines  Fürstentraums  zu  gewinnen 
gedachte. 

La.s.sen  wir  nun  alle  die  ausgesprochenen  Vermutungen, 
welche  ja  freilich  nur  solche  sind  und  unbezweifelbare  Ge- 
wis.sheit  weder  beanspruchen  noch  auch  wol  jemals  acten- 
mässig  erhalten  werden,  als  annehmbar  gelten,  so  sehen  wir 
Mansfeld  vom  Jahre  1618  bis  zu  seinem  Tode  von  einem 
einheitlichen  Plane  geleitet  und  die  Rätsel  in  seinem  Ver- 
halten schwinden.  Zugleich  erscheint  er  uns  nicht  nur  darin, 
da.ss  er  den  Krieg  sich  durch  den  Krieg  ernähren  liess,  sondern 
auch  in  dem  Streben  seines  selbstsüchtigen  Ehrgeizes  als 
Vorläufer  VVallensteins. 

Die  Anregung  zu  seinem  Plane  kann  er  durch  die 
abenteuerlichen  Entwürfe  zur  Aufteilung  der  österreichischen 
Lande,  welche  unter  seiner  Teilnahme  zwischen  der  Union 
und  Savoyen  erörtert  wurden,  empfangen  haben.  Nicht 
unmöglich  ist  es  jedoch,  da.ss  der  Ursprung  viel  weiter  zurUck- 
liegt  und  in  Jugendträumen  zu  suchen  ist,  welche  des  Mans- 
felders  ehrgeizige  Seele  in  jenen  .Jahren  trösteten  und  quälten, 
wo  er  in  Dürftigkeit  und  niederer  Stellung  jeder  thatsäch- 
lichen  Befriedigung  .seiner  Wünsche  und  Hoffmingen  ent- 
behrte. Im  .Iah re  1010  be.setzte  er  mit  der  einen  Compagnie 
Reiter,  welche  er  damals  befehligte,  das  Städtchen  öchleyden. 
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Vom  niilitäri.sclieii  Standpunkte  aus  war  diis,  wie  die  Acta 
Mansfeldica  S.  fl  mit  Recht  ausfiihren,  ein  ungeheuerlicher 
Unsinn.  Aber  Man.sfeld  war  durch  keine  Vorstellung  .«einer 
Offiziere  zum  Weichen  zu  bew’egen  und  geriet  in  Folge 
davon  in  brandenburgische  Gefangenschaft. ‘)  Was  kann  er 
mm  mit  der  Festsetzung  in  dem  Städtchen  bezweckt  haben? 
Erinnern  wir  uns,  wie  er  in  Hagenau  und  vermutlich  auch 
in  Pilsen  die  Ausführung  seines  Fürstenplanes  begann,  so 
werden  wir  versucht,  bereits  in  dem  schleydener  Streich  ein 
V'orspiel  der  späteren  Unternehmungen  zu  wittern.  Derselbe 
erscheint  dann  freilich  als  Ausgeburt  einer  überreizten  Ein- 
bildungskraft, inde.s  etwas  Phantasti.sches  war  doch  überhaupt 
wie  in  VV' allenstein  so  auch  in  Mansfeld  mit  aller  Berechnung 
und  Klugheit  verbunden  und  die  vorau.sgegangenen  Jahre 
konnten  den  Mansfelder  sehr  wohl  krankhaft  erregt  haben. 
Ueberdies  berechtigt  eben  die  Tollheit  der  That  zur  Annahme 
eines  durchaus  nicht  nüchtern  verständigen  Grundes.  Ander- 
seits läs.st  sich  freilich  nicht  leugnen,  dass  Mansfeld  auch  im 
dreissigjährigen  Kriege  manchen  schweren  Fehler  in  seiner 
Heerführung  beging,  wie  denn  seine  Stärke  überhaupt  weniger 
in  der  Strategie  und  im  Angriff  als  in  der  Abwehr  und  in 
der  Auswahl  von  Verteidigungsstellungen  zu  liegen  .scheint. 

Nach  dieser  Richtung  hin  wäre  die  Untersuchung  seines 
Wirkens  durch  einen  Fachmann  erwünscht,  denn  je  nach 
seiner  Begabung  wird  manches  als  Berechnung  oder  als  un- 
absichtliches Fehlen  zu  betrachten  .sein. 

Mir  sei  hier  zum  Schlus.se  noch  eine  Bemerkung  über 
die  Bildnisse  Mansfeld.«  gestattet.  Ich  habe  die  Darstellungen 
vieler  Persönlichkeiten  aus  dem  Ende  des  Iti.  und  aus  dem 
17.  Jahrhundert  verglichen  und  dabei  gefunden,  dass  die 

1)  Dass  der  brandenburfrische  An)fritf  schon  am  ernten  Tajfe 
nach  Mansfelds  Kindringen  erfolgte,  scheint  mir  durch  die  Krzilhlung 
der  Acta  ausgeschlossen  zu  sein. 
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Maler  es,  je  geschickter  sie  waren,  desto  weniger  streng  mit 
der  Wiilirheit  nahmen  und  dass  ein  absichtliches,  um  nicht 
zu  sagen  gewerbsmässiges  , Idealisieren“  statttand,  welches 
nicht  selten  zu  vollständiger  Unähnlichkeit  führte.  Weit 
zuverlässiger  zeigen  sich  in  der  Regel  die  Medaillen  oder 
Münzen,  obwol  auch  hier  sehr  weitgehende  „Verschöne- 
rungen“ Vorkommen.  Es  wäre  der  Mühe  wert,  die  Sache 
.systematisch  zu  verfolgen.  Viele  der  landläufigen  Bilder 
würden  sich  ohne  Zweifel  ebenso  als  Fälschungen  erweisen, 
wie  die  fort  und  fort  wiederholten  Maximilians  von  Baiern, 
Wallensteins , Gustav  Adolfs  und  Bernhards  von  Weimar 
sich  mir  als  .solche  ergaben. 

Kiner  der  verwegensten  „Idealisten“  ist  A.  van  Dijk, 
insbesondere  da , wo  er  Leute  darstellt , welche  er  nicht 
gesehen  hat.  So  Lt  denn  auch  das  von  ihm  herrUhrende 
Bild  Mansfelds^)  freie  Dichtung,  in  welcher  wenigstens  ich 
nicht  einmal  mehr  eine  Erinnerung  an  andere  nach  dem 
Leben  gefertigte  Bilder  zu  entdecken  vermag.  Unter 
letzteren  steht  der  Kunst  nach  an  erster  Stelle  ein  von 
^Vilhelm  Jakob  Delphins  in  Kupferstich  wiedergegebenes 
Bild,  welches  Michael  Johann  Miereveld  U)2‘l  schuf.  Der 
ver.schlo.s.sene  Ausdruck  der  Züge  und  der  lauernde  Blick  der 
Augen  machen  den  Kindruck  der  Naturwahrheit  und  es  fehlt 
auch  nicht  die  — bei  .seinem  Vater  und  Grossvater  ebenfalls 
vorhandene  — Aehnlichkeit  mit  einem  Hasen,  welche  zu 
manchen  Karrikaturen  Mansfelds  Anlass  gab  und  später  aus 
dem  Missverständnis  einer  Quelle  die  Sage  von  seiner  Hasen- 
scharte erzeugte.  Indess  ist  das  Bild  doch  zu  glatt  und 
stilisirt,  um  für  völlig  treu  gehalten  zu  werden,  und  es 
stimmt  nicht  zu  dem  Zeugnisse  des  französischen  Gesandten 


1)  Vgl.  über  dieses  und  das  gleich  zu  erwähnende  Bild  Miere- 
velds, sowie  andere  mir  unbekannte  Bilder:  B.  Bischer,  Des  Mans- 
lelders  Tod  2ö. 
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Maiirier,  der  Mansfeld  Ende  1622  sah  und  ihn  als  ,fort 
ride"'  schilderte.*) 

Dieser  Ausdruck  bedeutet  ^fewöhnlich  „faltig,  runzelig“, 
er  dürfte  indes  hier  auf  eine  Eigenart  ini  Gesichte  Mansfelds 
anspielen , welche  uns  auf  zwei  anderen  Stichen  deutlich 
entgegentritt.  Von  diesen  ist  der  eine  1620  durch  Peter 
Isselburg,  der  andere  l(i21  durch  Wolfgang  Kilian  auge- 
fertigt. Beide  sind  von  einander  unabhängig,  .stimmen  aber 
im  We.sentlichen  überein  und  wie  dieser  Umstand  so  spricht 
auch  die  geistlose  Rohheit  der  Mache  für  die  naturalistische 
Wahrheit  tler  Darstellung.  Ueberdies  haben  ja  beide  Künst- 
ler einen  nicht  schlechten  Namen  als  Abbildner  und  sind 
die  Eigentümlichkeiten,  welche  sie  zeichneten,  zu  ungewöhn- 
lich, als  dass  sie  für  Verzeichnungen  oder  Erfindungen  gehalten 
werden  könnten.  Von  grösstem  Gewichte  ist  jedoch,  dass  sie 
durch  eine  Medaille*)  bestätigt  werden,  welche  hohe,  künst- 
lerische Fertigkeit  bekundet  und  diis  Mittelglied  zwischen 
ihnen  und  dem  Bilde  Mierevelds  liefert.  In  gewi.sser  Be- 
leuchtung entspricht  ihr  Profilbild  ganz  dem  Vollbilde 
Mierevelds.  In  richtiger  Beleuchtung  aber  treten  gemildert 
dieselben  Eigentümlichkeiten  wie  auf  den  b<;iden  Stichen 
hervor. 

1)  Villermont  U.  119. 

2)  K»  ist  die,  welche  (ierard  de  boon  Histoire  metalligiie  iles 
XII  provinces  des  Pays-Bas  S.  143  beschreibt.  Wenn  dieser  meint, 
die  auf  der  Rückseite  befindlichen  Worte:  .Force  m'est  trop“,  deuteten 
auf  die  Niederlage,  welche  Mansfeld  bei  Fleurus  erlitten  habe,  und 
die  Medaille  gehöre  daher  ins  Jahr  1622,  so  ist  das  aelbstverständlich 
hinfiillig,  weil  Mansfeld  in  der  Schlacht  bei  Fleurua  siegte  und  die 
fraglichen  Worte  der  Wappenspruch  seines  Vaters  waren.  Ich  möchte 
die  Kntsfehung  der  Medaille  eher  gleichzeitig  mit  dem  Bilde  Micre- 
velds  setzen.  Die  Umschrift  lautet:  .Kmest.  Pr.  Et  Comes  Mans- 
feldiae,  Marchis  Castelli  Novi  Et  Butiglierae,  Baro  Ileldrungae. ‘ Das 
Prfincepsl  bezieht  sich  auf  die  Belehnung  mit  dem  ReiehsfÜrstentum 
Hagenau  durch  Friedrich  V von  der  Pfalz. 
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Sie  bestehen  darin , dass  das  Auge  ungewöhnlich  nahe 
unter  dem  vorspringenden  oberen  Stirnknochen  liegt,  dass 
der  Backenknochen  unter  dem  Auge  ungemein  stark  vor- 
tritt und  dass  der  hintere  Teil  der  Kieferknochen  sich  in 
starker  Anschwellung  vordriingt.  Durch  die  letztere  Bildung 
wird  bewirkt,  dass  der  Kopf  eher  ra>itenförmig  als  rund 
oder  oval  erscheint  und  durch  sie  sowie  durch  das  V'ortreten 
des  Backenknochen  entstehen  zwischen  ihnen  beiden  und 
dem  Munde  und  zwischen  dem  Backenknochen  und  der  Nase 
Gruben  und  ausserdem  Falten , welche  Maurier  vermutlicli 
mit  seinem  .fort  ride“  bezeichnen  wollte.  Das  ganze  Gesicht 
aber  erhält  dadurch  und  durch  die  Stellung  des  Auges  etwas 
ungemein  Seltsames  und  Bizarres.  Auf  den  Stichen  herrscht 
das  vor,  ohne  einen  bestimmten  seelischen  Eindruck  zu  erzeugen. 
Auf  der  Medaille  erscheint  der  Kopf  in  der  ihre  Darstellnng 
dem  Bilde  Mierevelds  anpas.senden  Beleuchtung  fein  und  schön. 
In  der  Beleuchtung  dagegen,  welche  die  Eigentümlichkeiten 
des  Baues  enthüllt,  tritt,  namentlich  wenn  man  den  Kopf 
von  unten  her  betrachtet,  nicht  nur  seine  llasenähnlichkeit 
scharf  hervor,  sondern  das  Gesicht  wird  banditenhaft,  ja  ge- 
radezu grauenerregend. 

So  mag  denn  wohl  die  Medaille  das  wahrste  Bild  Mans- 
felds bieten.  Ich  wage  indes  keine  Entscheidung  zu  treffen, 
da  mir  die  anderen , ausser  den  angeführten  Bildern  vor- 
handenen Darstellungen  Mansfelds  nicht  bekannt  .sind.  Wie 
in  den  Fragen  über  Mansfelds  Handeln  und  Streben  muss  ich 
mich  auch  hier  bescheiden,  weitere  Untersuchungen  anzuregen. 
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Beilagen. 

1.  Neumarkt,  31.  Juli  1626.  Oberst  Gabriel  Pech- 
mann  an  Questenberg.  — Im  Fürstentum  Sagan  habe  ich 
iKKrli  Alle.s  dem  Kaiser  treu  gefunden,  dagegen  im  Fürsten- 
tum Glogau  den  Feind  und  grosse  Vertraulichkeit  zwischen 
ihm  und  den  Städten  sowie  einigen  Adlichen.  Jene  haben 
ihn  aus-  und  eingelassen.  Ich  habe  .sofort  auf  Mittel,  das 
abzustellen , gedacht.  Darauf  hat  sich  der  Feind  jählings 
aufgeraacht  und  eilt  nun  stark  an  der  polni.schen  Grenze  hin 
auf  VVartenberg,  weil  ihm  der  Weg  schon  bis  nach  Oppeln 
und  Ratibor,  W'ohin  ich  heute  Nacht  Dragoner  vorau.sgeschickt 
habe,  verlegt  ist.  Wäre  ich  zwei  Stunden  später  gekommen, 
so  hätte  der  Feind  Gros.sglogau  genommen,  dessen  Bürger 
bereits  erklärt  hatten,  sie  würden  sich  nicht  wehren.  Jetzt 
hört  die  Vertraulichkeit  mit  dem  Feinde  etwas  auf,  weil  man 
hört,  da.ss  Wallensteiii  anrOckt.  Beim  Abzüge  hat  der  Feind 
das  Städtchen  Gurau  geplündert  .und  stattliche  peiten  be- 
kommen , die  darin  versambhde  ritterschaft  demontiert  und 
auf  10000  reichstaller  rantioniert,  auch  alle  ire  roß  genommen, 
vill  adenliche  heuser  geplündert.“  Darüber  klagt  Niemand, 
wenn  aber  mein  Volk  ein  Huhn  nimmt,  so  ist  ein  Mords- 
geschrei. Meine  ausländischen  Regimenter  haben  freilich 
nicht  zum  be.sten  gehaust;  ,ich  laß  alle  tag  imder  inen  auf- 
henken, doch  hilft  es,  .sovil  es  kan;  ligt  an  dem  respect 
der  officier  allein.  Nunmehr  sehen  .1.  Mt.,  was  Si  an  den 
Schlesiern  haben  und  wie  weit  Sie  sich  auf  si  zu  verlassen 
haben.“  Man  wird  einige  Oerter  besetzen  und  befestigen 
müssen.  ,Wan  die  ritterschaft  thuen  wolt,  was  si  schuldig, 
were  der  Mansfeld  schon  hin.  Er  ist  in  einem  solchen 
schrecken,  das  ich  mir  getraue,  allein  ohne  mehrere  ossistenz 
ein  zimblich  rencontre  ime  zegeben;  ich  muß  mich  aber 
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wejfen  der  inwendigen  besen  uflPection  wol  in  acht  neminen, 
dann,  wann  ich  100  i)ferd  vor  J.  H.  Gn.  des  herrn  generals 
imkunft  verlure,  so  ging  das  land  zum  feind,  also  muß  ich 
nur  sehen,  ime  zu  wöhreu,  das  er  keine  posto  uemen  kan.‘ 
Der  Feind  ist  14  000  Mann,  darunter  4800  Reiter  stark  und 
hat  20  Geschütze,  900  Centner  Pulver  und  für  24000  Mann 
ledig  Gewehr  bei  sich.  .Versucht  an  allen  orten  ein  rebellion 
zu  erwecken;  wo  er  an.schlegt,  kome  ich  ime  alzeit  vor, 
verhüet  zum  teil  mit  muet,  das  mehrerste  aber  mit  schrecken. 
Wan  wir  in  nur  dißmal  mit  ehrn  aus  dem  land  haben  mögen, 
ein  andere  zeit  mueß  mau  vorsichtig  gehn.“  Uebermorgen 
hoffe  ich  meine  Reiter  bei  Oppeln  zu  sammeln.  Dieselbe 
Zeitung  von  Bethlen  wie  in  Wien  hat  man  auch  hier.  Ver- 
einigt sich  jener  mit  Mansfeld,  so  werde  ich  eine  feste  Stellung 
einnehmen,  bis  Wallenstein  kommt;  ,wo  nicht,  so  soll  der 
Mansfelder  ungeruebft  von  mir  nicht  kommen,  dan  ich  kenne 
sein  Volk  und  meines  auch.  Vom  könig  aus  Denemark  liat 
er  gnet  volk,  2000  pferd  und  2 regiment  knecht;  dsvs  übrig 
i.st  lauter  canalla.“ 

Keiehsarchiv  Münclien.  Dreissigjülir.  Kriegsacten  tom.  135,  150  Copie. 

2.  Mechie  (!)  bei  Kosel,  11.  August  1626.  Pechmann 
an  Questenberg.  — Der  Feind  drängt  nach  Mähren.  Ich 
halte  ihn  auf,  wie  ich  kann.  Jede  NaCht  muss  er  in  der 
Wagenburg  liegen;  allezeit  hat  er  Allarm;  wo  Feld  ist, 
marschiert  er  auch  in  der  Wagenburg.  Er  leidet  viel  Hunger. 
Viel  Volk  bleibt  zurück;  das  schicken  ich  und  Dohna  alles 
zum  himmlischen  Vater.  Wenn  in  Mähren  Volk  vorhanden 
ist,  will  ich  dem  Feind  den  Rest  wol  geben.  Geht  die.ser 
nach  Mähren , s-o  will  ich  nach  Olmütz  eilen.  Hätte  ich 
2000  Mu.sketiere,  so  hätte  ich  den  Feind  längst  bezwungen. 
Ich  habe  viele  Briefe  aufgefangen;  .darin  betindt  sich,  daß 
ir  intent  allein  auf  Böhmen  ist  gewest.“ 

A.  11.  ().  tom.  134,  ti05  .Auazuj?. 
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3.  München,  12.  August  1626.  Kurfürst.  Maximilian 
von  Baiern  an  seinen  Agenten  zu  Wien,  Dr.  Esaias  Lenker. 
— Du  wirst  Dich  erinnern,  dass  wir  Dir  vor  wenigen  Tagen 
befolen  haben,  dem  Kaiser  vorzustellen,  dass  dem  oberöster- 
reichischen Bauernaufstände  unbedingt  ein  Ende  zu  machen 
sei,  und  was  wir  früher  deshalb  dem  Hegenmüller  vorge- 
halteu  haben.*)  Nun  berichtet  uns  Tilly,  dass  er  und  Al- 
dringer  wegen  Mangels  an  Kriegsvolk  in  höchster  Gefahr 
seien,  und  bittet  uns,  ihm  Verstärkungen  und  wenigstens 
unser  au  der  Öberösterreichischen  Grenze  liegendes  Volk  zu 
.senden.  Begehre  also  sofort  Audienz,  teile  dem  Kaiser  Tillys 
Schreiben  mit  und  stelle  ihm  vor,  da.ss  wir  kein  anderes  Volk 
als  das  gegen  Oberösterreicb  aufgestellte  .schnell  genug  auf- 
bringen können,  Friedland  kaum  solches  wird  entbehren 
wollen  und  auf  spanische  Hülfe  nicht  zu  rechnen  ist,  der 
Kaiser  also  dem  Bauernaufstände  ein  Ende  machen,  den  An- 
griff, falls  die  gütliche  Handlung  noch  keinen  Erfolg  gehabt 
hat,  befehlen  und  uns  über  Zeit,  Ort  und  Art  de.sselben  zum 
Zweck  unserer  Mitwirkung  verständigen  möge.  Bei  längerem 
Zögern  mussten  wir  unser  Volk  zu  Tilly  schicken.  Wenn 
gleichzeitig  von  verschiedenen  >'eiten  angegriffen  wird,  werden 
die  Bauern  leicht  zu  bezwingen  sein.  Dann  kann  auch  der 
Kaiser  sein  Volk  an  Aldringer  .schicken  und  die.ser  .sowie 
Tilly  sich  Dänemark  gegenüber  halten.  Der  Kaiser  darf 
nicht  glauben,  dass  die  Gefahr  durch  den  Vorteil , welchen 
Graf.lakob  Ludwig  von  Fürstenberg  bei  Kallenberg  errungen 
hat,  beseitigt  .sei:  da-s  Gegenteil  zeigen  jüngere  Briefe  Tillys 
und  .Aldringer«. 

Eigenhändige  Nachschrift.  ,Wann  es  möglich 
were,  das  Ir.  Mt.  eben  dasjenige  stratagema  brauchten,  so 
der  Dennemerker  gebraucht,  indem  er  Ir  Mt.  durch  den  ein- 

1)  Vgl.  Stieve:  Der  Öberösterreichische  Bauernaufstaml  des 
Jahres  162G.  I,  223.  253. 
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fall  in  Schlesien  mit  Irer  .armada  auß  ilem  nidersäxischen 
craiß  gebracht,  und  das  Ir  Mt.  etlich  tausent  co.saken  sambt 
etlichem  teutschen  voll?  von  der  waln.steinischen  armee  den 
kürzesten  und  gradesten  weg  durch  die  mark  Brandeburg 
gegen  Holstein  einfallen  ließen , wurde  Mansfelder  den  stil 
umbkeren  und  so  geschwind  er  gekommen,  .so  halt  wurd  er 
wider  sich  auß  Ir.  Mt.  erblanden  machen  , der  (Jabor  auch 
allein  ohne  den  Mansfelder  ihme  gegen  Ir  Mt.  nichts  ge- 
trauen außzurichten,  der  dennisch  könig  auch,  wo  nit  alleß, 
doch  raeistes  volk  vom  Tilly  zu  seiner  aigenen  defension 
fueren , deme  alßdann  mit  allerseits  armaden  iiachzurucken 
und  also  sedem  belli  weit  von  Ir  Mt.  und  Dero  assistirenden 
landen  abzuwenden. 

Staatsarchiv  Milneben,  Schw.  Abt.  486/21  Orig. 

4.  Wietj  12.  Augmt  1626.  Dr.  Esaias  Leuker  an  Kf. 
Maximilian.  — Aus  Ungarn  wird  man  kein  Volk  gegen 
Oberösterreich  verwenden  können , denn  man  ist  noch  nicht 
vor  Bethlen  sicher  und  muss  erst  den  Erfolg  der  Verhand- 
lungen des  Grafen  Altheim  mit  dem  Vezier  von  Buda  ab- 
warten.  Der  Graf  ist  vorge.stern  mit  dem  Geschenke,  welches 
dem  V^ezier  vor  vier  Jahren  versprochen  worden  ist,  nach 
Komorn  abgereist.  Jener  hat  bereits  dem  .sehr  ergrimmten 
l’ascha  von  Bosnien  befohlen,  nicht  weiter  gegen  Ungarn 
vorzuröcken  und  die  Grenze  von  Kanisza  nicht  zu  entblö.ssen, 
und  er  wird,  da  der  »Cimiam*'  au  der  Pforte  erdros-selt 
w'orden  ist,  wol  im  Stande  .sein,  Gabor  am  Angriffe  auf 
Ungarn  zu  hindern.  Eggenberg  hat  das  VVe.sen  in  Steier- 
mark und  an  der  windischen  Grenze  .so  ,accommodiert,“  da.ss 
dort  nichts  zu  fürchten  ist.  Einige  tau.send  Mann  sind  im 
,\nzuge,  um  das  Vordringen  Bethlens  und  Mansfelds  zu  hindern. 
Nach  Uressbiirg  sind  Schitfe  gebracht,  um  das  kaiserliche 
Volk  nötigenfalls  über  die  Donau  zu  setzen;  auch  wird  eine 
Brücke  geschlagen.  Man  fürchtet,  Mansfeld  werde,  wenn 
er  sieht,  dass  die  Verbindung  mit  Bethlen  unmöglich  ist. 


Digilized  by  Google 


Stiere:  Krnxt  von  Manefetd. 


530 


sich  durch  Mähren  nach  Oherösterreich  wenden ; dort  und 
in  Unterösterreich  sollen  einige  Herren  mit  ihm  in  Corre- 
spondenz  stehen.  Er  hat  einen  An.schlag  auf  Breslau,  wo 
er  .sich  einige  Zeit  zu  halten  vermocht  hätte , gehabt;  da 
aber  die  Schlesier  hörten,  dass  Friedland  mit  einem  starken 
Heere  nahe,  haben  sie  erklärt,  beim  Kaiser  bleiben  zu  wollen. 
Einige  schlesische  Adliche  wollten  ihm  vorige  Woche  bei 
Oppeln  über  die  angeschwollene  Oder  helfen;  der  Tags  zuvor 
angelangte  Vortrab  IVchmanns  und  einiges  von  Dohna  ge- 
sammelte Volk  schlugen  ihn  jedoch  und  töteten  400  Mann. 
Kr  verschanzt  sich  nun  in  einem  eine  Stunde  von  Opi>eln 
jenseits  der  Oder  gelegenen  Kloster.  Man  meint,  er  werde 
bald  gegeti  Katibor  zu  über  die  Oder  gehen  und  dann  nach 
Teschen  und,  falls  keine  Hoffnung  auf  Verbindung  mit  Bethlen 
sich  zeigt,  über  Troppau , Olmütz,  Brünn  und  Znaim  nach 
Ober-  und  Unter-Oesterreich  ziehen.  Man  verlä.sst  sich  in 
Wien  zumeist  auf  des  Herzogs  von  8achsen-Lauenburg  und 
auf  das  bairische,  an  der  oberösterreichischen  Grenze  .stehende 
Volk.  Gestern  hat  Wiillenstein  Tillys  [!]  Sieg  bei  Kallen- 
berg gemeldet.  Es  hei.sst , auch  Göttingen  .sei  genommen. 
Friedland  wirbt  einige  1000  Kosacken  in  Polen  sowie  Knechte 
und  Reiter  in  Schlesien.  Der  König  von  Polen  soll  selbst 
gegen  die  Schweden  nach  Preus.sen  gezogen  .sein.  Wenn 
Friedland  einige  Regimenter  entbehren  kann,  will  er  sie  dem 
jungen  Könige  von  Ungarn  auf  dessen  Kosten  ül)erla.s.seu. 

Reichsarchiv  München,  Dreissigj.  Kriegsacten  tom.  131,  561)  Ausüiig. 

5.  Hocliwtihl  (bei  Olmütz)  14.  August  1626.  Der  Pfleger 
daselbst  an  den  Cardinal  von  Dietrichstein.  — Feindliches 
Kriegsvolk  unter  dem  Herzoge  von  Weimar  ist  in  Polnisch- 
Ostrau  angekommen  und  liegt  in  Zabrzeg  und  überall  an 
der  Oder  bis  Fulnek.  Ich  fürchte,  divss  es  morgen,  wenn 
nicht  noch  heute  hier  einfallt.  Man  sagt,  es  wolle  über 
Hülleschau  nach  Skalitz  ziehen,  um  sich  dort  mit  Bethlen 
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ZU  vereinigen.  Heute  hat  sich  Jer  Feind  in  der  Stadt  llziborsze 
[!]  einquartiert. 

A.  a.  0.  605  b Copie. 

().  Hof  in  Mälireii  15.  Aiigiisl  1636.  Oberst  Pechmann 
an  Questenberg.  — Der  Feind  ist  schon  in  Miiliren  zu 
Fülnisch-O.strau  und  Freistadt.  Icli  habe  bereits  drei  Coin- 
pagiiien  Dragoner  nach  Olinütz  geschickt  und  hoffe  morgen 
mit  meiner  ganzen  Keiterei  dort  zu  sein.  Walleiistein  wird 
in  Liegniz  liegen  und  in  fünf  Tagen  in  Mähren  sein.  Falls 
Bethleu  nicht  kommt,  .soll  .Mansteld  nicht  viel  weiter  mehr 
kommen.  Das  Heer  ist  sehr  müde;  von  Bauern  und  Krobaten 
bleiben  viele  im  Nachzuge.  In  Schlesien  habe  ich  bewirkt, 
dass  in  den  nächsten  W ochen  8000  Mann  beisammen  sein 
werden.  Der  ,herr  Schaffgutseh“,  der  noch  mit  100  Bierden 
auf  seine  Kosten  bei  mir  ist,  will  auf  meinen  Vorschlag  noch 
1000  Pferde  und  100  Dragoner  auf  seine  Kosten  werben, 
..allein  die  bezallung  soll  wie  deli  hemi  von  Dona  äuf  die 
.schUxsische  camer  gericht  werden.“  Das  Landaufgebot  in 
Mähren  und  Oesterreich  ergehen  zu  lassen,  ist  nicht  rätlich: 
man  hat  es  in  Schlesien  auch  nicht  wagen  dürfen.  ,Alle 
kundschaften  lauten,  der  feind  woll  .sich  mit  den  obderen.s- 
eri.schen  paurn  conjungiern.“  Ich  bitte  um  einen  des  Landes 
.Mähren  kundigen  Befehlshaber;  ,daß  steinicht  ebne  land, 
wir  mechteus  leicht  versehen,  das  er  in  der  Wagenburg  wie 
bishero  nach  dem  land  ob  der  Enß  gienge,  dann  sie  freien 
sich  gwelt  auf  Bairn.“  Für  die.seii  bitte  ich  um  Erlaubnis, 
es  mit  dem  Feinde  wagen  zu  dürfen.  Wenn  ich  nur  etwas 
Fussvolk  hätte,  wollte  ich  ihn  schon  «schmeißen.  In  Schlösien 
ist  ein  große  vertraulicheit  gewest;  jezt  verachten  sie  schon 
einander  selbst , welcher  salva  quartia  von  ime  genomen 
hat.“  — Nschr.  Nach  (Hatz  habe  ich  400  Musketiere  von 
den  1000,  welche  der  .''tatthalh'r  zu  Neisse  geworben  hat, 
gelegt,  weil  der  Feind  verschiedene  .Anschläge  darauf  gehabt 
haben  soll.  .Mansfeld  hat  ein  Fähnlein  von  .ÖOO  Mann  bei 
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•sich  .von  der  löl)licheii  l)eliemi'<clien  niiHoii  iillein  j'criclit; 
die  Uemielien  sich  fjewalti^,  zu  corespondieren.  In  Schlösien 
versucht  dasselbe  anibt  der  aufwijflunj'  der  von  Hettern, 
welclier  sich  sehr  beinieht,  dann  iine  Friedt[land]  hat  /,n- 
gehört.“  *) 

A.  a.  0.  613  Copie. 

7.  HVc» , IR.  Awjmt  16^6.  Dr.  Leuker  an  den 
Kf.  Maximilian.  — Nschr.  Friedland  ist  arn  8.  von  Zerbst 
aufgebrochen  und  in  Nii'derschlesien  angelangt.  Oer  Kaiser 
hat  ihn  durch  Kurier  aufgefordert,  durch  dius  Glatzische  nach 
Leitomischl  und  Iglaii  zu  ziehen,  um  dem  Mansfelder  den 
Weg  nach  Oesterreich  zu  verlegen ; es  ist  aber  nicht  zu  hoffen, 
diuss  er  diesen  Weg  nimmt  und  so  bald  fortzielit.  Man  hat 
ihm  schon  vier  Kuriere  geschickt,  er  aber  hat  seit  seinem 
Aufbruche  noch  nicht  geantwortet. 

A.  a.  0.  603  Or. 

8.  IFjch  19.  Augwtt  1626.  Der  venezianische  Gesandte 
zu  Wien,  Marc  Antonio.  Padavin  an  den  Dogen.  — Man 
sagt,  dii-ss  Mansfeld,  wenn  er  .sich  bei  der  .Ankunft  Wallen- 
steins allein  belinde  und  sich  niclit  vorher  ins  Herzogtum 
Krossen  zurückgezogen  habe,  nichts  Anderes  thun  könne, 
als  durch  Mähren  nach  Oberösterreich  zu  ziehen,  sich  mit  den 
aufständischen  Bauern  zu  verbinden  und  in  Baiern  ein/.u- 
dringen,  um  sich  so  den  M'eg  nach  dem  Elsa.ss  zu  bahnen. 

Staatsarchiv  Wien,  rtl.-ipaeci  Veneti  67,  220,  eigh.  Or. 

0.  B7«),  20.  August  1626.  Bescheid  des  Kaisers 
für  Leuker.  — Friedland  mus.ste  .underschitlicher  antrohenden 
grossen  gefahren  halber“  herausberufen  werden.  Soviel  aber 
der  Kai.ser  weiss,  hat  der.stdbe  seine  l’o.sten  besetzt  und  auch 
Tilly  Volk  hinterla.s.sen , wie  denn  74  Fähnchen  z.  F.  und 
öOOO  Pferde  zurückgeblieben  sind.  .Auch  rückt  ja  jetzt  die 

1)  Ohne  Zweifel  ist  Kristof  von  Hödern  gemeint;  s.  Allgemeine 
Deutsche  Hiographie  2'J,  25. 
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spanische  Hülfe  an.  In  Polen  hat  der  Kaiser  sein  Aeus-serstes 
ffethan,  aber  nichts  erreicht,  weil  der  König  selbst  bedrängt 
ist;  er  will  indes  in  seinen  Bemühungen  fortfahreu. 

Staatsarchiv  München,  schw.  Abt.  29/21,  199  Copie,  Teil. 

10.  München.,  27.  August  1626.  Memorial  des  Kf. 
Maximilian  an  .seinen  Hofrat  Veit  Hans  von  Neuhaus.  — 
Da  lieuker  und  die  Schreiben  des  Obersten  Pechniann  an 
den  Kaiser  und  an  Questenberg  melden,  dass  Mansfeld  schon 
am  15.  in  Mähren  angekommen  war  und  sich  verlauten 
läs.st,  er  wolle  sich  mit  den  oberösterreichischen  Bauern  ver- 
binden und  gegen  Baiern  vorbrechen,  wie  er  dessen  seine 
Soldaten  vertröstet  habe;  da  ferner  Wallenstein  an  Orte, 
wo  er  Mansfelds  Vorgehen  hindern  könnte,  wohl  zu  .spät 
gelangen  wird  und  Pechniann,  weil  er  kein  Fussvolk  hat, 
zu  schwach  ist,  so  schicken  wdr  Dich  zu  Wallenstein,  Herzog 
Franz  Albrecht  von  Sachsen- Lauenburg  und  Pechraann.  Du 
sollst  zuerst  zu  Sachsen  eilen,  ihm  Mitteilung  von  der  Sach- 
lage machen  und  ihn  ersuchen,  beim  Einmarsch  in  Böhmen, 
wohin  er  vom  Kai.ser  befehligt  ist,  gute  Kundschaft,  w'o 
Mansfeld  sich  aufhält,  einzuziehen,  die  Pä.sse  zu  versichern 
und  Pechmann  Fussvolk  zu  .senden.  Dann  sollst  Du  zu  diesem 
und  ihn  auffordern,  gute  Aufsicht  zu  halten  und  .sich  der 
sächsischen  Hilfe  zu  bedienen.  Ist  er  .schon  mit  Wallenstein 
vereinigt,  so  sollst  Du  zuerst  bei  diesem  Deine  Werbung 
ablegen , andernfalls  aber  nachher  zu  Wallenstein  reisen 
und  ihm  verstellen,  wenn  Mansfeld  nach  Böhmen,  Oesterreich 
oder  der  Oberpfalz  vorbreche,  was  er  mit  leichter  Reiterei, 
namentlich  nach  seiner  Vereinigung  mit  Bethlen  ohne 
Schwierigkeit  thun  könne,  so  werde  nicht  nur  dem  kaiser- 
lichen Heere  alles  .schwerer  werden,  sondern  Mansfeld  sich 
auch  mit  Hülfe  der  übelgesinnten  Untertanen  der  fe.sten 
Plätze  und  Pä.sse  bemächtigen  und  die  Lande  verheeren 
können;  auch  werde  man  dann  einen  'feil  der  Truppen 
Tillys  herbeirufen  und  so  die  unteren  Plätze  dem  Dänen 
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prei.s^eben  müssen.  VVallenstein  niöpe  also  das  Nötige  Vor- 
kehren und  dem  Obersten  Pechmann  sowie  dem  Hezoge  von 
Sachsen  die  geeigneten  Weisungen  zugehen  lassen.  Du  sollst 
auch  selbst  tleissig  nach  dem  Feinde  forschen  und  wenn  Du 
merkst,  dass  dessen  Vorbrechen  und  damit  Gefahr  für  uns 
droht,  schleunigst  durch  den  niitgegebenen  Kurier  Meldung 
erstatten  und  durch  ihn  itu  Durchreiten  die  Beamten  zu 
Furth  und  .sonst  benachrichtigen  lassen. 

Reichaarchiv  München,  Dreiasigj.  Kriegsacten  tom.  102,  176  Cpt. 

11.  Wien  31.  August  1G26.  Dr.  Lenker  an  Kf.  Maxi- 
milian. — Ara  kaiserlichen  Hofe  hält  man  einen  allgemeinen 
Angriff  auf  die  Bauern  für  unerlässlich.*)  .Dann  ainmahl 
noch  gestern  abents  zeittung  eingelangt , das  der  Gabor  an- 
fange , anzeziehen , und  hab  vor  drei  tagen  ainen  aignen 
curier  alher  geschickt,  bei  dem  er  an  I.  ksl.  Mt.  von  aignen 
banden  geschriben  und  seine  devotion  und  das  er  nichts 
feindliches  wider  der  ksl.  Mt.  zu  attentiem  begere,  versichert; 
meldet  dabei,  es  solle  I.  ksl.  Mt.  den  Ungarn,  sonderlich  dem 
Palatino  nit  trauen.  Zu  gleicher  zeit  kombt  gewkse  nach- 
richt  ein,  das  der  Mansfelder  anfangt,  herüber  aus  Schlesien 
in  Mähren  zu  setzen,  weil  er  sihet.  das  der  paß  von  Teschen 
gegen  der  Jablonka  in  Ungarn  aller  verhaut  und  von  den 
Ungarn  stark  besetzt,*)  der  ander  al>er,  der  aus  Mähren  bei 
Scalitz  über  den  Weißen  Perg  geet , den  auch  der  Gabor 
anno  102.3  gebra\icht,  vil  bequember  zu  der  coniuuctur  mit 
dem  Gabor,  derwegen  er,  Mansfelder , sich  gegen  denselben 
nähert.  Es  ist  zwar  den  28.  aug.  der  herzog  von  Friedland 
zu  Neuß  angelangt,  er  will  alter  da.selbsten  ausruheu  und  auf 


1)  Vffl.  über  den  eisten  Teil  des  Briefes  Stieve,  Bauernauf- 
stand I,  240. 

2)  Ist  dies  richtig,  "o  kann  die  Schwenkung  Mansfelds  nach 
Mähren  allerdings  an  und  für  sich  nicht  fiir  dessen  elsasser  Plan 
zeugen. 
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etlifh  tausent  Cosajfjfen  warten  , die  er  in  Poin  zu  werben 
allsgeschickt;*)  getrauet  ime  den  feind  mit  dem  volk,  so  er 
bei  sich  liat,  nit  anzugreifen.  Es  haben  Ir  Mt.  den  Monte- 
cucculi  ime  entgegen  gesdiickt  und  ermahnen  lassen,  das  er 
eilends  den  Mansfelder  angreifen  solle,  Istvder  Montecucculi 
gestern  abents  spat  wider  hie  ankommen.  Sovil  ich  vernimb, 
hat  er  ein  mehrers  nicht  ausgericht , als  das  er  gedachten 
herz,og  von  Friedland  bis  auf  Neuß  marchieren  machen  . . . 
. . . . Montecucculi  bringt  noch  ferner  Zeitung,  das  der  feind 
die  eingenommene  ort  be.setze  und  sich  auf  Krembschier 
nähere.  Das  liegt  nicht  über  drei  meil  von  Olmiitz  au  dem 
was-ser  die  Marek  genannt,  welelies  Mäliren  von  Ungarn 
.scheidet,  abwerts  5 meil  von  Gotting , welches  der  Gabor 
anno  G23  belilgert  gehabt.  Die  Ungarn  .sein  zwar  in  einer 
Verfassung,  die  sein  aber  nicht  bastant,  da  ihnen  Friedland 
nicht  etlich  regiment  zu  fueß  zu  hilf  .schickt,  den  Gabor 
aufzuhalten,  vil  weniger  den  Tirken , so  sie  sich  moviern 
wollen,  widerstand  zu  thuen.  Sein  etlich  scorrerien  bei  Haab 
vorübergangen,  daran  die  kais.  den  anfang  gemacht;  haben 
den  Tirken  die  bezahlung  abgenommen,  die  jezigem  1’irken 
hat  sollen  zuekommen;  entgegen  die  Tirken  widerumb  ge- 
straift  und  denen  von  Uaab  all  ihr  viehe  sambt  etlich  100 
underthanen  weckgefürt.  Graf  von  ,*\ltheimb  hat  etlich  ca-sti- 
giert  und  bemiehet  sich  stark , das,selb  weasen , damit  die 
Tirken  nit  ursach  nemmen,  den  frieden  zu  brechen,  zu  coni- 
poniern 

Nschr.  Jetzt,  weil  ich  im  schreiben,  kombt  das  ge.schrei 
aus,  Kremßier  hab  der  Mansfeld  einbekommen.  Setzt  er  da- 
selbs  über  das  was.ser,  so  ist  es  ein  anzaichen,  das  er  gegen 
Oesterreich  sich  wenden,  bleibt  er  aber  jenseits  der  .Marek, 

li  Am  Hunde  l>enierkte  Leuker:  ,.Vlan  hat  hie  ifewisse  nach- 
rieht,  daß  der  zeit  keine  t'osajfjfen  werden  zu  bekommen  sein,  weil 
der  könit;  aus  Holen  alles,  was  in  der  eil  zu  bekommen  tfewesen,  in 
Hreissen  wider  die  Schweden  ){etihrt.' 
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mit  dem  Gabor  sich  conjungirn , aißdan  si  insj,fesaml)t  ent- 
weder auf  Niklaßbur^r,  Taha.  Znemb  oder  an  der  Taya  auf- 
werts  pegen  Böliemb  sich  avanziren  möcliten.  Der  markt, 
meitit  man,  werd  sie  kramben  lehrnen.“ 

Staatearcliiv  München,  schw.  Abt.  29/21,  194  eigh.  Or, 

12.  Prag  2.  September  1626.  V.  H.  von  Neuhaus  an 
den  Kf.  Maximilian.  — Ich  habe  den  Hz.  Franz  Albrwht 
von  Sachsen- Lauen  bürg  am  31.  .\ugust  zu  Berann  getroffen. 
Derselbe  ist  in  Folge  meiner  VVerbnng,  zumal  ihm  von  den 
k.'l.  Komnii,s.saren  Befehl  zugekommen  war.  .seine  2b  Fähn- 
chen und  200  Pferde  mu.stern  zu  lassen  . noch  am  seihen 
Abend  nach  Prag  gegangen  und  hat  auch  mich  dahin  be- 
.schieden.  Da  er  am  nächsten  Tage  mit  der  Musterung  viel 
zu  thun  hatte,  habe  ich  erst  heute  den  beiliegenden  Bescheid 
(fehlt)  erhalten.  Wallenstein  soll  vor  kurzem  mit  seinem 
Heere  bei  Neisse  und  noch  weiter  zurück  gelegen  haben, 
vor  wenigen  Tagen  aber  gegen  Mausfeld,  der  sich  bei  Schweid- 
nitz befindet,  aufgebrochen  sein  und  nun  nur  noch  vier  Meilen 
von  jenem  entfernt  stehen.  So  melden  Bei.“ende,  die  aus 
Schlesien  kommen.  Genaues  wei.ss  weder  Fürst  Liechtenstein 
noch  einer  der  hiesigen  Leute  VV'allen.steins.  Trotzdem  will 
ich  mich  alsbald  — indes  nicht  mit  der  Po.st,  die  hier  nicht 
zu  bekommen  ist  — nach  Schle.sien  begeben.  Wo  Mansfeld 
hinaus  will,  kann  man  nach  Liechtensteins  und  des  Herzogs 
von  Sach.sen  Meinung  nicht  wi.s.sen , doch  haben  ihm  die 
Ungarn  den  Pa.ss  zur  Vereinigung  mit  Bethlen  versperrt 
und  wird  er  seine  .Absicht  wol  nicht  ausfiihren  können , da 
der  Palatin  viel  Volk  beisammen  hat.  Der  Hz.  von  Sachsen, 
Liechtenstein  und  Andere  haben  mir  wegen  der  durch  die 
Soldaten  und  Bauern  verursachten  Unsicherheit  die  Reise  zu 
Wallenstein  widerraten,  doch  will  ich  nichts  versäumen.*)  — 

I)  Aus  einem  Bejjleil.sebieiben  von  Neuliaus  an  den  Hofkaiiimer- 
und  KriegsraUdireetor  Wilhelm  Kisenreich  von  und  zu  l’eurbach  auf 
Langenliettenbach  und  Hofdorf  erhellt,  das.s  jener  vor  der  Reise  gros.se 
Angst  hatte.  A.  a.  0.  l‘.M>  Or. 


iT 
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54(5  Nnchtraii  z.  Sitiutu;  der  hisUtr.  Clause  am  5.  Juli  1890. 

Nschr.  Ehen  ist  Nüchricht  von  einem  j'rossen  Siege  Tillys 
über  Dänemark  gekommen. 

Heichsarchiv  München,  UreissiKj.  Kriegsacten  tom.  102,  191  Or. 

13.  Freysladt  11.  September  1626.  Wallenstein  an 
den  Kf.  Maximilian.  — E.  Dt.  liaben  uns  am  26.  .\ugust 
ge.schrieben,  da.ss  Sie  den  Hz.  von  HoI.stein  und  Ihre  neu- 
geworbenen Reiter  nach  Oberösterreich  verordnet  hätten  und 
wir  das  Vorbrechen  Mansfelds  verhindern  möchten.  Sobald 
Mansfeld  erfuhr,  dass  wir  ihm  mit  dem  kaiserlichen  Volke 
nachrückten,  hat  er  sich  nach  den  Bergstädten  und  dann 
nach  Oberungarn  zurückgezogen,  wo  er  sich  mit  Bethlen  und 
den  Türken  verbinden  will.  Wir  haben  deshalb  hier  Posto 
gefasst,  wollen  aber  bis  nach  Schmitta  vorrücken,  „Verhoffen 
alsdann,  weilen  sich  die  Hungarn  auf  I.  ksl.  Mt.  seiten  sehr 
guet  erzaigen  und  dem  feind  neben  uns  zu  resistiren  sich 
entschlossen,  dem.selben  mit  göttlicher  hilf,  da  er  nur  an  uns 
kommen  wird,  woll  obzusiegen,  das  es  an  der  victori  nit  zu 
zweiflen  sein  wird,  inmassen  wir  dann  mit  im  zu  schlagen 
resolviert  sein,  dieweilen  sonst,  wann  wir  nur  defensiv  mit 
ime  kriegen  wollen,  er  mit  seiner  leichten  cavalleria  die 
fourage  uns  alle  abschneiden  und  dardurch  wie  anvor  öfter 
l)eschehen,  die  armada  consumiern  wurde.  Dannenhero  E.  Dt. 
sich  wegen  des  feinds  etwann  vornembenden  cavalcada  in 
Beheinib,  dardurch  er  dann  in  die  Oberpfalz  und  anderwerts 
weiter  einbröchen  möchte,  in  keinen  sorgen  .stehen  wollen, 
weilen  wir  ime  also  vermittelst  göttlichen  beistands  wol 
eheinler  zu  trennen  uns  getrauen  und  dardurch  diesem  hoch- 
schedlichen  Unheil  zeitlich  vorzukommen.“  Mansfeld  hat 
allerdings  in  .lägemdorf  und  Troppau  Besatzungen  hinter- 
la.^sen,  welche  stark  werben,  aber  auch  die  Fürsten  und 
Stände  in  Schle.sien  werl>en,  wir  haben  den  Obersten  Möriler 
mit  seiner  Reiterei  dort  hinterlassen  und  meinen,  Burggraf 
Karl  Hannibal  von  Dona  werde  in  kurzem  neben  dem 
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sclilesisclien  Volke  auch  eine  grosse  Anzahl  von  Polen  he- 
koninien. 

A.  a.  O 203  Copie. 

14.  München  17.  Oktober  l€üß.  Kurfürst  Maximilian 
an  Wallenstein.  — Aus  dem  uns  durch  Neuhaus  über- 
brachten Schreiben  E.  L.  (vom  11.  September)  und  dessen 
mündlichem  Berichte  haben  wir  vernommen,  da-ss  E.  L.  sich 
getrauen,  den  Mansfelder  von  seiner  Zurück  Wendung  abzu- 
halten und  gänzlich  zu  schlagen.  Da  noch  immer  verlautet, 
derselbe  wolle  sich  wieder  nach  Schlesien  und  dann  weiter 
begeben,  bitten  wir  dagegen  Vorkehrung  zu  treffen.  Wir 
glauben  um  so  mehr  an  jenes  Vorhaben,  als  der  Bauernauf- 
stand in  Oberösterreich  und  namentlich  im  Hausruckviertel 
noch  stark  fortdauert,  da  die  Bauern  fest  auf  die  ihnen  durch 
einen  eigenen  Gesandten  versprochene  Hülfe  des  Königs  von 
Dänemark^)  rechnen.  .Auch  andere  kaiserliche  Untertanen 
würden  sich  gewi.ss  Mansfeld  an.schlies.sen  und  ein  nicht  leicht 
zu  löschendes  Feuer  an/.ünden.  Niederlage  des  Herzogs  von 
Holstein  und  der  bairischen  Truppen  gegenüber  den  Bauern 
in  Oberosterreich.*)  Wir  haben  nun  vorgehabt,  den  Herzog 
von  Holstein  mit  einem  Teile  unseres  Volkes  auf  der  Donau 
nach  Linz  zu  den  Kaiserlichen  zu  schicken,  damit  man  doch 
endlich  den  .Aufstand  stillen  und  das  dazu  gebrauchte  Volk 
E.  L.  senden  könne.  Der  Kaiser  hat  sich  Jedoch  unsere  .Ab- 
sicht nicht  gefallen  la.ssen.  Deshalb  haben  wir  dem  Herzoge 
w'egen  des  heurigen  Misswach-ses  anheimgestellt,  anderswohin 
zu  ziehen.  AVir  halten  indes,  wie  wol  auch  E.  L.  thun  wird, 
für  unerläs-slich , da.s.s  der  .Aufstand  gründlich  unterdrückt 
werde,  und  stellen  das  auch  dem  Kaiser  eindringlich  vor. 
Die  Aufrührer  im  Hausruckviertel  .sind  ja  trotz  fünfmonat- 
licher Bedenkzeit  und  obwol  .sich  alle  anderen  AGertel  auf 
die  von  den  kai.serlichen  Kommi.ssaren  gestellten  Bedingungen 

1)  Vjfl.  .Stieve,  Bauernaur.stand  1,  167. 

2)  S.  a.  a.  O.  262  fg. 
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hin  unterworfen  haben,  in  ihrer  Halsstarrigkeit  mit  Ihiuhen, 
Brennen  und  Plündern  unausgesetzt  verfahren  und  haben  die 
kaiserlichen  Truppen  feindlich  angefallen  und  die  anderen 
Untertanen  aufzuwiegeln  gesucht.  Es  kann  leicht  geschehen, 
da.ss  sich  diese  in  h'olge  mangelnden  Schutzes  auf  die  steten 
Drohungen  der  Empörer  hin  und  weil  Manche  vielleicht 
selbst  noch  gute  Lust  dazu  tragen,  wieder  zu  den  Auf- 
.'itiindischeu  schlagen  und  dann  die  Sachen  schwerer  als  zuvor 
werden.  Es  wäre  daher  sehr  gut,  wenn  E.  L.  einen  Teil 
ihres  Volkes  heraufschickten,  um  aus  dem  (Irunde  zu  helfen, 
und  Sie  könnten  das  vielleicht  wol  bewilligen,  weil  Bethlen 
und  die  Türken  abgezogen  sein  sollen.  Zieht  sich  der  Auf- 
.stand  bis  in  den  Frühling  hin,  .so  werden  E.  L.  viel  schwerer 
Hülfe  leisten  können,  weil  dann  Bethlen,  Mansfeld  und  die 
Türken  vermutlich  verstärkt  ins  Feld  rücken  und  w'ol  gar 
den  Bauern  Hülfe  schicken  oder  die  übelgesinnten  Unter- 
tanen in  Böhmen  und  anderen  Ländern  aufwiegelu  werden.  — 
Beiliegend  übenschicken  wir  Nachrichten  über  des  alten  Mark- 
grafen von  Baden  ange-itellte  und  wieder  abgeschatfte  Hüst- 
ungeu  und  über  Werbungen , welche  noch  jetzt  zu  Basel 
stattfinden  sollen. 

.\.  a.  ().  2(H>  Cpt. 


Nachtrag  zu  S.  406  Anmerkung  1. 

Herr  Pr.  Franz  Binder  macht  mich  gfltigst  aufmerk.sani,  da»« 
er  die  folgende  iStelle  in  Schutzger's  , Ahwa  «ch ung‘  im  Auge  hatte: 
.Das.s  du,  Osiander,  aber  wissest  die  ursach  warum  ich  dich  und 
deinen  hauten  nit  genennet  hab,  sollt  du  wissen,  dass  ich  der  herr- 
lichen und  in  vergangen  zeiten  hochberümpten  löblichen  »tat  Niirin- 
berg  darin  verschont  hab.  in  der  mir  viel  guts,  lieb  und  freuntschaft 
ist  erzeigt  worden,  damit  sie  nit  gedacht,  ich  hätt  ein  lust  und  ge- 
Inllen.  das»  ihr  ehr  und  leynuiet  sollt  gemindert  werden.“ 
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Oeffentliche  Sitzung 

zu  P^liren  Seiner  Majestät  des  Königs  und  Seiner 
Königlichen  Hoheit  des  Frinzregenten 

anj  15.  Noveiiilier  18i)0. 


Der  neu  ernannte  Friisident  Herr  von  Fetten kofer 
eröttiiete  die  Sitzung  mit  einer  Ansprache:  ,rerum  cog- 

noscere  eausas“,  welche  als  Itesondere  Schrift  im  Verlage 
der  Akademie  verörtentliclit  worden  ist. 

Hierauf  erfolgte  die  N'erkündigung  der  am  19.  Juli  lfd.  .Js. 
von  der  Akademie  vollzogenen,  am  19.  Oktober  von  Sr.  Kgl, 
Hoheit  dem  Frinzregenten  bestätigten  Neuwahlen. 

Es  sind  gewählt  und  bestätigt: 

I.  für  die  phil  osophisch-philologische  C lasse 

A.  als  ordentliche  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Wilhelm  Hertz,  o.  Frafe.s.sor  für  deutsche 
S|)rache  und  Literatur  an  der  technischen  Hoch.schule 
dahier,  hi.sher  ausserordentliches  Mitglied. 

Herr  Dr.  Karl  Stumpf,  o.  Frofessor  der  Fhilo.so[diie  an 
der  Universität  .München. 

H.  als  ausserordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Karl  Krumbacher,  Studienlehrer  am.Ludwigs- 
gymniisiuni  und  Frivatdocent  an  der  Universität  München. 
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C.  als  auswärtige  Mitglieder: 

Herr  Dr.  Wilhelm  Hitter  von  Hartei,  o.  Professor  der 
Philologie  an  der  Universität  VV^ien,  bisher  correspon- 
direndes  Mitglied. 

Herr  Dr.  Bert  hold  Delbrück,  o.  Professor  für  Sanskrit 
und  vergleichende  Sprachforschung  an  der  Universität 
Jena. 

Herr  Dr.  Johanne.s Schmidt.  o.Profeasor  für  indogermanische 
Sprachen  an  der  Universität  Berlin. 

II.  für  die  historische  Classe 

A.  als  ordentliches  Mitglied: 

Herr  Dr.  Franz  von  Heber,  o.  Profes.sor  der  Kunstge- 
schichte an  der  technischen  Hochschule  dahier,  Central- 
Gemälde- (iallerie- Direktor  , bisher  ausserordentliches 
Mitglied. 

B.  als  auswärtiges  Mitglied: 

Herr  Dr.  Moriz  Hitter,  o.  I’rofessor  der  Geschichte  an 
der  Universität  Bonn,  bisher  correspondirendes  .Mitglied. 

C.  als  correspond irende  Mitglieder: 

Herr  L.  Duchesne,  Professor  an  der  Ecole  des  Haiites- 
Etudes  und  am  Iiustitut  Catholique  in  Paris. 

Herr  Dr.  Max  Lenz,  o.  Professor  für  mittlere  und  neuere 
Ge.schichte  an  der  Universität  Berlin. 

Herr  Dr.  Gerold  Meyer  von  Knonau,  o.  Profes.sor  der 
Geschichte  an  der  Universität  Zürich. 

Hierauf  hielt  Herr  Ferdinand  (iregorovius,  o.  .Mitglied 
der  histfjrischen  0las.se,  tlie  Festrede  über:  ,die  grossen 

Monarchien  oder  die  Weltreiclie  in  der  Geschichte“, 
welche  als  besondere  Schrift  im  Verlage  der  Akademie  er- 
•schienen  ist. 
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Ver/.eichniss  der  eingelaufetien  DruckHcliririen 

Juli  bi«  December  1890. 


Die  vcrehrUciien  Geeeilnchjifteii  und  Institute,  mit  weichen  unsere  Akademie  in 
TauMchverkehr  steht,  werden  gebeten,  nachetehendes  VeneiehnisH  zugloich  als  Empfangs' 
best^tigung  zu  betrachten.  — Die  zunächst  für  die  math.-phys.  Claase  bestimmten 
Druckschritten  sind  in  deren  SiUungsberichten  Hefl  IV  verzeichnet. 


Von  folgenden  Gesellschaften  and  Instituten: 

Geschichtfierein  in  Aachen: 

Zeitschria.  Hd.  XII.  1890.  8®. 

SociHe  iremulation  in  Ahhecille: 

.Memoiri's.  4“  Serie.  Totu.  I.  1.  1889.  8®. 

Bulletin.  1888.  Nr.  1—4.  1889.  Nr.  1-4.  8®. 

SüiLilacüche.  Akademie  der  iVissenfi'hoften  in  Aiirani: 

Had.  Bd.  98—101.  1890.  8®. 

Starine.  Bd.  22.  1890.  8®. 

Bjetopis.  1889.  8®. 

Monumenta.  1889.  8®. 

ArrhänloqUehe.  Gesellschaft  in  Agram: 

Viestnik.  Bd.  XII.  Heft  1—4.  1890.  8". 

Papis  arkeol.  odjela  nar.  zeni  Muzeja,  Bd.  1.  1.  Bd.  II.  1.  1890.  8*. 

New- York  State  Library  in  Alliany: 

72*'“  annual  Beport.  1890.  8®. 

Vnicersity  nf  the  State  of  New-  York  in  Albany: 

43>*  annual  Rep<.)rt  of  tbe  New- York  Stiite  Museum  for  the  year  1889. 
1890.  8". 
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Sociitc  Antitiuaires  de  Picardie  in  Amiens: 

Bulletin.  Annee  1889  Nr.  2.  S.  1889.  8*. 

Memoires.  Documenta  ineclita,  Tom.  X.  1883.  4“. 

A'.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Amsterdam: 

Verslagen  en  Mededeelingen.  Afd.  Letterkunde.  III.  Reeks.  Deel  tL 
1889—90.  8«. 

Jaiirboek  voor  1889.  8®. 

Rud.  van  Oppernriuiij.  Amor,  (iarmen  elegiacum.  1890.  8®. 

Johns  Hopkins  Unirersity  in  Haltimnre: 

Cireuiars  Nr.  81—83.  1890.  4®. 

The  American  .lournal  of  l’hilolojj.v.  Vol.  X.  L XI,  L 1889/90.  8®. 
Studie»  in  hiatorical  and  political  .Science.  Vol.  VIII,  1 — 4.  1890.  8". 

Historische  und  antiquarische  Gesellschaft  in  Basel: 

Beiträjje  zur  vaterländischen  Geschichte.  N.  K.  Bd.  III.  Heft  3.  1890.  8®. 

Genootschap  i-an  Künsten  en  Wetenschappen  in  Balaria: 

Dafjh-ReKister  gehouden  int  Casteel  Batavia  Anno  1661.  1889  . 4'-', 

Tijdschrill.  XXXIII,  -i,  (L  XXXIV.  atlev.  L 1890.  8®. 

Notulen.  XXVII,  1.  XXVIII.  atlev.  L 1890.  8“. 

Nederland.sch-Indisch  IMakuathoek.  Deel  VII.  1755 — 1764.  1890.  8®. 

Jlistoriseher  Verein  für  Oherf ranken  in  Bayreuth: 

Archiv  für  Geschichte  und  Alterthumskunde.  Bd.  XVII.  Heft  3, 

1889.  8®. 

K.  Serbische  Akatlemie  der  Wissenschaften  in  Belgrad: 

S|iomenik.  11.  VI.  1890.  4®. 

Glasnik.  Tom.  ZD  1890.  8Ü. 

Godischnjak  l.labrbuch).  II.  1888.  1889.  8®. 

Glas  Nr.'  IL  22*  1890.  8®. 

2 Krzähluiigen  in  serbischer  S)irache  von  L.  K.  La.sarewitsch  und 
Sime  iMatawulja  von  der  k.  Akademie  in  Belgrad  preisgekrönt. 

K.  Akademie  der  Wissenschaften  in  Berlin: 
Abhandlungen,  .lahrg.  1889.  1890.  4®. 

Politische  Korrespondenz  Friedrich'»  des  (irossen.  Band  lA  L lUlfte. 

1890.  8®. 

Sit/.ung.sbcrichte.  1890.  Nr.  X.X — XL.  8®. 

Kaiserlich  Deutsches  archäologisches  Institut  in  Berlin: 

Jahrbuch.  Bd.  V.  Heft  2.  3.  IMiX).  4®. 

Jahresbericht  Ober  seine  Thütigkeit  1889/90.  1890.  8". 

50.  Programm  zum  Winckelmanusfeste.  1»90.  4®. 
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Verein  für  Geschichte  der  Mark  Brandenburg  in  Berlin: 

Korschunften  zur  KrandenburKischen  und  PreuMnischen  Geschichte. 
3.  Hand,  2.  Hiilfte.  Leipzig  1890.  8^. 

Allgemeine  geschichisfnrschende  Gesellschaft  der  Schieeie  in  Bern: 

Jiilirbvich  l'flr  Schweizerische  Geschichte.  Bd.  XV.  Zürich  1890.  8®. 
Quellen  zur  Schweizer  Geschichte.  Bd.  IX.  Basel  1890.  8". 

Historischer  Verein  des  Kantons  Sern  in  Bern: 

.Archiv.  Bd.  XIII.  Heft  L 1890.  8®. 

Adrian  von  Bubenberg,  Charakterbild  von  Jakob  Sterebi.  1890.  8®. 

Verein  con  Alterthums  freunden  in  Bonn: 

Jahrbücher.  Heft  89.  1890.  gr.  8®. 

Schle.sische  Gesellschaft  für  vaterländische  üullur  in  Breslau: 

87.  Jahresbericht  für  1889.  1890.  8®. 

Acndemie  Boyale  des  Sciences  in  Brüssel: 

Bulletin.  3"  Serie,  toiii.  XIX.  Nr.  6.  tom.  XX.  Nr.  7—11.  1890.  Sü, 
Unirersite  libre  in  Brüssel: 

Annales  de  la  facultd  de  philosopbie  et  lettres.  Tom.  L fase.  L 2. 
1889/90.  8«. 

Ungarische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Budapest: 

Ungarische  Kevue  1890.  Heft  7 — 10.  Juli — October.  8®. 

.Almanach  1890.  8", 

ftvkönyo  (Jahrbuch).  Bd.  XVII.  L 1889.  1®. 

ftrtesitö  (Sitzungsberichte!.  1889,  2 — 6.  1890.  1 — 5.  1889  — 90.  8®. 
fiinldkbeszedek  (Gedenkreden).  Bd.  V,  9,  10,  VI,  1 — 7.  1889 — 90,  8". 
Nvelotudomiinvi  firtekezesek  (Sprachwissenschaftliche  Abhandlungen). 

Bd.  XIV,  LL  12.  XV,  1-;,.  189o.  8®. 

Seitus  l’onipeius  Festus  ed.  Aeniilius  Thewrewk.  l’ars  L 1889.  8®. 

Simonyi  Zsigmond,  Amagyar  haturozök  (Die  Bestiinniungsworte  iin 
Ungarischen).  Bd.  2.  18‘.K).  8®. 

Nveivtudomanvi  Küzlenienvek  (Philologische  Mittheilungen).  Bd.  XXI, 
3—6.  i 889/90.  8®[ 

Kiinos  igniiez,  O.szimin-török  nepköltesi  gyOjteindny  (Sammlung  os- 
inano-türkischer  Volksdichtungen).  1889. 

.\bel  Jenö,  Magyarorsziigi  tanulük  külföldün  (Studieremle  au.s  Ungarn 
im  Auslande). 

Törtc'netludomiinyi  firtekezesek  (Historische  .Abhandlungen).  Md.  XIV', 
5—9.  , . . 

Tärsadalmi  Krtekezdsek  (Socialwissen.scbaftliche  Abhandlungen).  Bd.  X, 
3—10. 

Bülcseszettudonianyi  l^rtekezdsek  (Philo.sophische  .Abhandlungen). 
Bd.  III,  2. 

Ballagi  Aladär,  Colbert.  Bd.  II.  1890.  8/L 

I8»0.  i>hilus.-|i(ii(oI.  u.  )i(>t.  CI.  II.  a.  3Z 
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(Jftänki  DezHÖ,  Ma^yarorsz4K  tört^nelmi  föMraj/.a  a Hunyadiak  Kordban. 
(Geachichtliche  Geographie  Ungarna  im  XV.  Jahrhundert).  Bd.  I. 
1890.  8». 

Corj)U8  atatutorum  Hungariae  municipalium.  Tom.  II.  1.  1890.  S**. 

Demko  Kälmön,  A felaömagyarorazägi  varoaok  eleteröl  a XV — XVII 
szäzadhan  (Daa  Leben  oberungariaeher  Städte  im  XV' — XVII. 
Jahrhundert).  1890.  8®. 

I'erdinandi  Koväca,  Index  alphabeticus  Codicia  diploiimtici  Arpadiani 
oontinuati.  1889.  8*. 

Monumenta  comitialia  regni  Hungariae.  Tom.  10  1890.  8”. 

Monumenta  comitialia  regni  Transylvaniae.  Tora.  XIV.  1889.  8®. 
Arthivum  Kakoezianuiu.  Sectio  I.  Tom.  10.  1889.  8". 

Kvdry  Lipöt,  .\  törtdnelmi  bizottaäg  o klevel-mäaolatai  (Abschriften 
der  Urkunden  der  historischen  Commission  der  Ungarischen 

Akademie).  1890.  8®. 

.Vrchäologiai  ErtesitO  (Archäologi.scher  .Anzeiger).  Neue  Folge.  IX,  3 — 6. 
X,  1.  2.  1889-  90.  gr.  8«. 

llegister  zu  den  Schriften  der  Ungarischen  Akademie  der  Wissen- 
schaften. 1830-  1889.  1890.  8". 

Slntislisches  Bureau  der  Jlauptstadt  Budapest: 
Publikationen  Nr.  XXIII.  XXIV.  1889/90.  8«. 

Bulletin  annuel  des  finance.s  des  grandes  villes.  IX"  annee  1886. 
1890.  gr.  8®. 

Bumänische  Akademie  der  Wissenschaften  in  Bukarest: 

Eudoxiu  de  Uurmuzaki,  Docuraente  privitdre  la  istoria  Romänilor. 

Vol.  1.  pari.  2.  1346—1450.  1890.  4®. 

.Vnales.  Seccion  2»  Ano  1889.  1890.  fol. 

Asiatic  Sitciety  of  Bengal  in  Calcutta: 

Journal.  New  Series  Nr.  296 — 301.  1890.  8“. 

Proceedings.  1890.  I — III.  8®. 

Zeitschrift  „Ihr  Open  Court^  in  Chicago: 

The  Open  Court.  1890.  Nr.  146—173.  4®. 

Videnskahs  Selskah  in  Christianin: 

Korhaudlinger.  1889.  8". 

U nirersität  CiernouAtz : 

Verzeichniss  der  V'orlesungen  1890/91.  8®. 

Uebersicht  der  akademischen  Behörden  etc.  1890/91.  8®. 

Akademische  Lesehalle  in  Ciernmciti: 
Jahres-V^erwaltungs- Bericht.  29.  und  30.  Semester.  1890.  8®. 

Academie  des  Sciences  in  Dijon: 

Mdmoires.  IV.  .Serie.  Toni.  1 Annee.s  1888 — 89.  8®. 
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Gelehrte  estnigche  Gesellschaft  in  Dorpat: 
Sitzunffsberichte.  1889.  1890.  8®. 

Universität  in  Dorpat: 

Schriften  der  Universität  Dorpat  vom  Jahre  1889/90.  4®  und  8®. 

K.  Sächsischer  Alterthuinscerein  in  Dresden: 

Neues  Archiv  für  sächsische  Geschichte.  Bd.  XI.  1890.  8®. 
Jiihresljericht  1889  - 90.  1890.  8«. 

K.  Gymnasium  zu  Kisleben: 

[las  Werder-  und  .Acht-Buch  der  Stadt  Kisleben  von  H.  Grössler. 

1890.  8". 

Verein  für  Geschichte  der  Grafschaft  Mansfeld  in  Eisleben: 
Mansfelder  Blätter.  4.  Jahr){.  1890.  8®. 

Universität  Erlangen : 

Schriften  der  Universität  Erlangen  vom  Jahre  1889/90.  4"  und  8®. 
Universität  Freiburg  i.  Br.: 

Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1889 — 90.  4®  und  8®. 

Universität  in  Freiburg  in  der  Schweiz: 

Index  lectionum  1690  - 91  mit  Programm  von  W.  Effmann,  Heilig- 
kreuz und  Pfalzel.  1890.  4®. 

Universität  in  Genf: 

Schriften  der  Universität  Genf  vom  Jahre  1889/90.  4®  und  8®. 
Universität  in  Giessen: 

Schriften  der  Universität  Giessen  vom  Jahre  1889/90.  4®  und  8®. 

K.  Gesellschaft  der  WUsenschaßen  in  Göttingen: 

(iöttingische  Gelehrte  .Anzeigen  1890  Nr.  9—19.  gr.  8®. 

Göttingische  Nachrichten  1890  Nr.  4 — 10.  gr.  8®. 

Bügisch-Pnmmerseher  Geschichtsverein  in  Greifswald: 

Beiträge  zur  Pommer.schen  Rechtsge.schichte,  von  Th.  Pyl.  Heft  2. 

1891.  8®. 

Ä.  Jnstituut  vnor  de  Taal-,  Land-  und  Volkenkunde  i’«n  Neder- 
landsch-Indie  im  Haag: 

Bijdragen.  V.  Reeks.  Deel  V.  Aflev  3.  4.  1890.  8®. 

Deutsche  morgentändische  Gesellschaft  in  Halle: 

Zeitschrift.  Bd.  44.  Heft  2.  3.  Leipzig  1390.  8®. 

37» 
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Universität  in  Halle: 

Schriften  der  Universität  Hiille  vom  Jahre  1889/90.  4"  und  8^. 
Stadtbiblioihek  in  Hamburg: 

Jahrbuch  der  Hamburgischen  wissenschaftlichen  Anstalten.  VII.  Jahrg. 
1889.  1890.  gr.  8®. 

Schriften  der  Hamburger  wissenschaftlichen  Anstalten  aus  den  Jahren 
1889—90.  4®. 

Verein  für  Hamhuryische  Geschichte  in  Hamburg: 
Mittheilungen,  ü Jahrgang  1889.  1890.  8®. 

Historischer  Verein  in  Hannover: 

Zeitschrift.  Jahrg.  1890.  8°. 

Teyler  godgeleerd  Genoolschap  in  Hnrlem: 
Verhandelingen.  N.  F.  Deel  XII.  1890.  8®. 

Univer.sitä(  in  Heidelberg: 

Schriften  der  Universität  Heidelberg  vom  Jahre  1889/90.  4®  und  8®. 

Vom  Vogel  Phönix.  Akademische  Kede  von  Fritz  Schöll.  1890.  4®. 

J-'inländische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  He.lsingfors: 
ftfversigt  XXXI.  1888-1869.  1889.  8®. 

Unirersität  in  Helsingfors. 

Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahre  1889-90.  4®  und  8®. 

Frrci«  für  siebenltürgLsche  Lamleskunde  in  Hermannstiult : 
Archiv.  N.  F.  Bd.  XXIII.  lieft  L 1890.  8®. 

ProgiTunm  des  evangelischen  Gymnasiums  für  d.  J.  1889/90.  1890.  4®. 

Historischer  Verein  in  Ingolstadt: 

Samraelblatt.  Heft  liL  1890.  8®. 

Ferdinandeum  in  Innsbruck: 

Zeitschrift,  Folge.  Heft  äA  1890.  8®. 

Wissenschaftliche  and  literarische  Gesellschaft  in  Jassy: 
Archiva.  Vol.  II.  Xr.  1—4.  1890.  6®. 

Kerfiu  für  thüringische  Geschichte  in  Jena: 

Zeitschrift.  N.  F.  Bd.  VII.  Heft  L 2.  1890.  8®. 

Grosshereoglich  Badische  .Staats- Alterthümersamndung  in  Karlsruhe: 

VIII.  Publikation;  Beschreibung  der  Samiiiliing  antiker  Bronzen,  von 
Karl  Schumacher.  1890.  8". 
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Verein  für  Hessische  Geschichte  in  Kassel: 

Zeitschritt.  Bd.  24.  25  nebst  Index  zu  Band  1 — 24.  1889— 9(J.  8®. 

MittheilunKPn  1888.  1889,  8®. 

ScMesvrkj  Holsteinisches  Mmeitm  raterländischer  Aiterthiimer  in  Kiel: 
39.  Bericht.  1890.  8“. 


Unirersität  Kiel: 

Schriften  der  Universität  aus  dem  Jahr  1889/90.  4"  und  8®. 
Unirer.sität  in  Kiew: 

Iswestija.  Bd.  XXX.  Nr.  4 — 10.  1890.  8®. 

K.  Akademie  der  \Vis,senschaflen  in  Kopenhagen: 

Oversifft.  1890.  Nr.  2.  8®. 

Slirifler.  6.  Serie,  jibilol.  Classe.  Bd.  I.  Nr.  1.  1890.  4®. 

Aktstykker  o>f  Ojilisninger  til  Rigsraudets  Historie  Bd.  I,  1.  2.  11, 
1.  2.  III,  1.  2.  1883-90.  8®. 

Gesellschaft  für  nordische  Alterthumskunde  in  Kojtenhagen: 

Aarhöger  1890.  II.  Kaekke.  Bd.  4.  Heft  4.  Bd.  5.  Heft  1—3.  1889 

—90.  8®. 

Mämoires.  N.  Ser.  1889.  8®. 

Nordiske  Fortidsminder.  Heft  1.  1889.  4®. 


Akademie  der  Wissenschaften  in  Krakau: 

Anzeiger  1890.  .luni,  Juli.  Oktober,  November.  8®. 

Rocznik  (Alraanueh)  Jahrg.  1888.  1889.  8®. 

l’aniiftnik  (.Arbeiten).  Fhilol.  Classe.  Bd.  VII.  1889  —90.  4®. 

Rozprawy  (SitziingHberichte).  Philologische  Classe.  Bd.  13.  1889 — 90.  8®. 

Historische  Clas.se.  Bd.  22—24.  1889 — 90.  8®. 

Scriptores  rerum  Polonicarum.  Tom.  XIII.  XIV,  1689.  8®. 

Actii  historica.  Tom.  XII.  1890.  4®. 

Starodawne  prawa  polskiego  pomniki  Tom.  IX.  X,  1.  1888 — 89.  4®. 
Archiwum  do  dziejöw  literatury.  Tom.  VI.  1890.  8®. 

Sprawozdanie  komisyi  do  badania  historvi  sztuki.  Tom.  IV,  1 — 3. 
1889.  fol. 

Biblijoteka  pisarzöw  polskich.  Tom.  1—8.  1889.  8®. 

Ä.  Bealschule  in  Landsberg: 

Jahresbericht  für  1889/90  mit  Programm:  Krallinger,  Wilh.  Benj. 
Giesebrecht  und  Hermann  Uuthe.  1890.  8®. 


Historischer  Verein  in  Landshut: 
Verhandlungen.  Bd.  26.  Heft  3.  4.  1890.  8®. 


Maatschappij  der  Nederlandsche  Leiterkunde  zu  Leiden: 

Tijdschrift  voor  Nederland.sche  Taal-  en  Letterkunde.  N.  Ser.  IX.  Deel. 
Aflev  3.  4.  1890.  8®, 
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Hftiidclinfjreii  over  het  jaiir  1888  —89.  1889.  8®. 

I/evenslierichten  der  alf^estorvene  niedeleden.  1889.  8". 

Deutsche  Gesellschaft  zur  Erforschuiif/  raterländischer  Sj>rnche  und 
Alterthümer  in  Leipzig: 

MittheilunRen.  Bd.  Vlll.  Heft  3*  1890.  8». 

K.  Sächsische  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Leipzig: 

Abhandlungen  der  philol.-hist.  Classe.  Hd.  XI.  Nr.  L 1890  4® 

Herielite.  Philol.-hiatorisehe  Clas-xe.  1890.  L 8". 

Fürstlich  JaMo»mtr.ski’sche  Gesellschaft  in  Leipziej: 
Jahresbericht  für  da.s  Jahr  1889.  1890.  8®. 

Akademie  der  Wissenschaften  in  Lissalmn: 

Meniorias.  Classe  de  »ciencia»  moraes,  politicas  etc.  N.  Ser  Vol  V 
parte  2.  vol.  VI.  parte  L 1882—85.  4®. 

Hi.storia  do.s  estabelecimentos  scientißcos.  Tom.  10 — 16.  1882 89.  8® 

Doeuroentog  remeltido»  da  India.  Tora.  'L.  3.  1884—65.  4®. 

Cartas  de  .Affonso  de  Albuquerque.  Tom.  L 1884.  4®. 

Jou'o  de^^Andmle  gy**^“^®**  -sobre  as  provincias  ultraniarinas. 

I ortu>taH^  Mo^numenta  historica.  Inquiaitiones.  Vol.  L faac.  L,  2, 

Elogio  de  IV.  Fernando.  1886.  4®. 

The  English  Historical  Eet'iew  in  London: 

Review.  Bd.  V.  Nr.  19,  22,  July  and  October.  1890.  8®. 

Unirersität  in  Lund: 

Acta  universitatis  Lundensi.s.  Tora.  XXV,  1 — 4.  1888/89  4® 

Historischer  Verein  der  fünf  Orte  in  Luzern. 

Der  Geschichtsfreund.  Bd.  45,  Einsiedeln  1890.  8®. 

lieal  Academia  de  la  historia  in  Madrid: 

Boletin.  Tora.  XVII.  cuad.  1 — 6.  1890.  82. 

Biblinteca  Nazionale  di  Brera  in  Mailand: 

Archivio  storico  Lorabardo.  Serie  II.  Anno  XVII.  fa.se.  3,  1890  8® 

Catalogo  della  sala  Manzoniana.  Stampati.  1890.  8®. 

iL  Istituto  Lomhardn  in  Mailand: 

Rendieonti.  Serie  II.  Vol.  2L  22.  1888—89.  8®. 

.Meraorie^^-hws^e  di  lettere.  Vol.  XVII.  fase!  2.  Vol.  XVIII.  faac.  2. 

Societä  Storica  Ismharda  in  Mailand: 

.\rchivio  Storico  I.ombardo.  Seriell,  anno  X\TI.  Fase.  2,3,  1890.  8®. 
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Universität  Mnrhury: 

Schriften  au«  dem  Jahre  1889; 90.  4®  und  8". 

Historischer  Verein  für  den  Reyierunysbetirk  Marienu'erder  in 
Mariemrerder: 

ZeiUhrift.  M.  Heft.  1890.  8®. 

Ilenneheryischer  idterthiimsforschender  Verein  in  Meinintjen: 

Neue  Beiträj^e  zur  Geschichte  deutschen  Alterthunis.  Lief.  Z mit  einem 
Urkundenbuche.  1890.  8®. 


fürsten-  und  Lnndesschnle  St.  Afra  in  Mets.sen: 
Jahre.«hericht  mit  Abbandlunf'  von  Heinhardt  über  Polyeder.  1890.  4". 

Aeademie  in  Afetz: 

M^moires.  3«  Särie,  Annöe  ßfi.  1886—87.  1890.  8®. 


Gesellschaft  für  Lothringische  Geschichte  in  JHets: 

Jahrbuch.  IL  Jahrfi;.  189U.  8®. 

Metrojmlitan-Capitel  München-Freising  in  München: 
.Amtsblatt  für  die  Erzdiözese  München  und  Freising.  1890.  Nr.  13 — 22.  8®. 

Universität  München : 

Schriften  der  Universität  München  vom  Jahre  1889/90.  4"  und  8“. 

Historischer  Verein  in  Nenhurg: 
Kollektaneen-Blatt.  53^  Jabrg.  1889.  8®. 

American  (Mental  Socictg  in  Netr-Haren: 

Proceedings  at  Boston  Mai  L 1890.  8". 

Musfe  Guimet  in  Paris: 

Annales.  Vol.  XV.  XVI.  L L Vol.  XVII.  1889.  4". 

Revue  de  l'histoire  de«  religions.  Tom.  XX.  Nr.  1—2.  Tom.  XXI. 
Nr.  L 1889  -90.  8®. 


Revue  historique  in  Paris: 

Hcvue  historique.  Tom.  ü Nr.  2-  Tom.  44,  Nr.  L 2,  1890.  8®. 

Societe  academniue  Indo-chinoise  de  France  in  Paris: 
Mdmoires.  Tom.  L 1879.  4®. 

Aeademie  impMale  des  Sciences  in  Petersburg: 

Memoires.  VII.  Serie.  Tom.  XXXVII.  Nr.  8-13.  1890.  4®. 

Bulletin.  Nouv.  Serie.  Band  L Nr.  4,  1890.  4®. 
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Unirergitäls-Biblinthek  in  St.  Pelershurti: 

Sapiski  etc-.  (Schriften  der  historisch-philosophischen  Fakultät).  Tom. 

XVII.  XVIII.  XIX.  L XXII.  XXIII.  1888-  90.  8®. 

Otschet  etc.  (Bericht  der  Petersburger  Universität).  1888.  1889.  8". 

Protokolv  (Protokolle  der  Kathssitzungen  der  üniversitätl.  Nr.  38 — 41. 
1888—90.  8“. 

Obosrenije  etc.  (Uebersicht  der  Vorlesungen).  1889 — 90.  1890—91. 
1^-90.  8«. 

Kxcerpta  e libris  sacris  veterum  Aegyptioruin  ed.  0.  de  Lemm.  Fase.  L 
1890.  IV. 

0.  V.  I.enim,  Sahidische  Bibelfraginente  L II  1889—90.  4®. 

(iirgas  und  Kosen,  Arabskaja  Cbrestomathia.  1890.  8®. 

liiiggische  archnolnfiixche  Geaelhchaft  in  St.  Petergbuni: 

Sapiski  (der  orientalischen  Abtheilung)  Bd.  V.  Heft.  L 1890.  8®. 

Zeitgehrift  „ Wojenni  Sbornik“  in  St.  Petergbixrg: 

Wojenny  Sbornik.  1890.  Nr.  L 8.  8®. 

Historicnl  Society  of  Pennsyleania  in  Philadelphia: 

The  Pennsylvania  Magazine  of  History  and  Biography.  Vol.  XIV. 
Nr.  L 2.  1890.  8®. 

K.  böhmigehe  ßesellschnfl  der  Wigseiisehaften  in  Prag: 

V.  E.  Mourek,  Syntaxis  gotskyeh  pfedlozek.  1890.  8®. 

Deutsche  Univer.gität  in  Prag: 

Ordnung  der  Vorlesungen.  Winterseme.ster  1890/91.  8®. 

Personalstand.  Wintersemester  1890/91.  8®. 

Reale  Accademia  dei  Lincei  in  Rom: 

Atti.  Serie  IV.  Rendiconti.  V'ol.  VI.  L Semestre.  fase.  8 — 12.  Vol.  VI. 
2.  Semestre.  fase.  1 — 9.  1890.  4®. 

AT.  deutsches  archäologigches  Institut  (Römische  Abtheüung)  in  Rom: 
Mittheilungen.  Vol.  V.  Heft  2.  1890.  8®. 

R.  Sodetä  Romana  di  storia  patria  in  Rom: 

-Vrehivio.  V'ol.  XIII.  Fase.  L 2.  1890.  8®. 

Universität  in  Rostock: 

Schriften  der  Universität  Rostock  vom  Jahre  1889/90.  4®  und  8®. 

Gesellschaft  für  Salzburger  Landeskunde  in  Salzburg: 
Mittheilungen.  .30.  Vereinsjahr  1890. 

fiesehichte  der  Stadt  .Salzburg  von  V.  F.  /.illner.  II.  Buch.  2 Bde. 
1890.  8». 


Digitized  by  Google 


Verzeichtlixg  der  eingelaufentn  Druckschriften. 


5()1 


K.  K.  Staats-Gymnasium  in  Saleharg: 

Programm  für  das  Jahr  1889/90.  1890.  8®. 

Historischer  Verein  in  St.  Gallen: 

Mittheilungen  zur  vaterländischen  Geschichte.  Bd.  XXIV.  1890.  8®. 

Comite  zur  Feier  der  EnthiiUung  des  Hückert-Denkmals  i«  Schtceinfurt: 
Fest-Zeitung  Nr.  1—4.  1890.  4®. 

l'ereiw  für  Mecklenburgische  Geschichte  in  Schwerin: 

Mekicnburgisches  Urkundenbuch.  Bd.  XV.  1890.  4®. 

Jahrbücher  und  Jahresberichte.  65.  Jahrg.  1890.  8®. 

China  Brauch  of  the  lioyid  Asiatic  Society  in  Shanghai: 
Journal.  Vol.  XXIV.  Nr.  1.  1890.  8®. 

Archätdngisches  Museum  in  Spalato: 
ßollettino  di  archeologia.  Anno  Xlll.  Nr.  6 — 11.  1890.  8®. 

Ferei'n  für  Geschichte  und  Alterthämer  in  Stade: 

Das  älteste  Stader  Stadtbuch  von  1286.  Heft  2.  1890.  8®. 

Gesellschaft  für  Pommersche  Geschichte  und  Alterthumskunde  in 

Stettin: 

Baltische  Studien.  40.  Jahrg.  1890.  8®. 

K.  Vitterhets  Historie  och  Antiyuitets  Akademien  in  Stockholm: 
Antiqvarisk  Tidskrift.  XI.  Delen.  Häft  1.  2.  1890.  8®. 

Munadsblad.  17.  & 18.  ÄrgSng.  1888.  1889.  1888-  90.  8". 

Ä.  statistisches  Landesamt  in  Stuttgart: 

Wilrttembcrgische  Jahrbücher  für  Statistik  und  Landeskunde.  Jahrg. 

1889.  I.  Hälfte.  Heft  3.  1890.  4". 

Württcinbergische  Vierteljahrshefte  für  Landesgesc  hichte.  Jahrg.  III. 

1890.  Heft  1 und  2.  1890.  4®. 

Imperial  Unirersity  of  Japan  in  Tokyo: 

The  Kalendar  for  the  year  1889—  90.  1889.  8®. 

Museo  comunale  in  Trient: 

Archivio  Trentino.  Anno  IX.  fase.  1.  1890.  8®. 


U nirersität  Tübingen : 

Schriften  der  Universität  Tübingen  vom  Jahre  1889/90. 

R.  Accademia  delle  scienze  in  Turin: 


Atti.  Vol.  XXV.  disp.  11—14.  1890.  8®. 
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Verein  für  Kunst  und  Alterthum  in  Ulm: 

Urkunden  zur  Geschichte  der  Pfiirrkirche  in  Ulm  von  H.  Bazinp  und 
G.  Veesenmeyer.  1890.  8“. 

K.  Gesellschaft  der  Wissenschaften  in  Ujtsala: 

Nova  Acta.  Ser.  III.  Vol.  XIV.  fase.  1.  1890.  4®. 

Catalo^e  mdthodique  des  Acta  et  Nova  Acta  1744  — 1889.  18!KJ.  4®. 

Unieersität  in  Ui/sala: 

Schriften  aus  dem  .lahre  1889/90.  4®  und  8*. 

Historisch  Genootschap  in  Utrecht: 

Werken.  Nr.  .56.  56.  Haag  1890.  8®. 

Bijdragen  en  Mededeelingen.  Deel  XII.  Haag  1890.  8®. 

Bureau  of  Kducatüm  in  Washington; 

Circular  of  Information  1889  Nr.  3.  1890  Nr.  3.  1889  -90.  8®. 

Smithsonian  Institution  in  Washington: 

SiuitliHonian  Contribution.s  to  knowledge.  Vol.  XXVI.  1890.  4®. 
Annual  Report.  1886.  part  II  1887.  part  I.  II.  1889.  8®. 

Harzrerein  für  Geschichte  in  Wernif/erode: 

Zeitschrift.  Jahrg.  23.  1890.  1.  Hälfte.  8®. 

Ä'.  K.  Universität  in  Wien: 

Oeffentliche  Vorlesungen  im  Wintersemester  1890/91.  8®. 

Herzogliche  Bibliothek  in  Wolfenbüttel: 

Die  Hand.schriften  der  herzoglichen  Bibliothek  zu  WolfenbiUtel  von 
Otto  v.  Heinemann.  Bd.  IV.  1890.  8®. 

Historischer  Verein  in  Würzhurg: 

Archiv.  Bd.  XXXIII.  1890.  8®. 

Jahresbericht  für  1889.  1890.  8®. 

Universität  in  Zürich: 

Schriften  der  Universität  von  1889—90.  8". 


Von  folgenden  Privatpersonen; 

Moj'  V.  Chlingensperg-Berg  in  Beiehenhall : 

I)as  Gräberfeld  von  lieicbenhall  in  Oberbayern.  Reichcnhall  1890.  4®. 

Krnst  roH  Destouches  in  München: 

Geschichte  des  Verbands-Hauses  des  Münchener  Akademischen  Gesang- 
vereins. 1890.  8®. 
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Julius  Fürst  in  Mannheim: 

GloHsarium  graeco-hebraeuni  oder  der  Krieehische  VVörterschatz  der 
jüdischen  Midraschworke.  Lief.  I.  Strasshurf{  1890.  8®. 

Anton  Ganser  in  Graz: 

Die  Wahrheit.  Kurze  Darlej^ng  der  letzten  und  wahren  Welt- 
principien.  1890.  8°. 

F.  Smit  Kleine  in  Leiden: 

Friedrich  Hückert.  Gedenkschrift.  Amsterdam  1890.  4”. 

Josef  Körösi  in  Budapest: 

Hulletin  aunnal  des  tinances  de,s  grandes  villes,  10«  annee  1888.  1890.  8®. 
J.  V.  Kuli  in  München: 

Studien  zur  Geschichte  der  oberpfalzischen  Münzen  des  Hauses 

Wittelsbach.  1329—1794.  Stadtamhof  1890.  8«. 

Henry  Charles  Lea  in  Philadelphia: 

Chapters  from  the  religious  History  of  Spain  connected  with  the 
Inquisition.  1890.  8“. 

Franz  von  Löher  in  München: 

Archivlehre.  Padert>orn  1890.  8®. 

Adolf  Börner  in  Kempten: 

Zur  Kritik  und  Exegese  des  Sophokles.  München  1690.  8®. 

Gioranni  Scardovelli  in  S.  Lazzaro  di  Savena,  Colunga: 

Penombre  medievali.  Conferenza.  Bologna  1690.  8®. 

Lucrezia  Beniamini.  Kacconto.  Bologna  1890.  8®. 

Luigi,  Alfonso  e Rodoifo  Gonzaga,  Marchesi  di  Castelgolfredo.  Con- 
ferenza. Bologna  1890.  8®. 

Leonhard  Winkler  in  München: 

Der  .Antheil  der  bayerischen  .Armee  an  den  Feldzügen  in  Piemont. 

1691-1696.  Theil  I.  II.  1886  -87.  8®. 

Dar  kurhayerische  Regiment  z.  F.  .Graf  Tattenbach*  in  Spanien. 
1695—1701.  1890.  8®. 
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Amari  (Nekroloff)  2. 

Bechmann  149. 

V.  Brunn  2. 

Carriere  381. 

('ornelius  34.  42. 

Delbrück  (Wahll  560. 

Delitzsch  (Nekrolo>{)  23. 

V.  Döllinger  33.  42. 

V.  DruH'el  397.  548. 
üuche.sne  (Wahl)  550. 

Dudik  (Nekrolog)  37. 

Geiger  43. 

V.  Giesebrecht  33. 

Golther  174. 

GregoroviuH  285.  550. 

V.  Uartel  (Wahl)  650. 

Heigel  109. 

Hertz  (Wahl)  549. 

Keinz  313. 

Krunibacher  (Wahl)  519. 

Kuhn  390. 

Lenz  (Wahl)  .550. 

Lossen  85. 

Me  yer  von  Knonau  (Wahl)  550. 
Meyer  W.  365.  3%. 

V.  Oetele  147. 
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V.  Pettenkofer  540. 

V.  Beber  434.  (Wahl)  550. 

Biezler  435. 

Ritter  (Wahl)  560. 

V.  Rockin^er  354. 

Schmidt  J.  (Wahl)  550. 

Schreiner  329. 

Simonsfeld  218. 

Stieve  354.  507. 

Stumpf  (Wahl)  649. 

Un((er  217. 

V.  Urlichs  (Nekrolog)  14. 

V.  Voit  1. 

Walther  v.  Walderstötten  (Nekrolog)  36 
Weirsiuker  (Nekrolog)  34. 
de  Witte  (Nekrolog)  8. 

Würdinger  (Nekrolog)  36. 
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Acciajoli,  corrispondenza  28r). 

Ansprache:  rerum  cognoacere  causas  547. 
Aventins  Tagebuch  313. 

Barlaam  und  .Joa.siipli  396. 

Bremen,  Erzbischof  Heinrich  85. 

Chrestiens  conte  del  graal  174. 

Eining,  Militärdiplom  329. 

Festkalender,  aegyptischer  217. 

Judith,  Herzogin  von  Bayern  147. 

Kanzleiwesen,  päpstliches  218. 

Karolingischer  Palastbau  434. 

Leopold  I , Kaiser  109. 

Mansfeld,  Emst  von  354.  507. 

Menander,  Spruchverse  355.  Spruchrede  396. 
Militärdiplom  von  Eining  329. 

Monarchieen,  die  gros.sen  550. 

Palastbau,  karolingischer  434. 

Philistion,  Spruchrede  396. 

Pontifices,  richterliche  Thätigkeit  149. 

Savigny-Conunission,  Preisaufgabe  41. 
Schatzger  Kaspar  397.  548. 

Schwabenspiegel,  Handschriften  354. 
Sittengesetz  381. 

Stauf,  Hieronymus  v.  435. 

Wahlen,  akademische  549. 

Yätkär-i  ZarTrän  und  Säh-näme  43. 
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